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I. 

Luther's  Beziehungen  zu  Böhmen. 

I. 

Luther's  Beziehungen  zu  den  Utraquisten. 

Von  ROBKRT  FroNIUS,   Vicar  in   C/ernowitz. 

Als  die  Hammerschläj^^e  Luther's  an  die  Schlosskirche  zu 
Wittenberg  fielen,  fanden  sie  lauten  Wiederhall  nicht  nur  im  Reiche, 
sondern  auch  in  den  heutigen  österreichischen  Ländern,  und  wie 
dort,  so  konnte  auch  hier  die  Centralgewalt  es  nicht  hindern,  dass 
sich  nach  und  nach  immer  mehr  Herzen  der  neuen  und  doch  im 
eirunde  uralten  Lehre  anschlössen.  W^ie  konnte  es  auch  anders  sein  I 
waren  doch  die  geistlichen  Zustände  wie  im  Reiche,  so  auch  hier 
unerträglich  geworden;  flammte  doch  auch  hier  in  den  edelsten 
Seelen  die  Sehnsucht  nach  einer  Reformation  und  waren  doch  auch 
hier  bereits  einzelne  Geister  als  kräftige  Vorboten  einer  neuen  Zeit 
aufgetreten. 

Keines  der  österreichischen  Länder  aber  war  für  die  Refor- 
mation so  vorbereitet,  wie  Böhmen.  Hier  hatten  die  Waldenser 
durch  zahlreiche  Anhänger  seit  dem  XIIL  Jahrhundert  schon  refor- 
matorische Gedanken  verbreitet.  Hier  hatte  in  der  zweiten  Hälfte 
des  XIV.  Jahrhunderts  Konrad  von  Waldhausen  in  Prag  mit  schonungs- 
loser Schärfe  gegen  die  Laster  der  Zeit  und  die  Un Würdigkeit  der 
Mönche  geeifert  und  überall  lebendiges,  werkthätiges  Christenthum 
gefordert.  Hier  hatte  sein  Amtsnachfolger  Johann  Milic  von  Kremsier 
als  Bussprediger  und  Beichtvater,  die  Gebrechen  und  Schwächen 
aller  Stände  geisselnd  und  auf  praktisches  Christenthum  dringend, 
unerhörte  Erfolge  erzielt.  Hier  war  der  Magister  parisiensis  Mathias 
von  Janow,  ein  Mann,  dem  sich  an  klarer  Krkenntniss  bis  dahin  im 
Abendlande  Niemand  an  die  Seite  stellen  konnte,  als  Prediger  und 
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Schriftsteller  gegen  einzelne  in  der  Kirche  eingerissene  ]\lissbräuche 
aufgetreten.  Hier  endlich  hatte  Johann  Hus  alles  bisher  auf  religiösem 
Gebiete  Errungene  mit  fester  Hand  zusammengefasst  und  war  so 
zum  Reformator  der  Sitten  und  des  Clerus  geworden.  Und  wenn 
er  auch  seine  reformatorischen  Bestrebungen  mit  dem  Tode  auf  dem 

• 

Scheiterhaufen  büssen  musste,  so  konnten  doch  seine  Lehren  durch 
den  an  ihm  zu  Constanz  vollzogenen  ,Glaubensact*  nicht  ver- 
nichtet werden.  Sie  behielten  vielmehr  auch  nach  seinem  Tode  die 
Oberhand  und  trugen  ihre  Früchte.  Bald  gab  es  in  Böhmen  eine 
Reihe  von  rehgiösen  Parteien,  die  alle  mehr  oder  weniger  seinen 
Grundsätzen  huldigten  und  aus  denen  im  Laufe  der  Zeit  zwei 
besonders  hervortreten:  die  Utraquisten  und  die  , böhmischen 
Brüder*. 

Die  Utraquisten,  mit  denen  wir  es  zunächst  zu  thun  haben, 
waren  die  Geistesnachkommen  jener  gemässigten  Husiten,  welche 
den  Hauptnachdruck  auf  die  Freigebung  des  Kelches  legten,  im 
Uebrigen  neben  der  heiligen  Schrift  auch  die  Tradition  gelten  liessen 
und  nach  langen  Unterhandlungen  mit  Rom  endlich  durch  die  vom 
Baseler  Concil  gewährten  Compactaten  wieder  in  den  Schooss  der 
römischen  Kirche  aufgenommen  worden  waren.  Zur  Zeit,  als  Luther 
auftrat,  gehörte  der  grösste  Theil  Böhmens  ihnen  an.  In  Bezug  auf 
ihr  Glaubensbekenntniss  hatten  sie  seit  den  Tagen  des  Baseler 
Concils  keine  wesentlichen  Fortschritte  in  evangelischem  Sinne  ge- 
macht. Sie  unterschieden  sich  von  den  Katholiken  hauptsächlich 
dadurch,  dass  sie  vom  Papste  unabhängig  sein  wollten,  auf  freie 
Verkündigung  des  Wortes  Gottes  und  auf  Spendung  des  heiligen 
Abendmahles  unter  beiderlei  Gestalt  bestanden  und  von  den  Priestern 
Verzichtleistung  auf  weltliche  Herrschaft,  als  der  Quelle  vieler  Uebel, 
und  Bestrafung  der  Todsünden  verlangten.  Im  Uebrigen  hielten  sie 
es  mit  der  römischen  Kirche  nicht  nur  in  Bezug  auf  die  Glaubens- 
lehre, sondern  auch,  was  kirchliche  Gebräuche  und  Ceremonien  an- 
langte. Auf  der  einen  Seite  also  wollten  die  Utraquisten  Reformen  in 
rein  evangelischem  Sinne  und  Unabhängigkeit  von  Rom,  auf  der 
anderen  Seite  hielten  sie  an  römischen  Lehren,  Gebräuchen  und 
Einrichtungen  fest.  Ks  war  das  eine  Halbheit,  welche  die  grösste  Schuld 
trug,  dass  der  Utraquismus  der  römischen  Kirche  gegenüber  so 
wenig  Erfolge  aufzuweisen  hatte.  Das  Kirchenregiment  führte  in  der 
utraquistischen  Kirche  ein  eigenes  Consistorium    mit  einem  Admini- 
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strator  an  der  Spitze,  dem  im  XVI.  Jahrhunderte  ein  Archidecanat 
und  44  Decanate  untergeordnet  waren  *).  Das  kirchliche  Leben  war 
durch  bis  in 's  Kleinste  gehende  Vorschriften  geordnet  und  geregelt 
worden.  Allein  bei  der  Schlaflfheit  des  Kirchenregimentes  und  der 
^inneren  Fäulniss*  des  Utraquismus  war  an  eine  Aufrechthaltung 
der  Ordnung  nicht  zu  denken.  Dazu  kam  noch  ein  Uebelstand:  die 
Utraquisten  litten  beständig  Mangel  an  Priestern.  Seit  dem  Tode 
des  Erzbischofs  Konrad  gab  es  in  Prag  blos  zweimal  rechtmässig 
consecrirte  Bischöfe  —  den  in  Modena  seines  Amtes  entsetzten  Bischof 
Augustin  Lucian  und  den  ebenfalls  aus  Modena  kommenden  und 
wahrscheinlich  später  auch  excommunicirten  Bischof  von  Sidon, 
Philipp  de  Novavilla  —  und  die  Utraquisten  standen  in  fast  fort- 
währender Unterhandlung  mit  der  Krone  und  Rom  um  Einsetzung 
eines  solchen,  denn  nach  ihrem  Lehrbegriffe  konnte  nur  ein  recht- 
mässig geweihter  Bischof  dem  utraquistischen  Candidaten  die  Weihe 
ertheilen;  als  solcher  galt  ihnen  nicht  einmal  ihr  eigener  Admini- 
strator. Die  utraquistischen  Cleriker  holten  sich  daher  ihre  Weihe 
in  der  Regel  aus  Italien,  wohin  sie  zur  Beendigung  ihrer  Studien 
gingen.  Die  italienischen  Bischöfe  vollzogen  diese  Weihe  aber  nur 
dann,  wenn  der  utraquistische  Candidat  das  heilige  Abendmahl  sub 
una  nahm,  den  Compactaten  entsagte  und  das  Versprechen  leistete, 
nach  seiner  Rückkehr  in  die  Heimat  das  heilige  Abendmahl  eben- 
falls in  römischer  Weise  zu  spenden.  Kam  nun  der  auf  diese  Weise 
zur  Weihe  gelangte  Priester  nach  Prag,  so  musste  er  vor  dem 
utraquistischen  Consistorium  Alles  widerrufen,  was  er  vor  seiner 
Ordination  dem  italienischen  Bischöfe  in  die  Hand  gelobt  hatte,  und 
versprechen,  nur  den  Willen  des  Consistoriums  als  massgebend  zu 
betrachten.  Als  aber  dieses  zweideutige  Spiel  der  utraquistischen 
Priester  in  Italien  bekannt  wurde,  weigerten  sich  die  Bischöfe,  die 
Weihe  an  den  utraquistischen  Candidaten  überhaupt  vorzunehmen, 
und  damit  stieg  die  Priestemoth  nur  noch  mehr.  Wenn  nun  wenigstens 
die  vorhandenen  Priester  ihren  Gemeinden  ein  gutes  Vorbild  gegeben 
und  ihre  Pflichten  erfüllt  hätten,  wäre  das  Uebel  erst  nicht  so  gross 
gewesen;  aber  davon  war  gar  keine  Rede,  im  Gegentheil,  Zucht- 
losigkeit  war  das  charakteristische  Merkmal  der  damaligen  utra- 
quistischen  Cleriker;    und    dieser  Uebelstand    hatte   bereits   so    weit 
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um  sich  gegriffen,  dass  nicht  nur  von  Seite  des  Adels,  sondern  auch 
von  Seite  des  Volkes  heftiger  Unwille  sich  dagegen  erhob.  Im  Jahre 
1519  richteten  zwei  böhmische  Ritter*)  an  die  Landstände  ein 
Schreiben  und  verlangten  dringend  amtlicherseits  die  Beseitigung  der 
schreienden  Sittenlosigkeit  unter  den  Priestern.  In  demselben  Jahre 
Hess  sich  auch  eine  Stimme  aus  dem  Volke  in  gleichem  Sinne  hören. 
Es  war  dies  Matthias  der  Einsiedler  *),  der  aus  der  Gegend  von 
Saaz  stammte  und  früher  das  Kürschnergewerbe  betrieben  hatte. 
Nachdem  er  mehrere  Jahre  in  der  Einsamkeit  zugebracht,  ver- 
langte er  in  dem  oben  erwähnten  Jahre  in  einem  ausfuhrlichen 
Briefe  an  den  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Prag  die  Beseiti- 
gung der  herrschenden  Laster.  Bald  kam  er  selbst  in  die  Haupt- 
stadt und  begann  hier  ,in  Gasthäusern,  zuweilen  auf  Inseln  und 
Ufern*  das  Wort  Gottes  zu  predigen  und  die  Sünden  und  Laster 
zu  tadeln.  Seine  Predigten,  die  mei.st  Sittenlehren  des  Evangeliums 
enthielten  und  in  denen  er  gelegentlich  auch  den  Doctor  Martin 
Luther  lobte,  fanden  immer  grösseren  Anklang  beim  Volke.  Wohl 
blieb  Matthias  von  den  Prager  Priestern  nicht  unangefochten  und  die 
weltliche  Macht  wies  ihn  wiederholt  aus  der  Stadt,  aber  er  kehrte 
immer  wieder  zurück  und  Hess  sich  in  seinem  Werke  nicht  stören. 
So  standen  die  Verhältnisse  unter  den  Utraquisten,  als  die 
Kunde  von  Luther  und  seinem  Auftreten  zu  ihnen  drang.  Kein 
Wunder,  dass  er  bei  ihnen  sofort  grossen  Anklang  fand  und  dass 
sie,  obwohl  sonst  den  Deutschen  nicht  gerade  gewogen,  in  diesem 
Falle  ihre  Abneigung  überwanden  und  sein  Auftreten  sympathisch 
begrüssten.  Luther 's  Lehre  hatte  ja  so  viel  Aehnlichkeit  mit  der 
Hus'  und  bot  ihnen  Alles,  um  was  sie  seit  fast  hundert  Jahren 
in  fortwährendem  Kampfe  mit  Rom  gelegen:  das  heilige  Abend- 
mahl unter  beiderlei  Gestalt,  die  freie  Verkündigung  des  Wortes 
Gottes  in  der  Landessprache,  eine  Priesterordination,  bei  der  es 
keine  widerstrebenden  Bischöfe  gab  und  keine  Abschwörungseide 
geleistet  werden  mussten,  endlich  Prediger  in  nicht  geringer  Zahl 
und  Beseitigung  aller  anderen  herrschenden  Uebelstände.  Ueberdies 
war  ja  Luther  auch  gegen  das  sichtbare  Oberhaupt  der  römischen 
Kirche,  gegen  den  Papst,  aufgetreten,  gegen  den  die  Utraquisten 
eine  immer  entschiedenere  Abneigung  empfanden. 


i)  Palacky,  Gesch.  v.  Böhmen,  V  (1865),  2,  405. 


Unter  diesen  Verhältnissen  darf  es  nicht  Wunder  nehmen, 
dass  schon  1518  der  utraquistische  Pfarrer  Johann  in  Deutschbrod, 
durch  Luther's  Schriften  gewonnen,  in  dessen  Sinne  predigte  und, 
der  ausdrücWichen  Anordnung  des  Consistoriums  entgegen,  alle 
Ceremonien  beim  Gottesdienste  abschaffte').  In  gleichem  Sinne 
lehrten  aber  bald  auch  Andere;  so  Johann  Miruä,  ein  schon 
bejahrter,  utraquistischer  Priester,  der  Pfarrer  an  der  Kreuzkirchc 
zu  Prag  gewesen  und  jetzt  wahrscheinlich  Professor  an  der  Prager 
Universität  war,  dann  der  Prediger  an  der  Bethlehemskirche, 
Martin,  ferner  der  Prediger  bei  St.  Gallus,  Wenzel  Pocatek, 
u.  A.  m.  *).  Allein  bei  dieser  indirecten  Einwirkung  Luther's  auf  die 
religiösen  Verhältnisse  der  Utraquisten  blieb  es  nicht;  bald  nahm 
er  auch  directen  Einfluss  auf  ihr  religiöses  Denken  und  Thun,  indem 
er  in  persönliche  Beziehung  zu  ihnen  trat.  Der  erste  Anlass  dazu 
ward  von  utraquistischer  Seite  gegeben.  Am  16.  Juli  1519,  also 
unmittelbar  nach  der  Leipziger  Disputation,  schrieb  nämlich  der 
Pfarrer  am  Tein  in  Prag,  Johann  Poduäka,  an  Luther  einen  Brief"). 
In  demselben  theilt  er  ihm  mit,  dass  Luther  ihm  wohl  bekannt  sei, 
wenn  auch  nicht  persönlich,  so  doch  aus  vielen  und  verschiedenen 
seiner  Tractate.  Am  meisten  bewundere  man  in  Böhmen  an  ihm, 
dass  er  trotz  so  vieler  Schmähungen  ganz  und  gar  kein  Bedenken 
trage,  Christi  und  der  Apostel  Lehre  frei  und  offen  zu  predigen. 
Er  beglückwünschte  ihn.  dass  er  ,das  einzige  endlich  einmal  auf- 
richtige lehre,  was  wirklich  zu  lehren  sei,  nämlich  das  lautere  Gesetz 
Christi  und  der  alten  Väter  und  keinesweo^s  mit  menschlichen  Zu- 
Sätzen  vermengte  Theologie*.  Gott  habe  ihn  als  , Wächter  über  sein 
Volk  gesetzt*,  er  möge  darum  ,das  seinem  Heile  Nöthige  nicht 
verheimlichen,  sondern  an's  Licht  bringen*.  Wohl  werde  er  deshalb 
nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  auch  in  Böhmen  Ketzer  gescholten, 
aber  er  möge  mit  Christus  diese  Schmach  gerne  tragen,  eingedenk 
des  Matthäischen  Wortes:  ,Wenn  sie  den  Hausvater  Beelzebub 
genannt,  um  wie  viel  mehr  seine  Hausgenossen.*  Hilfe  von  oben 
werde  ihm  nicht  fehlen;  seien  doch  auch  in  Böhmen  sehr  viele,  ,die 
Tag  und  Nacht  für  ihn  beteten*.  Er  selbst  möge  nur  vorsichtig 
sein,   ydamit  nicht,  während  er  Christum  vom  Antichrist  befreie,  er 

<)  Czerwenka,  II,  154. 

>)  Pilacky,  V,  2,  406,  408. 

«)  Enden,  Dr.  M.  Luther's  Briefwechsel  II  (1887\  75. 
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selbst  von  diesem  ergriffen  werde,  denn  tausend  Arten  habe  dieser 
zu  schaden*.  Zum  Schlüsse  bittet  er  ihn  noch,  ein  unbedeutendes 
Geschenk,  bestehend  in  Messern,  als  ein  ^^ Unterpfand  aufrichtiger 
Liebe  und  Wohlwollens*  zwischen  ihnen,  gefälligst  anzunehmen. 

Dieses  Schreiben  zeigt  deutlich,  dass  Luthers  Schriften  in 
Böhmen  bereits  Verbreitung  gefunden  und  dass  man  ihnen  dort 
Beachtung  und  Aufmerksamkeit  schenkte;  noch  weit  mehr  aber  legt 
für  das  eifrige  Interesse  der  Böhmen  an  Luther's  Person  und  Werk 
Zeugniss  ab  der  Brief*)  des  Probstes  des  Kaiser  Karls-Collegii  zu 
Prag,  Wenzel  Rozdalowsky's,  des  Gehilfen  des  Poduska.  Dieses 
Schreiben  ist  vom  17.  Juli  datirt  und  wurde  offenbar  gleichzeitig 
mit  dem  Poduska's  überschickt.  Rozdalowsky  und  seine  Freunde 
hätten  sich  eben  mit  Luther  und  seinem  Thun  beschäftigt,  als  ein 
gewisser  Jacobus,  ein  Instrumentenspieler,  ein  grosser  Verehrer  von 
Luther,  bei  ihnen  eingetroffen  und  ihnen  Alles  erzählt,  was  zwischen 
ihm  und  Eck  in  letzter  Zeit  öffentlich  geschehen  sei.  Er  könne  gar 
nicht  sagen,  wie  erfreulich  ihnen  diese  Mittheilung  gewesen,  nament- 
lich, dass  Luther  über  Eck  einen  ruhmvollen  Sieg  gewonnen.  Er 
beglückwünsche  ihn  darum  und  sage  Gott  Dank,  dass  er  ihn  erhalte 
und  über  seine  Feinde  triumphiren  lasse.  Jacobus  habe  ihm  auch 
mitgetheilt,  dass  er  (Luther)  grosses  Verlangen  nach  Hus'  Schriften 
trage,  um  sich  über  den  Märtyrer,  den  er  ,nur  nach  der  Meinung 
der  Menge  und  dem  schlecht  berathenen  Concil*  kenne,  aus  dessen 
eigenen  Schriften  ein  Urtheil  zu  bilden.  Er  sende  ihm  deshalb  dessen 
Abhandlung  ,über  die  Kirche*,  und  zwar  um  so  lieber,  als  sie 
einige  Sätze  enthalte,  die  Luther  auf  der  Leipziger  Disputation  auch 
vertheidigt  habe.  Es  sei  das  wohl  ein  billiges  Geschenk,  aber  es 
werde  ihm  vielleicht  nicht  unerfreulich  sein,  zumal  es  seinen  Wunsch 
erfüllen  könne.  Zum  Schlüsse  fügt  er  noch  hinzu:  ,Was  einst 
Johannes  Hus  in  Böhmen  gewesen,  das  bist  Du,  Martin,  in  Sachsen. 
Wache  und  kämpfe  in  dem  Herrn  und  hüte  Dich  vor  den  Menschen  und 
lass'  den  Muth  nicht  sinken,  wenn  Du  Dich  Ketzer  und  excommunicirt 
schmähen  hörst,  eingedenk  dessen,  was  Christus  gelitten,  was  die 
Apostel,  was  alle  auch  heute  leiden,  die  fromm  in  Christo  leben  wollen.* 

Beide  Briefe  erhielt  Luther  erst  am  3.  October  (1519)  durch 
Vermittlung ')  des  kursächsischen  Hofes  und  er  mag  über  diese  herz- 

1)  Enders,  11,  78. 

2)  Enders,  II,  183. 


liehe  Kundgebung  nicht  wenig  erfreut  gewesen  sein;  berichtet  er 
doch  gleich  davon  in  einem  an  Dr.  Johann  v.  Staupitz  an  diesem 
Tage  geschriebenen  Briefe  *).  —  Enders  behauptet  *),  der  Inhalt  der 
beiden  Briefe  müsse  schon  vor  ihrer  Absendung  bekannt  geworden 
sein  oder  habe  man  dieselben  unterwegs  eröffnet.  Diese  Behauptung 
stützt  er  auf  die  Nachrichten,  die  Hieronymus  Emser  dem  katholi- 
schen Administrator  Johann  Zack  in  Prag  am  13.  August  brieflich 
gab,  wahrscheinlich  am  meisten  auf  die  in  diesem  Schreiben  ent- 
haltene Mittheilung,  dass  ,die  Böhmen,  während  Luther  in  Leipzig 
gekämpft,  für  ihn  öffentliche  Gebete  und  tägliche  Gottesdienste  ver- 
anstaltet hätten*  ').  Diese  Mittheilung  stimmt  nun  allerdings  mit  der 
in  Poduskas  Schreiben  enthaltenen  Stelle:  ^Es  gibt  sehr  viele  in 
Böhmen,  die  Tag  und  Nacht  für  Dich  beten*,  inhaltlich  so  ziemlich 
überein  und  man  könnte  daraus  wohl  den  Schluss  ziehen,  dass 
Hieronymus  Emser  von  dem  Inhalte  der  beiden  Briefe  auf  irgend 
eine  Weise  Kenntniss  erhalten  habe.  Dieser  Schluss  ist  indess  gar 
nicht  nöthig,  wenn  man  eine  Bemerkung,  die  Dr.  Eck  bereits  am 
5.  Juli  auf  der  Leipziger  Disputation  Luther  gegenüber  machte,  in 
Betracht  zieht.  Eck  sagt  nämlich  hier:  ,Sein  verehrter  Gegner 
Luther  möge  entschuldigen,  wenn  er  den  Böhmen  als.  Feinden  der 
Kirche  feind  sei  und  wenn  er  ihrer  hier  gedenke,  da  Luther's 
Behauptungen  nach  seinem  bescheidenen  Dafürhalten  ihren  Irrthümern 
sehr  günstig  sein  und  sie  selbst,  wie  er  höre,  zu  denselben  Glück 
wünschten*  *).  Danach  muss  also  bereits  vor  der  Leipziger  Disputa- 
tion oder  doch  in  den  Tagen  derselben  von  Seite  der  Böhmen  dem 
Wittenberger  Reformator  irgend  eine  Kundgebung  gemacht  worden 
sein.  Denn  Eck  kann  seinen  Ausspruch  wohl  nicht  auch  aus  Poduska's 
oder  Rozdalowsky's  Briefe  geschöpft  haben,  da  ja  diese  erst  nach 
der  Leipziger  Disputation  am  16.  und  17.  Juli  geschrieben  wurden. 
Daraus  kann  man  aber  dann  auch  den  weiteren  Schluss  ziehen, 
dass  Poduska  und  Rozdalowsky  nicht  die  ersten  Böhmen  waren, 
die  zu  Luther  in  persönliche  Beziehung  traten.  Vielleicht  lässt  sich 
die  Sache  auf  diese  Weise  erklären,  dass  während  der  Disputation 
einige   Böhmen    in  Leipzig   anwesend    waren,    unter   ihnen  vielleicht 

>)  Enden.  II,  183. 

*)  Enders,  II,  77. 

•)  Köstlin,  Mart.  Luther,  .Sein  Lc>)en  und  seine  Schriften.  I  (ISS'd),  276. 

*)  Köstlin,  I,  265. 
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auch  jener  von  Rozdalowsky  erwähnte  Jacobus,  über  den  wir  sonst 
keine  Nachrichten  haben,  und  dass  diese  die  Gele^^enheit  wahr- 
nahmen, um  Luther,  in  dem  sie  einen  Verbündeten  gegen  den  Papst 
erblickten,  ihre  Sympathien  zum  Ausdrucke  zu  bringen  und  ihn  zu 
beglückwünschen.  Bei  der  Gelegenheit  mag  dann  auch  Luther  den 
Wunsch  geäussert  haben,  Hus  aus  seinen  eigenen  Schriften  kennen 
zu  lernen.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  das  Antwortschreiben  an 
die  beiden  utraquistischen  Geistlichen  nicht  mehr  vorhanden  ist. 
Vielleicht  hätte  das  genaueren  Aufschkiss  über  diesen  Punkt  geben 
können.  Dieses  Schreiben  war  in  Gegenwart  des  böhmischen  Boten 
und  in  Gemeinschaft  mit  Luther  und  anderen  Wittenberger  PVeunden 
von  Melanchthon  verfasst  worden  *).  Wahrscheinlich  sollte  es,  gut 
stilisirt,  denen  der  Böhmen  nicht  nachstehen ;  denn  diese  w-aren  nach 
Luther 's  Urtheil  den  Gedanken  wie  dem  Stile  nach  erasmusartig  *). 
Dem  Boten  aus  Böhmen  gab  Luther  als  Gegengeschenk  zugleich 
seine  sämmtlichen  kleineren  W'erke  mit  *). 

So  war  eine  Verbindung  Luther's  mit  den  Utraquisten  einge- 
leitet, und  wenn  auch  Poduska  und  Rozdalowsky  für  Luther's  Sache 
zu  früh  starben  —  sie  erlagen  beide  der  im  Jahre  1520  in  der 
verheerendsten  Weise  in  Prag  auftretenden  Pest ')  — ,  so  musste  sie 
doch  ihre  Rückwirkung  haben,  und  diese  blieb  in  der  That  nicht 
aus.  Viele  junge  Böhmen  zogen  damals  der  Studien  halber  in  deutsche 
Universitätsstädte,  besonders  gerne  und  zahlreich  nach  Wittenberg, 
seit  sie  von  Luther  Kunde  hatten.  Bei  ihrer  Rückkehr  von  dort 
brachten  sie  nicht  selten  satirische  Schriften  *),  die  das  alte  Kirchen- 
wesen verspotteten  und  deren  es  damals  eine  grosse  Anzahl  gab, 
in  ihre  Heimat  mit.  Hier  übersetzten  sie  diese  meist  in 's  Böhmische, 
verbreiteten  sie  eifrig,  untergruben  dadurch  den  alten  Glauben 
und  die  alten  kirchlichen  Einrichtungen  in  der  Heimat  noch  mehr 
und  bearbeiteten  so  negativ  den  Boden  für  die  Reformation;  anderer- 
seits verkündeten  sie  auch  begeistert  die  neue  evangelische  Glaubens- 
und Freiheitslehre,  die  sie  im  Auslande  ebenfalls  kennen  und  lieben 
gelernt,  und  schafften  so  auch  positiv  für  Luther's  Sache.  Wurden 
durch   solche   junge   Männer   namentlich    die    gebildeten   Kreise    für 


1)  Enders,  II,  201. 
a)  Enders,  II,  183. 
»)  Palacky,  V,  420. 
*)  Gindely,  Gesell,  d.  böhm.  Br.,  I  (1868).   163. 
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Luther  gewonnen,  so  wirkten  die  aus  dem  Auslande  zahlreich 
herüberkommenden  Prädicanten,  die  von  den  adeligen  Herren  mit 
Vorliebe  in  den  ihnen  unterstehenden  Gemeinden  als  Pfarrer  an- 
gestellt wurden,  in  gleicher  Richtung  im  Volke.  Kurz,  eine  mächtige 
Bewegung  ging  durch's  ganze  Land  und  brachte  die  Geister  in 
Aufregung.  In  der  Hauptstadt,  in  den  meisten  königlichen  und 
freien  Städten,  ja  in  vielen  Landgemeinden  wurde  in  Luther's  Sinne 
gepredigt.  Seine  Schriften  wurden  gerne  und  viel  gelesen,  ja  auch 
in 's  Böhmische  übersetzt,  und  die  Frucht  solcher  Beschäftigung  war, 
dass  viele  utraquistische  Geistliche  bereits  die  Verehrung  der  Hostie 
einstellten  und  viele  Ceremonien  und  Feiertage  abschafften  *).  Ja,  im 
Frühjahre  1520  war  die  lutherische  Partei  in  Prag  in  den  ton- 
angebenden Kreisen  soweit  erstarkt,  dass  sie  das  utraquistische  Consi- 
storium  durchwegs  mit  Leuten  ihrer  Gesinnung  besetzen  konnte*). 
Und  ein  Jahr  darauf  beriefen  einige  Ständemitglieder  Thomas  Münzer, 
einen  Schüler  Luther's  —  später  als  Prophet  der  Bauernkriege  und 
Apostel  der  , Wiedertäufer*  übel  berüchtigt  — ,  der  von  Zwickau 
uach  Saaz  gekommen  war,  in  die  Hauptstadt.  Hier  reichte  er  ,den 
Leib  und  das  Blut  des  Herrn  unter  beiden  Gestalten  dem  cremeinen 
Volke  beiderlei  Geschlechtes  in  der  Teynkirche  und  predigte  das 
Wort  Gottes  in  deutscher  und  lateinischer  Sprache  in  Bethlehem 
und  in  der  Frohnleichnamskirche.  Darauf  verpflegten  ihn  die  Herren 
auf  eigene  Unkosten  unter  den  Magistern  im  grossen  Collegium*  •). 
Münzer  wusste  durch  seine  Predigten  namentlich  die  unteren  Volks- 
classen  derartig  zu  fanatisiren,  dass  sie  die  Klöster  zu  St.  Jacob, 
St.  Clemens  und  Maria  Schnee  in  Prag  stürmten  und  Bilder  und 
Statuen  in  denselben  beschädigten  oder  zerstörten  *).  Die  Central- 
gewalt  aber,  die  von  der  römischen  und  einer  jeden  Neuerung  feind- 
lichen, utraquistischen  Partei  wiederholt  angegangen  wurde,  der 
lutherischen  Bewegung  entgegenzutreten,  war  viel  zu  schwach,  um 
gegen  dieselbe  energische  Massregeln  durchführen  zu  können. 

Luther  selbst  scheint  es  sehr  darum  zu  thun  gewesen  zu  sein, 
die  Böhmen  für  sich  .zu  gewinnen.  War  ihm  vordem  der  Name  eines 
, Böhmen*  nur  ein  arger  Schmähname  und  der  Vorwurf,  dass  er 
, böhmisches  Gift*  verbreite,  die  gehässigste  Verleumdung,  so  ändert 

1)  Gindely,  I,  165. 

t)  Czerwenka,  II,  159. 

»)  Palacky,  V,  2.  442,  444 
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er  jetzt  seine  Meinung  hierüber.  Schon  auf  der  Leipziger  Disputation 
sagt  er  offen,  unter  den  Sätzen  des  Hus  und  der  Böhmen  gebe  es 
manche  sehr  christliche  und  evangelische  und  diese  dürften  nimmer 
verdammt  werden ;  und  etwa  zwei  Monate  später  erklärt  er  in  einem 
Schreiben  an  Hieronymus  Emser  geradezu:  j^Ich  will,  wünsche,  bete, 
danke  und  freue  mich,  dass  meine  Lehren  den  Böhmen  gefallen*).* 
Im  Februar  1520  endlich,  wahrscheinlich  nachdem  er  die  ihm  aus 
Böhmen  überschickte  Schrift  des  Hus  »über  die  Kirche*  gelesen 
hatte,  schreibt  er  an  Georg  Spalatin:  »Unbewusst  habe  ich  bisher 
Alles  so  gelehrt  und  gehalten,  wie  Johannes  Hus ;  ebenso  unbewusst 
hat  auch  Johann  Staupitz  dasselbe  gelehrt :  kurz,  wir  sind  alle  Husiten, 
ohne  dass  wir  es  wussten,  sogar  Paulus  und  Augustin  sind  im  eigent- 
lichsten Sinne  des  Wortes  Husiten.  Siehe,  in  welche  Wunderlichkeiten 
sind  wir  ohne  irgend  einen  Führer  und  Lehrer  aus  Böhmen  gelangt  1 
Ich  weiss  vor  Entsetzen  nicht,  was  ich  denken  soll,  wenn  ich  das 
furchtbare  Gericht  Gottes  unter  den  Menschen  sehe,  dass  die  offen- 
kundige evangelische  Wahrheit  vor  mehr  als  hundert  Jahren  ver- 
brannt wurde,  also,  dass  sie  für  verdammt  gehalten  wird  und  das 
Bekenntniss  derselben  nicht  gestattet  isf^).* 

So  hatte  Luther  das  Vorurtheil,  das  er  früher  gegen  die 
Böhmen  und  die  husitische  Lehre  gehabt,  nun  vollständig  über- 
wunden und  war  zu  einem  Freunde  derselben  geworden.  Das  be- 
weisen die  oben  angeführten  Aussprüche  und  das  zeigt  er  neuerdings 
im  Jahre  1522.  Im  März  dieses  Jahres  war  nämlich  der  10jährige 
König  Ludwig  nach  Prag  gekommen  und  versammelte  im  Juni  zum 
ersten  Male  seine  Stände.  An  diese  nun  richtet  Luther  ein  ausführ- 
liches Schreiben,  datirt  vom  15.  Juli  *).  Schon  bei  der  Begrüssung 
des  Königs  in  Prag  hatten  die  Vertreter  der  katholischen  Kirche 
denselben  gebeten,  die  , Ketzerei*  in  Böhmen  ausrotten  zu  wollen*). 
Auch  jene  utraquistische  Partei,  die  von  jeher  zu  einem  Compromiss 
mit  Rom  geneigt  war,  und  bei  der  diese  Neigung  seit  dem  Eindringen 
lutherischer  Grundsätze  in  Böhmen  noch  gestiegen  war,  mag  nicht 
unthätig  geblieben  sein,    kurz :    es  verbreitete  .sich  das  Gerücht   und 


»)  Köstlin,  I,  278. 
«)  Enders,  II,  345. 

a)  De  Wette,    Luther's  Briefe,   II  (1826),  225;    Enders,    III,    432.    Vgl.  Möller- 
Kamerau,  Lehrb.  d.  Kirchengesch.,  III  (1894),  396  f. 
*)  C^erwenka,  II,  160. 
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drang  offenbar  auch  zu  Luther,  dass  einige  Utraquisten  lebhaft  den 
Anschluss  an  Rom  wünschten,  und  dass  auf  der  bevorstehenden 
Ständeversammlung  ein  Ausgleich  zwischen  beiden  nicht  ausge- 
schlossen sei.  Das  allein  schon  hätte  Luther  bei  seinem  Interesse 
fiir  die  Utraquisten  vielleicht  veranlasst,  an  die  Stände  in  Prag  zu 
schreiben.  Dazu  kam  aber  noch  ein  zweiter  Grund.  Luther  war  kurz 
vorher  heftig  angegriffen  und  ein  j> Böhme*  und  ,Husite*,  dem  wohl 
nichts  Anderes  übrig  bleiben  werde,  als  nach  Böhmen  zu  fliehen, 
gescholten  worden,  und  zwar  von  keinem  Geringeren,  als  von  König 
Heinrich  VIII.  von  England.  Diese  vermeintliche  Beschimpfung 
musste  sich  Luther  übrigens  öfters  gefallen  lassen.  Es  scheint  seine 
Theilnahme  für  die  Böhmen  und  die  Verwandtschaft  seiner  Lehre 
mit  der  Hus'  bei  Manchen  Veranlassung  zu  dem  Glauben  gegeben 
zu  haben,  dass  er  aus  Böhmen  stamme.  So  lässt  z.  B.  Salat  in  seiner 
,History  martini  Luters  uss  Böhmen*  Luther  »dies  pestilentzisch 
grusam,  wütend  tier  nit  in  tütschen  Landen,  sundern  enmitten  in 
Böhmen*  geboren  sein,  als  der  Sohn  eines  , geborenen  Franzos  der 
vmm  erhebung  willen  einer  sect  uss  Frankrich  vertriben  worden*)*. 
Andere  bezeichneten  sogar  Prag  als  seine  Geburts-  und  Erziehungs- 
stadt*). Aus  dem  Grunde  mag  auch  Luther  im  Februar  1520  Georg 
Spalatin  brieflich  Nachricht  von  seiner  Abstammung  und  Herkunft 
C^egeben  haben').  Diese  Verunglimpfung  von  Seite  des  englischen 
Königs  war  nun  auch  eine  Veranlassung  zu  dem  Schreiben  Luther's 
an  die  Stände*).  In  demselben  kommt  er  zunächst  auf  das  Gerücht 
zu  sprechen,  »als  sollten  etliche  unter  ihnen  sich  unterstehen,  darob 
zu  sein,  dass  die  Böhmen  wiederumb  zum  schädlichen  Stuhl  der 
römischen  Tyrannei  .fallen  sollten*.  Dann  behandelt  er  seine  Stellung 
zu  den  Böhmen:  Ehedem  sei  er  den  Böhmen  sehr  ungeneigt  gewesen; 
nun  aber  habe  er  ihren  ,  Ungehorsam  wider  die  Päpstischen  also 
gelobt*,  dass  der  Hass,  der  auf  ihrem  Namen  ruhe,  wohl  keinen 
mehr  getroffen,  als  eben  ihn.  Werde  er  doch  auch  heutigen  Tages 
gescholten,  dass  er  ein  Böhme  von  Geburt  sei  und  in  ihr  Land 
fliehen  wolle.  ZwarVäre  er  herzlich  gerne  nach  Böhmen  gekommen, 


>)  Archiv  für  die  Schweiz    Reform.-Gesch.,  Bd.  I,  S.  2. 
>}  Enden,  II,  291,  Anmerkung  5. 
»)  Enders,  II,  293. 

♦)  Derselbe  Grund   veranlasste  Luther   am  15.  Juli,  auch  an  Sebastian  Schlick, 
Grafen  von  Passan,  ein  Schreiben  zu  richten ;  siehe  darüber  im  III.  Theile  der  Arbeit. 
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um  sie  zu  sehen  und  ihren  Glauben  ,zu  erlernen*.  Allein  das  hätten 
ihm  die  Papisten  als  Flucht  vom  , Fähnlein*  auslegen  können,  und 
den  Triumph  gönne  er  ihnen  nicht.  Der  Name  der  Böhmen  erfreue 
sich  jetzt  sowohl  bei  den  »fiirnehmsten  Herren  deutscher  Nation  wie 
bei  dem  gemeinen  Mann*  eines  guten  Klanges  und  er  hoffe,  ,dass 
beide,  Deutschen  und  Böhmen,  durch  das  Evangelium  und  göttlich 
Wort  Einen  Sinn  und  Namen  überkommen  werden*.  Damit  es  dahin 
komme,  mögen  sie  durch  gottesfurchtige,  fromme  Prediger  dem  Volke 
das  Evangelium  rein  und  lauter  verkündigen  lassen  und  unter  ein- 
ander verträglich  sein.  Wegen  dem  Vorhandensein  von  Secten  mögen 
sie  sich  nicht  allzu  .sehr  kränken.  Durch  ihren  Beitritt  zur  römischen 
Kirche  werde  dieses  Uebel  auch  nicht  beseitigt  werden.  Gebe  es 
doch  auch  in  Deutschland,  ,wo  des  Papstes  Tyrannei  regiert*,  Secten  ; 
ja,  der  allerheiligste  Vater  zu  Rom  fördere  sogar  ,mit  aller  Gewalt* 
dieselben  aus  Furcht,  dass  sie  eins  w^erden  .möchten,  und  seinem 
Regiment  sei  doch  Uneinigkeit  und  Zwiespalt  auf  geistlichem  und 
weltlichem  Gebiete  am  günstigsten.  So  mögen  sie  sich  denn  getrost 
wider  ,den  leidigen  Lästerstuhl  zu  Rom  setzen,  beide  Gestalt  des 
heiligen  Sacramentes  behalten  und  das  unschuldige  Blut  ihres  seligen 
Johannis  Hus  und  Hieronymi  von  Praga  sammt  ihrer  Lehre  nicht 
verdammen*.  Diese  zwei  Artikel  werde  der  Lästerstuhl  gewiss 
ernstlich  von  ihnen  fordern  und  ohne  Abschwörung  derselben  sie 
gar  nicht  aufnehmen.  Alle  aber,  die  diese  zwei  Artikel  verleugnen, 
verleugnen  Christi  und  wahrlich  er  (Luther)  und  die  Seinen  ^wollen 
Johannem  Hus,  den  neihgen  Märthyrer  Christi,  vertheidigen  und 
wenn  auch  gleich  ganz  Böhmen,  da  Gott  für  sei,  seine  Lehre  ver- 
leugnete, so  soll  er  doch  unser  sein*.  So  bitte  er  sie  denn,  ,zu 
verharren  im  Ungehorsam  des  Teufels*  und  dem  Evangelium,  das 
jetzt  wiederum  blühe,  keine  Unehre  durch  ihren  Abfall  zu  machen. 
Und  wenn  jetzt  bei  ihnen  auch  nicht  Alles  in  dem  Stande  sei,  wie 
es  wohl  billig  sein  sollte,  so  könne  ja  Gott  auch  unter  ihnen  einen 
Paulus  erwecken,  der  gesund  mache,  was  jetzt  krank  sei.  Nur  der 
»gottlosen  römischen  Tyrannei*  sollen  sie  sich  nicht  unterwerfen. 

Nach  einer  Mittheilung  des  Joach.  Camerarius  soll  Luther  mit 
diesem  Schreiben  bei  den  Böhmen  keine  besonderen  Erfolge  erzielt 
haben  *).    Indess  trafen  auch  seine  Befürchtungen   nicht  ein.  Wie  in 


0  Enders,  IV  (1891),  259. 
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früherer  Zeiten,  so  kam  auch  auf  diesem  Landtage  eine  Einigung 
zwischen  den  Utraquisten  und  der  römischen  Kirche  nicht  zu  Stande; 
und  wie  die  Verhältnisse  nun  einmal  lagen,  konnte  eine  solche 
überhaupt  nicht  mehr  gelingen.  Die  Utraquisten  waren  bereits  zu 
weit  gegangen  und  hatten  sich  schon  zu  viel  erkämpft,  als  dass  sie 
nun  alle  ihre  bisherigen  Errungenschaften  hätten  aufgeben  und  zur 
römischen  Kirche  zurückkehren  wollen.  Rom  aber  verlangte  bedin- 
gungslose Unterwerfung,  wenngleich  es  mitunter  den  Anschein  hatte, 
dass  es  Concessionen  nicht  abgeneigt  sei. 

Am  Schlüsse  des  vorangehenden  Schreibens  an  die  böhmischen 
Landstände  hatte  Luther  versprochen,  ,auf  eine  andere  Zeit  mehr 
und  weiter  davon  zu  schreiben*.  Das  hat  er  indess  nicht  gethan, 
offenbar  weil  er  vernommen  haben  musste,  dass  in  Böhmen  die 
Verhältnisse  für  ihn  und  seine  Sache  sich  günstiger  gestaltet  hatten. 
Dagegen  richtete  er  im  folgenden  Jahre  eine  Schrift  ,über  die  Ein- 
setzung von  Kirchendiener*  an  die  Vertreter  der  Prager  Gemeinde  *), 
die  weit  folgenreicher  und  berühmter  geworden,  als  sein  voran- 
gehendes Schreiben  an  die  Stände.  Diese  Schrift  zerfallt  in  zwei  Haupt- 
theile,  welche  die  Aufschrift  führen:  I.  „Abmahnung  die  papistische 
Weihe  zu  empfangen*  und  II.  , Priester  sein  ist  nicht  das,  was  Presbyter 
oder  Diener,  jener  muss  geboren,  dieser  gemacht  (erwählt)  werden*. 

Indem  Luther  im  ersten  Theile  dieser  Schrift  die  ^ papistische 
Weihe*  beleuchten  und  deren  Verdammungswürdigkeit  öffentlich 
zeigen  will,  kommt  er  zunächst  auf  die  unleidlichen  Verhältnisse  zu 
sprechen,  unter  denen  die  Böhmen  besonders  schwer  seufzten.  Durch 
die  3^ Gewalt  der  römischen  Bischöfe*  und  , durch  harte  Noth*  seien 
sie  gezwungen,  jährlich  ihre  Cleriker  nach  Italien  zu  schicken,  die 
papistische  Weihe  zu  holen.  Das  bringe  aber  ,  grosse  Nachtheile 
und  Gefahren*  über  sie.  Abgesehen  von  den  Mühseligkeiten  und 
Kosten  der  grossen  Reise,  von  den  vielen  Krankheiten  und  schlechten 
Sitten,  die  sie  sich  in  Italien  holen,  würden  sie  dort  überdies  ge- 
zwungen, unter  , unehrenhaften  Bedingungen*  und  ,mit  Verletzung 
des  Gewissens*  ihre  Weihe  zu  erkaufen.  Schlimm  sei  es,  derartige 
Hirten  dulden  zu  müssen,  ebenso  schlimm  aber,  dass  in  Fojge  der 
Priestemoth  jeder  j> beliebige  Taugenichts*  und  ,  Apostat*  zum  geist- 
lichen Amte  in  Böhmen  gelangen  könne,  und  dieses  voll  von  ,frevel- 


t)  Dr.  M.  Luthcri  op.  Ut.  VI  (1872),  492— Ö3ö. 
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haften  und  ungelehrten*  Hirten  sei,  von  denen  einige  lehren,  was 
sie  wollen,  hier  das,  dort  jenes  predigen,  andere  das  Volk  betrügen, 
indem  sie  sich  für  Priester  ausgeben,  ohne  es  zu  sein;  andere  wieder 
ihre  Pfarren  kaufen,  andere  endlich  mit  Gewalt  eingedrängt  werden, 
und  nicht  selten  der  Nachfolger  gegen  den  Amtsvorgänger  offen 
auftrete.  So  sei  »in  Böhmen  weder  Art  noch  Weise  eines  rechten 
Priesteramtes*  und  es  gleiche  jenem  Babylon,  von  dem  Jesaja 
schreibe,  dass  in  ihm  »Pilosen  herumspringen  und  Käutze,  Ohreulen 
und  Hexen  singen*.  Dieser  greuliche  Zustand  müsse  ernstlich 
erwogen  und  entschieden  beseitigt  werden.  Er  empfehle  ihnen  lieber, 
keine  Priester  zu  haben,  als  solche  verruchte  und  gottlose,  w^ie  sie 
jetzt  hätten.  Viel  heilsamer  sei  es,  wenn  jeder  Hausvater  in  seinem 
Hause  das  Evangelium  vorlese  und  seine  Kinder  taufe  und  selbst, 
wenn  sie  ihr  Leben  lang  auf  das  heilige  Abendmahl  verzichten 
müssten.  Das  Nothwendigste  und  Wichtigste  sei  ja  doch  das  Wort 
Gottes,  in  welchem  der  Mensch  lebe.  Nachdem  er  so  die  böhmischen 
Verhältnisse  eingehend  berührt  hat,  will  er  ihnen  auch  einen  all- 
gemeinen Grund  anführen,  aus  dem  sie  von  der  , papistischen  Weihe* 
ablassen  sollen.  Bei  der  römischen  Weihe  geschehe  nämlich  Alles 
in  der  »grössten  und  gottlosesten  Verkehrtheit*.  Nach  der  heiligen 
Schrift  und  dem  Beispiel  der  Apostel  seien  im  Volke  ,  Diener  am 
Worte  Gottes*  einzusetzen;  denn  ohne  das  Wort  bestehe  nichts  in 
der  Kirche,  durch  das  Wort  allein  bestehen  alle  Dinge.  »Von  diesem 
Amte  aber  lassen  sich  die  Papisten,  wenn  sie  die  Weihe  vornehmen, 
nicht  einmal  träumen.*  Sie  wissen  ja  gar  nicht,  was  das  j^W^ort* 
oder  das  ,Amt  am  Worte*  sei;  deshalb  , weihen  sie  an  Stelle  der 
Diener  am  Worte  Gottes  Üpferer,  die  Messe  opfern  und  die  Beichte 
hören  sollen*.  Nicht  einer  aber  sei  zu  finden,  dem  bei  der  Weihe 
der  Auftrag  zutheil  geworden  wäre,  ,die  Geheimnisse  Christi  aus- 
zuspenden,  das  Evangelium  zu  lehren  und  die  Kirche  Gottes  zu 
leiten*.  Ja,  soweit  sei  es  gekommen,  dass  die  zu  Weihenden  glauben,* 
die  j>  Weihe*  bestehe  allein  in  der  Uebertragung  der  Macht  Christum, 
in  der  Messe  zu  opfern  und  Beichte  zu  hören.  Messe  und  Beichte 
seien  aber  , menschliche  und  gottlose  Erfindung  und  Lüge*.  Darum 
werde  *durch  die  römische  Weihe  vor  Gott  keiner  weder  Priester 
noch  Diener.  Die  »gelarvten  Bischöfe*  verleugnen  vielmehr  durch 
ihre  Aemter  und  Opfer  geradezu  Christus  selbst.  Christus  habe 
uns  von  unseren  Sünden  durch  das  einige  Opfer  seiner  selbst  erlöst ; 
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trotzdem  opfern  sie  täglich  in  der  Messe  an  unzähligen  Orten  Leib 
und  Blut  Christi  für  unsere  Sünden,  als  ob  ihnen  das  von  Christus 
dargebrachte  Opfer  nicht  genüge.  So  sei  es  denn  eine  ausgemachte 
Sache,  dass  man  , nirgends  weniger  die  heilige  Weihe  mittheile  und 
zu  Priestern  mache,  als  unter  der  Herrschaft  des  Papstes*,  und  es 
sei  Gewissenssache,  von  dieser  Weihe  abzulassen.  Ganz  besonders 
aber  sollten  die  Böhmen  sich  vor  derselben  hüten.  Rom  sei  ja  ihr 
erklärtester  Feind  gewesen  und  sei  es  noch ;  wenn  sie  trotzdem  die 
Weihe  von  dort  begehrten,  so  habe  es  den  Anschein,  als  ob  sie 
Hus*  und  ihre  eigene  Verdammung  vollkommen  billigten.  Auch 
aus  dem  Grunde  sollten  sie  in  Zukunft  von  ,  diesem  Sohne  der 
Verderbniss*  die  Weihe  weder  begehren  noch  empfangen. 

Im  zweiten  Theile  der  Schrift  kommt  Luther  zunächst  ^uf  den 
neutestamentlichen  Begriff  , Priester*  zu  sprechen.  Nach  dem  neuen 
Testamente  mache  nicht  j^das  Scheeren  und  das  äusserliche  Salben* 
zum  Priester.  Der  Priester  werde  gar  nicht  gemacht,  sondern  ge- 
boren, nicht  geweiht,  sondern  erschaffen.  Geboren  aber  nicht  nach 
dem  Fleische,  sondern  j^nach  dem  Geiste  aus  Wasser  und  Geist  im 
Bade  der  Wiedergeburt*.  Demnach  seien  überhaupt  ^^alle  Christen 
Priester  und  alle  Priester  Christen*.  Die  römischen  Bischöfe,  diese 
,  Larven weiher*,  behaupteten  wohl,  der  Priester  sei  etwas  Anderes 
als  ein  Christ,  und  ohne  ihre  Salbung  und  Weihe  sei  keiner  Priester, 
selbst  der  heiligste  Christ  nicht;  dagegen  werde  durch  diese  jeder 
Priester,  selbst  wenn  er  gottloser  als  Nero  oder  Sardanapal  sei. 
Allein  eine  solche  Behauptung  sei  ihre  eigene  Erfindung  und  ein 
Anathema.  Christus,  der  erste  Priester  des  neuen  Testamentes,  habe 
weder  jene  Scheerung  und  Salbung,  noch  jenen  unauslöschlichen 
Charakter  und  jene  Maske  der  bischöflichen  Weihe  empfangen ;  und 
auch  seine  Apostel  und  Schüler  habe  er  zu  Priestern  gemacht  ohne 
alles  derartige  Maskenzeug.  Auch  hierin  verleugnen  die  römischen 
Bischöfe  Christus,  indem  sie  sich  nicht  nur  nicht  nach  seinen  Grund- 
sätzen halten,  sondern  diesen  geradezu  entgegenhandeln.  Dass  alle 
Ch^ten  in  gleicher  Weise  Priester  seien,  das  erweist  Luther  dann 
sehr  ausführlich  an  den  priesterlichen  Aemtern,  deren  er  sieben  auf- 
zählt und  bespricht:  1,  das  Wort  Gottes  lehren;  2.  taufen;  3.  weihen 
oder  darreichen  das  Brot  und  den  Wein ;  4.  die  Sünden  binden  oder 
lösen;  5.  opfern;  6.  für  Andere  beten;  7.  urtheilen  und  entscheiden 
•  über  die  Lehre.   Alle  diese  Aemter  seien  allen  Christen  gemeinsam 
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und  alle  haben  das  Recht,  sie  auszuüben.  Einen  besonderen  Priester- 
stand gebe  es  demnach  nicht,  und  die  Bezeichnung  , Priester*  für 
die,  welche  das  Wort  Gottes  verkünden  und  die  Sacramente  ver- 
walten, sei  entweder  von  den  Heiden  oder  den  Juden  entlehnt  und 
zum  grossen  Nachtheile  der  Kirche  gebilligt  worden.  Der  heiligen 
Schrift  gemäss  sollte  man  sie  richtiger  , Diener*,  ^Diakonen*, 
j^Bischöfe*,  ^^ Haushalter*  oder  j^ Presbyter*  nennen.  Wenn  sie  das 
Alles  erwägen  und  beherzigen  möchten,  dann  sei  es  mit  der  Noth, 
die  sie  bisher  gezwungen,  ,das  geschorene  Priesterthum  fast  zu 
erbetteln*  und  die  Unwürdigsten  davon  zu  ertragen,  vorüber:  denn 
nun  wüssten  sie  ja,  woher  sie  Priester  oder,  besser  gesagt,  , Diener 
am  Worte  Gottes*  nehmen  sollten:  aus  der  Heerde  Christi  selbst 
und  nicht  sonst  woher.  Die  Gemeinde,  die  berechtigt  sei,  das  Priester- 
thum auszuüben,  habe  auch  das  Recht  der  Ordnung  halber,  dieses 
-Amt  einem  oder  mehreren  zu  übertragen.  Sie  sollten  deshalb  nach 
vorausgegangenem  Gebete  einen  oder  mehrere,  welche  ihnen  eben 
würdig  und  geeignet  scheinen,  aus  ihrer  Mitte  auswählen,  die  An- 
gesehensten unter  ihnen  diese  durch  Handauflegen  bestätigen  und 
sie  dem  Volke,  der  Kirche  oder  Gemeinde  empfehlen.  Das  sollten 
dann  ihre  Bischöfe,  Diener  oder  Hirten  sein.  Es  sei  nun  nicht  noth- 
wendig,  dass  der  Landtag  diese  Art  der  Priestererwählung  sogleich 
in  ganz  Böhmen  einführe;  jede  Stadt  könne  das  besonders  ver- 
suchen, so  dass  das  Beispiel  der  einen  Nachahmung  bei  der  anderen 
fände.  Wohl  aber  möge  der  Landtag  darüber  berathen,  ob  diese 
Neuerung  in  Böhmen  anzunehmen  sei  oder  ob  nur  ein  Theil  sie  an- 
nehmen, der  andere  aber  die  Annahme  noch  verschieben  oder  ob 
man  sie  überhaupt  unbeachtet  lassen  wolle;  denn  zum  Glauben  sei 
Niemand  zu  zwingen.  Dass  diese  Neuerung  allen  und  sogleich  zu- 
sagen werde,  das  hoffe  er  wohl  selbst  nicht,  aber  es  genüge,  wenn 
einstweilen  auch  nur  wenige  den  Anfang  damit  machten.  Sollte  hin- 
gegen diese  Sache  doch  grössere  F'ortschritte  machen,  dann  sei  es 
angezeigt,  dass  die  von  den  Gemeinden  gewählten  Bischöfe  aus  ihrer 
Mitte  in  eben  derselben  Weise,  wie  die  Gemeinden  Hirten  erwählen. 
Vorgesetzte  wählen,  welche  ihnen  , dienen  und  sie  besuchen  sollten, 
bis  Böhmen  wieder  zum  gesetzmässigen  evangehschen  Archiepiskopat 
zurückkehre,  das  reich  sei  an  vielen  Aemtern  und  Kirchen  Visitationen*. 
Sollten  sie  aber  noch  zu  , schwach  sein*,  diesen  freien  apostolischen 
Brauch   der  Priestereinsetzung   zu    versuchen,    so   könnten   sie    noch 
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eine  Zeitlang  von  papistischen  Bischrifen  Geweihte  annehmen,  .etwa 
jenen  euren  Gallus  (nämlich  Gallus  Cahera)  und  seinesgleichen',  die 
an  Stelle  der  papistischen  Bischöfe  auswählen  und  bestätigen  Die- 
jenigen, welche  tauglich  und  den  Gemeinden  erträglich  wären,  in 
eben  der  oben  mitgetheilten  Weise  und  nach  der  Lehre  des  Paulus. 
Denn  bei  Paulus  sei  gewiss  derjenige  Bischof,  ,der  dem  Worte  vor- 
stehe, wie  euer  Gallus  ist,  obgleich  er  durch  Infula  und  Hirtenstab 
und  durch  andern  Stok  und  Pomp  nicht  glänzt*.  Zu  etwas  Anderem 
könne  er  sonst  nicht  rathen.  Am  Schlüsse  seiner  Schrift  verspricht 
Luther  noch,  über  die  Verbesserung  der  Messe  und  über  die  Wicder- 
herstellimg  des  Gottesdienstes  zu  anderer  Zeit  vielleicht  selb.st  ihnen 
zu  schreiben. 

Diese  Schrift  brachte  der  in  derselben  erwähnte  Gallus  Cahera, 
ein  ehrgeiziger  und  charakterloser  Mann,  in  dem  Luther,  wie  selten 
in  einem  Menschen,  .sich  getäuscht,  an  seine  Adresse  nach  Prag. 
Gallus  Cahera  war  in  der  böhmi.schen  Hauptstadt  als  der  Sohn  eines 
armen  Flei.schhauers  geboren,  hatte  zu  Prag  auch  seine  ersten  Studien 
gemacht  und  an  der  dortigen  Universität  den  Magistergrad  sich 
erworben.  Er  widmete  sich  hierauf  dem  geistlichen  Stande  und 
erhielt  seine  erste  Stelle  als  Pfarrer  in  Leitmeritz.  die  er  indess  nur 
kurze  Zeit  innehatte:  Streitigkeiten  mit  der  Gemeinde  veranlassten 
ihn.  Stelle  und  Stadt  zu  verlassen.  Sein  nächster  Aufenthaltsort  war 
Wittenberg,  wo  er  etwa  Mitte  Mai  lü2.'J  eingetroffen  sein  mag.  Hier 
näherte  er  sich  Luther,  wurde  mit  ihm  bekannt,  ja  erlangte  binnen 
kurzer  Zeit  dessen  ganzes  Vertrauen.  Dass  Luther  gerne  mit  Cahera, 
der  ihm  offenbar  die  genauesten  Nachrichten  über  die  kirchlichen 
Verhältnisse  Böhmens  gegeben  —  und  dass  er  mit  denselben  sehr 
vertraut  war,  zeigt  ja  diese  seine  Schrift  an  den  Rath  der  Prager 
Gemeinde  — .  verkehrte,  ist  bei  Luthers  Interesse  flir  Böhmen  be- 
greiflich. Ueberdies  mag  Luther  gro.sse  Hoffnungen  bezüglich  der 
Reformation  Böhmens  auf  diesen  durch  glänzende  Gaben  ausge- 
zeichneten Mann  gesetzt  haben.  Dennoch  ist  der  Einfluss  Cahera's 
auf  Luther  von  Manchen ')  zu  gross  angeschlagen  worden.  Dass 
Cahera  allein  Luther  zu  der  Schrift,  deren  Ueberbringer  er  war, 
bewogen,  wie  behauptet ')  worden,  geht  .als  unrichtig  hervor  schon 
aus  dem  Wortlaute   des  Schreibens,    mit  dem  Luther  jene   in  Rede 

1]  Pilacky,  V.  2.  510f,;  Gimtdy,  I.  167. 
•)  Gindel;.  1.  167. 
tibrbuch  ' «  IV»tHiDi;<miii  Kti.  H.  I.  2 
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stehende  Schrift  nach  Prag  schickte').  Dort  heisst  es  ausdrücklich: 
j> Oftmals  und  durch  Schreiben  vieler  bin  ich  ersucht  worden,  über 
die  Art  der  Berufung  und  Einsetzung  von  Kirchenhirten  Euch,  aus- 
gezeichnete Männer,  zu  schreiben,  zuletzt  auch  durch  die  Liebe 
selbst  gedrängt,  konnte  ich  nicht  nein  sagen.*  Danach  dürfte  Luther 
von  mehreren  Seiten  aus  Böhmen  aufgefordert  worden  sein,  über 
die  fragliche  Angelegenheit  einen  Rath  zu  geben,  was  seine  Be- 
stätigung findet  auch  durch  Mathesius,  der  in  der  fünften  Predi'^t 
seiner  Luther-Historien^)  sagt:  ,EtHche  aus  dieser  Krön  Behem  be- 
gerten  auch  bericht  |  wie  sie  ihre  Kirchen  bestellen  |  drumb  Doctor 
(seil:  Luther)  an  den  Rath  zu  Prag  schribe  |  darinnen  er  alle  Welt 
vermanet  |  das  man  sich  für  des  Bapsts  Character  |  salb  unnd  mal- 
zeichen  hüten  |  und  zum  teglichen  meßhalten  unnd  unmüglicher 
Keuschheit  sich  in  keine  wege  niemand  wolle  verstricken  vnd  ver- 
binden lassen  |  ob  schon  die  Clerisey  ein  dispensation  zuließ  |  beyde 
gestalt  mit  dem  Leyen  zu  reichen.*  Nach  alldem  mag  Luther 
schon  vorher  zu  der  Abfassung  dieser  Schrift  halb  entschlossen  ge- 
wesen  sein  und  Cahera  durch  seine  Schilderunq:  der  böhmischen 
Verhältnisse  und  durch  sein  Drängen  ihn  darin  noch  bestärkt  haben, 
so  dass  dieser  insoweit  die  letzte  Ursache  der  Schrift  geworden 
ist;  nur  so  kann  wohl  jene  Stelle  in  Luther's  Brief  an  den  ein- 
gekerkerten böhmischen  Rathsherrn  Burian  v.  Kornitz  *)  (vom 
27.  October  1524):  j^Du  schwanke  dennoch  nicht,  da  jener  (Gallus) 
nicht  nur  die  Ursache  ist,  sondern  er  dazu  sogar  drängte,  dass 
die  in  Rede  stehende  Schrift  von  mir  verfasst  worden  ist*,  aufgefasst 
werden.  Auch  die  Behauptung,  dass  Cahera  den  grössten  Theil  dieser 
Schrift  selbst  verfasst  habe  *),  ist  nicht  richtig.  Nach  Luther's  eigener 
Aussage  —  in  seinem  Briefe  an  Burian  v.  Kornitz  *)  —  stammt  von 
Luther  in  dieser  Schrift  der  , modus*,  das  ,dogma*  und  der  ,discursus 
scripturae*.  Unter  , modus*  mag  Luther  wohl  die  von  ihm  empfohlene 
Art  der  Priesterberufung  und  Einsetzung  verstehen,  unter  »dogma* 
die  Glaubenslehren  und  unter  ,discursus  scripturae*  die  Besprechung 
der  citirten  Schriftstellen.  Alles  Uebrige,  sagt  er  ebendort,  sei  von 
Gallus   (Cahera),    namentlich    alle    Ermahnungen,  welche    die   Schrift 


1)  Darauf  weist  schon   Czerwenka  hin. 

»)  1566,  S.  44  a. 

»)  Enders,   V   (1893),  41. 

*)  Gindely,  J,  176. 
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an  gewissen  StellcQ  enthalte.  Danach  hat  also  Cahera  verhältniss- 
mässig  nur  geringen  Antheil  an  der  Abfassung  der  in  Rede  stehenden 
Schrift  und  das  Wesentlichste  derselben  rührt  von  Luther  selbst  her. 
in  einer  so  wichtigen  Angelegenheit,  wie  die  Berufung  uijd  Ein- 
setzung von  evangelischen  Getsthchen,  hat  es  diesen  jedenfalls  ge- 
drängt, den  Böhmen  selbst  zu  rathen,  ihnen  sein  Herz  auszuschütten. 
Dagegen  entspricht  es  sehr  dem  Charakter  eines  Cahera,  das  Gerücht 
zu  verbreiten,  als  sei  er  allein  Veranlasscr,  ja  zum  grösstcn  Theilc 
sogar  Autor  jener  Schrift  gewesen. 

Cahera  verlicss  etwa  Anfang  August  desselben  Jahres  (1523) 
Wittenberg  und  begab  sich,  verseben  eben  mit  jener  Schrift  an  den 
Rath  der  Präger  Gemeinde  und  dem  sie  begleitenden  Schreiben 
Luther's,  nach  Prag.  Ob  ihn  nach  so  kurzem  Aufenthalte  in  Witten- 
berg die  Fortschritte  des  Lutherthums  in  Böhmen  bewogen,  in  die 
Heimat  zurückzukehren '),  oder  ob  er  dafür  andere  Bew^gründe 
hatte,  mag  dahingestellt  bleiben.  Genug,  er  kam  zur  besten  Zeit 
nach  Prag,  Bei  der  nicht  lange  vorher  voi^enommenen  Neubesetzung 
der  Regierung  waren  die  hervorragendsten  Aemter  in  die  Hände 
Johann  v.  Wartembci^'s  und  anderer  Utraquisten  gelangt.  Eine 
ähnliche  Umgestaltung  war  auch  im  Stadtrathe  vorgenommen  worden. 
Johann  HIavsa  v.  Liboslav,  ein  der  Einführung  Luther's  Lehre  sehr 
geneigter  Utraquist  *),  hatte  die  einflussreiche  Stellung  des  Hof- 
richters.  ersten  Rathes  und  Bürgermeisters  erhalten.  So  lag  die 
grösste  Macht  jetzt  in  den  Händen  der  Utraquisten,  und  zwar  solcher, 
die  einer  Umgestaltung  der  religiösen  Verhältnisse  im  Sinne  Luther's 
sehr  gewogen  waren.  Ueberhaupt  hatte  Luther  damals  schon  zahl- 
reiche Verehrer  unter  den  Utraquisten.  Das  zeigte  sich  deutlich  auf 
der  im  April  162S  auf  dem  Altstädter  Rathhause  abgehaltenen 
äynode  des  utraquistischen  Adels,  der  Städte,  Priester  und  Dechanten, 
wa  die  Mehrzahl  der  Versammelten  lutherisch  gesinnt  war.  Ein  noch 
deutlicherer  Beweis  aber,  wie  weit  die  Reformation  in  den  ton- 
angebenden Kreisen  damals  eingedrungen  war,  sind  die  Beschlüsse 
der  Gemeinde  vom  23.  Juli  1523,  durch  welche  Mathias  Korambus, 
gewesener  Administrator,  und  drei  Prager  Pfarrer  aus  der  Stadt  ver- 
bannt wurden,  weil  sie   .die  lutherisch  gesinnten  Prediger  ('ffentiich 

'}  Cierwenka,  II,   172. 
■)  GiDdelj,  I,  168 
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geschmäht    und    hinterlistige  Anschläge   geschmiedet   hatten    gegen 
Alles,  was  auf  Wittenberg  blickte*  ^). 

So  standen  die  Verhältnisse.  als'Cahera  in  Prag  eintraf,  gewiss 
für  ihn  und  sein  Vorhaben  sehr  günstig.  Am  29.  Juni  1523  war  der 
Administrator  des  utraquistischen  Consistoriums,  Wenzel  Sismanek, 
gestorben.  Am  24.  August  versammelten  sich  deshalb  die  Utra- 
quisten  zur  Neuorganisirung  ihres  Consistoriums.  Unter  den  gewählten 
Administratoren  befand  sich  Gallus  Uahera,  dem  überdies  von  der 
Prager  Gemeinde  bald  darauf  die  Tciner  Pfarre  übertragen  wurde. 
Wie  konnte  es  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  auch  anders 
sein!  Ihn  umgab  ja  der  Nimbus,  Luther's  Schüler  und  Vertrauter 
gewesen  zu  sein,  ihn  hatte  dieser  selbst  zum  Bischof  empfohlen  und 
für  ihn  redeten  überdies  seine  glänzenden  Gaben. 

Mit  einem  Male  war  also  Cahera  im  Mittelpunkt  des  utra- 
quistischen Clerus  und  Volkes;  wenn  einer,  so  konnte  er  jetzt  für 
Luther's  Sache  in  Prag  und,  da  die  Hauptstadt  meist  massgebend 
für  das  Land  war,  ia  Böhmen  überhaupt  sehr  viel  thun.  Und  that- 
sächlich  hat  er  seine  Stellung  benützt,  um  fiir  Luther's  Sache  zu 
arbeiten :  in  seinen  Predigten  in  der  Teinkirche  hat  er  es  nie  unter- 
lassen, von  dem  , berühmten  Dr.  Martin  Luther,  diesem  Verkünder 
der  Wahrheit  und  des  Evangeliums*,  lobend  zu  sprechen,  auf  seine 
grossen  Thaten  hinzuweisen  und  aufzufordern,  für  dieses  auserwählte 
Rüstzeug  Gottes  zu  beten.  Seine  Predigten  wurden  gerne  gehört, 
fanden  immer  mehr  Anhänger,  und  von  Prag  aus  verbreitete  sich 
die  Neuerung  überall  hin,  wo  es  Utraquisten  gab,  umsomehr.  als 
gleichzeitig  geistliche  und  massgebende  weltliche  Persönlichkeiten 
Cahera  in  seinem  Beginnen  unterstützten.  So  arbeiteten  in  gleicher 
Richtung  Georg  Smakal,  utraquistischer  Pfarrer  von  St.  Heinrich, 
dann  der  Prediger  an  der  Bethlehemskirche,  Martin,  der  zugleich 
Mitglied  der  Unität  war.  Unter  den  Laien  seien  erwähnt  der  Stadt- 
kanzler Burian  v.  Kornitz,  der  spätere  Prager  Bürgermeister  Briccius, 
ein  gelehrter  Humanist,  u.  A.  m.  *). 

Nachdem  Cahera's  bisheriges  Auftreten  so  grossen  Erfolg  hatte, 
konnte  er  daran  denken,  in  der  einmal  eingeschlagenen  Richtung 
einen  Schritt   weiter  zu  thun.    Am  2.  Februar  1524   tao^e    mit   Er- 


1)  Czerwenka,    11,  170. 
•-»)  Gindely,  I,  169. 
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latibniss  des  Königs  unter  Vorsitz  des  Herzogs  Karl  v.  Münsterberg') 
eine  utraquistisclie  Versammlung  im  grossen  Saale  des  Karfiiin- 
gebäudes ').  Zu  derselben  waren  alle  utraquistischen  Stände  Böhmens 
und  Mährens,  die  hervorragendsten  Cleriker,  die  bedeutendsten  Per- 
sönlichkeiten Prags  und  Vertreter  der  Universität  geladen.  Dieser 
Versammlung  nun  legte  öahera  21  von  ihm  verfasste  Glaubens-  und 
Verfassungsartikel  zur  Berathung  und  Beschlussfassung  vor.  Zwanzig 
derselben  wurden  als  fiir  alle  Zukunft  in  der  utraquistischen  Kirche 
geltend  angenommen;  den  21.  musste  er  Jedoch  fallenlassen.  Diese 
Artikel  sind  zum  grössten  Theile  unter  lutherischem  Einflüsse  ent- 
-standen ;  die  Einwirkung  von  dieser  Seite  zeigt  sich  namentlich  bei 
jenen,  die  über  die  Lehre  und  die  Ceremonien  handeln:  die  Bibel 
als  -Norm  des  Glaubens  ist  Erwachsenen  wie  Kindern  freigegeben, 
die  Tradition  als  überflüssig  fallen  gelassen,  jedem  nach  dem  freien 
Evangelium  lehrenden  Priester  Schutz  zugesagt,  Hus'  Lehre  nur, 
insoferne  sie  mit  der  Bibel  übereinstimmt,  empfohlen.  Die  Messe  ist 
wohl  beibehalten,  aber  bei  derselben  ist  die  Muttersprache  zu  ge- 
brauchen und  alle  überflüssigen  Ceremonien  sind  zu  entfernen.  Das 
beilige  Abendmahl  ist  im  Glauben,  dass  Christi  Leib  und  Blut  vor- 
banden sei.  ohne  jede  weitere  Erklärung  und  Deutung  zu  spenden, 
die  Ausstellung  der  Hostie  dem  Gutdünken  der  einzelnen  Priester 
und  dem  Belieben  der  einzelnen  Gemeinden  überlassen.  Endlich  .sind 
alle  überflüssigen  Ceremonien  aus  dem  Cultus  zu  entfernen  ').  Der 
21.  Artikel  handelte  von  der  Aufhebung  des  Cotibates  und  der  Zu- 
lassung der  Priesterehe').  Obwohl  auch  von  Cahera  entworfen  und 
veriasst,  Hess  dieser  doch  Andere  ihm  das  Wort  reden  und  ihn  be- 
fürworten; er  selbst  verhielt  sich  ruhig  und  neutral  bei  der  Ver- 
handlung über  denselben.  Ja,  als  derselbe  mit  grosser  Majorität, 
offenbar  als  zu  .lutherisch',  vorläufig  abgelehnt  wurde,  brachte 
Cafacra  es  über  sich,  zu  erklären,  der  Artikel  rühre  gar  nicht  von 
ihm  her,  er  habe  ihn  vielmehr  nur  auf  Wunsch  vieler  Personen  in 
den  Entwurf  aufgenommen. 

■  j   Karl  V.  Mttnsterberg  war  Verweser  de^   Käiiigririches  Böhmen;  uljer  iliii  siehe 
JiiiTbiKli  1890.  S.  82  f.;   Uindely,  1,    181:   KüitUn.  1,  Uä:  Enders.  III  (18891.  410. 
>>  Gindely,  I,   170. 
■)  CterwenU.    II,    173;    Giiidely.     I,    ITOf,:    Uuctilioh,     Goch.    Ferdinands    I. 
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Hatte  Cahera  schon  in  dieser  Versammlung  bei  der  Verhaud- 
luncj  über  den  21.  Artikel  seine  bessere  Ueberzeugung  —  wenn  er 
eine  solche  je  besessen  —  verleugnet  und  sich  nach  dem  Winde 
gedreht,  so  sollte  er  bald  einen  noch  glänzenderen  Beweis  einer 
seltenen  Charakterlosigkeit  geben.  Die  Beschlüsse  vom  2.  Februar 
(1524)  fanden  im  Volke  nur  wenig  Anklang,  ja  erregten  namentlich 
bei  der  streng  utraquistischen  Partei,  die  von  jeher  einen  Anschluss 
an  Rom  wiinschte  und  an  dem  römischen  Ceremonienwesen  grossen 
Gefallen  fand,  geradezu  Anstoss.  Manche  sogar,  die  der  lutherischen 
Lehre  bisher  nicht  abhold  gewesen,  mögen  durch  diese  Beschlüsse 
wieder  zurückgeschreckt  worden  sein.  Kurz,  in  Prag  gewann  die  zu 
Rom  hinneigende,  streng  utraquistische  Partei  die  Oberhand.  Hlavsa 
wurde  am  13.  März  (1524)  seines  einflussreichen  Amtes  entsetzt  und 
an  seine  Stelle  wieder  der  jeder  religiösen  Neuerung  feindliche  Pasek 
eingesetzt.  Mit  dem  Fortschritte  der  Reformation  war  es  damit  vor- 
läufig  zu  Ende.  Cahera  sah  ein,  dass  unter  diesen  Umständen  binnen 
Kurzem  die  Nothwendigkeit  an  ihn  herantreten  werde,  entweder 
seine  Stellung  oder  seine  Lehre  aufzugeben.  Er  opferte  die  letztere 
und  damit  auch  seine  früheren  Freunde,  vor  Allem  den,  dessen 
Empfehlung  er  Amt  und  Stellung  verdankte:  Luther.  Am  17.  Mai 
(1524)  schon  beschloss  der  Prager  Rath  auf  Grund  eines  von  einer 
Commission  vorgelegten  Entwurfes  von  10  Artikeln:  ,Weil  der 
Mensch  im  lang  Gewohnten  verhärtet,  so  schnell  sich  nicht  ändern 
könne,  solle  keiner  den  anderen  mit  Gewalt  in '  der  Religion 
zwingen''  *);  und  nun  wurden  die  alten  Ceremonien  im  Cultus,  wenn 
nicht  gerade  anbefohlen,  so  doch  gebilligt  und  empfohlen,  und  damit 
die  Beschlüsse  vom  2.  Februar  (1524)  im  Sinne  der  streng  utra- 
quistischen  Partei  umgeändert.  Cahera  gab  selbst  seine  volle  Zu- 
stimmung; charaktervolleren  Männern  aber,  wie  Martin,  dem  Prediger 
von  der  Bethlehemskirche,  und  18  anderen  Priestern  war  ,die  Er- 
füllung der  gegenwärtigen  Anordnungen  ein  Handeln  gegen  Gott,  ihr 
Gewissen  und  das  allgemeine  Beste*,  und  darum  verliessen  sie  Prag  *). 

Auf  dieser  Versammlung  hatte  Cahera  zum  ersten  Male  seine 
Wandlung  bewiesen.  Von  nun  an  trat  er  immer  mehr  als  Gegner 
seiner  früheren  Freunde  auf  und  suchte  sich  immer  grössere  Ver- 
dienste in  den  Augen  seiner  neuen  Genossen  zu  erwerben.  Auf  der 


>)  Buchholtz,  a.  a.  O.,   IV,  440. 
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Kanzel  der  Frauenliebkirche  (Teinerkirche)  fand  er  nun  nicht  genug 
Schnmähnamen  für  Luther  und  sein  Werk  und  wollte  denselben  nur 
deshalb   besucht   haben,    um  ihn  besser   durchschauen,    seine  bösen 
Absichten    und   Reden    der  Welt   besser  offenbaren    und    ihn   selbst 
besser  bekämpfen  zu  können.  Mit  seinem  Genossen  Pasek  im  Bunde 
bewaffnete  er  seine  neuen  Anhänger  und  veranlasste  am  9.  August 
(1524)  einen  Aufstand,  bei  welchem  die  Häupter  der  lutherisch  Ge- 
sinnten:   Bürgermeister    Briccius,    Stadtkanzler    Burian    v.    Komitz, 
Hlavsa   u.    A.  *)   ihrer    Stellen   entsetzt    und   verhaftet,    später    zwar 
wieder   in   Freiheit    gesetzt,    aber    aus   Prag   ausgewiesen   wurden  *). 
Mit  dem  Prager  Domcapitel  setzte  sich  Cahera  auf  freundlichen  Fuss 
und    war    nun    eifrigst    bestrebt,    eine  Vereinigung   des  Utraquismus 
mit  Rom  herbeizuführen.  Ja,  im  Geiste  sah  er  diese  Einigung  bereits 
vollzogen    und    sich  vielleicht  schon  mit  der  erzbischöflichen  Krone 
j^eschmückt.     In    der   Fastenzeit   lo25    schrieb    er    im    Namen    des 
Consistoriums  an  den  in  Ofen    weilenden  päpstlichen  Legaten:    j^Es 
liegt  uns  nichts  mehr   «im  Herzen,    als    dass    wir    durch    die  Einheit 
des  Glaubens  und  durch  den  Gehorsam  gegen  den  päpstlichen  Stuhl 
beständig    als  mit  der  Kirche   vereinigt    erfunden   werden.    Böhmen 
ist  auf  dem  festen  Grunde  des  katholischen  Glaubens  aufgebaut,  alle 
Stürme  der  Ketzerei,  durch  welche  die  verschiedenen  Gegenden  des 
benachbarten  Deutschland  heimgesucht  wurden,  hat  unser  Vaterland 
bisher  wie  ein  unbeweglicher  Fels  überstanden    und   gebrochen  und 
wie    cih  Leuchtthurm,    aufgerichtet    inmitten   des   durch  Stürme   ge- 
peitschten Meeres,    trägt   es   allen    Schiffern    die   leuchtende    Fackel 
vor   und   zeigt  ihnen    den  sicheren  Hafen,    der   sie  vor  Schiffbruch 
schützt.    Wir   haben   das   Vertrauen,    dass    der  Gottesbau    vor   dem 
Zusammensturze   bewahrt   bleiben    wird,    und    sind   erst   unsere  Ab- 
geordneten   bei   euch,    dann    werden    auch    die   Mauern    Jerusalems 
gebaut  werden  und  unsere  Füsse  werden  in  den  V^orh()fen  des  Herrn 
stehen  und  der  Gott  aller  Götter  wird  sich  in  Zion  zeigen  und  wir 
gehen  von  Kraft  zu  Kraft*).*   So  kam  durch  Cahera  ,seit  dem  Auf- 


1)  Gindely,  I,  176. 

s)  König  Ludwig,  von  Hlavsa  über  das  Geschehene  in  Kenntniss  gesetzt,  drang 
•iederholt  auf  Zurückberufung  der  Verbannten,  allein  seine  Anordnungen  wurden,  dank 
dem  Treiben  Cahcra's  und  PaSek's,  nicht  befolgt.  Erst  Ferdinand  gelang  e»,  die  Aus- 
S^wiesenen  wieder  nach  Prag  zu  bringen. 

»)  Czerwenka,  II,  179. 
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treten  des  Hus  und  der  durchgeführten  Trennung^  Böhmens  von  Rom 
die  erste  Übedienzversicherung  aus  diesem  Lande  zu  dem  Gesichte 
des  römischen  Papstes  Hadrian  VI.*  *).  Tief  schmerzlich  muss  es 
Luther  berührt  haben,  als  er  von  Cahera's  Gesinnunijswechsel  und 
seinem  Auftreten  gegen  ihn  und  seine  Freunde  Nachricht  erhielt. 
Schon  am  27.  October  1524  schreibt  er  deshalb  an  den  eincre- 
kerkerten  Burian  v.  Kornitz  *^),  tröstet  ihn  und  entschuldigt  sich 
zugleich  wegen  Cahera's  Empfehlung.  Was  höre  er  über  Gallus,  ruft 
er  aus,  so  habe  dieser  sein  ganzes  Vertrauen  getauscht  und  Ver- 
wirrung angerichtet,  während  er  ihn  für  einen  Ehrenmann  gehalten. 
Habe  dieser  ihn  doch  mit  Macht  und  Eifer  dazu  gedrängt,  dass»  er 
seine  Schriften  rasch  in's  Böhmische  übertrat^en  möchte.  So  sei  er, 
Armer,  getäuscht  worden  durch  dessen  Unredlichkeit.  Allein  noch 
hatte  Luther  bezüglich  Cahera's  nicht  alle  Hoffnung  aufgegeben.  Das 
beweist  der  Brief,  den  er  an  diesen  selbst  am  13.  November  1524 
schrieb.  In  ernst  väterlichem  Tone  ermahnt  er  ihn,  er  möge  auf- 
hören, Gott  und  Christo  sich  zu  widersetzen,  er  möge  umkehren, 
so  lange  er  Zeit  dazu  habe,  sei  er  doch  auch  ein  Mensch,  dessen 
Ende  vielleicht  heranrücke.  Glaube  er  denn  nicht,  dass  Christus 
zugleich  Gott  sei,  der  ihn  schützen  und  einst  auch  richten  werde. 
Wenn  er  seinen  Worten  folge,  werde  er  sich  freuen ;  wenn  er  aber 
weiter  hartnäckig  bleibe,  möge  er  ,  seine  Schuldenlast*  selbst  tragen'). 
Begreiflicherweise  machte  dieses  Schreiben  auf  Cahera  gar  keinen 
Eindruck,  und  auch  Luther  muss  ihn  endlich  in  seiner  ganzen  Nicht«*- 
Würdigkeit  erkannt  haben,*  sagt  er  doch  in  seinem  Schreiben  an 
Nikolaus  Hausmann  vom  2.  Februar  1525:  ,Gallum.  der  Böhmen 
Ungeheuer,  kenne  ich;  Gott  mache  dessen  Bemühungen,  der  unser 
so  gespottet   hat,    zunichte*).* 

Luthcr's  Wunsch  ging  jedoch  erst  im  Jahre  1529  in  Erfüllung. 
Zweimal  noch  wurde  Cahera  bis  zu  diesem  Jahre  von  dem  Prager 
Stadtrathe  bei  Neubesetzung-  des  Consistoriums  wieder  zum  Admini- 
strator  gewählt,  und  als  solcher  schritt  er,  trotz  des  strengen  Gebotes 
König  Ludwigs,  Ruhe  und  Frieden  zu  halten,  auf  dem  betretenen 
Pfade  weiter  fürt.  Endlich  machte  K(»niii  Ferdinand  I.  seinem  Treiben 


f> 


1)  Gindely,   I.   181. 

8)  ?:nders,   V,  40. 

'^,  Knder>,   V.  49. 

*)  De  Wette,   Luthers  Briefe.   II,  621 
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ein  Ende,  öahera  rüstete  sich  eben  am  9.  August  1529  für  den 
nächsten  Tag  zu  einer  Procession  zu  Ehren  des  heihgen  Laurentius, 
als  der  verhängnissvolle  königliche  Befehl  ihm  überbracht  wurde. 
Danach  hatte  er  , alsogleich,  noch  vor  Sonnenuntergang  die  Stadt, 
binnen  sechs  Tagen  aber  Böhmen  und  binnen  14  Tagen  die  Erb- 
länder Ferdinands  zu  verlassen*.  Vielleicht  erinnerte  sich  Cahera 
jetzt  des  letzten  Briefes,  den  er  von  Luther  erhalten,  ist  doch  der 
von  ihm  über  diese. Begebenheit  in  den  Actenstücken  des  utraquisti- 
schen  Consistoriums  gemachte  Bericht  ein  wahrer  Trauergesang  über 
die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen  und  über  die  Willkür  der  Feinde. 
Der  kategorische  königliche  Befehl  liess  nicht  daran  zweifeln,  dass 
Ferdinand  eine  Ausserachtlassung  desselben  strenge  ahnden  werde. 

• 

Cahera  mag  deshalb  demselben  unverzügh'ch  Folge  geleistet  haben, 
so  dass  er  wohl  nicht  einmal  Zeit  zu  persönlichem  Abschiede  von 
seinen  Freunden  fand;  deshalb  richtete  er  ein  Schreiben  an  die 
Stände,  in  dem  er  sich  ,von  allen  ihm  zur  Last  gelegten  Beschuldi- 
gungen zu  reinigen  suchte  und  seinen  Glaubensgenossen  alles  Gute 
wünschte*  *).  Der  Schauplatz  seiner  nächsten  Thätigkeit  war  Nürn- 
berg, allein  nur  kurze  Zeit.  Mit  der  Geistlichkeit  der  Stadt  in  Streit 
trerathen,  bekam  er  vom  Rathe  den  Auftrag,  ,bei  scheinender  Sonne* 
Nürnberg  zu  verlassen.  Er  zog  nun  nach  Schwabach,  aber  auch 
hier  blieb  der  unbeständige  Mann  nur  vorübergehend.  In  Ansbach 
endlich  liess  er  sich  dauernd  nieder,  heiratete  und  wurde  —  Schänk- 
wirth  *). 

Die  traurigen  Erfahrungen,  die  Luther  mit  Cahera  gemacht, 
hatten  ihn  offenbar  tief  verstimmt  und  ihn  veranlasst,  mit  den  Utra- 
quisten  jeden  weiteren  directen  Verkehr  abzubrechen.  Seine  Ein- 
wirkung auf  die  Utraquisten  war  aber  bereits  zu  tief  gegangen,  als 
dass  damit  nun  auch  jedes  Weiterschreiten  derselben  auf  dem  Wege 
der  Reformation  aufgehört  hätte.  Der  Utraquismus  ging  vielmehr 
zum  grössten  Theile  nach  und  nach  ganz  in 's  Lutherthum  über. 

Schon  in  der  ersten  Zeit  von  Luther's  Auftreten  war  es  vor- 
gekommen, dass  junge  Böhmen  der  Studien  wegen  nach  Wittenberg 
l^ingen :  je  weiter  nun  Luther  auf  der  einmal  betretenen  Bahn 
vorwärts  schritt,  desto  grösser  wurde  auch  die  Zahl  der  in  Witten- 


»•  Czerwenk*,  II,  196. 
a;  Czerwenka,  II,   195. 
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berg  studirenden  Böhmen  ^).  Diese  kehrten  dann  meist  mit  lutheri.schen 
Anschauungen  in  die  Heimat  zurück  und  wirkten  hier  durcli  Wort 
und  That  für  Luther.  Das  utraquistisclie  Consistorium  sah  sich  fort- 
während genöthigt,  Vorschriften  wegen  Aufrechthaltung  des  utra- 
quistischen  Glaubensbekenntnisses  zu  erlassen ;  diese  wurden  aber 
in  der  Regel  ganz  ignorirt.  Die  meisten  utraquistischen  Cleriker 
hatten  eben  die  neue  Gedankenströmung  in  sich  aufgenommen,  und 
was  von  dem  utraquistischen  Glaubensbekenntniss  eine  Prüfung  an 
der  heiligen  Schrift  nicht  bestand,  wurde  von  ihnen  einfach  fallen 
gelassen.  Immer  häufiger  zogen  sie  nach  Deutschland,  besonders 
gerne  nach  Wittenberg  und  Leipzig,  um  sich  dort  die  Ordination 
zu  holen.  In  ihren  Gemeinden  vereinfachten  sie  dann  den  Gottes- 
dienst, beseitigten  die  Messe,  die  vielen  Weihen,  die  Ceremonien 
und  die  aus  der  römischen  Kirche  herübergenommenen  Gebräuche, 
ja  legten  selbst  die  römische  geistliche  Kleidung  ab,  nahmen  dafür 
den  Lutherrock  an,  hielten  evangelische  Predigten  und  traten  in  den 
Ehestand,  Die  Compactaten  waren  für  die  Meisten  bereits  ein  über- 
wundener Standpunkt.  Das  Consistorium  aber  konnte  mit  seinen 
schärfsten  und  wiederholtesten  Verordnungen  dagegen  nichts  aus- 
richten. In  Folge  dessen  liess  er  mit  der  Zeit  in  seinen  Bemühungen 
gegen  die  Neuerungen  bedeutend  nach.  Hatte  es  z.  B.  bis  etwa  1540 
eine  Reihe  von  Processen  gegen  verheiratete  Geistliche  geführt,  so 
kamen  von  dieser  Zeit  an  solche  immer  weniger  vor,  obwohl  der 
verheirateten  Pfarrer  immer  mehr  wurden  ^).  Oft  aber  erliess  es  seine 
Verordnungen  auch  nur  des  Scheines  wegen.  Denn  häufig  waren 
die  Consistorialräthe,  ja  selbst  die  Administratoren,  Anhänger  Luther's, 
wie  z.B.  Martin  v,  Klattau,  Johann  Mistopol,  Johann  v.  Kolin,  Matthias 
Dworsky  u.  A.  m.  Diese  drückten  bei  der  Durchführung  der  noch  in 
streng  utraquistischem  Geleise  sich  bewegenden  Bestimmungen  und 
Erlässe  des  Consistoriums  in  der  Regel  ein  Auge  zu,  wenn  sie  nicht 
geradezu  selber  Neuerungen  im  Sinne  Luther's  offen  anregten.  So  ver- 
langte beispielsweise  Johann  Mistopol  auf  einer  Utraquistenversammlung 
im  Jahre  1543  die  Beseitigung  der  Messe,  der  Ausstellung  der  Hostie, 


1)  Vgl.  Foerstemann:  Album  Academiae  Vitebergensis  ab  a.  ehr.  MDII  iisque 
ad  a.  MDLX.  1841.  —  Selbst  die  öechischen  Adeligen,  die  bis  dahin  fast  ausschliesslich 
nn  italienischen  Universitäten  studirt  hatten,  gaben  nun  Wittenberg  den  Vorzug  vor 
jenen.  Wolkan,  Gesch.  d.  deutsch.  Lit.  in  Böhmen  (1894),  S.  31. 

«)  Frind,  Kirch.Gesch.  Böhmens.  IV  (1878),  109. 
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der  Processionen,  der  Gebete  für  die  Verstorbenen,  der  Anrufung  der 
Heiligen,  der  glänzenden  Beleuchtung  der  Kirchen,  des  vielen  Singens 
und  Läutens,   der  Weihen   verschiedener  Gegenstände   u.  dgl.  m.  *). 

Aber  auch  unter  dem  Adel  stieg  die  Zahl  der  Anhänger 
Luther's  immer  mehr.  Im  schmalkaldischen  Kriege  weigerten  sich 
die  vorgeschrittenen  Utraquisten,  dem  Könige  Hilfe  zu  leisten,  ja 
die  Prager  erklärten  geradezu,  ^^ würden  sie  wider  den  Kurfürsten 
Johann  Friedrich  ziehen,  der  mit  ihnen  den  gleichen  Glauben  bekenne 
und  schütze,  so  müssten, sie  sich  vor  Gottes  Rache  fürchten* ').  Von 
den  freien  böhmischen  Städten  aber  stellten  sich  damals  nicht  weniger 
als  25  zu  Gunsten  des  Lutherthums  an  die  Seite  der  Prager*). 

So  starb  der  alte  Utraquismus  mehr  und  mehr  ab,  und  Luther's 
Ideen  fanden  immer  mehr  Ansehen  und  Anhang  im  Lande.  Wohl 
arbeitete  seit  dem  Jahre  1555  auf  König  Ferdinands  Veranlassung  Peter 
Canisius  mit  zwölf  Jesuiten  in  Prag  der  neuen  Gedankenströmung 
entgegen,  allein  gerade  dieser  Umstand  trug  noch  mehr  dazu  bei, 
dass  der  Utraquismus  als  solcher  innerhalb  der  folgenden  Jahre  ganz 
im  Protestantismus  aufging;  denn  je  kräftiger  die  Jesuiten  gegen  die 
evangelisch  Gesinnten  auftraten,  um  so  mächtiger  wirkte  der  Gegendruck 
und  drängte  auch  schwankende  und  bisher  unentschiedene  Gemüther 
ins  lutherische  Lager.  Aber  auch  alle  anderen  Versuche  Ferdinands!., 
die  Weiterentwicklung  der  evangelischen  Lehre  unter  den  Utraquisten 
zu  hindern  und  diese  mit  Rom  zu  versöhnen  und  zu  vereinen,  blieben 
erfolglos,  und  er  mag  am  Ende  seines  Lebens,  nach  fast  38jährigem 
Arbeiten  in  dieser  Richtung,  wohl  selbst  zur  Erkenntniss  gekommen 
sein,  dass  das  Lutherthum  ihm  über  den  Kopf  gewachsen  und  die 
evangelische  Lehre  in  Böhmen  unaufhaltsam  vorwärts  schreite. 

Unter  seinem  Sohne  und  Nachfolger  Maximilian  IL,  dem 
,Jt)sef  des  XVI.  Jahrhunderts*,  ging  der  Process  der  Umwandlung 
des  Utraquismus  in  den  Protestantismus  seinen  sicheren  Weg  fort, 
und  unter  ihm  kam  diese  Umwandlung  endlich  auch  officiell  zum 
Ausdrucke.  Bisher  hatten  nämlich  für  die  Utraquisten,  wenngleich 
der  grösste  Theil  von  ihnen  lutherisch  dachte  und  fühlte,  die  Com- 
pactaten  noch  zu  Recht  bestanden.  Am  3.  März  1567  nun,  auf  dem 
Landtage    zu   Prag,   wurden   diese  aufgehoben    und  für  ungiltig  er- 

«f  Cserwenka,  II,  247. 
*)  Cxerwenka,  11,  260. 
•}  Frind,  IV,  108  f. 
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klärt  und  allen  auf  die  Bibel  sich  gründenden  Christen  Freiheit  des 
Bekenntnisses  zugestanden  *).  Die  evangelisch  gesinnten  Utraquisten 
konnten  nun  daran  denken,  ihren  Glauben  in  einer  officiellen 
Bekenntnissschrift  zusammenzufassen  und  ihr  Kirchenwesen  zu  orga- 
nisiren.  Das  geschah  auch  im  Jahre  1575.  Auf  Veranlassung  der 
Stände  wurde  auf  Grund  der  Augustana  und  des  Brüderbekennt- 
nisses  eine  aus  25  Artikeln  bestehende  Confession,  die  sogenannte 
böhmische  Confession,  und  eine  eigene  Kirchenordnung  ausge- 
arbeitet *).  Diesen  versagte  zwar  Maximilian  II.  mit  Rücksicht  auf 
seine  Stellung  die  Bestätigung,  aber  das  hinderte  die  Evangelischen 
nicht  —  sie  hatten  ja  Freiheit  des  Bekenntnisses  zugesagt  erhalten  — , 
an  der  Confession  festzuhalten.  In  demselben  Jahre  endlich  setzten 
sie  beim  Kaiser  die  Errichtung  eines  eigenen  lutherischen  Consi- 
storiums  durch.  Damit  aber  legte  der  bei  weitem  grösste  Theil  der 
ehemals  dem  Utraquismus  zugethanen  Böhmen  das  bisher  in  amt- 
licher Wirksamkeit  noch  zur  Schau  getragene  Wesen  des  Utra- 
quismus auch  officiell  ganz  ab.  Das  utraquistische  Consistorium  aber, 
das  noch  fortbestand  und  in  letzter  Zeit  sich  Rom  sehr  genähert 
hatte  *),  ja  abgesehen  von  der  Gestattung  des  Laienkelches  eigent- 
lich ganz  katholisch  geworden,  zählte  um  diese  Zeit  zu  seinen  A^\- 
hängern  nur  etwa  15  Adelige,  einige  wenige  königliche  Städte*)  und 
die  Universität,  die  stets  zu  ihm  gehalten.  Bald  indess  wandte  sich 
auch  diese  bisher  so  treue  F^reundin  von  ihm  ab  und  auch  vom 
Adel  und  den  Städten  wurden  mehrere  untreu,  so  dass  endlich  im 
Jahre  1589  nur  mehr  sieben  Städte  *)  die  Autorität  des  Consistoriums 
anerkannten  und  auch  diese  nur  dem  Namen  nach;  in  Wirklichkeit 
waren  auch  sie  bereits  von  lutherischen  Ideen  zersetzt  und  respec- 
tirten  die  wenigsten  Anordnungen  und  Vorschriften  derselben. 
SchliessHch  kündigten  die  wenigen  noch  vorhandenen  utraquistischen 
Pfarrer  ihrem  Consistorium  den  Gehorsam  und  begannen  die  Refor- 
mation Luther's  in  ihren  Gemeinden  durchzuführen.  Damit  schwand 
auch  der  letzte  kümmerliche  Rest  des  Utraquismus  —  er  war  völlig 
aufgegangen  in  dem  Lutherthume. 

*)  Czerwenka,   II,  401. 
t)  Czerwenka,  II,  458. 

*)  So  leistete  der  im  Jahre  1580  zum  Administrator  gewählte  Wenzel  Beoeäowsky 
dem   Erzbischofe  den  Eid  des  Gehorsams  (Czerwenka,  II,  489). 
4)  Czerwenka,  II,  483. 
^)  Czerwenka,  II,  495. 


II. 

Die   Bedeutung   des   „Wittenberger   Ordinirtenbuches 
1537 — 1560"  für  die  Reformations-Geschichtsforschung 

Oesterreichs. 

Von  Dr.  thcol.  et  phil.  GEORG  BuCHWalü  in  Leipzig. 

Mit  Nachdruck  hat  Dr.  Georg  Rietschel  in  seiner  verdienst- 
vollen Schrift  , Luther  und  die  Ordination*  (2.  Ausg.  VVittenb.  1889) 
auf  ein  leider  fast  150  Jahre  völlig  vergessenes  Buch  hingewiesen. 
Er  schreibt  S.  25:  »Im  Archiv  der  Wittenberger  Pfarrkirche  be- 
finden sich  die  gesammten  Verzeichnisse  der  in  Wittenberg  ordinirten 
Geistlichen  bis  zur  Aufhebung  der  Wittenberger  Generalsuperinten- 
dentur  it\  unserem  Jahrhundert.  Sie  enthalten  manches  interessante 
Material,  das  noch  nicht  verwerthet  ist,  zumal  von  1560  an  jeder 
Ordinand  eigenhändig  ein  kurzes  curriculum  vitae  oder  wenigstens 
seine  persönlichen  Verhältnisse  eingetragen  hat.* 

Es  ist  allerdings  in  hohem  Grade  bedauerlich,  dass  diese 
Wittenberger  Verzeichnisse  unbeachtet  und  unverwerthet  geblieben 
sind.  Das  i.st  vielfach  mit  Schuld  daran,  dass  unsere  Kenntniss  der 
nicht  im  Vordergrunde  der  Schaubühne  der  Reformation  stehenden, 
aber  doch  in  ihrer  Gesammtheit  bedeutsamen  Geistlichen  und  Schul- 
männer jener  Zeit  zum  Theile  eine  recht  mangelhafte  ist.  Ebenso 
wie  die  Herausgabe  der  Universitätsmatrikel  Wittenbergs  bis  1560 
durch  Förstemann  und  die  Veröffentlichung  der  Wittenberger  Bacca- 
laurei  und  Magistri  bis  1560  durch  Köstlin  unsere  Kenntniss  nach 
dieser  Seite  hin  vervollständigt  hat,  werden  dies  jene  Verzeichnisse, 
in  erster  Linie  das  älteste,  die  Jahre  1537 — 15G0  umfassende,  thun. 
Mit  Freuden  folgte  ich  der  Aufforderung  Dr.  Rietschel's,  dasselbe 
herauszugeben,  und  zu  grossem  Danke  sind  die  Freunde  reformations- 
geschichtlicher Forschung  dem  opferwilligen  Verleger  verpflichtet  *). 

1)  Es  ist  erschienen  nnter  dem  Titel:  Wittenberger  Ordinirtenbuch  1537 — 1500. 
Uiptig.  Georg  Wigand,  1894. 
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Behufs  allofemeiner  Orientirunof  über  jenes  älteste  Ordinirten- 
buch  sei  auf  den  betreffenden  Abschnitt  in  Rietschel's  i^enannter 
Schrift  S.  25  -  29  hingewiesen.  Die  folgenden  Zeilen  sollen  dazu 
dienen,  auch  in  den  Kreisen  Derer  das  Interesse  an  jenen  Documenten 
zu  wecken,  die  österreichische  Reformations- Geschichtsforschung 
pflegen.  Denn  ohne  dieses  Interesse  würde  die  äusserst  wünschens- 
werthe  Herausgabe  der  weiteren  Ordinirten bücher,  wenigstens  bis 
zur  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts,  sich  kaum  ermöglichen  lassen. 

Selbstverständlich  liegt  es  mir  ferne,  etwa  eine  Art  Auszug 
aus  jenem  Ordinirtenbuche  für  die  österreichischen  Lande  zu  geben. 
Das  wäre  ein  Ding  der  Unmöglichkeit.  Jeder,  der  das  Buch  nur 
eines  oberflächlichen  Blickes  würdigt,  wird  sehen,  dass  Beziehungen 
zwischen  Oesterreich  und  Wittenberg  aufjeder  Seite 
reichlich  zu  finden  sind  Nur  dieses  soll  in  Folgendem  an 
einigen  Beispielen  gezeigt  werden,  die  wir  an  unser  , Jahrbuch*  an- 
knüpfen. 

Zu  Jahrgang  IV,  S.  85  f.,  citire  ich  folgende  Ordinations- 
einträge : 

1549.  Feria  Quarta  post  Egidij  (4.  September)  per  dominunx 
D.  Pomeranum:  Bonifatins  Zschipchen  von  Pirna,  Edituus  zum  Roten- 
wald.  Berußen  gein  Arnstor ff  zum  Pfarambt. 

1553.  Feria  Quarta  post  Oculj  (8.  März)  per  dominum  D. 
Pomeranum : 

Hieronimus  Beyer  vom  Lauben,  Custos  zur  Steinkirch,  Beruffen 
gein  Arnstor  ff  zum  Pfarambt  unter  Ferdinando. 

1553.  Feria  [Quarta?]  post  decollationis  S.  Johannis  Baptistae 
[30.  August i^]  per  dominum  D.  Pomeranum: 

Melchior  Schneyder  von  Pirna,  Baccalaureus  daselbst.  Beruffen 
gein  Arnstor  ff  zum  Pfarambt. 

1548.  Sabbatho  post  Jubilate  per  dominum  D.  Pomeranum 
(28.  April): 

Matthias  Sinder  vom  Freiberg,  Jeronimus  Stauden  Kinder 
Preceptor  zu  Steindal,   Beruffen  gein  Bensen  zum  Priesterambt. 

1553.  Feria  Quarta  Crispinj  per  dominum  D.  Pomeranum 
(25.  October): 

Johannes  Busch  von  Pirna,  Aus  dieser  Universität  beruffen 
gein  Bentzen    in  Behemen   zum  Priesterambt.   (Nach  Förstemann, 
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Alb.  Viteb.,   S.  248  b.  war   der   Genannte   am  27.  September  1549 
als  Johannes  Busch  Birnensis  immatriculirt  worden)  *). 

1549.  Feria  [Quarta?]  post  Visitationis  Mariae  per  dominum 
D.  Pomeranum  [3.  Juli?]: 

Brictius  Lewel  von  Königßwalde  bey  Aussigk  an  der  Eiben, 
Schulmeister  zu  Bensen,  Berufen  gein  Günterstorff  unterm  von. 
Salhawsen  zum  Pfarambt. 

Zu  Jahrgang  V,  S.  116: 

1550.  Feria  [Quarta?]  post  Bartholomej  per  dominum  M.  Froe- 
schel  [27.   August?]:  * 

Georgius  Berndt  von  Niderheinerstorff  im  Seuffen,  Custos  zu 
Warmstorff,  doselbsthin  beruffen  zum  pfarambt,  unter  Ferdinando 
und  Herrn  Jörgen  von  Schleinitx. 

Zu  Scheuffler's  Artikeln  ,Der  Zug  der  österreichischen  Geist- 
lichen nach  und  aus  Sachsen*  (Jahrg.  VI,  S.  127  ff.;  VII,  S.  188  ff. 
u.  s.   w.)  seien  folgende  Ordinationseinträge  citirt: 

Zu  Nr.  3.  1559.  Basilius  Camerhouer  Styrius  vocirt  gen 
F'rigbergk  Dominica  vocem  Jucunditatis  (30.  April).  Vermuthlich 
identisch  mit  Förstemann,  Alb.,  S.  312a  (18.  Mai  1555):  Basilius 
Kunecker  Stirus. 

Zu  Nr.  74.  1543.  Feria  Quarta  post  Dominicam  ludica  per 
dominum  D.  Pomeranum   (14.  März): 

Petrus  Steinbrecher  von  Brandis,  Aus  dieser  Universität  be- 
rufen gein  Bitzschen,  Bickel  und  Kemnitz  zum  Pfarambt. 

Zu  Nr.  133.  1549.  Feria  Quarta  post  Lamperti  per  dominum 
D.  Pomeranum  (18.  September): 

M.  Sebastianus  Starck  von  Meißen,  Aus  dieser  Universität  be- 
ruffen gein  Buchholtz  bey  St.  Annaberg  zum  priesterambt. 

Vgl.  Förstem.,  Alb.,  S.  204a  (Mai  1543):  Sebastianus  Starck 
Misnensis.  —  Köstlin.  Bacc.  und  Mag.  1548—1560,  S.  8  b  (30.  April 
1549):  M.  Sebestianus  Starkh  Mysnensis. 

Zu  Nr.  147.  1547.  Feria  Quarta  post  Prisce  per  dominum 
D.  Pomeranum  (19.  Jänner): 

Jacobüs. Fidler  vom  Lauben,  Baccalaureus  auff  der  Schul  zu 
Fridlandt  in  der  Slesien  unter  den  von  Biberstein,  beruffen  gein 
Kunerstorff  zum  pfarambt. 


i)  Vgl.  hitm  Jahrg.  VII,  S.  188. 
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Zu  Nr.  152.  1553.  Feria  Quarta  post  Visitationis  Mariae  per 
D.  D.  Pomeranum  (5.  Juli) : 

Matthias  Hake  von  der  Sitta,  Cantor  zur  Gabele,  dohin  be- 
ruffen  zum  Priesterambt. 

Zu  Nr.  17  7.  1553.  Feria  Quarta  post  Letare  per  dominum 
D.  Pomeranum  (15.  März): 

Laurentius  Drescher  von  Gercka  in  Behmen,  Schulmeister  zu 
Kemnitz,  dohin  beruffen  zum  Pfarambt. 

Zu  Nr.  178.  1554.  Feria  Quarta  post  Trinitatis  per  dominum 
Pomeranum  (23.  Mai) : 

M.  Caspar  Eberhardt  vom  Schneberg,  Aus  dieser  universitet 
beruffen  auf  die  Gottisgab  zum  Predigambt. 

Vgl.  Köstlin,  Bacc.  und  Mag.  1548—1560.  S.  7  a  (18.  Sep- 
tember 1548):  M.  Caspar  Eberartus  Snebergensis. 

Zu  Nr.  232.  1546.  Feria  Quarta  Commemorationis  S.  Pauli 
per  dominum  D.  Pomeranum  (30.  Juni): 

Christophorus  Fridericus  von  Kirchberg,  Aus  dieser  Universitet 
beruffen  in  Joachims  Talh   zum  Priesterambt. 

Vgl.  Förstem.,  Alb.,  S.  193  a  (26.  Nov.  1541):  Christophorus 
Fridericus  Chirchbergensis.  —  Köstlin,  Bacc.  und  Mag.  1548 — 1560, 
S.  17  a  (27.  Febr.  1556):  Christophorus  Fridericus  Kirchenbergensis 
gratis. 

Zu  Nr.  247.  1551.  Feria  Quarta  post  Jubilate  per  dominum 
D.  Pomeranum  (11.  Mai): 

Michael  Eyben  ausm  Thal,  Cantor  zu  Wilstorff  bey  Dresen, 
Beruffen  doselbsthin  zum  Priesterambt. 

Zu  Nr.  24  8.  1539.  Dominica  XVII  per  dominum  D.  Pome- 
ranum (28.  September): 

Ambrosius  Fischer  vom  Thalh,  Bürger  daselbst,  Beruffen  gein 
Gotteslob  zum  pfarambt. 

Zu  Nr.  291.    1558.  21.  September: 

Wolffgangus  Schuman,  mitvvedensis,  vocirt  gehn  Ringethal. 

Ein  besonderes  Capitel  wäre,  zu  zeigen,  welche  hervorragende 
Stelle  Joachimsthal  in  unserem  Ürdinirtenbuche  einnimmt.  Seine 
Bedeutung  in  der  Reformationsgeschichte  tritt  hier  sofort  in  die 
Augen.  In  chronologischer  Fols^e  führen  wir  die  aus  Joachimsthal 
stammenden  oder  nach  Joachimsthal  berufenen  Ordinirten  von  1537 
bis  1560,  soweit  sie  nicht  schon  oben  berücksichtigt  worden  sind,  an. 


Des  jBürirer.s*  Ambro^ius  h^ischer  .vom  Th:il*  ist  schon  oben 
gedacht. 

Ani    1.  Juni    \bM    wurde  von   i^U'^^enhcU^^en   ordinirt : 

,  Andreas  Castner  von  der  Sclilätha,  BiirL^er  im  Joachimsthalh, 
Beruffen  gen  Köni^swerde  zum  Pfarambt  unterm  Wohl  Schhcken 
von  Falkenaw.* 

Am  9.  November  1541  wird  durch  M.  Georg  Rörer  ordinirt: 
^Wuolffgangus  Schmatzner  von  Erberstorff  bey  Sant  Annaberg, 
Buerger  in  S.  Joachims  Thal,  Beruffen  auf  die  Blatten  zum  Pfar- 
ambt.* 

M.  Johannes  Mathesius  wird  ordinirt  am  29.  März  1542 '). 

Am  6.  Februar  1544  wird  von  Bugenhagen  ordinirt : 

,M.  Christophorus  Fischer  vom  Thal,  Aus  dieser  Universitet 
beruffen  gegen  Jueterbogk  ins  Jungfrauen  Closter  zum  Predigambt.* 
Vgl.  Förstern.,  Alb.,  S.  185b  (22.  Nov.  1540):  Christophorus  Piscator 
ex  vaUibus  Joachimi  (dazu  die  Notiz :  Superintendens  Ducatus  Lüne- 
burg).—  Köstlin.  Bacc.  und  Mag.  1538 — 1546.  S.  15  a  (25.  Jan.  1543): 
Christophorus  Piscator  Vallensis  (dazu  die  Notiz:  Pastor  et  Super- 
intendens Hennepergensis). 

Am  13.  Juni  1548  wird  durch  Bugenhagen  ordinirt: 

j^Bartholomeus  Reibolt  vom  Joachimstalh,  Cantor  zu  Brand  im 
Thalh,  dohin  beruffen  zum  Priesterambt.* 

Am  15.  August  desselben  Jahres  wird  gleichfalls  von  Bugen- 
hagen ordipirt: 

j^Johannes  Hirß  vom  Thalh.  Baccalaureus  zum  Caden,  Beruffen 
gcin  Bresenitz  zum  Pfarambt.* 

Am  16.  Juli   1550  wird  von  Bugenhagen  ordinirt : 

j^Johannes  Salater  von  Embach,  Baccalaureus  im  Joachims 
Thalh,  doselbsthin  beruff*en  zum  Priesterambt.*  Vgl.  Förstem.,  Alb., 
S.  180  b  (5.  Juni  1540):  Johannes  Salaterus  de  Ernbach  ex  inferiori 
Bauaria. 

Unter  Ferra  Quarta  post  ludica  1551  (18.  März)  finden  wir 
als  von  Bugenhagen  ordinirt  aufgezeichnet: 

^Gregorius  vom  Joachims  Talh,  Aus  dieser  Universitet  beruffen 
zu  der  Dotterwiese  zum  Pfarrambt.*'  Ob  dieser  identisch  ist  mit 
Förstern.,  Alb.,  S.  255b  (30.  April  1550):  Georgius  Busch  Vallensis.' 


t)  ücber  das  Nähere  vgl.  Loesche,  J.  Mathesius,   I     18951   102  f. 
jAhrbach  d«t  Procestantitmu«  1895.  H.  I.  :^ 
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Am  i).  April  1552  wird  durch  Bui^enhagen  ordinirt: 
, Georgias  Patzschka   aulTm  Joachimsthalh,  Aus  dieser  Univer- 
sitet  beruffen   gein  Luckenwalde  zum  Priesterambt.*  Vgl.  P^örstem., 
Alb.,  S.  259  b  (26.  Sept.  1550):   Georgius  Bassianus  Joachimicus. 
Am  28.  December  1552  wird  durch  Bugenhagen  ordinirt: 
, Bartholomäus  Beyer    auffm  Thalh,    Schulmeyster  aufm  Aber- 
tham,  Beruffen  gein  Ottenreutt  zum  Pfarambt.* 

Am  31.  Mai   1553  wird  durch  Bugenhagen  ordinirt* 
,  Andreas  Richter  auffm  Thalh,  Schulmeyster  auff  der  Bresenitza, 
Beruffen  gein  Maschaw  zum  Pfarambt.  * 

Am  29.  November  1553  wird  durch  Bugenhagen  ordinirt: 
, Johannes  Fabritius   aufm    Thalh,    Schulmeister    zu    Toepelitz, 
Beruffen  gein  Schlackenwerde  zum  Priesterambt.* 

Am  29.  December  1557  wird  durch  Georg  Major  ordinirt: 
,M.  Christoff  Brenner  Ausm  Joachimsthal,  Aus  dieser  Univer- 
sität beruffen  gein  der  Czane  zum  Dyaconat.*  Vgl.  Förstern.,  Alb., 
S.  272  b  (17.  Dec.  1551):  Christophorus  Brennerus  Vallensis.  — 
Köstlin,  Bacc.  u.  Mag.  1548— 15G0,  S.  19  b  (5.  Aug.  1557):  Chri- 
stophorus  Brenner  ex  valle  Joachimica. 

Von  bedeutendem  Umfange  war  der  Zug  siebenbürgischer 
Studenten  nach  Wittenberg*).  Auch  dies  spiegelt  unser  Ordinirten- 
buch  in  interessantester  Weise  wieder.  Man  vergleiche  die  Ordinations- 
vermerke,  die  sich  an  den  im  Register  unter  Kronstadt  citirten 
Stellen  finden. 

Diese  Mittheilungen  werden  genügen ,  die  Bedeutung  des 
, Wittenberger  Ordinirtenbuches  1537 — 15(50*  für  die  Reformations- 
Geschichtsforschung  auch  der  österreichischen  Lande  zu  erweisen. 
Möge  die  Veröffentlichung  desselben  eine  derartige  Aufnahme  finden, 
dass  die  Herausgabe  auch  weiterer  Bände  ermöglicht  wird. 


*)  Vgl.  hiezu  auch  Album  Academiae  Vitebergensis    ah  a.  Ch.  MDll  usque  ad 
.1.  MOCII.   Vol.  II.  1894,  S.  IX.  XI. 


III. 

Das  Evangelium  in  Gablonz  und  Umgebung. 

Von  Lic.  theol.  ARTHUR  SCHMIDT,  evang.  Pfarrer  in  Bielitz,   früher  in  Gablonz  a.  N. 

II.  Abschnitt. 

Die  Begründang   der  evangelischen  Gemeinde  Qablonz  zu  Beginn 

des  XIX.  Jahrhunderts. 

1.  Das  Toleranzpatent  Josef  II. 

Nach    der    langen    Nacht    der    Bedrückung    ging    zuerst    den 
Protestanten    Schlesiens    das    Morgenroth    evangelischer    Glaubens- 
freiheit auf.  In  der  Altranstädter  Convention  vom  22.  August  1707 
wirkte  ihnen  der  Schwedenkönig  Karl  XII.  Religionsfreiheit  aus.  so 
dass  sich  um  die  120  den  Evangelischen  zurückgegebenen  Kirchen, 
sowie  um  die  neu  erbauten  , Gnadenkirchen*    blühende   Gemeinden 
sammelten.  Auch  die  Protestanten  Galiziens,  die  noch  zum  polnischen 
Reiche  gehörten,  und  die  Bewohner  des  Ascher  Ländchens  erfreuten 
sich  der  Glaubensfreiheit.    Für  die  evangelische  Kirche  der  anderen 
österreichischen  Erblande  kam  erst  unter  Josef  II.   die  Stunde,    ,da 
die    Gebete,    Prophezeiungen,    Hoffnungen    und   Wünsche    der    ver- 
triebenen  österreichischen    Dulder   in  Erfüllung   gehen  sollten :    des 
Arnos    Comenius    Gebet,     dass    Gott   in   diesem   Lande    das   Evan- 
gelium wieder  einst  erwecken  möge,    die  Prophezeiung   des   letzten 
evangelischen   Pfarrers   in    Gmunden,    Daniel   Tanner:    ,Wir  gehen 
jetzt,   aber  wir  werden  wiederkehren!*,    die  Hoffnung  der  frommen 
Exulantin  Maria  v.  Auer,    die  nach  ihrer  Niederlassung  in  Ulm  ein 
Stipendium  gründete  für  Theologen,  welche  sich  durch  Revers  ver- 
pflichten,   »dass,   wenn    einstens   die   evangelische  Lehre   in  Oester- 
reich    wiederum    würde    freien  Lauf    bekommen,    sie    sich   zur  Ver- 
kündigung derselben  in  diesem  Lande  auch  wollten  brauchen  lassen*, 
der  Wunsch   und   die   Zuversicht    des   letzten    evangelischen    Schul- 
st 
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rectors  in  Ii^lau,  Paulus  Austerlitzer,  der  in  Folge  der  Gegenrefor- 
mation am  16.  December  1622  sein  durch  13  Jahre  innegehabtes 
Schulamt  niedergelegt  mit  der  Bemerkung,  ,bis  Gott  das  exer- 
citium  religionis  wiederumb  verleihen  möchte*  *). 

Als  Kaiser  Josef  IL  den  Thron  bestieg,  ging  er  sogleich  daran, 
die  drückenden  Fesseln,  unter  denen  die  Evangelischen  schmachteten, 
zu  lösen.  Sein  Erlass  vom  30.  Juni  1781  hob  alle  , Religionspatente* 
für  immer  auf,  die  seit  Ferdinand  II.  zum  Nachtheile  der  Nicht- 
katholischen erschienen  und  noch  am  29.  November  1752  durch  Maria 
Theresia  erneuert  worden  waren.  ,  Alle  darin  anbefohlenen  Ausübungen 
sollten  eingestellt  und  in  keinem  Stücke,  ausser  dass  sie  (die  Nicht- 
katholischen) kein  öfifentliches  Religionsexercitium  haben,  ein  Unter- 
.schied  zwischen  katholischen  und  protestantischen  Unterthanen  mehr 
gemacht  werden*).*  Endlich  am  13.  October  erschien  das  Toleranz- 
patent. Es  gewährte  den  Protestanten  wenig  im  Verhältniss  zu  dem, 
was  ihnen  geraubt  worden  war,  allein  es  gab  die  Grundlage  ab, 
auf  der  das  Gebäude  evangelischer  Glaubensfreiheit  in  Jahrzehnte 
langer  Arbeit  aufgeführt  werden  konnte.  Seine  Giltigkeit  erstreckte 
sich  auf  alle  österreichischen  Erbländer  und  stellte  die  Grundsätze 
fest,  unter  denen  die  Protestanten  ihres  Glaubens  leben  durften. 

Das  Toleranzpatent  erweckte  in  Böhmen  alsbald  neues  Leben. 
Im  Jahre  1781  schon  bildeten  sich  mehrere  evangelische  Gemeinden, 
hatten  doch  viele  im  Geheimen  der  reformatorischen  Lehre  ange- 
hangen; keinen  Augenblick  wollten  sie  länger  zögern,  sich  zum 
Evangelium  offen  und  ehrlich  zu  bekennen.  Neun  Jahre  nach  dem 
Toleranzpatente  gab  es  schon  42  evangelische  Gemeinden  in  Böhmen. 
Die  Deutschen  schlössen  sich  durchwegs  dem  augsburgischen,  die 
Tschechen  in  überwiegender  Mehrheit  dem  helvetischen  Bekenntnisse 
an.  Die  Zahl  der  Lutheraner  betrug  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
in  Böhmen  27.600  und  die  der  Reformirten  52.000.  Im  nordöst- 
lichen Theile  Böhmens  regte  sich  nach  Erlassung  des  Toleranz- 
patentes noch  nichts  *).  Die  treuen  Bekenner  des  Evangeliums  waren 
nach  Sachsen  und  Preussen  ausgewandert,  die  anderen  hatten  sich 
zur  katholischen  Kirche  bekehrt.  Hie  und  da  wohnten  Evangelische 


1)  Trautenberger,  Gesch.  d.  evang    Kirche  in  Oesterreich,  S.  64, 

2)  Czerwenka,  Gesch.  d.  evang.  Kirche  in  Böhmen,  II,  S.  658. 

«)  Die    folgende    Darstellung    ist    nach    Aufzeichnungen    des    Gablonzer    Pfarr- 
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mitten  in  katholischer  Umirebun^:.  aber  sie  wachten  es  nicht,  mit 
ihrem  Bekenntnisse  offen  hervorzutreten.  In  Foli^^c  der  beständiiren 
Kriegsunruhen  zu  Beginn  unseres  Jahrhunderts  wanderten  zahheiche 
Mvangeh'sche  in  Oesterreich  ein.  Die  Tuchmacherei  in  Reichenberg 
nahm  damals  einen  grossen  Aufschwung  und  beschäftigte  in  allen 
umliegenden  Orten  Tausende  von  Händen  damit,  auf  Handrädern 
Tuchgarn  zu  spinnen.  Der  gute  Verdienst  zog  viele  evangelische 
Tuchmachergesellen  nach  Böhmen,  doch  mit  der  zunehmenden  Zahl 
wuchs  auch  der  Neid  der  Tuchmacherzunft  in  Reichenberg.  Als 
man  ihnen  die  Verleihung  des  Meister  recht  es  wehrte,  wanderten  sie 
nach  dem  zwei  Stunden  entfernten  Gablonz  aus,  wo  man  ihnen 
gerne  den  selbstständigen  Betrieb  ihres  Gewerbes  gestattete.  Der 
Besitzer  der  Herrschaft  Kleinskal,  Zacharias  Edler  v.  Römisch, 
leistete  den  eingewanderten  Protestanten  allen  möglichen  Vorschub, 
war  doch  die  Verpflanzung  eines  so  wichtigen  Erwerbszvveiges,  wie 
die  Tuchmacherei.  für  Gablonz  von  grösster  Wichtigkeit '). 

2.  Der  erste  evangelische  Gottesdienst  in  Gablonz. 

Die   Zahl   der  Evangelischen   in   Gablonz    wuchs   allmälig   auf 

mehr  als  sechzig.  Viele  von  ihnen  Hessen    sich   in  Gablonz  häuslich 

nieder   und    ehelichten   katholische   Frauen.    Nur  die  Söhne  durften 

nach    den  Bestimmungen   des   Toleranzpatentes    dem   evangelischen 

Vater  in  der  Religion  folgen  und  evangefisch    werden,    die  Töchter 

dagegen  mussten  katholisch  erzogen  werden.  Da  die  Evangelischen 

ihre   religiösen   Bedürfnisse  in    Gablonz   nicht    befriedigen    konnten, 

gingen  sie  einige  Male  des  Jahres  nach  den  benachbarten  sächsischen 

Gemeinden  Reichenau,  Ullersdorf   und  Zittau,    um   dort  die  Predigt 

des    Gotteswortes    zu    vernehmen    und    das    heilige  Abendmahl   zu 

empfangen.  Oft  versammelten  sie  sich  zu  gemeinsamem  Gebete  und 

zur  Vorlesung  einer  Predigt  in  einem  zwischen  Gablonz  und  Reichen- 

bcrg  liegenden  Walde,  bis  die  Polizeibehörde  diese  Versammlungen 

verbot.  Mancher  der  Glaubensgenossen   wünschte,    dass   in  Gablonz 

regelmässige  Gottesdienste  abgehalten  würden,    allein   es  fand   sich 

Niemand,    der   diese  Angelegenheit   in   die  Hand   genommen  hätte. 

Die  nächste    deutsche    evangelische   Gemeinde    Hermannseifen    bei 

Aamau    war   zu   weit   entfernt,    von   den   evangelischen  Gemeinden 


t)  Jigcr,  Dorfchronik,  S.  183. 


tscliechischerZuni^e  trennte  die  Gablonzer  Protestanten  die  Unkenntniss 
der  Sprache.  Da  fanden  die  bedrängten  Glaubensgenossen  Hilfe  von 
einer  Seite,  da  man  es  am  allerwenigsten  erwartet  hätte.  Die  duld- 
same katholische  Geistlichkeit  und  die  wohlgesinnte  Grundherrschaft 
Kleinskai  nahmen  sich  der  Verlorenen  an,  die  da  glichen  einer 
Herde  ohne  Hirten.  Dem  Senior  Johann  Molnar,  lutherischen  Pastor 
in  der  tschechisch-evangelischen  Gemeinde  Krschischlitz,  die  von 
Gablonz  etwa  sechs  Stunden  zu  Wagen  entfernt  ist,  gebührt  das 
Verdienst,  den  ersten  evangelischen.  Gottesdienst  in  Gablonz  nach 
den  Tagen  der  Gegenreformation  gehalten  zu  haben.  Derselbe  fand 
unter  zahlreicher  Betheiligung  der  Protestanten  von  nah  und  fern 
am  29.  Juni,  am  Feste  Peter  und  Paul  des  Jahres  1820,  im  Speise- 
saale des  katholischen  Pfarrhauses  statt. 

Doch  lassen  wir  Pastor  Molnar  selbst  sprechen,  der  in  einem 
amtlichen  Berichte  an  die  evangelische  Superintendentur  A.  B.  in 
Prag  über  diesen  ersten  evangelischen  Gottesdienst  in  Gablonz 
Folcrendes  ausführt: 

,  Hochwürdiger  Herr,  insbesondere  hochzuverehrender  Herr 
Superintendent:  In  und  um  den  Markt  Gablonz  Bunzlauer  Kreises, 
Herrschaft  Klein-Skal,  hat  sich  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von 
Ausländern  evangelischer  Religion  ansässig  gemacht.  Diese  ungefähr 
60  Familien  starken  Protestanten  waren  bey  dem  Mangel  einer 
eigenen  Religionsanstalt  genöthigt,  mit  vielem  Zeit-  und  Geldverlust 
und  anderen  Beschwerlichkeiten,  ihre  Andachten  ausserlands  gewöhn- 
lich nach  Ullersdorf  oder  Zittau  zu  verrichten,  auszugehen.  Die  gegen 
ihre  neuen  treuen  und  fleissigen  Unterthanen,  lauter  Handwerker 
und  Künstler,  liebreich  gesinnte  Grundobrigkeit  zu  Klein-Skal,  in 
Erwägung  dessen,  dass  der  Wille  Sr.  Majestät  sey,  keinen  «einer 
Unterthanen  des  Trostes  der  Religion  beraubt  zu  sehen,  hat  darauf 
angetragen,  dass  für  diese  auf  ihrem  Territorio  befindlichen  Pro- 
testanten wenigstens  ein  oder  zweymal  im  Jahre  ein  evangeli.scher 
Gottesdienst  in  dem  Markte  Gablonz  abgehalten  werde.  Daher  wurde 
dem  Unterzeichneten  von  dem  Herrn  Josef  Nigrini  Schul- 
districtsaufseher  und  Pfarrer  zu  Hochstadt  erst  durch 
eine  freundschaftliche  Zuschrift  des  HerrnPfarrers  zuPoniklay 
Franz  Hofmann  und  durch  eigenhändiges  liebreiches  Schreiben 
von  diesem  Willen  der  Klein-Skaler  Grundobrigkeit 
und  dem  Verlangen  der  evangelischen  Christen  zu  und  um  Gablonz 


eine  ziiverlässi^^e  Nachricht  crtheilet.    Dieser    zufol<:^e.    um   nicht  nur 
die    jährliche   /Vndacht    mit    diesen    evani^^elischen    (daiibensi^enossen 
vorzunehmen,   sondern   auch   für  die   Zukunft  das  hierinfalls  Nothi^e 
einzuleiten,   verfügte  sich  Unterzeichneter    persönHch    nach  Gablonz. 
Dieses  geschah  an  dem  von  selben  im  Voraus  bestimmten  29.  Juny 
d.  J.    als    dem    Feste    der    heiligen    Petrus  und  Paulus.    Die  Grund- 
obrigkeit    hatte    zwar   wohlmeinend   zur  Abhaltung   dieser  Andacht 
die    katholische   Kapelle   zu    Seidenschwanz   oder   Hennersdorf  vor- 
geschlagen, nachdem  aber  dieser  Vorschlag   in    weiser  Hinsicht  auf 
die  Toleranzgesetze  von  der  dortigen  Geistlichkeit  nicht  angenommen 
wurde,    hatte  der  Herr  Pfarrer  zu  Schumburg  Franz  Neu  hart 
als  designirter  Pfarrer    zu    Gablonz,    mit   dem    Pfarradmini- 
strator Joseph  Harn  an,  die  ihm  Ehre  machende  Anstalt  getroffen, 
dass  diese  Andacht,  um  ungestört  vorgenommen  zu   werden,    in 
dem    Speisesaale    des    Pfarrhauses    abgehalten    werde.    Bey    diesem 
ersten  inGablonz  durch  den  Unterzeichneten  verrichteten 
Gottesdienst  fanden  sich  nicht  nur  die  dortigen  Protestanten,  sondern 
auch  gegen  50  Personen  aus  Reichenberg  ein,  an  welche  die  Nach- 
richt hiervon  gelangte.    Die  Versammelten   versicherten    einstimmig 
dem  Unterzeichneten,  dass  sich  zu  dieser  Andacht  kaum  der  dritte 
Thcil  der  in  und  um  Gablonz  und  Reichenberg  befindlichen  evangel. 
Glaubensgenossen,  theils,  weil  viele  derselben  ihre  jährliche  Abend- 
mahlsandacht schon  im  Auslande  verrichtet  haben,    theils,    weil   sie 
eine  unbegründete  Besorgnis  einiger  Misshandlung  zurück- 
hielt,   erschienen   sey;    sie   versicherten  annebst,    dass  sich   auch  in 
Liebenau,  Eisenbrod  und  anderen  nahen  Orten  mehrere  evangelische 
Familien   und   einzelne  Personen   befinden.  Wenn    man    alle   die   so 
vorhandenen  Famiiienhäupter  zusammennimmt,  so  fehlen  ihrer  schon 
nur  wenige  zu  einer  normalen  Summe  von  100  Familien,  für  welche 
ein  Bethaus  und  ein  Pastor  von  nöthen  wäre ;  oder  würde  sich  diese 
Anzahl  nicht   finden,   so    ist   es   doch   höchst  nothwendig  für  deren 
die  sich  wirklich  befinden,    religiöse   Bildung    zu   sorgen    und   einst- 
weilen   eine   Filial-Kirche,    die    von    Kfzischlitz,    als    dem    nächsten 
Pastorate,    welches   nur   3  Meilen   von  Gablonz    entfernt   ist,   einzu- 
richten. 

In  dieser  Absicht  hatte  zwar  schon  der  Endesgefertigte  dent 
KJein-Skaler  Wirthschaftsamte  angedeutet,  dass  um  diesen  Zweck 
fiir  die  GaWonzer  evangelischen  Glaubensgenossen  zu  erreichen,   es 
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räthlich  wäre,  ihre  Zahl  auf  ein  Verzeichniss  zu  bringen,  um  dieses 
vom  Amt  bestätigte  Verzeichniss  als  ein  Document  der  h.  Landes- 
stelle vorlegen  zu  können,  hat  sich  um  dergleichen  Verzeichniss 
auch  an  den  löbl.  Magistrat  der  Stadt  Reichenberg  verwendet; 
dennoch  erachtet  er  es  für  zweckmässiger,  wenn  die  hochlöbliche 
Landesstelle  hievon  berichtet,  angesucht  würde  von  allen  den  um 
Gablonz  gelegenen  Wirthschaftsämtern,  mittelst  des  K.  Bunzlauer 
Kreisamtes  ein  genaues  Register  der  auf  ihren  Territorien  befind- 
lichen ansässigen  Protestantischen  Individuen  abzufordern. 

Diese  Sache  ist  wichtig;  und  daher  ersucht  Endesgefertigter 
Euer  Hochwürden  w^ollen  das  Nöthige  bey  den  betreffenden  Behörden 
einzuleiten  suchen.  Zu  dem  Ende  lege  ich  hier  gegen  Rückstellung 
auch  die  in  dieser  Angelegenheit  der  Gabion  zer  Protestanten  ge- 
schriebenen Briefe  bey. 

Kfzischlitz,  den  18.  July  1820. 

Johann  Molnär. 

Pastor  allda  und  Senior.* 

Auf  diesen  amtlichen  Bericht  an  die  Superintendentur  lassen 
wir  das  Begleitschreiben  im  Wortlaute  folgen,  das  Pastor  Molnar 
dem  Berichte  zur  Ergänzung  und  Klarstellung  der  eigenartigen  Ver- 
hältnisse in  Gablonz  beifügt.  Es  lautet: 

,  Hochwürdiger  Herr  Superintendent!  Was  P2uer  Hoch  würden 
aus  dem  über  die  in  Gablonz  sich  bildende  evangel.  Gemeinde  hier 
bey  liegenden  officiellen  Berichte  nicht  ersehen  können,  zur  Ergänzung 
desselben  und  zur  privat  Kenntniss  füge  ich  noch  folgendes  zu :  Die 
in  Gablonz  seit  etlichen  Jahren  ansässigen  evangel.  Ausländer,  deren 
43  sind,  kamen  meistentheils  als  ledige  hieher,heurathethen  Katholische 
Weiber,  ebenso  auch  die  in  Reichenberg  und  lebten  ungestöhrt  wegen 
ihrer  Religion,  besonders  Hess  sie  die  Geistlichkeit  in  Ruhe,  weil  sie 
in  der  Hofnung  stand,  dass  sie  ihre  männlichen  Geschlechts 
Kinder  auch  in  der  Katholischen  Religion  erziehen 
lassen  werden.  Herr  Districts-Schulaufseher  Pfarrer  zu  Hochstadt 
Jos.  Nigrini  erfuhr  bey  der  Schulvisitation,  dass  diese  Kinder  von 
Protestantischen  Eltern  herstammen :  ladete  einige  vor  sich,  und 
befragte  sie  über  ihre  Religion,  und  über  die  Erziehung  ihrer  Kinder 
in  Ansehung  der  Religion.  Sie  bekannten  frey,    dass  sie  evgl.  Con- 


fession  sind  und  da  sie  keine  eigene  Schulanstalt  haben,  d.iss  sie 
ilne  Kinder  in  die  Katholische  Scliule  schicken.  Dieses 
Lj^efiel  dem  Herrn  Visitator,  und  auf  die  Fraj^^e,  wo  sie  ihre 
Gottesdienste  verrichten  und  das  heil.  Abendmal  i^eniessen.  ant- 
worteten sie,  sie  seyen  gezwungen  zum  wenigsten  einmal  im  Jahre 
in  den  nächsten  evangel.  Kirchen  im  Auslande  diese  ihre  Andacht 
i.  ZU  verrichten:  Er  war  damit  nicht  zufrieden,  weil  sie  im  Lande  nun 

t  Gewissensfreyheit    gcniessen,    so    mussten    sie    auch    von    einem    in- 

ländischen Pastor  mit  dieser  Religionssache  versehen  seyn.  Sie 
wussten  nicht,  dass  sich  in  der  Nähe  ein  evangel.  Geistlicher  befinde, 
und  wenn  sie  es  auch  wussten,  weil  sie  sich  noch  für  schwach 
hielten,  indem  einer  vor  dem  andern  nichts  wusste,  einen  Pastor  zu 
sich  zu  holen,  und  wenn  er  angekommen  wäre,  ob  sie  ungestöhrt 
im  Orte  ihre  Andacht  verrichten  konnten.  Der  Herr  Viiitator,  da 
er  ihre  Anzahl  in  der  Pfarre  erfuhr,  hat  einige  von  ihnen  neuerdings 
vorgerufTen,  und  ihnen  erzählt,  dass  sich  in  seiner  Nähe  gewiss 
ein  evangel.  A.  C.  Pastor  befinde  und  da  sie  sich  schon  genug  stark 
dazu  fühlten,  die  Gelegenheit  für  ihn  zu  bestreiten,  ersuchten  sie  den 
Herrn  Visitator  die  Güte  zu  haben,  es  zu  veranstalten,  damit  sie 
mit  Zeit  und  Geldverlust  und  Verlassung  ihrer  Wirthschaft  nicht 
gezwungen  würden  wegen  der  Religion  ausserlandes  aus  zu  gehen. 
Er  schrieb  daher  an  den  Herrn  Pfarrer  zu  Ponikla,  das  was  der 
Brief  des  H.  Poniklaer  Pfarrers  enthält:  und  da  ich  auf  diesen  Brief 
dem  Herrn  Pfarrer  zu  Ponikla  antwortete,  so  wurde  diese  meine 
Antwort,  in  welcher  ich  den  Tag  bestimmte,  an  welchem  ich  in 
Gablonz  erscheinen  werde,  dem  Schumburger  Herrn  Pfarrer,  dem 
Gablonzer  Administrator,  und  durch  diesen  der  Grundobrigkeit  mit- 
getheilt.  Hierauf  erfolgte  dann  das  eben  hier  von  dem  Herrn  Schul- 
districtsaufseher  durch  einen  Geflissenen  mir  zngemittelte  Schreiben, 
pebst  einem  Briefe  des  Herrn  Neubart,  Pfarrer  zu  Schumburg,  aus 
dem  ich  dann  das  was  mich  betraf  in  diesem  Briefe  .  .  .  abkopirte. 
Ich  wurde  von  dem  Herrn  Pfarrer  zu  Schumburg  als  designirter 
Pfarrer  nach  Gablonz  so  wie  in  der  Nacht  um  11  Uhr  in  Gablonz 
im  Wirthshause  von  dem  Oberrichter  des  Marktfleckens  und  einigen 
vornehmeren  Bürgern  auf  das  freundschaftlichste  empfangen.  Früh 
.versammelten  sich  nun  auch  einige  der  evangel.  Glaubensgenossen 
und  führten  mich  in 's  Pfarrhaus  zu  dem  administrirenden  Herrn  Caplan 
Haman,   der   einen  hellen  Kopf  und   ein    wahrhaft  gutes  Herz 
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gegen  mich  äusserte,  mir  gleich  den  Saal  im  Pfarrhause,  wo  ich  die 
Andacht  verrichten  werde,  anzeugte,  und  den  von  dem  Wirthschafts- 
beamten  ihm  zugeschickten  Brief  vorgelesen.  Der  Oberrichter  auf 
Befehl  der  Obrigkeit,  bestellte  durch  einen  Geschworenen  alles,  was 
ich  befahl.  Es  wurde  ein  Tisch  wie  ein  Altar  angebracht  mit 
Kruzifix  und  Lichtern  geziert  und  die  Kniebank  gelegt.  Es  wurden 
auch  viele  Stühle  eingebracht  und  von  Brettern  Sitze  gemacht:  So 
dass  nur  einige  wenige  von  den  120  lauter  erwachsenen  Personen 
unter  welchen  nur  11  weiblichen  Geschlechtes  waren,  stehen  mussten. 
Im  Nebenzimmer  befand  sich  der  Wirthschaftsbeamte  der  Grund- 
obrigkeit, der  Marktrichter  und  andere  Honoratiores,  welche  alle 
durch  die  offen  gelassene  Thür  in  den  Speise-Saal  sahen.  Es  hätten 
sich  viele  von  den  Katholiken,  vielleicht  auch  zur  Störung 
dieser  Andacht  eingedrungen,  hätte  die  Obrigkeit  nicht  einen 
Polizeimann  an  die  Thüre  des  Pfarrhauses  gestellt.  Es  wurde  also 
diese  unsere  erste  evangeli.sche  Andacht  in  aller  Ruhe  und  zur 
Freude  und  Zufriedenheit  aller  evangelischen  Glaubensgenossen  ab- 
gehalten. 

Nach  geendigtem  Gottesdienste  habe  ich  folgende  Fragen  an 
die  Versammelten  gethan.  1.  Ob  alle,  die  in  diesen  Gegenden 
evangelisch  gesinnt  sind,  sich  bei  der  heutigen  Andacht  eingefunden 
haben.'  Worauf  mir  von  den  Gablonzern  und  Reichenbergern  ge- 
antwortet worden  dass  kaum  der  dritte  Theil  anwesend  sey.  2.  Ob 
sie  verlangen,  dass  in  die  Zukunft  von  mir  wenigstens  zweymal  des 
Jahres  der  Gottesdienst  bey  ihnen  abgehalten  würde.  Da  sie  auch 
diese  Frage  mit  Freudenthränen  bejahet  haben,  erklärte  ich  mich, 
dass  ich  es  willig,  aber  doch  ohne  Nachtheil  meiner  Kfzischlitzer 
Gemeinde  thun  wolle,  welches  am  füglichsten  an  katholischen  Fest- 
tagen, an  welchen  sie  als  ruhliebende  Staatsbürger  nicht  arbeiten 
dürfen,  und  zwar  im  Frühjahr  im  Monath  May  und  im  Herbst  im 
Monat  September,  wo  die  Tage  noch  genug  lang  und  die  Witterung 
noch  leidentlich  ist.  Wegen  des  Ortes  wo,  und  wegen  der  Tage, 
an  welchen  sie  sich  versammeln  sollen,  wolle  ich  noch  nichts  ent- 
scheiden ;  diess  werde  die  Zeit  lehren,  und  dass  sie  von  mir  davon 
immer  gehörige  Kenntniss  bekommen  werden. 

3.  Ob  .sie  nicht  willens  wären,  alle  eine  Gemeinde  zu  bilden 
und  daher  wenige  einsichtsvolle  und  redliche  Männer  zu  ihren 
Repräsentanten  wählen,  und  durch  die  Obrigkeit  bestättigen  lassen. 


^ 

^ 


Ja.  war  die  einstimmiirc  Antwort,  wir  wünschen  einen  ordentlichen 
Gottesdienst  zu  haben,  eine  (jenieinde  aus/.uniachen  luid  unsere 
Repräsentanten  zu   haben. 

So  entliess  ich  die  Gemeinde  auseinander,  noch  mit  der  Mahnun^^, 
dass  sie  von  dem,  was  heut  hier  vorgegangen,  allen  abwesenden 
Bekannten  ev.  Mitchristen  Auskunft  geben,  damit  sie  sich  bey  der 
nächsten  Andacht  alle  in  Gablonz  einfinden  mögen. 

Nach  Mittagsmahl,  welches  ich  im  Pfarrhause  genossen,  um 
4  Uhr  erschien  in  diesem  Pfarrhause  mit  dem  Oberrichter,  einem 
Geschworenen  und  4  evangel.  Bürgern  der  Herr  Seibt,  Wirthschafts- 
beamte  von  Klein-Skal,  mit  welchem  ich  folgendes  abgethan  habe : 
1.  Dass  den  hiesigen  und  Reichenberger  Protestanten  die  Erlaubniss 
gegeben  werde,  in  dem  Hause,  welches  sie  sich  wählen  werden, 
ihren  Gottesdienst,  bis  zur  förmlichen  Bildung  zu  einer  Gemeinde 
abzuhalten.  2.  Und  damit  sie  von  der  hohen  Landesstelle  die  Er- 
laubnis erhalten,  eine  Filial-Kirche,  oder  wenn  ihre  Anzahl  auf 
500  Personen  oder  100  Familien  sich  belaufen  sollte,  eine  förmlich 
evangelische  Kirchengemeinde  zu  bilden,  damit  von  allen  umliegenden 
Wirthschaftsämtern  die  Verzeichnisse  der  Protestanten  abgeführt 
und  von  diesen  Wirthschaftsämtern  mir  zur  Benützung  übergeben 
werden.  Das  Klein-Skaler  Wirthschaftsamt  befahl  daher  auf  der 
Stelle  dem  anwesenden  Herrn  Kaplan  als  Pfarradministrator  des 
gleichen  Verzeichniss  zu  verfassen  und  dem  Wirthschaftsamte  zur 
Bestätigung  zuzumitteln.  Hier  entspann  sich  die  Frage:  ob  auch 
die  Kinder  der  Protestanten  mit  in  diese  Liste  einzu- 
tragen seyn,  in  dem  ihre  Väter  durch  Heurath  mit 
katholischen  Weibern  eingewilligt  haben,  dass  sie  in 
der  katholischen  Lehre  erzogen  seyn  sollen.  Worauf  der 
Oberamtmann,  nachdem  ich  darüber  die  Gesetze  von  den  Eheverträgen 
und  Reversalien  ihnen  zu  (Jemüthe  führte,  dem  Herrn  Pfarradmini- 
strator antwortete,  dass  nach  den  allein  gültigen  höchstenortes  dic- 
tirten  Gesetzen  gehalten  werden  soll :  wo  der  Vater  Protestant  ist, 
die  Kinder  seines  Geschlechtes  in  der  Religion  ihm  folgen  sollen. 
3.  Die  Auswahl  der  Eltesten  ist  von  dem  Wirthschaftsamte  auf- 
geschoben, und  festgesetzt  werden,  dass,  sobald  sie  die  Erlaubniss 
vom  H.  Gubcmio  erhalten  werden,  eine  Filiale  oder  eine  eigentliche 
Kircbengemeinde  formiren  zu  dürfen,  diese  Wahl  ohne  Anstand  und 
Bestättigung  vor  sich  gehen  werde. 
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Nun  ist  es  nur  daran  zu  thun.  ein  zuverlässiges  V^erzeichniss 
dieser  Leute  zu  erheben,  und  sie  zählen,  und  dann  mit  Sicherheit 
ihr  Anliegen  der  hohen  Landesstelle  vorlegen  zu  können.  Das  Klein- 
Skaler  Wirthschaftsamt  will  es  schon  thun,  und  wie  es  scheint  es 
auch  wünscht.* 

Unter  den  im  amtlichen  Berichte  des  Pastors  Molnar  erwähnten 
Briefen  sind  wohl  diejenigen  zu  verstehen,  welche  dem  Pastor  Molnar 
von  dem  Herrn  Josef  Nigrini,  Schuldistrictsaufseher  und  Pfarrer 
zu  Hochstadt,  und  dem  Pfarrer  Franz  Hoffmann  zu  Ponikla  ge- 
schrieben worden  sind,  ferner  das  von  Amtmann  Seibt  in  Kleinskal 
an  den  Pfarradministrator  Haman  in  Gablonz  gerichtete  Antwort- 
schreiben auf  die  Eingabe  des  letzteren  vom  28.  Juni  1820.  Diese 
Briefe  lagen  lange  Zeit  im  Superintendentialarchive  zu  Prag  und  wurden 
vom  Superintendenten  erst  am  28.  November  1838,  unmittelbar 
nach  der  Einweihung  des  evangelischen  Bethauses  in  Gablonz,  an 
den  ersten  Pfarrer  der  Gemeinde  zurückgestellt.  In  dem  Schreiben 
heisst  es  ausdrücklich:  ,Zur  Geschichte  der  Entstehung  der  evangeli- 
schen Gemeinde  in  Gablonz  übersende  Ihnen  die  verlangten  Briefe 
des  Herrn  Hochstädter  Bezirks vicars  Josef  Nigrini  und  Herrn  Ober- 
amtmann Seibt  und  lege  noch  dazu  bey  einen  Brief  von  Pater  Hoff- 
mann, Pfarrer  zu  Ponikla,  welche  alle  Urkunden  ich  mit  vieler  Mühe 
ausgesucht  habe,  weil  das  Superintendentialarchiv  in  einer  grossen 
Unordnung  sich  befindet.* 

Nun  lassen  wir  die  wichtigen  Briefe  sammt  der  Eingabe  des 
Administrators  Haman  an  das  Wirthschaftsamt  in  Kleinskal,  welches 
aus  den  Kleinskaler  Archivacten  abgeschrieben  ist,  nach  der  Zeit 
der  Abfassung  auf  einander  folgen: 

,An  Herrn  Herrn  Johan  Molnar  würdigen  Pastor  in  Kfischlitz. 
Liebster  H.  Pastor!  Der  Herr  Districts  Schul  Aufseher  und  Herr 
Pfarrer  von  Hochstadt,  hat  mir  mittelst  eines  beflüssenen  Bothen 
ein  Schreiben  zustellen  lassen,  worin  er  mich  ersuchet,  an  Sie  zu 
schreiben,  und  Sie  befragen,  ob  Sie  nicht  die  Gefälligkeit  haben 
möchten,  nacher  deutsch  Jablonze  zu  kommen,  und  mit  denen 
dortigen  Protestanten,  die  ohnfehlber  Auspurgischer  Confession  seyn, 
die  jahrliche  Andacht  verrichten  möchten,  und  das  zwar,  damit  sie 
nicht  gezwungen  wären  auser  Landes  zu  gehen,  was  doch  verbothen 
ist.  Wenn  Sie  es  über  sich  nehmen  wollten,  so  wollen  Sie  sich  die 
Gelegenheit  nehmen,  die  Ihnen  bezahlet  wird,  und  denn  über  Hoch- 
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Stadt  dahin  reisen,  und  sich  be\'  dem  M.  Pfarrer  aufhalten  nh^chteii, 
der  Ihnen  die  Auskunft  von  allen  i^eben  kchinte.  Jedoch  wollen  Sie 
ehender  den  Tag  bestimmen,  an  welchem  Sie  in  deutsch  Jablonze 
eintrefen  wollten,  und  diesen  Tag  dem  Herrn  Pfarrer  in  Hochstadt 
bekannt  machen,  den  er  wieder  nach  deutsch  Jablonze  berichten 
wird,  damit  sich  die  dortigen  leuthe  zur  Andacht  vorbereiten  möchten. 
Antworten  Sie  nur  gleich  kurz,  auf  dass  ich  auch  also  gleich  dem 
H.  Pfarrer  in  Hochstadt  davon  den  Bericht  erstatten  möchte,  bin 
mit  aller  Achtung  des  Herrn  Pastors 

Ponikla,  den  2.  Juny  1820. 

ergebenster 

Fr.  Hoffmann, 
Pfarrer  in  Ponikla.* 

Von  Hochstadt. 

,An  den  Hochwürdigen,  Geehrtesten  Herrn  Herrn  Johann 
Molnär  verdienstvollen  Pastor,  Senior  und  Schulaufseher  zu  Kfischlitz. 
Hochwürdiger,  Geehrtester  Herr!  Es  war  mir  sehr  angenehm  von 
dem  Poniklaier  Herrn  Pfarrer  meinem  guten  Nachbar,  und  geliebten 
Herrn  Bruder  zu  vernehmen,  dass  Sie  sich  bereit  willig  zeigen,  den 
evangelischen  Glaubensgenossen  in  und  um  Gablonz  den  angesuchten 
Dienst  gütigst  zu  erweisen.  Ich  säumte  nicht  am  Freitage,  als  ich 
nach  Hause  kam  durch  einen  Geflissenen  von  Ihrer  Willfährigkeit 
Nachricht  zu  ertheilen.  Man  ist  mit  der  Bestimmung  des  Tages  zur 
Andacht  sehr  wohl  zufrieden,  und  wird  Sie  zu  der  festgesetzten 
Zeit  mit  Vergnügen  erwarten.  Das  Uibrige  werden  Sie  aus  der 
mitgegebenen  Zuschrift  des  Schumburger  Herrn  Pfarrers  entnehmen. 
Es  wird  mich  freuen  Sie  vor  dem  Feste  des  heil.  Petrus  und  Paulus 
bei  mir  zu  sehen,  ich  werde  Sie  zum  Mittagsmahle  erwarten,  wo 
Sie  dann  ganz  leicht  in  vier  Stunden  in  Gablonz  sich  einfinden 
können.  Leben  Sie  wohl,  ich  bin  mit  Hochachtung  Euer  Hochwürden 
ergebener  Nigrini  Joseph,  k.  k.  Schuldistrictsaufseher 
Vicariatsverweser,  Pfarrer. 

Hochstadt,  den  11.  Juny  1820.« 

,  Euer  Hoch  würden,  Gnädiger  Herr,  Herr!  In  Gablonz  befinden 
sich  gegen  40  und  mit  der  umliegenden  Gegend  könnten  wohl  gegen 
60   Protcfitanten    zu    dieser    ReHgionshandlung    zusammenkommen. 
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Nebst  dem  haben  sie  die  Güte  dem  Herrn  Senior  und  Schulaufseher 
zu  melden,  er  wolle  eine  Gelegenheit  mit  sich  bringen,  den  Betrag 
und  die  Kosten  wollen  gerne  die  evangel.  Glaubensgenossen  tragen. 

Gablonz,  den  10.  Juny  1820. 

Franz  Neubart, 

Pfarrer  zu  Schumburg.* 

, Löbliches  Amt.  Unterzeichneter  macht  die  geziemende  An- 
zeige, dass  derselbe  mit  der  ersten  Gelegenheit  den  Herrn  H.  Vicariats- 
verweser  dem  erhaltenen  Auftrag  gemäss,  den  ganzen  Hergang 
in  Betreff  der  Protestanten  schriftHch  mittheilte,  aber  bis  diese 
Stunde  noch  keine  Antwort  erhielt ;  hiemit  auch  früher  sich  seiner 
Pflicht  nicht  entledigen  konnte,  welche  Massregeln  in  so  einer  be- 
denklichen Lage  von  Seite  des  hiesigen  Marktgericbtes  und  Unter- 
zeichneten getroffen  wurden,  um  der  Sache  die  beste  Wendung  zu 
geben.  Es  wären  nach  gemachter  Vorstellung  und  Bemerkung  der 
allgemeinen  Gährung  die  hier  ansässigen  Protestanten  gänzlich 
zufrieden,  wenn  man  ihnen  die  in  der  hiesigen  Pfarre  sich  befind- 
lichen geräumigen  Zimmer  einräumte,  die  auch  wirklich  schon  zum 
Empfang  für  den  H.  Pastor  vorbereitet  stehen  und  erst  hören  werde, 
was  derselbe  dazu  sagen  werde.  Auch  ist  gewiss  Unterzeichneter 
von  derselben  Ueberzeugung  beseelt  und  wünscht  nichts  sehn- 
licher als  ein  Fortschreiten  in  der  Aufklärung  und 
Besserung,  auch  gewiss  alles  mögliche  dazu  beyträgt: 
um  diesem  schönen  Ziele  näher  zu  kommen;  aber  in 
der  gegenwärtigen  Lage  bey  dieser  Stimmung,  wenn 
es  in  einem  förmlichen  katholischen  Gotteshause  geschehen  sollte, 
Aufsehen  und  Wiedersetzlichkeit  zu  verhüten  sich  zu 
schwach  fühlt,  überlässt  derselbe  unverantwortlich  den  ganzen 
Hergang  der  Dinge  der  Einsicht  und  Verfügung,  Einem  löbl.  Wirth- 
schaftsamte. 

Gablonz,  den  28.  Juny  1820. 

Joseph  Hamann, 

Administrator.  * 

Von  Kleinskal  Sr.  Wohlehrwürden  Herrn  P.  Jo.scph  Hamann, 
Pfarr-Administrator  zu  Gablonz.  , Wohlehrwürdiger  Herr!  Ich  habe 
Ihr  Vorhaben,  die  Andachtsübung  der  dortigen  Protestanten  in  dem 


i>pcise-Saa:e  de>  l^farrhau^es  verrichten  zu  lassen,  dem  i^nadi^^cn  Patron 
Licmculct.  welcher  hiciP.it  i^aiiz  ciiu'cr.staiuleii  i^t.  VAn  Beweis  seiner 
a  a  f  .i;  e  k  1  a  r  t  e  n  ( i  e  >  i  n  n  u  n  ^"  und  Li  b  e  r  a  i  i  t  a  t  ist  ^lie  Acussc- 
rune.  dass  er  den  Protestanten  für  kunfiit{e  P\'ille  zu  ihrer  einmahnen 
Andachtsübung  im  Jahre  selbst  seine  Schloss-Kapelle  einräumen 
wolle,  wenn  es  dem  H.  Pastor  und  diesen  evans^elischen  Glaubens- 
genossen  sonst  nicht  zu  entlegen  und  beschwerlich  ist.  Um  übrigens 
jeden  Unfug  zu  verhüten,  werde  ich  morgen  früh  im  dortigen 
Pfarrhause  eintreffen.  Uebrigens  habe  ich  mit  wahrem  Bedauern 
vernommen,  dass  man  wider  die  Andachtsübung  dieser 
evangelischen  Glaubensgenossen  in  der  Kapelle  zu 
Seidenschwanz  oder  Henner sdorf  ebenfalls  protestirt 
hat,  und  jeder  Unbefangene  wird  dieses  Mitleidsgefühl  mit  mir 
theilen;  in  so  manchem  deutschen  Staate  ist  man  doch 
tollerantcr  —  und  ich  sage  nicht  zu  viel  —  menschen- 
freundlicher. 

Morgen  umarmt  Sie 

Ihr  aufrichtigst  ergebener 

Seibt/ 

Die  bisherigen  gedruckten  Berichte  über  den  ersten  evangelischen 
Gottesdienst  in  Gablonz  *)  geben  an,  dass  derselbe  am  29.  Juni  des 
Jahres  1818  zu  Lebzeiten  des  duldsamen  Pfarrers  Ultsch  stattgefunden 
hat.  Die  hier  angeführten  Urkunden,  welche  sich  im  Archive  des 
evangelischen  Pfarramtes  befinden,  stellen  diese  Angaben  dahin 
richtig,  dass  der  erste  Gottesdienst  erst  im  Jahre  1820  stattgefunden 
hat,  nachdem  der  Pfarrer  Ultsch  bereits  gestorben  war.  Der  münd- 
lichen Ueberlieferung  mag  immerhin  zugestanden  werden,  dass  der 
mild  denkende  und  allseitig  geliebte  Pfarrer  Ultsch  dazu  beigetragen 
habe,  dass  es  so  schnell  zur  Abhaltung  eines  evangeli.schen  Gottes- 
dienstes in  Gablonz  gekommen  und  den  Protestanten  das  Speise- 
zimmer des  katholischen  Pfarrhauses  eingeräumt  worden  ist. 

Wir  lassen  hier  auch  die  Namen  der  Plvangelischen  folgen, 
die  an  jenem  denkwürdigen  Tage  da^  heilige  Abendmahl  gefeiert 
haben.  Sie  haben  ihre  Namen  eigenhändig  in  ein  Verzeichniss  ein- 
getragen, dass  im  Pfarrarchive  hinterlegt  ist. 

1)  jÄger,  Dorfchronik.  S.  184;  Benda,  Geschiclue  der  Stadt  Gablonz,  S.  576  0".; 
Resiel,  Geschichte  der  Kirche  und  Schule,  S.  97  ff. 
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V  e  r  z  e  i  c  h  n  i  s  s  der  a  in  2 9.  J  u  n  y  1 8  2 0  i  n  D  e  u  t  s  c  h  -  G  a  b  1  o  n  / 

im  (katholischen)  Pfarr hause  der    heiligen  Communion 

bey gewohnten  evangel.  Glaubensgenossen. 

1.  Friedrich  Klotz,  gebürtig  aus  Prausnitz?  etablirt  in  Reichenbg. 
ein  Tuchmacher. 

2.  Wilhelm  Kretschmer  geb.  aus  Breslau  arbeit  in  Reichenberg, 
o.  Carl  Claufs  von  Camenz   arbeit  in  Reichenberg   ein  Tuch- 
macher. 

4.  Gottlieb  Endrich    von  Camenz    arbeit    in  Reichenberg   ein 
Tuchmacher. 

5.  Ferdinand  Roland  aus  Grünberg  arbeit  in  Reichenberg  dito. 

6.  Carl  Gottlob  Bruchmann  aus  Oschatz  in  Reichenberg  dito 
in  Beisein  seiner  Frau. 

7.  Carl  Gottfried  Büdterbach,  arbeitet  in  Reichenberg,  ein  Seiler. 
><.  Friedrich  Kortetzki. 

9.  Carl  Gottlob  (ui^leserlich). 

10.  Gottlieb  Pietsch. 

11.  Gottlob  Siegert. 

12.  Christoph  Seibt. 

13.  Gottfried  Kessner  von  Grünberg. 

14.  Joh.  Christian  Moosdorf  aus  Tauche  Sattler  aus  Reichenberg, 

15.  Friedrich  Ulrich  aus  Neudam. 

16.  Johann  Weber  von  Bernstadt. 

17.  Carl  Schurich  Tuchscherer  aus  Leipzig. 

18.  Johann  Krüger  dito. 

19.  Carl  Fenzler  aus  Niederedelsdorf  Tuchbereiter. 

20.  Johann  Gottlieb  Schultz. 

21.  Karl  Bergmann  aus  Dresden  ein  Tischler. 

22.  Karl  Richter    aus   Frauenstein   arbeit    Reichenberg,    Tuch- 
bereiter. 

23.  Friedr.  Wilhelm  Bartsch  Tuchmacher. 

24.  Franz  Traugott  Meyer  aus  Görlitz  Uhrmacher  Reichenberg. 

25.  Gott  lieb  May  aus  Reichenbach. 

26.  Gottlieb  Beyer  aus  Görlitz. 

27.  Friedrich    Domeier   Tischler   bey    Herrn  Josef  Kittel    geb, 
von  Hannover. 

28.  Wilhelm  Reiche  aus  Treustadt  Tuchmacher. 
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29.  Carl  Friedr.  Reiche  aus  Treustadt,  Tuchmacher. 

30.  Carl  Bönke  aus  Brieg  Tischler  arbeit  Reichenberg. 

31.  Carl  Neumann  aus  Carlsberg   in  oberlaußift,   wohnhafft   in 
Neuhartsdorf. 

32.  Friedrich  Reuther,  Tuchmacher. 

33.  Gottfried  Engelhardt  aus  Goldberg. 

34.  Christian  Heinrich  Ackermann,  Kunstweber  ausRuppersdorf. 

35.  Carl  Heinrich  Ackermann. 

36.  Henriette  Caroline  Ackermann. 

37.  Johann  Löschnerin. 

38.  Johanna  Sofia  Schönin. 

39.  Friedrich  Pulgrün  aus  Falkenburg,  Tuchmacher. 

40.  Ludwig  Man  aus  Falkenburg  dito. 

41.  Daniel  Sarke  Tuchbreiter  etabliert  in  Reichenberg. 

42.  Carl  Knoche  aus  Nordhausen  Tuchmacher. 

43.  Carl  Glitzky  aus  Merseburg,  Glaser. 

44.  Gottlieb  Hempel  aus  Schmiedeberg  Tuchmacher  wohnhaft 
in   Reichenberg. 

45.  Carl  Jansen. 

Um  die  Besorgung  des  ersten  Gottesdienstes  haben  sich 
besonders  angenommen  die  Tuchmachermeister  Wilhelm  Koeppe, 
Carl  Kern  und  Gottfried  Zeitler  in  Gablonz.  Eines  Vorfalles,  der 
sich  anlässlich  des  ersten  Gottesdienstes  am  29.  Juni  1820  ereignet 
hat,  müssen  wir  noch  gedenken.  Im  Jahre  1880  lebte  in  Gablonz 
der  87jährjge  Tuchmacher  Anton  Sachers.  der  am  Vormittage  jenes 
29.  Juni  1820  mit  unter  der  Menge  war,  die  sich  vor  dem  katholischen 
Pfarrhause  angesammelt  hatte,  als  der  evangelische  Gottesdienst  im 
Speisesaale  des  Pfarrhauses  abgehalten  wurde.  Anton  Sachers  hat 
dem  damaligen  evangelischen  Pfarrer  von  Gablonz,  Hermann  Rolle, 
mitgetheilt.  dass  es  ihm  gewesen  wäre,  es  sollte  Rebellion  werden. 
Derselbe  glaubwürdige  Gewährsmann  will  auch  mit  eigenen  Augen 
j^esehen  haben,  wie  der  damalige  Marktvorsteher  Stracke  zwei  Kerle, 
welche  stören  gewollt,  bei  der  Brust  gepackt  und  mit  den  Worten 
in's  Pfarrhaus  gezogen  habe:  ,Jetzt  kommt  herein,  dass  Ihr  hört, 
was  der  Pastor  lehrt.* 

Pfarrer  Max  Lampadius  berichtet  in  Benda's  Geschichte  der 
Stadt  Gablonz:    ,Wohl  warteten  Fäuste  und  Knittel    auf  die  Evan- 

Jahrbuch  des  Protettantismiu  1806.  H.  I.  4 
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geliscben,  welche  sich  hier  nach  gemeinsamem  Zuge  zu  dem  lang- 
entbehrten Gotteswort  wieder  versammeln  wollten,  aber  der  da- 
malige wackere  Marktvorsteher  Stracke,  der  auch  den  Geist 
evangelischen  Glaubens  kannte,  nahm  zwei  Individuen,  die  eine 
besonders  drohende  Haltung  annahmen,  beim  Kragen,  nicht  um  sie 
als  Unruhestifter  unter  Schloss  und  Riegel,  sondern  in  das  Pfarr- 
haus zum  Gottesdienste  zu  führen.  Erst  sollten  sie  hören,  dann 
sollten  sie  schlagen.* 

Wenn  auch  Ressel  in  seiner  Geschichte  der  Kirche  und  Schule 
diesen  Bericht  zu  widerlegen  sucht,  so  dürfte  er  doch  in  der  Haupt- 
sache wahr  sein.  Sicherlich  aber  ist  die  Schilderung  in  Jäger \s  Dorf^ 
Chronik  richtig,  die  auch  Ressel  nicht  widerlegt  hat:  , Einige  Zeloten 
aus  dem  Pöbel,  w^elche  die  Protestanten  für  verworfene  Menschen 
hielten,  sollen  nun,  von  blindem  Glaubenseifer  gestachelt,  auf  Störung 
dieses  Gottesdienstes  gesonnen  haben.  Darum  habe,  erzählt  man, 
der  Marktrichter  Wache  vor  die  Thüre  des  Pfarrhauses  gestellt;  er 
selber  belehrte  die  Leute  über  das  Unchristliche  ihres  Vorhabens  *).* 

3.  Die  Neubildung  der  evangelischen  Gemeinde. 

Johann  Molnar,  Pastor  und  Senior  in  Krschischlitz.  zugleich 
Schulaufseher  über  die  evangelischen  Schulen  im  nördlichen  Theile 
des  Königreiches  Böhmen,  Hess  sich  die  Neubildung  der  evangelischen 
Gemeinde  sehr  angelegen  sein.  Nach  dem  ersten  Gottesdienste  w'urde 
vereinbart,  dass  in  Zukunft  zweimal  des  Jahres,  im  Frühling  und 
im  Herbste,  evangelische  Gottesdienste  in  Gablonz  abgehalten  werden 
sollten.  Zunäcl\st  wurde  ein  Verzeichnis  der  evangelischen  Glaubens- 
genossen, die  in  Gablonz  und  Umgebung  wohnten,  zusammengestellt. 
Das  erste  Verzeichnis  vom  29.  Juni  1820  weist  43  in  Gablonz  an- 
sässige Familienhäupter  auf,  ein  anderes  zählt  auf  den  Herrschaften 
Kleinskal.  Morchenstern  und  Böhmisch-Aicha  136  ansässige  Gemeinde- 
mitglieder, dazu  etwa  60,  meist  Tuchmachergesellen,  die  sich  nur 
zeitweilig  auf  den  genannten  Herrschaften  aufhielten.  Durch  eine 
hohe  Präsidialverordnung  vom  20.  April  1821  wurde  den  Pro- 
testanten in  Gablonz  und  Umgebung  gestattet,  in  einem  Privathause, 

i)  Die  erste  richtige  Darstellung  jener  für  die  evangelische  Gemeinde  Gablonz 
so  wichtigen  Ereignisse  im  Jahre  1820  hat  auf  Grund  der  Aufzeichnungen  des  Pfarr- 
archivs Pfarrer  Hermann  Rolle  in  der  ^Reichenberger  Zeitung**  vom  16.  und  27.  Juni 
1880  veröffentlicht. 
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der  sTi^enannten  alten  Apotheke,  einige  Male  des  Jahres  Gottes- 
dienst zu  halten ;  davon  wurde  das  Wirthschaftsamt  in  Kleinskal 
verständigt  mit  dem  Beisatze,  ,  dasselbe  habe  darauf  zu  sehen,  dass 
dieser  Gottesdienst  von  dem  Krschischlitzer  Pastor  Molnar,  den 
bestehenden  allerhöchsten  Toleranzvorschriften  gemäss  abgehalten 
und  dabei  jede  Unzukömmlichkeit  vermieden  werde*. 

In  Reichenberg  wohnten  schon  im  Jahre  1821  50  Evangelische. 
Diese  wandten  sich  an  den  evangelischen  Pfarrer  der  deutschen 
Gemeinde  Haber  bei  Leitmeritz  und  schlössen  mit  ihm  ein  Ueber- 
einkommen,  nach  welchem  er  ihnen  vier  Gottesdienste  im  Jahre 
abhalten  sollte.  Dafür  verpflichteten  sie  sich,  ihm  nebst  der  Fahr- 
gelegenheit und  Wegzehrung  den  Betrag  von  50  fl.  C.-M.  jährlich 
zu  entrichten.  Der  Pfarrer  von  Haber  hielt  auch  in  Gablonz  einige 
evangelische  Gottesdienste  ab.  Die  Abneigung,  die  einige  Zeit  in 
der  neugegriindeten  Gemeinde  gegen  Pastor  Johann  Molnar  herrschte, 
ist  wohl  mit  darauf  zurückzuführen,  dass  die  Gablonzer  Protestanten 
Deutsche  waren,  während  Pastor  Molnar  tschechischer  Abkunft  war. 
Indess  fand  bald  eine  Aussöhnung  zwischen  den  Gemeindemitgliedern 
in  Gablonz  und  dem  Krschischlitzer  Pfarrer  statt.  Im  Jahre  1827 
übertrug  der  Superintendent  A.  B.  in  Prag  gemäss  kr eisämt liehen 
Erlasses  vom  4.  Mai,  Z.  4300,  die  Besorgung  der  geistlichen  An- 
gelegenheiten der  evangelischen  Glaubensverwandten  in  Gablonz, 
die  bisher  dem  Pfarrer  in  Haber  zugewiesen  waren,  dem  Krschisch- 
litzer Pastorate. 

Schon  im  Jahre  1821  tauchte  der  Plan  auf,  ein  eigenes  Gottes- 
haus zu  bauen.  Das  Kreisamt  in  Jungbunzlau  erklärte  aber,  die 
Baubewilligung  nicht  früher  ertheilen  zu  können,  bis  nicht  die  ent- 
sprechenden Mittel  für  den  Bau  eines  Gotteshauses  ausgewiesen 
seien.  Da  dies  aber  nicht  möglich  war,  so  unterblieb  die  Ausführung 
des  gehegten  Planes.  Ein  Jahr  später  kaufte  die  Kirchengemeinde 
eine  am  Marktplatze  gelegene  Baustelle  im  Ausmasse  von  158- , 
Quadratklafter  um  den  Preis  von  128  fl.  C.-M..  welche  jedoch  später 
mit  Aufzahlung  von  140  fl.  gegen  eine  bessere  und  grössere  um- 
getauscht wurde.  Wiederholt  schritt  man  um  die  Bewilligung  zum 
Baue  eines  , Bethauses*  ein.  denn  Kirchen  zu  bauen  war  ja  gemäss 
des  Toleranzpatentes  den  Protestanten  nicht  erlaubt.  Die  ein- 
gereichten Baupläne  wurden  dreimal  als  unbrauchbar  zurückgeschickt, 
und  erst  im  Jahre  1831  wurde  die  Baubewilligung  ertheilt. 
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,Da  sich  j^emäss  der  kreisämtlich  <i^cpfloL;enen  Erhebungen  die 
auf  dem  Dominio  Kleinskai,  Reichenberg  und  Morchenstern  befind- 
lichen augsburgischen  Confessionsverwandtenauf  150  Familien  belaufen, 
so  wurde  denselben  gemäss  eines  herabgelangten  höchsten  Hof- 
kanzleidecretes  vom  27.  Juli,  Z.  11.953,  die  Errichtung  eines  unter 
dem  Krschischlitzer  Pastorate  stehenden  Filialbethauses  zu  Gablonz 
bewilligt.  * 

Freilich  waren  noch  viele  und  grosse  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden, ehe  der  Bau  begonnen  und  glücklich  zu  Ende  geführt 
werden  konnte,  allein  der  glückverheissende  Anfang  zur  Festigung 
der  neugegründeten  Gemeinde  war  gethan. 


IV. 
Aus  der  protestantischen  Zeit  der  Steiermark, 

Stammbuchblätter  aus  den  Jahren  1582    -1616. 

Mitgetheilt   von    Univeisiläts- PioO  ssor    Dr.  J.  Loskütii    in    Graz. 

Die  Keziehungren  der  protestantischen  Glaubensgenossen  der 
■Steiermark  zu  den  Hochschulen  in  Wittenberg",  Rostock  und  Tiibini^en 
waren  seit  der  zweiten  Plälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  ausserordentlich 
lebhafte  ;:^eu'orden.  Hei  dem  ManjT^el  jxeei.L; neter  Schulen  auf  heimat- 
lichem Hoden  schickte  der  protestantische  Adel  —  und  die  über- 
•viegende  Mehrheit  des  Adels  war  protestantisch  —  seine  S^ihne  an 
eine  oder  die  andere  der  genannten  I  h^ch.schulen.  Später  fand  man, 
(h<^  die  beabsichtii'ten  Zwecke  in  vielen  I^'ällen  nur  nothdiirfti'':,  in 
"Manchen  i^ar  nicht  erreicht  seien :  die  Jui^cnd  kehrte  mit  j^rossen 
Ansprüchen  und  cjerini^en  KrfoU.jen  in  die  Heimat  zurück.  Man  hielt 
^^  tur  besser,  im  Lande  selbst  eine  Scluile  aufzurichten.  Als  man 
'-laran  i^ing,  das  Schulwesen  für  die  I'2van,L;elischen  im  Lande  zu 
^^^''^nisiren,  hielt  man  sich  nicht  hlos  an  deutsche  Vorbilder,  man 
^^'«'ir  auch  auf  das  lufrigste  bemüiit,  tüchtij^e  Kräfte  für  die  landschaft- 
•»cne  A:hule  in  Graz  zu  «Gewinnen  und  scheute  zu  diesem  Zwecke 
>elbst  die  j^rös^iten  Opfer  nicht.  Da  «^ab  es  eine  (Korrespondenz 
^•vischen  der  Landschaft  und  den  Aemtern  an  den  c,renannten  Hoch- 
schulen, die  sich  zum  Glücke  wenit^stens  noch  theilweise  erhalten  hat 
^"d  tinen  Hinblick  in  diese  Heziehunf^en  crewährt.  Nur  eini</e  IVoben 
^'^'.?en  das  Gesaj^te  beleuchten.  Am  24.  I-'ebruar  löi);")  .schreiben  die 
verordneten  des  Herzoj^thums  Steiermark  an  den  Ol  lerjjf  irrer 
""^  Superintendenten  der  Kirche  zu  Wittenbi.Ti^,  sowie  an  den 
'^ector  und  Decan  der  Universität :  Ihr  hisheri;_[<:r  Pastor  Halthasar 
^"elchinus  sei  mit  Alters-  und  Leibes<clnväche  l)<!la(l(:n  und  1:  »nnti- 

i»hrbuch  de«  I^rotesUnti^mus  1S95.  H.  H.  :"» 
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seines  Amtes  nicht  mehr  walten.  Man  ersuche  daher,  sie  mit  zweien 
christlichen  ^a*lehrten  Seelsorgern  Au|^sburg[er  Confession  zu  versehen. 

In  ähnlicher  Weise  wenden  sich  die  Verordneten  der  Landschaft 
am  1.  September  1570  an  die  Universität  Tübingen:  , Durch  die 
Berufung  ihres  bisherigen  Schulrectors  Philipp  Marbach  nach  Heidel- 
berg sei  dessen  Stelle  in  Graz  erledigt.  Man  bitte,  der  Landschaft 
eine  gelelirte  und  taugliche  Person  zu  bezeichnen,  die  durch  ein 
nücliternes  und  eingezogenes  Leben  ein  gutes  Beispiel  abgebe  und 
sich  mit  emsigem  Flcis^'C,  mit  Treue  untl  unverdrossener  Arbeit  dem 
Schulwesen  widme.*  In  solcher  und  ähnlicher  Weise  erbeten,  kamen 
Jörg  Kymeus.  Thomas  Laschit/.  Jörg  Khuen,  Jeremias  Homberger, 
Ilieronymus  Lauterbach,  Hieronymus  Osius  und  zahlreiche  andere 
Lehrer  in's  Land.  Leider  war  die  "etroffene  Wahl  nicht  immer  die 
glücklichste ;  nicht  selten  erschienen  eckige,  steife,  unglaublich  streit- 
süchtige Naturen,  die  allerorten  und  nicht  zuletzt  und  am  wenigsten 
bei  ihren  eigenen  Glaubensgenossen  anstiessen.  Ich  will  hier  nicht 
einmal  den  vielberufenen  jeremias  HomberLrcr,  gewiss  einer  der 
galligsten  unter  den  streitbaren  Aposteln,  anführen.  An  seinen 
Vorgänger  Jakob  Khuen  schreiben  die  Verordneten:  Trotz  der  letzten 
Verwarnungen  hat  er  schon  wieder  die  Kanzel  benützt  und  gestern 
gegen  das  Mhiisterium  (d.  h.  gegen  seine  eigenen  unmittelbaren  Vor- 
gesetzten und  Glaubensgenossen)  mit  hr)chster  Verkleinerung  gepredigt 
und  sein  hitziges  Gemüth  ausgegossen.  AU'  seine  Absicht  ist  dahin 
gerichtet,  dass  das  angefangene  Werk  mit  Krbauung  der  Kirchen 
und  Schulen  verhindert  und  kein  gelehrter  Mann  ins  Land  geschickt 
werden  sollte. 

Um  so  dankbarer  empfand  man  es,  wenn  man  auf  Männer  stiess. 
mit  denen  man  in  jeder  Weise  zufrieden  war ;  man  unterliess  dann 
nicht,  der  Universität,  die  ihn  liieher  gesandt,  noch  besonders  zu 
danken.  In  einem  (leider  nicht  datirten)  Berichte  der  Verordneten  an 
die  Universität  Tübingen  lesen  wir:  ,Das  F-vangelium  sei  auch  in 
diesem  Lande  siegreich  und  werde  mit  Kifer  gepredigt.  Thomas 
Laschitz,  der  bisher  die  Schule  im  Fürstenthum  Steier  mit  Eifer 
versehen  und  sich  gut  verhalten,  habe  aus  christlichem  Eifer  sich 
nach  Tübingen  begeben;  man  bitte,  ihm  Gelegenheit  zu  gewähren, 
die  dortigen  christlichen  Gebräuche  und  die  Einhaltung  der  Ordnung 
kennen  zu  lernen  *).* 


*)  Alles  nach  den  Acten  des  steierischen  Landesarchives. 
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Als  man  an  die  Ordnungr  des  cvani^relischen  Kirchenwesens  schritt, 
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ein  organisch  gef^liedertes  Kirchenniinisterium  einsetzte,  eine  neue 
Schulordnung^  aufrichtete,  da  wandte  man  sich  nach  Rostock  und 
•'ewann  an  David  Chvträus  eine  treffliche  Kraft.  In  Oesterreich  war 
seine  Kirchenordnun^  zeitweise  in  einen  , beschwerlichen*  Widerstand 
gekommen,  wurde  aber  schliesslich  in  Kirchen,  Schlössern,  Häusern 
und  Gebieten  der  beiden  Stände,  der  Herren  und  Ritterschaft,  an- 
genommen und  erwies  sich  als  durchaus  brauchbar.  Nun  traten  die 
Verordneten  der  Steiermark  mit  ihm  in  Verbindung;,  damit  er  auch 
für  dieses  Land  eine  Kirchenordnun*^^  aufrichte.  An  den  Herzog" 
Albrecht  von  Mecklenburg  wurde  die  Jiitte  c;erichtet,  Chyträus  ,zur 
Aufrichtung  des  angefangenen  christlichen  Werkes  der  Bestellung 
der  Kirchen  und  Schulen*  in  Steiermark  zu  lassen.  Am  5.  Juni  1574 
schreiben  sie  ihm :  Ihr  wollet  noch  ferner  das  Beste  thun  und  die 
Sache,  die  wir  Euch  übersenden,  berathschlagcn.  Da  es  ungewiss 
ist,  ob  sich  Dr.  Chemnitzius  zu  uns  begeben  wird,  so  ist  unsere  Bitte, 
Euch  auf  ein  Jahr  hierher  zu  begeben,  die  Agenda  und  was  dazu 
gehört,  anrichten  zu  helfen.  Besoldung  wollen  sie  ihm  10(M)  Gulden 
aussetzen,  dazu  eine  passende  Herberg.  Beheizung,  Wein  und  Getreide. 
Nach  einem  Jahre  wolle  man  ihn  auf  Landeskosten  entlassend: 
, Darauf  sie  auf  herr  Davidt  Chytraeum,  welcher  derzeit  unter  andern 
gelerten  leuten  ein  anschenliclier  und  gelerter  und  fürtrefiflicher  mann, 
geschlossen  .  .  und  ein  aigen  boten  zu  herrn  Chytraeo  abgefertigt  .  . 
der  nun  etliche  articl  als  anrichtunqr  des  consistorii,  Ordination 
u.  dgl.  mcr  geschriben  .  .  .*  Chyträus  wurde  auch  in  der  Folge  von 
dem  Consistorium  fleissig  consultirt.  Schon  am  24.  März  1574  wandten 
sich  die  Verordneten  an  ihn  um  Auskunft  über  Philipp  Marbach 
den  Jüngeren,  der  sich  bewegen  lassen  wollte,  nach  Graz  zu  gehen. 
In  Rostock  nahm  er  sich  mit  besonderem  Eifer  der  Studirenden  aus 
der  Steiermark  an,  eine  Sache,  um  die  ihn  die  Landschaft  am 
21.  März  1581  besonders  ersucht  hatte.  Zugleich  baten  sie  ihn,  er 
möchte  ihnen  einen  Magister  für  ihre  Schule  empfehlen.  In  Erwägung, 
dass  man  ihn  mit  manchem  beschwerlichen  Handel  beladen,  schicken 
sie  ihm  28  Ducaten;    am  lU.  Juni   dankt    er  für   den    guten  W^illen, 

*)  Bei  diesem  Stücke,  das  wie  die  vorherijehendeii  in  Manchem  unklir  i>t,  nnichie 
es  scheinen,  aU  ob  es  von  niederösierreichischen  I.aiulesbehcirdon  au-;ge|;.ingen  wäre.  Es 
stimmt  aber  mit  einem  zweiten  von  den  steierischen  Verordneten  ausjjejj.ingenen  Schriü- 
s:ücke  ül>erein. 
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den  sie  in  der  Steiermark  ihm  immer  erzeij^t  hätten.  Er  werde  sich 
der  Steirer  gerne  annehmen  und  auf  die  Gesundheit,  das  Studium 
und  das  Leben  der  steierischen  Edelknaben  achten. 

Solch'  ein  steierischer  Ljdelknabe,  Johann  Jakob  von  Steinach, 
kam  15S2  nach  Rostock;  denn  der  Verkehr  mit  den  j^enannten 
Hochschulen  blieb,  auch  nachdem  man  das  Schulwesen  geordnet  und 
eine  für  alle  innen )stcrreichischen  Lande  bestimmte  Kirchenagende 
angefertigt  hatte,  aufrecht.  Jahraus,  jahrein  begegnen  wir  Prädi- 
canten,  die  ins  Land  hereinkommen,  Studenten,  die  ,in's  Reich* 
hinausziehen,  jene,  um  hier  zu  lehren,  diese,  um  dort  zu  lernen,  oft 
auch  nur,  um  die  Stätten  aufzusuchen,  wo  Martin us  Luther  und  der 
»TraeceptorGermaniae*  gelehrt  hatten.  Danahm  der  »Edelknabe*  wohl 
ein  Stanniibuch  mit  und  liess  sich  von  den  Lehrern  einen  und  den 
anderen  kräftigen  Spruch  eintragen.  Wie  glücklich  war  man,  wenn 
man  solch'  einen  Denkzettel  etwa  von  der  Hand  Melanthon's  erhielt; 
mit  welcher  Verehrung  ward  solch'  ein  Huch  in  der  Heimat  auf- 
genommen  und  als  kostbare  Reli(|uic  weiter  vererbt  I  Nur  wenig  der- 
artige Bücher  aus  jenen  kampfesfrohen  und  glaubenseifrigen  Zeiten 
sind  auf  uns  gekommen  und  mahnen  die  Xachkommcn  hier  zu 
Lande  an  das  stürmische  und  sieghafte  Vordringen  der  neuen  Rich- 
tung und  an  den  schweren  Kampf  mit  dem  alten  Kirchenthum, 
darin  sie  erlag.  Solch'  ein  Buch,  in  seiner  Art  ein  Unicum.  liegt  vor 
uns.  Es  sind  nicht  mehr  die  ersten  Jahre  und  Jahrzehnte  der  Refor- 
mationszeit, die  in  den  Blättern  dieses  Stanunhuclies  an  unseren 
Augen  vorüberziehen ;  denn  wenn  sie  auch  einen  Salz  von  Melanthon 
bringen,  der  seinem  guten  Herzen  und  seiner  Menschenfreundlichkeit 
alle  Ehre  macht,  so  ist  das  doch  luu'  etwas  Zufälliges.  In  der  Haupt- 
sache sind  es  schon  h2pigonen.  die  zu  uns  s|)rechen,  die  S«)hne  — 
wie  der  iün«7ere  J^ULfenhagen  —  der  Männer,  welche  der  ersten 
Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  ihren  Stempel  aufgedrückt  haben:  ein 
Leiser,  Selneccerus.  Caselius,  Maior,  Barth,  Lauremberg,  die  beiden 
Chyträus,  Elacius  u.  A.  Auch  ist  dev  Ton  schon  ein  gedämpfterer. 
Unter  den  Sinngedichten,  die  sich  unten  vorfinden,  ist  nur  .selten 
eines,  das,  einer  Eanfare  gleich,  den  Gegner  zum  Kampfe  ruft ;  man 
könnte  eher  sagen,  ein  Zug  der  Resignation  zieht  durch  mehrere, 
und  es  ist  bezeichnend,  dass  verhältnissmässig  die  meisten  sich 
das  Motto  wählen:  Bleibe  bei  uns,  Herr,  denn  es  will  Abend 
werden. 
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Da  dieses  Buch  in  seiner  Art  einzig  ist,  so  mag  es  g^estattet  sein, 
darüber  noch  ein  Mehreres  zu  sagen  und  seinen  Inhalt  etwas  genauer 
zu  verzeichnen.  Herr  Custos  Dr.  A.  Schlossar  überHess  es  mir  bereit- 
willig, sobald  er  erfuhr,  dass  ich  die  religiöse  Bewegung  in  Inner- 
österreich zum  Gegenstande  eingehender  Studien  gemacht  habe. 

Der  Cod.  1709,  erst  jüngstens  unter  die  Handschriften  der 
Grazer  Universitätsbibliothek  eingereiht,  enthält  die  Icones  novi  testa- 
menti  arte  et  industria  singulari  exprimentes  tum  evangeliorum 
dominicalium  argumenta,  tum  alia  quam  plurima  in  evangelistarum 
et  apostolorum  scriptis  eximia.  Que  ne  muta  essent,  sua  quoque  tum 
Latina  quam  Germanica  carmma  singulis  iconibus  adiuncta  habent. 
Cum  brevi  quadam  artis  pictone,  in  epistola  dcdicatoria,  apologia. 
Cum  gratia  et  privilegio.  Francoturti  ad  Moenum,  1571.  Herausgeber 
ist  der  bekannte  Buchhändler  Sigismund  Feyerabend.  Es  sind  also 
Bilder,  welche  die  Sonntagsevangelien  illustriren:  1.  Die  Geburt 
Christi.  2.  Die  Beschneidung.  3.  Der  zwölfjährige  Jesu  im  Tempel. 
4.  Die  Hochzeit  zu  Kana.  5.  Die  Heilung  des  Aussätzigen,  die  Er- 
tränkung  der  bösen  Geister  etc.  t).  Der  Sturm  auf  dem  Meere.  7.  Der 
Säemann.  8.  Während  Alles  schläft,  kommt  der  Feind.  9.  Abermals 
der  Säemann.  10.  Die  Arbeiter  im  Weinberge  etc.  1 1 .  Die  Prophezeiung 
Simeons  (s.  2).  12.  Die  Heilung  des  Blindgeborenen.  11).  Christi 
Versuchung.  Und  in  gleicher  Weise  finden  sich  noch  77  Bilder,  die 
einzelne  Scenen  aus  dem  Leben  Christi  zur  Darstellung-  brinfjen.  Oft 
sind  auf  einem  Blatte  sogar  zwei  oder  noch  mehr  derartige  Scenen 
zu  sehen.  Zu  jedem  Bilde  finden  sich  entsprechende  Erläuterungen 
in  deutschen  und  lateinischen  Versen.  Das  letzte  Bild  ist  eine  Vignette: 
Engel  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  zwei  Posaunen  an  den  Lippen 
haltend,  stehen  auf  einem  Globus  (Verkündigung  des  Wortes  Gottes 
an  die  ganze  Welt);  darüber  in  Wolken  Gott  Vater  schwebend,  im 
Hintergrunde  Städte  und  Burgen ;  dazu  die  W^orte :  Getruckt  zu 
Frankfurt  am  Mayn  |  durch  Martin  Lechler  |  in  Verlegung  Hieronymi 
Feyerabendh  |. 

Ueber  den  Ursprung  des  Buches  belehrt  die  Widmung.  Sie  ist 
gerichtet  an  den  kursächsischen  Rath  ]\Iichael  Teuber,  Professor  in 
Wittenberg.  Heinrich  Husen,  magdeburgischer  Kanzler.  Andreas 
Mylius  und  M.  Tilemann  (Stella)  und  erinnert  an  den  letzten  Auf- 
enthalt Maximilians  II.  beim  Reichstage  lö70.  Bei  einem  Gastmahle. 
das  der  advocatus  primarius  von  Frankfurt,  Johannes  Fichardus,  gab, 
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traf  er  mit  ihnen  zusammen.  Zum  Danke  für  die  daselbst  genossene 
Unterhaltung,  an  die  er  mit  überschwenglichen  Worten  erinnert, 
fasste  er  den  Plan,  Bilder  aus  den  Geschichten  des  neuen  Testamentes 
zu  verlegen;  der  Plan  schien  ihm  aus  manchen  Gründen  gut:  ,tenent 
oculos  picturae.  (juo  fit,  ut  paulatius  eciam  animam  afficiant*.  Er 
lasse  sich  nicht  schrecken  durch  das  Geschrei  tler  Leute,  die  von 
Bildern  nichts  wissen  wollen:  Quid,  incjuiunt,  pictoria  nisi  frivolum 
otiosorum  hominum  inventum  est?  (juem  usum.  quid  utilitatis  ad 
communem  humanae  vitae  necessitatcm  adfert  .  .?  S<">!che  Reden  fänden 
allerdings  bei  seinen  G«»nnern  kein  I^cIkj.  Die  tranze  Vorrede  enthält 
einen  Lobspruch  auf  die  bildenden  Künste,  vornehmlich  auf  die  Malerei. 

Wichtiger  aber  als  diese  Bilder  ist  für  uns  ein  anderes:  zwischen 
je  zwei  Bildern  sind  immer  ein  oder  mehnrrc  Blatter  leer  ge- 
blieben, und  diese  wurden  nun  von  dem  l^esitzcr  zu  Stammbuchblättem 
benützt. 

Wem  das  Buch  geh'irte?  Sein  Besitzer  wird  an  mehreren  Stellen 
genannt.  So  heisst  es  an  einer:  Nohilissimo  atcpie  ornalissimo  ado- 
lescenti  domino  Johanni  Jacobo  a  Steinacli  Witeberj^ae  scribebat 
Jacobus  Turnctus  M.  Scotus  3.  Maii  anno  Vy^^J.  Ks  geh'lrte  also  einem 
steierischen  Hans  Jacob  von  St  e  i  nach,  in  eine  Adelsfamilie,  die  in 
allen  ihren  Verzweigungen  fest  zum  Protestantismus  hielt.  Ein  Vetter 
unseres  Hans  Jacob  erzählt  uns  hierüber  —  ich  entnehnie  den  Sach- 
verhalt der  ebenso  anmuthigen  als  lehrreichen  iM'zhhiung  J.  v.  Zahn's 
(Styriaca  S.  214)  —  eine  recht  artige  Geschichte  eines  Oheims  Jacob 
von  Steinbach,  des  Vaters  unseres  Hans  Jacob.  Als  1573  das  erz- 
herzonliche  Paar  (Karl  11.  und  seine  Gattin  Maria)  der  ];v::d  wecen 
nach  Steinach  kam.  merkte  die  l'ürstin,  dass  die  schwere  Stunde 
der  Frau  Jacobs  sehr  nahe  sei,  und  harmlos  liess  sie  merken:  ^da 
die  Frau  niederkhumt  untl  ein  Tochter  gebäre,  wolte  sie  auf  An- 
sprechen die  aus  der  Tauf  heben'.  Nun  war  grosse  Verlegenheit. 
Allein  als  die  Fürstin  zum  Jagen  auswärts  und  mittlerweile  ein 
Töchterlein  ankam,  ^^hat  Herr  Jacob  dise  Sabinam  tlugs  taufen  lassen, 
be.sorciend.  da  die  Fürstin  vom  Gejaid  käme  und  die  Tochter  aus 
der  Tauf  hebete.  dass  sie  auch  bäpstisch  niüsst  getauft  werden.* 

Der  Vetter  unseres  Hans  Jacob,  Wolf  Andreas,  hat  sich  in 
seiner  Jugend  fleissig  in  der  Welt  umgesehen.  Just  in  dem  Jahre, 
da  Hans  Jacob  an  deutschen  Hochschulen  weilt,  starb  Wolf  Andreas' 
Vater  (1582)  und  nun  zog  Wolf  aus.   ^^in  der  Fremd  was  zu  suchen*. 
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Mit  weni«:^  Geld  schliii^t  er  sicli  durch;  in  Innsbruck  schliesst  er  sich 
den  Edelknaben  seines  Landesfürsten  an,  des  Erzherzogs  Karl.  ,Als 
blinder  Passafjier*  J^^eht  er  mit  nach  München  und  Auso^burg,  von  da 
nach  IJnz,  macht  hierauf  eine  Reise  in  den  Orient  und  beschreibt 
all"   das,  was  er  sah,  in  lebendiorer  Weise. 

Wie  es  scheint,  hat  unser  Hans  Jacob  die  Stcinach'sche  Reiselust 
j^^eerbt.    Doch  muss  er   sich  ernstem  Studium  zugewandt  haben,  da 
wir  ihn  dreissig  Jahre  später  im  Pfalz-Neuburgischen  als  pfalzgräflichen 
Rath    und    Präfecten    dos  Gymnasiums    Lauingen    wiederfinden,    ihn 
also  eine  Stellung  bekleiden  sehen,  die  weitgehende  Studien  erforderte. 
Dafür  spricht    nun    auch,    dass    die   meisten    der  Stamm buchsätze  in 
lateinischer,  viele  in  griechischer  Sprache  geschrieben  sind,  was  doch 
die  Kenntniss  dieser  Sprachen  seitens  des  Besitzers  voraussetzt.  Viel 
dankte  er  wohl  schon  dem  Magister  Georg  Moriz  aus  Nürnberg,  der 
in  Steier  eine  Schule  hielt.  Plier  fand  auch  Hans  Jacob  seinen  ersten 
Unterricht.  Die  weitere  Ausbild unor  wird  er   an  der  landschaftlichen 
Schule    in   Graz  erhalten    haben.    Dann    zog  er  15^2  nach  Deutsch- 
land. Heimgekehrt,  wird  er  sich  der  Verwaltung  der  väterlichen  Güter 
*>^c\vidmet  haben.    Im  September  1580  heiratete  er;    in  seiner  Heimat 
im  Sinne  seiner  Glaubensgenossen  in  re^^^ster  Weise  thätig,  wanderte 
er  schliesslich  aus ;  er  zog  nach  Neuburg  an  der  Donau  und  wurde 
pfal/.oräflicher   Rath.    Seinen  Besitz  hatte    er    für  27.000  Gulden   an 
^'Copold  Grafenauer  von   Oberdorf  verkauft. 

Das  also  war  der  I^csitzer  des  Buciies.  Doch  nun  von  diesem. 

^-^  ist  in  Klein-Quart  (19  X  16  cm.),  nach  der  breiten  Seite  zu  öffnen. 

^"^   sch<'»ner,  weisser    Lederband    mit    Goldschnitt    und    Blumenorna- 

'l'^nten  darin.  Auf  den  äusseren  Seiten  der  beiden  Deckelblätter  finden 

'^^^     in    entsprechender  Vertiefung    und    prächtiger    Ausführung    die 

''''-er  Martin  Luther's  und  Philipp  Melanthon's.     Beide  Bilder 

•  "tl    von    sprechender  Aehnlichkeit ;    I-uthcr    stehend,   in   schwarzem 

■^^  'ir,  rother fl)  Halsbinde  mit  weissem  Hemdkra^en,  ein  aufgeschk'igenes 

*^^H  in    den  Händen   haltend,    in  dem    man    auf   der  zweiten  Seite 

"^^*^ii  noch  Mart  ....   Lutero  lesen  kann.   Luther  ist  in  kräftigstem 

A\t<ir  dargestellt,  das  Haar  allerdings  schon  gebleicht.  In  den  ICcken 

^^^  Bildes  sind  Engel  angebracht.  Sclu'lde  haltend,  auf  denen  übrigens 

^^'-*^t,  wie   ich    ursprünglich    meinte,    das  Steinach'sche  Wappen  an 

gebracht  ist.  denn  das  ist  von  drei  übereinander  licfycnden.  von  unten 

t^'Ach  oben  kleineren  Steinen  gebildet. 
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Das  Bild  Melanthon's  ist,  da  es  auf  der  rückwärtigen 
Seite  angebracht  ist,  also  vor  Beschmutzung  u.  dgl.  besser  geschützt 
war,  auch  besser  erhalten  als  jenes  Luther's.  Es  stellt  Melanthon 
in  späterem  Mannesalter  vor.  Haupt-  und  Barthaar  sind  gebleicht, 
das  Gesicht  ist  ausserordentlich  ausdrucksvoll,  ernst  und  mild  zugleich. 
Er  ist  mit  dem  pelzverbrämten  Doctormantel  bekleidet  und  hält  wie 
Luther  in  den  Händen  ein  aufgeschlagenes  Buch.  Der  bekannte  Satz 
Wenn  Gott  mit  uns,  wer  wird  gegen  uns  bestehen  (Si  Deus  nobiscum 
etc.),  ist  wenigstens  zum  Theile  noch  zu  lesen.  Die  sonstige  Aus- 
stattung des  Bildes  ist  jener  des  Lutherbildes  analog.  Die  Ecken 
der  Einbanddeckel  sind  auch  hier  reich  verziert.  Von  den  rothen 
Seidenbändern,  mit  denen  das  Buch  einstens  zugebunden  wurde, 
sind  nur  noch  Spuren  vorhanden.  Auf  dem  Rücken  befand  sich  der 
Titel:  Icones  novi  testamenti  .... 

So  viel  über  das  Aeussere  des  Buches.  Von  dem  Inhalte  des 
Stammbuches  geben  wir  in  den  folgenden  Blättern  nur  jene  Sätze 
wieder,  die  von  den  Schreibern  selbst  herrühren,  nicht  auch  die 
Citate,  weil  das  diesen  Aufsatz  noch  mehr  anschwellen  würde,  als 
es  ohnehin  schon  der  Fall  ist.  Eine  Ausnahme  wurde  nur  an  zwei 
bis  drei  Stellen  bei  kurzen  prägnanten  Aussprüchen  zugelassen. 

Was  die  Stammbuch  -  Inschriften  betrifft,  so  stammen  sie  aus 
den  Jahren  1582  — 1616.  Das  Stück,  das  von  Melanthon*s 
eigener  Hand  sich  in  dem  Buche  findet,  rührte  allerdings  aus  früherer 
Zeit  her.  Es  war  ein  separates  Blatt,  das  der  Besitzer  des  Buches 
wohl  auf  seinen  Studienreisen  erworben  und  später  am  Ende  des 
Buches  eingeklebt  hat.  Es  hat  auch  ein  etwas  kleineres  Format  und 
war  ehedem  zweimal  gefaltet.  Die  Inschrift  ist  die  fiinfundachtzigste. 
Da  .sie  aber  offenbar  die  älteste  ist,  heben  wir  sie  gleich  von 
vorne  heraus: 

Magnifice  et  Rector  et  claris.simi  domini  lectores  et  collegae. 
Oro  propter  Deum,  ut  miserae  matronae  coniugi  doctoris  Leonarti 
aliquid  viatici  ex  publico  detis.  Philippus. 

Die  übrigen  Einzeichnungen  wollen  wir  der  Reihe  nach  vor- 
nehmen : 

1.  Polycarpus  Leiser  zum  Bilde  'Christi  Geburt': 
Ad  Christum  puerum. 
Dilige  nos,  aeterne  puer,  rex  alte  polorum 

Illo,  quo  te  ardet  magnus  amore.  parens 
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In  studiis  nostris,  in  vitae  aevique  periclLs 

Inque  illo,  cum  mors  imminet  atra,  die. 
Sis  bonus  et  praesens,  hostiliaqiie  arma  rctundens, 

Neve  errarc  sinas,  nevc  perire  sinas. 
Te  sine  nulla  salus,  tu  nos  ad  gaudia  transrer, 

Quae  verbo  tocies  sunt  repetita  tiio: 

Quorum  nee  sensum  nee  finem  percipit  ullus, 

Vitam  in  peccati  corpore  donec  af^t. 

Polycarpus  Leiser  d.  pastor  Vitebergensis 
23  Apr.  anno  82  scribebat'). 
Polycarpus  Lyser,  geb.  zu  Winenden  im  Herzogtlium  Württem- 
berg am  18.  März  1552,  studirte  in  Tübingen,  wirkte  ah  Pfarrer  zu 
GöIIersdorf  in  Ocstcrreich,  worauf  er  löTtJ  als  Doctor  und  Theologiae 
Professor,  Assessor  Consistorii  und  Superintendent  nach  Wittemberg 
berufen  wurde.  Er  war  eifrig  um  die  Anfertigung  der  Concordien- 
formel  bemüht.  Ucber  .seine  lit.  Bedeutung  s.  jocher.  Gelehrten- 
lexikon II,  2630. 

2.  Vitus  Winshenius  zu  demselben  Bilde: 

Ad  filium  Dei  et  Mariae  virginis : 
Est  pueris  brevis  ira,  bonis  placabilis  aetas, 
Haec  facile  oflensam  deposiiisse  .solet. 
Tu  nobis  igitur  placabilis  omnibus  esto. 

Quo  melior  non  est  natus  in  orbe  puer. 

Scriptum  manu  Viti  Winshenij  V.  J.  U.  D. 

Witebergae  ;}.  Maij  anno  1Ö82. 

Des  VItus  (Ortel)  aus  Windsheim  in  Franken  gleichnamiger 

Sohn,  geb.  zu  Wittenberg    1521,   wurde    1557    zu  Padua,    15Ü0   zu 

"iWcnbcrg  Prof.  Juris.    15H1    unterschrieb   er   das  Contordienbuch. 

S.  J&cher,  I.  c. 

3.  Johannes  Schütz  zu   dem   Bilde  'Der    12jährige   Jesus    im 
Tempel': 

Augustinus  libro  VI.  contra  Julianum  Pelagium.  Cap.  11:  Non 
**•  quemadmodum  etc.  .  .  .  Dazu  die  Verse: 

Aura  tonet,  sonet  unda  maiis.  fremat  orbis  et  orcus. 
Tu  Hmen  (?} ')  in  sertos  nos  tibi,  Christe,  legis. 

1582,  2lj  Aprilis  Witebergae  Joh.  Schlitz. 

')  Alle  Signatur  S3./8.  1. 
')  Cod.:  lumen. 
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Johann  S  c  h  li t  /.  von  Halle,  Magister  der  Philosophie,  des 
Flacianismufi  verdächtig  1555  zu  Höllenstein  gefangen,  1577  Professor 
und  Kanzler  der  Akademie  in  Wittenberg,  starb  daselbst  1584. 
Jöcher.  1.  c.  IV.  373. 

4.  Johannes  Matthaeiis  aus  Schmalkalden  zum  Bilde  ,Die 
Hochzeit  zu  Kana*  schreibt  eine  Stelle  aus  Augustinus  de  Fide  ad 
Petrum. 

Unterschrift:    Johannes  Matthaeus  Smalcaldensis,  theologiae 

doctor  et  professor  scribebat  hoc  Witebei^ae 

4  Maij  anno  domini   1Ö82. 

Job.  Matthäus   aus  Schmalkalden,    Professor   der  Theologie   in 

Wittenberg,  abgesetzt  15S8,  starb  lU  Tage  nach  seiner  Entlassung. 

Jöcher,  1.  c.  III,  287. 

5.  Levinus  B  a  1 1  u  s  in  Rostock  zu  demselben  Bilde  eine  Stelle 
aus  Herodot.  Darunter: 

Lux  petat  invidia,  fugiat  compassio  procul, 
Foelicem  invidia  miserum  compassio  signat. 

Unterschrift:    Levinus  Ballus  Rostockü   scribebat 
Kai.  Septembris  anni   1582. 
G.  Johannes  Frederus  zum  Sturm  auf  dem  Meere: 
E'r/o'j  v.xi  ttsve;  (Bete  und  arbeite). 
Taulerus:  Ubi  crux,  ibi  lux; 

Ubi  tentatio,  ibi  oratio. 
Quisquis  es  in  navi  cum  Christo,  fidere  Christo, 
Disce:  Nocere  tibi  nulla  procella  potcst. 

Unterschrift :  Johannes  Fredems. 
Johannes    Freder,    geb.    1544    zu    Hamburg,    1587    Professor 
der  Beredsamkeit  zu  Rostock,    gab  David  Chytraei  Summa   herau.s. 
7.  Salomon  Albertus  zum  Bilde:  Während  alle  schliefen: 
Vivendo  morimiir,  moriendo  vivimus  in  te, 

Namque  tuae  massae  pars  quota  ,Christe,  sumus. 
V/r/VJ  v.%1  mvEi. 

Salomon  Albertus  D. 
Albert   Salomon    aus   Nürnberg,    Professor    der  Medicin    in 
Wittenberg,    berühmter   Anatom,    .suchte  sonderlich    die   Zergliede- 
rungskunst zu  befördern*.  S.  Jücher,  I,  210. 
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8.  Nicolaus  Selneccer   zum   Bilde    , Christus   straft   die   Ge- 
lehrten* : 

a  b 

Ubi  Simplex  et  compositum,  ibi  Dei  gratia  et  beneficium. 
a.  Vocatio.  b.  Invocatio. 

Unterschrift:    Nicolaus   Selneccerus   D. 

S.  Lipsiae  20  Sep.  1582 
1.  2.  3.  6  (sie). 
N.  Selneccer,  berühmter  Theologe,  studirte  zu  Wittenberg, 
wurde  1554  Magister,  1558  in  Dresden  Hofprediger,  1561  Professor 
der  Theologie  in  Jena,  1568  in  Leipzig  Superintendent,  1570  Professor 
in  Wittenberg,  1577  wieder  in  Leipzig,  1589  abgesetzt,  starb  1592. 
S.   Jöcher.  IV,  494. 

9.  Nicolaus   Thoterius  (sie)    zu    demselben    Bilde   citirt   eine 
Stelle  aus  Lyra  und  eine  Regula  Lesbia. 

Unterschrift:  Nicolaus  Thoterius  (Thoderius.^) 

scribebat  Vitebergae  anno  82,  28  Junii. 

10.  Andreas  Frankenberger  zu  dem  Bilde:  Christus  speist 
viele  Leute  citirt  eine  Stelle  aus  Paul,  ad  Tim.  4  cap. 

Unterschrift:    Andreas  Franckenberger 

scribebat  Wittembergac    24  Juni    anno   82. 

11.  Simon  Syderus  zum  letzten  Abendmahl: 
Vesper  adest,  ne  te  vagus  error  ducat  in  umbras. 
Lux  tua  Sit  Christus,  caetera  noctis  erunt. 

Unterschrift:    Simon  Syderus  M.  verbi  divini  in  ecclesia 

Wittebergensi  minister  scribebat  15Maij  1582. 

12.  Johannes  Caselius  zum  Bilde  Christus  vor  Pilatus: 

1582 

Joannes  Caselius 
Rostock! i  pridie  Kai.  Septembris. 
Ueber  Johannes  CaseHus,  von  Maximilian  zum  Dichter  gekrönt, 
s.  Jöcher,  I,   1720. 

1;).  Mag.  Jacobus  Turnetus    (zu    dem   Bilde    der   Kreuzgang 
Christi)  schreibt  zwei  Stellen  aus  Augustinus. 

Unterschrift:    Nobilissimo    atque    ornatissimo    adolescenti 

domino  Johanni  Jacobo  a  Steinach 
Witebergae  scribebat  Jacobus  Turnetus 
M.  Scotus  3  Maij  anno  ir)82. 
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14.  Simon  Pauli  aus  Schwerin  zu  demselben  Bilde: 
Aeternum  gemat  ille  miser,  qui  vulnera  Christi- 

Despiciens  proprüs  meritis  placare  furorem 
Moiitur,  patris  aeterni,  quem  crimina  nostra 

Non  secus  ac  ignem  faciunt  ardere  vorantem. 
Christe,  tibi,  qui  causa  fuit,  tot  obire  dolores. 

Vulnera.  mortis  onus,  Stygii  rabiemque  draconis, 
Si  genus  humanum  factis  placare  parentem 

Et  sibi  iusticiam  potuit  pietate  mereri? 
Magnac  est  amissam  molis  reparare  salutem, 

Viribus  hanc  perferre  suis,  non  angelus  ulius 
Non  hominumve  potest  quisquani  sed,  Christe,  redcmptor, 

Te  decuit  nostro  pro  criminc  solvere  poenam 
Atque  iram  patris  proprio  sedare  cruore. 

Quid  factis  tribuis,  scelerate  papista  salutem, 
In  cruce  cum  videas  Christum  profundere  vitam: 

I  blaspheme  gemcns  et  praemia  digna  referto, 
Perpetuam  mortem,  Stygiac  tormenta  paludis. 

Et  nunquam  videas  (quo  non  est  tristius  ullum) 
Conspectum  lucemque  Dei  vitamque  beatum, 

Qui  tibi  quique  tuJs  factis  adscribis  honorem 
Justiciae,  est  meritus  quem  Christus  morte  cruenta. 

Unterschrift:    Faciebat  et  scribebat  Rostockii  Idibus  Augusti 

Anno   a   nato  Jesu  Christo  1582   Simon  Pauli 

Sverinensis. 

Pauli   (Simon),    geb.    zu    Schwerin,    studirte   zu    Rostock   und 

Wittenberg.  Er  starb   1591.  Ueber  seine  Werke  s.  Jöcher,  III,   1313. 

Das  obige  Gedicht  enthält  einen  scharfen  Angriff  auf  die  Lehre 

von  den  guten  Werken  ('die  werke  helfen  nimmermehr',  P.  Speratus). 

15,  Johann  Maior  zu  dem  Bilde  Christus  am  Kreuze: 

Magnus  amor  Jesu '}  est  hostie  amore  mori. 

Unterschrift:  Johan  Maior  D, 

Ob  es  Johann  Maior   aus  Joachimsthal   in  Böhmen   ist,   dessen 
Jöcher,  III,  56  erwähnt,  muss  dahingestellt  bleiben. 
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16.  Michael  Teuber  bringt  zu  demselben  Bilde  einen  Spruch 
aus  Psalm  VIII. 

Unterschrift:    Micael   Teuberus  J.   U.   D.   scribebat 
Witebergae  anno  salutis  1582. 
Michael  Teuber  aus  Eisieben  war  Professor  juris  zu  Witten- 
berg; t   15.  Sept.   1586.  S.  Jöcher,  IV,   1074. 

n.  Johannes  Bugenhagen  zu   dem  Bilde  Christus  wird  mit 
Dornen  gekrönt: 

Est  pater  aeternus  magna  vi  motus  amoris, 

Ut  gnatum  mundo  mitteret  ipse  suum. 
Nil  valet  hie  ratio,  meritum  nü  iuris  habebit 
Credula  sed  capit  haec  munera  sola  fides. 
Dazu  einen  Spruch  aus  Bernhardus. 

Unterschrift:  Johannes  Bugenhagius  D.  scribebat 
5  Maij  anno  ir)82. 
Ueber  Bugenhagen   den  Jüngeren,   Professor   linfjuarum   orien- 
talium  zu  Wittenberg  und  Professor  der  Theologie,  s.  Jöcher,  I,  1472. 

18.  Matthaeus  Dresser   schreibt  zu  dem  Bilde  Auferstehung 
Christi : 

Recte  dictum  est,  dum  vivimus,  vivamus.  dummodo  haec  cura 
adhibeatur.  ut  auctori  et  domino  vitae  aliquando  transactae 
vitae  racionem  reddere  possimus. 

Unterschrift:    Matthaeus  Dresserus  Lips.  VII.  Idus  Maij 
anno  1582. 
Matth.  Dresser,    geb.   l.O.'SG    zu  Erfurt,    studirte    hier    und    in 
Wittenberg,    1560   Professor    der    griechischen     Sprache    in    Erfurt, 
1Ö74  in  Jena,  1581  in  Leipzig,  starb  1607.  S.  Jncher,  II,  218. 

19.  Johannes  Possliu.t  zu  demselben  Bridt;: 

Insanus  e<it  qui  alteri  fortunam  tam<[iiam  probrum  exprobrat, 
cum  nemo  hominum  .sciat,  eciamsi  florens  sit,  an  ad  vesperam 
sit  eadem  fortuna  mansiira. 

"Oar,;  4vet5:^e;  tTjV  SwTTj'/tTjv  (ipotio  *v2?!. 

Unterschrift:  Johanne.^   Posselius 

scribebat  Rnstoclcii  anno  1582. 
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Joh.  Possei,  ,ein  guter  Graecus*,  geb.  1528  zu  Parchim, 
1554  Professor  der  griechischen  Sprache  in  Rostock,  f  15  Aug.  1591. 
S.  Jöcher,  III,  1721. 

20.  Jacob  Praetorius  schrieb  zu  demselben  Hilde  eine  Stelle 
aus  Cic.  Tusc.  3. 

Unterschrift:  Jacobus  Praetorius  scribebat 
Rostockii  3.  Sept.  anno  82. 

21.  Balthasar  Schelhammer  ;^um  Bilde:  Die  Jünger  InEmmaus: 

Mane  nobiscum  Domine,  qiiia  advesperascit. 
Unterschrift:    Haec    scribebat    Balthasar   Schelhamer 
J.  U.  D.  et  iurid.  facultatis  Lipsiensis  Ordi- 
narius atque  professor  9  MaiJ  82. 

22.  Caspar  Strubius  zu  demselben  Bilde  die  Verse  Melan- 
thon's : 

Vespera  iam  venit,  nobiscum  Cliriste  maneto 
Extingui  lucem  nee  patiare  tuam. 

Dann:     "Opcc  xb  jisXXov  ti6Ä).'  ävaTcpe^ei  O-Ei;. 
Unterschrift :  Caspar  Strubius  D. 

scribebat  Witebergae  28  Maij   1582. 

23.  Michael  Barth  zu  dem  Bilde  .Christus  erscheint  den 
Jüngern* : 

Qui  dubius  Christi  latus  exploravit  apcrtum, 

Huius  perfodit  lancea  saeva  latus. 
'ü  XptTcsö  ÄTiopwv  -b  jzS.E'jfov  ÄvGiZTov  IXcwsev, 

ToöS'  i^Efa  Si^  JiXEUpöv  Sp'j^ev  öXiyv 
Thomas,  der  Christi  offne  seit 

Betast  und  sein  finger  dreinleit. 
Des  seilen  ist  mit  einem  spiss 

Durchstochen  worden,  als  man  list. 

Unterschrift;    Michael  Barth  Annaebergensis   Philos.    et 
Medicinae   doctor    et    prof.   publ.   in   acad. 
Lipsiensi  scripsit  die  10  Maij  82. 
Er  starb  1584.  S.  Jöcher.  I,  815. 
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24.  Zu  demselben  Bilde  Andreas  Schato: 

Johan,  Stigel: 
nie  sapit,  quicunque  facit,  quodcunque  necesse  est 
Nee  stuitas  venatur  opes:  sed  sustinet  omiiem 
Aequo  animo  sortem,  certiis  superare  ferendo, 
Certus  in  aeternae  patriam  niigrare  salutis. 

Andreas  Schato  D. 
Witeb.   18  Maij  anno  etc.  82. 
Andreas  Schato,    geb.  ku  Torgau  1539,    Professor  der  Mathe- 
matik und  Physik  zu  Wittenberg,  t  1003.  S.  Jöcher,  IV.  227. 

25.  Petrus  Albinus  von  Schneeberg  xu  demselben  Bilde: 

Fide  Deo,  tua  caute  aga.s,  aliena  relinquas, 
Dissimule.s,  et  sunt  si  qua  ferenda  feras. 

Tela  venenatae  ne  eures  in  vi  da  linguae 
Tuque  tuam  rege,  die  paiica,  tacenda  tace. 

Sic  placidos  curret  facilis  tibi  vita  per  aiinos, 
Et  dabit  oranti  mollia  fata  Deus. 
Unterschrift:   s.  manu    Petr.  Albini   Nivemontü  }\]^  Electoris 
S(axonie)  hiKtori.  prof.  \V.  15  Kai.  Junii  anno  1582. 
Vel  (est.')  invitis  invidis:  quod  per  invidos  liceat. 
Petrus  Albinus  von  Schneeberg,   ,ein  berühmter  Historicus*, 
au.s  einem   1497  von  Max  I.   geadelten  Hause  stammend,   Professor 
7:07,76(0;  zu  Wittenberg  und  chursächs.  Historiograph,  f  1598. 

2G.  Dionysius  Widemann  zu  dem  Bilde  ,Der  gute  Hirt' 
bringt  eine  darauf  bezügliche  Stelle  aus  Cyprian  Üb.  III,  Ep,  XIII. 
Et  si  pastores  multi  sumus  etc. 

Unterschrift:   Dionysius  Widemannus  illust.  d.  provincialium 
inelytae  Styriae  concionator  ad  Anasum  Neoliusü 
15  Kai,  Dec.  anno  1582  scribebat, 
27.  Johannes  Limmerus  zu   dem  Bilde  .Bittet  und  es  wird 
Euch  gegeben* : 

In  prece  sis  ardens  operasque  fideliter  urge, 

Dinget  eventum  cura  paterna  Dei. 
Cardo,  vigor,  finis  rerum  dependet  ab  ipso, 
Is  facili  expedict  numine  si  qua  volet. 


Committenda  Dco  est  rerum  fortuna  tuanim 

Vola,  labor,  tua  sint  muiiia,  cura  Dei. 
{Wer  nur  den  lieben  Gott  lässt  walten  .  .  .) 
Unterschrift:  Johannes  Limmcrus  Lutensis  J.  U.  D.  et  prof. 
in  acad.  Witteberg  manu  propria  scripsit  anno 
d.   1582. 
Sperare  in  Christum,  vitae  tolerare  laboreR, 
Et  bene  posse  mori.  disce:  beatus  eris. 

28.  Johannes  Zanger  zu  demselben  Bilde, Christus  Lucae  XVIII* 
dicit:  Oportet  semper  orare,  nee  defatigari. 

Unterschrift:   Joan.  Zangerus  J.  U.  D.    et  prof.  scribcbat 
Witebergae   14  Maii  anno   1582. 
Ueber  Zanger  s.  Jöchcr,  IV,    1149. 

29.  Plateanus  (Theodor)  zum  dem  Hilde  , Christi  Himmelfahrt* : 

Ascendit  ad  coelos.  sedet  ad  dexteram  patris. 
Et  intercedit  pro  nobis  filius  Dei, 
Dominus  noster  Jesus  Christus. 
Unterschrift:  Scribebat  Vlateanus  Dominica  Ascens.  Uom.  anno  82. 
S.' Jöcher,    III,    1621.    Plateanus   schrieb   in   deutscher  Sprache 
eine  Arznei-Practica. 

30.  Heinrich  Brucaeus  zu  demselben  Bilde: 

Labor  vincit  omnia  improbus. 
Unterschrift;   Henricus   Brucaeus   scribebat   Rostockii 
10"  Augusti  a.  d.   i:)82. 
Brucäus,  geb.  1631   zu  Alst  in  Flandern.  Professor  der  Mathe- 
matik und  Medicin  in  Rostock,  t   1503, 

Sein  Wahlspruch  war :    Divina  praecedent.  humana  sequantur. 

31.  Wilhelm  Laurenbergh  zu  demselben  Bilde: 

Affectus   curari   niilhis   pote.st   manente   quae  ipsum   excitavit  causa, 
Galen. 
Unterschrift:   Wilhelmus  Laurenbergh   scribebat 
Rostochy  4  Sept.  a.  1582. 
Laurenberg.    Professor    der    Medicin    in    Rostock,    f  1612.    S. 
Jöcher,  III,  2306. 


32.  Krasmus  Stockmann  zu  demselben  Bilde  hat  zwei  Citate 
aus  Seneca. 

Unterschrift:   Erasmus  Stocmannus  Hamburg,  scribebat 
Rostockii  4  Sept.  a.   1582. 
Stockmann,   geb.  zu  Hamburg  1544,   studirte  zu  Rostock  und 
wurde  1579  Professor  der  Physik  daselbst. 

33.  Andreas   Scheffer   zu    dem   Bilde   'Das   Gleichniss   vom 
Wein  stock' : 

Justus  ut  palma  Horebit. 
Unterschrift:    Andreas  Schefferus  J,  U.  D.    et    professor 
atque  hoc  tempore  Lips.  rector  scribebat  haec 
Lipsiae  die  10  Maij  anno  82. 
S.  Jocher.  IV,  231. 

34.  Fran^  Faber   zu  dem  Bilde  'Pfingsten"  bringt   eine  Stelle 
aus  Suidas. 

Unterschrift:  Franciscus  Faber  medicinae  D.  et  professor 
scripsit  Wittebergae  1582,   16  May. 

35.  Valentin  Esstich(?)zu  dem  Bilde 'Jesus  lehrt  die  Jünger': 

Disce  pati  inque  malis  certum  sperare  salutem, 

Difticile  est  Christo  te  preeunte  nihil. 
Folgen  einige  griechische  (verkle.v:te  und)  schwer  zu  lesende  Worte. 
Unterschrift;    Valentinus  Esstrich  (.'i,  d.  scribebat  Wittemberge 
pridie  Rogationum  anno  Christi   1582. 

36.  Christoph  Schwärt/  schreibt  zu  dem  Bilde  'Christus 
wklart  die  rechte  Liebe'  eine  Stelle  aus  Chrysost.  Hom.  4.  sup. 
^latth.  1.  c.  die.  cur  hie.  Fidelis  non  modo  etc. 

Unterschrift:  Scriptum  manu  Chri.stoph.  Suuartzii  eccl, 
Neohusianae  ad  Anasum  minist.  14  Kai.  Dec. 
anno  1.582. 

37.  Wolfgang  Ortner  zu  dem  Bilde  'Die  Speisung  der  Vier- 
'»"send"  einen  Satz  des  Hippokrates. 

Unterschrift:  Wolfgangus  (.Irin  er  medicinae  dnctor  et 
illustrium  proceruiii  Stirlae  in  tractii  Juden- 
burgensi  et  valle  Anasin.i  tnedicus  Ordinarius 
IX  Kai.  Jimi   ir>9l. 
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38.  Michael  Reichart   zu    dem  Bilde  'Der   gute  Baum   trs^ 
gute  Früchte'  eine  Stelle  aus  Gregor  von  Nazianz. 

Unterschrift:    Michael  Reichart  scribebat  Vite- 

bergae  pridie  Kai.  Junii  anno  1582. 

39.  Nathan    Chyträus    schreibt    zu    dem   Bilde   "Der    getreue 
Schaffner'  einen  Satz  des  Aeschines. 

Unterschrift:    Nathan  Chytraeus  scribebat  Rostockii 

pridie  Non.  Sept.  anno  82, 
Nathan  Chyträus,    ein  Bruder    des  Folgenden,    seiner  Zeit  be- 
rühmter Poet,  t  1592. 

40.  David  Chyträus  zu  dem  Bilde 'Werkheiligkeit' eine  Stelle 
aus  Gregor  von  Nazianz. 

David    Chytraeus,    geb.   1530,    1551    Professor   in    Rostock, 
spielte  in  der  Geschichte  der   protestantischen  Bewegung   in  Steier- 
mark insofern  eine  grosse  Rolle,  als  die  Stände  ihn  nach  OesterreicU 
und  Steiermark  beriefen,  das  Schulwesen  daselbst  zu  ordnen. 

S.  Jöcher,  I,  1906. 

41.  Lucas  Bacmeister  zu  demselben  Bilde  eine  Stelle  Aug*^' 
stinus  in  sententiis  Prosperi. 

Unterschrift:    Lucas  Bacmeisterus   scrib.  Rostoch^ 

postridie  Kgidii  anno  1582. 
Auch  Bacmeister  wurde  von    den    österreichischen  Stand 
zu    k-irchlichen    Diensten    berufen    (s.   Jöcher,    I,    695).     Er   starb  in 
Rostock  1609. 

42.  Michael  Grass  zu  dem  Bilde 'Christus  treibt  die  Wucherer 
aus  dem  Tempel': 

Nulla  Salus  ope  mortali  sperare  salutem, 
Una  vita  est  uni  fidere  tuta  Deo. 

Unterschrift:    Michael    Grass us    Rostockii 

1582,   13  August. 
S.  Jöcher.  II,   1132. 

43.  M.   Johannes   Blossius   zur    Hochzeit    ,Da    viel    geladen 
sind*   den  Vers  des  Horaz: 

Omne  tulit  punctum,  qui  miscuit  utile  dulci. 
Unterschrift:    M.  Johannes  Blossius  prof.  publ.  in  coli. 

Lauingano  scrib.  6  Maij  anno  1616. 


■I 
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44.  Johannes  O  r  t  e  1  i  u  s  zu  demselben  Bilde  einen  griechischen 
Satz  (Sappho)  und  eine  Augustinusstelle. 

Widmung :  Nobilitatis,  eruditionis  ac  prudentiae  splendore 
viro  praestantissimo  D.  Johanni  Jacobo  a  Stein- 
ach etc.  consiliario  palatino  et  praefecto  Lauin- 
gano  etc.  scribebat  Johannes  O  r  t  e  1  i  u  s  ethices 
ac  oratoriae  prof.  publ.  Lauingae  anno  aerae 
Christ.  1616. 

45.  Heinrich  Camerarius    zu    dem   Bilde  'Der   Herr   tröstet 
die  Jünger': 

Ex  Euripide:  cbTlcv  xal  y.maTssv 

ferendum  et  sperandum. 

Scriptum    manu   Henrici   Camerarii 
mense  Septembri  anno  1582. 
S.  Jöcher.  I.  1592. 

46.  Georg  Cleminius  zu  dem  Bilde  'Christus  lobt  Johannes' 
bringt  eine  Stelle  aus  I  Tim.  1. 

Unterschrift :    Strenuo  etc.  .  .  .  Georgius  C 1  e  m  i  n  i  u  s  U.  J.  D. 

et   illustris  Gymn.  palat.  Lauingani   rector  ac 
Professor  pub.  25  Feb.  a.  C.  1616. 
S.  Jöcher,  I,  1955. 

47.  Eberhard   v.  Weihe    zu    dem   Bilde  'Martha   und  Maria': 

1582.  Latius  imperium  caesare  Christus  habet. 

Eberartus    a   Weyhe   J,  U,  D.    ac    pand.    in 
acad.  Witeb.  professor  scrib.  III  May. 
Erbherr   auf   Bömen,   Sensenstein    und    Roda,    1580   Professor 
zu  Wittenberg,  siehe  Jöcher,  IV,   1922. 

48.  Caspar  Alton ensis  (.-)  zu  demselben  Bilde  mehrere  Bibel- 
stellen. 

Unterschrift:    Scribebat   W.    14  Juni    82 

Caspar  Altonensis  Coto  (r). 

49.  Endress  Forstenhuiser  zu  dem  Bilde  'Magdalena': 

In  manibus  domini  sorsque  salusque  mea. 

Unterschrift:    Endress  Forstenhuiser  U.  J.  D.  pal.  et  statuum 

provinc.     dominicatus     Nevburgici     advocatus 
scripsit  11   Nov.  a.  1615  Nevburgi  ad  Istrum. 

6* 
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50.  Jobann  Hag  zum  Bilde  'Die  Samariterin'  eine  Stelle: 

De  cruce  et  afflictionibus  ecclesiae. 
Unterschrift:    Haec  scribebat  M.  Job.  Hagius  W.  tunc  temporis 
facultatis  phil.  decanus  anno  1683,  9  JuH. 
Ob  Joh.  Hage,  dessen  in  Jöcher,  II,   1315,  gedacht  wird? 

51.  Georg  Christmann  zu  dem  Bilde  .Andreas  folgt  dem 
Herrn  * : 

Plus  rutilat  veritas  Ventilat  a. 

Widmung:  Viro  nobilissinio  domino  Joh.  Jac.  a  Steinacfa 

.  ,  .  ,  scribebat     Georgius     Christmannus 

V.  J.  D.    consiliar.  palat.  et   consistorii,    quod 

est  Neuburgi  ad  Danub.  director  lONov,  a.  1615. 

5'2.  Philipp  Heilbrunner  zu  demselben  Bilde  eine  Stelle 
aus  Hieron.  ad  Demetriad. 

Unterschrift :    Philippus    Heilbrunner    D.    super intendens 
Lauinganus  scrip.^it  Nevburgi  Cal.  Dec.   1609. 
53    Jacob   Heilbrunner.  Melior  mihi  lex  oris  tui  etc. 

Unterschrift:  Jacobus  Heilbrunner  D.  scrib.  Neuburgi 
ad  Dan.  6.  Dec.  a.  d.   1609. 

54.  J,  Ph,  Heilbrunner:  Pater  est  Jesus  cum  blanditur  et 
cum  caedit  etiam  pater  est:  ideo  autem  blanditur  ne  deficiamus, 
ideo  caedit  ne  pcreamus. 

Unterschrift:  M.  Joh.  Philipp  Heilbrunner  ecci.  Hoch- 
stadianae  pastor  Kai.  Dec.  anno  pactus  salutiferi 
16(19  Nevburtji. 

55.  Heinr.  Heilbrunner :  Vita  nostra  exilium  et  martyrium. 

M.  Heuricus  Heilbrunner,  eccl.  patriae  diaconus 
observantiae  et  memoriae  ciiusae  scrip.sit  Lauingae 
7  Juli  anno  .salutis   1617. 
Ueber  den  Erst-  und  Zweitgenannten  s.  Jocher,  II,   1447. 

56.  Alexander  Hohenbuch  zu  demselben  Hilde  eine  Stelle 
aus  Eccies.  7.  Cap. 

Unterschrift;  Officiosae  memoriae  crgolubens  merito  scripsit 
j^lexander  Hohenbuch  V.  J.  D.  et  consil. 
Pal.  Nevburj^i  ad  Istrum  4  Nov.   1615. 
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57.  Matthäus  Vursenbecius  zum  Bilde  von  Zachaus: 
Hospitio  excipias  nos  bone  Christe  tuo. 

Unterschrift:    Matthaeus  Vursenbecius 
Witemb,  1582,  30  April, 
5S.  Mathias  Pauli  zu  demselben  Bilde: 

In  aeterna  memoria  erit  iustus. 
Unterschrift:    M.  Matthias  Pauli  eccl.  patriae  diaconus  anno 
ministerii  40,  aetatis64,  salutis  1617  die  12.  Juli 
ofticiosae  memoriae  ergo  haec  scripsit  Lauinge. 
59.  Stephan  Wexler  zu  demselben  Bilde: 

Vespera  nunc  venit,  nobiscum  Christe  maneto, 
Extinqui  lucem  nee  patiare  tu  am. 
Unterschrift:    .  .  .  Scripsit  M.  Stephanus  Wexlcrus  pastor 
Lauingae  et  inspector  generalis  VI.  Jul.  anno 
separatae  salutis  1617. 

60-  Joh.    Grunius    zum   Bilde   'Ecce    homo'   eine   Stelle    aus 
Jcsata  und  eine  aus  S.  Bernhard. 

Unterschrift :  Johannes    Grunius    Noribergensis    scribebat 
Witebergae  III  Non.  Jun.   1582. 
Joh.  Grün   von   Nürnberg,    1582  Professor    der  Philosophie    in 
Wittenberg.  S.  Jöcher.  II,  1211. 

61,  Friedrich    Konrad   Tuschelin    zu    demselben    Bilde    aus 
Joh.  WolfT,  lib.  I,  lect.  memorab ; 

Vitae,  que  sint,  condimenta  rogas? 
Labor,  dolor,  luctus, 
Inservire  dominis  süperb  is, 
Uxorum  tolerare  molestias, 
lugum  ferre  superstitionis, 
Quos  habemus  charos,  sepelire, 
Patriae  videre  interitum. 
Unterschrift:    .  .  .  Nobilissimo  .  .  .  scribebat  .   .  Fridericus 
Conrad.  Tuschelin  ßipontinus   L.  L.  D.  et 
protemporeconsil.  Pal.  Nevb,  anno  1615 11  Nov. 
D'un  beau  soleil  mon  ame  se  consume. 
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62.  Marcus  Valentinus  Schindeler  zum   .Kindermorde"   eine 
hebräische  Stelle. 

Unterschrift:    M.Valentinus  Schindeler  scribebat 
Witebergae  10.  May  a.  82. 

63.  Bernhard   Bungenstadt   zu   dem    Bilde  'Diaconenwahl' : 
Onuiiuni   habere   memoriam   et  in    nullo   penitus   errare   est  pocius 

divinitatis  quam  humanitatis. 
Unterschrift:   Bernhardus  Bungenstadt  J.  U.  D. 
scripsit  Rostockii  4  Sept.  anno  82. 

64.  Elias  Perotlus  zu  demselben  Bilde: 

Eo  omnis  vitae  nostrae  ratio  est  transmittenda,  ut  magnam  noniinis 
nostri  famam   ex  maximis   in   rempublicam   meritis   collatis   posteris 

relinquamus. 
Unterschrift:   Elias  Perotlus  (?)  J.  U.  D.  scribebat  haec 
Rostockii  in.  Sept.  a.   1582. 

65.  Caspar  Heuchelin  zum  Bilde 'Christus  wählt  die  Jünger' 
eine  Stelle  aus  I  Tim.   1. 

Unterschrift:  Caspar  Heuchelin  U-  J.  D.  concÜ.  et  pro- 
cancell.  observanciae  etofficii  ergo  scripsit  Nev- 
burgi  ad  Dan.  28,  Oct.  anno  redemptionis  1619. 

66.Petrus  Apianus  zu  demselben  Bilde  eine  Stelle  aus  Psalm  37. 
Unterschrift:   Petrus  Apianus  D.  scribebat  Witebergae 
6.  Non.  Jul.  an.  82. 

67.  Philipp  Zohrer  zu  dem  Bilde  'Pauli  Bekehrung': 

Domine  dirige  semitas  meas  etc. 
Unterschrift:   Philippus  Zorer  U.  J.  D.  et  Com.  Palat. 
Nevburgi  ad  Istrum  22.  Nov.  1615. 

68.  Christoph  Mumprecht   zu   demselben   Bilde   eine   Stelle 
aus  dem  Horologium  princip.  des  Antonius. 

Unterschrift:  ,  .  .  scripsit  Christophorus  Mumprecht 
V.  J.  D.  consil.  Pal.  et  reip.  Lauinganae 
advocatus  3.  Mart.  anno  Christi  1616. 
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69.  Valentin  Schacht  zu  dem  Bilde  j> Christus  wird   gegeisselt* 
eine  Stelle  aus  S.  Bernhard. 

Unterschrift:   Valentinus  Schachtius  scribebat  Rostockii 

25  Aug.  anno  82. 
S.  Jöcher,  IV,  205. 

70.  Georg  Zeaemann  zu  demselben  Bilde: 

In  silentio  et  spe  fortitudo  nostra. 
Unterschrift:  Georgius    Zeaeman    th.    doct.    et    Prof. 

Lauing.  scripsit  Neoburgi  Cal.  Dec.  1609. 
S.  Jöcher,  IV,  2161. 

71.  Bartholomaeus  Merclinus  zu  dem  Bilde  'Die  Weisen  aus 
dem  Morgenland': 

Bene  sperando  et  male  agendo  vita  transit  mortalium. 

Unterschrift:  Bartholomäus  Merclinus  Med.  D.  Lauingae 

exaravit  a.  1616,  27  April. 

72.  Johannes  Heilbrunner  zu  demselben  Bilde: 

Vespera  nunc  venit,  nobiscum,  Christe,  maneto 

Extingui  lucem  nee  patiare  tuam. 
Unterschrift :   Strenuo  ....  scripsit  Johannes  Heilbrunner 

U.  J.  D.  pro  tempore  consiliarius  palatinus 

Nevburgi  13  Nov.  1615. 

73.  Marcellus  Dietrich  zu  dem  Bilde  eine  Stelle  aus  Prov.  XVI,  7. 

Unterschrift:   Marcellus    Dieterich    D.    cons.    Pal.    obser- 

vantiae   memoriae   et   amoris   ergo   scripsit 
Nevburgi  17  Nov.  anno  1615. 

74.  Melchior  Erasmus  zu  demselben  Bilde : 

Si  nisi  qui  propria  caelum  pietate  meretur 
Nemo  beatus  erit,  nemo  beatus  erit. 
Unterschrift :   Strenuo  .  .  .  scripsit   Melchior   Erasmus 

*  U.  J.  D.    et   consil.    pal.  Nevburgi  13  Nov. 
a.  1615. 

75.  Georg  Wolfgang  Silbermann   zu    dem   Bilde  Johannes' 
Taufe : 

Non  vis  nee  numerus,  semper  bona  causa  triumphat. 

Unterschrift:   .  .  .  scripsit  XVIII  Kai.  Dec.  1615   Georg 

Wolfirang  Silbermann  U.  J.  D.  F.  Pf.  Hof- 
und  Cammerrath. 
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76.  MartinHeinrich  zu  demselben  Bilde:  Stellen  aus  I  Tim,  IV, 
Psalm  XXXI. 

Unterschrift:   Martinus   Henricus    prof.    Wittebergensis 
scribebat  13  May  anno  Christi  15S2. 
Dann  folgen  im  Anhang,  wo  bereits  die  Bilder  fehlen: 

77.  Laurentius  Pancklow  J.  U.  D.: 

Quas  gratias  aut  quas  iaudes  domino  et  deo  nostro  Jesu  Christo 
exhibere  debeamus  nee  mens  nostra  potest  concipere  oec 
lingua  proferre. 

Unterschrift:   Laurentius  Pancklow  J,  U.  D,   Rostockü 
1582,  24  Julj. 

78.  Matth.  Fl(acius): 

Una  temporantia  totius  est  iocundae  salubrisque  vitae  moderatrix, 
nulla  calamitate  premetur,  qui  vitae  fundamentum  iccerit 
temperantiam. 

Unterschrift:   Matth.    Fl.    Med.   D.    et   Phys.    Aristotelis 
Professor  Rostockü  an.  82,   13  Aug. 
Matthia«  Flacius  der  Jüngere,  s.  Jöcher,  II,  670. 

79.  Antonius  Varus: 

Tö  |jiÄ).ov  ä:pave; 

Hippocrates. 

Juppiter  est,  quodcunque  vides,  quodcunque  movetur. 

Unterschrift:  Antonius  Varus  Med.  D.  prof.  Jenae,  scribe- 
bat Nevbmgi  ad  Dan.  22  Oct.   1614. 
A.  Varus  starb  1637,  S.  Jöcher,  IV,  1459. 

80.  Ludwig   Schalling-    Eine   Stelle   aus   Rom.  V.  3;    eine 
andere  aus  Ignatius. 

Unterschrift:  Ludowicus  Schalling  th.  d.  et  concionator 
aulicus  Saxonicus  .  .  .  scripsit  Neoburgi  ad 
Dan.  22.  Oct.    anno  toö  O-Eovö-pcimou    1614. 

81.  Joh.    Plancus   eine   Stelle   aus   Psalm.  26.    und    Antonini 
imp.  rescriptum:  Neque  omnia,  neque  quovis  tempore,  neque  omnibus. 

Unterschrift:  Strenuo  .  .  .  M.  Johannes  Plancus  prof 
Pal.  Lauingea  VI  jd.  MaiJ  anno  salutis  1616. 


1599  Professor  am  GymnaRimn  in  Lauingen,  1618  Rector  in 
Sulzbach,  1627  der  Religion  wegen  entlassen,  wurde  er  nach  Nürn- 
berg berufen,  wo  er  1628  starb.  S.  Jöcher,  III.   1615. 

82.  And.  Jagenteufel  eine  Stelle  aus  Psalm  119,  3,  und  eine 
griechische  aus  Epiktet:  'ASüvätov  "/pilti.»  etc. 

Unterschrift:   Vitebergae  scribebat  M.  Andreasjagenteuffel 

Idiaconus  a.  a.   1582  Mensc  Maio  die  XIII. 
Ueber  Jagcntcuffel  s.  Jocher,  II,   1831. 
83.  Christoph  Cellarius:  Sigillum  sapientiae  silentium. 
'                            Si  Deus  elingues  faceret  quoscumque  bilingaes 
Uno  saepe  die  centum   fieret  Zachariae. 
Unterschrift:   ....  scrib.  Lauingae  anno  1616  die  mort. 
Joh.  Bapt Christophoru.'i  Cellarius. 

84.  Nicol.  Reinhardt:   Mane  nobiscum  domine  etc. 

Unterschrift:  Nicolaus  Reinhardt. 

Longicampi  8.  Oct.  1596. 

85.  I'hilippus  (Melanthon)  s.  oben  S.  60. 

86.  Georg  Mauricius:    Precatio    pÜ   regis  Josaphat   carmine 
redtiita  a  clariss.  viro  D.  Joach.  Camerario. 

In  tenebris  nostrae  et  densa  caligine  mentis, 

Cum  nihil  est  loto  pectore  consilü: 
Turbati  erigimus  Deus  ad  te  himina  cordis 
Xostra  tuamque  fides,  solius  orat  opem: 
Tu  rege  consllüs  actus  pater  optime  nostros, 
Nostrum  opus,  ut  laudi  serviat  omne  tibi. 
D.  Casparis  Peuceri  de  Q.  M. 
Gratia  pro  meritis  tibi,  magne  Philippe,  refertur. 

Qiialis  ab  ingrato  redditur  erbe  piis. 

Allatrant  rabidi  te  post  tua  fata  Molossi. 

Sed  tua  persistet  vindice  causa  Deo. 

Suo  Johanni  Jacobo  a  Steinach  scribebat  haec 
Georgius  Mauricius,  10.  Oct.  82. 
^^  ac  Virtuti 
M-  U.  S.  A. 
A-     K.  A, 

Georg  Mauritius  von  Wittenberg,   geb.   1570  (.-)  Eloquentiae 

Und  Poeseos  zu  Altorf.    schrieb  Carmina,    eine  Komödie   vom 

^"^■Wesen    in   deutschen  Reimen.    Er  starb  1631.    Das  kann  aber 

*    '  jener  G.  Mauricius  nicht  sein,  der  daa  obige  Gedicht  geschrieben. 
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V. 
Bilder  aus  der  Zeit  der  Gegenreformation. 

Von  Professor  Dr.  SCHEICHL  in  Linz>). 

I. 

Unterrichtswesen. 

Die  allcremeine  Volksbildung  hat  durch  die  Rückbekehrung  einen 
argen  Stoss  erhalten.  Auch  von  katholischer  Seite  wird  zugegeben, 
dass  sich  die  lutherischen  Prediger  um  das  Schulwesen  insbesondere 
in  Städten  und  Märkten  wohlverdient  machten.  Nicht  als  ob  etwa 
diese  Geistlichen  mehr  Sinn  für  Volksbildung  gehabt  hätten,  als  die 
katholischen  Priester.  Ihnen  war  die  Verbreitung  der  Bildung  nur 
Mittel  zum  Zwecke.  Die  Befestigung  des  protestantischen  Glaubens 
hatten  sie  dabei  im  Auge.  Aber  dies  ändert  nichts  an  der  Thatsache, 
dass  die  allgemeine  Volksbildung  am  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts 
ungleich  grösser  war,  als  hundert  Jahre  später. 

Nach  der  von  Mathias  ertheilten  Capitulationsresolution  erbaute 
man  mit  grossen  Opfern  viele  Schulen  auf  dem  Lande*). 
Der  verhältnismäßig  günstige  Stand  der  Volksbildung  während  des 
Vorherrschens  des  Protestantismus  ergibt  sich  vor  Allem  aus  der 
gewaltigen,  nach  Zehntausenden  zählenden  Menge  von  Bibeln,  welche 
beim  Beginne  und  während  des  Verlaufes  der  Gegenreformation  dem 
Volke  entrissen  und  verbrannt  wurden.  So  füllte  man  in  Steyr  im 
Jahre  1626  in  vier  Tagen  zwanzig  Wägen  mit  ketzerischen  Büchern  •). 
Als  die  aufständischen  Bauern  im  selben  Jahre  Wels  besetzten,  ver- 
theilten  sie  die  im  Pfarrhofe  aufgehäuften  Bücher  unter  sich  *).  Daraus 
ist  doch  wohl  zu  schließen,  dass  die  weitaus  überwiegende  Mehrheit 
der  Bevölkerung  damals  zum  Mindesten  lesen  konnte.  Ganz  natürlich 
legte   der    protestantische   Bürger   und   Bauer   einen   großen    Werth 

1)  Siehe  Jahrbuch   1894,  S.  99  f. 

3)  Kerschbaumer,  Cardinal  Kiesel,  Ministerpräsident  unter  Kaiser  Mathias. 
Wien   1865.  S.  150 

*)  Czerny,  Bilder  aus  der  Zeil  der  Bauernunruhen  in  Oberösterreich.  1626,  1632, 
1648.   Linr  1876. 

■»)  Stieve,  Der  oberösterreicliisclie  Bauernaufstand  des  Jahres  1626.  I,  86. 
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darauf,  dass  seine  Kinder  dereinst  aus  der  ilim  so  theueren  Bibei 
,das  reine  Evangelium*  zu  schöpfen  im  Stande  wären. 

Es  gibt  für  die  Allgemeinheit  einer  wenn  auch  bescheidenen 
Volksbildung  noch  viele  andere  Belege.  So  vermerkten  es  die  katho- 
lischen Behörden  in  Niederösterreich  im  Jahre  1584  übel,  dass  die  Prä- 
dicanten  sogar  den  erwachsenen  Bauernknechten  Lesen  und  Schreiben 
beibrachten,  um  sie  dann  durch  ihre  Bücher  verfuhren  zu  können  ')■ 

Diese  Angst  um  die  Herrschaft  über  die  Gewissen  war  die 
Ursache,  dass  sich  die  katholische  Geistlichkeit  bis  in  das  XVIII.  Jahr- 
hundert hinein  wenig  um  die  Volksbildung  im  weiteren  Sinne  des  Wortes 
kümmerte.  , Damals,  *  sagt  ein  streng  katholisch  gesinnter  Rechts- 
forscher'), , übersah  man  im  frommen  Genüsse  der  siegreich  durcli- 
gefiihrten  Gegenreformation  über  der  Hervorhebung  der  stillen, 
geruhigen  Frömmigkeit  und  Sittlichkeit  im  Volke  die  Wichtigkeit 
des  Unterrichtes,  den  man  vielmehr  wegen  der  Ver- 
breitung neuer  Ansichten  als  gefährlich  fürchten  zu 
müssen  glaubte.* 

Wie  schwer  sich  Volksbildung  mit  der  Herrschaft  des  romischen 
Kirch englaubens  in  jener  Zeit  vertrug,  sprach  der  Bischof  von  Seckau 
to  einem  Berichte  an  dieMitgüeder  der  Kammer  (datirt  vom  16.  Februar 
1752)  mit  den  durch  ihre  Offenheit  geradezu  verblüffenden  Worten 
aus:  jAlle  Schulen  sollten  auf  dem  Lande  gänzlich  auf- 
gehoben und  nur  einige  wen  ige  in  dem  einen  und  anderen 
Markt  unter  Aufsicht  der  Seelsorger  und  Missionarien 
gestellt  werden,  weil  die  Kenntnis  des  Lesens  und  Schreibens  fast  die 
einzige  Quelle  ist,  wodurch  die  Bauern  das  Gift  einsaugen  und  wegen 
Abgang  genügsamer  Bcurthcilungskraft  hartnäckig  in  demselben  ver- 
harren, weshalb  das  des  Lesens  unkundige,  windische  und  kraincrische 
Volk  den  katholischen  Glauben  eifrig  bewahre.'  Ein  Glück,  dass 
«Heser  , fromme'   Wunsch  wirklich  ein  solcher  geblieben  ist'). 

Aehnlich  war  der  Gedankengang  einiger  Salzburger  Gottes- 
geiehrten,    die   da  meinten,    ,das  wirksamste  Mittel,  Ketzereien  aller 

1)  Wiedemann,  Geschichte  der  Reformation  und  Gegenreformation  im  Lande 
""''■   «itr  Enns.   Prig  1879  «.,  III.  426. 

')  Buss,  Oesterreichs  Umbau  im  Verhall nJase  des  Reichs  lur  Kirche.  I.  Tlieü. 

""    1862. 

j.  ')  Kotachy,  Gedenke!  der  »origen  Tagel  Versuch  einer  Chronik  der  evange. 

i.,      **    Kirchengemeinden   in  Obersteiennark   und   ihrer  Schulen;    neb't   einem  Rück- 

"^  ^     »uf  ihre  Vorgeschichte  vua  der  Reformation  bis  lur  Toieiani.  Vöcklabruck  1881, 
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Art  vorzubeugen,  bestehe  darin,  das  Lesen  selbst  physisch  unmöglich 
zu  machen*.  In  der  That  wurden  an  einigen  Orten  die  Schulen 
gänzlich  geschlossen.  Sogar  Erzbischof  Leopold  Firmian  war  mit 
diesem  Vorgange  nicht  einverstanden.  ,Er  glaubte  nicht,  dass,  wer 
Ruhe,  Ordnung  und  Sittlichkeit  herstellen  wolle,  dem  Volke  die  Mittel 
des  Unterrichtes  rauben,  sondern  sie  vielmehr  vervielfältigen  müsse ').' 
Von  ganz  denselben  engherzigen  Beweggründen,  dieser  Be- 
sorgnis um  die  gefährdete  Herrschaft,  wird  auch  heutzutage  jener 
Theil  der  Priesterschaft  geleitet,  der  fast  alle  Einrichtungen  grund- 
sätzlich bekämpft,  welche  die  Volksbildung  zu  fordern  suchen.  Alles, 
was  sich  nicht  in  den  Bahnen  bewegt,  welche  die  katholische  Geist- 
lichkeit vorzuzeichnen  beliebt,  wird  auf  das  Heftigste  angefeindet. 
Vielleicht  ist  dies  mit  ein  Grund,  warum  die  Zügel  der  Herrschaft 
über  die  Geister  den  Händen  des  katholischen  Priesterthums,  trotr 
mancher  Rückbildungserscheinungen,  mehr  und  mehr  entgleiten.  Die 
Zeiten  sind  eben  vorüber,  da  die  Kirche  allein  die  Trägerin  der 
Hildung  war.  Es  wird  unvergessen  bleiben,  welch'  grosse  Verdienste 
um  die  Bildung  und  Gesittung  des  Menschengeschlechtes  sich  die 
Klöster  des  Mittelalters  erworben  haben.  Sie  waren  die  Burgen,  wo 
geistiges  Streben  fast  allein  eine  Zufluchtsstätte  fand,  als  ringsum 
Alles  in  finstere  Nacht  getaucht  war.  Aber  von  der  Erinnerung  an 
diese  Verdienste  kann  man  nicht  ewig  zehren.  »Was  du  ererbt  von 
deinen  Vätern  hast,  erwirb  es,  um  es  zu  besitzen*  —  das  gilt  auch 
hier.  Und  so  belegen  Vergangenheit  und  Gegenwart  den  Erfahrungs- 
satz, ,dass  die  eigentliche  Priesteraristokratie  zwar  die  Anlange  der 
Volksbildung  fordert,  aber  nur  bis  auf  einen  gewissen  Punkt.  Dieser 
sol!  hernach,  wenn's  möglich  ist.  unwandelbar  festgehalten  werden*)*. 


Auch  der  höhere  Unterricht  erfreute  sich  unter  Max  IL  und 
Rudolf  II.  einer  seltenen  Blüthe.  Fast  jedes  Städtchen  und  selbst  viele 
Märkte  hatten  ihre  Lateinschulen.  Diese  niederen  Lateinschulen 
bildeten  eine  Mittelstufe  zwischen  den  eigentlichen  Volksschulen  und 
den  höheren  Mittelschulen  (Gymnasien).  Besonders  Böhmen  konnte 
sich   an   der   Wende    des   XVI.    und    XVII.   Jahrhunderts   günstiger 

•)  Vietthaler,  Reisen  durch  Salzburg,  Salzburg  1799.  S.  231. 
')  RoBchet,    Ansichten   der  Volkswirlhichsli   aus   dem   geschichliichen    Stand- 
unkle,  Leipiic  uud  Heidelberg  1878, 
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.Schulverhältnisse  rühmen.  Müchel ')  sieht  die  Ursachen  dieser  Blüthe 
vornehmlich  in  drei  Dingen:  1.  In  der  gründlichen  Vorbildung  der 
Lehrer,  deren  Laufbahn  in  der  Regel  nicht  abgeschlossen  war,  wie 
heutzutage.  Die  Mehrzahl  sah  sich  gewöhnlich  nach  einigen  Jahren 
um  andere  Stellungen  im  Leben  um.  Viele  wurden  Hochschullehrer. 
2.  Die  Geistlichkeit  nahm  auf  den  Unterricht  und  die  innere  Ein- 
richtung der  Schulen  keinen  Einfluss.  3.  Die  Aufsichtsbehörden  waren 
meist  der  ihnen  gestellten  Aufgabe  vollkommen  gewachsen. 

Die  Wechselbeziehung  zwischen  Mittelschule  und  Universität 
zeigte  sich  auch  darin,  dass  alle  Lehrersteilen  an  den  Stadtschulen 
des  Landes  von  der  Universität  (Carolina]  aus  besetzt  wurden '). 

Nach  der  Rückbekehrung  traten  die  Jesuiten  fast  allenthalben 
dieses  reiche  Erbe  an.  Die  Prager  Hochschule,  nunmehr  Carolina- 
Ferdinandea  genannt,  kam  ganz  in  ihre  Hände.  Freilich  wehrten  sich 
der  neue  Erzbischof  Harrach  und  die  Congregation  de  Propaganda 
fide  gegen  die  Anmassung  der  Jesuiten,  die  alle  anderen  geistlichen 
Orden  von  den  Professuren  ausschliessen  wollten.  In  diesem  Kampfe, 
der  in  katholischen  Krei.ten  viel  Aergernis  erregte,  spielten  namentlich 
der  Jesuit  Lamormain.  der  Beichtvater  de.i  Kaisers,  und  der  Capuziner 
Pater  Valerian  Magni  als  Gegner  der  Jesuiten  eine  bedeutsame  Rolle. 
Der  Streit  endete  mit  dem  vollen  Siege  des  Jesuitenordens,  der  nun 
beinahe  auf  das  ganze  Unterrichtswesen  und  die  literarische  Bildung 
der  Zeit  einen  verhängnisvollen  Einfluss  gewann.  In  einer  Richtung 
aber  brachten  die  Jesuiten  ein  fortschrittliches  Element  in  den  höheren 
Unterricht.  Dem  demokratischen  Zuge  folgend,  welcher  der  katho- 
lischen Kirche  unleugbar  zu  hohem  Ruhme  gereicht,  ließen  sie  nun 
auch  begabte  Jünglinge  aus  dem  Volke,  Sohne  nicht  freier  Personen, 
zum  Studium  an  der  Universität  zu '). 

Die  Jesuiten  haben  auf  dem  Gebiete  des  Mittel-  und  Hochschul- 
wesens namentlich  in  dem  ersten  Jahrhunderte  ihrer  Wirksamkeit 
Ersprießliches  geleistet;  doch  lief  ihre  Lehnveise  vielfach  auf 
Gedächtniskram  hinaus.  Besonders  eingehend  und  grundlich  betrieb 
man  die  Sprachstudien,  vor  Allem  Latein.    Als  Kaiser  Ferdinand  II. 

')  Müchel,  lieber  die  Kinrichlung  um! 
und  Mährens,  besondets  als  MitleUchulen  be[r:ichtet, 
vom  Jahre  1576—1612.  Notiienblatt  Nr.  3.  1856 

■)  G  i  n  d  e  1  jr,  Geschichte  d.  GegenTeFnim.  in 

*)  Gindely,  S.  136—19*. 


im  Jahre  1628  mit  seiner  Gemahlin  das  Jesuitencollegium  zu  Praj 
besuchte,  wurden  sie.  so  behauptet  man  wenigstens,  in  dreissig  ver- 
schiedenen Sprachen  begrüßt ').  Tüchtige  sprachliclie  Schulung  wird 
auch  heutzutage  noch  von  berufener  Seite  den  Zöglingen  der  Jesuiten- 
gymnasien nachgerühmt.  Weniger  Lob  verdient  dagegen  die  eigentlich 
erziehliche  Thätigkeit  der  Jesuiten  Die  einseitig  frömmelnde  Richtung 
k-onnte  keine  gute  sittliche  Wirkung  auf  das  Gemüth  und  den  sittlichen 
Ernst  der  anvertrauten  Zöglinge  ausüben.  Sie  merkten  gar  bald,  dasa  i 
Alles  nur  auf  den  Schein,  das  Aeußerc,  hin/.iele.  Fromme  Heuchelei  I 
musste  vielfach  die  Folge  solcher  F.r/iehungskünste  sein.  | 

Eine   köstliche,    vielleicht   etwas   übertriebene  Schilderung   der 
Entartung   und    des   Verfalles    der   Jesuitenerziehung    bietet   Johann 
Jenik  Ritter  von  Bratrit/,').     Er  war  um   1770  Ziigling  des  Jesuiten- 
convictes  in  Prag.   ,Die  adeligen  Zöglinge,'  sagt  dieser  Gewährsmann, 
, wurden   den  Jesuiten   zur   Ausbildung  übergeben  ....    Dem  Aa- 
scheine   nach    waren   diese  Zciglinge   sehr   fromm.    Sie  beteten  viel. 
lernten  aber  wenig;   ausser  Küchenlatein  fast   nichts  Anderes  .... 
Nicht   ein    einziger   Philosoph   (H'irer    der  Weltweisheit)    fand    sich»- 
weicher  im  Stande  gewesen  wäre,  ein  Schreiben  auszufertigen,  ohn  ^ 
dass  darin  in  jeder  Zeile  so  viele  Fehler  als  Worte  gewesen  wärer^ 
Was  aber  das  Küchenlatein  anbelangt,  .so  ist  es  wahr,  dass  der  ersf    ' 
beste  Schüler   aus   den    unteren  Classen   jeden  Augenblick   sich  m'^* 
jedem  Franziskaner-Guardian,  ja  selbst  mit  dem  Prior  der  Dominikan«^^ 

in  ein  lateinisches  Gespräch    einlassen   konnte Während  d^=^ 

Essens  wurden  von  einer  erhöhten  Kanzel  verschiedene  Leben^^ 
geschichten  wundersamer  Heiliger  laut  vorgelesen,  z.  B,  wie  ein  solches^ 
Heiliger  in  seinem  Leben  sich  im  Schnee  oder  in  Dornen  nack:^ 
herumwälzte,  ein  anderer  wieder  auf  einer  hohen,  schlanken  Saul^* 
durch  sieben  Jahre  beständig  auf  einem  Fusse  stand,  dem  Krähen- 
Raben  und  andere  himmlische  Viigel  diese  ganze  Zeit  über  Nahnin^^ 
zutrugen  und  ihn  eifrig  fütterten  ....  Solche  und  viele  ähnlich^ 
Heiligen  legenden  mussten  wir  mit  demiithigem  Herzen  andächtig? 
anhören,  ohne  ein  Wartchen  miteinander  sprechen  zu  dürfen.* 

>)  d'Elvert.  Zur  Ge^cliichl«  des  DeutschLhums  in  Oesrerreich-Ungkrn  mit  be- ' 
sonderer  Rdck.'^iclil  auf  die  slavi.:ch-unB«ri-<chen  linder.  1884.  26.  Bd.  der  Schriften  de^ 
hJBtoiiich. statistischen  Section  der  k.  k.  mähriach-schle-iischen  Gesellschaft  zur  Beforderun^S 
des  AckerbiLues,  der  Natur-  und  Landeskunde.  S.  479. 

>)  Schebeck,  Die  Ferdinandeische  Fundation.  Quell enbeiträge  iut  Geschicht^^ 
der  Gegentef'jrmation  in  Böhmen.  Mittheilungen  dfs  Vereines  für  Geschichte  de  ^ 
Deutschen  in  Böhmen.  XVII.  1880. 


Oesterreichische  Exulanten,  die  Ahnen  des  deutschen 
Kaiserhauses. 

Von   Pfarrer  SCHEUFFLÜH   in  LawaWe  {Snclisen}. 

Wenn  die  prcussischen  Könige  und  deutschen  Kaiser  allezeit 
ein  theilnchmendes  Herz  und  eine  offene  Hand  fiir  die  Evangelischen 
Oesterreichs  und  namentlich  einzelne  besonders  mühsam  um  ihre 
Existenz  ringende  Gemeinden  haben  und  wohl  kein  Jahr  vorüber- 
gehen lassen  ohne  eine  hochherzige,  fürstliche  Spende  an  die  öster- 
reichische Diaspora,  so  folgen  sie  ja  allerdings  der  alten  Ueber- 
heferung  des  Hauses  Hohenzollern,  die  evangelische  Kirche  überall 
da  in  grossmüthigen  Schutz  zu  nehmen,  wo  sie  bedrängt  oder  arm 
ist.  Aber  sie  folgen  hierin  auch  einem  Zuge  der  l'ietät  gegen 
ihre   Vorfahren. 

Dr.  Franz  Scheichl  in  Linz  sagt  ijahrb.  1S9Ü,  154}  in  seinem 
verdienstvollen  Aufsatze  über  österreichische  Glaubensflüchtlinge : 
Nach  Sachsen  hatten  sich  Mitglieder  der  Herberstein,  Tatteiibach, 
Stubenberg,  Räcknitz,  Zinzcndorf  und  Gayersperg  gewandt.  Zwei 
dieser  edlen  Häuser  zählen  zu  den  Ahnen  Kaiser  Wilhelms  11. 

Es  exilirte  Graf  Gotthard  zu  Tattenbach;  .sein  Sohn  ist 
Graf  Siegmund  Richard  von  Tattenbach;  dessen  Tochter  Gräfin 
Johanna  Dorothea  vermählte  sich  am  1,  September  1093  mit  Graf 
Heinrich  XI.  von  Reuss-Sch  leiz  (geb.  It».  April  UHiO,  y  112Gi. 
Deren  Tochter  Luise  vermählte  sich  als  Witwe  nach  fünfjähriger 
kinderloser  Ehe  mit  Prinz  Christian  Wilhelm  von  Sachsen-Gotha 
(1743 — 1748)  am  6.  Jänner  1752  mit  Prinz  Johann  August  von  Sachsen- 
Gotha  zu  Roda  (geb.  17.  Februar  1704,  f  8.  Mai  17G7),  dem  älteren 
Bruder  ihres  Gemahls.  Ihre  Tochter  zweiter  Ehe,  ebenfalls  Luise 
genannt  (geb.  9.  März  1756,  j  1.  Jänner  1808),  verheiratete  sich 
1.  Juni  1775  mit  Herzog  —  später  Grossherzog  —  Friedrich  Franz  I, 
von    Mecklenburg-Schwerin    (geb.    10.    December    1756, 
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t  1.  Februar  1837).  Auch  aus  dieser  Ehe  entsprang  eine  Tochter 
Luise  (geb.  19.  November  1779,  f  4.  Jänner  1801).  seit  21.  October 
1797  mit  Herzog  August  von  Sachsen-Gotha  {geb.  23.  November 
1772,  t  17.  Mai  1822}  vermählt.  Dieselbe  war  durch  ihre  Tochter, 
wiederum  Luise  genannt,  die  reiche  Erbtochter  des  Gothaischen 
Hauses  (geb.  21.  December  1800,  t  20.  August  1831),  die  Schwieger- 
mutter Herzog  Ernst  I-  von  Sachsen-Coburg-Saalfeld.  seit 
12.  November  1826  Sachsen-Coburg-Gotha  (geb.  2. Jänner  1784, 
t  29.  Jänner  1844).  Die  am  31.  Juli  1817  geschlos.^ene  Ehe  wurde 
schon  1826  geltist,  nachdem  ihr  die  zwei  Söhne,  der  im  Jahre 
1893  verstorbene  Herzog  Ernst  11.  und  Prinz-Gemahl  Albrecht 
von  Grossbritannien  (geb.  2G.  August  1819,  f  14.  December 
1861).  entsprossen  waren.  Dass  der  Letztere  durch  seine  und  der 
Königin  Victoria  alte.ste  Tochter  Victoria,  die  Kaiserin  Friedrich, 
der  Grossvater  Kaiser  Wilhelms  IL  ist,  ist  allgemein  bekannt. 

So  ist  also  Graf  Gotthard  von  Tattenbach,  der  österreichische 
Exulant,  des  deutschen  Kaisers  Vorfahr  im  neunten  Glicde. 

Das  Gleiche  gilt  vom  gräflichen  Hause  Zinzendorf.  Graf  Maxi- 
milian P>asmus  v.  Zinzendorf- Pottendorf,  Erblandjägermeister  in 
Oe.sterreich,  ging  1661  um  des  Glaubens  willen  in  die  Verbannung. 
Er  siedelte  sich  zu  Oberbürg  bei  Nürnberg  an  und  starb  1672  zu 
Nürnberg.  Durch  seinen  Sohn  Georg  Ludwig  ist  er  der  Grossvater 
des  Stifters  der  Brüderkirche.  Seine  Tochter  Dorothea  Renate  ver- 
mählte sich  am  7.  März  1693  mit  dem  bereits  verwitweten  Grafen 
WolfgangDietrichv.  CasteM  [jjeb.  6.  Jänner  I(i41).  Ihre  Tochter 
Sofie  Theodora  (geb.  I.Juni  1703.  fM.  Mai  177«)  vermählte  sich  mit 
Graf  Heinrich  XXIX.  von  Reuss-Ebersdorf  {geb.  1699.  f  1747), 
Zinzendorfs  Schwager,  Bekanntlich  hatte  sie  sich  erst  mit  dem 
Grafen  Zinzendorf  verlobt.  Der.seibe  trat  sie  seinem  Freunde  und 
nachmaligen  Schwager  ab.  Ihr  Solm  war  Graf  Heinrich  XXIV.  eu 
Ebersdorf  (geb.  1724,  t  13.  Mai  1779);  dessenTochtcr  Gräfin  Auguste 
(geb.  19.  Jänner  1757,  1 16.  November  1  «31)  wurde  am  13.  Juni  1777 
die  zweite  Gemahlin  des  Herzogs  Franz  zu  Sachsen-Coburg- 
Saalfeid  (geb.  15.  Juli  1750,  f  9.  December  1806)  und  die  Mutter 
des  schon  genannten  Herzogs  Ernst  I.  von  Sachsen-Coburg- 
Gotha.  Somit  ist  Zinzendorfs  einst  exilirter  Grossvater  Kaiser 
Wilhelms  II.  Vorfahr  im  achten  Gtiede. 


VII. 
Das  Evangelium  in  Gablonz  und  Umgebung'). 

Von  Lic.  theol.  ARTHUR  SCHMIDT,  evaiig,  Pfnrrer  in  Bieliti,  früher  in  Gsbloni  a.  N. 

III.  Abschnitt. 

Der  Ausbau   der   evangelischen    Gemeinde   in  Gablonz   und   die 

Ausbreitung  des  Evangeliums  in  Nordböhmen. 

1.  Die  evangelische  Kirche  in  Gablonz. 
Trotz  der  herabgelangten  Erlaubnbf*  zur  Vornahme  des  Bethaus- 
biucs  machte  das  Oberamt  Kleinskai  sowie  andere  Behörder  grosse 
Schwierigkeiten,  die  überwunden  werden  mussten.  Am  24.  April  1832 
*vurde  der  Kaufvertrag  über  den  noch  jetzt  der  evangelischen  Ge- 
meinde gehörigen  Kirchengrimd  abgeschlossen.  Am  1.  August  1833 
Mm  vom  Oberamte  Kleinskal,  gezeichnet  vom  Amtmanne  Stelzig,  ■ 
3n  den  Gablonzer  evangelischen  Bethausvorstand  folgendes  Schreiben  ■ 
»Infolge  herabgelangten  k.  kreisämtlichenMissivvom  IT.Julyd.J. 
'■  8990  wird  demselben  bekannt  gemacht,  dass  nunmehr  der  Bau 
"tt  Gablonzer  Bethauses  nach  der  vom  k.  k.  Kreisingenieure  am 
'oten  V.  M.  geschehenen  Aussteckung  der  Baustelle,  und  nach  dem 
"■  Orts  genehmigten  Bauplane  ohne  Anstand  vorgenommen  werden 
Irönne.' 

Unter  schlichter  Feierlichkeit  wurde  der  Grundstein  zum  Baue 
°<^  Bethauses  am  4.  October  1833  gelegt.  Der  Bau  dauerte  nach 
oteimaliger  Unterbrechung  fünf  Jahre.  Er  wurde  geleitet  von  dem 
Geprüften  Maurermeister  Josef  Wörfel  in  Reichenberg  und  von  dem 
^fiermeister  Marras  in  Gablonz.  Die  Kosten  des  Baues  beliefen 
»ich  auf  13.718  fl.  7'/.  kr.  Es  wäre  der  Gemeinde  nicht  möglich 
Biesen,  diesen  Bau,  dessen  Kosten  so  hoch  waren,  zu  Ende  zu 
"""^n,  wenn  nicht  das  evangelische  Ausland  sich  mit  Liebe  und 
"•olmhmc  der  Noth  der  Gemeinde  angenommen  hätte.  Es  war 
')  Vgl.  Jahtbuch  1896,  S.  35  f. 
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den  eifrigen  Bemiihunfjen  des  Pfarrers  Johann  Molnar,  der  nach  dem 
Tode  seines  Vaters  das  Krschi  seh  litzer  l'farramt  bekleidete,  gelungen, 
nicht  nur  im  Königreiche  Preussen  und  Sachsen,  sowie  in  den  russi- 
schen Ostseeprovin:!en  eine  KirchencoUecte  zum  Bethausbaue  bewilligt 
zu  erhalten,  sondern  auch  bedeutende  Beträge  deutscher  Fürsten 
und  Herren  sich  zu  erbitten.  Nach  der  Men{,'c  der  im  Pfarrarchive 
aufbeivahrten  Briefe  scheint  nicht  nur  in  allen  Gegenden  Deutschlands, 
sondern  auch  in  Holland,  FrankTcicli,  England  und  Neapel  eine 
grosse  Theilnahme  für  diesen  Bau  geherrsclit  zu  haben.  Die  Summe, 
die  das  Ausland  zum  Bethausbaue  beigesteuert  hat.  beträgt  ungefähr 
11.000  fl.  Aus  der  Gemeinde  selbst  war  vor  Beginn  des  Baues  die 
Summe  von  1400  fl.  durch  freiwillige  Zeichnung;  aufgebracht  worden. 
Allein  während  der  Ausführung  des  Baues  war  ein  schweres  Unglücl; 
über  viele  GemeindemitgUeder  hereingebrochen.  Die  Entstehung 
grosser  Tuchfabriken  und  andere  unglückliche  Zeitereignisse  hatten 
eine  fast  vollständige  Verarmung  der  meisten  Genieindcmitglieder 
herbeigeführt,  wie  ja  überall  die  Entstehung  grosser  Fabriken  den 
Untergang  des  Kleinbetriebes  nach  sich  gezogen  hat.  Dadurch  war 
ein  grosser  Theil  der  Evangelischen  in  Gabionz  nicht  im  Stande, 
den  eingegangenen  Verpflichtungen  nachzukommen.  Wenn  nicht  di-< 
Beiträge  aus  dem  Auslande  so  reichlich  geflossen  wären,  so  häft' 
der  Bau  eingestellt  werden  müssen. 

Am  20.  Octobcr  183H  wurde  das  Hethaus  durch  den  Sup=  3 
intendenten  Kreitschy  aus  Prag  eingeweiht  in  Anwesenheit  d^s 
k.  k.  Kreiscomniissärs  Ferdinand  Kitter  v.  Widmann,  des  Obe^  ' 
amtmannes  Stelzig  aus  Kleinskal  und  anderer  hoher  Gäste,  Als  d  ^ 
Errichtung  eines  eigenen  Pastorats  in  Gablonz  durch  die  böhmi.scl  ^ 
Statthalterci  im  Jahre  If^iJÜ  genehmigt  worden  war,  wurde  noch  * 
demselben  Jahre  der  Bruder  des  Krschischlitzer  Pastors,  ChristiP*- 
August  Molnar,  zum  Pastor  gewählt  und  anlasslich  der  Kinweihui^ 
des  Bethauses  vom  Superintendenten  Kreitschy  in  sein  neu^S^ 
Amt  eingeführt.  Um  die  Verhältnisse  der  damaligen  evangelisch^^ 
Gemeinde  Gablonz  näher  zu  beleuchten,  sei  hier  ein  Reisebericht 
eingefügt,  der,  von  einem  unbekannten  Verfasser  geschrieben,  folgende  ^ 
massen  lautet: 

-In  zwei  Stündchen  lag  Deut.sch-Gablonz  vor  uns. 


>)  l)i«cr  Re^el>eri< 
n  Thüringen-,  1849.  Nr, 
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Die  dortige  ansehnliche  Kirche  war  noch  vor  200  Jahren 
protestantisch  und  es  wird  ein  Bauernhof  gezeigt,  dessen  Bewohner, 
als  der  Katholicismus  wieder  eingeführt  wurde,  in  der  Pfingstnacht 
den  Teig  im  Troge  stehen  Hessen,  in's  Ausland  gingen  und  ihre 
ganze  Habe  preisgaben.  Jetzt  ist  der  Ort  katholisch  und  die  evange- 
lische Gemeinde,  welche  hier  ihr  Bethaus  hat.  ist  in  72  Ort- 
schaften   zerstreut.     In    Gablonz    selbst    wohnen    nur    sehr    wenige 

Gemcindemitglieder 

Ehe  wir  abreisten,  besahen  wir  uns  das  neue  Bethaus.  Es  steht 
auf  einer  eben  gemachten  Anhöhe  am  fistlichen  Ende  der  Stadt. 
Vlinen  Thurm  darf  es  natürlich  nicht  haben,  Glocken  ebensowenig; 
beides  ist  in  Böhmen  nur  ein  Vorrecht  katholischer  Kirchen.  Aber 
es  ist  gediegen  gebaut,  von  granitenen  Werkstücken  bis  unter  das 
Dach:  das  Dach  selbst  ist  mit  Schiefer  gedeckt.  So  steht  es  zwar 
nicht  gross,  aber  .stattlich  und  kraftig  da,  als  fordere  es  den  Thurm, 
tler  ihm  noch  fehle  und  doch  gebühre.  Dieser  Bau  ist  namentlich 
und  vorzugsweise  das  W'erk  des  evangehschen  Tiichmaciiermeisters 
Karl  Sigismund  Schmidt  in  Gablonz.  welcher  denselben  unter  un- 
säglichen Hemmungen  und  Hindernissen  innerhalb  fünf  Jahren  zu 
Stande  gebracht  hat.  Wir  traten  in  das  Bethaus  ein  ;  es  ist  inwendig 
giinz  weiss,  mit  wenigen  goldenen  Leisten  verziert;  Altar-,  Taufstein- 
"fid  Kanzel  bekleidung  waren  von  schönem  rothen  Tuch  mit  einfacher 
schwarzer  Umrandung.  Es  macht  durch  seine  Einfachheit  einen 
überaus  ansprechenden  Eindruck. 

Ich  mupste  doch  den  Meister  Karl  Sigismund  Schmidt  kennen 
Wfnen.  Ich  fand  in  ihm  einen  Mann  von  kraftigem  Aussehen,  alter 
''ärgerlicher  Haltung  und  entschiedener  Gesinnung.  Fünf  Jahre,  wie 
6«3agt,  hat  ihm  der  Bethausbau  gekostet;  denn  er  fast  ganz  allein 
'"t  diesen  Bau  in  seine  Hand  genommen  und  geleitet  und  zuletzt 
"  Stande  gebracht.  Leider  konnte  ich  nur  flüchtig  hören,  mit 
*<lclien  Störungen  und  Hinderni.ssen  er  dabei  zu  kämpfen  gehabt 
''*'■  Indcss  die  Hauptsachen  sind  mir  doch  noch  erinnerlich  ge- 
blieben. 

Zuerst,  sagte  er,  hat  ihm  die  Regierung  den  eingereichten  Plan 
verwwfen  und  ihm  Länge.  Breite  und  Höhe  auf  das  Bestimmteste 
^fgeschrieben,  dass  er  vor  Augen  gesehen  hat.  was  für  ein  elendes 
""0  ansehenloses  Haus  bei  diesem  Plane  herauskommen  würde. 
^  51«  er   ein   paar  Ellen   in   der   Breite   und    wiederum   ein  paar 
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Ellen  in  der  Höhe,  ohne  sich  an  den  Befehl  zu  kehren,  zugesetzt, 
und  als  die  Commission  gekommen  und  ihn  habe  nöthigen  wollen, 
den  Bau  einzuengen  und  sich  strenge  an  die  Vorschriften  zu  halten, 
da  habe  er  ihnen  erklärt:  Wenn  sie  nicht  anders  könnten,  so 
möchten  sie  wieder  einreissen,  was  gebaut  wäre,  er  aber  lasse  nicht 
einen  Stein  wieder  wegnehmen.  Derselbe  Auftritt  habe  sich  bei  der 
Höhe  wiederholt.  Ja,  an  einem  Sonnabende  habe  man  ihm  die  Fort- 
setzung des  Baues  gänzlich  untersagt  und  eine  Menge  katholischer 
Einwohner  habe  sich  auf  dem  Bauplatze  gesammelt,  um  ihren 
Triumph  zu  feiern  und  ihren  Hohn  über  das  Unternehmen  aus- 
zulassen; Ein  Komüdienhaus  solle  daraus  werden,  einen  Schüttboden 
wolle  man  daraus  machen.  Und  es  wird  nicht  eher  wieder  besser, 
bis  man  die  protestantischen  Himde  zur  Stadt  hinausgetrieben  habe; 
er  aber  sei  gleichwohl  mit  seinen  Leuten  gekommen,  habe  sie  an- 
gestellt, ihnen  ihre  Arbeit  angewiesen  und  sei  gegen  das  Verbot 
fortgebaut  worden.  Mit  solchen  Mühen  und  Hindernissen  habe 
er  unaufhrtrlich  zu  thun  gehabt.  Diese  Opfer  an  Zeit  und  die 
immer  zu  leistenden  Geld  Vorschüsse,  wozu  noch  andere  Unglücks- 
fälle gekommen  sind,  haben  den  sonst  so  blühenden  Zustanc^ 
seines  Gewerbes  zurückgebracht.  Fünf  Webstühle,  die  er  beschäftigt^ 
sind  ihm  während  dieser  Zeit  stehen  geblieben.  Seine  Frau  weintef= 
und  seufzte  und  sah  den  Untergang  ihres  Hauses  vor  Augen ;  e^^" 
aber  blieb  ruhig  und  .sagte:  Es  wird  jetzt  wieder  besser.* 

Das  Bethaus  stand  noch  unvollendet  da,  ohne  Verputz,    ohn^S 
andere  als  Rohsitzbänke,    ohne  Orgel;    auf  dcm.selben   lastete    ein^S 
Bauschuld   von   1300  11  ,    welche    durch    die    laufenden    Zinsen  vor^ 
Jahr  zu  Jahr  anwuchs.    Daher  waren  die  Aussichten  der  Gemeind^s 
keineswegs    erfreulich.     Unerwartete    Hilfe    brachte    der    bereits    in^ 
Jahre    1832    gegründete   Gustav-Adolf-Verein,    der   sich    die    Untci — 
Stützung   armer   evangelischer  Gemeinden    in    der   Zerstreuung   zun« 
Zweck  gesetzt  hatte.  Die  Gaben  dieses  Vereines,  der  in  den  Jahrei». 
1843 — 1847  die  Gemeinde  Gablonz   in  besondere  Tflege  nahm,  er- 
möglichten nicht  nur  die  Tilgung  der  Bauschuld,   sondern  auch  diff 
Ansammlung   eines   Pfarrdotationsfondes   von   3000   fl.     Damit   war 
der  Bestand   der  Gemeinde   endgiltig  gesichert.     Der  Gustav-Adolf- 
Verein,    dessen   weittragende   und    segensreiche   Bedeutung   für    die 
evangelische  Kirche   besonders   in    Böhmen   zu  Tage   tritt,    wo   die 
Mehrzahl   der   Gemeinden   ohne   seine   Hilfe   kaum  würde  bestehen 
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können,  hat  die  evangelische  Gemeinde  Gablonz  von  den  ersten 
Jahren  ihres  Bestehens  an  kräftig  unterstützt.  Ihm  ist  es  nächst 
Gott  zu  verdanken,  dass  die  Predigt  des  lauteren  Gotteswortes  heute 
noch  in  Gabionz  und  an  so  vielen  anderen  Orten  des  Isergebirges 
erschallt. 

Das  Jahr  1848  brachte  den  Protestanten  Oesterreichs  viele 
Freiheiten,  nach  denen  sie  sich  schon  lange  gesehnt  hatten.  Durch 
den  Erlass  des  Ministeriums  des  Innern  vom  'HO.  Jänner  1849  wurde 
ihnen  unter  Anderem  auch  gestattet,  Kirchen  mit  Glockenthürmen 
zu  bauen.  Doch  der  Abschluss  des  Concordates  mit  dem  Papste 
Plus  IX.  am  18.  August  1855  machto  die  verliehenen  Rechte  zum  Theile 
wieder  rückgängig.  Auch  die  evangelische  Gemeinde  zu  Gablonz 
gedachte  daran,  ihr  Bethaus  mit  einem  Thurme  zu  zieren  und  Glocken 
anzuschaffen ;  aber  in  Folge  des  Concordates  wurde  sogar  das  den 
Protestanten  bisher  gewährte  Geläute  der  Glocken  in  der  katholischen 
Kirche  bei  Begräbnissen  verweigert.  Die  damaligen  Kirchen  vorsteh  er, 
sowie  der  beim  Gablonzer  k.  k.  Bezirksamte  angestellte  Actuar 
Josef  Weiss,  gaben  sich  alle  Mühe,  den  Bau  de."  Thurmes  durch- 
zuführen. Die  BaubewilÜgung  ertheilte  das  k.  k.  Krei.samt  zu  Jung- 
bumlau  mit  Erla.ss  vom  13.  Juli  185Ü,  Z.  8510.  Den  Plan  entwarf 
der  Baumeister  W.  Womatschka  in  Gablonz.  Der  Mangel  eines 
genügenden  Baufondes  und  andere  inzwischen  eingetretene  Unfälle 
^'erhinderten  die  Ausführung  des  Planes. 

Das  Protestantenpatent  vom  S.  April  1801  weckte  in  vielen 
evangelischen  Gemeinden  Oesterreichs  neues  Leben.  Auch  die 
Evangelischen  in  Gablonz  gingen  ernstlich  daran,  endlich  den  lang- 
"sclinten  Thurm  auf  ihr  Toleranzbethaus  zu  setzen.  Der  Bau  wurde 
^^  31,  Juli  1801  unter  der  Leitung  de,-;  Maurer-  und  Zimmermeisters 
Ferdinand  Miksch  aus  Reichenberg  begonnen  und  am  2.  Septem- 
"^f  IStil  unter  Gottes  gnädigem  Schutze  beendigt.  Da  die  Ge!d- 
"•iM  sehr  beschränkt  waren,  musste  man  sich  mit  einem  hiilzernen 
Ttiurme  begnügen,  der  mit  Schiefer  eingedeckt  wurde.  In  den  Thurm- 
"lOpf  wurde  eine  Blechbüchse  eingeschlossen,  die  eine  Nummer  der 
in  Prag  erscheinenden  ,Bohemia*  vom  14.  November  1S,")Ü  enthielt, 
"*  "äer  das  zwischen  Ocsterreich  und  Rom  abgeschlossene  Concordat 
"gedruckt  war.  Ferner  wurde  hineingelegt  das  Prote.stantcn patent 
"oni  8.  April  1861,  eine  Geschichte  der  Gemeinde,  verfasst  vom 
"«niligen  Pfarrer  Gottlob  Stolze,    ausserdem  mehrere  Kupfer-  und 
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Sübermiinzen,  sowie  ein  papierener  Geldschein.  Die  Opferfreudigkeit 
der  Evangelischen,  insbesondere  des  Marktrichters  Peter  Sarder.  des 
Tuchkaufniannes  Friedrich  Rohne  und  des  Webfabrikanten  Karl 
Hofmann,  die  hilfsbereite  Liebe  der  katholischen  Mitbüi^er,  der 
glaubensbrüderliche  Beistand  des  Gustav-Adolf-Vereines  haben  sich 
vereinigt,  um  dieses  Werk  zur  Khre  Gottes  zu  vollenden.  Durch 
freiwillige  Gaben  in  und  um  Gablonz  wurden  941  fl.  94  kr.  ge- 
sammelt, der  Gu.stav-Adoif-Verein  steuerte  25G  fl.  70  kr.  bei,  aus 
der  Kircliencasse  wurden  24ö  fl.  7(i' ,  kr.  entnommen,  so  dass  die 
Ko,sten  des  Baues  in  der  Hohe  von  1444  fl.  40' ,  kr.  vollständig 
gedeckt  wurden. 

Die  noch  fehlenden  Glocken    beschaffte  der  um  die  Gemeinde 
besonders  hochverdiente  Pfarrer  Leopold  Petri,  der  im  Frühjahr  1863 
seine  Stellung  antrat.  Die  beiden  Glocken,  von  dem  Glockengiesscr 
Karl  Jauk  in  Leipzig    geliefert,    wurden    am   ■'4.  Mai  1064   geweiht. 
Die  grossere  Glocke  in  As  wiegt  7'  .  Centner  und  trägt  die  Inschrift: 
.Rüstet  euch  ihr  Christenleute.    Diese  Glocke  schenkte  der  evange- 
lischen Gemeinde  A.  C.  in  Gablonz  der  Frauenvereiu  in  Detmold  inr» 
Jahre  des  Herrn  IHUS.  L  Co.  15,  13:    Wachet,  stehet  im  Glauben, 
seid  männlich  und  seid  .'■tark.'   Die  andere  Glocke  in  Es,  3'  \  Centnc^^ 
schwer,  tragt  die  Aufschrift:   .Halleliijah:  Lobet  den  Herrn!  Durct-^3 
Gaben   der  Liebe  von    nah    und   fern   wurde    diese  Glocke  von  dc^H 
evangelischen  Gemeinde  A.  C.  zu  Gablonz  erworben  im  Jahre  186i- 
Psalm  117:  Lobet  den  Herrn  alle  Heiden,    preiset    ihn  alle  Volkei     " 
denn  .seine  Gnade  und  Wahrheit  waltet  über  uns  in  Ewigkeit.  Hall^^ 
lujah.*   Die  Kosten  im  Betrage  von  1100  fl.  wurden,  wie  schon  di^* 
Inschriften    besagen,    durch   Sammlungen    in    und   um    Gablonz    be^ 
Protestanten  und  Katholiken,  .sowie  durch  Spenden  des  Frauenvereine^S 
zu  Detmold  gedeckt.   Der  Fabriksdirector  J.   ZoUinger  in  Tannwalc^^ 
sammelte  für  die  Anschaffung  der  Glocken  157  Thaler. 

Im  Jahre   18G8  wurden  die  granitenen  Werksteine  der  Kirchen- 
weiche  bisher  roh  zu  Tage  gelegen  hatten,   mit   einem  Verputz  ver— ' 
sehen,    eine  Arbeit,    die   der   Maurermeister  Josef  Schwarzbach   un^ 
den  Betrag  von  800  fl.  ausfiiiirte.  Auch  im  Inneren  der  Kirche  voll-- 
zogen  sich  im  Laufe  der  Zeit  mannigfache  Veränderungen.  Zu  Pfingsten 
des  Jahres  1878  wurde  die  neue  Orgel  eingeweiht,  ein  vortreffliche» 
zweimanualiges  Werk,    das    von   der   Orgel-   und    Harmoniumfabrifc: 
G.  F,  Steinmayer  &  Comp,    in  Oettingen  a.  R.    in  Baiern   um    den 
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Preis  von  4732  Mk.  aus<^^eführt  wurde.  Das  Jahr  1S85  brachte  der 
Kirche  viele  Geschenke,  die  zur  Ausschmiickunj^  des  Inneren  bei- 
trugen. Der  evangelische  Frauenverein  spendete  10  vierarmige  Wand- 
ieuchter  und  einen  kostbaren,  altgoldenen  Rahmen  für  das  von 
Professor  Haseroth  gemalte  und  gestiftete  Altarbild  , Christus  am 
Kreuze*.  Krich  Raehm  in  Wiesenthal  schenkte  zwei  Tafeln  zum 
Aufstecken  der  Liedernummern,  Wilhelm  Riedel  in  Polaun  neue  Seile 
für  die  Kronleuchter.  Heinrich  Mahla  spemlete  einen  grossen  Altar- 
teppich, Presbyter  -  Cassicr  Richard  Haasis  einen  Kronleuchter  aus 
geschliffenem  Glas,  Curator  Jakob  Mahla  einen  in  Sandstein  künst- 
lerisch ausgeführten  Taufstein. 

Die  auf  einer  Anhöhe  frei  stehende  Kirche  war  Wind  und 
Wetter  arg  ausgesetzt.  Wenn  auch  die  festen  granitenen  Mauern 
den  rauhen  Stürmen  des  Isergebirges  Trotz  boten,  so  litt  doch  der 
hölzerne  Thurm  sehr  unter  den  Unbilden  der  Witterung.  Da  seine 
Balken  in  Folge  des  eindringenden  Regen wassers  theil weise  morsch 
geworden  waren,  versetzte  ihn  jeder  heftige  Sturm,  sowie  das  Läuten 
fier  Glocken  in  besorgnisserregende  Schwankungen.  Im  Inneren  der 
Kirche  nistete  sich  der  verheerende  Laufschwamm  ein  und  zerfrass 
die  hölzernen  Dielen  und  Hänke.  Alle  diese  Umstände  Hessen  in 
fier  Gemeinde  den  Wunsch  reure  werden,  einen  neuen  steinernen 
Thurm  zu  bauen  und  die  Kirche  entsprechend  herzustellen.  Am 
1  März  1885  spendete  der  damalige  Küster  Josef  Knoreck,  anlässlich 
meiner  goldenen  Hochzeit,  den  ersten  Gulden  für  ilen  Thurmbau  und 
'^hte  damit  den  Grundstein  zum  Thurmbaufonde. 

Das  50jährige  Gedenkfest  der  Kircheinweihung,  das  am  2LOcto- 

her  l)i(gs  rrefeiert  wurde,  brachte  dem   Haufonde  einen  bedeutenden 

^u^vachs.  Die  Vertreter  des  Gustav-Adolf-Vereines  brachten  Spenden 

""^  die  Gebrüder  Mahla    spendeten    1000  fl.,    den    gleichen  Betrag 

o^^  Richard  Haasis.  Durch  die  Bemühungen  des  damaligen  Pfarrers 

^^'  Johanny  wuchs  der  Baufond  stetig.    Dem  Jahre  iSi^l    blieb   es 

^"orbchahen,    den  Plan  des  Kirchumbaues    der  Verwirklichung   nahe 

zubringen.  Am   L  Juli   1801  zählte  der  Baufond  4575  fl.  und  mehr 

^^^  lO.OfX)  fl.  waren  zur  gediegenen  Ausführung  des  Umbaues  noch 

"othwendigf.  Der  Verfasser  sammelte  im  Vereine  mit  den  Prcsbvtern 

innerhalb  der  Gemeinde    und   bei    den    katholischen  Mitbürgern    dtr 

-»tadt.  Auch  die  evangelischen  Gemeinden  Teschen.  Skotschau.  Bielitz 

"^dWien,  in  denen  ebenfalls  vom  Pfarrer  gesammelt  wurde,  trugen 
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reiclilich  bei.  Die  Stadt  gemein  de  (iablonr,  «jab  üOO  fi.,  den  gleichen 
Hetrajj  spendeten  die  beiden  Sparcassen,  250  fl  steuerte  die  Bezirks- 
Vertretung,  150  fl.  die  b^ihmischc  Unionbank  bei.  Der  Gustav-Adolf- 
Verein  bewilligte  im  Ganzen  für  den  Umbau  der  Kirche  800  fl.  Im 
April  1802  M-idnieten  die  Gebrüder  Mahla  dem  Kirch  bau  fonde  noch- 
mals lOnO  n.,  Hans  Boller,  Theilhiiber  des  Geschäftes  W.  Klaar  in 
GablonzBerlin,  schenkte  der  Gemeinde  eine  grosse  Thiiimuhr  mit 
vier  durchscheinenden  Zifferblättern,  die  tt;i(l  fl,  kostete:  Wilhelm 
Klaar  in  Berlin  stiftete  die  noch  fehlende  (.'rosse  Glocke  im  Werthe 
von  12ti0  fl.  Besonders  freute  es  die  Gemeinde,  an  der  Spitze  der 
Spender  Se  Majestät  Kaiser  Franz  Josef  I..  der  10(1  fl.  geschenkt 
hatte,  zu  begnissen. 

Am  12.  April  lt<92fasste  die  Gemcindevei  tretung  den  Beschluss, 
den  Umbau  der  Kirche  dem  Architekten  luid  Baumeister  Arwed 
Thamerus  in  Gablonx  zu  übergeben.  14  Tage  .später  wurde  mit  der 
Abtragung  des  alten  Thurmes  begonnen.  Am  19.  Mai  1892  feierte 
die  Gemeinde  im  engen  Kreise  d:is  Fest  der  Grundsteinlegung  des 
Tluirmes.  Die  Mitglieder  des  l're.sbyteriuins,  der  Gemeindevertretung. 
die  Schuljugend  mit  den  Lehrern,  sowie  viele  Gcmelndemitglieder 
betheiligten  sich  an  derselben.  Die  Festpredigt  hielt  der  Verfasser 
auf  Grund  von  Kol.  3,  17.  In  den  Grundslein,  der  unterhalb  der 
linken,  den  Spitzbogen  des  Hauptthores  tragenden  Säule  eingefügt 
ist,  wurde  eine  luftdicht  verschlossene  Bleclibüchse  mit  folgendem 
Inhalte  hinterlegt:  Die  Grüudnngsurkunde,  die  Geschichte  der  Ge- 
meinde seit  li^Öl,  mehrere  Zeitnngeii,  mvei  Ansichten  der  alten 
Kirche  aus  den  Jahren  lyiil  und  lH>*fi.  die  damals  giltigen  Münzen 
bis  zu  1  fl.  aufwärts,  mehrere  Kunstgegenstände  der  Gabionzer  Industrie, 
sowie  alle  die  Gegenstände,  welche  dem  Knopfe  des  alten  Thurmes 
entnommen  worden  waren.  Der  Wortlaut  der  Urkunde  ist  folgender: 

,Die  cvangeli.sche  Kirchengcnieinde  Angsburgischen  Bekennt- 
nisses in  Gablonz  a.  N,,  welche  am  29.  Juni  Ji^20,  am  Feste  Peter 
nnd  Paul,  goi^ründet  wurde  und  in  einer  Ausdehnung  von  lO'ÖOQuadrat- 
Mj-riametcrn  die  Bczirkshauptniannschaftcu  Gablonz,  Trantenau  und 
Tnrnau  umfasst,  hat  heute  am  19.  Mai  mittags  im  Jahre  des  Heils 
1892,  im  44.  J;dire  der  Regierung  Sr.  Majcstiit  tles  Kaisers  Franz 
Josef  I..  während  Herr  Graf  Franz  Thun  als  Statthalter  von  Böhmen, 
Herr  Friedrich  Stadler  von  Wolfersgrün  als  Bezirkshauptmann.  Herr 
Dr.  Karl  Stengl  als  Bezirl^sobmann,  Herr  Adolf  Posselt  als  Burger- 


nicister  der  Stadt  Gabion/  ihres  Amtes  walteten,  diesen  Gedenkstein 
in  feierlicher  Weise  versenkt  und  dann't  den  Aufhan  des  neuen 
steinernen  Thurmes  und  die  l^rneucrun;^  der  in  den  Jahren  ls.*>:)  --ls3> 
crrbt'iulcn  evangelischen  Kirche  nach  den  \()in  ilerrn  Architekten 
Arwed  Thanierus  anjj^efertigten  Entwürfen  mit  (jehet  und  Seitens- 
Spruch  begonnen.  Und  der  Herr  unser  Gott  sei  uns  freundhch  und 
fördere  das  Werk  unserer  Hände  bei  uns,  ja  das  Werk  unserer 
Hände  wolle  er  fördern  (Psalm  90,  17).  Das  Presbyterium  und  die 
Vertretung  der  evangelischen  Kirchengemeinde  A.  H.  in  Gablonz  a.  X* 
Die  Urkunde  ist  unterfertigt  vom  Pfarrer,  den  Mitgliedern  des 
Presbyteriums  und  der  Gemeindev^ertretung.  sowie  den  evangelischen 
Lehrern.  Mit  den  üblichen  W^eihesprüchen  und  Hammerschlägen 
schloss  die  schlichte  Feier  *). 

Im  September  desselben  Jahres  waren  die  liauarbeiten  ferti[^ 
<jestellt,  nur  die  innere  Ausstattung  der  Kirche  fehlte  noch.  Altar 
und  Kanzel  im  Preise  von  (500  fl.  spendete  der  evangelische  Frauen- 
verein in  Gablonz.  Das  Elektricitätswerk  Mahla-Hofmann  &  Comp. 
stellte  die  unentgeltliche  Beleuchtung  der  Kirche  und  der  Thurmuhr 
für  25  Jahre  bei.  Die  Kosten  des  rückwärtigen,  auf  dem  Dachfirste 
beBndlichen  Thürmchens  im  Betrage  von  loO  fl.  trug  Richard  Haasis. 
Die  grosse  Glocke,  welche  620  Kg.  wie^^^t,  wurde  bei  G.  A.  Jauk 
in   Leipzig  gegossen  und  trägt  die  Inschrift: 

^Diese  Glocke  spendeten  Hei  r  Wilhelm  und  Frau  Sophie  Klaar 

in  Berlin.   Gegossen  im  Jahre  des  Herrn  1893.*     Auf  der   anderen 

Seite  lesen  wir  die  Worte:    ^Kommet  herzu,  lasset  uns  dem  Herrn 

frohlocken  und  jauchzen  dem  Hort  unseres  Heils.  Psalm  95,   l.*  Da 

auch  die  kleine  Glocke  umgegossen  wurde,  läuten  die  Glocken  jetzt 

im  Dreiklange  F  .  As  .  C. 

Die  Glockenweihe  fand  am  17.  December  1892,  Nachmittags 
3  Uhr,  statt  und  wurde  vom  Superintendenten-Stellvertreter  Karl 
Lumnitzer  aus  Töplitz  vollzogen.  Die  Kinweihung  der  umgebauten 
Kirche  erfolgte  am  nächsten  Tage.  Die  Einweihungsrede  hielt  Super- 
mtcndent-Stellvertreter  Karl  Lumnitzer  über  Philipper  4,  4.  Fünf 
*'^er,  die  in  vergangenen  Jahren  das  Hirtenamt  an  der  Gemeinde 


*)  ^8^»   »^^^  Thurmbau  der  evangelischen  Gemeinde  A.  B.  in   Gabion/  a.  X.**. 
Erinnerung   an    die  Grundsteinlegung    des    neuen  Kirchthurms    am  19.  Mai   1892. 
''•^gegeben    von  Lic.  theol.  Arthur  Sclimidt,    evang.  Pfarrer.     Im  Selbstverlag  der 
*^"8-  Gemeinde  A.  B. 
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verwaltet  halten,  richteten  ernst  maiincnde  Worte  an  die  Fest- 
gemeinde.  Einen  tief  ergreifenden  Eindruck  machte  es  auf  die 
Gemeindemitglieüer  wie  auf  die  Gäste,  als  ein  Geistlicher  nach  dem 
anderen,  jeder  ein  Stück  Gemeindegeschichte  verkörpernd,  vor  den 
neuen  Aitar  trat,  um  zu  erinnern  an  die  Tage  seiner  Wirksamkeit 
in  Gablonz  und  seiner  Freude  Ausdruck  zu  geben  über  die  fort- 
schreitende Entwicklung  der  Gemeinde.  Die  fünf  Pfarrer  sind :  Super- 
intendent Leopold  Petri  ans  Sorau.  Pastor  Bernhard  Grieshammer 
in  Schandau  a.  E.,  Diaconus  Ma.x  Lampadius  in  Meissen,  Pfarrer 
Julius  Krgen/.inger  aus  lieichenbcrg,  der  wiederholt  Pfarradministrator 
von  Gablonz  gewei^en  ist,  und  Pfarrer  Dr.  Erich  Johanny  aus  Wien. 
Die  Festpredigt  hielt  der  Ortspfarrer  über  1.  Mose  28,  16  und  17, 
und  2.  Mo.se  20,  24.  Ein  sehr  zahlreich  besuchtes  Festmahl  beschloss 
die  eriiebende  Feier.  Zwei  Gustav-Adolf-Vereine  und  mehrere  Freunde 
der  Gemeinde  spendeten  an  diesem  Tage  bedeutende  Beträge  zur 
Tilgung  der  Bauschuid.  Die  Kirche  ist  in  romanisch-gothischem 
.Stile  einfach,  aber  geschmackvoll  ausgeführt.  Der  Thurm  erreicht 
in  mehreren  Ab-^ätzen  die  Hiihe  von  42  Metern.  Die  Kosten  des 
Umbaues  beliefen  .»iich,  abgesehen  von  den  Geschenken,  auf  16.100  fl, 
von  denen  gegenwärtig  noch  S'IO  fl.   unbedeckt  sind'). 

2.   Die  Diener   am  Worte  Gottes   und  das   innere   Leben 
der  Gemeinde. 

AU  erster  Geistlicher  muss  genannt  werden  Johann  Molnar. 
der  vom  ersten  Gottesdienste  an  am  29.  Juni  1X20  bis  zum  Amts-" 
antrilte  seines  Sohnes  Chri.'itian  August  die  evangeüschezi  ReligionsS" 
und  Kirchenbauangelcgenheiten  als  Pastor  in  Krschischlitz  und  wet"" 
land  Senior  verwaltete.  Chri.stian  August  Molnar  war  bereits  anT» 
21.  März  1830  einstimmig  von  der  evangelischen  Kirchen  gemeinde— 
und  Hethau.sver waltung  —  wahrscheinlich  aus  Unkenntniss  de«' 
Geset/.e  und  Verordnungen  —  zum  Seelsorger  erwählt  worden.  Ir* 
dem  Gesuche  an  die  Superintendentur  vom  2H.  März  1836,  di^ 
Bestätigung  des.selben  betreffend,  heisst  es  unter  Punkt  8: 

')  Vgl.  ,Uie  EinweLliung  ckr  umgebauten  Kirche  der  evüog,  Gemeinde  A.  B» 
in  GaU..ni  a.  N.  am  17.  und  18.  Dewml.tr  1H92-.  Zur  Eiimierung  an  die  denk- 
würdige Feier  herausgegeben  vnu  l.it.  Iheul.  Aithur  Schmidl.  evang.  Pfarrer.  In» 
.Sei b'il Verlag  der  evang.  Gemeiude  .V,   B. 
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,Zu  unserem  künftigen  Seelsorger  haben  wir  den  Wohlehrvvür- 
digen  Herrn  Christian  August  Molnar,   zeitweiligen  Vicarius  an  der 
evangeh'schen  Kirchengemeinde   zu  Krschischlitz  einstimmig  berufen 
und  ihm  die  anruhende,  von  ihm  angenommene  Vocation  überreicht. 
Bei  der  Wahl  dieses  unseres  künftigen  Seelsorgers   haben  wir's    für 
zweckmässig  befunden,  den  uns  bekannten  Herrn  Molnar,  dem  unsere 
Gemeindeverhältnisse  bekannt  sind,  zu  berufen ;  auch  fordert  es  von 
uns  das  Gefühl   der   Dankbarkeit,    die    wir    schon    seinem   würdigen 
Vater,  weiland  Herrn  Senior  Molnar,  dessen  Andenken  bei  uns  stets 
in  Segen  bleibt,  und  ihm  für  den  bisher   treulich   erwiesenen    geist- 
lichen Beistand  schuldig  sind.    Ferner  war  eigentlich  die  Besorgung 
und  Leitung   unserer  Gemeindeangelegenheiten    die  Haupttriebfeder 
dessen,  dass  unser  zeitheriger  Herr  Pastor  Johann  Molnar,  der  mit 
vielseitiger  eigener  Aufopferung  das  Wohl  unserer  Gemeinde  gesucht 
hat  und  sucht,    und  dem  wir  es   einzig   zu   verdanken    haben,    dass 
unsere  Religionsanstalt  den  Grund  gefasst  hat,    die  ihn  bewog,  zur 
Aushilfe  seiner  vielseitigen  und  getheilten  Amtsarbeiten  einen  Vicarius 
'^u  berufen.  * 

Die   Errichtung    des    Pastorates    zu  Deutsch-Gablonz    und    die 

Anstellung  eines  eigenen  Pastors    daselbst  wird    durch    ein   h.  k.  k. 

f^'ubemialdecret  vom  1.   December  1836,  Nr.  56.733,  bewilligt.  Die 

Gemeinde  war   jedoch   bei   der  Wahl  ihres  Pastors  nicht  nach  dem 

^^setze  vorgegangen,  denn  gemäss  der  allerhöchsten  Entschliessung 

^'"-   k.  k.  Apostolischen    Majestät    vom    11.  Mai    1834    musste   jede 

^^nieinde  bei    der  Wahl    des   künftigen    Predigers    drei   Candidaten 

^^'^  b.  k.  k.  Consistorium  vorschlagen.    Daher  bringt  der  Vorstand 

^^^  evangelischen  Kirchengemeinde  in  Deutsch-Gablonz  laut  Schreiben 

^"    die  hochwürdige  Superin tendentur  in  Prag  vom  12.  Februar  1837 

^"«"istian  August  Molnar,  Vicarius  zu  Krschischlitz,  an  erster  Stelle 

zürn  Vorschlag.     Das   k.  k,  Consistorium   bestätigt    mit  Erlass  vom 

^'  März  1837,  Nr.  73,  die  von  der  evangelischen  Kirchengemeinde 

^^  t)eutsch-Gablonz  getroffene  Predigerwahl.  Weil  der  Geschäftsgang 

stockt  und  das  Kirchencapital,   ^dessen  Interessen  zur  Dotirung  des 

^^tors    bestimmt    und    auch    in    das    commissionale  Protokoll    auf- 

S^ommen  waren,  erhoben  und  zur  völligen  Ausbauung  der  Kirche 

verwendet  worden  sind*,  nimmt  der  Vicarius  Molnar   unter  solchen 

^niständcn  die  Vocation  nicht  an.  Das  h.  k.  k.  Consistorium  genehmigt 

°^t  Decret  vom  7.  September  1837,  Z.  447,    ^dass   die  Anstellung 


eines  eigenen  Pastors  in  Gablonz,  bis  die  Verhältnisse  der  Genfieinde 
sich  günstiger  gestalten,  auf  sich  beruhen  dürfe'. 

Indess  scheinen  sich  die  Verhältnisse  der  Gemeinde  schnell 
gebessert  zu  haben,  denn  schon  am  9.  Jänner  1838  bittet  Christian 
August  Molnar  das  k.  k.  Consistorium  A.  B.  um  Entlassung  von 
-seinem  Vicariatsposten  in  Krschischlitz  behufs  seiner  Anstellung  als 
Pastor  in  Deutsch-Gablonz.  Nun  legte  sich  wieder  die  Statthalterei 
in  Prag  in's  Mittel  und  verordnete  am  9.  April  18;t8,  Z.  12.754: 
,So  lange  nicht  die  ursprünglich  ausgemittelte  und  genehmigte 
Dotation  für  den  Deutsch-Gablonzer  Pastor  sichergestellt  und  hierüber 
von  den  Vorstehern  der  betreffenden  akatholischen  Gemeinde  die 
rechts  form  ige  Urkunde  eingebracht  sein  wird,  kann  die  wirkliche 
Anstellung  eines  Pastors  nicht  erfolgen  u.  s.  w.' 

Nach  der  Dotationsurkunde  vom  G.  Mai  1838  verbürgen  die 
Vorsteher  und  Repräsentanten  der  evangelischen  Kirch  engemein  de 
im  Markte  Deutsch-Gablonz  unter  eigener  Dafiirhaftung  und  Verant- 
wortung im  Namen  und  Vollmacht  der  vereinigten,  sich  in  Deutsch- 
Gablonz  versammelnden  Kirchengemeinde  A.  C.  die  für  den  anzu- 
stellenden Pastor  ausgemittelte  Dotation.  Diese  Dotationsurkunde 
wird  vom  Pastor  Johann  Molnar  in  Krschischlitz  in  einem  Schreiben 
an  die  k.  k.  Superintendentur  vom  16,  Augu.st  1838  kräftig  befür- 
wortet. Nun  wurde  Chr.  A.  Molnar  vom  k.  k.  Consistorium  A,  C. 
mit  Erlass  vom  19.  Februar  1838,  Z.  60,  als  Pastor  an  der  neuen 
evangelischen  Kirchen  gemeinde  zu  Deutsch-Gablonz  angestellt  und 
in  dieser  Eigenschaft  von  der  h.  k.  k,  Landesstelle  mit  Erlass  vom 
19.  Juli,  Z.  32.069,  bestätigt.  Die  Installation  fand  am  20.  Octobcr 
1838,  am  Tage  der  Einweihung  des  Bethauses,  durch  den  Super- 
intendenten Kreitschy  aus  Prag   statt. 

Der  neugewählte  Pfarrer  bezog  einen  Gehalt  von  300  fl,  nebst 
40  fl.  für  Beheizung  und  4(1  fl.  Wohnungsmiethe.  Die  Aufbringung 
desselben  war  in  Folge  der  Verarmung  eines  grossen  Theiles  der 
Gemeinde  mit  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft.  Wenn  Pastor  Molnar 
nicht  bedeutende  Unterstützungen  vom  Gustav-Adolf-Verein  bezogen 
hätte,  wäre  es  ihm  gar  nicht  möglich  gewesen,  mit  seiner  Familie 
in  Gabioni:  zu  leben.  So  wandte  sich  Pastor  Molnar  ohne  die  Ver- 
mittlung der  verschiedenen  Behörden  unmittelbar  an  den  neu- 
gegründeten  Zweigverein  der  Gustav-Adolf-Stiftung  in  Löbau  i.  S. 
und  bat  inständig  um  Hilfe.    Die  Gaben,   die  ihm  gewährt  wurden. 
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gingen  auch  nicht  den  geordneten  Weg,  sondern  wurden  an  den 
Signalisten  Schuppan,  der  in  Zittau  in  Garnison  stand,  geschickt, 
von  dem  sich  Pastor  Molnar  sein  Geld  und  nebstbei  seine  Geistes- 
nahrung holte,  nämlich  den  im  Metternich'schen  Oesterreich  streng 
verpönten  , Sächsischen  Postillon*.  Da  las  er  über  die  Fortschritte 
der  Ronge  sehen  Bewegung,  von  der  ja  auch  in  Deutschland  bedeu- 
tende Männer  Anfangs  Grosses  erwarteten.  Sein  kärglicher  Gehalt 
kam  nur  sehr  unregelmässig  ein,  weshalb  er  die  Unterstützungen 
des  Gustav- Adolf- Vereines  für  die  Gemeinde  auf  seinen  rückständigen 
Gehalt  an  sich  nahm.  Man  begreift  die  Noth  dieses  evangelischen 
Geistlichen,  wenn  man  erfährt,  dass  der  reiche  Dechant  in  Reichenberg 
durch  Bekehrung  wohlhabender  Evangelischer  auf  dem  Sterbebette  ihn 
noch  um  die  Begräbnissgebühren  bringt. 

Wie  schwierig  damals  der  Verkehr   der  Evangelischen  Oester- 
reichs   mit    dem    reichsdeutschen    Gustav-Adolf-Vereine   war,    erhellt 
aus  folgender  Mittheilung  des  Volksboten  der  , Gustav- Adolf-Stiftung 
in  Thüringen*  vom  Jahre  1849:   ,Am  9.  Februar  1847  kam  ein  Erlass 
des  evangelischen  Consistoriums    in  Wien    an   alle  Superintendenten 
Wgenden  Inhaltes :  Es  sei  bekannt  geworden,  dass  der  schlcswig'sche 
Gustav-Adolf- Verein  beschlossen  habe,  einen  Prediger  mit  der  Sendung 
2^  beauftragen,  die  Bedürfnisse  evangelischer  Gemeinden  in  katholi- 
•'^chcn  Ländern  näher  kennen  zu  lernen.  Deshalb  wurden  die  Super- 
intendenten   angewiesen,    solchen  Schritten    auf   das    Entschiedenste 
zu  beg^egnen.  Die  ihnen  unterstehenden  Pastorate  seien  namens  des 
Konsistoriums  ernstlich  zu  warnen,  mit  solchen  ausländischen  Predigern 
unter  keinem  Vorwand  in  nähere  Verbindung  zu  treten,  sondern  bei 
5^o.chen  Zumuthungen  sofort  eine  Anzeige  an  die  zuständige  politische 
henörde  und  zugleich  an  das  Consistorium  zu  machen.*   Zur  näheren 
»cleuchtung  der  damaligen  Verhältnisse  der  Gemeinde  Gablonz  und 
inres  Pfarrers  sei  nochmals  auf  den  bereits  angeführten  Reisebericht  *) 
"i^gewiesen,  in  dem  es  unter  Anderem  heisst: 

»Wir  erinnern  uns  eines  Schreibens  des  Pfarrers  Molnar,  in 
welchem  er  seine  Klage  über  den  betrübenden  Zustand  seiner 
^^einde  ausspricht:  ,Ich  gestehe,  an  Glaubensfreudigkeit  fehlt's 
^iJ"  oft,  Niedergeschlagenheit    bemächtigt    sich    meiner.    Mein   Herr 

*), Volksbote  der  Gustav- Adolf-Stiftung  in  Thüringen-,  1849,  Nr.  1.  Der  Reise- 
^'^"^  erzählt  von  den  Verhältnissen  der  evangelischen  Gemeinden  Gablonz.  Krschi- 
**^''«t  und  Hermannseifen. 


und  Meister  weiss,  dass  ich  ihn  herzlich  Heb  habe  und  dass  ich  ihm 
gerne  aus  allen  Kräften  diene  und  seinem  Reiche  nützhch  sein  möchte. 
Ich  predige  Christum  den  Gekreuzigten,  aber  wenn  irgendwo,  so 
wird  hier  die  Predigt  von  ihm  für  Thorheit  gehalten.  Welche  Wurzeln 
der  Unglaube,  die  Freigeisterei  und  geistliche  Ungebundenheit  hier 
geschl^en  hat  und  wie  diese  drei  die  Rongeanischen  Ideen  pflegten 
und  fortpflan/.ten,  möchte  man  nicht  so  leicht  glauben:  O  möchten 
uns  die  heben  deutschen  Brüder  nicht  nur  leibliche  Mittel  reichen, 
sondern  anch  den  seligen  Glauben  ihrer  treuen  Vorsteher  darreichen 
können!"  Ks  wollte  uns  damals  so  vorkommen,  als  ob  wir  diese 
Klagen  mehr  als  den  Ausdruck  einer  verzagten  und  niedergebeugten 
Gemüthüstimmung  aufzunehmen  hätten.  Allein  in  einem  von  dem 
Gablonzer  Gemeindevorstande  und  dem  wackeren  Tuclimachernieister 
Schmidt  mitunterzeichneten  Schreiben  Molnar's  vom  30.  August  des 
Jahres  an  den  Ccntralvorstand  in  Leipzig,  welches  ich  in  diesen 
Tagen  selbst  gelesen  habe,  forderte  er  uns  doch  auf,  diese  Klagen 
mit  grosser  liesnrgniss  anzuhören.' 

Pastor  Molnar  mu.'i.ste  während  des  Weihnachtsfestes  und  Neu- 
jahrsfesies  1844  45  eine  sechswüchentliche  Gefängnissstrafe  zu  Jung- 
bunzlau  absitzen,  da  er  Schriften  deiitschkathoHschen  Inhaltes,  von 
Ronge  herrührend,  aus  Preu.ssisch-Schicsien  mit  hereingebracht  und  an 
einige  Bekannte,  selbst  auch  evangelische  Glaubensgenossen,  vertheilt 
hatte.  Ein  katholischer  Gei.stlicher  hatte  die  Anzeige  gegen  ihn  erstattet, 
worauf  die  Bestrafung  erfolgte,  Molnar  verliess  seine  Stelle  in  Gablonz, 
da  'zwischen  ihm,  der  in  den  letzten  Jahren  alle  Geldangelegenheiten 
der  Gemeinde  selbst  besorgt  hatte,  und  dem  neugewählten  Gemeinde- 
vorstande Streitigkeiten  ausgebrochen  waren.  Das  Oberamt  Kleinskal 
erwähnt  in  einem  Schreiben  vom  27,  Februar  1848,  dass  Pastor 
Molnar  dem  Marktgerichte  in  Gablonz  zwei  Siegel  bei  seiner  Abreise 
übergeben  habe.  Die  letzte  Matrikeneintragung  von  ihm  betrifft  ein 
Hegräbniss  vom  13.  Februar  1848.  Am  29.  Mai  desselben  Jahres 
schreibt  Molnar  als  neu  gewählt  er  Pastor  der  evangelischen  Ge- 
meinde zu  Hermann.seifcn  dem  evangelischen  Gemeindevorstande 
in  Gablonz  und  sendet  eine  Abrechnung  über  die  eingenommenen 
Gemeindegelder.  Am  18  Jänner  1848  vermeldet  der  Superintendent 
A.  C.  Kristufek  in  Opatowitz,  dass  dem  Pastor  MoJnar  unter  Einem 
das  An  stell  ungsdecret  als  Pastor  der  Gemeinde  Herniannseifen  zu- 
gestellt wird. 


Nach  einer  kurzen  Pfarradministration  durch  den  Pfarrer  Paul 
Straka  in  Kowanetz  wurde  der  in  Wien  weilende  Candidat  der 
Theologie,  Georg  Hölzel,  zum  Pfarrer  der  Gemeinde  Gablonz  vor- 
geschlagen und  mit  Erlass  des  h.  k.  k.  Consistoriums  vom  25.  30.  Mai 
1849,  Z.  285,  genehmigt.  Unter  ihm  sammelten  sich  die  Glaubens- 
genossen in  Reichenberg  und  bildeten  eine  eii^ene  Tochtergemeinde 
von  Gablonz.  Hölzel  richtete  regelmässige  Gottesdienste  in  Reichen- 
berg ein.  Zu  seiner  Zeit  erfolgten  in  Reichenberg  und  Gablonz 
70  Uebertritte  von  der  katholischen  zur  evangelischen  Kirche.  Pfarrer 
Hölzel  wirkte  vom  1.  September  1849  bis  15.  Jänner  1854  in 
Gablonz.  Er  verwaltete  das  geistliche  Amt  leider  in  durchaus  un- 
würdiger Weise  und  entging  nur  durch  freiwillige  Amtsniederlegung 
einer  Disciplinaruntersuchung.  Als  letzte  von  ihm  vollzogene  und 
eingetragene  Amtshandlung  erscheint  eine  Beerdigung  am  11.  Jänner 
1854.  Nach  dem  Taufbuch  vom  Jahre  1853,  Nr.  12,  S.  41,  ist  er 
der  Sohn  des  Webers  Michael  Hölzel  in  Neuberg  bei  Asch.  H()lzel 
wanderte  nach  Brasilien  aus  und  pastorirte  dort  mehrere  deutsche 
Niederlassungen.  Er  wirkte  zuerst  als  erster  Geistlicher  an  der 
deutschen  evangelischen  Gemeinde  zu  Joinville.  wo  die  Staatsregierung 
eine  evangelische  Kirche  und  ein  Pfarrhaus  gebaut  hatte.  Die  Nieder- 
lassung war  erst  kurz  vorher  in  sumpfigem,  mit  Urwald  bedecktem 
Lande  angelegt  worden.  Von  dort  ging  er  nach  St.  Paolo,  kehrte 
aber  im  Jahre  1866  nach  Joinville  zurück  und  versah  daselbst  das 
geistliche  Amt  bis  zu  seinem  73.  Lebensjahre  M. 

Ein  Jahr  hindurch  besorgte  die  Pfarrverwesung  der  Senior  von 
Krschi.schlitz,  Johann  Molnar,  der  für  sechs  Monate  seinen  Vicar 
r""nedrich  Johann  Molnar  nach  Gablonz  sandte.  Am  22.  Octobcr  1854 
wurde  in  der  Wohnung  des  Rechnungsführers  Friedrich  Rohne  in 
Gablonz  Gottlob  Stolze  einstimmig  zum  Pfarrer  gewählt  und  vom 
Consistorium  mit  Vorbehalt  der  landesfürstlichen  Bestätigung  in  Folge 
Erlasses  vom  23.  November,  Z.  765,  angestellt.  Die  h.  k.  k.  böhmische 
Statthalterei  bestätigte  Gottlob  Stolze  als  Pfarrer  der  evangelischen 
Gemeinde  Gablonz  mit  Erlass  vom  22.  Decemher  1854,  Z.  14.13:^, 
so  dass  er  am  6.  Mai  1855  vom  Senior  Benesch  installirt  werden 
konnte.  Seit  Molnar*s  Abgang  hatte  die  Gemeinde  jegliche  Fühlung 
mit    dem  Gustav- Adolf- Vereine  verloren.    Unter  Stolzes  Amlswirk- 

•)  , Die  deutsche  evangelische  Di»isj.nrn'*,   lierausgegehen  von  Dr.  I^orchnrd.  Clotlm, 
1890.  1.  Heft. 


?-am':'jit  -jÜ^bf)  die  V«ha!:nieB'j  recht  traurii:.  Das  Bethaus  stand 
r.o-;i  irriiner  mviütrie:  da,  ein  Pfarrhau*  iViiIre  ganz.  Die  Kinder 
'•-c--i.:chten  die  Kaihpüsclie  Schule  v.nr.  vie'e  ivurden  ganz  katholisch 
'jrzo^-en.  Ij:i;  Zaii  der  (ieniein';e:ii;:;!ie:;er  ^chmoiz  in  Folge  von 
,\'j^v.and<;r!Ti^'c:i  seiir  zü-ammen.  Da;  Loncordat  von  l^'iö  la.>itete 
schwer  auf  dt;n  evangelij^chtn  Bewohnern  von  Gablonz.  Seit  1850 
verianyte  d:';  h.itholische  Ge:~t!icrkci!  bti  lüin.Ljehiing  einer  Mischehe 
den  so;Ti;na:i!it'-n  Revers,  ein  vo;i  z.vci  Z',-n:^en  unterfertigtes  schrift- 
iiciits  \'';r>rjrechen,  dass  ai:e  aiis  der  F.he  hervor;jehenden  Kinder 
inth'ili'-ch  tT/o;;cn  werden  soüten.  Die  Angelegenheiten  nicht  nur 
der  rein  t:atlio!ischen,  sondern  ^'.icli  der  genti-ichten  Eben  kamen 
vor  dris  katholische  Khe^'ericht.  Glocken  und  Genieindefriedhofe 
■.'.■Ljrden  aiIciniLji:.'-  Kigentliuni  der  katholischen  Kirche  Die  Glocken 
V:atlioiischer  Kirciien.  die  friiher  bei  cvaii.;eli:ichen  Begräbnissen 
'.jeiäutct  hatten,  miissten  verstummen.  Kvan;Te]ijchen  Christen  wurde 
nach  derii  'I'o.ie  in  der  i^e'.v einten  Krdc  katholischer  Friedh'ife  kein 
Riihepiat/  ;.;<:;;; -nnt.  Kr.-t  d.Hs  l'rote.^tantcnpaient  vom  Jahre  I^til 
bracht';  -.vi'jdi^r  r:in  irisches,  freudiges  Leben  in  den  Kreis  der  evange- 
ü-chen  Geiiii;i:ii:e  7.u  ijablonz. 

Durch  den  Bau  des  Thurmes  «ar  das  Toleranzbethaus  im 
Jaiire  l'^iil  /,i;r  Kirche  umgestaltet  nnd  damit  auch  äusscrh'ch  die 
Ciltithberechtigung  mit  den  Katholiken  bekundet  worden.  Die  inneren 
Verhältnisse  der  Gemeinde  iiaben  jedoch  y.u  grosser  Besorg;niss 
Anl.iss.  In  jener  Zeit  erfolgte  die  Lo-sliisung  der  Tochtergemeinde 
Keichenber^'  von  Gablonz.  die  beinahe  den  Untergang  der  Mutter- 
gemeinde herbeigeführt  hätte,  sah  sich  doch  die  Gemeinde  Gablonz 
von  einer  .Seelenzahl  von  KJUO  auf  .'JUn  herab  gedrückt.  Diese  300 
Kvangelischen  waren  nicht  im  Stande,  einen  eigenen  Pfarrer  zu  er- 
halten. In  Gablonz  waltete  Stolze  seines  Amtes  weiter,  obwohl  er 
mit  dem  I'resbyteriuni  gänzlich  zerfallen  war  und  wiederholt  seine 
Ab.set/.ung  verlangt  wurtle.  Der  gegen  ihn  bereits  eingeleiteten 
lJisci[)linarunterMichung  entging  er  nur  durch  freiwillige  Niederlegung 
•■eines  Amtes.  Der  k.  k.  Oberkirchenrath  in  Wien  enthob  ihn 
auf  sein  (iesuch  vom  :").  Dccember  18()2  seine.«  Amtes,  worauf  er 
am  14.  Dccember  das  l'farrarchiv  an  das  Presbyterium  übergab. 
Von  Senior  Kowarz  war  bereits  am  30.  October  1862  Johann 
Kujika,  Pfarrer  in  Hermannseifen,  zum  Pfarrverwc.ser  be.stellt  worden, 
der   dieses    Amt   ein   Jahr  hindurch  versah.     Die  kirchlichen  Amts- 


handlungen  besorgte  inzwischen  der   neugewählte   erste  Pfarrer   der 
Gemeinde  Reichenberg,  Gustav  Walter, 

Die  Gemeinde  stand  trostlos  in  höchster  Noth  da.  Die  lang- 
jährigen traurigen  Verhältnisse  hatten  einen  grossen  Theil  der  Ge- 
meindemitglieder  der  Kirche  gänzlich  entfremdet.  Alles  Gemeinde- 
bewusstsein  war  geschwunden,  die  Gemeindemitglieder  untereinander 
gespalten  und  uncins,  dazu  von  Reichenberg  verlassen  und  nun  gar 
ohne  Hirten  und  Führer.  Es  bot  sich  fast  kein  anderer  Ausweg, 
als  zur  Tociitergemeinde  von  Reichenbert,'  herabzusinken,  eine  Möglich- 
keit, die  bei  der  ohnedies  zu  grossen  Ausdehnung  des  Reichenberger 
Pfarrsprcngels  bes.ser  unerfüllt  blieb.  Mitten  in  dieser  Wüste  gab 
es  eine  Oase,  die  das  Herz  der  Gemeindemitglieder  noch  erfreute, 
nämlich  die  neugegründete  evangeli.sche  Scliule,  die  unter  der  Leitung 
ihres  tüchtigen  Lehrers  sichtlich  gedieh.  Aber  auch  ihr  Bestand  war 
in  Folfje  der  misslichen  Lage  der  Gemeinde  in  Frage  gestellt.  Es 
war  ein  trauriger  Winter  von  1862  auf  18lj3.  Aber  mit  dem  be- 
ginnenden Frühjahre  kam  unerwartete  Hilfe  von  zwei  Seiten;  die 
eine  aus  der  Gemeinde  selbst,  die  andere  vom  Gustav- Adolf- Verein, 
auf  den  die  Gemeinde  in  ihrer  Bedrängniss  ihre  hilfesuchende!)  Blicke 
geworfen  hatte.  In  Böhmisch-Aicha,  einer  etwa  fünf  Wegstunden 
von  Gablonz  entfernten  kleinen  Stadt,  hatten  sich  50  Evangelische 
gesammelt,  meist  Glaubensgenossen  aus  Deutschland  und  aus 
der  Schweiz.  Sie  erklärten  sich  bereit,  iiöÜ  fl.  zum  Pfarrgehalte  bei- 
zusteuern, wenn  jährlich  12  Gottesdienste  vom  evangelischen  Pfarrer 
in  Gablonz  abgehalten  würden,  äöü  fl.  brachten  die  Genieinde- 
mitglieder  auf  und  als  sich  auch  der  Centralvor.stand  zu  Leipzig  zu 
einer  dauernden  Beihilfe  zum  Unterhalte  des  Pfarrers  bereit  erklärte, 
konnte  man  wieder  zur  Wahl  eines  eigenen  Pfarrers  schreiten.  Am 
29.  März  1863  wurde  der  Pfarramtscandidat  .Motiz  Leopold  Pctri, 
geboren  im  Jahre  1838  zu  Lemgo  im  Fürstenthunic  Lippe,  gewählt. 
Er  hatte  die  Hochschulen  zu  Erlangen  und  Berlin  besucht,  wurde  in 
seiner  Heimat  ordinirt  und  hielt  am  17.  Mai  IHüÜ  seine  Antrittspredigt. 
Seine  Installation  wurde  am  U.  October  von  Senior  Benesch  voll- 
zogen. Ihm  fiel  die  Aufgabe  zu,  die  Gemeinde  nach  .so  langer  Zeit 
unsicheren  Schwankens  endlich  festen  Verhältnis.seTi  entgegen  zuführen. 
Pfarrer  Petri  mit  seinem  unerschütterlichen  Gott  vertrauen,  seiner 
unermüdlichen  Schaffensfreudigkeit  und  jugendfrisciien  Arbeitskraft, 
war  so  recht  der  Mann,  um  einerseits  die  traurige  LaL;e  der  Gemeinde 
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zu  verbessern,  andererseits  wieder  evangelisches  Leben,  das  aus  den 
Reihen  der  Gemeindemitgliedcr  fast  gewichen  war,  zu  erwecken. 
Zunächst  galt  es,  den  Bestand  der  Gemeinde  für  die  Zukunft  zu 
sichern.  Die  Zahl  der  Gemeindemitglieder  war  klein,  die  ausgieb^e 
Unterstützung  durch  die  Glaubensgenossen  in  Böhmisch- Aicha  auch 
zweifelhaft,  weil  die  bei  der  Firma  Schmitt  bedlensteten  Famillen- 
häuptcr  leicht  wieder  wegziehen  konnten.  Die  Kirche  befand  sich 
in  sehr  schlechtem  Zustande.  Die  Pfarrerwohnung  kostete  jährlich 
180  fl.  Miethe  und  die  Schule  war  in  einem  kleinen  und  feuchten 
Räume  untergebracht.  Es  gelang  Kwar,  einen  geeigneten  Raum  für 
die  Schule  zu  beschaffen,  ;iber  nur  gegen  eine  Jahresmiethe  von 
100  fl.  Für  den  Lehrer  blieb  nur  eine  kleine  Stube  als  Wohnung, 
y  Fuss  lang  und  ebenso  breit.  Die  Erbauung  eines  Pfarr-  und 
Schulhauses  war  darum  dringend  geboten.  Sogleich  wurde  mit  der 
Sammlung  für  den  geplanten  Bau  begonnen,  im  Jahre  1865  das 
Gebäude  bereits  im  Oberbau  voÜendet  und  1866  gänzlich  fertig- 
gestellt. Die  Errichtung  des  Pfarr-  und  Schulhauses  hat  sehr  viel 
dazu  beigetragen,  die  Zukunft  der  Gemeinde  sicherzustellen.  Der 
Kirchthurm  stand  bis  1864  stumm  da.  Die  Benützung  des  katholi- 
schen Glockengeläutes  bei  evangelischen  Begräbnissen  wurde  ver- 
weigert. Als  eines  der  angesehensten  Gemeindemitglieder,  der 
Marktricliter  Peter  Sarder,  starb  und  die  katholische  Geist liclikeit 
das  Geläute  versagte,  schritt  Pfarrer  Petri  sofort  zur  AnschafT'ung 
zweier  Glocken. 

Die  evangelische  Gemeinde  Gablonz  zählte  1867  etwa  300 
Seelen,  wovon  150  am  Orte  selbst  wohnten.  Die  Stadt  Gablonz 
hatte  damals  7000,  alle  zur  Gemeinde  gehörigen  Bezirke  mindestens 
150.000  Einwohner.  Die  Gemeindemitglieder  trieben  Tuchmachcrei, 
Glasspinnerei  und  Glashandel.  Bis  auf  25  reformirte  Schweizer  ge- 
hörte die  ganze  Gemeinde  dem  augsburgischen  Bekenntnisse  an. 
Im  Gotte-sdienste  wurde  das  baierische  Kirchenbuch  und  das  baierische 
Gesangbuch  gebraucht.  Der  Pfarrgehalt  betrug  800  fl.  und  etwa 
100  fl,  Stolgebühren  neb.st  freier  Wohnung.  Ailsonntägücb  wurde 
Gottcsdien.st  gehalten ;  im  Sommer  fanden  auch  Nachmittagsgottes- 
dienste  statt.  An  acht  Sonntagen  hielt  Pfarrer  Petri  in  Böhmisch- 
Aicha  Gottesdienst.  Die  Zahl  der  Kirchen  besuch  er  belief  sich  an 
gewöhnlichen  Sonntagen  in  Gablonz  auf  30 — 40,  an  Festtagen  auf 
80 — 100.  Getauft  wurden  1867   1  Knabe  und  5  Mädchen,  zusammen 
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6  Kinder.  Getraut  wurden  5  Brautpaare,  darunter  nur  ein  rein  evange- 
lisches. Beerdigt  wurden  3  männüche  und  2  weibliche,  zusammen 
Ö  Personen.  An  der  Feier  des  heil,  Abendmahles  betheüigten  sich 
67,  und  zwar  36  Männer  und  31  Frauen. 

Am  1.  Jänner  1868  ging  Pfarrer  Petri  nach  Mansfelde  bei 
Friedeberg  in  der  Neumark,  später  wurde  er  Superintendent  in 
Küstrin  und  wirkt  gegenwärtig  in  gleicher  Eigenschaft  zu  Sorau  in 
Brandenburg.  Mit  Pfarrer  Petri  war  die  Sturm-  und  Drang- 
zeit, die  den  Bestand  der  Gemeinde  oft  bedroht  hatte,  glücklich 
beendet  und  viele  Jahre  friedlicher  Entwicklung  und  fortschreitenden 
Wachsthums  folgten  ihr.  Am  22.  December  1867  wählte  die  Gemeinde 
den  Predigtamt scandidaten  Otto  Bernhard  Grieshammer,  der  am 
2.  Februar  1868  seine  Stelle  ;tntrat.  Grieshammer  ist  geboren  am 
10.  December  1840  zu  Rödern  bei  Radeberg  in  Sachsen  als  Sohn 
de.s  damaligen  v.  Klitzing'schen  Hütten mei.sters  G.  Grieshammer.  Er 
studirte  in  Leipzig  und  war  daselbst  zeitweiliger  Vorsitzender  des 
studentischen  Gustav-Adolf- Verein  es. 

Am  ö.  Juli  1868  wurde  er,  nachdem  er  die  behördliche  Be- 
stätigung erlangt  hatte,  vom  Superintendenten  Benesch  ordinirt  und 
am  19.  Juli  vom  Pfarrer  Dr.  M.  Geissler  in  Reichenberg,  der  inzwischen 
die  Pfarr Verwesung  besorgt  hatte,  in  Vertretung  des  erkrankten 
Superintendenten  in  sein  Amt  einjjefüiirt.  Die  Gemeinde  erstarkte 
unter  seiner  umsichtigen  Leitung  immtr  iiiehr,  das  Verhältniss  zu 
den  katholischen  Mitbürgern  gestaltete  sich  freund.schaftlicher,  so 
dasB  die  Kirchhofsmaucr.  die  bis  dahin  die  evangelischen  von  den 
katholischen  Gräbern  geschieden  hatte,  niedergerissen  wurde.  Damals 
wurde  auch  der  Verputz  der  Kirchenmauern  durchgeführt,  wozu 
Oberpfarrer  Zürn  zu  Lübben.  Provinz  Schlesien,  der  Gemeinde  von 
mehreren  Gustav-Adoif-Vereinen  den  Betrag  von  100  fl.  ausgewirkt 
hatte.  Grieshammer  richtete  während  der  Fastenzeit  regelmässige 
Abendgottesdienste  ein  und  schuf  auch  die  Fredigtstation  Tannwald, 
wo  viermal  des  Jahres  gepredigt  wurde.  In  Böhmisch-Aicha  gab  es 
damals  20,  inTannwaUl  15  erwachsene  männliche  Gemeindemitgliedcr. 
Bernhard  Grieshammer  veriiess  die  Gemeinde  Gablon;;  im  Februar 
1873  und  übernahm  die  Pfarrstelle  in  Neukirchen  bei  Freiberg  in 
Sachsen.  Seit  1880  wirkt  er  als  Oburpfarrer  in  Schandau  a.  E. 

Die  erledigte  Pfarrstelle  verwaltete  nun  vertretungsweise  Pfarrer 
Klemm  aus  Reichenberg,    bis   am    19.  Juni    1873   der   Predigtamts- 
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caii.lichit  Max  Ludwige  Bruno  Lampadius  gewählt  wurde.  Er  ist  ge- 
boren am  14.  Juni  1S45  zu  Leipzig  als  Sohn  des  Diaconus  zu 
St.  Nikolai.  M.  Wilhelm  Lampadius.  In  seiner  Vaterstadt  und  in 
Krlan-^cn  lehrte  er  seine  theolocrischen  Studien  zurück.  Senior  Kowarz 
führte  ihn  am  28.  September  l?S73  in  sein  Amt  ein.  Für  die  evange- 
lische ( iemeinde  ( Jablonz  war  damals  eine  traurige  Zeit  angebrochen. 
Im  ganzen  Gablonz-Tannwalder  Bezirke  herrschte  in  Folge  der  an- 
haltenden Arbeitslosigkeit  ein  grosser  Nothstand,  von  dem  auch  die 
Gcmeindenu'tglieder  arg  bctroiien  wurden.  Ferner  riss  der  Tod  in 
die  Reihe  der  treuen  Lvani/clischcn  manch*  schmerzliche  Lücke.  Mit 
grosser  Hirtontreue  fvihrte  Lampadius  die  ihm  anvertraute  Gemeinde 
durch  diese  priifungsreichen  Tdgc.  Da  die  alte  ( >rgel  sehr  schadhaft 
crewordeu  war  und  eine  .Vusljcsserun-j:  nicht  mehr  lohnte,  sammelte 
Pfarrer  Lampadius  lÜOl»  tl.  zur  Anschaffung  einer  neuen  Orgel,  die 
auch  unter  seinem  Nachfolger  zu  Pfingsten  187-^  eingeweiht  wurde. 
Kr  schrieb  auch  eine  kurze  Ge^-chichte  der  evancfelischen  Gemehide 
Gablonz  .seit  l>^2n,  die  in  l^enda's  ^Geschichte  der  Stadt  Gablonz* 
ven'ffent licht  ist.  Am  24.  Mai  IsTT  vertau.^chte  Pfarrer  Lampadius 
seine  I'fan.^^telle  rnit  dem  IJiaconate  in  Meissen.  in  dem  er  Qesfen- 
wärti^   noch  t  hat  ig  ist. 

\):i  die  Pfarrstelle  nun  Irin'^ere  Zeit  unbesetzt  blieb.  besoriJte 
die  Pfarradministration  Pfirrer  Briiuer  aus  Reichenberg.  Am 
2t».  Au\'\ist  l^T"«  wurde  Diaconus  Krnst  Hermann  Rolle,  geboren 
am  30.  April  18-19  zu  Rohnau  bei  Zittau,  zum  Pfarrer  gewählt.  Er 
hatte  in  Leipzig  studirt  und  anfangs  als  Lehrer  und  Diaconat.s- 
Verweser  zu  Kamburg  im  Meiningischen.  dann  als  Realschullehrer 
in  l^ornaM  «gewirkt.  Am  28.  December  musste  die  Wahl  wiederholt 
werden,  da  das  erste  Mal  nicht  die  unbedingte  Mehrheit  der  stimm- 
berechtigten  Mit^jlieder  Liewählt  hatte  und  deshalb  die  Wahlhandlunir 
vom  Obcrkirchenrathe  beanstandet  wc^rden  war.  l'farrer  Rolle  hatte 
mit  mannigfachen  .Schwierigkeiten  in  der  Gemeinile  zu  kämpfen.  L)ie 
(ileich'iilti^keit  vieler  Gcmeindemittjlieder  bereitete  ihm  grosse  Sor^e. 
DieCiottesdienste  waren  schwach  besucht,  namentlich  im  Winter,  wenn 
eisige  Kalte  in  der  Kirche  herrschte.  In  Tannwald  griff  eine  solche  Lau- 

')  V'i;l.  ilii-  An^.ibt'n  li'-irctN  der  l'farrer  Grit* -lianifiKT.  I.Kimi»;uliii<  unA  Ki^üe 
im  ^  liihrniich"  1SS7.  .'^.  111.  (Ptt  7m'^  «1er  o-tcrrei^rhisi-lien  (Jelstliclien  iincli  und  aus 
S:K.lisfii.     Von    l'f.im-j    Siilit'ufnfr    in    l.jiwnldr.' 
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hcit  unter  ilen  Glaubensgenossen  um  sich,  dass  die  Gottesdienste  für 
einige  Zeit  eingestellt  werden  mussten.  Um  die  ev-angelischc  Schule 
hat  sich  Rolle  als  Schulleiter  ausserordentliche  Verdienste  erworben. 
Ausser  dem  Religionsunterrichte  ertheilte  er,  wie  seine  Vorgänj^er, 
in  12  Stunden  wöchentlich  Unterricht  in  weltlichen  Gegenständen. 
Anerkennend  muss  ferner  hervorgehoben  werden,  dass  er  die  grosse 
Mühe  nicht  scheute,  das  gänzlich  ungeordnete  Pfarrarchiv  in  muster- 
hafte Ordnung  zu  bringen.  Seine  eingehenden  Studien  über  die 
Geschichte  der  evangelischen  Gemeinde  (jablonz  veröffentlichte  er 
in  den  gedruckten  Jahresberichten  der  Gemeinde.  Pfarrer  Rolle  legte 
sein  Amt  am  7.  März  1881  nieder  und  ging  nach  dem  einsamen 
Hoheneiche  oberhalb  von  Saalfeld  in  Sachsen-Meiningen.  Gegen- 
wärtig bekleidet  er  die  Oberpfarrstelle  in  Stift  Graba  bei  Saalfeld. 
Während  der  Pfarradmini.stration  dvnch  Pfarrer  Julius  Ergenzinger 
aus  Reichenberg  feierte  die  Gemeinde  am  18.  (Jetober  1S81  das 
lOOjährige  Gedächtnissfest  des  Toleranzpatentes  Josef  II.  Am  Tagt 
vorher  fand  eine  entsprechende  Schulfeier  .statt,  Abends  wurden 
Kirche  und  Schule  wirkungsvoll  beleuchtet.  Den  P^cstgottesdicnst 
am  13.  October  hielt  Superintendent  Leopold  Petri.  Am  Abend 
wurde  eine  zahlreich  besuchte  Festversammluni-r  auf  dem  Schiess- 
hause  abgehalten.  Am  9.  October  ISSl  wählte  die  Gemeinde  den 
Pfarrer  Kowala  aus  Dalkau  in  Preussi.sch-Schlesien,  der  jedoch  die 
auf  ihn  j^efallene  Wahl  nicht  annahm.  Am  18.  Mai  18.S2  beriet  die 
Gemeinde  den  Reiseprediger  für  das  we.stliche  Seniorat  in  Böhmen, 
Karl  Schimek.  geboren  zu  Freistadt  in  Schlesien,  /um  Pfarrer.  I'r 
hatte  zuletzt  die  erledigte  Pfarrstelle  in  Rumbnrg  verwaltet  und  war 
sciion  am  1.  Februar  zur  aushilfsweisen  Versorgvmg  der  Gemeinde 
nach  Gablonz  ^/ekommen.  Am  10.  December  1SS2  wurde  er  von 
Senior  Koch  aus  Kger  in  sein  Amt  eingeführt,  Icj^te  jedoch  dasselbe 
bereits  am  9.  Juli  1883  nieder.  r>  wirkt  gegenwärtig  als  Pfarrer 
an  der  evansfelischen  Gemeinde  zu  Vöcklabruck  in  01)en'»sterreich. 
In  demselben  Jahre  (am  10.  November)  feierte  die  Gemeinde 
den  40Ujährigen  Geburtstag  Dr.  Martin  Lutlier's  mit  einer  Schulfeier 
und  einem  Festgottesdienste,  der  von  dem  Candidaten  Ilärtig  aus 
Leipzig  abgehalten  wurde.  Beleuchtung  der  Kirche  und  Schule  am 
Vorabende,  Choralblasen  vom  Kirchthurme  am  Mor;.^en  des  Festes 
kennzeichneten  auch  vor  der  katholischen  Gemeinde  die  Feier.  Das 
f\amalige  Presbyterium  im  Vereine   mit  Pfarrer  Krgenzinger  gab  sich 
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alle  erdenkliche  Mühe,  um  einen  tüchtigen  Seelsorger  für  die  Gemeinde 
zu  gewinnen.  Bei  dem  hc:rrschenden  Mangel  an  Pfarrern  meldete 
sich  jedoch  lange  kein  geeigneter  Bewerber.  Drei  Gemeindeversamm- 
lungen und  18  Presbyteriaisitzungen  wurden  im  Jahre  1884  ab- 
gehalten, ein  Zeichen,  wie  sich  die  damaligen  Vertreter  der  Gemeinde 
das  Wohl  derselben  angelegen  sein  Hessen.  Am  8-  Juni  1884  wurde 
der  Candidat  der  Theologie,  Erich  Johanny,  geboren  1861  als  Sobn 
des  Apothekers  Gustav  Johanny  zu  Bielitz  in  Oesterreichisch-Schlesien, 
gewählt  und  trat  sein  Amt  am  20.  August  an.  Er  hatte  die  Hoch- 
schulen zu  Wien,  Zürich  und  Leipzig  besucht  und  auch  kurze  Zeit 
aushilfsweise  als  Prediger  und  Religionslehrer  in  Wien  gewirkt 
Nachdem  er  am  12.  Juli  1885  von  Senior  Koch  in  sein  Amt  ein- 
geführt worden  war,  arbeitete  er  im  Vereine  mit  einem  tüchtigen 
Presbyterium,  an  dessen  Spitze  der  umsichtige  und  schaffensfreudige 
Curator  Jakob  Mahia  stand,  unau.s gesetzt  an  der  Hebung  der  Ge- 
meinde. Er  vermehrte  die  Zahl  der  Gottesdienste  in  Gablonz  dadurch, 
dass  er  die  in  den  letzten  Jahren  abgestellten  Fastenandachten 
wieder  aufnahm.  Durch  zahlreiche  Geschenke  von  Gemeindemitgliedem 
wurde  das  Innere  der  Kirche  würdig  ausgestattet.  Im  Jahre  1885 
begründete  Dr.  Johanny  in  Wiesenthal  eine  Reügions Station,  wo  die 
evangelischen  Kinder  von  Wiesenthal  und  Morchcnstern  in  einer 
Stunde  wöchentlich  unterrichtet  wurden.  Auch  mehrere  Predigtorte 
im  Isergebirge,  wie  Iserthai,  Liebenau,  Maxdorf  und  Morchenstcrn, 
rief  er  in's  Leben.  Die  Gottesdienste  erfreuten  sich  eines  guten 
Besuches;  viele  Katholiken  waren  ständige  Gäste  In  der  evangelischen 
Kirche,  ja  traten  zum  Protestantismus  über.  Die  evangelischen 
Glaubensgenossen  in  Trautenau,  welche  bis  dahin  nach  Hermann- 
seifen eingepfarrt  waren,  strebten  die  Auspfarrung  an  und  wünschten, 
sich  der  evangelischen  Gemeinde  Gablonz  anzuschliessen.  Am  1.  Juli 
1885  gab  das  Presbyterium  dem  Pfarrer  die  Erlaubniss,  jährlich 
sechs  Gottesdienste  in  Trautenau  abhalten  zu  dürfen.  Von  da  an 
predigte  Pfarrer  Dr.  Johanny  regelmässig  in  Trautenau,  verrichtete 
daselbst  auch  Amtshandlungen,  bis  Trautenau  im  Jahre  1889  als 
Tochtergemeinde  von  Gablonz  bestätigt  wurde. 

Durch  einen  Anbau  und  andere  HerstelJung-sarbeiten  wurde 
1885  das  Pfarr-  und  Schulhaus  in  Stand  gesetzt.  Um  die  Einkünfte 
der  Gemeinde  allmäüg  zu  erhohen,  wurde  in  der  Gerne indevertretungs- 
sitzung  vom  4.  Juli  1 888  beschlossen,  auf  dem  an  die  Gebirgsstrasse 
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grenzenden  Kirchengrund  sechs  Verkaufsläden  zu  erbauen,  deren 
Erträgniss  der  Gemeindecasse  zufliessen  sollte.  Zur  Deckung  der 
Baukosten  und  der  schwebenden  Gemeindeschuld  wurden  16.000  fl. 
aufgenommen,  die  in  35  Jahren  bei  ö*/«  Zinsen  und  l*/©  Abzahlung 
zurückerstattet  werden  sollen.  Der  Bau  wurde  dem  Architekten  und 
Baumeister  Arwed  Thamerus  übertragen,  der  ihn  bis  zum  1.  Juli 
1889  fertigstellte.  Der  Bau  kostete  mit  den  nothwendig  gewordenen 
Nachtragsarbeiten  14.000  fl.  Die  Geschäftsläden  sind  gut  vermiethet 
und  werfen  jetzt  schon  ein  Reinerträgniss  von  200  fl.  jährlich  ab. 
Zu  Anfang  der  Achtziger-Jahre  gewann  der  Altkatholicismus  im  Iser- 
gebirge  eine  immer  grössere  Verbreitung  und  auch  in  Gablonz  ent- 
stand eine  kleine  altkatholische  Gemeinde  Das  Verhältniss  der  Evange- 
lischen zu  den  Altkatholiken  gestaltete  sich  freundschaftlich,  so 
dass  den  Altkatholiken  die  evangelische  Kirche  für  die  Gottesdienste 
und  Amtshandlungen,  eine  Classe  der  evangelischen  Schule  zur  Er- 
thcilung  des  Religionsunterrichtes  eingeräumt  wurde.  Während  der 
Wirksamkeit  Dr.  Johanny's  wurden  auch  mehrere  Feste  in  Gabionz 
gefeiert. 

Am  11.  April  1886  beging  die  evangelische  Gemeinde  den 
25jährigen  Gedächtnisstag  der  Erlassung  des  Protestantenpatentes 
durch  einen  Festgottesdienst.  Am  24.  und  25.  Juni  desselben  Jahres 
feierte  der  böhmische  Hilfsverein  der  Gustav-Adolf-Stiftung  sein 
Jahresfest  in  Gablonz  unter  dem  Vorsitze  des  Barons  Riese-Stallburg. 
Die  Festpredigt  hielt  der  erste  Pfarrer  von  Prag,  Lic.  theol.  Färber. 
Am  21.  October  1888  wurde  das  50jährige  Gedächtnissfest  der 
Kirchweihe  feierlich  begangen.  Den  Oberkirchenraths- Präsidenten 
Dr.  Franz  aus  Wien,  Hofprediger  Dr.  Rogge  aus  Potsdam,  viele 
Vertreter  der  benachbarten  Gustav-Adolf-Vereine  und  Gemeinden 
konnte  Gablonz  damals  begrüssen.  Die  Festpredigt  hielt  der  Orts- 
pfarrer Dr.  Johanny.  Am  28.  April  1889  wurde  Dr.  Johanny  zum 
Pfarrer  der  evangelischen  Gemeinde  Wien  gewählt,  hielt  am  28.  Juli 
über  IV.  Mose  6,  22 — 27,  seine  Abschiedspredigt  und  verliess  bald 
darauf  Gablonz,  um  in  dem  Vororte  Wiens,  Währing,  sein  neues  Amt 
anzutreten,  wo  er  noch  gegenwärtig  wirkt. 

Nur  kurze  Zeit  hindurch  wurde  die  Gemeinde  vertretungsweise 
von  Pfarrer  Ergenzinger  aus  Reichenberg  versorgt.  Am  8.  September 
1889  wurde  der  Verfasser,  damals  Pfarrvicar  von  Troppau,  geboren 
am  30.  März  1866  als  Sohn  des  Goldarbeiters  Heinrich  Schmidt  zu 
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Tesclieii   in  Üestcrr.- Schlesien,    zum    Pfarrer   gewählt.    Er    hatte  zu 
Wien,    Jena,    Heidelberg    und    Krakau   Theologie    und    Philosophie 
studirt    und  über  ein  Jahr  als  selbst  ständiger  Vicar  das  Pfarramt  in 
Troppaii    verwaltet.    Am    1.  November  1889    trat   er  sein  Amt  an. 
wurde  am  30.  März  1890  vom  li.  k.  k.  Überkirchen rathe   bestätigt 
und  am  29.  Juni    von   Senior  Rodewald  aus  Karlsbad   feierlich   in's 
Amt  eingeführt.  In  seine  Wirksamkeit  fällt  der  Umbau  der  evange- 
li.icheii    Kirche    in     Gablonz.     Nachdem    der    äussere    Aufbau    der 
Gemeinde  vollendet  war,  mu.sste  an  dem  inneren  Ausbau  derselben 
itrn  so  eifriger  gearbeitet  werden.  Zur  Hebung  des  evangelischen  Ge- 
meinschaftsbewussfeins  veranstaltete  der  Verfasser  alljährlich  mehrere 
Familienabende   mit   Vorträgen,    meist    dem   Gebiete   der   Kirchen- 
geschichte   entnocnmen;    eine   Gemeindebücherei   wurde    gegründet 
aus  der  jedes  Gemeindemitglied  sich  unentgeltlich  Bücher  entleihco 
konnte.    Der  Verbreitung  evanj^elischer  Zeitschriften  und  Sonntags- 
blätter, Gustav- Adolf-Kalender  und  Kirclienzeitungen  wurde  besondere 
Aufmerksamkeit    geschenkt.     Im   Jahre  1x93   wurden    auch  Kinder- 
gottesdienste mit  Unterweisung  der  Kinder  in  Gruppen,   durch  frei- 
willige Helfer   und   Helferinnen,   sowie  Unterredungen   mit   der  con- 
firmirten  Jugend  eingerichtet.     Die    Zahl    der  Abend gottesdienstc    in 
der  Woche   wurde  vermehrt.   Auch  die  Tochtergemeinde  TrautenaU 
entwickelte  sich  in  vielversprechender  Weise.  Kin  Männer-  und  Frauen- 
ortsverein der  Gustav- Adoif-Stiftung  wurde  gegründet.    Der  Ankauf 
eines    Bauplätze,*    für     ein     evangelisches    Kirchlein     am    Fusse    de^ 
Gablenzberges    und    die    Sammluni;    einer    bedeutenden    Bausumm^ 
wurde  durchgefiilirt. 

Um  uns  das  Wachstlium  der  evangelischen  Gemeinde  Gablon>£ 
innerhalb  25  Jahren  zu  veranschaulichen,  wollen  wir  die  Ge- 
meindeverhäitnisse  von  18(i7  ')  mit  denen  des  Jahres  1893  vergleichen . 
Die  Seelenzahi  ist  von  300  auf  1100  gestiegen,  davon  etwa  600  in 
Gablonz  selbst.  Die  Stadt  (iablonz  zählt  über  17.000.  die  nach 
(iablonz  cingepfarrten  Bezirke  mindestens  200.000  Einwohner.  Die 
Gemeindemitglieder  sind  Handwerker,  Gürtler,  Glasarbeiter,  Geschäfts- 
bedienstete  und  Kaufleute.  Im  Gottesdienste  wird  noch  immer  das 
baierische  Gesangbuch,  dagegen  das  sächsische  Kirchenbuch  gebraucht. 
Der  vocationsmässige  Pfarrgehalt  beträgt  1200  fi.  und  freie  Wohnung. 
Im   Jahre    1893   wurden   78  Gottesdienste    gehalten,    und    zwar    in 

t)  Vgl-  Seite   102  die   Verl.ainLsse  lur  Zeit  des  P/nrrets   Petti. 


Gablonz    5ü,    Trautcnan    7,     Höhmisch-Aicha  4,    Dessendorf    (früher 
Tannwald)  4.   Morchenstern   2.    Maxdorf  2.    Iserthal   2.    l.icbenau   1. 
Die  Gottesdienste  in  Gablonz  werden  durchschnittlich  an  gewcihnlichen 
Sonntagen  von   lOU,    an  Festtagen  von  200  und  mehr  Andächtigen 
besucht.    Getauft    wurden  26  Knaben    und  21    Mädchen,    zAisammen 
47  Kinder,    um  41  mehr   als    1867.     Getraut   wurden  3  Brautpaare 
gleichen    und    15   gemischten  Bekenntnisses,   zusammen    18,    um    13 
mehr   als    1867.     Beerdigt  wurden    12  männliche  und  12  weibliche, 
zusammen  24  Personen,  um  19  mehr  als  1867.    An  der  Feier  des 
heiligen  Abendmahles  betheiligten   sich   260,    und    zwar  91  Männer 
und  169  Frauen,  um  193  mehr  als  1867.    Von  1883  bis  1893  sind 
in  Gablonz  und  Umgebung  135  Personen  von  der    katholischen  zur 
evangelischen  Kirche  übergetreten,  dagegen  nur  24  aus  der  evange- 
lischen ausgetreten. 

Für  den  Gustav- Adolf- Verein  wird  in  der  evangelischen  Ge- 
meinde Gablonz  seit  Anfang  der  Sechziger-Jahre  gesammelt.  Die 
Gründung  des  nordböhmischen  Zweigvereines  der  Gu.stav- Adolf- 
Stiftung,  welche  am  6.  Juli  1890  in  Reichenberg  stattfand,  trug  viel 
zur  Hebung  der  Gustav-Adolf-Sache  bei.  Diesem  Zweigvereine 
gehören  an:  Reichenberg  mit  den  Tochtergemeinden  Friedland  und 
Grottau.  Gablonz  mit  Trautenau,  Rumburg  mit  Warnsdorf,  Hermann- 
^^'fen,  Aussig,  Heida  und  Böhmisch-Leipa.  Am  5.  Juli  1892  feierte 
^Q"  nordböhmische  Zweigverein  der  Gustav- Adolf-Stiftung  in  Gablonz 
^'0  Jahresfest,  bei  dem  Pfarrer  Kurt  Grethen  aus  Prag  die  Fest- 
predigt  hielt.  Während  beispielsweise  die  Gemeinde  im  Jahre  1865 
"•  5*2  fiir  den  Gustav- Adolf- Verein  steuerte,  wurden  1890  120  fl. 
20  diesem  Zwecke  aufgebracht.  Sammlungen  für  arme  evangelische 
^cßJcinden  werden  in  Gablonz  seit  Anfang  des  Bestehens  der  Ge- 
niemde  vorgenommen.  Auch  für  die  Heidenmission  wird  seit  der 
von  Pfarrer  Petri  gegebenen  Anregung  im  Jahre  1863  nahezu  all- 
jährlich eine  KirchencoUecte  eingesammelt  und  der  Betrag  an  die 
evangelisch-lutherische  Missionsgesellschaft  in  Leipzig  gesandt. 

Nachdem  schon  seit  mehreren  Jahren  eineVereinigung  evange- 
lischer Frauen  zu  freier  Liebesthätigkeit  bestanden  hatte,  wurde 
^^^  Pfarrer  Johanny  am  12.  November  1884  ein  evangelischer 
«"rauenverein  gegründet,  dessen  Satzungen  mit  Erlass  der  k.  k. 
'^hmischen  Statthalterei  vom  10.  Februar  1885,  Z.  6695.  genehmigt 
^''^rdcn.    Der  Verein   zählt   über  70  Mitglieder   und  entfaltet  durch 
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Unterstützung  Armer  und  Kranker,  durch  Ausstattung  unbemittdter 
Schulkinder  und  Confirmanden,  durch  Veranstaltung  einer  alljährUcben 
Christbescherung  für  die  evangelische  Jugend  und  Anschaffung  ver- 
schiedener fiir  die  Kirche  nothwendiger  Gegenstände  eine  segens- 
reiche Thätigkeit. 

Ein   weiteres   Zeichen    des    regen    kirchlichen  Lebens    in    der 
Gemeinde   ist   die    Begründung   des  , Kirchlichen  Anzeigers   für  die 
evangelischen  Gemeinden  Gablonz  undReiclienberg',  der  vom  15.  März 
1887  an  von  den  Pfarrern  Dr.  Johanny  und  J.  Ergenzinger,  seitdem 
15.  Juli  1889  von  Pfarrer  J.  Ergenzinger  allein  als    .Kirchlicher  An-     . 
Zeiger    (lir   die   evangelischen  Gemeinden    des    westlichen  Seniorate 
in  Böhmen*   herausgegeben  wurde.  Das  Blatt  verfolgte  den  Zweck,     ! 
das    Reich   Gottes   in   den    nord böhmischen  Gemeinden    .bauen  zu 
helfen  auf  der  Grundlage  eines  mehr  und  mehr  erstarkenden  evange- 
lischen  Glaubens-    und  Gemeinschaftsbewusstseins* .     Da    das   Blatt 
ausserhalb  von  Gablonz  und  Reichenberg   nur   ungenügende  Unter- 
stützung  fand,   musste    sein   Erscheinen    mit    dem   Jahrgange   189% 
eingestellt  werden. 

{Schluss  folgt.) 


Bericht  des  Central -Vorstandes  über  das  Vereins- 
jahr 1894. 

In  der  Sitzunix  des  Central -Vorstandes  am  lo.  Mai  18Ü4  er- 
Stattete  der  Cassier  der  Gesellscliaft,  Herr  Dr.  Ritter  von  Sääf. 
den  Bericht  über  die  Gebahrung  des  Vermögens  für  das  vergangene 
V'ereinsjahr  unter  Vorlage  der  bezüglichen  Belege. 

I.  Einnahmen. 

^'    Saldo  vom  Jahre  1893 14^3  fl.  13  kr. 

^'    Eingegangene  Mitgliederbeiträge : 

Rückstände  bis  einschliessl.  1893  =  218  fl.  —  kr. 

pro  1894: 

61  Beiträge  ä  5  fl.  —  kr.  .  =  305  ,   —  , 

78         ,         ä  3  ,    —  ,  .  =  234  ,  —  , 

2         ,         zusammen    .  .  =      6  ,   16  , 

Pro  1895,  1896  und  1897 : 

6  Beiträge  ä  5  fl.  —  kr.  .  =  30  ,   —  , 

0  ,         a3,    —  ,  .^      9,   —  , 

1  .         ä  3  ,    10  ,  .  =      3  .   10  ,         Sof)  ,    26   . 

'    I^ür  den  Verkauf  des  , Jahrbuches*  im  Buchhandel         62,    04   , 
I^ür  den  Selbstverkauf  des   , Jahrbuches*  ...  10  ,    60    , 

•  An  Interessen  von  den  Einlagen  bei  der  All- 
gemeinen Depositenbank,  Buch  Nr.  21.047  und 
Nr.  26.696 _53  ,    03   , 

Gesammteinnahme    .     .     2420  fl.  06  kr. 
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II.  Ausgaben. 

A.  Druckkosten  der  vier  Hefte  des  , Jahrbuches*, 
Jahrgang  1894,  Versendungsspesen  sammt  Mit- 
gliederkarten      418  fl.  12  kr. 

B.  Honorare  an  die  Mitarbeiter  am  , Jahrbuch*  200  ,    05  , 

C.  Diverse: 

tij    Schreibereien  und  Aufbewahrung  des  Mobiliars, 

des  Archivs  und  der  Bibliothek  pro  1894    .         80  ,    —   ^ 

6j    Nachtragsspesen  für  die  Ausstellung  des  ,Jahr- 

buches*  in  Chicago 6,    —  , 

cj    Für    das   Eincassiren   der  Mitgliederbeiträge         25  ,    24  , 

dj  Für  Gebührenäquivalent,  Porti,  Kanzleiaus- 
lagen, Stempel  u.  s.  w 37  ,    85  , 

Gesammtausgaben    .     .       767  fl.  26  kr. 

Stellt  man  den  pLinnahmen  von     .     2420  fl.  06  kr. 
gegenüber  die  Ausgaben  von    .     .       767   ,    26  , 
so   verbleibt   mit   Ende   December 

1894  ein  Rest  von 1652  fl.  80  kr. 

Hievon  waren  am  31.  December  1894  bei  der 
Allgemeinen  Depositenbank  laut 

Einlagsbuch  Nr.  21.047 443  fl.  67  kr. 

,     26.696 1112  ,    47  , 

und  in  Händen  des  Rechnungslegers 96  ,    66  , 

Zusammen  .     .     1652  fl.  80  kr. 

Dem  Herrn  Cassier   wurde   das  Absolutorium    ertheilt  und  für 
seine  Mühewaltung  der  gebührende  Dank  ausgesprochen. 


IX. 

Statuten  der  Gesellschaft  für  die  Geschichte  des 
Protestantismus  in  Oesterreich. 


Titel. 
§  1.  Die  Gesellschaft  führt  den  Titel  .Gesellschaft  für  die  Ge- 
rüchte  des   Protestantismus    in   Oesterreich*    und    hat    ihren    Sitz 
in  Wien. 

Zweck. 

§  2.  Zweck  der  Gesellschaft  ist  die  Erforschung,  Sammlung, 
"lijthing,  Veröffentlichung  und  Bearbeitung  der  auf  den  Protestan- 
'■"nus  in  Oesterreich  bezüglichen  Denkmale,  Schriftstücke,  Druck- 
■"d  Bildwerke.  Nachrichten  u.  s.  w. 

Zur  Förderung  dieser  Aufgabe  tritt  die  Gesellschaft  mit  wissen- 
"«ftlichen  Vereinen  des  Auslandes,  welche  ähnliche  Zwecke  ver- 
""SW,  in  Correspondenz. 

Die  regelmässigen  Fublicationen  der  Gesellschaft  werden  in 
*»  .Jahrbuch  der  Gesellschaft  für  die  Geschichte  des 
'"'otestantismus  in  Oesterreich"   niedergelegt. 

Dieses  Jahrbuch  erscheint  in  vierteljährigen  zwanglosen  Heften 
*""  niindesten.s  drei  Druckbogen. 


S  3.  Die  Einnahmen  der  Gesellschaft  bestehen  in  den  Beiträgen 
**  Mitglieder,  dem  Erlöse  aus  den  Publicationen,  dem  Ertrage  von 
»OflesuQgen,  in  Geschenken.  Vermächtnissen  u.  s.  w. 


Gliederung. 

§  4.  Die  Gesellschaft  besteht  aus  Ehrenmitgliedern,  con 
direnden,  wirklichen  und  unterstützenden  Mitgliedern. 

Ehrenmitglieder     sind    Jene,     welche     in    Folge 
ragender  Verdienste   um    die    Gesellschaft   der  Geschichte   di 
testantismus  in  Oesterreich  zu  solchen  ernannt  werden. 

Correspondirende  Mitglieder  sind  Jene,  welche 
massig  historische  Arbeiten  tiefern.  Auch  können  Schriftsteiler,  ^ 
ohne  der  Gesellschaft  anzugehören,  deren  Zwecke  durch  liter 
Arbeiten  dauernd  fördern,  zu  correspondirenden  Mitgliedern  i 
werden. 

Wirkliche  Mitglieder  sind  Jene,  welche  regel 
historische  Arbeiten  liefern  und  den  Mitgliederbeitrag  von  3  fl 
jährlich  leisten. 

Gönner  sind  Jene,  welche  den  jährlichen  Beitrag  vo 
destens  5  fl.  ö.  W.  leisten,  ferner  Jene,  welche  als  Gründer  < 
allemal  wenigstens  50  fl.  ö.  W.  beitragen. 

UnterstÜtzendeMitglieder  sind  Jene,  welche  den  A 
mentsbetrag  von  3  fl.  ö.  W.  für  das  Jahrbuch  bezahlen. 

Die  Ehrenmitglieder  ernennt  die  Generalversammlung 
Antrag  des  Centralausschusses  ohne  Discussion;  die  wirklichi 
correspondirenden  Mitglieder  ernennt  der  Centralausschus 
majora. 

Jedem  Mitgliede  wird  eine  Jahreskarte  und  gegen  Erl; 
10  fl.  Ö.  W.  das  vom  Präsidenten,  einem  der  Vicepräsidentt 
dem  Secretär  unterfertigte  Gesellschaftsdiplom  ausgestellt. 

Die  Jahreskarte  berechtigt  zum  unentgeltlichen  Besuch  d 
der  Geseilschaft  veranstalteten  Vorträge,  ihrer  Sammlunge 
Versammlungen.  Jedes  Mitglied  erhält  ausserdem  ein  Exemp 
regelmässigen  Publicationen  gratis.  Den  unentgeltlichen  Besuc 
Sammlungen  gestattet  die  Gesellschaft  auch  Jenen,  welche 
dem  betreffenden  Jahre  ein  beliebiges  Geschenk  unter  50  fl. 
gemacht  haben. 

Die  Gesellschaft  strebt  die  Bildung  von  Sectionen  ( 
vereinen)  in  den  einzelnen  Kronländern  an. 
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Generalversammlung. 

§  5.  Mindestens  alle  drei  Jahre  findet  eine  Generalversamm- 
g  statt,  zu  welcher  alle  Mitglieder  vierzehn  Tage  früher  durch 
i  Centralausschuss  eingeladen  werden.  Die  Erscheinenden  sind 
chlussfähig. 

Sämmtliche  Beschlüsse  werden  durch  absolute  Stimmenmehrheit 
asst. 

Jedes  Mitglied  hat  Stimmrecht. 

Die  Generalversammlung  wird  in  der  Regel  mit  einem  histo- 
3hen  Vortrag  eröffnet;  sie  nimmt  den  Rechenschafts-  und  Cassa- 
richt  entgegen,  ernennt  die  Rechnungsrevisoren  und  wählt  alle 
a  Jahre  den  Centralausschuss. 

Selbstständige  Anträge  eines  einzelnen  Mitgliedes  werden  (ab- 
sehen von  Fällen  der  Dringlichkeit)  nur  dann  berathen,  wenn 
•  acht  Tage  vorher  dem  Centralausschusse  schriftlich  mitgetheilt 
^rden. 

Centralausschuss. 

§  6.  Die  Leitung  der  Gesellschaft  besorgt  ein  Ausschuss  (Vorstand) 
>n  zwölf  Personen.  Dieser  wählt  aus  seiner  Mitte  durch  absolute 
inimenmehrheit  den  Präsidenten,  die  beiden  Vicepräsidenten,  den 
^etär,  Archivar  und  Cassier, 

Die  Vertretung  des  Vereines  nach  aussen  übernimmt  der 
äsident,  in  dessen  Verhinderung  einer  der  Vicepräsidenten. 

Ausfertigungen  und  Bekanntmachungen  führen  die  Unterschrift 
^  Präsidenten  oder   eines  der  Vicepräsidenten    und   des  Secretärs. 

Der  Centralausschuss  erstattet  über  seine  Thätigkeit  jährlich 
^en  Druckbericht  im  Jahrbuch  der  Gesellschaft. 

Die  Herausgabe  des  Jahrbuches  obliegt  dem  Präsidenten,  den 
^den  Vicepräsidenten  und  dem  Secretär. 

Für  die  Cassagebahrung  ist  der  Cassier  verantwortlich.  An- 
^Qngen  an  die  Cassa  sind  vom  Präsidenten  oder  einem  Vice- 
^denten  und  einem  anderen  Vorstandsmitgliede  zu  unterzeichnen. 

Zur  Giltigkeit  einer  Vorstandssitzung  ist  die  Anwesenheit  der 
^jorität  der  in  Wien  domicilirenden  Mitglieder  nöthig. 
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Statutenänderung. 

§  7.  Statutenänderungen  können  nur,  wenn  sie  von  mindestens 
24  Mitgliedern  schriftlich  verlangt  wurden,  in  der  Generalversamm- 
lung durch  Zweidrittel-Majorität  der  Anwesenden  beschlossen  werden. 
Zu  jeder  Statutenänderung  ist  die  Genehmigung  der  competenten 
Behörde  einzuholen. 

Auflösung. 

v^  8.  Im  Falle  der  Auflösung  der  Gesellschaft  (welche  durch 
Dreiviertel-Majorität  der  in  der  Generalversammlung  Anwesenden 
beschlossen  werden  kann,  wenn  sie  vorher  von  mindestens  24  Mit- 
gliedern, unter  denen  sich  die  Majorität  der  Functionäre  befinden 
muss,  schriftlich  verlangt  wurde)  fällt  das  literarische  Eigenthum  der 
Gesellschaft  der  k.  k.  evangelisch-theologischen  Facultät  in  Wien,  das 
Baarvermögen  dem  Jubiläumsfonde  zu. 

Entscheidung  von  Streitigkeiten. 

§  9.  Streitigkeiten  innerhalb  der  Gesellschaft  werden  durch 
ein  Schiedsgericht  ausgetragen,  wozu  jeder  streitende  Theil  zwei 
Schiedsrichter  bestimmt  und  diese  aus  ihrer  Mitte  den  Obmann 
wählen. 


X. 

Die  slovenischen  protestantischen  Bibelbücher  des 

XVI.  Jahrhunderts. 

Von    Dr.   T h.  Elze    in  Ve n e di g. 

Nachdem  Primus  Trüber  die  beiden  ersten  Büchlein  in 
slovenischer  Sprache  hatte  drucken  lassen  (1550),  hielt  er  zunächst 
mit  weiterer  Arbeit  dieser  Art  stille.  Die  erfahrenen  Schwierigkeiten 
beim  Druck  und  die  Höhe  der  dazu  erforderlichen  Kosten  mögen 
ihn  von  ferneren  Versuchen  abgeschreckt  haben.  Allein  in  Krain 
war  das  Verlangen  nach  mehr  geweckt  und  man  wünschte  nament- 
"cli  eine  Uebersetzung  der  Postille  Luther's  *).  Davon  erfuhren  auch 
2*ei  Männer,  welche  in  der  Folge  sehr  wichtig  für  die  Weiter- 
entwicklung der  slovenischen  und  der  krobatischen  Literatur  wurden, 
•ödem  sie  dafür  sorgten,  dass  der  einmal  ausgestreute  Same  nicht 
'^unfruchtbar  liegen  blieb.  Der  Eine  war  der  edle  Freiherr  Hans 
^"gnad  '),  welcher  von  der  Zeit  seiner  Landeshauptmannschaft  in 
dreier  und  seiner  Feldhauptmannschaft  her,  mit  einer  besonderen 
Ineiinahme  fiir  die  slovenische  und  krobatische  Bevölkerung  erfüllt, 
alsbald  den  Wunsch  äusserte,  dass  ihr  die  Bibel  in  ihrer  Sprache 
S^§[eben  werden  möchte.  Der  Andere  war  der  gewesene  Bischof 
^^n  Capo  d'Istria,  Peter  Paul  Vergerius,  ein  ehrgeiziger,  ein- 
"^'schiger   und   nicht   ganz   wahrhafter   Mann  *).     Derselbe    hatte   in 

*i  Schnurrer,  Slav.  Bücherdruck  in  Württemberg,  Tüb.  1799,  S.  8. 
')  Ueber    H.    Ungnad    vgl.    Schnurrer's    ebengenanntes    Werk,     Tüb.    1799; 
^'^«niiC,  Urkundl.  Beitr.  zur  Gesch.  der  prot.  Literatur  der  Südslaven,  Wien,  1874; 
^'  HUe,  D.  Univers.  Tübingen  u.  d.  Studenten  a.  Krain,  Tüb.  1877,  S.  26—31. 
*)  Ueber  Vergerius  vgl.:    Sixt,    P.  P.  Vergerius,   Braunschw.    1855;    Kausler 
^^ott,  Briefwechsel   zw.  Christ.  Herz.    v.  Württemberg  u.  P.  P.  Vergerius.     (Bibl. 
^  Lit.  Ver.    in  Stuttgart,  CXXIV),   Tüb.  1875  (namentlich  die  Einleitung   v.  Schott, 
S.l^.  Th.  Elze,  a.  a.  O.,  S.  25  f.;  Hubert,  Vergerlos  [.uhlicislische  Thätigkeit  1893. 
J«kibiich  des  Protesuntismus  1895.  H.  III  u.  IV.  () 
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Folge  seines  Uebcrtritts  zum  Protestanfismus  sein  Bisthum  vei 
und  aus  Italien  flüchten  müssen,  hatte  sich  einige  Jahre  in 
büntlen  aufgehalten  und  war  dann  (1553)  nach  Wirtenberg 
den  Schutz  des  Herzogs  Christoph  gekommen.  Hier  erj 
sich  dem  von  Herrn  Ungnad  angeregten  Gedanken  an  eine 
nische  Bibelübersetzung,  und  erfragte  bald  den  Aufenthalt  des  ei 
bisherigen  Schriftstellers  in  windischer  (sloveni.scher)  Sprache,  P  i 
Truber's').  Von  da  an  blieb  die  Uebersetzung  der  heil.  Set 
diese  beiden,  zwar  nahe  verwandten,  aber  doch  verschiedenen  Spi 
das  eigentliche  letzte  Ziel  der  literarischen  Bestrebungen 
Stämme,  deren  jedoch  nur  einer  es  ganz,  der  andere  nui 
erreichte. 

Die  Krobaten  hatten  das  Glück,  da.ss  ihrer  Sache  ein 
wie  Herr  Ungnad,  sich  annahm,  ein  Mann,  der  um  seiner  ' 
Zeugung  willen  freiwillig  allen  seinen  irdischen  Ehrenstellen  e 
hatte  und,  frei  von  jeder  eiteln  Ruhmsucht,  nur  noch  diesem  ei 
Werke  diente  und  lebte,  der  sein  Leben  lang  nicht  ein  Mar 
Worte,  sondern  der  ernsten,  tüchtigen  That  war.  Sie  hatten  ; 
dem  den  Vorlheil,  dass  die  Slovenen  (Trüber)  die  Bahn  gebi 
hatten  und  vorangegangen  waren,  so  das.i  sie  selbst  im  Anfai 
diesen  zu  folgen  und  deren  Arbeiten  mit  leichterer  Mühe  in  ihre  S| 
zu  übertragen  brauchten').  Allein  die  politische  Lage  der  Kri 
war  von  derjenigen  der  Slovenen  in  den  österreichischen  Erbli 
Krain,  Steiermark  und  Kärnten  sehr  verschieden,  und  die  ( 
elemente,  welche  zur  Entwicklung  einer  Nationai-Literatur  c 
erlässliche  Vorbedingung  bilden,  waren  bei  ihnen  kaum  in  Anl 
vorhanden.  Auf  ein  Volk,  das  nicht  lesen  konnte,  wollte  man 


I)  D«ss  Truber  und  Vergcrius  früher  einm.aer  ].ersönHch  gekannt 
ist  nieht  wahrscheinlich,  wohl  aber  werden  sie  von  einander  gehört  haben. 
Zweifel  kam  Vergerius  in  Tübingen  bald  in  Kenntniüs  der  neuen  sioveniscben 
und  ihres  Verfassers,  dessen  gegenwürtigen  Aufenthalt  er  vielleicht  auch  hie 
von  Garbii  oder  Tiffernus,  uder  aus  Südösterreich  erfuhr.  Denn  er  stand  fort 
in  regem  brieflichen  Verkehr  mit  seiner  Heimat  Istrien  und  coirespondirte  aui 
Laibach  mit  dem  angesehenen  Knufmann  Andr,  Foresto,  der  aus  Islrien  gebui 
eines  der  (nichlgei  st  liehen)  Häupter  der  Laihacher  Protcstanlen  w^r. 

<)  M.  Kbmbner  schreibt  am  28.  Mai  1661  an  H.  Ungnad:  „Er  (Pr. 
muss  roil  dem  ktainerischen  Werk  vor(an)gehen.  Daraus  mag  man  mit  (g 
Arbeit  in  die  Glagola  und  daraus  in  die  Cyiiliza  drucken  treten."  (K.n: 
i.  a.  O.   36.) 


//'iiclicr  wirken  V'.     D.izii    wähllc  man   Sclirifi/ciclun.   il(.ro'i   criiiu   Art, 

C-'-'  :^la'^i»i:^che,    S'li'Mi   «^(.'hr  :ir.<.scr   ( icluaüch.    die    intU.T-.    jÜ!;   cyrü- 

.■.scht.».  hi-r  nie   sehr  in  ( jcbr.uicii  ^t.'kornnicn  war   i.   l^ie  .Maniier  a'bcr, 

v.c/clic  sich   mit  diesem  Werke  heschäfti;4ten.  waren  demscll.)en   nicht 

volii?^    'gewachsen  ^),    manche    von    ihnen    erfreuten    sich    nicht    des 

»)  Was  Klombner  an  Ungnad  12.  Doc.  l.'jfil  schreibt:  .Herr  l'iiirni-i  miII  hinnen 
sein  i;  £  X  t  Krain)  und  das  Wurt  treiben,  .  .  so  wird  der  Druck  eist  giltig.  Es  inu>s  wahrlich 
das  Xoliendige  thätige  Wort  mitgehen;  es  kann  eines  ohne  dis  andere  nir  wol  sein,  snn>t 
ist  es  «ine  halbe  Sache",  —  das  gilt  für  die  Krobalcn  in  weit  i^rösserem  Masse  als  fiir  die 
KniiTi^ir.  Wenn  auch  Gr.  Vlachovitsch  einmal  vor  «lern  Han  u.  a.  Gros-;en  und  <unst  predigte 
und  sich  deren  Beifall  und  Wohlwollen  erwarb,  so  war  das  gewiss  für  den  l'rotestan- 
t.smvi^  freudigst  zu  begrussen,  aber  eine  eigene  prot.-krobat.  Literatur  Hess  sich  darauf 
rieht  l)egrunden.  (Vgl.  Kostrenftiö,  a.  a.  O.  1)2,  reclit  unvollständig,  dann  S.  171  f.) 
»)  Vgl.  Kostrenr.ic,  a.  a.  O.   191. 

^)  Schon  am  19.  März  1561  schrieb  Trüber  von  l'rach  an  <lie  T.aibacher  Freunde 
0^-    l^isel,  L.  Budina,  ü.  Koburger,  G.  Seyri,  M.  Klombner,   A.  Toresto  u.   M.    Pregl): 
.iMe-iiie   grü.sste  Sorg    und  Anfechtung    zu    «lieser  Zeil    ist    diese,    dass  ich  fiirclite.    ich 
wci  c\^  mit  jj^js  \i    Stephan  und  Anton  Dolmetschen  und  Orthographie  nicht  bestehen. 
"■   Stephan    ist    kein  Crobat,    kann    auch    nicht    perfect    windisch;    II.    Anton,    was    er 
crot>:iliscli    dolmetscht    und  geschrieben,    kann  selber  nicht  wol    le.'.en.      Dem   ist  also.** 
{Krain    Land.-Arch.)  Als  später  Trüber  in  Krain  gehört  hatte,  »lass  in  diesen  krobati- 
schen  Schriften   „viel  falscli"  sei  und  er  dies  nach  Urach  meldete,  gab  dies  Aninss  z\i 
grosser  Aufregung,  indem  Herr  Ungiiad  diesen  Tadel  gramra.itischcr  und  orllmgraidii- 
'''^'»trr  Unrichtigkeit  als  auf  die  „Substanz*   bezogen  ansah.     Auch  die  Aeusserun^  und 
Alisicht  Trüber*«,    dass    dies  krobatische  Werk,    in.>besondeie    die  Ueber^etzung  besser 
'"    iCrain  gemacht  würde,  weil  hier  leichter  kundige  Männer  zu  bekommen  .seien,  vcr- 
*^'^Vite  der    jetzt  zu  einem    gehässigen  Gegner  Truber's  gewordene  Klombner    bei    Un- 
gnaci  dahin,  dass  Trüber  nur  darum  alles  in  Krain  haben  wolle,  um  der  alleinige  Herr 
Girulier  zu    sein,    nb.schon    dieser    von  dem  ganzen    krobatischen  Werke   sich  durchaus 
'''^gesagt  hatte.     Ein    lang  fortgesetzter  leidiger  Briefwechsel,    eine   halbgeheime  Reise 
^'^nsnl'.s  und    Zwetzitsch's    nach    Krain    im   Auftrage    des  Herrn   Ungnad.   Verbitterung 
und    Verwirrung  waren  die  Folge  davon,  die  erst  nach    längerer  Zeit   wieder    .>chwand 
i*-    Kostren6£.  a.  a.  O.).    Freilich    sj^äter  (28.  Juli   15f5J^)    schrieb  KKimbner   selbst  an 
^^gnad:  „Der  Zwetzitsch  (Üebersetzcr  mehrerer  neutestament!.  Briefe)  meint,  er  w^olle 
}«tzt  das  neue  Testament  viel   ge.schicklicher  und  reiner  V(»n  Neuem  einrichten"  ;  dann 
***»"de  die  Revision  der  krobatischen  Arbeiten  in  Ti^trien  vorgenommen  (^eit  2S.  Decbr. 
*»>62;  KostrenöiC,  a.  a.  O.  133  ff.);  später  wurden  die  Uebersctzungen  für  Ileirn  Ungnad 
^^   Krain  ausgeführt,  und  nicht  blos  krobatische  (z.  B.  das  1.  Buch  Mi^se.    Klombner's 
*^»^«fcan  Ungnad  v.  11.  u.  25.  Nov.  1563,  bei  Ko.strenöiö  S.  197  u.  201.  zu  nvmgel- 
'*'^' V.  fi.  Üec,  S.  209),  sondern  auch  slovenische;  aber  freilich  war  dann  Herr  Klombner 
'*der  der  Dirigent  und  das  vertheilende  Haupt,  so  da>s  er  am  28.  Juli  15(J.'J  an  Herrn 
"^BBad  (ganz  im  Stile  des  Vergcrius)  schreiben  konnte:  ,.Ich  habe  dem  Scliulnieister  zu 
''^'Weld(Bochorit.sch)  auf  E.  Gn.  Wohlgefallen  den  Tsaltorauferlegt  zu  vertiren,  ilaniit  E.  (in. 
'^^  I*robe  haben  seiner  Arbeit."  (Das  Excerptbei  Ko'itrcncii',,  S.  184.  f.  hat  davf>n  nichts.) 
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besten  Rufes.     Und    alles   ruhte    auf  Einem,  Herrn  Ungnad.     Als 
dieser    aber    nicht    lange    nach    Vollendung    des    krobatischen 
Neuen    Testaments  (glag.  1562,    cyrill.  1563)    unerwartet   starb 
(1564),  da  erlosch    mit  ihm  auch  der  jungen  krobatischen  Literatur 
das  Lebenslicht.  Der  Eckstein  war  hinweggenommen,   das  Gebäude 
stürzte  zusammen.     Noch  erschienen  einige    literarische  Nachklänge 
(in  Regensburg),    noch   wurden  in  Krain  einige    erfolglose  Versuche 
mit  derUebersetzung  des  Alten  Testaments  gemacht  (von  Juritschitsch), 
und  dann  hatte  mit  diesen   letzten  Zuckungen  die  Sache  ein  Ende. 
Anders  ging  es  bei  den  Slo  venen.  Ihr  Reformator  Pr.  Trüber 
war  zugleich    der  Begründer  ihrer   Literatur.     Die  Vertreibung  des- 
selben aus  dem  Vaterlande  erzeugte  diese,    die  Liebe    zum  eigenen 
Volke  gebar  sie,  aber  ihre  Wiege  stand  fern  von  der  Heimat  in  der 
Fremde.  Da  drängte  sich  ein  Fremder  an  sie  heran,  P.  P.  Vergerius, 
ein  Flüchtling  wie  Trüber,  der  wie  dieser  um  seiner  Ueberzeugung 
willen  alle  seine  irdischen  Ehren  und  Güter  verloren  hatte.  Aber  es 
war   nicht   die  Liebe   zum    slovenischen  Volke,    die    ihn    dazu  trieb, 
sondern    die    eigene    Ruhmsucht,     welche    er    unter    hochklingenden 
Phrasen    und    Ausdrücken    frommer   Demuth    nur    schwer    verbarg. 
Durch  sein  Naturell  und  seinen  früheren  Lebensgang  war  er  gewöhnt, 
sich  über  Andere  zu  erheben,  nicht  ihnen  zu  dienen.  Von  Haus  aus 
geneigt,  sich  in  die  verschiedensten  Sachen  zu  mengen,  griff  er  vor- 
zücjlich  solche  auf,  die  seinem  selbstischen  Streben  förderlich  zu  sein 
schienen.  So  war  es  auch  mit  der  slovenischen  Literatur,  aus  welcher 
jedoch    der  Eindringling   bald  wieder  verschwinden  musste  *).     Was 

>)  Zur  Charakteristik  Verger's  mögen  folgende  Mittheilungen  dienen,  die  aus 
einer  Zeit  stammen,  in  welcher  sein  Verhältniss  zur  slovenischen  Literatur  bereits 
wieder  aufgehört  hatte,  er  aber  noch  immer  der  slovenischen  Sprache  kundige  Männer 
in  seinen  Dienst  zu  ziehen  suchte.  Am  13.  Mai  1557  schickte  Verger  von  Göppingen 
(in  Wirtenberg)  aus  einen  Boten  Namens  Georg  Tschurtschik  aus  Mitterburg  (Pisiuo 
in  Istrien)  mit  einem  Briefe  und  50  fi.  an  Andr.  Foresto  (s.  früher)  in  Laibach,  um 
durch  diesen  zwei  der  slavischen  Sprache  kundige  Diener  (famulos)  zu  erlangen.  £he 
er  hierauf  Antwort  erhielt,  beschäftigte  ihn  der  Gedanke  wiederum  (wie  im  vorherigen 
Jahre),  nach  Polen  zu  reisen,  um  in  den  dortigen  Religionsangelegenheiten  zu  Gunsten 
der  böhmischen  Brüder  zu  wirken.  Um  hiezu  die  wichtige  Unterstützung  K.  Maximilians 
zu  erhalten,  bat  Verger,  Tübingen,  8.  Oct.  1557  (pr.  30.  Nov.),  diesen  um  Gewährung 
einer  Audienz,  welche  derselbe  Wien,  4.  Dec.  1557  für  die  nächstkommende  Weih- 
Jiiachtszeit  gern  bewilligte.  Anfangs  1558  reiste  Verger  mit  Bewilligung,  aber  ohne 
schriftliche  Empfehlung  des  Herzogs  Christoph  v.  W.  nach  Wien  ab,  hatte  Audienz 
bei  K.  Maximilian,  erreichte  jedoch  sein  Ziel  nicht,  da  Maximilian  Bedenken  gegen  eine 


121 

ihm     diese   zu    verdanken    hat,    besteht    nicht   in    seinen  liierarischen 
Leistungen,    obschon    er   eine   grosse  Zahl    kleiner  Schriften   in  ver- 


Einaiischung    in    die   polnischen    Religionsangelegenheiten    und    gegen  Vergerius  selbst 

hegte,       Vergcr    berichtete   (Wien   29.  ?  Februar    1558)    seinen    Misserfolg    an    Herzog 

Christoph  und  meldete  ihm:  er  hoffe,  binnen  vier  Tagen  abzureisen  und  zu  ihm  zuiück- 

rakelix-en  ;  er  werde  spät  kommen,  da   die  Wege  bereits  schlecht  zu  werden  beginnen 

«öd      ^i  seiner   Gesundheit  wegen    in  einem  Wagen  fahren    müsse.     Seinerseils  schrieb 

K.  Msiximilian  Wien,  3.  März  1558:    Verger  sei  etliche  Tage  bei  ihm  gewesen,    habt 

jetzt       s&ber   seinen    Weg    wieder   heimwärts    genommen,    und   obwohl    derselbe    in    des 

HerKo^  Namen   allerlei  Anzeigen   und   Vermelden  gethan,    aber  mit   keinem  Credenz- 

schrei'ben  versehen   gewesen,   so   habe   er  dasselbe  alles,    wie  man  sagt,    ein  Ding    ein 

Ding    sein  lassen.  Inzwischen  kam  der  berüchtigte  Paul  Skalich  mit  Empfehlungsschreiben 

von    1^^  Maximilian  bei  Herzog  Christoph  an,  der  nicht  wenig  erstaunt  war,  von  diesem 

Matine  zu  erfahren,    dass  Vergerius    noch    nicht  so  bald  erscheinen  dürfte,    da  er  nach 

den  "^rindischen  Landen  verreiset  sei.  Das  waren  also  die  , schlechten  Wege",  von  denen 

'  ^'"K^T  erst  am  19.  April  1558  nach  Tübingen  heimkehrte.     In  der  That    war   dieser 

öurcH   Oesterreich,   Steiermark    und    Kärnten  nach  Krain  gereist   und   selbst  in  Istrien 

und    CJörz  gewesen.  In  Görz  und  Gradisca  hatte  er  sogar  gepredigt,  und  der  Patriarch 

"^^^     ^quileja,  Giov.  Grimani  (der  selber  der  Ketzerei   verdächtigt  war),    halte  für  den 

r»il     seines  Eintreffens  daselbst  Vorkehrungen  getroffen  (Gius.  de  Leva :  Giov.  Grimani 

'"  ^en  Atti  del  R.  Istit.  Ven.  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti,  Serie  V,  Tom.  VII,  p.  418, 

^1 1    451 ;  Ven.  1880 — 81).     Nach  Aquileja  war  Vergerius  nicht  gekommen,  aber  aus 

Krait^  kamen  später  (1559?)  Klagen  an  Herrn  Ungnad:  dass  Verger  Trübem  beschuldige, 

«f  Hatbe  seine  (Verger*s)  Uebersetzung  des  Neuen  Testaments  depravirt,  da  doch  Ver- 

geriu.s  selbst   die   krainische   (sloven.)  Sprache  nicht  verstehe;   er   habe   sich   gerühmt, 

^"^^    er  die  windische  (sloven.)  Bibel  bald  fertigen  wolle,  habe  vorgegeben,  wns  davon 

*>*''eits  vorhanden   sei,    sei   sein    Werk,  da    er    doch   an    dieses  Gebäude  keinen  Stein 

f^^^ßt  habe;  er  suche  nur  seinen  Nutzen  darunter  und  habe  das  zu  diesem  Werke  von 

inna    erbettelte   Geld   in  seinen   eigenen  Nutzen  gezogen  u.  s.  w.     Unter  den  ^allerlei 

Anzeigen'^,  welche  Vergerius  in  Wien  dem  K.Maximilian  gethan,  war  aber  auch  diese 

gc^w'esen,  dass  Herzog  Christoph    im  vorigen  Jahre  einen  gewissen  Georg   von  Mitter- 

^'^  mit  einem  Briefe    und  50  Thalem  an  einen  Handelsmann    in  Laibach  geschickt, 

^w   Bote  aber  Schreiben  und  Geld  nicht  überantwortet,  sondern  für  sich  behalten  habe. 

ü^ftifbin  hatte  K.  Maximilian  durch   die  Xiederösterreichische  Regierung    an  Landes- 

**«w«ier  mud  Vicedom    in  Krain  schreiben  lassen,    sie  möchten  den  genannten  Georg 

*"'*|en  und  festnehmen  lassen.  Die  krainische  Behörde  übertrug  dieses  dem  Verwalttr 

^^Gra^hait  Mitterbnrg,  Jos.  Nicolitsch  zum  Waxenstein.  Aus  Mitterbiirg,  7.  Apr.  1558 

*"**öTtete  dieser  nach  Krain  zurück:  er  habe  den  Georg  Tschurtschik  bis  auf  Weiteres 

**"*ft«n  kssen;  derselbe  gebe  jedoch  an,  dass  er  50  fl.  rhn.  (also  nicht  Thaler)  dem 

**•  Foresto   in  Laibach   zugestellt   und   auch    die  Briefe    dahin    überantwortet  habe, 

^^  ^e  er  für  seine  provisorische  Freilassung  100  Ducaten  Bürgschaft ;   «lerselbe  habe 

^  und  mehr  Guts  in  Mitterburg.  Landesverweser  und  Vicedom  in  Laibach  liessen  hierauf 

^^  Aadr.  Foresto  vorladen,  der  auf  ihr  Befragen  erklärte,  Geld  und  Briefe  ridilig  vcm 

^*8  ▼Ol  Mitterbnrg  empfangen  zu  haben.    Jene  meldeten  dies  Laibacli.  5.  Mai  1558 
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scliicdonen  Sprachen  verfasste.    sondern  darin,    dass   er,    wenngleich 
zuniichst    nur    an    sich    denkend,    Trübem    anfs   Neue    zu    diesem 

:in  i\\^  N;ir,lr:':sicrreii;l.is(.hc:  Kej:;in"rung  mit  dem  Bemerken,  da>s  Nicolilsch  den  vcr- 
hafietm  (i'-i':;^  um  100  Ducnten  IUJrg>cliafl  i»iovisorisch  freigelassen  habe.  K.Maximilian 
tlieiUc  darauf  Wien,  23.  Tu"»  1558  die  jjanze  (ieschichtt*  unter  Beilage  der  Berichte  au* 
T.ubacb  untl  Milterlmrg  dem  Iloi/og  Christ(»i»h  mit.  der  gewi<s  nicht  ohne  Erstaunen 
den  Kand!>L'-iheid  beischrirb:  y,\Vei.-^  von  diesem  Handel  nicht>;  Vergerio  soll  ßc- 
M.uriebon  wenirn,  was  er  dei wegen  nnt  dem  K^nig  von  Böhmen  geredet,  und  in 
wes-en  N.imen,  «lamil  Ihrer  K.  W.  ein  salle-i  /«geschrieben  werden  könne.'  Vcrgerius 
anlw«.>rreie  hierauf  aus  Tiibingen.  11.  Augii>l  1558:  <'r  habe  im  Mai  1557  Briefe  iiiiJ 
50  Giiiden  .Ml  Freunde  in  >einem  Va'erlande  durch  (ieorg  von  Mitterliurg  mit  einem 
HeiÄogl.  l'atrMite,  dnss  G^^org  ein  Diener  \famulus  et  minister)  des  Herzogl.  Rathes 
V'MiTerius  <ei,  geschickt,  um  zwei  der  >li»venischen  .Sprache  kundige  Diener  aus  seinem 
Vateilandf  zu  ei hallen,  die  er  nothi-^j  gehabt,  weil  er  gemeint  habe,  im  vorigen  Jahre 
n.ich  Polen  gehen  zu  mü.-sen  ^wi »ruber  er  (inch  eist  im  October  an  K.  Maximilian 
schrieb).  In  Wien  habe  er  im  Mar/  die  Kun.  Würde  gebeten,  darüber  nachforschea 
und  Geld.  Briefe  und  Patente  ilmi  wieder>chairen  zu  lassen.  Dazu  sei  des  Iler/^g«!  Name 
iiic!il  n»  rhwendig  gewesen,  darum  (idet))  liabe  er  nicht  denselben,  sondern  seinen  eigenen 
gebrauch:,  und  e«*  sei  ein  Irrlhum  des  Kanzlers  oder  de.s  Schreibers,  dass  sie  .statt  an 
ihn.  die  Bf-riclite  über  seine  Ang».'legenheii  an  den  Hei.'og  liclilen  zu  müssen  geglaubt 
hätten  ('!'.  l.'cbrigens  bericlite  er  «lem  Iler/.oge,  da-s  er  kürzlich  (nuper)  Briefe  aus  dtift 
Vaterlande  von  >einen  Freunden  erhalten  liabe,  die  ihm  melden,  dass  jener  Georg 
ihnen  endÜLlj  (landcm "}  das  Geld  und  id'.e  Schriften  übergeben  habe  (was  ja  nach  Jena, 
amtlichen  Bericht  schon  seit  Monaten  ges-helien  war  ).  Er  ]»iite  daher  den  Herzog,  dexx* 
Könige  zu  s'.lireiben.  dass,  da  er  (ieM  und  Biiefe  wiedererlangt  habe,  Georg  seines^ 
Burgsdiaft  cntlissen  werde.  Er  selii-it  schieib:*  deshalb  au  den  Yitekanzler  (des  Könij'^J 
und   bitte  diesen  auch,   da.-s  «lem  (jorg  weiter    nichts  geschehe,  obwohl  er  sich  wen^*^ 

Vi 

treu    aufgenüiil    habe    (licet    parum    tidrliicr    se    ges.sit".  ;    aber  vielleicht    sei  crdurc:*^ 
Krankheit  oder  andere  fatale  Umstände  (wie  es  ja  vorkomme)  verhindert  gewesen. 
So  wagte  Vcrgerius  seinem  Fürsten  /u  schreiben,  der  die  amtlichen  Berichte  in  Häti«-^*^' 
hatte.    Herzog  Chrislopl»    schrieb  hierauf  von   Urach,    12.  Aug.  1558  an  K.  Maximi^"  "'" 
und  l>edankt    sich   dafür,  dass  er  .^ich    in  dieser  .*^ache    .so  gnädig  erwiesen;    da  G<^*-^ 
von    Mitlerburg    Geld     und    Briefe    richtig    übei antwortet,    möge    er    demselben    .s<^* 
BürgsclKift   wieder  erlrs^en.    wie    denn    hieneben   Vergerius  an    des  Königs  Vicekan^ 
schreil)e.   Aber  warum    hatte  Verger    diese    Saclie    nicht    in    Laibach    (bei  Forejuto)     ^ 
Sj»raclu'  gebracht,  statt   seiner  hä«islichen  unwahren  Au«-slicuungen :   Es  scheint,  das^ 
mit  .solchem   Verschweigen  zugleich  die  Kulle  eines   Diplomaten  spielen  wollte,  wit? 
ja    auch    meinem  Fürsten    anfänglich    diesen    ganzen  Ausflug    nach    dem  Süden  und    ^ 
Aufentlialt   im  Gt-rzisclien  fast  ganz  verschwieg  (nur  beiläufig  am  16.  Juni  1558  w«?^ 
der    darauf  erfolgten  Verhaftung    seiner  Verwandten  und  Freunde    andeutete).  (Kaii^     * 
u.  Schott,  a.  a.  O.,  S.  179.1  Aber  mit   diesem  Verschweigen  hinterging  er  ihn  zugle**^ 
w«)hl  wissentl,    dass  der  Herzog  /u    seinem  Besuch   in   Istiicn  und  Görz   nicht  die  1^* 
willigung    ertheilt    haben  würde.     Hier    mag    nc^cli    angeführt    werden,  was  Trüber    ^  ^ 
Kempten,  2.  Jan.  15r>0  an  K.  Maximilian  .«ichreibt:    „Mitt  dem  Dolmetschen  der  B«^^ 
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Werke  angeregt  und  ermuthigt,  für  dieses  die  Theilnahme  des  Herzogs 
Christoph   von  Wirtenberg   erworben   und   demselben    bei    manchen 
hervorragenden  Personen  Wohlwollen  und  Hilfe  gefordert  hat.  (Vgl. 
Schnurrer  21   f.)    Vr.  Trüber    setzte    seine    literarische  Thätigkeit 
noch  ein  Vierteljahrhundert    lang    fort    und    g<ib    seinem  Volke    das 
slovenische  Neue  Testament  (vollständig  1577)  und  den  Psalter 
(1566).     Hier   hatte   die  Literatur    eine    breitere   Basis    als   bei    den 
Krobaten,  denn  es  gab  einen  zahlreichen  gebildeten  Mitttlstand  und 
das  Schulwesen   wurde  mit  grossen  Opfern  gepflegt,   gebessert  und 
ausgedehnt.  Es  gab  Buchhandlung  und  Buchbindereien;  Herr  tians 
Kisel    gründete    eine    Papiermühle*),    Hans    Mannel    eine  Buch- 
druckerei (1575),  Männer,  wie  Seb.  Krell,  Georg  Juritschitsch, 
Adam  Boc hör itsch,  Georg  Dal mati  n,  Hans  Tulschak  u.  A., 
traten  in  Truber's   literarische  P^issstapfen.     Dem  Dalmatin  ver- 
danken   die   Slovenen    ihre    vortreft'Iiche    Uebersetzunsf    der    ganzen 
Bibel.  Als  dieselbe  in  Laibach  bei  Mannel  (1580)  gedruckt  werden 
sollte,  unterdrückte  die  landesfürstliche  Regierung,    um    das   zu  ver- 
hindern,   die  Druckerei.    Sie   erschien    nach  einer    genauen  Revision 
durch  eine  in  Laibach  abgehaltene  Versammlung  kundiger  Theologen 
und  Philologen  (1581)  im  Ausland  (Wittenberg  1584).  Durch  die  Gegen- 
reformation (1598)  ward  mit  der  evangelischen  Kirche  in  Krain  auch  die 
krainische  Literatur  gew^altsam  ausgerottet.  Die  Bücher  wurden  wagen- 
ladungsweise zusammengeschleppt  und  verbrannt.  Mit  dem  I^rW")Schen 
ihrer  Flammen  lagerte  sich   eine  hundertjährige  Dunkelheit  über  das 
schöne,  von  Türken  und  Jesuiten  verheerte  Land,  pj'nzelne  gerettete 
Bücher  aus  jener  vielverheissenden  Blüthezeit  des  Krainer  Landes  sind 
<iem  ernster  denkenden  Nachkommen  kostbare  und  seltene  Reliquien, 
^ic  seine  offene  Bewunderung  und  wehmüthige  Verehrung  erwecken. 


"*  cZic  Croba:isc1ie  sprach,  welches  der  Vergerius  nu  in  das  viert  jar  ausgibt,  wiirdt 
'^hts  darauß.  dan  er  hatt  noch  bißher  an  der  Bibel  oder  ainigen  Buch  nicht  ain 
^■"tt  in  der  crobattischen  sprach  verdolmetschet,  ur.sach,  er  khan  weder  windisch  noch 
'■'•-»atisch  recht  reden,  vil  wenigei  dolmetschen.  So  mag  er  auch  jemandts,  wiewol  er 
■•  Vregen  iren  vilen  und  an  manigs  orth  mit  grossen  verhaissungen  geschriben,  der 
**chs  wolt  oder  khtindt  thon,    nicht  bekhumen ;    dauon  ain  an<lermaln  mehr."    (Vgl. 

J^    I3ret,  Magacin  IX,  128  ff.  Schnurrer  40.  Hausier  u.  Schott  155-164,  170  f.  182  f. 

^tizenbl.  der  kais.  Akad.  der  Wissensch.  in  Wien   1852,  Nr.   13.) 

*)  Dies  ist  daraus  zu  schliessen,    dass  es  in  jener  Zeit    (z.  B.   1574)  Pnpier  mit 
^^^  Kiserschen  Wappen    als  Wasserzeichen    gibt.    Die    Mühle    war    vielleicht    in    der 
**€i 'sehen  Herrschaft  Kaltenbninn  gelegen. 
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Nach  diesem  Ueberbück  ist  es  nötliig,  zu  Trüber  und  Ver- 
gerius  zurückzukehren ').  Nachdem  Vergerius  den  Aufenthaltsort 
T  r  u  b  e  r's  ausgeforscht  liatte,  setzte  er  sich  mit  demselben  in 
Verbindung.  Am  6.  Januar  15r)5  schrieb  er  von  Göppingen  (wo  er  bei 
dem  Pfarrer  Jakob  Andrea  wohnte)  an  Herzog  Christoph :  ,adornabo 
negotium  de  versione  in  linguam  Slavicam*.  An  Trüber  richtete 
er  die  Anfrage,  ob  er  sich  getraue,  die  Bibel  ins  Slovenische  und 
in's  Krobatische  /,u  übersetzen,  er  selbst  wolle  dann  dazu  mit  allen 
Kräften  behilflich  sein.  Trüber  erwiderte  verneinend,  denn  er 
verstehe  nicht  Griechisch  und  Hebräisch,  und  das  Slovenische  sei 
wortarm  und  in  verschiedene  Mundarten  getheilt,  des  Krobatischen 
aber  sei  er  nicht  mächtig.  Am  15.  Januar  1555  meldete  Vergcr  von 
Göppingen  dem  Herzog:  ,nünc  nihil  aliud  cogito,  quam  de  ador- 
nanda  versione  in  linguam  Slavonicam,  .  .  et  spero  me  brevi 
eam  feliciter  confecturam' ;  doch  müsse  er  auf  einige  Tage 
mit  Dr.  Andrea  heimlich  (zwar  nicht  nach  Kempten,  aber)  nach  Ulm 
gehen,  ,ubi  conveniunt  illi,  qui  me  sunt  adjuvaturi  in  negotio 
hoc  sancto,  et  spero  me  iilos  perducturum  huc  Goeppingam,  ubi 
versio  fiat*.  Vom  24.  bis  27.  Januar  1555  confeiirtcn  Verger  und 
Andrea  in  Ulm  mit  Trüber,  wobei  auch  Ulmer  Theologen  zu- 
gegen waren.  Auch  hier  weigerte  sich  Trüber  anfänglich  aus  den 
angegebenen  Gründen.  Man  wird  ihm  gesagt  haben,  dass  seine  Un- 
kenntniss  der  alten  Sprachen  durch  einen  derselben  kundigen  Revisor 
ausgeglichen  werden  könne,  da.ss  es  sich  darum  handle,  eine  allen 
Slovenen  verständliche  Schriftsprache  zu  begründen  (gerade  wie  im 
Deutschen)  u.  dgl,  m.  Der  bedenkliche  Mann  Hess  .sich  endlich  zu 
der  Erklärung  bewegen,  dass  er  das  Werk  wohl  übernehmen  wolle, 
wenn  man  ihm  zwei  Slovenen  (Priester),  die  gut  vvindisch  (slov.), 
lateinisch  und  deutsch,  und  zwei  Krobaten,  die  gut  dalmatinisch  und 
bosnisch  reden  und  fertig  glagolisch  und  cyrillisch  schreiben  können, 
beigebe.  Das  wurde  angenommen  und  im  Auftrage  des  Vergerius 
(der  für  solche  Ausgaben  bei  seinen  vornehmen  Bekannten  Geld  zu 
beschaffen  wusste}  schrieb  Trüber  durch  einen  eigenen  Boten  nach 
Krain  um  vier  solche  Priester.  Am  27. Januar  1555  schreibt  Vergerius 
von  Ulm    an   den    Herzog:    ,quum  mihi  nunc  incumbät  onus  ver- 

1)  Zum  Folgenden  vgl.  Schnuirer  13-21;  Kau^ltr  u.  SchoU  79,  83  f.,  88  (t 
92  f.,  106.  110,  111,  112;  Sixt  370  ff.  (nicht  ohne  IrrihUmer  und  demlich  confni; 
mit  Ungnad's  BJbelanstatt  in  Unch  balle  Vergerius  niemals  etwas  zu  thun). 
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tendi  Novum  Testamentum  in  linguam  Slavicam,  fuitomnino  necesse, 
ut  Ulmam  venirem,  quo  avocarem  ad  me  pastorem  Campidiinensis 
ecciesiae  (Trüber),  atque  cum  ipso  coram  conferrem,  Veni  itaque, 
contuli  quae  volui,  atque  hodie  rursus  Goeppingam  rcdeo  cum 
Doctore  Fabri,  qui  mecum  est.  Negotium  versionis  bene  habet  feli- 
citerque  procedet,  Deo  gratia*.  Scheidend  hatte  Vcrger  Trubern 
drei  handschriftliche  Aufsätze  mitgegeben,  welche  dieser  jedoch 
unterwegs  verlor,  darunter  einer,  quo  pacto  deberet  in  negotio  ver- 
sionis in  linguam  Slavicam,  ut  sei  licet  Martini  Luthcri  versionem 
sequeretur,  doncc  conferemus  cum  aliis  versionibus,  item  monebain, 
ut  ex  dominio  regis  duos  alios  ejusdem  linguae  peritos  a  d  m  e  mit- 
tcret  etc.  Am  1.  April  1555  meldet  Verger  von  Stuttgart  dem 
Herzoge,  dass  ein  Cardinal  in  Rom  ihm  anzeige :  se  audivisse  m  e 
nunc  laborare  in  Novo  Testamento  in  linguam  Slavicam 
vertendo,  und  da  wolle  er  auch  eines  so  guten  Werkes  theilhaftig 
sön  und  einen  Geldbeitrag  geben.  Desgleichen  am  13.  Juli  1555 
von  Stuttgart:  ^quia  dcbemus  conferre  cum  pastore  Campiduncnsi 
totum  Matthaeum,  qui  jam  versus  est,  nequc  ego  audeo  Campidu- 
num  Ire.  statuimus  proxima  septimana  convenire  Blopirae '),  atque 
i'lic  triduo  aut  quatriduo  subsistere  ad  gloriam  Dei.  Volumus 
vertcre  ctiam  Catechismum  d.  Brentii  et  ah'quot  Psalmos.  Alle 
diese  Mittheilungen  Verger's  an  den  Herzog  machen  den  Eindruck, 
dass  er  diesem  die  slovenische  Uebersetzung  als  sein  eigenes  Werk, 
sich  selbst  als  den  Hauptfactor,  Trubern  aber  nur  als  einen  unter- 
geordneten Gehilfen  hinstellt,  während  es  ziemlich  klar  ist,  dass 
"ach  der  UebereJnkunft  zu  Ulm  Trüber  der  Uebersetzcr,  Vergerius 
"Öchstens  der  Revisor  mit  Zuratheziehung  der  Originalsprachen  war. 
*Jiti  selbst  diesem  fühlte  er  sich  nicht  gewachsen,  denn  er  erkannte 
"•■  nothwendig,  sich  zwei  sprachkundige  Slovcnen  aus  Krain  zu  ver- 
^*ireiben.  Aber  die  Laibacher  Freunde  hatten  selbst  für  Trüber 
^'  einen  slovenischen  und  einen  krobatischen  Priester  auftreiben 
'^'loen,  und  auch  diese  halfen  zu  nichts.  Denn  Jener  starb,  als  er 
*'^'»  gerade  zur  Reise  bereitete ;  der  Krobat  aber  kam,  brachte  sogar 
*'''«   handschriftliche  krobatische  Bibelübersetzung  mit,    die  er  nach 

')  BlRnbeuren  inWirteoberg.  nicht  fem  von  Ulm.  Offerbat  hatte  HctioE  Christoph 
"')«T  die  Reiie   nich  Kempten  untersigt    und   dann   diejenige  nich  Ulm    missbilligl, 
^'^mihlieh  weil  ein  Aufenlhklt   »ein«  Schützlings   in   diesen  Reichsstädten  ihm  leicht 
'^enheiten  hltte  bereiten  können. 
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der  Vulgata  selbst  iLjemacht  zu  haben  behauptete,  war  jedoch  nicht 
zu  bewegen,  dieselbe  herzugeben  oder  selbst  länger  zu  bleiben, 
sondern  kehrte  nach  vier  Tagen  mit  seiner  Bibel  wieder  nach  Dal- 
niatien  zurück.  Inzwischen  hatte  Trüber  allein  fleissig  gearbeitet 
und  Anfangs  Juli  war  die  Uebersetzung  des  Matthäus  bereits  fertig. 
Zur  Revision  kam  Trüber  mit  Verger  in  Blaubeuern  zusammen, 
und  auf  das  ungeduldige  Drängen  der  Krainer,  des  Herrn  Ungnad. 
des  Vergerius  u.  A.  überliess  Trüber  dieses  einzelne  Evange* 
lium  als  eine  Probe  der  ganzen  Arbeit  dem  Druck,  für  welchen 
Vergerius  vom  Buchdrucker  Morhart  in  Tübingen,  weil  hier  die 
Pest  herrschte,  eine  Presse  nach  Reutlingen  schaffen  Hess.  Nun  aber 
hielt  derselbe  es  entweder  unter  seiner  Würde,  die  Correctur  der 
Druckbogen  zu  lesen,  oder  er  verstand  selbst  hiezu  nicht  genug 
slovenisch,  oder  vielleicht  war  beides  der  Fall;  kurz,  Vergerius 
berief  den  Trüber  zur  Correctur  nach  Reutlingen,  was  er  von 
Stuttgart,  8.  August  1550  dem  Herzog  mit  den  Worten  meldet: 
,Keuthlingam  .  .  .  jussi  ad  me  venire  ministrum  ecclesiae  Campi- 
dunensis  multo  peritiorem  mein  ea  lingua,  qui  corrigat  *).  Atque 
ita  hodie  (Deo  propitio)  ambo  sc  conferimus  Reuthlingam  tantum 
propter  Slavica.*  So  sprach  er  also  von  Trüber  wie  ein  Herr  von 
seinem  Diener,  der  nur  für  ihn  zu  arbeiten  und  Correctur  zu  lescrv 
habe,  und  das  in  demselben  Augenblick,    wo  er   dessen  sprachliche 


1)  Sixt,    welcher    für  Verger  sehr  voreingenommen    ist,    übersetzt  dies  (S.  371  ^    - 
^damit    er   meine  Arbeit  corrigire",    wodurch  der  Sinn  gänzlich  gefälscht  ist.   AU^**"' 
diugs  hat  Vergerius  [De  (.Iregor.  I,  A  V))  1556  Trabern  als  einen  „singulari  pietate  atq"*-^* 
eruditione    virum"    ])ezeichnet,    aber    erst    1559    sagt    er    (vgl.    'Inquisitori,    f.    46  «"A  -  ^ 
..Poi    ho    faito    tradur    l'Evangelio    di  S.   Maiteo/    „Tio  M.   P.  Trubero    ha  tradotto        * 
Nuovo  Testamenlo"   .   .  (I)iall.  IV,  f.  63):    , Vergerius  ante  triennium  coepit  cur»*"   ^ 
ut    in    linguam  Sciavicam  Nov.  Test,  converteretur"    (während   er  2*6.  Nov.  lO^^*" 
s.  ob.,  dem  Herzoge    geschriel)en  liatte:    coepimus    vertere  u.  s.  w.).  Dass  er  1&^^ 
(Della  declin.  del  Pap.,  A  5)  Trubern  einen    „v:  lenle  hnomo*^   nennt,  hat  für  die    ^  * 
geschilderten   Verhältnisse    keine  weitere  Ijedeutung.    Wenn    aber  Vergerius    in    stl^^ 
Diall.  IV  (f.  63)  1550  einen  der  Unterredenden  sagen  lässi:    „Weil  jene  (slov.)  Ue^^ 
Setzung  nur  für  die  Krainer,  Kärntner  «nd  die  Bewohner  einiger  angrenzenden  Provir»^ 
sich  eignet,  so  will  Vergerius  jetzt  den  Versuch  machen,  die  verschiedenen  Dialect^ 
ver>chmelzen    und    eine  Uebersetzung    der    ganzen  Uibel   zu   liefern,  die  auch  von    ^ 
übrigen  nlavischen  Stämmen,  wenigstens    von    den    bedeutendsten    und  namentlich    ^^^ 
den   Dalmatinern,    verstanden  werden  kann*    (Schnurrer  23,    Sixt  o79),    so  ist  dies    * 
Vergerius   sehr   charakteristisch,    freilich    in    anderer  Weise,    als    es    bei  Sixt   nun    d^ 
Seite  lang  lautet. 
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Uebcriegenlieit  anerkennen  musste,  um  die  daraus  envaclisende  Aus- 
gabe vor  dem  Herzog  zu  rechtfertigen.  Und  als  er  am  lij.  August  1555 
ans  Reutlingen  dem  Herzoge  den  ersten  Druckbogen  des  Matthäus 
schickte,  schrieb  er  wieder:  .Adorno  una  catechismum  in  eadem 
lingua.*  Während  er  in  Reuthngen  wochenlang  mit  einer  italienischen 
Arbeit  beschäftigt  zu  sein  am23.  November  1555  von  dort  dem  Herzoge 
meldete,  fugte  er  bei:  .Coepimus  vertere  in  hnguam  Slavicam 
confessionem  fidei  Celsitudinis  Vestrae').' 
Unter  solchen  Umständen  erschien: 

1.  TA  EVAN=  GELI  SVETIGA  MA» !  TEVSHA,  SDAI 
PERVIZHVTA  I  Slouenskijcfigpreo.  |  bernen.  |  EVANGELIVM 
D,  N.  lESU  I  Chrifti,  Authore  Malthi-eo,  nunc  |  primum  verfum 
in  linguam  |  Schlauicam.  |  {Holzschnitt:  Ulr.  Morhart's  Drucker- 
zeichen: Das  triumphirende  Lamm  auf  dem  Drachen.)  MATTH. 
XXI.  I  Dabitur  genti  facienti  fructus  eius.  ]  M.  D.  LV.  | 

Ein  Büchlein  von  92  Blättern  in  fi°.  —  Auf  der  Rückseite  des 

Titelblattes:  Od  S.  Mateusha  Lebna  S.  jeronim  taku   pifshe  etc.  — 

3  Blätter :  slovenische  Vorrede  :  Tei  praui  cerqui  Boshy  tiga  flouens- 

%a   Jefika   Miloft   inu    Myr   od  Buga   O^heta   skusi   Jefufa  Cristufa 

"äshiga  Ohrancnica.  proflimo  etc,    Unter/.cichnet:  Vashi  flushabniki 

"lu    bratie.  V.  T.  —  6  Blätter:  Summarij  vfeh  Capitolou.    —  Noch 

eine  Anrede  an  die  Slovencn,  bezüglich  des  Sprachlichen.  —  80  Blätter 

^«xt.  —  Auf  den  letzten  Blättern:  loh.  XX,  31:  Haec  autem  scripta 

^•^rit  etc..   Seht   in   pag   piffQnii   jc.     Matth.  XXIII,  14:   Et   praedica- 

°'tUr  etc.,   ^iiu   ta   ©ilQiifldiüii    n:   —   Schliesslich   ein  Wort   an   die 

*~-escr,   welche   um   Fürbitte    für   das    unternommene  Werk   und  um 

'^^richtigungen   des   Vorliegenden    gebeten  werden.  —   (S.  ausführ- 

^''=her  bei  Kopitar  392  ff.) 

Obschon  Vergerius  zur  literarischen  Arbeit  dieses  Buches 
'^'chts  beigetragen  hatte,  erhob  er  doch  Anspruch  darauf,  in  dasselbe 
y*^  in  zwei  andere  gleichzeitige  sloveni.sche  VerÖffe nt lieh un gen 
*"ubcr's  seinen  Namen  als  Urhebers  und  Mitverfassers  zu  bringen. 
*'ese    sind    der   vom   Vergerius   dem   Herzog   Christoph    erwähnte 
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'^-^TECHISMVS  I  Vslouenskim  Jefiku,    1555,    16° ')    und   ABECE- 
^-<\RI=  I  VM  ■  ENE  BVQVICE,  M.  D.  LV.  S" ').  Truber  gab  dem 


')  Von  dieser  Arbeit  isl  nichts  v 
')  S.  Katechiimen  Nr.  4. 
>]  Ebenda  Xr.  8. 
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Ansinnen  Verger's  so  weit  nach,  dass  die  Vorreden  mit  den  Initialen 
V.  T.  —  N.  V.  T.  unterzeichnet  wurden.  Ja,  seine  Güte  ging  so 
weit,  dass  er  dem  Vcrgerius  das  unter  dessen  Namen  erscheinende 
Schriftchen  ENA  MOLI»  |  TOV ')  in  seinem  slavischen  Theile  slove- 
nisch  machte,  während  er  die  RASGOVA=  |  RANGE  .  .  .  po  Antone 
Segnianine,  M.  D.  LV.,  8°')  offenbar  nicht  corrigirte.  In  den  Vor- 
reden und  Anreden  seiner  eigenen  Schriften  hatte  er  stets  den  Aus- 
druck ,wir*  (mi)  gebraucht,  freilich  nicht  so,  wie  Vergerius  den 
Plural  (mehr  als  Plur.  majestat,)  gebrauchte. 

Als  dies  Buch  erschienen  %var,  drängte  Vergerius  Trubern, 
mit  der  Uebersetzung  immer  fortzufahren,  allein  Trüber  hielt  inne. 
um  erst  das  Unheil  seiner  Landsleute  über  diese  Probe  zu  hören. 
Vermuthlich  haben  ihm  auch  die  mit  Vergerius  beim  Druck 
gemachten  Erfahrungen  missfallen  und  er  mag  auch  bald  genug 
von  dessen  eitelm  Gebaren,  als  Verfasser  dieser  slovenischen  Werke 
zu  gelten,  erfahren  haben.  Kurz  danach  (vor  Juni  1557)  löste  er  die 
literarische  Verbindung  mit  diesem  gänzlich  auf,  indem  er  ihm  die 
Gründe  davon  schriftlich  erklärte'),  und  ging  seinen  Weg  allein 
weiter.  Von  nun  an  schrieb  er  ,ich*  (iest)  statt  .wir*   (mi). 

Nachdem  Trüber  aus  der  Heimat  günstige  Urthcile  über 
seine  Probe  erhalten  hatte,  griff  er  das  Werk-  von  Neuem  an,  ver- 
besserte noch  die  Uebersetzung  des  Matthäus  und  vollendete  im 
Herbst  1556  diejenige  der  übrigen  Geschichtsbücher  des  Neuen 
Testaments*).  Vergerius,  von  seinen  Reisen  nach  Preussen  (1556) 
und  Graubünden  (1557)  am  17.  Juni  1557  nach  Tübingen  zurück- 
gekehrt, fand  dieselben  unter  der  Pre-^ise,  berichtete  am  gleichen 
Tage  darüber  an  den  Herzog  Chri.stoph :  ,Est  nunc  sub  prelo  Novum 
Testamentum  slavice,  absolvetur  intra  duos  menses.  Interea  dum  cgo 
abfui,  d.  Primus  Truberus,  qui  vertit,  dedit  imprimendam 
praefationem  germanice*  und  erlaubte  sich  von  dieser  einen  Abzug 

»)  S.  Gebelbüeher  Nr.  1. 

•)  S.  Ritualbücher  Kr,  1. 

»)  Schnurrer  41. 

*)  Schnurrer  21.  —  Von  einer  Utberseliiing  der  vier  Evangelien,  welche  UdetkiI 
1555  aus  Steiermark  an  Vergerius  schickte.  i»t  weiter  nichls  bekannt,  &U  dtktt  dieser 
V,  Reutlingen,  12.  N'ov.  1555  dem  Herzog  Christoph  davon  N'achricht  gibt.  {Kftmler 
L.  -Schott,  a.  a.  O.,  S.   113.) 
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einzuschicken    mit   dem   Bemerken;    ,111.    V.   Dom.   digriare   legere, 
nam  si  quid  in  ea  corrigendiim  esset,  adhuc  tempus  est*  'J.  (!) 

2.  TA  PERVI  DEIL  TI=  |  GA  NOVIGA  TESTAMEN- 
TA.  I  VTIM  SO  VSI  SHTYRI  EVANGELISTI  INV  TV  DIA| 
ne  tih  logrou,  Tdai  peruizh  vta  Slouenski  Je=  |  fik,  Skufi  Primoslia 
Truberia  fuei=  |  du  preobernem.  |1  KAU  IE  VEZH  PER  TIM,  INV| 
kadai  to  drugi  Dell  bode  dokonam,  tcbi  ta  |  druga  ftran  Letiga 
papy=  I  ria  povei.  ||  Xcx  crft  (jaltcr  Jcil  bcä  ueidcu  leftamentä,  |  barinn 
ieinb  bie  otct  ©uangclifteii,  uitb  bcr  Slpo=  |  ftct  Olejdjidjt,  auß  bcii  füt= 
iK'inbfteii  Diib  üppri>  |  bicrtcii  Satciiii[d)cn,  Ieüt(d)en  uiib  Syälfdicii,  l  SKteii 
vnb  Slmicii  Irotiälationcii,  in  bie  gc=  |  meine  SJinbifdje  fprad),  je^iiiib 
jum  erjtcH  mal  fleiifig  t>t'T=  |  botmcijdji.  ||  9?nb  IDO^  meljr  bauet),  Diib 
nxinimb  nur  bifct  falber  teil  iejjunb  |  gcbtiiift  luorbcn,  barcon  luurbt  bir 
bie  1  erfte  ieütfc^e  aSoireb  bife«  ]  Siic^ä  jogeit.  i|  TVBING^  ANNO ! 
M.  D.  LVII.  I  —  (in  4«). 

Es  gehört  zu  Truber's  schriftstelierischen  Eigenthümlichkeiten, 
«lass  er  nicht  nur  lange  Titel  (die  zu  jener  Zeit  vielfach  üblich  waren), 
sondern  auch  eine  überreiche  Zahl  von  Beigaben  zum  Hauptwerke 
lieble.  So  enthält  auch  dieses  Buch,  wie  die  Rück.seite  des  Titels  (in 
slovenischer  Sprache)  angibt,  deren  nicht  weniger  als  acht,  denen 
sich  dann  noch  ein  kurzes  Nachwort  anschhesst ').  Diese  Stücke  sind: 
1-  eine  deutsche  Vorrede  (eno  Nembshko  predguuor)  —  10  Blätter  — 
*n  die  gottseligen  Christen  in  Crein,  Untersteier,  Kärnten,  Karst, 
Histerreich  und  in  der  Windischen  Mark  —  (sehr  interessant}  ^, 
unterieichnet :  Tübingen  den  9,  Juni  1557.  Primus  Trüber  Creiner. 
iJiese  deutsche  Vorrede  fehlt  in  manchen  Exemplaren.  Als  Epilog 
derselben  dient  ein  Gebet  in  windischer  Sprache  (2  Seiten).  —  Darauf 
'"'gt  für  Diejenigen,  welche  die  deutsche  Vorrede  in  einem  slovenischen 
Buche  entbehren  wollten,  ein  neues,  ganz  sloveni.sches  Titelblatt: 
TA  PERVI  DEIL  I  TIGA  NOVIGA  TESTA=  |  MENTA,  YTIM 
SO  VSI  SHTYRI  EVANGELI  |  Ili,  inu  Diane  tih  logrou.  fdai 
«rvi^h  vta  I  Slouenski  Jefik  skufi  Primosha  Tru^  ]  beria.  fueiftu  preo^  ] 
'■eniem.  ||  PER  TIM  IMASH,  OD  SPRED  |  en  kratig  \auuk.  kai 
^«  S.  Pifmu  ufebi  dershi,  Ta  Kolendar,  |  Inu  eno  dolgo  Predgunor, 

<)  Kamler  u.  Schott  U2. 

")  Sitte  ■usführliche  Bnchrcibung  dieses  Buches  lindet  sich  bei  Sclinurrcr  24—28 
'^'^Kopitir  399—415.  —  Vgl.  Sloy.  pror.  Pasiiilen  Nr.   1. 
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Vti  fe  fartopnit  vuzlie  vü  po--  |  trebni  Articuü  oli  Shtuki  le  kerszhanske 
Vere,  Jnu  |  potle  na  konxu,  eno  kratko  |  l'ostilla.  ||  Utimu  fc  ie  ta 
Syii  Boshy  perkafal,  de  on  ta  Hudizlieva  |  della  refiiaü.  1.  Joh.  3,' 
{Holzschnitt:  Morhart's  Buclidnicker/.eicticn,  das  trhimphirende  Lamin 
auf  dem  Drachen.)  |  VTIBINGl,  |  VtimLeitu  po  Criftufeuim  Royftuu. . 
M,  D,  LVII,  I  —  Dahinter  eine  Summe  der  s^n/.cii  heiligen  Schrift 
(3  Blätter).  —  2.  Der  Kalender  für  1:V)7.  etc.  (vcrfertii;t  von  l'rofessor 
Johann  Hildcbrand  in  Tübingen).  —  ".  Kinit;c  Reime  {eiii  Kaimi) 
auf  den  Kalender  und  die  Festtajjc.  —  4.  Anzeige  der  vornehmsten 
Zeitperioden  von  Adam  bis  1Ö57.  —  5.  Register  der  Bücher  der 
Bibel  alten  und  neuen  Testaments.  —  li.  Hine  langte  (slovenische) 
Vorrede  mit  besonderem  Titel:  Ti^a  nouiga  Teflamenta  ena  dolga 
Predginior  —  22  Bogen  — ,  in  welcher  die  fürnemsten  Hauptartikel 
des  christlichen  Glaubens  in  Ii2  Capiteln  enthalten  sind.  Ks  ist  dies 
eine  freie  Bearbeitun'j  und  UebertraijunL;  von  Helanchthon's  .Loci 
comtnunes*,  welche  auch  setbststiindig  ausj^egeben  und  später  von 
Anton  Dalmata  und  Stephan  Consul  ins  Krobatische  über- 
setzt und  in  dieser  Sprache  ebenfalls  sclbstständig  (als  eine  Einleitung 
in's  Neue  Testament)  1002  sowohl  mit  glagolisclier  ah  mit  cyrillischer 
Schrifi  gedruckt  wurde:  l-Mna  kratka  Rasumna  etc.,  Tübingen  15()2. 
4"').  —  7.  Nun  erst  S.  1 — 42'.)  der  Text  der  vier  Kvangelien  und 
der  Apostelgeschichte  (mit  Kandsummarien  und  l'arallelstellen).  — 
H.  Ein  Rej,'ister  über  alle  Sonn-  und  Fcsttaj;sevangelien,  mit  kurzer 
Auslegung  derselben :  d.  i.  eine  l'ostille  in  zwei  Theiten.  Diese  erschien 
1558  auch  separat  und  ward  ebenfalls  von  Anton  Dalmata  und 
Stephan  Consul  in's  Krobatische  übertragen  und  in  glagohschen 
und  cyrilli-schen  Lettern,  unter  dem  Titel  l'cistila,  Tübingen  1562  und 
156.'J,  j^edruckt").  —  Zum  Schluss  ein  Nachwort  an  die  Leser,  worin 
ihnen  der  zweite  Thcil  des  Neuen  Testaments  in  dieser  Uebersetzung 
(mit  Gottes  Gnade)  für  die  nächsten  Jahre  versprochen  wird. 
Hierauf  erschien  im  Jahre  löCO: 
3.  TA  DRVGI  DEIL  |  TIGA  NOVIGA  TESTAMENTA 
VSEM  BUSH  IMEL  VSK  LISTV  INV  BIS-  l  ma  tih  logrou, 
Shratkinii  inu  Saftopnimi  lslaga=  |  mi,  Sdai  Periiizh  is  mnogoterih 

')  Schnurrer  2fi  f.,  96—98.  —  Snfarik:  tiesch.  der  südslav.  Literalur  I,  184. 
'j  S.  Stuv.  prot.  I'uslilUn  Nr.  In  u.  lli.  —  L'ebtr  den  Gesnmiiitinlialt  i.  Truher's 
Register  u.  suniiiiarUcher  Inhall,  Tüb.  15ßl. 
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lefikou,  vta  SIo^^  |  uenski,  skufi  Primosha  Truberia  Crainza,  |  fueiftu 
preobernem.  ||  3)er  anbcr  f)alb  5f)cil  beö  neigen  |  SBinbifd^cn  2e[tainentj5, 
barinn  tpcrben  jciii  alk  \  Gpiftcdi  Dnb  ®efcf)rifften  ber  Iq.  Stpofteln,  mit 
Summa-  |  rien  tmb  !urfecn  9luBlec]unc|en.  ||  RO.  10.  PSAL.  19.  ||  Atqui 
in  omnem  terram  exivit  fonus  eorum,  &  in  fines  |  orbis  terrarum 
uerba  illorum.  ||  (Holzschnitt:  Morhart's  Buchdruckerzeichen,  das 
triumphirende  Lamm  auf  dem  Drachen,  mit  der  Umschrift 
VICTORIA.  II  VTIBINGl.  |  Vtim  Leitu  po  Criftufouim  Royftuu.  | 
M.  D.  LX.  I 

Von  diesem  Buche  in  4®  finden  sich  ausführlichere  Beschreibungen 
bei  Schnurrer  28  ff.  und  Kopitar  215  ff.  —  Es  hat  im  Ganzen  46 
Blätter  (XVIII  und  28)  und  (windische)  Randsummarien  in  deutscher 
Schrift.  —  Auf  der  Rückseite  des  Titelblattes:  Vletih  buquah  böte 
leta  Pifma  poredu  imeili  (das  Verzeichniss  der  sämmtlichen  Episteln 
und  der  Offenbarung,  hier  jedoch  vorerst  nur  der  Text  des  Römer- 
briefes), dann :  Vi  tukai  sdai  leta  Lyfl:  htim  Rymlanom  drukan  imate, 
ta  vi  ta  zhas,  dotle  ty  drugi  vfi  drukani  bodo,  preoberite,  inu  lipu 
hranite  *),  inu  molyte  fa  me.  |  —  a2 — ba  (7  S.)  Deutsche  Zuschrift ') 
an  K.  Maximilian  mit  dem  Schluss:  „3)atum  Sütüiiigen  am  erften 
ZaQ  ::\aTiuarij.  Anno  M.  D.  LX.  |  (£.  W.  SB.  |  4?iibertf)enigfter  Gaplan.  | 
^4?rimu§  Xniber  (Steiner,   ber  ßf)rift(id)en  Sird)eu  ^u  ftempten  ^^5aftor."  | 

—  b  Rückseite  und  b2  Vorderseite :  SVMMA  S.  PA VLA  PISM A  j 
HTIM  RYMLANOM.  I  Lubi  Slovenci  etc.  1 12 Blätter:  PREDGVVOR 
ZHES  VSE  LYSTVE  |  S.  Paula.  |  —  PREDGVVOR  ZHES  TA 
LYST  I  Htim  Rymlanom.  |  —  S.  1 — 27:  der  sloyenische  Text  des 
Römerbriefes.  —  S.  28:  Sa  teim  böte  imeli  (aku  bug  hozhe  skorai) 
te  drugi  listi  s  Paula  inu  tih  drugih  Jogrou  vse  ner  poprei  ta  dua 
htim  Corintariem.  —  Auf  der  vorletzten  Seite:  Holzschnitt:  Morhart's 
Buchdruckerzeichen,  das  triumphirende  Lamm  auf  dem  Drachen, 
mit  der  Umschrift  VICTORIA.  ||  Darunter:  V  TIBINGI.  |  Na  Noviga 
Leita  Dan,  |  le  leta  Lyfl:  dokonan.  |  SJtim  Ücitu  po  (Sriftu)euim 
fRo^ftuu.   I  M.  D.  LX.  I  (Die   vorletzte  Zeile   in    deutschen  Lettern.) 

—  Die  letzte  Seite  leer. 

V erger   hatte    aus   gekränktem   Ehrgeiz    ausgesprengt,    dass 
Trüber     seine    (Verger's)    Uebersetzung     des    Neuen    Testaments 


*)  Um  später  das  Nachfolgende  dazu  binden  lassen  zu  können  (Kopitar). 
■)  Einen  längeren  Auszug  daraus  s.  bei  Schnurrer,  a.  a.  O. 
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.depravirt*  habe,  wie  früher  schon  mitgetheilt  wurde.  Er  hatte  dies 
nicht  blos  in  sprachlicher  Hinsicht  gemeint,  und  es  war  bei  dem 
Herzog  Christoph  mündlich  und  schriftlich  angebracht  worden  (offenbar 
auch  durch  Vcrger  selbst,  vielleicht  auch  durch  Andrea},  dass  in 
Trubers  gedruckten  windischen  Büchern  sich  unrichtige  Dolmet- 
schungen, grosse  Irrthümer,  falsche  Auslegungen,  schwärmerische 
und  zwinglische  Meinungen  von  den  Sacramenten  und  der  Recht- 
fertigung befanden  ').  Dies  war  für  Tritber  wohl  die  eigentliche,  wenn 
auch  nicht  geradezu  ausgesprochene  Veranlassung,  dass  er  dieses  Buch 
dem  K.  Maximilian  zuschrieb,  wobei  er  ihn  bat,  neben  den  frommen  und 
sprachkundigen  Slovenen  sein  Patron  und  unparteiischer  Richter  seiner 
windischen  läücher  sein  zu  wollen.  Ueber  Fehler  werde  er  sich 
gern  beiehren  lassen,  Irrthümer  werde  er  in  jeder  Weise  öffentlich 
widerrufen').  Dieser  Zuschrift  vom  1.  Januar  156Ü  Hess  Trüber  am 
2.  Januar  15BÜ  ein  Schreiben  an  K.  Maximilian  folgen'),  in  welchem 
er  von  jenen  Verdächtigungen  berichtet.  Er  habe  dies  zwar  mit 
Hilfe  des  Herrn  Ungnad  und  einiger  schriftlichen  Zeugnisse  [aus 
Kempten)  zum  Theil  schon  widerlegt,  doch  habe  ihm  der  Herzc^ 
befohlen,  mit  dem  windischen  Druck  bis  auf  weiteren  Bescheid  inne 
zu  halten,  von  jedem  seiner  windischen  Bücher  ein  Exemplar  ein- 
zusenden und  über  deren  Inhalt  eine  kurze  Darlegung  beizuschUessen, 
welches  alles  der  Herzog  dem  Könige  übcrschicken  wolle.  Solches 
thue  er  hiemit  und  lege  auch  die  bereits  gedruckte  deutsche  Vorrede 
zur  Epistel  an  die  Römer  bei  (das  Uebrige  war  noch  nicht  fertig). 
Der  König  wolle  dies  alles  den  Landesobrigkeiten  in  Krain,  Unter- 
steier und  Kärnten  zuschicken,  dass  sie  sammt  ihren  (slov.)  Gelehrten 
und  Sprachkundigen  es  beurtheüen.  Einzelne  Druckfehler  möchten 
vorhanden  sein,  wie  in  allen  Büchern,  wenn  aber  sonst  alles  für 
recht  und  gut  erkannt  werde,  so  bitte  er  den  König,  dies  dem 
Herzoge    zu    berichten,    ihn   der   ungegründeten    Verdächtigung    zu 


n  V.  Kempicn.  2.  j.in.  1860  fs.  nachher). 
1  slattliches  Zeugniss  der  Landschaft  füi 
eC  an  die  Liib.-icher  Freunde  v.  Kempten, 


1)  Truber's  Schreiben  an  K.  Maximili; 
—  Vgl.  Schnutter  4ii.  —  In  Krain  wurde  e 
Trüber  bereit«  {Schnurrer  41:  —  Truber's  Bi 
19.   Mail   1560;   —   Krain,   Land.-Arch.) 

')  Ausführlicher  bei  Schnurrer  29—31. 

»)  Notiienbl.  der  kaia.  Aka.1.  der  Wissensch.  in  Wien  1852,  Nr.  13  —  und  doiiiM 
in  den  Miltheil.  des  histoi.  Ver.  I.  Krnin  1853,  S.  33  f.  —  Hier  findet  sich  auch  als 
Beilage  das  verlangte  , Register  und  sumarische  Verzaichnus',  welches  dann  (wie  schon 
angegeben)  Trüber  1Ö61   im  Druck  erscheinen  Uc^s. 
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entschuldigen  und  die  Sache  dahin  zu  befördern,  dass  ihm  die 
Druckerei  in  Tübingen  wieder  geöffnet  und  gestattet,  zugleich  auch, 
dass  er  insbesondere  für  die  krobatische  Bibelübersetzung  noch 
durch  einen  Krobaten  neben  dem  Stephan  Consul  unterstützt 
werde. 

Dieses  Schreiben  nebst  den  Büchern  und  der  kurzen  schrift- 
lichen Darlegung  ihres  Inhalts  (.Register')  sandte  Herzog  Christoph 
an  den  König  Maximilian  mit  einem  eigenen  Schreiben,  welches  der 
König  am  31,  Januar  1560  erhielt  und  am  4.  Februar  1560  von 
Wien  dahin  beantwortete,  dass  er  das  Ueberschickte  richtig  em- 
pfangen habe,  und  werde  er  nach  dem  Wunsche  des  Herzogs  die 
Büchlein  durch  der  windischen  Sprache  und  der  h.  Schrift  Verständige 
prüfen  lassen  und  dann  mit  ehestem  darüber  berichten ').  Am 
17.  Februar  1560  erhielt  der  Herzog  einen  Brief  des  Herrn  Ungnad 
von  Urach,  15.  Februar  1560,  womit  dieser  ihm  auch  den  Hrief  eines 
achtbaren  Mannes  in  Wien  an  Trüber  mittheilte,  worin  derselbe  auch 
ein  wenig  über  dessen  windische  Uebersetzung  und  von  dem  Herrn 
Vergerio  schreibe.  Auch  Andere  aus  Krain  hätten  ihm  in  gleichem 
Sinne  geschrieben  (s.  Schnurrer  40),  dass  sie  Truber's  Uebersetzung 
für  gerecht  und  gut  halten,  aber  den  guten  Herrn  Vergerium  eines 
Dinges  beschuldigen,  ^das  ich  ihm  doch  nit  zutraue,  will  derhalben 
denselben  Personen  zuschreiben,  dass  sie  solches  in  seinem  Werth 
beruhen  und  den  Herrn  Vergerium  zufrieden  lassen,  denn  er 
entschuldigt  seie*.  (Original  im  k.  H.-  u.  St.-Arch,  zu  Stuttgart.) 
Schon  am  19,  Februar  1560  übersandte  K.  Maximilian  von  Wien 
dem  Herzoge  einen  beiliegenden  Bericht  über  Truber's  Bücher').  In 
diesem  Berichte,  dessen  Verfasser  nicht  genannt  war,  wird  gesagt, 
dass  die  Uebersetzung  der  Evangelien  recht  und  lauter  und  sammt 
den  Vorreden  und  Anhängen  heilig  und  christlich  sei  —  dass  die 
gebrauchte  Sprache  diejenige  der  Slovenen  in  Steiermark,  Kärnten 
und  Krain,  doch  mit  nicht  wenigen  Germanismen  gemischt  sei, 
und  dass  die  angewandte  Orthographie  nicht  ganz  entspreche,  da 
besser  Luch  für  Luzh,  Chlouik  für  Zhlouik,  Ochak  für  Ozhak,  Chezt 


•)  Le  Bret,  M»BMiii  IX,  171.  —  Schnuirer  31  f. 

^  L-  Bret,  Maguin  IX,  172.  —  Schnuner  32.  —  Von  dLeaem  Briefe  gibt  e 
dl«  gUichuitige  Abichriften  im  Krain.  Land.Arch.  und  eine  gleichzeitige  Absclirif'  i 
der  Tttbinger  Bibliothek. 

6,  H.  ni  u.  IV.  10 
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für  Zha.il  II.  s.  w.  tu  schreiben  sei ').  Der  Herzog  übersandte  von 
Stuttgart  den  letzten  Februar  15C0  Abschriften  des  Briefes  K.  Maxi- 
inilian'R  und  des  Gutachtens  an  Trüber,  meinte,  er  werde  wohl 
die  orthographischen  Mängel  zu  verbessern  wissen,  und  gestattete  ihm 
den  VVeiterdruck  seiner  Bücher  in  Tübingen'),  Trüber  dankte  von 
Kempten,  S.  März  1560  dem  Herzog  für  seine  viele  Güte  und  Mühe  in 
dieser  Sache,  n/ihm  seine  Orthographie  gegen  das  Urtheil  des  Bericht- 
erstatters in  Schutz,  der  kein  Slovene  sei  (wie  er  ausdrücklich  er- 
beten habe),  sondern  ein  Bel3yackh,  »mag  vielleicht  Herr  Doctor 
Sc.ilichius  sein'  '),  und  erklärte,  mit  dem  Druck  noch  so  lange  inne 
halten  zu  wollen,  bis  er  von  der  Landesobrigkeit  in  Krain  und  Unter- 
steier und  anderen  gelehrten  gottseligen  Krainern  und  Untersteirern 
lautern  und  wahrhaften  Bericht  über  seine  Dolmetschung  und  Ortho- 
gr.aphie  habe,  verhoffend,  dieselben  werden  sie  wohl  wie  bisher  für 
recht  und  verständlich  erkennen').  Trüber  hatte  nämlich  inzwischen 
{schon  am  12.  Januar  1500  von  Kempten)  an  den  Landeshauptmann 
{Jak.  Frhr.  v,  Lamberg),    den  Landesverweser  (Jobst  v.  Gallenbcrg) 


1]  Von  diesem  Gutachten  (,Tata  conlinentb  liliri  hujus  Sclavonici"  «Ic.)  findet 
sich  eine  gleiohieitige  AbBchrifl  {meist  von  Truber's  Hand)  im  Krain.  L»nd.-Arch.,  eine 
«nderc  im  I.aibacherDomcapitel  Archiv,  eine  dritte  in  derTübinger Bibliothek  («bgednickt 
bei  Le  Itret,  a.  a.  O.  173,  fehlerhafl,  und  bei  Schnurrer  32— U.  fehlet  und  läckenhafl). 
und  das  Origiiiül  im  kais.  H.-  u.  St.-Archiv  in  Wien  {obgediucfct  im  Notiienbl.  d«r 
kais.  Akad.  der  Wisiensch.  in  Wien  1853.  Nr.  13,  und  danach  in  den  Mitlheil.  des 
histor,  Vereins  f.  Krajn  1853,  S.  37).  Auch  diesem  Abdrucke  des  Originals  ist  es  eigen 
ergangen.  Irgend  ein  Archivbeamler  hat  darunte 
mit  der  Hezcichnung  ,Ad  1560,  2.  Jänner"  versehei 
hat  es  Chmel  als  2.  Beil.  lU  Truber's  Brief  an  K 
im  iN'otizenblalt  abdrucken  lassen,  und  Slllem  (Cr 
kommt  daher  auf  den  sonderbaren  Gedanken,  die 
schtift'  Truber's  anzusehen.  {') 

*)  Original  und  zwei    gleichzeitige  Abschriften   (dav 
im  Krain.  Lin<i.-Arch. 

»)  lieber  Paul  Skalich  (eigentlich  Jelenchich),  den  Agratner  Scbulmeistemohn, 
der  Talent  genug  besäst,  um  sich  auf  den  Namen  seiner  Mutter  (Skalichka)  lu  einem 
Nachkommen  der  fUrslI.  Familie  der  SkaUger,  zu  einem  Fürsten  de  1a  Scala.  Mark- 
grafen von  Verona,  Hörgrafen  von  Hunn  hinaufzuschwindeln  und  Männer,  wie  König 
Maximilian,  Herzog  Christoph  von  Württemberg,  Herzog  Albrecht  von  Prensen,  Frhm. 
Hans  Ungnad  u.  A.,  zu  täuschen,  bis  er  endlich  enthilill  wurde  und  im  Elend  endete; 
vgl.  J.  Voigt,  faul  Skalich  (im  Berliner  Kalender  f.  1848).  Kautier  u.  Schott,  a.  a.  O.. 
Th.  Elze,  D,  Univets.  Tübingen  u.  d,  Studenten  a.  Krain,  Tübingen  1877,  S.  8  f. 

*)  Copie  im  Krain.  Land..Arch. 


geschrieben :  , Primus  Trüber"  und 
.  Mit  diesen  beiden  (Archiv.)  Notizen 

Maximilian  r.  2.  Jan.  1660  (s.  ob.) 
mus  Trüber.  Erlangen  1861,  S.  43  f.) 
en  Bericht  für  eine  , Rechtfertigung!. 

on  Tiuber's  Hand) 
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und  die  Verordneten  in  Krain  geschrieben '),  ihnen  das  Vorgefallene 
berichtet  und  sie  gebeten,  ihm  ein  wahrheitgemässes,  stattliches 
Zeugniss  darüber  zu  senden,  dass  in  seinen  bisher  gedruckten  windi- 
schen Schriften  (die  er  beilegt)  kein  falsches  Dolmetschen  und  k»ne 
Schwärmerei  enthalten  sei,  dass  darin  alle  Artikel  der  Augsburgischen 
Confession  und  ihrem  Verstände  gemäss  gelehrt  werden,  und  dass 
sie  dem  armen  windischen  Volke  nützlich,  gut  und  verstandlich  seien. 
Am  19.  März  1560  schrieb  er  nun  von  Kempten  aus  an  die  Freunde 
in  Laibach '),  schickte  ihnen  das  Schreiben  des  Herzogs  vom  letzten 
Februar  1560  nebst  Abschriften  des  königlichen  Schreibens  (vom 
ly.  Februar  1560),  des  (Skalich 'sehen)  Gutachtens  und  seiner  eigenen 
Antwort  an  den  Herzog  (vom  8.  März  1560)  und  bittet  sie,  bei  der 
Landesobrigkeit  und  der  Landschaft  anzuhalten,  dass  sie  bezeugen, 
seine  Sprache  und  Orthographie  sei  ,dem  gemeinen  Mann  in  Krain 
verständlich  und  leslich*.  Bezüglich  des  Vorwurfs  der  Germanismen 
sagt  er,  er  hätte  ja  wohl  milost  für  gnada,  vafsania  für  trosht,  prid 
für  nuz,  shiuot  für  leben,  glos  fiir  shtyma  u.  s.  w.  setzen  können, 
wie  er  sich  denn  auch  etlicher  dieser  Worte  bedient  habe,  ,aber  ich 
hab  bei  der  gemeinen  Creinerischen  sprach  bleiben  wollen*  ').  Am 
1.  April  1560  von  Kempten  sandte  Trüber  die  aus  Krain  ein- 
gegangenen Schreiben  und  Zeugnisse  an  Herrn  Ungnad  ♦),  und  von 
da  ab  ging  es  nun  mit  dem  windischen  und  dem  krobatischen  Druck 
ungestört  vorwärts. 

Zunächst  folgte  1561  die  zweite  Lieferung  des  zweiten  Theiles 
(Briefe)  des  Neuen  Testaments. 

4.  (Nov.  Test.  11,  b.)  —  L  und  2.  Korinther,  Galater, 
Tüb.  1561,  4'. 

<)  Oiiginal  im  Krain.  Land.-Aich. 

*)  Original  im  KraiD.  Lond.-Arch. 

*)  Kopitar  und  Andere  n«ch  ihm  haben  Ttubern  immer  wieder  seine  Germi. 
niimen  vorgeworren.  Dus  er,  aus  dem  Vaterlande  vertrieben,  in  Deutschtand  die 
iloveniiclie  Sprache  nerst  in  Schrift  Kxirie,  sollte  ihn  schon  an  und  fUr  sich  bei  jedem 
BilÜBdenkenden  darüber  entlchnldigen.  Obiger  Brief  teigt  aber,  da^s  nicht  er  diese 
gennuiiurenden  AiudiUcke  in  die  slovenische  Sprache  eingeführt,  sondern  doas  er  sie 
darin  Torgcfunden  und  gerade  darum  beibehalten  hat.  Das  mag  man  beklagen,  aber 
ihn  trific  dann  nnr  der  Varwurf,  dass  er  in  zu  geringem  Grade  Purist  war.  Doch  wo 
iit  jeweilen  die  TemÜDflige  Grenie  des  Purismus? 

•)  Trabet'»  Brief  an  Ungnad  V.  Kempten,  I.April  l.iCO;  Or^ginnl  in  der  Tübing. 
UDiien.-BibI..  t^Ecdrackt  bei  KosttereiC.  S.  9  ff. 

10* 


im 

Von  diesem  Stücke  ist  kein  Kxcmplar  mehr  bekannt,  aucli 
keine  Spur  davon  aufzufinden  gewesen  'j. 

Noch  einmal,  zum  letzten  Male,  mischte  sich  um  diese  Zeit 
Vergerius  in  den  .slavischen  Hiicherdruck,  zwar  nicht  in  den 
slovenischen  (mit  dem  er  nichts  mehr  zu  thiin  hatte),  sondern  in 
Ilerrn  Ungnad's  krobatischen  (mit  dem  er  eigentlich  gar  nichts  zu 
thun  hatte],  diesmal  aber  zum  Guten,  hii  Februar  1561  war  nämlich 
in  Ungnad's  Druckanstalt  zu  Tübingen  der  krobatische  Katechismus 
mit  glagolischen  Lettern  im  Druck  befindlich  (s.  Katechismen  4a) 
und  man  hatte  dazu  eine  überlange  deutsche  Zuschrift  an  den 
K.  Maximilian  und  eine  krobatische  Epistel  des  Scalichius  gesetzt. 
Vergerius  bekam  einen  Abdruck  davon  in  die  Hände,  schrieb 
unter  des  Scalichius'  Epi.'^tel:  ,Statim  in  primo  folio  (vx  fex 
dumtaxat)  magna  apparet  ambitio,  sunt  enim  quinque  nomina  celebrata, 
et  aliqua  quae  non  sunt  vcra,  recensentur;  hocne  erit  docere  Croatos 
modestiam  et  huniilitatem  ?  Utinam  Deus  aspiret  his  reptis!  mctuo 
ne  faciat,  cum  fastum  et  ambitionem  odio  habeat.  Cur  non  liccat 
Christiano  homini  diccrc  <]uod  sentiat?  l'e.  Pau.  Ver.*  und  schickte 
es  an  Herrn  Ungnad.  Darauf  ritt  er  selbst  sofort  nach  Stuttgart 
zum  Herzog.  (Truber's  Brief  an  die  Laibacher  Freunde  von  Urach, 
19.  März  1561;  —  Krain.  Land.-Arch.)  Der  Herzog  schrieb  sofort 
an  Ungnad:  die  Vorrede  zum  krobati.schen  Katechismus  sei  zu  lang 
und  wäre  einfach  und  kurz  an  den  König  von  Böhmen  zu  stellen; 
er  solle  das  dem  Herrn  Primus  anzeigen,  der  werde  solches  wohl 
zu  verordnen  wissen.  Ungnad  entschuldigte  sich  darauf  von  Urach 
(7.  März  1561,  pr.  Stuttgart  9.  März  1561)  beim  Herzoge:  er  habe 
die  Bogen  gerade  erhalten,  als  er  sein  letztes  Schreiben  an  ihn  ab- 
fertigen wollen,  da  habe  er  sie  eilends  beigelegt,  ohne  das  Deutsche 
nur  anzusehen.  Als  der  Bote  weg  gewesen,  habe  er  dies  gethan 
und  auch  .desScalichj  Ceremonien  vernommen*.  Darauf  habe  er 
eilends  einen  Boten  an  Herrn  Stephan  nach  Tübingen  geschickt: 
er  (Ungnad)  wolle  in  der  Präfation  nit  stehn ;  man  solle  mit  dem 
Druck  dieser  ersten  Quaterne  stillhalten,  ihm  alle  vorhandenen  Exem- 
plare zuschicken  und  etwa  ausgegebene  kaufweise  oder  wie  immer 
möglich  wieder  an  sich  bringen;  er  wolle  darin  ungemeldet  sein  und 
in  der  Vorrede  solle  nichts  anderes  sein,  als  blos  einfach  und  kura 

')  Schnurrer  23;  Koinlar  401,   Anm.   1. 
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an  die  königliche  Würde ;  die  Ehre  gebühre  Gott  und  dem  Herzoge. 
Umgehend  (Stuttgart,  9.  März  1561)  antwortete  der  Herzog  an 
Ungnad:  Du  hast  recht  und  wohl  gehandelt  die  weitläufige  Präfation 
in  den  krobatischen  Katechismus  abzustellen  etc.  Du  wollest  dem 
Trüber  und  den  Andern  anzeigen,  dass  sie  uns  darin  auch  nit 
melden  wollen.  Denn  es  will  sich  nit  gebühren,  dass  in  Gottes  Sachen 
die  Menschen  auch  mit  sollen  eingezogen  werden.  (Beide  Briefe  im 
k.  Archiv  zu  Stuttgart.)  —  Natürlich  hatte  Herr  Ungnad  sofort 
auch  nach  Kempten  an  Trüber  geschrieben :  er  möge  sich  eilends 
nach  Tübingen  verfügen,  denn  es  sei  im  krobatischen  Drucke  in 
der  Vorrede  etwas  gefehlt.  Trüber,  der  schon  im  vorigen  Jahr 
von  der  Landschaft  in  Krain  als  Landschaftsprediger  in  Laibach  be- 
rufen war,  aber  nach  mancherlei  Verhandlungen  noch  auf  eine  Ent- 
scheidung wartete,  hatte  damals  seine  Stellung  in  Kempten  aufgegeben, 
den  Pfarrhof  für  den  Nachfolger  räumen  müssen  und  wusste  eben 
nicht,  wohin  mit  Weib  und  Kind.  Daher  zog  er  ungesäumt  mit 
den  Seinen  und  aller  Habe  in  sechs  Tagen  nach  Urach  und  von 
da  nach  Tübingen,  wo  er  dann  die  Druckangelegenheiten  ordnete. 
Man  druckte  damals  eben  auch  die  krobatische  Uebersetzung  des 
kleinen  Katechismus  Luther's  (s.  Katechismen  4e)  und  der  Predigt 
de  vocabulo  et  efficacia  fidei,  ,tüeIcf)C  jtüo  ftücf^  (schreibt  Trüber)  fid| 
nic^t  jufammcn  3n  ein  bü^l  räumen,  tüariimb  ^ahi  jr  itn  mein  3n  XVI* 
(s.  Katechismus  4)  nic^t  laffen  bolmetfd)en,  ber  ift  lenger  önb  nad)  notturft 
aufgelegt*.  (Trüber  an  die  Freunde  in  Laibach  vom  19.  März  1561;  — 
Krain.  Land.-Arch.) 

Die  bisher  genannten  Stücke  des  slovenischen  Testaments  dienten 
den  beiden  bei  dem  Freiherrn  Hans  Ungnad  in  Urach  (Wirten- 
berg) befindlichen  krobatischen  Uebersetzern  Anton  Dalmata 
und  Stephan  Consul*)  als  Grundlage  ihrer  Uebersetzung  in's 
Krobatische,  in  welcher  sie  freilich  Trübe rn  bald  überholten.  Dieses 
krobatische  Neue  Testament  erschien  dann  in  Tübingen  1562  und 
1563,  sowohl  in  glagolischer  als  in  cyrillischer  Schrift.  Die  Titel  lauten : 

4  a.  (Prvi  del  Novoga  Testamenta,  po  Anton u  Dalmatinu  i 
Stipanu  Iftrianu;  —  9  Zeilen  glagol.)  Darunter  deutsch:  2)er  crft 
ifoib  I^il  be«  ncroen  le*  |  ftamentö,  barinn  )ein  bie  öier  Süangeliften  önb 
ber  ?(*  I  poftet  ©ef^i^t,  jeftt  jum  erfteu  mal  in  bie  (£rü=  |  bati)rf)c  Sprach 

*)  Uebcr  Stephan  Corsul  und  Anton  Dalmata  s.  bei  den  Katechismen. 
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ucTbDlMicticf)t,  viiib  mit  |  ölngoliidjeii  33udiftab«n  |  getrurft.  ||  V  Tubingi  | 
Icto  od  Krstova  roiflua.  |  1.5.6.2.  |  —  Mit  sehr  interessanter 
deutscher  Vorrede  Truber's  an  Kiinig  Maximilian  (29  Seiten),  unter- 
zeichnet: ffirad}  am  12  tag  C^aiiuarij  Vtimo  !C.  1562.  |  ö.  fiijn.  SMaq.  ] 
^iihertt)äiiigiftci:  Uoplaii.  |  ^i*riiiius  %uibn  Gvcincr,  ber  StU  ^far^ 
jU  tkaö).  —  26  Blätter  (Titel,  Widmung,  Vorreden)  und  Text  206 
Blätter  in  4".  {Vgl.  Schnurrer  89  fi. ,  Kopitar  439  IT.— Auflage  2000Ex,) 

■i/j.  (Drugi  djal  Novoga  Tefhtameiita;  —  5  Zeilen  glagol.) 
Darunter  deutsch :  2ct  Qiibet  tjüil)  tlicil  brä  itcmeit  ^ta=  |  metit^, 
ji'^  jum  erftcu  in  bie  Qrolia»  |  ti|c^c  ©{irarf;  Pcrboliiietfd)t,  |  oub  mit 
Wliigolifdjcii  I  ©iicltftükii  gc^  |  ttiirtt.  |  (Bibelspruch,  4  Zeilen  glagol.) 
Shtampan  V  Tubingi.  |  1.5.6.3.  |  —  Die  (krobatische)  Vorrede  ist 
von  Ant.  Dalniata,  Steph,  Istn'an  und  Georg  Juritschitsch  imter- 
-schrieben.  —  Mit  Holzschnitten  illustrirt.  —  31  Seiten  (Titelblatt, 
Vorrede),  Text  2  Alphabete,  4  Bogen  in  4».  (Vgl.  Schnurrer  93  f., 
Kopitar  444.  —   Auflage  lÜOO  lix,) 

4  f.  (Frvi  dtJl  novoga  Tefhtamenta,  —  po  Antonu  Dalmatinu 
i  Stipanu  Iftrianu;  —  II  Zeilen  cyrilli-sch.)  Darunter  deutsch:  ^i 
ctft  fyili)  ^I)cil  hei  iieiwcn  %(=■  \  ftameiit*,  bariim  jein  bie  wiet  SDon- 
fldiftcii  ]  Ditb  ber  Slpoftcl  (Scfdtidjt,  jctit  jum  erftcnnial  in  bte  |  ttobotifc^c 
Sljcad)  lietbotmetfcTjt,  öiib  mit  Gi)niUjd)eii  ©iidjftoticn  |  getritdt.  jl  V  Tubingi  \ 
l  .5.(5.3.  I  —  2  Alphabete  9  Bogen  Text,  IM  Seiten  Titel  und 
Vorrede,  in  4*.  —  Die  deutsche  Zuschrift  an  Wolfgang  Pfalzgrafcn 
bei  Rhein  ist  unterzeichnet:  Siibiiigfii  beii  4.  äHüij  Stiino  K.  63.  | 
Giucr  ifitri't.  @.  |  4*iibcrt^Qitige  |  ^litiiiniä  "Zxubn  ßreiTiet,  Sliitoniuä 
Halmata,  £tcpf)ai.titS  öonjul  .tiiftriamtö.  —  Darauf  dieselbe  Zuschrift 
krobatisch-cyrillisch,  aber  blos  von  den  beiden  Letzteren  unter- 
schrieben. —  (Vgl.  Schnurrer  94  f.,  Kopitar 452.  —  Auflage  1000 Ex.) 

4t/.  (Drugi  d^l  novoga  Tefhtamenta;  —  7  Zeilen  cyrillisch.) 
Darunter  deutsch:  Xei  anbet  ^olb  l^dl  hei  nenteit  Iefto=  |  meiltö,  je^ 
juin  crftfii  in  bie  (5ro6Q=  1  tijdje  Sptad)  wcrbDlmelfcijt,  |  mib  mit  E^ni' 
Ufd)en  I  10ud))talini  ge=  |  tnicit.  |I  [Bibelspruch,  4  Zeilen  cyrillisch.)  || 
Shtampan  VTubingi.  |  1.5.6.3.  |  —  2  Alphabete  öBogen  SBIatt 
Text  und  31  Seiten  Titel  und  Vorrede,  ia  4°.  —  (Vgl.  Schnurrer 
95  f.,  Kopitar  452.  —  Auflage  lüOO  Kx.) '). 

"j  Es  mag  hier  noch  bemerkt  «erden,  dass  auch   eine  Probe  aui  den  Propheten 
i   krobatischer  Sprache    aowuhl    mit 
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Die  Verhältnisse  der  Männer,  in  deren  Händen  damals  diese 
literarische  Entwicklung  lag,  hatten  sich  um  diese  Zeit  eigenthümlich 
gestaltet  und  mannigfach  verwirrt  *).  Trüber,  seit  Juni  1560  als  Predige/ 
nach  Laibach  berufen,  hatte  seine  bisherige  Isolirtheit  als  Schrift- 
steller und  zugleich  Verleger  insoweit  aufgegeben,  als  er  wegen  des 
Druckes  und  Verlages  im  August  1560  mit  Herrn  Ungnad  in 
Verrechnung  getreten  war').  Ungnad  seinerseits  hatte  aus  dem 
früher  erzählten  Vorfalle  mit  Scalichius  und  Vergerius  deutlich 
erkannt,  dass  er  für  seine  Anstalt  (zumal  bei  der  Entfernung  Tübingens 
von  Urach)  durchaus  eines  kundigen  und  zuverlässigen  Leiters  der- 
selben bedürfe,  und  suchte  nun  Trüber  dafür  zu  gewinnen.  Da 
diesem  der  sehnlich,  aber  ohne  Grund  erwartete  schliessliche  Bescheid 
aus  Krain  immer  länger  ausblieb,  nahm  er  nach  längerem  Zögern 
(noch  am  19.  März  1561  lehnte  er  ab)  den  Vorschlag  Ungnad's  und 
die  von  diesem  beim  Herzog  Christoph  von  Wirtenberg  ihm  er- 
betene Pfarrstelle  in  Urach  an.  Da  erschien  im  Mai  1561  der  von 
der  krainischen  Landschaft  besoldete  Procurator  Elias  Stotzinger  in 
Urach,  um  Trubern  nach  Laibach  abzuholen.  Mit  diesem  zog  Trüber 
im  Juni  1561  in  sein  Vaterland,  nachdem  man  übereingekommen 
war,  dass  er  noch  einmal  zur  Ordnung  des  Druckwesens  in  Urach 
auf  einige  Zeit  dahin  zurückkehre,  was  er  auch  von  September  1561 
bis  Juni  1562  that.  Aber  der  ehrgeizige  und  intriguante  Steph. 
Consul,  der  sich  wohl  nur  ungern  unter  Trüb er's  Leitung  gefügt 
hatte,  wusste  dessen  Ansehen  durch  Verleumdungen  zu  untergraben 
und  sich  bei  Herrn  Ungnad  einzuschmeicheln.  Es  gab  Unannehm- 
lichkeiten und  Schwierigkeiten,  und  Trüber  sagte  sich  vom  kroba- 
tischen  Werke  los  (October  1562).  In  Laibach  selbst  entstanden 
Trubern  Gegner  unter  seinen  protestantischen  Freunden.  Der  ehr- 
geizige Klombner  fühlte  bald,  dass  er  künftighin  in  der  Leitung 
der  evangelischen  Kirche  Krains  nichts  mehr  zu  sagen  habe.  Er 
verhandelte  insgeheim  mit  Consul,  hetzte  schriftlich  bei  Ungnad 
und  bildete  in  Krain  mit  einigen  protestantischen  Predigern  (nament- 


glagolischen  als  mit  lateinischen  Lettern  1564  in  Tübingen  (Urach),  je  60  Ex.,  gedruckt 
wurde.  Doch  ist  daTon  kein  Exemplar  bekannt.  (Vgl.  Schnurrer  69  ff.  Elze,  D.  Univ. 
Ttibingen  n.  d.  Studenten  a.  Krain  66  f.) 

»)  Vgl.  hierüber   meine  Superintendenten  der  ev.  Kirche  in  Kr.iin,  Wien  1863, 

ß.  10  ff. 

^)  Schnnrrer  52. 


140 

lieh  krobatischer  Abstammung)  eine  Partei  gegen  Trüber,  mit 
deren  Hilfe  er  die  Leitung  der  gesammtcn  literarischen  Thätiglceit 
•des  Krainer  Landes  in  seiner  Hand  zu  vereinigen  suchte.  Trüber 
selbst  war  durch  seine  Amtsgeschäfte  in  der  Organisation  der  Kirche 
und  der  Gemeinden,  in  Predigten  und  geistlichen  Amtshandlungen 
RO  in  Anspruch  genommen,  dass  ihm  kaum  Zeit  zu  literarischer 
Thäligkeit  übrig  blieb.  Die  wenigen  Augenblicke,  die  er  dalur  er- 
iibrigte,  widmete  er  der  Herstellung  einer  windischen  Kirchenordnung'), 
die  für  ihn  und  die  evangelische  Kirche  seines  Vaterlandes  jetzt  das 
dringendste  Bedürfniss  war.  Aber  gerade  diese  gab  (wie  schon  früher 
erzählt  wurde)  Veranlassung  zu  seiner  abermaligen  Vertreibung  aus 
Krain  (Juli  1565). 

Herr  Ungnad  war  am  27.  December  1564  gestorben.  Seine 
Anstalt  horte  auf.  Das  krobatische  Werk,  nun  ohne  Haupt,  ohne 
rechtes  Leben,  ohne  breitere  dauerhafte  Basis  im  Volk,  schlief  nach 
und  nach  ein  und  hatte  dann  ein  Ende.  Trüber  war  verbannt, 
aber  das  slovenische  Werk  ging  fort,  denn  seine  Grundlage  war  das 
slovenische  Volk  und  die  krainische  Landschaft.  Er  arbeitete  auch 
in  der  Ferne  weiter,  die  Besseren  der  Männer,  die  ihm  abwendig 
gemacht  worden  waren,  wandten  sich  nach  und  nach  seinem  Werke 
wieder  zu,  neue  Kräfte  wuchsen  (zum  Theil  unter  seinem  Schutze) 
heran  und  setzten  seine  Arbeit  fort,  in  freierer  und  besserer  Sprach- 
entwicklung den  Bahnbrecher  und  Führer  mit  der  Zeit  noch  über- 
treffend. 

Das  Nächste,  was  Trüber  der  Oeffentlichkeit  übei^ab,  nach- 
dem er  1565  in  Wirtenberg  (zu  Laufen  am  Neckar)  eine  neue 
Heimat  gefunden  hatte,  war  eine  slovenische  Uebersetzung  des 
Psalters  mit  ausführlichen  Auslegungen.  Er  hatte  elf  Jahre  lang 
in  Kempten,  Urach  und  Laibach  über  denselben  gepredigt,  ihn  über- 
setzt und  das  Manuscript  war  1564  druckfertig.  Da  erfuhr  er,  dass 
Klombner  eine  gleiche  Uebersetzung  dem  Bochoritsch  auf- 
getragen habe  (wovon  früher  berichtet  wurde),  und  schrieb  darüber 
von  Laibach,  8.  Mai  1564  an  Herrn  Ungnad,  welcher  ihm  darauf 
antwortete :  dass  Klombner  dem  Schulmeister  zu  Gurkfeld  (Bochoritsch) 
eine  Uebersetzung  des  Psalters  aufgetragen,  sei  ohne  seinen  Befehl 
geschehen ;    er   habe    auch    nicht    gewusst,   dass   Trüber    denselben 

')  Vgl.  Ritualbücher  4. 
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dolmetsche;  da  Trüber  ausser  der  angefochtenen  Kirchenordniing  nie 
etwas  zum  Druck  herausgeschickt  habe,  so  habe  er  erachtet,  dass 
wenn  ein  gutherziger  christlicher  Mann  etwas  Christliches  übersetze, 
namentlich  wenn  dies  recht  und  gut  befunden  werde,  dasselbe  wohl 
gedruckt  und  dadurch  die  Sache  gefördert  werden  möge,  denn  die 
Kirche  Gottes  sei  an  kein  End  und  Ort  gebunden,  wie  Trüber  baß 
wisse,  wie  denn  im  Reich  der  Psalter  auch  an  mchrern  Orten  von 
gottseligen  Menschen  verdeutscht  und  gedruckt  worden  sei,  wie 
Trüber  auch  wisse ').  Nach  einigen  anderen  derartigen  Weiterungen, 
Nachklängen  der  geschüderten  Miss  Verhältnisse,  blieb  die  Sache  ruhen, 
bis  Ungnad  gestorben  und  Trüber  nach  Wirtenberg  gekommen 
war.  Hier  bereitete  dieser  sofort  sein  fertiges  Manuscript  zum  Druck, 
dessen  Vorrede  vom  1.  Januar  1566  datirt  ist. 

5.  Ta  Celi  Pfalter  Dauidou,  |  VTIM  SO  |  VSI  SHLATH 
VISSOKI  BOSHY  |  Nauuki,  Troshti,  Pryteshi.  Prerokovane,  Te  | 
lefufeue  inu  nega  Suete  Cerque,  Molytue,  Pro-  |  shne,  Huale  inu 
Sahualc,  etc.  Sdai  peruizh  vta  |  Slouenski  Jefik  Irtolmazhen,  inu 
kratku  fa-  |  ftopnu  Ifloshen,  skufi  PRIMO-  |  SHA  TRUBERIA  | 
Crainza.  {|  'S)et  gan^  $|a(ter  |  in  bie  SSiiibtfcfie  |  ©pra^  jum  erften 
mal  öerbolmetfdiet,  bniib  |  mit  fut^en  oerftenbigen  Strgumenten  |  itnb 
iSd|Olien  erflätt;  ||  PSAL.  68.  [|  Increpa  feram  arundinis,  congrega- 
tionem  Tau-  [  rorum  inter  vitulos,  populos  conculcantes  pro=  | 
pter  Argentum,  Diffipa  gentes  quK  bella  volunt.  |  V  TIBTNGI.  | 
M.  D.  LXVI.  I 

Dieses  Buch  in  8*  besteht  aus  16  (incl.  Titelblatt)  ungezählten, 
3ti4  gezählten  und  wieder  8  ungezählten  Blättern  und  hat  sloveni- 
sche  Rand-Summarien  in  lateinischer  Schrift.  —  Die  Rückseite  des 
Titelblattes  ist  leer.  —  Dann  folgen  10  Blätter  deutsche  Zuschrift ') 
an  die  Herren,  Grafen,  Freiherren,  Ritter,  Edelleute,  Bürger  und 
alle  gottseligen  Christen  in  Crain,  Untersteier,  Kärnten,  Görz,  der 
Windischen  Mark,  Metling,  am  Karst  und  in  Histerrcich,  der 
Augsburgischen  Confession  Verwandte.  Er  habe  diese  windische 
Verdolmetschung  seit  zwei  Jahren  völlig  fertig,  habe  den  Psalter 
nicht  nur  aus  eigenem  täglichen  Gebet  und  dem  Studium  der 
Comtnentare    gelernt,     sondern    auch    elf  Jahre    hintereinander    (in 

<)  Original  im  Krain.  Land.-Arch. 
■)  Schnnrrer  117  f. 
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Kempten,  Urach  und  Laibach)  deutsch  gepredigt,  und  in  den  täg- 
lichen Erfahrungen  seines  36jährigen  Predigtamtes  ziemlich  gelernt 
zu  verstehen.  So  hoffe  er  ihn  auch  wohl  in's  Windische  verdolmetscht 
zu  haben,  u.  s.  w.  Vergesset  mein  nicht  in  eurem  Gebet,  wie  ich 
euer  nicht  vergessen  kann.  „Ösbeii  aiiä  meinem  anbcrn  $atmo$  in 
SOioiiat  ?(aiiuQrio  imcEi  Ctjriftt  ÖebuTt  im  1566.  ^ai)x.  \  (5.  &.  Bnb 
.^crr.  I  Sßitbcrl^niger  ticiu  bieiiftiuitligct  |  ^JJrinuiö  Snihev  ßreinet." 
In  dieser  Vorrede  findet  sich  unter  Anderem  ein  Ausfall  wider  den 
ungelehrten  Mönchs -Clamant  im  Dom  zu  Laibach  und  dessen  Ge 
nossen  ').  —  Hierauf  4  (ungezählte)  Blätter  mit  einer  slovenischen 
Zuschrift:  Vsem  Bogaboiezhim  vernim  Crainzom  inu  Slouenom  od 
Buga  skusi  Christusa  vseh  dobro  prossim.  etc.  und  schliesst:  Vash 
vseh  brat  inu  Stushabnik  |  Primosh  Trüber  is  |  Rastzhice.  |  Das  folgende 
{ungezählte}  Blatt  ist  leer.  —  Nun  beginnen  die  gezählten  Blätter, 
von  denen  zunächst  Bl.  1 — 14  eine  Vorrede  zum  Psalter  enthält; 
Predgovor  zhes  ta  psalter  |  Lete  buque  vkaterih  so  stu  inu  petderset 
Molytou  inu  Duhouskih  Peissen,  sapissanc,  etc  ;  Schluss:  Timu  bodi 
vflia  Zhaft  vekoma.  Amen.  |  —  Bt.  14*:  leer.  —  Bl.  15—264: 
Text  der  Uebersetzung  des  Psalters.  Jedem  Psalm  ist  eine  aus- 
führliche Inhaltsanzeige  (Summa)  vorgesetzt-  —  Bl,  264Ä  schliesst: 
Vse  tu  kar  sapo  ima,  Tu  huali  |  Gospudi  AUeluja,  |  Tiga  Psaltena  | 
koneg  [  —  Schliesslich  folgen  8  ungezählte  Blätter  mit  zwei  alpha- 
betischen Registern,  nämlich  4  EU.:  Regishter  Latinski  vfeh  Psalmou, 
kei  na  katerim  lystei  inu  plalei  vfaki  vietih  Buquah  se  naide  (nach 
den  lateinischen  Psalmanfängen),  und  4  Bll.:  Kratig  Regishter  inu  | 
Samerkane  od  zhes  vfaki  Pfalm  fuseb,  |  norue^h  gouori,  kadai  inu 
fakai  |  fe  ima  molyti  inu  brati  (nach  dem  Inhalt).  —  Zuletzt  folgt 
ein  kurzes  Druckfehler -Verzeichniss:  Errata,  kai  sc  ie  V  druku  pre- 
gledalu. 

>)  Vielleicht  war  dieser  Mönch  ein  gewisser  Luc^  a  Sittich  Canonic.  Labac, 
welchem  (nach  giltiger  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Luschin  von  Ebengreulh 
in  Giaz)  das  in  der  Universilüls-Bibliothek  zu  Olmülz  berindliche  ExemplaT  diese» 
Werkes  gehörte,  in  dein  nn  der  belrelTenden  Stelle  eine  gleichzeitige  Randnote  mit  dem 
hefligiten  persönlichen  Angriffe  gegen  Trüber  nls  \'etfiilirer  u.  s.  w.  beigeicb rieben  ist. 
—  Die  schone  deutsche  Vorrede  verdiente  wohl  einen  ausführlicheren  Ausiug,  als  den 
hier  mit  Rücksicht  auf  den  Raum  gegebenen,  zumal  sie  für  alles  Lehrhafte  auf  die 
folgende  lingere  windische  Vorrede  verweist  und  vielleicht  das  GchÖnite  Denkmal  des 
Charakters  ihres  Verfassers  und  eine  herrliche  Probe  seines  deutschen  Siile«  ist.  Mehr 
als  Schnurrer  gibt  auch  Sillem  (S.  72)  davon  nicht. 
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Diesem  Buche,  dem  einzigen  des  AJten  Testaments,  von 
welchem  Trüber  eine  slovenische  Uebersetzung  gegeben  hat,  Hess 
dieser  zunächst  (im  Januar  1567)  wieder  eine  Fortsetzung  derjenigen 
des  Neuen  Testaments  (II  c)  folgen,  welche  die  weiteren  Briefe  des 
Apostels  Paulus  enthält. 

6.  SVETIGA   PAV  |  LA  LISTVVI,  HTIM  |  EFESERIEM 

FILIPERIEM,  I  COLOSSERIEM,  TESSALONIHERIEM,  TI-  | 
moteu,  Titu  inu  Filemonu,  piffani,  fdai  per-  |  uizh  vta  Slouenski  lefyk 
tolmazheni,  inu  |  kratku  faftopnu  iflosheni,  skufi  |  Primosha  Truberia  | 
Crainza.  ||  SJe^  ^eiligen  ^auli  ©pifteln,  bie  er  an  bie  |  Spl)efer,  ^^ilipper, 
Gotoffcr,  S^effaloiiicl^cv,  limotfieum,  j  Jitum  önb  ^^^iteinouem  gejdjriben, 
3um  er-  |  ften  mal^l  in  bie  SBinbifdje  ©pradj  öerbol-  [  metfdjt,  önb  mit 
fur^n  öerftänbi-  |  gen  Strgumenteii  önb  ©d^o-  |  lien  crfläret.  ,|  Effa.  52. 
Rom.  15.  I  Quibus  non  est  annuntiatum,  videbunt:  |  Et  qui  non 
audierunt  de  eo,  intelligent.  ||  UTIBINGI.  |  M.  D.  LXVII.  | 

Dies  Buch  *)  in  4'  enthält  88  Bll.  mit  Randsummarien  in  deut- 
schen Lettern.  —  Die  Rückseite  des  Titelblattes  ist  leer.  —  3  Bll. 
deutsche  Zuschrift  an.  die  gottseligen  Frauen,  Witwen  und  Jung- 
frauen in  Crein,  Untersteyr,  Kärnten  und  der  Grafschaft  Görz,  weil 
sie  durch  Einrichtung  von  Hausgottesdiensten  in  deutscher  und 
windischer  Sprache  auf  ihren  Schlössern  und  Höfen  so  viel  Gutes 
für  die  Ausbreitung  des  Evangeliums  und  das  Lesen  der  windischen 
Sprache  gewirkt,  sich  um  seine  Rückberufung  in's  Vaterland  und 
die  Aufrichtung  des  Predigtamtes  in  Laibach  und  an  anderen  Orten 
besonders  bemüht  und  durch  Errichtung  und  Erhaltung  des  Armen- 
kastens vielfach  Hilfe  und  Segen  verbreitet  haben.  Den  Spott  der 
Lästerer,  ^dass  er  dieses  Buch  den  Weibern  dedicire  und  zuschreibe*, 
wolle  er  durch  der  Propheten  und  Apostel,  des  Herrn  Christi 
selbst  und  der  alten  Kirchenlehrer  Verhalten  beantworten  lassen. 
^Geschriben  zu  Derendingen,  im  Monat  Januario,  Anno  1567.*  etc. 
^Primus  Trüber,  Pfar^  |  herr  daselbst.*  —  5 — 6  Blatt:  Slovenische 
Zuschrift  an  die  Krainer  und  Slovenen :  VSEM  CRAIN-  |  ZOM 
INV  SLOVENOM  |  myloft,  prauo  Vero,  inu  volnu  terplene,  |  od 
Buga  Ojheta,  skufi  Jefufa  |  Criftufa  proßim.  |  Zum  Schluss  (6  Bl.  a, 
oben):  Molyte  fa  me,  kakor  ieft  fa  vas.  Letu  pishem  is  Deren- 
dinge,    na  teh  trieh  Kraleu  dan,  vtim  leitu  po  Criftufeuim  Royftuu, 


1)  Erwähnt  bei  Kopitar  401,  Anm.  l.  Noch  nirgends  beschrieben. 
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1567  I  Vash  vfeh  Tueidi  |  Slushabnik  |  Primush  Trüber  |  Crainej.  | 
Darunter  eine  Hohschnitt- Arabeske.  Die  folgende  Seite  (6  Bl.  b) 
leer.  —  Nun  folgen  83  (richtig  82,  denn  die  Zählung  ist  mehrfach 
versehen)  gezählte  Blätter.  Bl.  1  —  7;  Einleitung  zum  Brief  an  die 
Epheser:  OD  TIGA  MEI-  |  STA  RFESA.  |  Köpfe:  ARGVMENT 
S.  PAVLA  LYSTV  |  HTIM  EFESIOM.  |  —  Bl.  8  a— 20  a:  Der 
Brief  an  die  Epheser.  —  Bl.  2Ü(''— 24*  (Mitte):  FRED GV VOR  | 
ZHES  TA  LYST  S.  PAVLA  1  htim  Filipperiem.  |i  Od  Imena,  Bo- 
giiflua  tnu  diane.  tiga  Meifta  Filippos.  |  —  Bl.  24(^(Mitte}  —  Bl.  32: 
Der  Brief  an  die  Philipper.  —  Bl.  33— 34i  (oben):  SVETIGA 
PAV=  1  LA  LYST  l'ISSAN  |  htim  CololTeriem.  [1  Od  tiga  Meifta 
CololTa.  I  Köpfe:  PREDGVVOR  ZES  TA  LYST  |  HTIM  Ca 
LOSSERIEM  I  .  —  Bl.  34/'  (Mitte)  —  41*:  Der  Brief  an  die  Ko- 
losser. —  Bl.  42  ff— 43«  (Mitte):  SVETIGA  PAV^  LA  PER  VI 
LYST  PIS=  I  fan  htim  Teffaloniheriem.  1,  Od  Meifta  TefTalonica.  !| 
Kopf  der  folgenden  Seite:  PREDGVVOR  ZHES  TA  LYST  |  .  — 
Bl.  43  rt  (Mitte  —  50*:  Der  1.  Brief  an  die  Thessalonicher.  — 
Bl.  5Irt  — 51*  (Mitte):  TA  DRVGI  |  LYST  HTIM;  TES=  |  faloni- 
heriem.  '|  ARGVMENT  INV  SVMMA  letiga  Lyftu.  [  —  Bi.  51  * 
(Mitte)  —  55*:  Der  2.  Brief  an  die  Thessalonicher.  —  Bl.  56a — 
58«  (Mitte):  PREDGVVOR  |  ZHES  TA  LYSTV  SVE-  |  tiga  Paula 
Htimoteu  ||  Du  inu  kai  ie  Timoteus  bil.  |  —  Bl.  57  (Zahl  vergessen): 
ARGVMENT.  SVMMA  INV  KRA-  |  tig  fapopadik  vfiga  peruiga 
Ly-  I  rtu  Htimoteu.  |  —  Bl,  58«  (Mitte)  —  67*:  Der  1.  Brief  an 
Timotheus.  —  Bl.  68«  —  68*  (Mitte):  ARGVMENT,  |  SVMMA, 
KRATIG  SAPOPADIG  |  tiga  drugiga  Lyftu  Suetiga  Paula  |  Hti- 
moteu. I  —  Bl.  68*  (Mitte)  —  74*:  Der  2.  Brief  an  Timotheus.  — 
Bl.  75fl  —  76*  (Mitte):  PREDGVVOR  |  ZES  TA  LYST  SVE- 
TIGA I  Paula  timu  Titu  piffan.  .|  Du  ie  Titus  bil,  koku  fe  ie  der- 
shal,  ka=  I  dai  ie  vmerl.  |  Bl.  76  (Zahl  vergessen);  ARGVMENT, 
SVMMA  INV  I  kratig  Sapopadig  letißa  vfi-  |  ga  Lyftu.  |  —  Bl.  76* 
(Mitte)— 80«:  Der  Brief  an  den  Titus.  —  Bl.  80*— 81a  (Mitte): 
PREDGVVOR  I  INV  ARGVMENT,  KRATIG  Sapopadig  Suetiga 
Paula  Lyftu.  kir  ie  ti-  ]  mu  Filemonu  pitTal.  —  BI.  81«  (Mitte  — 
82*  (Mitte):  Der  Brief  an  den  Philcmon.  —  Bl.  83  (richtig  82)«: 
Nachschrift  an  die  Krainer  und  Slovenen  :  .Dofehmal,  ui  lubi 
Crainci  inu  Slouenci,  imate  utim  nashim  lefiku  |  ufe  Lyftuue  inw 
Pyfma  S.  Paula,    kalcou  pag  Shaz   inu  blagu  tukai  j  imate,    guishna 
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famiga  lefufa  fo  vfem  nega  Nebeskim  Blagum,  tu  |  fmo  uom  uti 
Predguuori  zhes  ta  perui  Lyft  htim  Rymlanom  poueidali.  |  Onu  ie  she 
en  Lyft  pilTan  hrim  ludom,  kateri  tudity  eni  menio  de  ie  S.  |  Paula, 
oli  kadar  ie  nekuHku  teshak,  inu  potreben,  de  fe  proufaftopi.  lest  | 
hozho  ta  ifli  Tufeb  fobiino  islago,  aku  Bug  müimu  shiuotu  odlog  inu 
pa-  I  met  da,  drukari.  Inu  kir  te  liftuue  5.  Paula  inu  tih  logroa, 
taku  dolgu,  I  kafnu  inu  fufeb,  nekar  kma)u  ukupe,  ne  puflim  drukat, 
Tu  della  mu  ie  |  teshku  dolgouane,  preganene,  fem  ter  tarn  ulejhene, 
de  ne  fem  nigdar  [  tuHkain  pokoia  imel,  de  bi  letu  Boshye  pridnu 
inu  potrebnu  deilu  htimu  |  ifveiyzhanu,  bil  dokomal.  Inu  tudi  ne 
fem,  kakor  fdai  nemam  tulikain  de^  |  nariue,  kir  bi  tiga  Drukaria 
plazhal.  left  ne  fem  tudi  tih  Lyftou,  kir  |  fem  tolmazhil,  hote!  pu- 
ftiti  faleshati,  de  bi  ufi  kmalu  drukanu  bili,  fakai  |  ieft  fem  fe  bal, 
inu  she  fdai,  de  bi  poprei  ne  umerl,  bi  ufe  to(l)majhil,  |  inu  ty  kir 
se  tolmazheni,  bi  tudi  po  mui  Smerti  ne  bili  tolmazheni,  etc.  |  Per 
tim  ima  tudi  vfaki  ueiditi,  de  fem  S,  Paul  fuih  Lyftou  nei  kmalu 
pif=  ]  fal,  temuzh  po  zhafu  inu  po  redu,  S,  leronim  tudi  nei  to  Biblio 
kmalu  I  tolmazhil  inu  islagal,  Glih  taku  ty  drugi  (lari  inu  noui  Vu- 
zheniki,  Tol=  |  mazhary  inu  PifTary,  ne  fo  kma'u,  temuzh  fufeb  po  redi 
tu  S.  Pifmu  if»  I  lagali.  Obtu  letu  muie  fufeb  drukane,  meni  oben 
brumen  fallopen  Kerf-  j  jhenik  ne  bo  na  hudu  islagal.  Patehmal  raven 
ietih  fuetih  Lyftou,  fmo  |  inu  bomo  tudi  druge  pridne  Buquice  dru- 
kali,  ProDite  Bogu  fa  |  me,  koker  ieft  ueden  fa  uas.  De  uas  fa  uolo 
fuiga  Synu  o=  ]  baruie  pred  Papeshkim  Anticrishtouim  nu=  j  kum,  inu 
pred  to  Tyransko,  Tursh=  |  ko  Voisko  inu  Oblallio,  |  Amen.*  |  — 
Die  letzte  Seite  leer. 

Aus  diesem  seltenen,  nur  in  einem  Exemplare  (in  der  Univ.- 
Bibl.  zu  Göttingen)  bekannten  Buche  mag  hier  als  eine  Probe  der 
Leistung  Trüb er's  als  Bibelübersetzer  der  kurze  Brief  an  Philemon 
folgen : 

.SVETIGA  PATLA  LY3T  HTIMU  FILEMONV. 
, Paulus  letnik  Criftufou  lefufou,  inu  Timoteus  nash  Brat.  File- 
,moou  timu  lubimu  inu  nashimu  rauenpomozhniku,  inu  tei  Appij 
.lubeTimt,  inu  Arhippu  nashimu  Rauenuitefu,  inu  tei  Cerqui,  kir  ie 
,vtai  Hyahi.  Gnadu  inu  Myr  bodi  vom  od  Boga  nashiga  Ozheta,  inu 
,od  Gofpudi  lefufa  Criftufa,  Ieft  fahualim  muiga  Boga,  inu  fmiflim 
.vfelei  na  te  vtih  muih  molytuah,  potehmal  lest  flishim  od  te  tuie 
(lubefni   inu  Vere,    katero   ti   imash    pruti  Gofpudi  lefufu,  inu  pruti 
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,vfem  Suetnikoni,  de  ta  Vera,  katero  vkupe  iniamo,  vtebi  bo  mozhna, 
.skufi  tu  fpofsnanc  vfiga  dobriga.  kir  vi  imate  Voriftufu  lefufu.  Inu 
,mi  imam«  vcliku  veHele  inu  velik  trosht  na  tiii  lubefni,  sakai  ta 
jSerza  tih  Suetikou,  fo  skufi  tebe;  Brat  fpet  qiieku  perpraulena. 

,Sa  tega  volo,  nai  fi  imam  veliku  feuupane  Vorirtufu  tebi  sapoue- 
jdati,  tu  kar  fe  tebi  fpodobi,  Takii  vfai  jeft  hozho  fa  volo  lubefni 
,le  profsiti,  kir  fem  tak,  tu  ie,  lest  Paul  fem  ftar,  inu  fdai  tudi  letnlk 
,Iefufeu  Criftufeu,  Profsim  tedai  tebe  fa  muiga  Synu  Onefima,  kate- 
jriga  fem  iest  rodyl  vtih  muili  fuefah,  kateri  ie  bil  nekadai  tebi  ne- 
.priden,  fdai  pag  tebi  inu  meni  veliku  |)riden,  kateriga  ieft  tebi 
,nafai  poshiem,  Ti  pag  nega  koker  muie  ferze,  vfamiga  gori.  lest 
.fem  ga  liotel  per  febi  obdershati.  de  bi  on  bil  na  tuim  meiftu 
,meni  vtih  fuefah  tigu  Euangelia  flushil,  0)i  ieft  ne  fem  pres  tuie 
jVole  hote!  nishter  diati,  de  bi  ta  tuia  dobruta  ne  |[  bila  permorana, 
,temuzh  volna. 

jOn  ie  lohkei  fa  tiga  volo  en  zhas  od  tebe  shal,  de  ga  ve- 
,koma  fpet  gori  vfamesh,  nekar  vshe  vezh  koker  enigaHlapza,  temuzh 
,vezh  koker  eniga  Hlapia,  eniga  lubiga  Brata,  fufeb  meni,  koku 
, veliku,  vezh  tebi,  po  teim  Meflei,  inu  vtim  Gofpudi?  Akai  tedai  ti 
,mene  imash  fa  Touarislia,  taku  ga  vfemi  gori,  koker  mene.  Ie  IJ 
,tebi  kako  shkodo  fturil,  oli  ie  li  kai  doLshan,  tu  iftu  meni  raitai. 
,Ieft  Paul  fem  piffal  fmuio  roko,  ieft  hozho  plazhati.  Ieft  molzhim 
jkir  fi  ti  meni  fam  febe  dolshan.  la  lubi  Brat,  fhiri  de  tebe  bom 
.vshiual  vtim  Gofpudi,  ohiadi  tu  muie  ferze  vtim  Gofpudi.  Ieft  fem 
,na  tu  feuupane  te  tuie  pokorfzhim  tebi  piffal  fakai  ieft  veim,  de 
,bosh  vezh,  kar  ieft  prauim,  fturil,  Inu  per  tim  tudi  perpraui  meni 
.Erperge,  fakai  ieft  vupam,  de  skufi  vashne  proshne  bom  vom  shen- 
^kan.  Tebi  flushbo  spouedaio  Epafras  mui  Rauenietnik  Voriftufu 
,Iefufu,  Marcus,  Ariftarhus,  Demas,  Lucas,  muy  pomozhniki.  Ta 
,Gnada  nashiga  Gofpudi  lefufa  Chriftufa  bodi  fuashim  Duhum.  Amen. 

,Piflan  in  Ryma  skufi  Onefima.' 

Bei  näherer  Vergleichung  ergibt  sich,  dass  dies  eine  sehr  wört- 
liche Uebertragung  der  deutschen  Uebersetzung  Luther's  in's  Slo- 
venische  ist,  welche  andererseits  bei  der  Aufnahme  in  Dalmatin's 
windische  (Gesammt-)  Bibel  (1584)  nur  die  nothwendigen  sprachlichen 
und  orthographischen  Veränderungen  erfahren  hat. 

Bald  darauf,  im  April  desselben  Jahres  (1567),  gab  der  uner- 
müdliche  Trüber    seinem   Volke    das    erste    slovenische    Kirchen- 
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gesangbuch  (e.  Gesangbüclier  Nr.  1).  Dann  aber  trat  in  Folge 
von  Kränklichkeit  und  anderen  Umständen  eine  längere  Pause  seiner 
literarischen  Thätigkeit  ein,  in  welcher  nur  neue  Ausgaben  des  Ge- 
sangbuches (a,  a.  O.),  einige  geistliche  Lieder  (a.  a.  O.)  und  nochmals 
ein  (wohl  schon  früher  vorbereiteter)  Katechismus  (s.  Katechismen 
Xr.   7)  von  ihm  erschienen. 

Inzwischen  aber  war  sein  literarisch  tüchtigster  und  thätlgster 
Schützling,  Schüler  und  Nachfolger,  Georg  Dalmatin'),  heran- 
gewachsen und  beschäftigte  sich  sofort  auf  dem  Felde  der  Bibel- 
übersetzung. Von  ihm  erschien  zunächst  auf  diesem  Gebiete  die 
Uebersetzung  des  Jesus  Sirach  (Laibach  1575). 

7.  JESVS  SIRAH.  [  ALI  NEGOVE  BV-  (  quice 
(Latinski  FXCLESI-  |  ASTICVS.}  sa  vfe  shiaht  ludy,  |  sufeb  sa 
Kerfzhanske  hishne  Ozhe  |  te  inu  Matere,  vfiouenski  lesik  |  ftoi- 
mazhenc,  Eueiftu  pregledane,  |  inu  s'red  enim  kratkim  nuz=  |  nim 
regishtrom.  sdai  per=  )  uizh  Drukane.  |  (ftteiiiet  93(att=3ietQtt).)  !| 
(fifeinet  fte^nber  9lan(en=3ici:cit^)  Sefua  .Srjuarij  ISDinbirdj,  |  fmit^t 
futgen  Sttgutnenten  D=  |  icr  oUe  Sapitel,  oii  einem  nu^»  |  licljcu  regifter, 
io  am  eiib  beä  |  &ücf)Ieiii«  ju  fiiiben  ift.  |  DRVKANV  VLVBLANI,  j 
Skusi  Joannefa  Mandelja.  |  M.  D.  LXXV.  | 

Dies  ist  das  erste  in  Krain  gedruckte  slovenische  Buch,  da 
Hans  Mannel  erst  im  Mai  des  Jahres  1575  seine  Druckerei  zu  Lai- 
bach eröffnet  hatte  '),  für  welche  vermuthlich  eine  Kisel'sche  Papier- 
fabrik das  Papier  lieferte  •).  Das  Werk  besteht  aus  6  ungezählten 
Blättern  und  (sammt  dem  Register)  241  paginirtcn  Seiten.  —  Das 
Titelblatt,  in  verzierten  Randleisten,  ist  auf  der  Rückseite  leer.  — 
Es  folgen  3*/i  Bll.  deutsche  Widmung  Hans  Mannel's  an  Herrn  Hans 
Kisel  zum  Kaltenprunn  Ritter,  Obristen  Erbtruchsess  der  Fürstlichen 
Grafschaft  Görtz,  Pfandinhaber  der  Herrschaft  Weixelberg,  Rom. 
Kais.  Maj,  Rath,  auch  Fürstl.  Durchl.  (Erzherzog  Karls)  Hofkammer- 

■)  Vgl.  meine  SchriA:  D.  Univerr.  Tübingen  u.  d.  Studenten  a.  Krain.  5.  68 
(dercD  Aiun.  2  ich  hiemit  aasdrUcklich  lurücknehme,  da  Dsimaiin  in  der  Voir.  zur 
Wind.  Bibel  1584  sich  tls  Ueberielzer  dieses  Buclies  nennt);  fernei :  Gesangbücher, 
S.  19  /.,  nnd  meine  Biogriphie  desselben  in  der  Allg,  deutschen  Biographie  IV,  712  f. 

*)  Dimiu  UI,  1S9. 

■)  Unter  den  Acten  des  Kiain.  Landes- Archivs  gibt  es  Papiere  aus  jener  Zeit 
mit  drm  Zeichen  des  Kiiel'ichen  Wappens. 
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raths-Präpident,  Se.  Gn  habe  zwar  als  ein  christliclier  Hausvater  vor 
etlichen  Jahren  dieses  holdselige  Handbüchlein  für  sein  windisches 
Gesinde  verwindischen  lassen,  allein  es  sei  bisher  blos  in  seinem 
Hause  verblieben  und  habe,  da  es  mit  dem  Abschreiben  schwer  und 
langsam  zugehe,  blos  seinen  Hausgenossen  gedient.  Als  aber  er 
(Mannel)  ein  Exemplar  dieser  Translation  bekommen,  habe  er  es 
durch  etliche  christliche  und  in  der  krainerischen  Sprache  erfahrene 
Personen  mit  Fleiss  übersehen,  verbessern  und  (so  viel  möglich  ge- 
wesen) allerdings  auf  die  gemeine  krainerische  Sprache  richten  und 
zur  Beförderung  der  christlichen  Hauszucht  und  aller  löblichen  Tugend 
in  Druck  verfertigen  lassen.  Wenn  er  dasselbe  unter  Sr.  Gn.  Namen 
{„auff  bero  bcflcni  cS  anfenllii^  bolmctjcfiet,  wnb  betielben  für  flogen  gc= 
ftfienit  TDOrben")  nun  allen  Windischen  Christen  mittheile,  verhoffe  er, 
S.  Gn.  werden  als  ein  eifriger  Beförderer  der  Gottseligkeit.  Zucht 
und  Ehrbarkeit,  darüber  kein  ungnädiges  Missfallen  tragen  u.  s.  w. 
SJohiin  SoDboc^  ben  11.  CctobriS  Sliiim  1575  |  (5.  Ö.  |  BiibterttiQnigeT  | 
3)icnct  I  ^Qiife  aJiannd,  Söurgct  |  üub  58iicl)bru(fec  |  bnfelbft  |  —  Dann 
2  (ungezählte)  Blätter  slovenische  Vorrede  (Predguuor);  darin  heisst 
es  u.  A. :  ,Sa  tiga  volo  fo  one  (Buquice)  ."ipodobnu  is  tiga  Gerzhkiga 
iesika  nikur  le  vta  Latinski,  Nemshki,  Lashki,  inu  druge  iesike. 
temuzh  tudi  is  tili  iflih  v  na^ho  cransko  Slouenszhino  sueistu  pre- 
obernenc  na  nouu  pregledane  inu  sdaj  peruizh  letukai  na  dan  dane.  | 
—  Dann  folgt  der  Text,  zuletzt  das  Register.  — 

Der  ungenannte  Uebersetzer  dieses  Buches  ist  Georg  Dal- 
matin').  Die  Revision  und  Correctur  der  Handschrift  besorgte  für 
Hans  Mannel  hauptsächlich  Adam  Bochoritsch').  Das  Werk 
ging  später  in  die  grosse  Gesammt  aus  gäbe  der  Da  Imatin 'sehen  Bibel- 
übersetzung (1584)  über.  Es  vereinigt  in  sich  die  drei  Häupter  der 
damaligen  Literatur  in  Krain:  den  Hauptmäcen  Herrn  Hans  Kisel 
(in  dessen  Fussstapfen  nachher  sein  Sohn  Georg  trat),  den  ersten 
Buchdrucker  in  Krain  Hans  Mannel  (der  seine  Officin  in  Laibach 
eben  erst  im  Mai  dieses  Jahres  eröffnet  hatte)  und  den  jungen  Haupt- 
literaten der  Slovcnen  im  Lande  Georg  Da  Imatin  (der  seine 
bescheidene    Anonymität     nicht    lange    zu    bewahren     vermochte). 


')  Dimili  III,  193,  Anm.  2.   —    In  der  Vorrede  zur  Slovenistben  Bibel  (1584) 
bekennt  sich  Dalmatin  «Is  Ueberselzet  desselben. 
•)  Dimili  m,   193,  Anm.  2. 
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Bezüglich  der  Sprache  darf  man  nicht  vergessen,  dass  Dalmatin 
in  seiner  frühesten  Jugend  ein  Schüler  des  Bochoritsch  in  Gurk- 
feld war,  erst  später  unter  dem  Einflüsse  Pr.  Trübe r's  sich  bildete 
und  dass  sein  vorliegendes  Buch  vor  dem  Druck  durch  seinen  ehe- 
maligen Lehrer  Bochoritsch  nochmals  corrigirt  und  aus  dem 
Görzischen  möglichst  in  die  , gemeine  krainerische  Sprache*  gerichtet 
wurde. 

Das  folgende  Jahr  (1576)  brachte  von  Dalmatin  blos  seine 
prosaische  und  poetische  Bearbeitung  der  Passion  *),  dann  aber  er- 
schien wieder  der  alte  Trüber  mit  einer,  der  letzten  Fortsetzung  des 
Neuen  Testaments  (II  d). 

8.  NOVIGA  I  TESTAMENTA  |  PVSLEDNI  DEIL,  SO  S.  | 
Paula  htim  ludom,  S.  lacoba,  Petra,  Jan-  |  sha,  ludesha  liftuui,  inu 
S.  luana  Befodi-  |  uene,  Skratkimi  faftopnimi  Islagami,  [  Druguzh 
popraulen  inu  prepiflan  |  fdai  peruizh  drukan,  od  |  Primosha  Tru-  | 
beria.  i|  Deut.  4.  Pfal.  119.  Efai.  8.  Apoc.  22.  |  Si  quis  appofuerit 
ad  haec  vel  diminue-  |  rit  de  verbis  Hbri  Prophetiaü  huius,  appo- 
net  I  Deus  fuper  illum  piagas  fcriptas  in  hoc  li-  |  bro,  &  conferet 
partem  eius  e  libro  vitae  &  |  ex  vrbe  fancta.  ||  I&as  Ict|i  (Efjßil 
bßs  ncroen  |  S^eftQtncntö,  in  tüclc^em  begriffen  finb,  bie  |  gpifteln  beg 
^eiligen  Stpoftclö  ^autt  jun  ^e^  |  breeni,  Steni,  3ocobi,  ^etri,  Sof|anni§,  | 
3ube,  fambt  ber  Offenbarung,  mit  |  fur^eu  üerftenbigen  ?lufe=  |  legungen.  |- 
VTIBINGI,  I  M.  D.  LXXVII.  | 

Ein  Buch  in  8®,  von  XXX  (gezählten)  und  510  (gezählten)  Seiten 
und  20  (ungezählten)  Bll.  ').  —  Auf  der  Rückseite  des  Titelblattes  eine 
kurze  slovenische  Anrede:  VSEM  BOSHYxM  |  CRAINZOM  INU 
SLO'  I  uenom,  kir  bodo  lete  logerske  Bu^^  |  que  brali,  Pomagai 
Bug.  I  etc.,  unterzeichnet:  VASH  STAR  PA-  |  ftyr  Trüber.  |  — 
Dann  folgen  X  (paginirte)  Seiten  deutsche  Zuschrift  an  die  Herren 
Christoph  Freiherrn  von  Aursperg  und  Nadlischegk,  Erbkämmerer 
in  Crein,  derzeit  Verwalter  der  Landshauptmannschaft  in  Crein,  — 
Andre  von  Aursperg,  Erbmarschall  in  Crein,  —  und  die  Jungherren 
Franz  Gall  zum  Lueg  und  Gallenstein,  und  Jakob  Gall  zum  Graven- 
weg  und  Gallenstein.  —  „2)a6  id^  biefen  (e^ten  %\)^\{  be»  9Jeueu  Jefta^ 
mentd  in  iinferer  gemeinen  luinbifc^en  ©pracl^e  (tuelcl^en  id)  eucl^  uiib  euren 

i)  Gesangbücher,  S.  24  f. 

«)  Vgl.  Schnorrer  119  ff.  —  Es  ist  von  Georg  Gnppenbach,  Morhart's  Nach 
folger,  gedmckt. 

jahrboeli  desProtetUmtumut  1895,  H.  \\\  u.  IV.  \  \ 


©ttiufgejetleii,  nov  etlidien  Sauren,  iiod)  bajimml,  bo  itjt  bei  uitfl  in 
lübingcn  ftubirtet '),  ju  bebicireii  uec)>ro^eii>  \o  langfam  unb  fpät  in 
S3rud  gegeben,  finb  nic^t  allein,  bau  Wj  bie  ffijafirficit  6elenne,  meine 
ftflweteH,  laiigtoietigeu  itiaiit^iten,  baä  ?JItcr  unb  Uitöcnnijgeii,  ben  S3nitf 
JU  uettcgen,  (oiibetn  aurf)  iiietne  Siarfiläifiglett  unb  luettliÄten  ®ef(^äfte 
fc^nlb;  etjriftiiä  bet  ^n  tergebe  «iib  octgefie  mit  biefe  iinb  anbete 
meine  ©ünbe.  Slnieii."  —  Er  habe  beabsichtigt,  das  ganze  Neue 
Testament  mit  den  Commentaren  in  ein  Buch  in  Fol.  zusammendrucken 
zu  lassen,  wollte  aber  die  schon  so  sehr  beschwerten  Landschaften 
nicht  um  die  Verlegung  ansprechen  und  lasse  daher  diesmal  allein 
diesen  Thell  drucken.  Und  da  man  jetzt  an  manchen  Orten  die  ganze 
Bibel  und  andere  Bücher  in  kleiner  Form,  wie  8°,  12*  und  16*,  zu 
drucken  pflege,  welches  den  Leuten  also  klein  angenehm,  so  möge 
man  auch  die  andern  Theile  des  Windischen  Neuen  Testaments,  die 
zuvor  in  4''  .lusgcgangen,  wieder  auflegen  und  (zu  diesem)  drucken. 
—  Dass  er  nun  gerade  ihnen  dieses  apostolische  Büchlein  zuschreibe, 
geschehe  aus  folgenden  Ursachen.  Nachdem  er  im  Land  Crein  auf 
der  Rastzhiz,  den  Freiherren  zu  Aiirsjierg  gehörig,  im  Jahre  1508 
geboren,  und  hernach  1530  zuerst  in  der  Grafschaft  QUi,  dann  in 
Crein  das  Evangelium  vom  Reich  Christi  und  den  Katechismus  in 
rechtem  Verstand  neben  Andern  {gleichwol  noch  bei  der  Messe)  zu 
predigen  angefangen,  und  also  vor  der  ersten  Verfolgung  17  Jahre 
nach  einander  gepredigt,  seien  ihre  gottseligen  Voreltern  und  Ver- 
wandten nebst  Andern  dem  Evangelium  beigefallen.  Nachmals  wie 
ihr  vor  10  Jahren  mit  euren  Brüdern  und  Vettern,  Wolf  Engelbrecht 
Freiherrn  zu  Aursperg  {der  jet/,t  um  Christi  und  des  Vaterlandes 
willen  in  der  Türkei  leider  anderthalb  Jahr  gefangen  liegt),  und 
Trojan,  seinem  Bruder  (der  in  seinem  Beruf  im  fleissigen  Studiren 
zu  Padua  vor  8  Jahren  in  Christo  entschlafen),  die  freien  Künste 
und  Sprachen,  fürnemlich  aber  den  rechten  Verstand  der  heiligen 
biblischen  Schrift  zu  lernen  von  euren  christlichen  Eltern  zu  uns 
gen  Tübingen  abgefertigt  worden,  habt  ihr  mich  allda  in  meiner 
Herberge,  nicht  wie  euren  Landsmann,  sondern  wie  euren  Vater  oft 
besucht  und  von  alten  Geschichten,  die  sich  in  unserm  Vaterlande 
zugetragen,    gefragt,    und  haben  also  Einer  dem  Andern  alle  Ehre, 

>)  Vgl.  meine  Sclirift:    Ü.  Uiiivers.  Tübingen  u.  ä.  Studenten  n.  Krain,  TQbing. 
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Liebe,  Treue,  Freundschaft,  und  ehrliche  Gesellschaft,  wie  sich  denn 
Landsleuten    in    fremdem    Lande    gebührt,     erzeigt    und    bewiesen. 
Zudem  so  habt  ihr  euch  die  3  Jahre  lang,    als   ihr   bei   uns  zu  Tü- 
bingen  gewesen,    mit    fleissigem   Studieren   u.  s.  w.    also    gehalten, 
dass  Jeder  dadurch  erfreuet,    Jeder   aber   auch   durch   den  Tod  des 
weitberühmten  Herrn  Hörwart  Freiherrn  zu  Aursperg,  ihres  Vaters- 
bruders und  Vetters,    bekümmert  und  betrübt  worden  sei.    welchen 
M.  Christoph  Spindler  und  Herr  Jörg  Kisl  zum  Kaltenbrunn  lateinisch 
und  deutsch  wahrhaftig,    ordentlich  beschrieben  haben,    wovon  her- 
nach in  der  Windischen  Vorrede  *)  mehr.  —  In  Betracht  nun,   dass 
er  (Trüber)   ein    Kind   und    ^ Erbhold*    ihres   Landes   sei,    dass   ihm 
und  den  Seinen  von  ihren  Voreltern,  von  ihnen  und  andern  Creinern 
viel  Gutes  widerfahren,    auch  in  seinen  drei  Verfolgungen  mit  Rath 
und  Hilfe  treulich  Beistand  geleistet  worden,  wolle  er  dieses  Büchlein 
in  ihrem  Namen  ausgehen  lassen.    Dazu  komme  noch,   dass  er  ver- 
nehme, dass  Etliche  aus  ^unserm*  Vaterlande,  ihres  und  dergleichen 
Standes  und  Alters,    die  von  Jugend   auf  beim  Evangelium  erzogen 
und  nachmals  in   fremde  Länder   auf  die   hohen   Schulen   geschickt 
wurden,  wenn  sie  erwachsen  wieder  anheim  kommen,  frei,  zuchtlos, 
freche,    grobe  , Pengel*,    Müssiggänger,    Säufer   werden,    und  sogar 
um  zeitlichen  Nutzens  willen  wieder  zum  Papstthum   fallen   und   die 
Rechtgläubigen  verfolgen.    Dagegen  will  er  warnen  und  ermahnen; 
segnen  aber  u.  s.  w.   Diesen  Segen  haben  auch  eure  Voreltern  nun 
lange  Zeit.  Der  Herren  von  Auersperg  Geschlecht  ist  alt  bei  600  Jahre, 
wie   ihre  Stift-  und   Heiratsbriefe,    auch   das   alte  Steinmonumciit  in 
der  Ringmauer  des  Schlosses  Aursperg  bezeugen,  darauf  ein  Auerochs 
gehauen  und  geschrieben  ist,  dass  ein  Aursperger  mit  Namen  Hörwart 
im  1001  Jahr   nach  Christi  Geburt    das    ,ober  Geschloß*    zu    bauen 
angefangen  habe.  Dergleichen  der  Herren  Gallen  zum  Gallenberg  i'^t 
ein  altes,    ehrliches,    grosses  Geschlecht  u.  s,  w.  —  „©efcl^riben  ju  | 
XeunbinQtn  am  crftcn  tag  a\>x\l\^,  \  md)  ßfirifti  geburt  im  |  1577.  i^ar.  || 
6wcr  @naben  ©niucft  onb  |  bcr  Ercinif^en  SBinbiidjen  |  ©cmcin  (Sottet  | 
Jrttoer    önb   bicnfttoiüi*  j  gcr   ©eelforger,  |  5primu§  |  Sruber."   |  — 
S.  XI— XXV  (paginirt)  slovenische  Vorrede :  PREDG VVOR.  |  VSEM 


»)  Dieselbe  erwähnt  wohl  des  Krainischen  Gideon  und  Samson  „Gospudi  Erbaiti 
Aarfpergaria  Capitana*  Tod,  aber  nicht  die  oben  angeführten  (lateinischen  und  deutschen) 
Schriften. 

11* 
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BOGAlJÜlü^  I  zum  CRAINZOM  IXV  |  Slouenom,  od  Buga  skufi 
Criftufa,  I  vfe  Dobni  molim.  ]  etc.,  unterzeichnet:  M.  D.  LXXVIl. 
Vash  fiieia  ftar  |  Paftyr  Tniber.  |  —  S.  XXVI— XXX  (paginirt): 
SA  VOLO  DE  I.E-  |  TA  PAPYR  GILY  PRASEN  |  pres  Pifma 
ne  Oftaiie,  fein  lete  |  beflede  |  perlushil.  |  etc.  —  S.  1 — 509  (paginirt): 
Text.  —  S.  r)Iü  (nicht  paginirt),  oben:  VTIBIMGI.  ]  (Darunter: 
I iol/schnitt :  Das  friiher  Mnrhartsche,  von  Georg  Gruppenbach  über- 
nommene Buchdruckerzeichen:  Das  triumphirende  Lamm  auf  dem 
Drachen,  in  Medaillon  mit  Umschrift:  ECCE  AGNVS  DEI  QVl 
TOLLIT  -  PECCATA.  .MUNDI.  lOAN.  1.  |  und  umgeben  von 
Arabesl<en.}  |  Unten:  M.  D.  LXXVI  (sie).  |  —  Es  folgen  18  un- 
ge/ähltc  Blätter:  Register.  —  Dann  ein  (ungezähltes)  Blatt:  VSl 
PRAVI  PRE=  1  roki.  logri  inu  Predigary,  |  fo  Euangelifti.  |  etc.. 
unter:^cichnct :  Vash  Trüber.  |  —  Das  letzte  (ungzählte)  Blatt  hat 
auf  der  Vorderseite:    ERRATA,  die  Rückseite  ist  leer. 

Der  Gedanke,  weither  Trübem  veranlasste,  dieses  Stück  des 
Neuen  Testaments  nicht  wie  die  friiheren  in  Qnart,  sondern  in 
Octav  erscheinen  zu  lassen,  dur  Gedanke  nämlich  eines  Wieder- 
abdruckes der  früheren  Stücke  in  handhcherem  Octavformat,  bei 
welciiem  dann  dieses  letzte  Stück  mit  angefügt  werden  könnte, 
verwirklichte  sich  einige  Jahre  später  (15S'2  —  s.  Nr,  11). 

Inzwischen  erschienen  erst  noch  ein  paar  einzelne  Stücke  von 
Dalmatin's  Uebersetzung  des  Aiten  Testaments.  Schon  wahrend 
seines  Aufenhaltes  im  Tiffernum  zu  Tübingen  hatte  derselbe  das  1.  Buch 
Mose  übersetzt  und  diese  Uebersetzung,  übersehen  und  emendirt  von 
seinem  gleichzeitig  in  Tübingen  studirenden  Laibachcr  Landsmann 
Andreas  Saviniz'),  von  Kss'ingen ')  10.  Januar  1572  (pr.  29,  März 
1572)  an  die  Krainische  Landschaft  als  ein  Zeichen  seiner  Dankbarkeit 
geschickt  tnid  mit  Saviniz  zugleich  unter  warmer  Empfehlung  Tru- 

')  Andre. if  Saviniz  aus  Laibach  sludirte  glelchieitig  mit  Dilroitm  in 
Tübingen,  half  ilort  iliesem  wie  dem  alternilen  Triiber  {1671)  bei  ihren  slaveofschen 
Aibeiten,  predigte  und  unleizeicbnete  di-^  Concore! ienfotmel  in  I.>ibach  1680,  war  (wobl 
sthoii  vor)  1579  — il5  Prediger  und  Diakonua  in  S,  Caniian  bei  Aaersperg,  w«r  1581 
Mit|;1ied  der  Kevisionscunferenz  der  Bibel  Dalmalin's,  deren  Reinschrift  er  beioi^t«,  d» 
er  zugleich  eine  sehr  scbüne  Ilandsclirifl  halle,  und  schrieb  1695  eine  kleine  slo». 
Vorrede  zu  Truber's  Uebersetiung  der  Postilic  Luther'r.  (Vgl.  Postillen  Nr.  4;  Elie, 
Die  Univers.  Tübingen,  S.  69;  DimLlz,  Gesch.  Krainf.  IlT,  197.) 

>)  Die  Univerrilät  war  damals  wegen  der  PcbI,  seil  10.  Aug.  1571,  nach  E«, 
lingen  verlegi  (Stoll,  Magister- Promotionen  tu  Tübingen,  Stultg.  1756,  S.  41). 
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ber's  (von  Derendingen,  16.  Januar  1572,  —  aUe  drei  Schreiben  im 
Krain.  Land. -Archiv)  um  Anstellung  in  der  vaterländischen  Kirche 
gebeten.  Diese  war  erfolgt,  er  hatte  an  seinem  Werke  weiter  ge- 
arbeitet und  betrieb  nun  (schon  21.  April  1575;  im  Hofteiding) 
bei  der  Landschaft  die  Revision  und  Drucklegung  seiner  Arbeit. 
Bochoritsch  revidirte  ihm  die  5  Bücher  Mose,  wie  früher  den 
Jesus  Sirach  (s.  Nr.  7)  und  später  die  Sprüche  Salomos  (s.  nachher 
Xr.  10):  Da  aber  die  Landschaft  zunächst  sich  auf  den  Bibeldruck 
nicht  einlassen  wollte,  Hanns  ManneP)  hingegen  Beschäftigung 
seiner  Druckerei  suchte,  und  Dalmatin  auf  die  Veröffentlichung 
seiner  Arbeit  im  Interesse  der  evangelischen  Kirche  dringen  musste, 
so  erschien  zunächst  (1578)  wenigstens  dieUebersetzung  des  Pentateuch. 

i).  BIBLIE;  I  TV  IE,  VSIGA  SVE-  |  TIGA  PISMA 
PERVI  DEIL,  VKA^  |  TERIM  SO  TE  PET  MOSESSOVE 
BVQVE,  I  sdai  peruizh  is  drugih  iesikou  vta  Slouenski  sueiflu 
ftolmazhene,  |  sred  kratkimi  inu  potrebnimi  argumenti  zhes  vfak 
Capitul,  inu  |  saftopnimi  islagami  nekoterih  teshkeishih  bcfsed,  inu 
seno  I  potrebno  Slouensko  Predguuorio,  vkateri  ie  kratka  |  fumma, 
prid  inu  nuzh  letih  Büqui  sapo-  |  paden,  skusi  luria  Dal-  |  matina.  !| 
NA  KONZI  IE  TVDI  EN  RE-  |  gishter,  vkateri m  fo,  sa  Haruatou 
inu  drugih  Slouenou  volo  |  nekotere  Kranske  inu  druge  befsede  vnih 
iesik  ftol'  |  mazhene,  de  bodo  lete  inu  druge  nashe  \  Slouenske  Buque 
bule  I  saftopili.  ||  Bic  JJünJf  Bürfjec  B)ofis,  fambf  huvfjtn  | 
«rflumentfn,  ünnb  not^menbiflcn  ©c^olicn.  ||  Joan:  5.  Cap.  ||  Praui  nash 
GOSPVD  inu  odreishenik  Criflus:  De  bi  vy  Mo-  |  sefsu  verouali, 
taku  bi  vy  guishnu  tudi  meni  verouali :  [  Sakai  on  ie  od  mene  pifsal.  [( 
(Arabesken-Zierath.)  |  DRVKANV  VLVBLANI  VllM  |  leiti  po 
Criftufeuim  Roiftuu  skusi  Joan=  |  nesa  Mandelza  |  M.  D.  LXXVIII.  | 

Ein  Buch  in  klein  Folio,  181  Bll.  ^)  -  Nach  dem  Titelblatt  folgen 
2  Bll."  deutsche  Zuschrift  an  die  Grafen,  Freiherren,  Ritter,  die  von 
Adel,  Bürger,  und  alle  gottselige  Christen  in  Steier,  Kärnten,  Krain, 
Görz,  in  der  Windischen  Mark,  Metling,  Isterreich  und  am  Karst.  — 
Diese  Uebersetzung,  zu  welcher  er  auch  den  hebräischen  Text  ver- 
glichen habe,  A^ürden  nicht  allein  Krainer,  Untersteirer,  Kärntner, 
sondern  auch  Krobaten,  Wesiaken  (Besiaken),  Isterreicher,  Karstner  u.  A. 


>)  Ueber  Uans  Mannel  s.  später  bei  Nr.  12. 

>)  Die  Beschreibung  dieses  Buches  folgt  hier  derjenigen  bei  Kopitar  429  f. 
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verstehen.  —  Datum  Laybach  am  Tag  aller  Heiligen,  (?),  M.  Georgius 
Dalmatinus.  —  Dann  7  Bll,  slovcnische  Vorrede,  —  der  Text,  — 
und  3  S.  Register,  vkaterim  fo  nekotere  Krainske  befsede  sa  Haruatou 
inu  drugih  Slouenzou  volo  vnih  iesik  ftolmajhene,  de  bodo  lete  ina 
dnige  nashe  buque  bule  saftopiti,  worin  200  krainisclie  (grösstentheils 
{jemiani sirende)  Wörter  durch  slovenische,  krobatische,  dalmatinische, 
istrische  u,  a.  Dialett- Ausdrücke  erklärt  werden  (zu  deren  Aufnahme 
sich  Trüber  nie  herbeilassen  wollte). 

Der  Text  dieses  Pentateuchs  gehört  der  unrevidirten  Handschrift 
von  Dalmatin's  Uebersetzung  der  ganzen  Bibel  an  und  war  blos  von 
Adam  Bochoritsch  durchgesehen  ').  Er  ging  später  mit  un- 
bedeutenden Veränderungen  (die  nicht  immer  Verbesserungen  waren) 
in  Dalmatin's  slovenische  Bibel  (1584)  über. 

Diesem  Buche  folgte  zunächst  (1580)  Dalmatin's  (von 
Bochoritsch  revidirte)  Uebersetzung  der  Sprichwörter  Salomo's, 
da  sein  erneuertes  Ansuchen  vom  IG.  November  1578  wegen  Revi- 
sion und  Druck  seiner  Bibelübersetzung  abermals  zu  keiner  bestimmten 
Kntscheidung  geführt  hatte. 

10.  SALOMO=  I  NOVK  PRIPVVISTI,  |  tu  ie,  Kratk-i,  Idpi 
inu  vfeni,  IIa-  j  rini  inu  miadim  Ludern  potrebni  [  navuki,  skusi  luria 
Dalmatina  j  v  Slovenfzhino  toi  |  mazheni.  ||  (Arabesken-Zierath.)  j 
Prouerb.  I.  ',».  |  Timor  Domini,  initium  sapientije.  |j  VLVBLANI,  | 
M.  D.  LXXX.  1 

Von  diesem  Büchlein  in  klein  Octav  ist  nur  ein  leider  defectes 
P-xemplar  (in  Kopenhagen)  bekannt.  Dasselbe  besteht  aus  Titelblatt, 
;j  ungezählten  und  5ß  gezahlten  Blättern,  der  Rest  ist  weggerissen.  — 
Die  Rückseite  des  Titelblattes  ist  leer.  —  Die  folgenden  3  (ungezählten) 
Blätter  enthalten :  Predgvvor  zhes  Saiomonove  Pripuvisti.  |  —  El,  1 — 56 
(gezählt):  Text.  —  Dieser  bricht  auf  Bl.  5Gd  mit  dem  Ende  des 
I.  Verses  des  2!'.  Capitels  ab.  Man  kann  daher  das  Fehlende  des 
Textes  auf  6  Bll.,  und  somit,  falls  ein  kleines  Register  oder  Druck- 
fehlerverzeichuiss  dabei  war,  den  ganzen  Defect  auf  1  Bogen  schätzen  ^. 
Der  Text  dieses  Buches  gehört,  wie  der  des  vorigen,  der  un- 
revidirten  Handschrift   von   Dalmatin's   Uebersetzung   der   ganzen 

')  Dimili,  III,  193,  Anm.  2. 

I)  So  {8  Bogen)  gibt  anch  Safafik  (S.  99)  an,  wohl  nich  BsumKirlen'i  Nach- 
.lohten  von  merkw.  Büchern,  III,  475. 
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Bibel  an  und  war  blos  von  Ad.  Bochoritsch  durchgesehen*). 
Das  Werk  selbst  ist  das  letzte  in  Laibach  während  des  XVI.  Jahr- 
hunderts gedruckte,  denn  gegen  Ende  März  1580  wurde  die  Druckerei 
des  Manlius  von  der  erzherzoglichen  Regierung  gesperrt  und  ab- 
geschafft (s.  später  bei  Nr.   12). 

Doch  hatte  dieses  Buch  wenigstens  den  Erfolg,  dass  es  in  Ver- 
bindung mit  einem  wiederholten  (dritten)  Gesuche  Dalmatin's  vom 
22.  September  1580  um  den  Druck  der  windischen  Bibel,  Revision  seiner 
Uebersetzung,  Verhandlung  mit  dem  Buchdrucker  und  Erlangung  der 
Figuren  von  den  Herren  Ungnad  oder  aus  Frankfurt  die  Krainische 
Landschaft  bestimmte,  das  grosse  Werk  endlich  mit  Ernst  in  die  Hand 
zu  nehmen. 

Inzwischen  folgte  jedoch  noch  ein  hieher  gehöriger  Tübinger 
Druck  (1582),  nämlich  die  zweite  (Octav-) Ausgabe  von  Truber's 
Uebersetzung  des  Neuen  Testaments. 

11.  TA  CELI  NOVl  I  TESTAMENT  NASHI-  |  G^ 
GOSPVDI  INV  ISVELI-  |  zharie  lefufa  Criftufa,  na  dua  maihina 
ddlla  I  resdilen,  vtim  ie  tiga  ftariga  Teftamenta  do-  |  polnene, 
Süma  inu  praua  Islaga,  drugujh  |  pregledan  inu  vkupe  drukan, 
skufi  I  Primofa  Truberia  Crain- 1  za  Rastzhizhe-  ]  ria.  ||  M ATTH.  XXIIIL  || 
Et  predicabitur  (dicit  Chriftus)  hoc  Euange-  |  lium  regni  in  vniuerfo 
orbe,    in   teftimonium    om  |  nibus    gentibus,    &    tunc    veniet   finis.  [| 

3?a0  ntxü  ffißpament  onfers  l^zx^  \  rcn  tmb  J^eligmadjcra  3efu 
Üljrip!,  in  |  jtucn  Kein  t^eil  abgct^eilt,  in  tüdd^cm  be§  alten  Zt^  \  [ta* 
mcntiJ  (StfüHung,  ©umtna  w\>  redete  |  Slu^legung  begriffen,  juni  anbern  | 
mal  überfein  mb  jafa-  |  tnen  getrucft.  ||  VTIBINGI,  ||  M.  D.  LXXXII.  j 

Zweite  Auflage  der  früher  in  einzelnen  Stücken  (oben  2,  3,  4,  6,  <S) 
erschienenen  Uebersetzung  des  Neuen  Testaments  von  Fr.  Trüber; 
2Th.  in  8*«).  (1.)  Der  1.  Theil,  XXXXVIII  und  613  (614)  paginirte 
Seiten,  enthält  die  Evangelien  und  die  Apoftelgeschichte.  Der  Haupt- 
titel des  Ganzen  bildet  zugleich  denjenigen  dieses  ersten  Theiles  ,*  die 
2.,  3.  und  4.  (bis  ,na*),  die  11.,  in  der  12.  die  Worte  in  der  Parenthese, 
die  15.,  16.  und  22.  Zeile  sind  roth.  Auf  der  Rückseite  des  Titelblattes 
ein  seitenlanges  slovenisches  Vorwort.  —  Dann  folgen  XXXIII  Seiten 
deutsche  Zuschrift  an  Herzog  Ludwig  von  Würtemberg.  Wir  Kfainer, 


I)  Dimitz,  Iir,  193,  Anin.  2. 
s)  Schnarrer  122  (T. 
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Unterste! rej*,  Kärntner  und  Windischen,  die  wir  uns  mit  dem  gemeinen 
Landvolk  der  windischen  Sprache  bedienen,  haben  billig  Gott  zu 
danken.  Denn  vor  34  Jahren  {i;ab  es  noch  keinen  Brief  oder  Register, 
viel  wcnitjer  ein  Buch  in  unserer  Windischen  Sprache  zu  finden;  man 
hielt  dafür,  die  Windische  unii  Ungarische  seien  so  grob  und  bar- 
barisch, dass  man  äe  weder  schreiben  noch  lesen  könne.  Jetzt  haben 
wir  nicht  allein  den  Katechismus  mit  dreierlei  kurzen  und  aus- 
frihriichen  Auslefitmgen,  auch  in  Keimen  nnd  Gesangsweis  sammt 
etlichen  Psalmen  und  der  hohen  Feste  geistlichen  Liedern, 
und  die  Haustafel  in  unserer  Windischen  Sprache,  sondern  wir  haben 
auch  das  ganze  Neue  Testament  zum  andern  mal  gedruckt 
und  ausgegangen,  und  daneben  der  Apostel  Epistel  alle  sammt 
der  Offenbarung  Johannis  mit  verständigen  Auslegungen  von 
den  besten  Conimentaricn  der  alten  und  neuen  Scribenten  genommen, 
item  die  Locos  thcologicos,  eine  I'ostillc;  die  Augsburgi- 
sche, Wiirtembergische  und  Sächsische  Confessionen, 
die  l'orniulani  Concordiae,  eine  völlige  Kirchenordnung 
mit  dem  l-'xaniine  thcologico,  den  tjanzen  Psalter  mit  der  Auslegung 
und  andere  Bücher  mehr;  so  ist  auch  das  Alte  Testament  ver- 
dolmetscht und  durch  die  Krainerischen,  Steierischen  und  Karnerischen 
Theologen  und  Prediger  diuchgesehcn  und  corrigirt,  das  wird  auch, 
will's  Gott,  bald  gedruckt,  desgleichen  die  Uauspostille  Lutheri.  — 
Und  diese  Bücher  werden  nicht  allein  in  Städten,  da  man  gemeine 
Schulen  hält,  sondern  auch  in  Dörfern  von  Hauern  und  ihren  Kindern 
gelesen,  daraus  sie  denn  alle  seligmaclicndcn  Artikel  des  christlichen 
Glaubens  nach  der  h.  Schrift,  dem  Katechismus  und  der  Augsburgi- 
sehen  Confession  erlangt  haben.  Denn  ich  habe  aus  vielen  alten  und 
neuen  Scribenten,  sondeilich  aus  D.  Lutheri,  Herrn  Brentij, 
Melanthonis,  Urbani  Regij,  des  Herrn  Georgen  Fürsten 
von  Anhalt  und  ihie.sgleichen  Conimentarien  das  Beste  genommen 
und  gestohlen,  verdolmetscht  und  in  die  obgemeldten  Windischen 
Bücher  eingesetzt.  —  So  viel  nuil  diese  Translation  belangt,  so  habe 
ich  dies  Testament  bei  meiner  ersten  Dolmetschung  bleiben  lassen, 
denn  ich  darin  bei  diesem  andern  Durchlesen  nichts  unrechtes  ersehen, 
bin  auch  in  den  25  Jahren,  seit  ich  es  zu  dolmetschen  angefangCT, 
von  Niemand  einigerlei  l-"alsität  beschuldigt  worden ;  ich  lasse  es  auch 
bei  der  vorigen  Orthographie,  weil  ein  Jeder,  ^enn  er  auch  nicht 
Windisch  versteht,  danach  so  liest,  dass  es  jeder  zuhörende  Windische 


-    z  •• 
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Bauer  wohl  verstehen  kann  *) ;  und  ich  habe  es  darum  jetzt  in  klein 
Forma  drucken  lassen,  dass  der  Text  in  Kin  Büchlein  zusammen- 
gebunden und  so  leicht  in  der  Hand  mit  in  die  Kirche  getragen 
werden  könne;  weil  das  aber  zu  unförmlich  und  dick  würde,  habe 
ich's  in  zwei  Theile  abtheilen  müssen  und  zu  dem  andern  kleinern 
Theil  die  Windische  Vorrede  (der  deutschen  in  der  Lehre  nicht  un- 
gleich), die  Summa  der  heiligen  Schrift,  den  Kalender  und  andere 
nothwendige  Stücke  hinzugethan  —  Diesen  langen  Bericht  von  den 
Windischen  Uebersetzungen,  und  was  in  den  Windischen  Landen 
gepredigt  und  geglaubt  wird,  hab'  ich  darum  gethan,  dass  E.  F.  G. 
und  Derselben  Inspectores  der  Druckereien,  auch  alle  so  das  Win- 
dische nicht  verstehen,  wissen,  dass  in  jenen  Ländern  die  Lehre  von 
Christus  dem  Gekreuzigten  rein  und  lauter  gepredigt  und  geglaubt 
werde,  wie  denn  auch  alle  dortigen  Predicanten  die  Formula  Con- 
cordiae  unterschrieben  haben.  Es  ist  auch  bei  ihnen  keine  Secte, 
Calvinisten  noch  Flacianisten,  noch  andere,  wie  bei  den  Deutschen, 
entstanden,  ausser  dem  Papstthum,  von  dem  sie  Verfolgung  leiden. 
Vom  Nachtmal  des  Herrn  halten  und  glauben  sie  einfältig  den  Worten 
Christi,  geben  Christo  seine  Ehre,  disputiren  nicht  viel  davon.  Zwar 
ehe  das  Evangelium  so  rein  und  öffentlich  bei  ihnen  gepredigt  wurde, 
hatte  die  Wiedertäuferei  ziemlich  überhand  genommen;  aber 
seitdem  der  eine  Wiedertäufer,  der  sich  zwar  mit  Geberden,  Reden 
und  allem  Thun  ganz  andächtig  stellte,  in  der  Grafschaft  Cilli 
bei  Reichenburg  und  Drachenberg  seinen  eigenen  frommen 
Herrn,  Doctor  N.,  des  Bischofs  von  Salzburg  gewesenen  Hofmarschall, 
der  des  Herrn  Georg  von  Reichenburg  sei.  hinterlassene  Witwe 
zur  Ehe  genommen,  gräulich  ermordet,  mit  dem  Fürgeben,  der  Geist 
habe  ihm  solches  befohlen,  denn  seines  Herren  Weib  sei  ihm,  nicht 
dem  Doctor,  von  Gott  geordnet  und  gegeben,  zu  Grätz  in  Steier 
im  Jahre  1545  mit  dem  Rade  gerichtet  worden,  ist  dadurch,  und 
zuvörderst  durch  die  Lehre  des  h.  Evangelii  diese  Sectc  auch  bei 
den  Windischen  vergangen.  —  Dass  ich  aber  E  F.  G.  dieses  Buch 
zuschreibe,  geschieht  aus  folgenden  drei  Ursachen.  1.  Durch  Ver- 
günstigung Herzog  Christophs  von  Würtemberg,  Ihres 
Vaters,  sind  die  oben  angezeigten  Windischen  Bücher  alle  zu 
Tübingen  gedruckt  worden  (welche  man  zu  Nürnberg  und 
Schwäbisch-Hall,   auch   nur   den   ersten   kleinen  Katechismus  in 

*)  Ein  derartiger  Versuch  aus  dem  Gesangbuch  gelang  noch  1804  voÜkommen. 
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Reimen  und  Gesangsweis  mit  einer  Predigt  von  der  Rechtfertigung 
vor  Gott,  zur  Zeit  des  Interim  zu  drucken  nicht  hat  gestatten  wollen}, 
daneben  hat  derselbe  auch  zur  Cyrillischen  und  Krobatischen  Dol- 
nietschung  und  Druck  grosse  Hilfe  gethan,  mir  auch  alihier  nahe 
bei  der  Druckerei  sichere  Herberge  und  Unterhalt  verordnet;  ebenso 
haben  IC.  F.  G.  soivohl  bei  diesem  jetzigen,  wie  bd  dem  frühem 
ersten  Windischen  Druck  und  sonst  mit  grossen  Wohlthaten  gegen 
mich  gnädig  bewiesen,  auch  in  Ansehung  meines  hohen  kranken 
Alters  mir  zwei  Diaconos  aus  Ihrem  Stipendio  zu  Tübingen  ver- 
ordnet, die  mir  die  Pfarrei  alihier  mit  Predigen  versehen  helfen, 
'i.  Weil  K.  F.  G.  eine  besondere  Liebe  und  Lust  zu  den  übersetzten 
Windischen  Büchern  tragen,  deswegen  allerlei  Exemplare  derselben 
aus  Krain  bringen  lassen,  mir  auch  aufgetragen  die  F'ormula  Con* 
cordiae,  sobald  sie  ausgegangen  war,  zur  Augsburgischen  Confesäon 
zu  verdolmetschen,  welches  ich  auch  gehorsam  verrichtet  habe,  wofiir 
mir  gute  Belohnung  widerfahren  ist.  3.  Dass  K,  F.  G.,  nie  Ihr  gott- 
seligster Vater  gethan,  etliche  Krain eri sehe  Studiosos  in  Ihrem 
Stipendio  zu  Tübingen  nach  einander  erhält  und  studiren  lässt, 
unter  denen  sind  auch  meine  zwei  Söhne  erzogen,  und  Magistri, 
nachmals.  Gottlob,  taugliche  Kirchendiener  geworden.  —  3^eIe^binge^, 
am  ctftcn  SERal),  im  1582.  3at)t.  |  tS.  S-  ®-  I  ^Jnbec  t^niflftcr,  |  trcmet 
(Süptan  I  ^riinu«  Inibet,  üxeu  \  ner,  *l*für^er  bajelfift.  |  —  Dann  folgt; 
Register  Fvangelion,  etc.  —  Oponimane  hbranu  tu  S.  Pismo.  Vsem 
Slouen  om,  jwmagai  Bug.  —  S.  1 — 013  (paginirt):  Text,  —  Auf 
der  letzten  (614.,  nicht  paginirten)  Seite :  Hübsches  Holzschnitt-Porträt 
Primus  Truber's  in  reicher  Zierath-Einfassung,  mit  der  Umschrift 
:■!  PRIMSV.TRV  — BKRVS.—  CARNIOLANVS.  t-S  —  ANNO. 
/E TATIS  I,XXI  |,  oben  darüber  im  Rahmen  1Ö78 ;  unter  dem  Bilde: 
l'SALMVS  XXI,  I  O  Domine,  Spes  niea  k  juventute  mea,  ne  proij- 1 
cias  me  in  tempore  fenectutis,  cum  defuerit  virtus  |  mea,  ne  deUnquas 
me.  Anno  aetatis  fuae  73.  fcri-  |  pfit  manu  fua.  | 

(2)  —  Der  2.  Theil  enthält  die  Episteln,  die  Offenbarung  Johannis. 
und  die  Beigaben.  —  Titelblatt: 

TA  DRVGI  1  DI': IL  NOVIGA  TP:=  I  STAMENTA  HTIM 
SO  VS.A  I  Pifnia  di  logrou  druguzh  pregledan  inu  j  vkupc  dnikan, 
od  Primosha  |  Truberia.  ||  ACTOR  .  X  |  Huic  Chrifto  omnes  Pro- 
phetae  teflimonium  |  ferunt,  quod  remifTionem  peccatorum  acceptu- 1 
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rus  fit  per  nomen  eius,    Quifquis   crediderit   in  |  eum.  ||  ©ßc  ailbcr 

QLt'xl  beß  mwm  9Ib*  |  ftomcnt«,  in  bcni  fiub  alle  ©ejdjrifttcu  |  ber 
2(poftcI,  jum  anbcrcu  übcrfc^cu  ünb  |  jujamnien  gebrucft.  ||  (Zierath.)  | 
VTIBINGI .  I  M.  D.  LXXXII.  | 

Die  1.,  2.,  3.  (bis  ,htim*),  7.,  12.,  13.  (bis  ,iu*),  16.  Zeile  sind 
roth.  —  XXXII  Bil.  und  1—447  (paginirte)  Seiten.  —  Nauuk  od 
S.  Pisma.  —  Nauuk  od  vere  Voriftusa,  unterzeichnet :  vash  ftari  fueifti 
Pastyr,  Trüber.  —  SlovenLsche  Vorrede :  Trüber  od  Slouenom  slouu 
iemle.  —  Summe  der  ganzen  heiligen  Schrift  (Ta  Summa  etc.)  — 
Windischer  Kalender,  mit  eigenem  Titelblatt: 

TA  SLOVENS-  |  KI  KOLENDAR  KIR  1  VSELEI 
TERPI  INV  ENA  TABLA  |  per  nim,  Ta  kasche  inu  praui  flu 
inu  duafleti  |  Leit  naprei,  käkou  Nedelski  pushtab  bode  vfaku  | 
Leitu.  kuliku  Nedel  inu  Dni  od  Boshyza  do  Pufta.  |  Eni  Raimi,  ty 
prauio,  kudai  bode  dobru  Vreme.  Vfa-  |  ke  Quatri,  Ta  dalshi  dan, 
Ta  kratshi  Nozh,  Kadai  fo  |  Leitu,  Syma  Spomlat  inu  lefTen  fezheno, 
Kuliku  ie  |  Dni  venim  Leitu,  Kuliku  ie  Leit  karta  Sueitftoy,  En  ] 
Regishter,  ta  praui,  Kuliku  ie  Bucqui  inu  Capitolou  |  vfiga  S.  Pifma, 
koku  fe  vfake  Bucque  Bu-  |  kouski  inu  Slouenski  imenuio,  |  kratku 
inu  dolgu,  I  Pifsheio.  ||  iroinbifc^Br  Kalcubtr,  unb  !  anbete  fachen 
barbe^.  |  (Zierath.)  |  VTIBINGI,  |  Vtim  Leitu  po  lefufouim  Criftu- 
fouim  Royftuu.  |  M.  D.  LXXXII.  | 

Dieses  Titels  1.,  2.,  3.,  16.,  17.,  19.  Zeile  sind  roth.  —  Der 
Kalender  umfasst  4  Bogen.  —  Nach  demselben  folgt  S.  1 — 447  der 
biblische  Text,  wieder  nach  einem  besonderen  Titelblatt: 

TA  DRVGI  I  DEIL  TIGA  NOVIGA  |  Teftamenta,  vtim 
fo  vfa  I  Pifma  tih  logrou.  ||  (Vignette:  Gruppenbach's  [früher  Mor- 
haits]  Buchdruckerzeichen  in  kleiner  Form:  Das  triumphirende 
Lamm  [nach  rechts  gewendet]  auf  dem  Drachen.)  ;j  VTIBINGI,  | 
M.  D.  LXXXI.  I  —  Am  Ende  steht  nochmals  die  Jahreszahl : 
M.  D.  LXXXII. 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  einzelnen  Stücke  dieser  2.  Aus- 
gabe des  Neuen  Testaments  in  verschiedenen  Jahren  (1581  —  82) 
gedruckt  wurden  und  durch  die  eigenen  Titelblätter  für  Separat- 
ausgaben eingerichtet  waren. 

Die  beiden  Theile  dieses  Werkes  sind  bei  manchen  Exemplaren 
in  gleichzeitigem  Einband  zusammengebunden. 
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Was  Tiiiber  im  letzten  Stücke  der  1.  Ausgabe  seiner  Ueber- 
setziiDfi  des  Neuen  Testaments  (1577)  angedeutet  und  durch  dessen 
Format  (in  8')  vorbereitet  hatte,  das  hat  er  nun  hier  ausgeführt. 
Wenn  er  dies  jetzt  (1581 — 82)  noch  that,  wo  ihm  schon  die  Revision 
(löSl)  und  die  Absticht  der  Drucklefjuny  von  Dalmatin's  Ueber- 
setzung  der  ganzen  Bibel  bekannt  war,  so  lässt  sich  vermuthen, 
dass  er  an  der  baldigen  Ausführung  dieser  Absicht  zweifelte,  oder 
dass  er  meinte,  seine  handliche  Ausgabe  des  Neuen  Testaments 
werde  auch  neben  einem  grossen  Bibelwerk  (2  Bde.  in  Fol.)  noch 
immer  ihren  I'latz  behaupten. 

Von  j,'rossem  Interesse  für  die  Geschichte  der  slovenischcn 
Literatur,  in.sbc^ondere  der  literarischen  Thäiigkeit  Trnber's,  und 
der  Culturentwicklu^g  in  Kraiu  ist  die  Vorrede.  Welch  ein  Fort- 
scliritt  seit  25  bis  SOJahrenl  Hatte  Trüber  noch  in  seinem  Briefe 
\-on  Urach,  11).  März  1561  (s.  oben),  die  Laibacher  Freunde  mahnen 
müssen :  „bringt  bic  vi"^*-'*^"  l".  l"lfl  f'f  ^^^'  Äliibet  loiubifc^  lefjnieii 
leicn",  so  konnte  er  jetzt  sagen  (s.  oben):  „3)ie(e  SÖüd^x  »erbeti  llit^t 
allein  in  ©tabtcii,  ba  iiioii  acintinc  ©diulcu  f)ält,  itinbcni  mäj  in  S)ötfern 
üDli  SBaiiftn  iiilb  ii)ren  ilinbern  aeliicil."  So  war  denn  Alles  gut  vor- 
bereitet, das  gesteckte  Ziel  zu  erreichen.  Die  vorhandenen  einzelnen 
Bücher  des  Alten  Testaments  und  das  Neue  Testament  durften  nur 
unter  Frgänzung  der  (freilich  noch  grossen)  Lücken  zusammengestellt 
werden,  und  das  erstrebte  grosse  Werk  war  fertijj. 

Dafür  sorgte  Dalmatin,  und  1584  erschien  dessen  wihdische 
Bibel  in  Wittenberg. 

12.  HIBLIA,  I  TV  IF,  VSF  SVE-  |  TV  PISMA.  STA- 
RIGA  I  inu  Noviga  Teftamenta,  SIo-  |  venski,  tolmazhena,  Ikusi  < 
IVRIA  DALMATINA.  i|  Bibel,  bas  i|I,  bie  Ran  |  §e  ^ilifle 
Sttjrifft,  3iJiilbijd|.  l  (Kleiner  Zierath  von  drei  Blättern.)  |  <ßebruAl 
in  ber  C!:i;iufüi:(ilid)cii  \  eäc^fifctjcn  Stobt  Sföittcmberg,  |  biirt^  .&anä 
Slrantö  erbni.  |  ANNU  M.  D.  LXXXIIII.  | 

Das  Werk  besteht  aus  1»  Bdn.  in  Folio,  Das  Titelblatt  enthält 
obiyen  Titel  in  reiciier  Holzschnitt-Tafel;  oben  Gott  Vater  und  die 
Schöpfung,  auf  einer  Seite  die  Sintfluth.  darunter  Loth  mit  seinen 
Töchtern ,  auf  der  anderen  :  Mose  empfängt  die  Gesctztafcln, 
darunter  der  Thurmbau  zu  Babel;  unten  in  einem  leeren  Felde: 
Jesa.  8.  I'  Ad  LKGEM   magis  &  ad  1  TKSTIMONIVM.    Quod  fi  | 
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non  dixerint  iuxta  verbum  |  hoc:  non  erit  eis  matutina  |  lux.  | 
Herum  auf  Schildern  des  Rahmens,  oben :  SBittembcrg.  | ,  zu  beiden 
Seiten :  Anno  Diii  —  15  .  84  | .  — 

(1.)  —  Der  1.  Band,  dessen  Titelblatt  der  oben  angegebene 
Haupttitel  bildet,  enthält  50  (incl.  Titelblatt)  ungezählte  und  334  ge- 
zählte Blätter  mit  147  (grösseren)  Holzschnitten  und  hübschen  Initialen 
am  Anfang  der  Capitel  und  Psalmen.  Er  umfasst  die  Bücher  des 
Alten  Testaments  bis  zu  den  Propheten.  Die  Holzschnitte  stammen 
aus  den  Jahren  1550  —  1568  u.  s  w.  und  sind  aus  den  deutschen 
Bibelausgaben  jener  Zeit  bekannt;  es  befindet  sich  darunter  auch 
einer  in  Blattgrösse  (Schöpfung  der  Eva;  PB  1550). 

Nach  dem  Titelblatt  folgen  4  (ungezählte)  Bll.  deutsche  Vor- 
rede, gerichtet  an  die  Grafen,  Freiherren,  Ritter,  <jie  von  Adel, 
Bürger  und  alle  gottseligen  Christen  in  Steier,  Kärnten  und  Crein, 
in  der  Windischen  Mark,  Metling,  Isterreich  und  Karst.  —  (Darin 
heisst  es  gegen  Ende:)  Nun  hat  Gott  uns  in  diesen  Landen  durch 
den  Ehrwürdigen  Primum  Trüber  um,  als  einen  geborenen 
Windischen,  nicht  allein  gezeigt,  wie  diese  (windische)  Sprache  mit 
lateinischen  Buchstaben  eben  so  wohl  als  andere  geschrieben  werden 
könne,  sondern  es  sind  auch  durch  ihn  und  Andere  etliche  biblische 
und  sonst  heilsame  Schriften,  nicht  ohne  Nutzen  der  Kirche  und 
Zunehmung  in  Lehre,  Zucht  und  Besserung  vieler  windischen  Chri- 
sten, in  unsere  gemeine  Sprache  gebracht  und  darin  geschrieben 
worden.  Weil  aber  von  der  ganzen  Bibel  blos  das  Neue  Testa- 
ment und  der  Psalter  durch  Herrn  Primus  (ausser  den  fünf 
Büchern  Mosis,  Sprüchen  Salomonis  und  Sir  ach,  die  ich 
[Dalmatin]  noch  vor  etlichen  Jahren  verwindischt  und  drucken 
lassen)  bisher  in  windischer  Sprache  verdolmetscht  worden,  und 
doch  die  andern  Bücher  des  Alten  Testaments  gleichermassen 
nützlich  und  nothwendig  sind,  bin  ich,  da  es  bisher  kein  Anderer 
gethan  hat,  aus  gottseligem  Eifer  und  besonderer  Liebe  zu  meinem 
Vaterlande  auf  Bitte  vieler  Christen  und  E.  G.  H  und  ¥.,  Befehl 
vermocht  worden,  die  ganze  heilige  Schrift  aus  den  Originalsprachen 
und  andern  Interpretibus,  namentlich  aus  Luther's  berühmter  Ver- 
deutschung, in  unsere  Sprache  zu  transferiren.  Und  wiewohl  unsere 
Creinerische  Sprache,  auf  die  ich  hierin  als  ein  Creiner  fürnemlich 
gesehen,  sich  von  anderen  windischen  Dialecten  hierin  etwas  unter- 
scheidet,   so   habe   ich   doch   mit  der  Orthographie  und  Schreibung 
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der  Wörter  theils  durch  Beifügung  am  Rand,  theils  hinten  in  einem 
Register,    mich    beflissen,    dass   diese    meine  Verdolmetschung  nicht 
allein  in  Crein,    Untersteier   und  Kärnten,    sondern  auch  in  den  be- 
nachbarten Ländern    sowol    zur  Aufnehmung    der  Sprachen    selber, 
als  zur  Beförderung  reiner  Lehre  mit  Nutzen  gelesen  und  gebraucht 
werden  kann.  Wie  ich  denn  der  gänzlichen  HoflTnung  bin,  es  werden 
alle,    die    diese    vervvindischte  Bibel    lesen    und   mit  Luther's  Ucber- 
setzung  und  den  Originalsprachen  vergleichen,  sich  dieselbe  so  wohl 
gefallen  lassen,  wie  die  Theologen,  Prediger  und  andern  christlichen 
Personen,    welche    auf   E.  G.  H.   und   H.  Verordnung    diese    meine 
grosse  Mühe  und  Arbeit,  ehe  ich's  in  den  Druck  zu  geben  bewilligt, 
abgelesen,  abgehört,    ein   jedes  Wort  auf  die  Gold  wage  gelegt  und 
wohl  erwogen  haben.    Dass  ich  aber  dieses  Werk  E.  G.  G.  und  E. 
sammtUch    und    sonderlich   zuschreibe,    dazu    hat    mich    nicht    allein 
E.  G.  H.  und  E.  gottseliger   Eifer   zum   reinen  unverfälschten  Wort 
Gottes  und    die   gnädige  Beförderung    dieses  Werkes  bewogen,    die- 
weil  die  Windische  Sprache,    in  welcher   dies  Buch   geschrieben  ist. 
wie  auch  die  reine  christliche  Lehre  in  diesen  drei  Landen  bei  den 
reformirten  Kirchen  in  Gebrauch  ist,    sondern    auch   die   vielfaltigen 
täglichen  Wohlthaten,    so  mir  und  andern  Kirchendienern  von  den- 
selben  widerfahren.    —    Datum  |  äyittcmbeni   Qtti  SRcweu  SOTi^tag   bei? 
eingeuuben  |  IM.   D.  LXXXIIII.   ^^avc^.   |    G.  0.  !q,  önb  S.  ||  SBnbcr* 
tf)enifler    get}i)n*amer   S irrfienbiencr,        9)i.    ©eorgiug    SDalmatinu^.   |  — 
21  Bll.:    G.MAIX   PREDGVVOR  |  ZHES  VSO  SVETO  BIBLIO.  | 
Sine   aits^fiitjrfidie    bogiuatifdje   5?orrcbe    jur   JiBibcI     —    Am    Schluss: 
SAMERKANIE    ENIH    PÜTREB-   |   nih    fhtukou,    nakatere    imajo 
merkati,    ty,    kateri    bodo  |  leto    flovenfko    Biblio   brali    |  (eine    halbe 
Seite). '  —  4V,  Bl.:  PREDGVVOR  ZHICS  |  START  TESTAMENT.  I 
D.  M.  L.  I  Gine  Ueberietuiuj  uon  öutlier'^  i?orvebe  auf  baö  8Ktc  Jcfta* 
ment.  —  'U  Bll.:  BVOVIC  STARIG A  TE-  |  STAMENTA  XXIIII.  | 
9?erjeid)nif5  bcv   ^Midier  bes  3(lten  Jeftainentö,    —   in    welchem    (ganz 
wie  bei  Luther)   unter  XXIIII  die   12  kleinen  Propheten  mit  Namen 
verzeichnet  (Dvanaill  mali  preroki,   s'imenom),  und  dann  auch  noch 
die  Titel    der    apokryphischen  Bücher    beigefügt    sind.    —    18  Bll. : 
REGISTER  ZHES  VSO  BI= '  BLIO,  VSEH  LMENITISHIH  IMEN.  | 
inu    potrebniihih    navukou    inu    rizhy.  |   Eine    Art   Concordanz,    wie 
auch  die  deutschen  Bibeln  damaliger  Zeit  ein  „SRegifter  Ultb  ©umina'* 
rifd)e^  4?cvjcid)nif3  ber  fürnenibftcn  Set}rpunctcu"  u.  s.  w.  mit  Anführung 


163 

der  betreffenden  Stellen  hatten.  —  1  BL,  Vorderseite  leer,  Rück- 
seite :  blattgrosser  Holzschnitt  (die  Schöpfung  Eva's;  PB  1550). 
Gerade  so  hat  Luther's  Bibel  1541  ein  Blatt,  dessen  Vorderseite 
das  Verzeichniss  der  Bücher  des  Alten  Testaments  und  dessen 
Rückseite  einen  blattgrossen  Holzschnitt  (Gott  Vater  den  Weltkreis 
schaffend)  zeigt.  —  Bl.  1—334  folgen  die  Bücher  des  Alten  Testa- 
ments bis  zum  Hohenliede  (einschliesslich).  —  Bl.  334^  (Mitte)  schliesst : 
Salomonove  Viffoke  pejfni  koncj.  |  —  Bl.  334  b  (letzte  Seite)  leer. 

(2.)  Der  2.  Band,  ohne  Haupttitel,  enthält  2  Abtheilungen,  jede 
mit  besonderem  Titelblatt  und  besonderer  Blattzählung,  von  denen  die 
erste  die  Propheten  und  die  Apokryphen,  die  zweite  das  neue  Testa- 
ment enthält. 

SVETI  I  PREROKI,  |  V  SLOVENSKI  |  lesik  tolmazheni,  | 
SKVSI  II  IVRIA  DALMATINA  |  (Arabeskenzierath)  ||  Actorum 
X.  I  lesufu  Criftufu  prizhovanje  dajo  vfi  Preroki,  de  |  fkus  njegovu 
Ime,  imajo  vfi  odpufzhanje  grehou  pre-  |  jeti,  kateri  v'njega 
verujo.  II  VVITEBERGiE  |  Anno  M.  D.  LXXXIIII.  | 

Dieser  Titel  steht  in  einer  schönen  Holzschnitteinfassung  (oben : 
Moses  empfangt  die  Gesetztafeln ;  zu  beiden  Seiten :  Opferung  Isaaks, 
Anbetung  der  Schlange;  unten:  Anbetung  des  Christkindes;  in  den 
Ecken:  die  symbolischen  Thiere  der  Evangelisten).  Die  2.,  6.,  7.  und 
11.  Zeile  desselben  sind  roth.  Die  Rückseite  des  Titelblattes  ist  leer. 
Dann  folgen  3  (ungezählte)  Bll.:  PREDGVVOR  ZHES  |  VSE 
PREROKE.  I  —  Weiter  2  (ungezählte)  Bll.:  PREDGVVOR  ZHES 
PRE*  I  ROKA  lESAIA.  D.  M.  L.  |  Eine  Uebersetzung  von  Luther's 
Vorrede  auf  den  Propheten  Jesaia.  —  Die  letzte  Seite  leer.  — 
Bl.  1  — 132:  die  Propheten.  Bl.  88^ — 94:  eine  Uebersetzung  von 
Luther'sVorrede  zum  12.  Gap.  Daniels.  —  Bl.  132^  (Mitte)  APOCRIPHA 
STARI*  I  GA  TESTAMENTA :  TV  SO  TE  |  Buqve,  kir  fe  drugimu 
S.  Pifma  glih  nedersh^,  ali  fo  vi«  |  ner  pridne  inu  dobre  brati,  kakor 
slafU.  I  Darunter  das  Verzeichniss  der  VIII  Bücher,  dann  eine  Ueber- 
setzung von  Luther's  Vorrede  auf  das  Buch  Judith.  —  Auf  Bl.  210^?: 
das  Gebet  Manasse.  Darunter:  VSEH  BVQVI  STARIGA  |  Tefta- 
menta  konez.  |  Samimu  GOSPVDV  Bogu  etc.  Amen.  —  Bl.  210/^ 
(letzte  Seite)  leer.  —  Auch  diese  Abtheilung  ist  mit  hübschen  Initialen 
und  mit  34  Holzschnitten  (von  IB  und  A.,  von  1558,  61  u  s.  w.) 
geschmückt.  Ihr  folgt  das  Neue  Testament: 


XOVI  TE=  [  STAMENT:TVIE.  ]  tdh  Svetih  Evangeliftou 

inu  ;  Apoliolüu,  Biiqui  inu  ]  Lyftuvi :  Slovenfki.  |]  SKVSI  ||  IVRIA 
ÜALMATIXA.  II  (Länglicher  Arabcskeii-Zieratli)  ||  JESA  :  XH  || 
Kokii  fo  na  Gorrah  lubesnive  noge.  Ich  pof!anili,  kate-  |  ri  myr 
osnaniijo :  od  dobriga  predigujo,  isvelizhanje  osna-  |  nujo,  kateri 
pravio  k'  Zionu  :  Tvoj  Huj;  je  Krajl.  ||  VVITEBERG^,  |  Exuidebant 
hitredes  Johannis  Cratonis.  ||  Anno  M.  D.  LXXXIIII.  | 

Dieser  Titel  steht  In  derselben  Holzschnitteinfassung  wie  der 
vcirige;  die  1,.  2.,  7.,  S-,  12.  und  14.  (blos  "die  Jahrzahl  unter  dem 
schwarzen  Strich)  Zeile  sind  roth;  die  Rückseite  des  Titelblattes  ist 
leer.  Auch  diese  Abthcilung  ist  mit  denselben  hübschen  Initialen  und 
mit  38  Hot<tschnitteii ')  ausgestattet,  von  denen  26  zur  Illustration 
»Ilt  Offenbarung  dienen,  während  bei  den  Evangelien  und  Episteln 
nur  die  Verfasser  (Johannes  2nial,  Paulus  4mal  (wiederholt)  dargestellt 
werden;  dieselben  stammen  meist  von  denselben  Künstlern  und  aus 
denselben  Jahren  (155S  u.  s.  f)  wie  die  früheren.  Sie  besteht  aus 
(incl.  Titelblatt)  151  gezählten  und  ^  ungezählten  Blättern  und  enthält 
ausser  dem  Text  auch  Ueberset^.ungen  von  Luthers  Vorreden  zum 
Neuen  Testament,  und  zu  einzelnen  Schriften  (wie  zum  Romerbrief, 
Hebrat;rbrief,  Hrief  des  Jacobus,  zur  Offenbarung  des  Johannes,  u.a.),  ein 
Verzeiciiniss  der  Perikupen,  und  zuletzt  ein  vergleichendes  Würter- 
verzeichniss  des  Krainischen  und  der  benachbarten  Dialecte  •).  —  Bl.  2 : 
I'REDGVVOR  ZHES  |  KOVl  TESTAMENT.  ]  D.  M.  L.  |  Darunter 
das  Verzeichniss  der  Bücher  des  Neuen  Testaments :  BVQVE  NOVIGA 
TIv  I  STAMENTA.  |  —  Bl.  3:  EVANGELI  SKVSI  |  S.  Mattheusha 
sapifTan.  1  —  Das  geht  dann  so  weiter  mit  dem  Text,  welcher  mit  dem 
Ende  der  OlTenbarung  auf  Hl.  151  n  (Paginirung  fehlt)  schliesst.  Darunter 
steht  dann  noch :  S,  loannefa  Rcsodivenja  koncz.  ||  NOVIGA  TESTA- 
MENTA  INV  I  Hiblie,  tu  je,  vfi^a  fvcliga  pifma,  koniz.  ||  Samimu 
Gnfpudu  Hogu  bodi  vfa  zhaft  tar  hvala,  sdaj  |  ime  vekoma  dana, 
Amen.  |  —  Auf  Hi.  151  (Signatur  Cc)  Rückseite  folgt  zunächst  das 
Verzeichniss  der  l'erikopen  (4  Seiten):  REGISTER  |  TEH  EPISTEL 
INV  EVANGELIOV,  KATERI  |  SE  OH  NEDELAH.  etc.  —  Auf 
Cc  Rückseite  beginnt  dann  ein  vergleichendes  sprachliches  Wörter- 
verzeichniss   und    geht   (diese   Seite    und   0   Hll.)   bis   zu   Ende   de» 

1)  Heiekhn«  sind  mehrere  mil  f.  einer  mit  T,  einer  mit  MG,  einer  mit  »  1550. 
ä)  Vgl,  Dalnmlin's  windisch.  Pentnleucli  {Nr.  9). 


Werkes.  REGISTER  |  Nekaterih  befed,  kat^re,  (1)  Crajnfki,  (2)Coroihki, 
(3)  Slovenfki  ali  Besjäzh=  |  ki,  (4)  Hervazki.  Dalmatinfki,  Iftrianfki, 
ali  Crafhki,  |  fe  drugäzlti  govore:  |  Der  grösste  Theil  der  Zusammen- 
stellung dieser  Dialeclwörter  entfallt  auf  das  Krainische  und  Slovenische 
(oder  Besiaki^che).  —  Auf  der  letzten  Seite  unten  zum  Schluss: 
KONEZ.  II  a>tftembet8  |  Gedruckt.  Durch  Hans  Kraftls  Erben,  | 
3m  aar  1584.  |  — 

So  war  denn  endlich  das  anfängliche  Ziel  der  Begründer  des 
slovenischen  Schriftthums  erreicht.  Wie  Primus  Trüber  mit  dem 
Evangelium  Matthäi  begonnen  und  nach  und  nach  das  Neue  Testament 
zu  Stande  gebracht  hatte,  so  hatte  Dalmatin  den  Pentateuch  und 
andere  einzelne  biblische  Bücher  als  Vorläufer  dem  ganzen  Bibelwerk 
vorausgehen  lassen.  Jener  hatte  eine  schwerere  literarische  Arbeit  zu 
erfüllen,  dieser  bei  der  Ausführung  des  BibeldrucWs  grössere  Hinder- 
nisse zu  tiberwinden  gehabt.  Zur  Errichtung  der  Mannel'schen 
Druckerei(1575),  der  ersten  in  Krain,  hat  der  Druck  der  Dal  matin'schen 
Bibelübersetzung  den  Anstoss  gegeben,  ihr  aber  auch  das  Ende 
bereitet  (1580). 

Schon  1572  hatte  Georg  Dalmatin  von  Tübingen,  wo  er 
seit  sechs  Jahren  studirte.  die  windische  Ucbersetzung  des  1.  Buchs 
Mose  nach  Laibach  geschickt.  Im  selben  Jahre  noch  ward  er  hier 
Prediger  und  setzte  als  solcher  seine  Arbeit  eifrig  fort,  so  dass  er 
am  21,  April  1675  beim  Hofteiding  um  die  Verordnung  nachsucht, 
dass  seine  Uebersetzung  durchgesehen  und  dann  gedruckt  werde, 
während  {offenbar  im  Zusammenhang  damit)  der  Bürger  und  Buch- 
händler H.  Mannel  gleichzeitig  um  die  Bewilligung  nachsuchte, 
auf  eigene  Kosten  eine  Bucfadruckerei  errichten  zu  dürfen.  Obwohl 
dem  Letzteren  sein  Gesuch  als  unthunlich  und  als  dem  Gesuchsteller 
selbst  nicht  nützlich  zunächst  nicht  bewilligt  wurde,  war  Mannel's 
Druckerei  doch  schon  im  Mai  desselben  Jahres  thätig  und  im  August 
in  vollem  Gange,  während  damals  in  den  drei  innerösterreichischen 
Ländern  noch  keine  Landschafts-Druckerei  bestand.  Im  Jahre  1578 
hatte  Dalmatin  die  Uebersetzung  des  Pentateuch  beendigt,  für  dessen 
Druck  Hans  Mannel  der  Landschaft  einen  Voranschlag  vorlegte 
und  dann  das  Buch  druckte.  Im  folgenden  Jahre  (1579)  hatte 
Dalmatin  die  Uebersetzung  der  ganzen  Bibel  beendigt,  und  am 
26.  März  1580  pflog  die  Krainische  Landschaft  Verhandhingen  wegen 
des  Druckes  mit  Hans  Mannel,  der  derselben,  obschon  ihm  wenige 
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Ta^'c  darauf  vom  Landesvicedoni  verboten  worden  war,  ohne  sein 
Vorwiesen  fortan  etwas  zu  drucken,  am  23.  April  1580  den  Ständen 
einen  Voranschlag  für  den  Druck  von  1500  Exemplaren  in  ,Sub- 
Me'iian*  (Mittel-Folio;  ein  Voranschlag  für  den  Druck  in  Gross-Median 
war  zu  hoch  befunden  worden)  um  3010  Gulden,  und  zugleich  ein 
l'robeblatt ')  vorlegte,  auch  vorschlug,  die  Herren  Ungnad  um  die 
»biblischen  Figuren*,  die  sie  früher  bei  ihrer  Druckerei  zu  Tübingen 
gehabt  und  nun  zu  Waldenstein  (in  Kärnten)  hätten,  zu  bitten. 
Hierauf  wurde  dem  Hans  Mannel  (,der  nit  in  der  Landschaft 
Schutz,  sondern  ein  Hürgersmann')  vom  Vicedom  der  Druck  der 
windischen  Bibel  ganzlich  verboten  und  die  Druckerei  eingestellt 
Nichtsdestoweniger  sandten  die  Verordneten  der  Krainischen  Stände, 
gemäss  des  in  Hruck  an  der  Mur  am  22.  Februar  1578  getroffenen 
Uebercinkommens  der  drei  Länder  Steier,  Kärnten  und  Krain  bezüglich 
des  Druckes  der  windisichen  liibei,  am  25.  April  1580  Mannel's 
Voranschlag  und  Probeblatt  den  beiden  andeien  Ländern  zu.  Nach 
Dalmatin'.s  wiederholtem  Ansuchen  vom  22.  September  1680  und 
mancherlei  Verhandlungen  mit  den  Nachbarländern,  wobei  Tübingen 
oder  Frankfurt  als  Dinckort  und  Laibach  als  Versammlungsort  einer 
voigängigen  Revisions-Conferenz  in's  Auge  gefas.st  wurden,  kam  die 
letztere  1581  zu  Stande  (24.  August  bis  22.  October),  und  zwar  in 
I.aibach,  obschon  die  Stcirer  bei  dem  Vorschlage  dieser  Stadt  an- 
fänglich den  Kraincrn  vorgeworfen  hatten,  dass  .^ie  damit  «oe  ,Prae- 
minenz*  suchten  (!).  Inzwischen  aber  berichtete  der  Bischof  von 
l.aibach  am  12.  September  1581  über  diesen  Vorgang  an  den  Erz- 

'}  Dieses  Fcili"  UlatL  (wovon  1  Kx.  in  mvinem  Itesilic)  enthält  dis  erste  Blatt 
der  Genesis;  TERVE  HVtJVE  MO-  |  -SESSOVE,  GENESIS  IMENOVA-  1  ne.  iDdoaiki 
Breshilli.  ||  J.  CAPITVI,  |  (Holisdinilt;  GoU  .lip  Etde  seliaffend;  im  Hintergrund: 
Sündenfnll  und  VerlreibunE:  auf.  dem  Paradiese)  i.  Dann  fo1(;t  der  Text.  Ei  iU  «on 
Intereane,  dies-;  lilaU  einerseits  inil  Dnlmalin's  l'enlaleuch  (1578),  andererseits  mit  seiner 
volbtündigen  Bibel  (1584)  zu  vergleichen.  Bei  I.culcrem  crgiU  »ch,  dasi  die  1661 
stattgefunden e  Revi&iun  durch  die  Tlieo lugen-  und  l'liilu logen- Confereni  in  Laibach 
grositenthells  die  Or()ingTa[iliie  \i,  il^].  belr.if;  s\e  fiilirle  das  j  und  die  Accente  «n, 
bestliränklc  den  Gebr.iiich  des  Arlikels  und  det  grossen  Anfangsbuchstaben,  vemebtie 
die  Kandsummarien,  führte  da<:  unteikmlnlsdi  di.ileclinclie  u  für  o  durch  (i.  S.  nnjh 
für  nojh,  änderte  die  Uebersclirift  in  das  cinfatlie:  l'eive  Moreiüive  Baque,  und  ein^ci 
Andere,  i.  B.  1580:  Dah  Bosliij  ie  leila  nad  Voilumi.  1Ö84:  Duh  Bosliji  fc  je  lefprofierl 
ihes  vodi;  —  1580:  vfebi,  —  Seimo,  —  Vodec,  1584 ;  vTebi,  —  f6me,  —  »od*;  — 
1580:  de  lozhio  Dan  od  Noihi,  1584:  de  luiiiio  U.m  inu  Nuih,  —  u.  ».  w.  (Vgl. 
Koj.ilar,  XXXVl   u,    Anm.) 
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herzog  Karl  nach  Graz,  dass  dies  Unternehmen  , unserer  heiligen 
katholischen  Kirche  und  deren  Klerisei  zu  grossem  Spott  und  Un- 
ehre, ja  auch  der  ganzen  Gemeinde,  so  bisher  noch  des  alten  katholischen 
Glaubens  gewesen,  zu  sonderm  Abbruch,  noch  mehrerer  Verkleinerung, 
Verführung  und  Abfall,  auch  zu  unwiderbringlichem  Nachtheil  und 
Schaden  gedeihen  würde*.  Daraufhin  verbot  der  Erzherzog  nicht 
blos  den  Bibeldruck  (den  er  als  ein  Regal  angesehen  wissen  wollte) 
in  Laibach  und  sogar  jeden  anderen  Druck  im  Lande  Krain,  sondern 
verbannte  auch  H.  Mannel  bei  Leibesstrafe  aus  allen  seinen  Erb- 
ländern*). Dalmatin  aber,  von  Nikodemus  Frischlin  (der  damals 
Schulrector  in  Laibach  geworden  war)  unterstützt,  betrieb  1582  den 
Bibeldruck  bei  den  Krainischen  Ständen  auf's  Neue,  der  dann  auch 
endlich  1583  unter  seiner  und  B  o  c  h  o  r  i  t  s  c  h's  persönlicher  Leitung 
in  Wittenberg  zu  Stande  kam").  Dimitz,  III,  194 — 211,  berichtet  über 
die  Revisions-Conferenz  und  den  Bibeldruck  aus  den  Acten  so  ein- 
gehend und  genau,  dass  hier  darauf  verwiesen  werden  muss. 

*)  Derselbe  ging  nach  Ungarn,  wo  er  1583 — 84  in  Gissing,  1586  in  VVarasdin, 
1587  in  Eberau,  1593  in  Scbützing,  1605  in  Keresztur  druckte. 

*)  Von  den  hier  besprochenen  Büchern  gibt  es  Exemplare:  1.,  Ev.  Matthaei 
in  Wien;  —  2.  Nov.  Test.  I  in  Berlin,  Dresden,  London,  München,  Wien  (2  Ex.,  1  ohne 
die  deutsche  Vorrede,  1  ohne  die  Postille);    —    3.  Nov.  Test.  IIa  in  Laibach,  Wien; 

—  4.  Nov.  Test.  IIb.  (?)  —  4  a  u.  b.  Nov.  Test.  I  u.  II  (krob.-glag.)  in  Königsberg 
(Stadtbibl.),  London,  Müuchen,  Kassel,  Stuttgart,  Tübingen,  Wien;  blos  4a  in  Dresden, 
Halle,  Laibach,  Rotenburg  a.  T.;  —  4c  u.  d.  Nov.  Test.  I  u.  II  (krob.cyrill.)  in 
Berlin,  Dresden,  Laibach,  München,  Stuttgart,  Tübingen,  Wien  (Hofbibl.  u.  Discalceaten), 
Wolfenbttttel ;  blos  4  c  in  Petersburg;  —  ö.  Psalter,  in  Laibach,  Oimütz  (v.  Trüber 
1566  an  H.  ConUill  (Concili?)  geschenkt,  Laibach,  9.  Juli  1568  in  Besitz  v.  Andr. 
Dernnsik),    Stuttgart;  —  6.  Nov.  Test.  IIc  in  Götlingen;  —  7.  Jesus  Sirah  in  Laibach; 

—  8.  Nov.  Test.  Ild  in  Stuttgart;  —  9.  Pentateuch,  in  Gotha,  Wien;  —  10.  Sprich w. 
Sal.  in  Kopenhagen;  —  11.  Nov.  Test.  I  u.  II,  2.  Aufl.,  in  Berlin,  Grnz  (Lycealbibl.), 
Laibacb,  Stuttgart;  —  12.  Die  ganze  b.  Schrift  (1584)  I  u.  II,  in  Bautzen  (Bibl.  der 
Serska  Ma&ca),  Berlin,  Dresden,  Gotha,  Görz  (Lyc.-Bibl.),  Graz  (Lyc.Bibl.),  Halle, 
Laibacb  (Lyc.-Bibl.  u.  Museum),  Leipzig  (Stadtbibl.),  London  (Bibelgesellschaft),  Marburg 
T.  St.  (Gymn.-Bibl.),  München,  Oimütz,  Prag,  Pressburg  (ev.  Gymn.-Bibl.),  Stuttgart, 
Wien,  Wolfenbüttel,  auch  mannigfach  im  Privatbesitz. 

Wo  bei  Städten  die  Bibliotheken  nicht  besonders  genannt  werden,  sind  immer 
die  Haaptbiliotheken  zu  verstehen;  also  Wien:  Hofbibliothek;  Berlin,  Dresden,  München, 
SCuUgart:  die  köo.  öffentl.  Bibliotheken;  London:  British  Museum;  Tübingen,  Halle, 
OlmfiU:  die  UniversitätS'Bibliotheken,  u.  s.  w.  Gewiss  sind  die  gegebenen  Nachweisungen 
der  Fundorte  nicht  vollständig,  trotz  aller  mühsamen  Nachforschungen,  für  deren  überaus 
gütige  und  lang  fortgesetzte  Unterstützung  ich  den  betreffenden  Bibliotheksvorständen. 
Beamten  und  Freunden  hiemit  bestens  danke. 
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Zusätze  und  Berichtigungen  zu  den  Aufsätzen  über  die  BloyenlBchen 
protestantischen  Druckschriften  des  XVI.  Jahrhunderts. 

1.  Zusätze  zu  den  Postillen  (Jahrg.   1893). 

Während  des  Druckes  dieser  Aufsätze  über  die  slov.  protest. 
Literatur  des  XVI.  Jahrhunderts  ward  mir  im  Sommer  1894  zu  Graz  un- 
erwartet Gelegenheit,  im  Besitze  des  Herrn  Piivatdocenten  Dr.  V.  Oblak 
daselbst  zwei  Postillen  zu  sehen,  deren  eine  ich  bis  dahin  nie  voll- 
ständig gefunden,  die  andere  aber  nur  aus  fremder  Angabe  kannte. 
Die  daraus  entstandenen  Unrichtigkeiten  bedürfen  hier  einer  nacli- 
träglichen  Corrcctur,  obschon  diese  bezüglich  der  Spangen berg'schen 
Postille  von  1578  seitdem  durch  Herrn  Friedr.  Ahn  in  seiner  hüb- 
schen Schrift  »Bibliographische  Seltenheiten  der  Truberliteratur* 
(Leipzig,  in  Commission  bei  O.  Harassowitz)  1894  bereits  erfolgt  ist. 

I.  Zu  meiner  Beschreibung  der  Spangenberg'schen  Po- 
stille von  1578  (s.  die  slov.  Protest.  Postillen,  Nr.  3,  im  ^Jahrb.  des 
Protestantism.*,  1893,  S.  127  fif.)  ist  daher  Folgendes  zu  bemerken: 
1.  Der  von  mir  (nach  dem  Stuttgarter  Exemplar)  als  Haupttitel  und 
zugleich  als  Titel  des  ersten  Theiles  angegebene  Titel  ist  derjenige 
des  dritten  Theiles,  als  welcher  er  nachher  (nach  Correctur  der  vor- 
handenen Druckfehler)  wieder  angeführt  werden  wird.  Der  Titel  des 
ersten  Theiles  lautet:  PÜSTILLA,  |  To  ie  |  KERSZHAN»  |  SKE 
EVANGELSKE  |  predige,  verhu  vfakiga  Nedel*  |  skiga  Euangelia.  | 
OD  ADVENTA  DO  PASKE  |  ali  Velikenojhi.  |  SA  HISHNE 
GOSPODARIE.  I  Shole,  mlade  inu  preprofte  liudi.  |  Od  loan : 
Spangenberga,  na  vprasha*  |  nie,  inu  odgouor  isloshena.  |  PERVI 
DEL.  I  Sdai  peruizh,  verno  inu  sueifto  Stolmazhena:  Inu  |  vpraui 
Slouenski  lesik  prepifana.  |  Anno.  M.  D.  LXXVIII.  |  Kleines  Stück 
des  oberen  Theiles  der  Titeleinfassung,  die  3.,  4.,  7.,  11.  u.  13.  Z., 
sowie  die  Jahreszahl  (nicht  das  Wort  Anno  und  das  Komma)  sind  roth 
gedruckt ;  über  der  letzteren  (nicht  in  der  Mitte)  eine  schwarze  Linie. 
Die  Titeleinfassung  ist  (wie  bei  den  Titeln  der  folgenden  beiden 
Theile)  die  angegebene.  —  Die  slovenische  Vorrede  (Bl.  2u.  3  a)  ist 
unterschrieben:  Georgius  (nicht  Georg)  Jurishitsch.  —  Nach  der  leeren 
Seite  Bl.  4^  folgt  (in  Herrn  Oblak 's  Exemplar)  eine  deutsche  Zuschrift 
des  Druckers  und  Verlegers  H.  Manuel  an  Adel  und  Bürgerschaft, 
auch  alle  gottselige  Christen  in  Steyr,  Kärnthen  und  Crain,  auch  in 
Görz,  Möttling,  Isterreich  und  Karst :  Weiland  M.  Sebastianus  Crellius 
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E.  E,  Landschaft  desFürstenthumsCrain  Christlicher  Kirchen  Pastor  habe 
Joh.  Spangenbergij  (Postille)  in  die  Windische  Sprache  zu  transfcriien 
unternommen  und  den  ersten,  als  den  Winterthcil  in  Druck  lassen 
ausgehen,  sei  aber,  bevor  er  die  anderen  zwei  Theile  angefangen 
habe,  verstorben.  Darauf  habe  die  Landschaft  in  Crain  verordnet 
und  auferlegt,  dass  ein  anderer  der  windischen  Sprache  wohlerfahrener 
Mitgesell  des  Crcllij  die  überblieben en  zwei  Theile  nach  des  CreÜij 
Orthographie  verdolmetsche  und  verfertige,  dass  dann  (:„lDie  i^iieii 
toö^i  beiDift";)  noch  vor  zehn  Jahren  vollendet  und  also  bis  auf  diese 
Zeit  »anständig*  verblieben.  Weil  aber  er  (Manuel)  erachte,  dass  diese 
Version  den  Unter-Steyrern,  Unter-Marchern,  Karnern,  Yst  erreich  er  n. 
Gorzern,  .Kharßtnern*  und  sonderlich  denen  in  der  Grafschaft  ,Zylla' 
(Cilli),  sowohl  als  den  Krainern  sonders  hochniitzlich  sein  könne,  als  er 
ein  Exemplar  davon  bekommen,  habe  er  sich  darum  angenommen,  das- 
selbe durch  gelehrte  und  sprachkundige  Leute  übersehen  und  corrigiren 
lassen,  auch  in  eigenem  Verlag,  mit  grosser  Mühe  und  Arbeit,  in  diesen 
verständlichen  und  w oh lle serlichen  Druck  verfertigt  .  .  .  Siaitdcl),  bcii 
26.  I  ?(pnliä.9Iiinol578.  \  g.®.  wnb§r.?Xiifl)g.e.©.  !  SBiibert^aiiget  mib 
getjorfnmer  |  So^anneS  5ffianuliuä,  93ui:^=  |  ttiirfet  baielbft,  |  —  Dann  fol^^cn 
1  —  136  gez.  811.  Text.  Zuletzt:  AMEN.  Eine  Holzschnitt-Arabeske 
(schwarz  auf  weiss).  —  Trotz  der  Angabe  des  Verlegers  scheint  die 
Orthographie  nicht  die  Krell'sche  zu  sein,  wenigstens  sind  die  Bibel- 
texte  in  dieser  zweiten  Ausgabe  des  ersten  (Kreirschen)Theiles  nach 
Truber's  (recipirter)  Uebersetzung  sprachlich  revidirt  worden '). 

2.  Der  zweite  Theil  hat  den  Titel:  POSTILLA,  |  To  ie  j 
KERSZHAN.  |  SKE  EVANGELSKE  |  predige,  verhii  vfakifja, 
Nedel-  |  skiga  Euangelia.  [  OD  l'ASKE,  ALLI  VELIKE  |  No/hi  do 
Aduenta.  I  SA  HISHNE  GOSl'ODARIE  |  Shole.  mlade  inu  preprolle 
liüdi.  I  Od  loan:  Spangenberga,  na  vprasha»  |  nie,  inu  odgouor  islo- 
shena.  |  DRVGI  DELL.  |  Sdai  peruizh,  verno  inu  siieifto  Stohiiazhc 
na:  inu  upravi  Siouenski  iesik  ]  prepifana.  |  —  Der  ganze  Titel  und 
die  Titelein fassung  (dieselbe  wie  im  ersten  Theil)  schwarz.  — 
1—124  gez.  BU.  Text,  inclusive  Ev.  am  26  S.  u.  Tr.,    schlie.'fl't  auf 

<)  Herr  Dr.  ObUk  (dessen  hier  bespioehenes  Exemplar  dieses  Weikes  iei.ier 
nlth  London  in  dss  Brilische  Museum  ecwanderl  isl)  hat  seither  das  liierarische  Vi-t- 
Ullnisi  d«r  beiden  Uebersetier  Krell  und  Jut  itschi  Isch  in  einem  Aufsatie:  Prote- 
stuuke  poitile  v  »]'>venEkom  pcevodu  (Matice  Movenske  1894)  eingeliend  aareelegi, 
wie  er  «nch  im  .Archiv  filr  daviscbe  Philologie"  (XV,  459-468)  einen  interessaiiieii 
Beticht  Übet  einige  in  Kumten  vorhRnden  gewesene  slov.  [irotest.  Büclier  gegeben  liat. 
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Bl,  214(i;  dann:  AME\.  Holzschnitt-Arabeske  (dieselbe  wie  im  ersten 
Theile.  nur  weiss  auf  schwarz) ;  darunter:  DRVKANO  VLIVBLANI 
SKOSI  Joannefa  Mandelza.  Anno  -M.  D.  LXXVIII.  |  —  Bl.  214*  leer. 

3,  Der  dritte  Theil  hat  den  von  mir  früher  als  Titel  des  ersten 
Theiles  j^ehaltenen,  hier  von  seinen  Druckfehlern  gereinigten  Titel: 
POSTiLI^\,  I  To  ic  I  KERSZHAN=  |  SKE  EVANGELSKE  j 
predige,  verhu  Euaiigelia,  na  vfe  |  poglauite  Frasdnike,  skos  |  celo 
Leto.  I  SA  HISHNE  GOSPODARIE.  |  Shole,  mlade  inu  preprofte 
liudi.  1  Od  Joan:  Spangenbcrgn,  na  vprasha^  |  nie,  inu  odgouor  islo- 
shena.  ]  Sdai  peruizh,  verno  inu  sueiflo  Stolma^hena:  Inu  |  vpraui 
Slouenski  lesik  prepifana.  |  Anno,  M7~D."XXXViir  |  —  Dieselbe 
Titeleinfassungwieim  ersten  und  zweiten  Theil.  —  Diel..  3.,  4.,  S.u.  10.  Z. 
sowie  die  [ahrzahl  (nicht  das  Wort  Anno  und  das  folgende  Komma)  sind 
roth,  die  ober  der  Jahreszahl  (nicht  in  der  Mitte)  stehende  Linie  ist 
sciiwarz.  —  2—136  gez.  Bll.  Text,  darnach  Bl,  136*  zuletzt  (etwa  in 
der  Mitte  der  Seite) :  Amen.  |  a  |  Tebi  u.  s.  w.  (wie  S.  12!)  angegeben). 

II.  Herr  Dr.  V.  Oblak  war  aiich  im  Besitze  eines  Exemplars  der 
Besyakischen  Postille  des  Ant.  Vraniec/.  (a.  a.  O.  S.  129  f.).  Es  ist  dies 
das  früher  i'i  Svetinje  befindliche  E.\emplar,  während  dasjenige  des 
Klosters  Klanjec  .seither  in  der  Zelle  eines  verstorbenen  Mönches 
abhanden  gekommen  ."ein  soll.  Itine  genauere,  gewiss  sehr  inter- 
essante Untersuchung  der  Sprache  dieses  Buches  und  seines  Ver- 
hältnisses zu  Juritscliitsch's  eben  besprochener  Uebersetzung  der 
Span genberg  sehen  Postille  wäre  wünschenswerth.  Dasselbe  ist  von 
demselben  Buchdrucker  Joh.  Mannel  (der  löSl  aus  Laibach  wegen 
des  bi:absichti;^ten  Druckes  der  Windischen  Bibel  verbannt  worden, 
und  dann  als  wandernder  Buchdrucker  15ö3-84  in  Gissing,  1Ö86  in 
Warasdin,  1587  in  Eberau,  1593  in  Schützing,  IG05  in  Keresztur 
tliätig  war)  in  demselben  Format  (-i"!,  mit  denselben  Typen  und  der- 
selben Titeleinfassung  wie  jenes  eben  beschriebene  Werk  zu  Wa- 
rasdin  158(i  gedruckt  worden. 

1.  Der  erste  Theil  enthalt  die  Sonn-  und  Festtage  vom  1.  Advent- 
bis  (incl.l  2ti.  Sonntag  n.  Tr.  —  Der  Titel  und  das  Nächstfolgende 
fehlt  diesem  Exemplare,  das  mit  gez.  Bl.  10  (im  3.  Adventsonn  tag) 
beginnt  und  dann  auf  gez.  Bl.  238/'  schliesst.  Am  Schluss  (etwa  in 
der  Mitte  der  Seite):  FINTS.  |  Dann  eine  längliche  Holzschnitt- 
Arabeske,  darunter:  STAMPANO  \^  SZLO-  |  BODNOM  KRALE- 
VOM  VARASV  I  Varafdine  po  luane  Manliufe.  [  M.  D.  LXXXM.  | 


171 


2.  Der  Titel  des  zweiten  Theiles  lautet:  POSTILLA 
VESZD A  ZNO-  ^  VICH  ZPRAVLENA  SZLO- 1  uenfzkim  iefzikom 
po  godoune  |  dni,  na  vfze  leto.  j|  PO  |  ANT:  VRAMCZV  SZ  :  P.  | 
Doctoru.  II  Pfalmo  118.  j|  Domine  greffus  meos  dirige.  H  STAMPANO 


V  SZLOBODNOM  |  kralieuom  Varaflu  Varafdinu  |  M.  D.  LXXXVI.  | 
—  Die  2.,  3.,  7.  und  11.  Z.,  sowie  die  Jahrzahl  sind  roth,  die 
über  der  letzteren  stehende  Linie  ist  schwarz.  —  Nach  dem 
Titelblatt  stehen  2  ungez.  Blätter  mit  dem  Inhaltsverzeichniss  : 
PREDECHTVA  OVA,  PO-  |  LECH  CZIRKVE  ZAGRE- 
BECHKE  KA-  |  lendarisma,  v  kniga  oui  dole  popifza-  |  na  ief/u. 
Die  erste  Predigt :  Na  fuetoga  Andreafa  Apoftola  dun  . . .  v  lifztu  1 ; 
die  letzte:  Na  fzuete Katalene  dun  .  .  .  v  lifztu  115.  |  —  Darauf:  1 — 78 
gez.  BU.  Text;  der  Rest,  nach  dem  Inhaltsverzeichniss  zu  schliessen, 
etwa  bis  Bl.   116—118  gehend,  fehlt. 

2.  Zusatz  zu  den  Gebetbüchern  (Jahrg.  1894). 

Eine  merkwürdige  Erscheinung   ist  ein  slovenisches  Gebetbuch 
aus  dem  XVIII.  Jahrhundert: 

KRISTIANSKE  |  BUKVICE,  |  V'KATEREM  \  SA  HISHNE 
GOSPODARJE  INV  |  GOSPODINJE,  TUDI  SA  DRUGE  | 
STANOVE  STAREH  INU  |  MLADEN  LUDI  |  MOLITVE  ' 
SE  NAIDEJO  I  IS  I  PSALMOU  |  VKUP  SBRANE.  |  (Kleine 
Holzschnitt-Arabeske.)  |  Skus  perpufhanie  Zaefarfke  Oblafl:i.| 


V*ZELOVZI.  I  per  Ignaziu  Kleinmayrju  1784. 

Es  ist  in  modernem  grösseren  8*  gedruckt.  —  Des  Titelblattes 
2.,  8.  und  11.  Z.  sind  in  grösserer  und  rother  Schrift  gedruckt.  — 
Dann  folgen  3  (unpaginirte)  Blätter  mit  einer  slovenischen  Vorrede 
des  ungenannten  Herausgebers,  weiter  1 — 220  (paginirte)  Seiten  Text, 
schliesslich  2  (unpaginirte)  Blätter:  REGISTER. 

Dieses  Buch  (im  Privatbesitz  des  Herrn  Dr.  Oblak)  ist  nichts 
Anderes  als  ein  im  Anfange  der  Toleranzzeit  ,Mit  Erlaubniss  der 
Kaiserlichen  Regierung*  zu  Klagenfurt  veranstalteter,  mit  sehr  ge- 
ringen orthographischen  Aenderungen  *)  versehener  wörtlicher  Wieder- 
abdruck von  G.  Dalmatiri's  Betbüchlein  Windisch,  Wittenberg  1584, 

*)  Besonders  im  Anfange  des  Buches  werden  r  für  w,  5  für  ^  u.dgl.  m.  gesetzt; 
der  Unterschied  zwischen  s  und  /  ist  genau  beibehalten ;  einige  Male  ist  ein  über- 
flüssig erscheinendes  Wort  (wie  „Alleluja"  oder  dgl.)  weggelassen  oder  zugesetzt,  so 
sind  snch  einmal  ein  paar  unwesentliche  Zeilen  ausgefallen. 
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Tübint^en  1595  (s.  Gebetbücher  Nr.  3  und  4;.  Die  Wiedererscheinung 
dieses  Buches  nach  genau  200  Jahren  ist  um  so  mehr  bemerkens- 
Averth,  als  es  in  Kärnten  (und  überhaupt)  nur  eine  einzige  windische 
protestantisclie  Gemeinde  gibt,  nämlich  in  Agoritschach  bei  Arnoldstein. 

3.  Znsätze  zu  den  Ritual-  etc.  Büchern  (Jahrg.   1894). 

I.  Die  unter  Nr.  1  dieses  Aufsatzes  genannte  Schrift  RASGO- 
VARANGE  u.  s.  \v.,  deren  Dialect  aus  Versehen  als  der  istrisch- 
slovenische  statt  der  istrisch-croatische  (cakavische)  bezeichnet  ist. 
gehört  streng  genommen  nicht  hieher.  Der  Wunsch,  dieses  von  mir 
hier  in  der  Markus-Bibliothek  entdeckte  Büchlein  bekannt  zu  machen, 
veranlasste  mich,  es  in  diese  Reihenfolge  aufzunehmen.  Zwar  hatte 
ich  Herrn  Dr.  Ljubie  bei  seinem  Aufenthalte  in  Venedig  (1881)  von 
dieser  Entdeckung  Kenntniss  gegeben,  ihm  auch  die  Verwerthung 
derselben  gestattet,  aber  erst  jetzt  erfuhr  ich  in  Folge  dieses  Aufsatzes, 
dass  dieses  Schriftchen  von  IVof.  M.  Valjavec  nach  einer  von  Ljubie 
gemachten  Abschrift  in  der  von  der  Agramer  Südslavischen  Akademie 
herausgegebenen  , Starine*,  Bd.  XVII.  1885.  S.  232-  240  (doch  in  der 
Ortliograj)liie  der  Akademie),  abgedruckt  sei.  Die  ,  Starine*  sind  mir  nicht 
zugän;^'lich;  anderweite  Nachricht  darüber  war  mir  nicht  zugekommen. 

II.  Dagegen  wurde  mir  unerwartet  der  Anblick  einer  bisher 
unbekannten  slovenischen  K  i  r  c  h  e  n  o  r  d  n  u  n  g  zutheil,  welche  diesem 
Aufsätze  als  Nr.  7  beigefügt  werden  muss.  —  Auf  Mittheilung  und 
durch  gütige  Vermittlung  des  Herrn  Dr.  Oblak  erhielt  ich  aus  dem 
Besitze  des  Herrn  Prof.  I.  Milcctic  in  Warasdin  einen  Sammelband 
in  «S"  zur  Benützung,  welcher  folgende  Stücke  enthält:  1.  Schrift 
ohne  Titelblatt  (Agenda):  2.  Ta  kratki  Wirtemberski  Catechismus, 
VViteberg.  li>85  (s.  Katechismen  Nr.  0);  3.  Ta  celi  Catehismus,  eni 
Psalmi  etc.,  Bitemberg.  1584  (s.  Gesangbücher  Nr.  5);  4.  Karfzhanske 
Lepe  Mo'itve,  ikusi  J.  Dalmatina,  VViteberg.  1584  (s.  Gebetbücher 
Nr.  3) ;  5.  Catehismus  sdveima  Islagama  (v.  Trüber).  Tibing.  1575 
(s.  Katechismen  Nr.  7.  —  Kin  anderes  hLxemplar  dieses  Buches 
behndet  sich  in  der  Grazer  Universitäts-Bibliothek). 

Das  erste  Büchlein  dieses  Sammelbandes  ist  eine  Agende,  aber 
leider  ist  sein  Titelblatt  verbrannt,  und  der  Titel  nur  mit  moderner  Hand- 
schrift eiiv^etrairen.  Auf  Grund  dieser  Handschrift  lässt  sich  mit  Be- 
nützung  der  geringen  Reste  der  Anfangsbuchstaben  der  Titelzeilen  etc. 
der  ursprüngliche  Titel  mit  ziemlicher  Gewissheit  also  wieder  herstellen. 
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7.  AGENDA,  [  TV  JE  KOKV  SE  |  TE  LMENITISHE  ] 
BOSHIE  SLVSHBE  OPKAV=  |  lajo  po  WirtembrrfM  Cer=  |  kovni 
ordnungi,  |  Sloveiifld.  ||  IfDii-tEuibcrgifiljE  EinljenagcHti  |  EPiiiftifrij.  || 
(Kleine  Holzschnitt -Arabeske.)  I  I.  Cor.  14.  [  Fuftite  c!e  se  vfe 
poshtenu  |  inii  poredi  rovna,   '  M.  D.  LXXX\'.  ] 

Dieses  Büchlein  in  H'  besteht  aus  nur  24  ungezählten  Blättern. 

—  Titelblatt.  —  A2-C7^!  Text.  —  C8  (letztes  Blatt)  leer.  — 
Inhalt:  A2<i:  KOKV  SE  |  IMA  KARSZHO-  j  VATI.  |  —  Aa<i: 
OD  NADLIGA  |  KARSZHOVANIA.  |  —  B3^:  KOKV  SE  IMA 
OB-  I  HAILV  DERSHATI.  |;  OFOMINANIE  j  K'OBHAILV  | 
CRISTVSEVE  I  ve'.herje.  |  —  nß«:   FORMA  TE  ABSOLVCIE.  | 

—  B7fl:  BESSEDE  SKATE-  |  RIMI  IE  CRISTVS  SVOIO  | 
Ve^herjo  gori  iM^avil.  |  —  B7/':  SAHVALKNIE  PO  S.  |  OB- 
HAILY.  I  etc.  etc.  —  BHa:  SHEGEN.  |  GOSPVD  shegnai  vas. 
inu  vas  obari  |  GOSPVD  refvejti  fvoje  oblizhje.  |  zhes  vas,  inu  vam 
bodi  miloftiv.  [  B  S  (5 :  GOSPVD  vsdigni  fvoje  obliziiie  |  zhes  vas, 
inu  vam  daj  vezhni  myr,  Amen.  |  —  KOKV  IMA  EN  CER-  | 
KOVNI  SLVSHABNIK  NOVE  ]  Sakonike  vkup  porozhiti.  j  — 
C4<i  (unten):  GMAIN  MOLITOV  :  po  Predigi.  |  -  CC,/>:  ENV 
KRATKV  O-  I  POMINANIE  INV  MOLITOV,  [  katere  fe  more 
perPogrebu  ludern  naprej  \  brati,  sußeb  kadar  nej  drugePogre-  |  bne 
Predige.  |  —  Cli':  Ojha  nafh  etc.  —  GOSPVD  shegnai  vas  ttc, 
Amen.  |  Agende  koncz.  |  (Darunter  ein  kleiner  Holzschniit-Zierath: 
eine  Eichel  an  Ranken,  wie  deren  drei  als  Zierath  auf  dem  Titel  von 
G.  Dalmatin's  ,Karfzhanske  Lepe  Molitve',  Witeberg.  1584  stehen.)  | 
(Darunter:)    DRVKANV  VBITEBERGI  j  (darunter:)    Anno  1Ü85.  | 

Diese  Agende  scheint  ein  kurzer,  praktischer  Auszug  aus  der 
sogenannten  .Kleinen  Wirtenbergischen  Kirchenordnung*  („SlitrflL'U' 
orbnung,  roie  eä  mit  b;c  Ö«cc  uiib  Gcremoiiieii  im  5iir[tciit()iimt) 
aSirtcmbecg  angeritzt  »nb  geljalteii  luerbeii  foll."  Tübingen,  lllt.  3Jti)r 
^tt  1553;  Ult.  SDIotlptt'ä  SBroe.  1555)  zu  sein,  mit  der  sie  vielfach 
zusammenstimmt.  Doch  wäre  auch  Trnber's  unterdrückte  Kirchen- 
ordnung (s.  oben  Nr.  4)  zu  vergleich eii.  Der  Autor  dieses  Büchleins 
ist  wie  derjenige  des  Brenzisclien  Katechismus  Windisch  unbekannt. 
Der  gleichzeitige  Druck  beider  Schriften  in  Wittenberg  1585  steht 
offenbar  mit  demjenigen  der  Bibel,  des  Gesangbuches  und  des  Het- 
büchleJns  (s.  oben),  sowie  der  ,Arcticae  horulac  fuccifftvae*  des 
Adam  Bochoritsch,  Wittenberg  1584  (sämmtlich  bei  J.  Kraffts  Erben) 
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in  Zusammeiihanir,  Heiüijlich  der  Coriectur  ist  wohl  an  die  beiden 
Jünglinge  Adam  Bochoritsch  d.  J.  und  Johann  Snoitschek  zu  denken, 
welche  schon  1583  beim  Druck  der  Dalmatin'schen  Bibel  mit  beschäftigt 
(Diniitz,  III,  202}  und  dann  in  der  berühmten  Schule  der  Schulpfortc 
untergebracht  worden  waren,  wo  sie  am  6.  Januar  1584  inscribirt  wurden 
(s.  Dr.  Max  Hoffmann,  Pförtner  Stammbuch  1543— 18Ö3,  Berlin  1893, 
S,  48.  Nr.  y7  und  981.  worauf  sie  in  Wittenberg  studirten. 

Nachwort. 
Mit  der  Geschichte  der  Reformation  in  Krain  .seit  vielen  Jahren 
beschäftigt,  niusste  ic)i  mich  mit  der  ihr  zugehorendcn  Literatur 
genauer  bekannt  machen,  umsomelir,  als  die  slovenische  (windische] 
Landessprache  derselben  erst  ihre  Literatur  verdankt.  Die  Drucke 
der  betreffenden  Schriften  (1550 — 1595)  in  deutscher,  lateinischer, 
italienischer,  .slove nischer  und  krobatisclier  Sprache,  die  letzten  tlidls 
in  £;Iagoiischer,  theils  in  cyrillischer,  theils  in  lateinischer  Schrift 
gedruckt,  sind  jedoch  fast  alle  grosse  Seltenheiten  und,  wie  die 
Ge.schichle  ihrer  Verfasser,  ziemlich  unbekannt.  Die  trcfTlichen  Vor- 
.arbeiten  darüber  von  Schnurrer  (Slov.  IJiicherdruck  in  Würtem- 
bcrg,  Tüb.  17911)  und  Kopitar  (Grammalik  der  slov.  Sprache  in 
Krain  etc.,  Laib,  1808)  geniigen  für  das  Ganze  nicht.  Dobrowsky- 
Hanka  {Slavin,  2.  Aufl.,  Prag  1834)  bringt  fast  nur  Auszüge  aus 
Schnurrer.  öafafik-Jireöek  fGeschichte  der  südslav.  IJteratur, 
I,  Prag  18C4)  gibt  in  Form  eines  Hiicherkataloges  die  von  Ersterem 
gesammelten  und  h  int  erlassenen  Notizen,  ohne  die  berichtigenden 
imd  ergänzenden  Forschungen  des  letzten  Menschen  alters  zu  berück- 
sichtigen. F-inigc  Beiträge  zur  Kenntniss  dieses  Litcraturfeldes  sind 
zerstreut-  Unter  den  Schril'tstellern,  welche  sich  damit  beschäftigen, 
gibt  es  jedoch  auch  solche,  die  ein  sonderbares  Wissen  zu  Markte 
bringen.  Man  lächelt,  wenn  die  .syruische'  Sprache  in  .syrische' 
verwandelt  wird:  man  lüchelt,  wenn  man  in  den  , Studien  derWürten- 
berg,  Geistlichkeit*  {I,  153 — |IJ2)  die  Druckfehler  (.')  .icabatisch' 
und  ./ilagoüsch"  für  .crobatisch'  und  .glagolisch'  findet,  und  man 
schüttelt  den  Kopf,  wenn  Jahre  später  (1842)  ebenda  (XIV,  44) 
Ottmar  Schijnhuth  abermals  ..L'abatisch'  und  ,/lagoltsch'  schreibt. 
Aber  es  überschreitet  die  Grenze  des  Komischen,  wenn  (1850) 
Kd.  Burdach:  .Herzog  Christoph  von  Würtenberg*,  Hamb.  1850. 
der  Welt  erzählt:    Vergerins  habe  die  lieil.  Schrift  in  ,die  slavische 
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Sprache*  übersetzt,  und  auf  H.  Christoph's  Betrieb  sei  zu  Urach 
eine  Druckerei  errichtet  worden,  welche  evangelische  Schriften 
in  »cyrulischer  oder  syrenischer,  croatischer  und  wendischer 
Sprache'  druckte,  Herr  Ungnad  aber,  vertrieben,  habe  sich  zu  Herzog 
Christoph  geflüchtet,  um  der  Druckerei  in  Urach  vorzustehen  u.  dgl.  m. 
Und  was  zuletzt  D.  Hurban  in  der  ^^Real-Encykiopädie  für  Theologie 
und  Kirche*  (2.  Aufl.,  XIV,  355  ff.)  über  die  krainische  Literatur 
des  XVI.  Jahrhunderts  erzählt,  ist  voll  Unrichtigkeit  und  Confusion. 
Sillems  ,Pr.  Trüber*  (1861)  war  unbrauchbar;  Kostrenöic 
^Urkundl.  Beiträge*  (1874)  und  Dimitz  , Geschichte  Krains*,  III 
(1875),  kamen  für  mich  zu  spät. 

Unter  solchen  Umständen  war  ich  veranlasst,  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  eigene  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  zu  unternehmen, 
welche  viel  Zeit  und  Mühe  erforderten  und  dennoch  ohne  vielseitige 
Gefälligkeit  und  Beihilfe  wohlwollender  und  befreundeter  Männer 
kaum  zu  einem  befriedigenden  Resultate  geführt  hätten.  Mit  dankbarem 
Gefiihle  mag  ich  dieselben,  die  geschiedenen  und  die  noch  lebenden, 
gern  hier  nennen;  in  Stuttgart:  W.  v.  Heyd,  —  in  Tübingen: 
K.  Klüpfel  und  Herm.  Kurz,  —  in  Leipzig:  O.  v.  Gebhard,  — 
in  Wolfenbüttel:  O.  v.  Heine  mann,  —  in  Halle:  K.  Elze,  — 
in  Dresden:  E.  W.  Förstemann  und  Schnorr  v.  Karolsfeld,  — 
in  München:  H.  Simonsfeld,  —  in  Kopenhagen:  D.West,  — 
in  Upsala:  Bibl.  Styffe,  —  in  Venedig:  Camillo  Conte  So- 
ranzo, —  inGörz:  Mirosl.  Premrou,  —  in  Laibach:  K.  Desch- 
mann,  Aug.  Dimitz,  Gottfr.  Muys  und  Fr.  Levstik,  —  in 
Graz:  J.  v.  Zahn,  V.  Oblak  und  Arn.  Luschin  v.  Ebengreuth, 
meinen  unermüdet  gütigen  und  hilfbereiten,  verehrten  Freund. 

Diese  Nebenproducte  weiter  greifender  Studien  habe  ich  um- 
somehr  sammeln  und  Mitstrebenden  nicht  vorenthalten  zu  sollen 
geglaubt,  als  sie  zusammen  mit  dem  bereits  1884  im  , Jahrbuch  für 
die  Geschichte  des  Protestantismus  in  Oesterreich*  (und  Sonder- 
abdruck) erschienenen  Aufsatze  über  die  ,Slov.  protest.  Gesangbücher 
des  XVI.  Jahrhunderts*  den  ersten  sicheren  Gesammtüberblick  über 
dieses  Literaturgebiet  gewähren.  Auch  fiihle  ich  nach  fünfzigjähriger 
literarischer  Thätigkeit,  dass  noch  vor  Abschluss  der  beabsichtigten 
Hauptarbeit  die  Feder  der  müden  Hand  zu  entsinken  droht. 

Venedig,  im  November  1895. 

Th.  Elze. 
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Beiträge  zur  Kenntniss  der  evangelischen  Geistlichen 

und  Lehrer  Oesterreichs  aus  den  Wittenberger 

Ordinirtenbüchern  seit  dem  Jahre  1573. 

Voll   Dr.  tbeol.  ei  phil.  Gboki.  Uichwali.  in  Leipiig. 

Im  11.  Jahrgange  dieses  Jahrbuches  (S.  158)  spricht  Pfarrer 
Scheuffler  den  Wunsch  aus:  ,eB  möchte  einer  der  berufenen 
Österreichischen  Brüder  eine  Zusammenstellung  der  österreichischen 
evangelischen  Geistlichen,  ähnlich  der  Kreyssig'schen,  wenigstens 
für  die  Zeit  seit  dem  Toleranzedicte,  veranstalten.  Noch  ver- 
dienstlicher, freilich  schwieriger,  aber  doch  mit  vereinten  Kräften 
nicht  unmöglich,  wäre  es,  dieselbe  von  der  Reformation  an 
aufzustellen ' . 

Dem  hochverdienten  Pfarrer  Dr.  Kreyssig  ist  eine  wichtige 
Quelle  für  die  Kenntniss  der  Personaigeschichte  der  Geistlichen 
Sachsens  leider  entgangen,  deren  Erschliessung  Kreyssig's  .Album* 
vielfach  ergänzt  und  berichtigt.  Diese  Quelle  bilden  die  Witten- 
berger Ordinirtenbucher  (vgl.  Jahrb.  XVI,  29ft*.).  Ohne  deren 
Erschliessung  würde  ein  ähnliches  Album  für  Oesterreich  gleichfalls, 
sicher  aber  in  noch  höherem  Grade  lückenhaft  werden. 

Von  den  Witteiiberger  Ordinirtenbüchern  habe  ich  bisher  die 
ersten  drei  Bände  herausgegeben.  Diese  reichen  bis  zum  Jahre  1572*). 
Die  ungekürzte  Herausgabe  der  weiteren  Bände  begegnet  jedoch 
Schwierigkeiten,  die  unüberwindbar  erscheinen.  Trotzdem  möchte  ich 
dieselben  nicht  bei  Seite  legen,  ohne  sie  für  die  Kenntniss  der  säch- 
sischen und  Österreichischen  Geistlichkeit  ausgebeutet  zu  haben. 

Durch  die  Ereundlichkcit  der  Rcdaction  ist  mir  in  diesem  und 
den  folgenden  Heften  der  Raum    zur  Verfugung  gestellt,    dessen  ich 

')  Wiltenberger  O.dim.fenbucli.  1537— 1B60,  1894:  1560—1678,  1895.  (Uipiig, 
Georg  WiganJ.) 
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für  die  Mittheilung  der  für  die  österreichischen  Lande  in  Betracht 
kommenden  Ordinationseinträge  bedarf,  bei  denen  ich  auch  die  evange- 
lische Lehrerschaft  Oesterreichs  berücksichtigen  zu  sollen  glaubte. 
Auch  die  aus  Oesterreich  stammenden,  aber  zunächst  ausserhalb 
Oesterreichs  vocirten  Geistlichen  sind  aufgenommen,  da  bei  einer 
grossen  Anzahl  die  Wahrscheinlichkeit  vorliegt,  dass  sie  später  ein 
geistliches  Amt  in  der  Heimat  übernommen  haben. 

Die  Mittheilungen  werden  nach  der  chronologischen  Folge  der 
Ordinirtenbücher  gegeben.  Ein  Personen-  und  Ortsverzeichniss  wird 
den  Schluss  bilden. 

Einen  wie  starken  Procentsatz  zu  den  in  Wittenberg  ordinirten 
evangelischen  Geistlichen  Oesterreich  liefert,  wird  sich  am  leichtesten 
aus  folgender  Tabelle  ergeben,  mit  der  dann  nur  die  Anzahl  der 
unten  bei  dem  betreffenden  Jahre  aufgeführten  Geistlichen  zu  ver- 
gleichen ist.  Der  Vollständigkeit  halber  beginnen  wir  mit  dem  Jahre  1537. 
Mit  1624  hört  die  Freizügigkeit  auf.  Es  wurden  in  Wittenberg  ordinirt : 
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1558     . 

87  Personen 

1538     .     , 

•     24 

1559      . 
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.  110 

1560     . 

100 
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96 
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1543     .     . 
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33 
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um 
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.     15 
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73 

1573. 

1.  Ich  Abraham  Steinstock  von  Glischa  von  der  Berckstadt 
vnter  den  hern  Bausern  gelegen  in  Behm,  bin  6  Jhar  an  diesem  orth 
in  die  schul  gangen,  nachmals  zum  Behmischen  Budeweis  auff  der 
keiserlichcn  Berckstadt  ein  Zeitlang  Schichtschreiber  gewest,  endlich 
von  der  dorfschafft  Pischtin  so  vnter  dem  hern  Jacob  Skotzophscky 
gelegen  zum  predigampt  beruffen.  —  O. ')  Widebr.')  [15.  Januar.] 

2.  Ego  Martinas  Peipius  Boleslauiensis  ex  schola  Gorli- 
censiiim  Vittebergam  missus  discendi  causa,  inde  Amouiam  profectus 
sum  ibidemque  a  Magnifico  domino  a  Walstein  auocatus  sum  ad  monus 


')  O.  ^  Ordinirt  durch. 
')  Dr.  theol.  Frieilrich  Widebrirrrr, 
1574  nbgeselir. 
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docendi   in   ecclesia  Seiffensi  misitque   me   huc  Wittebergam.    —    O. 
Widebr.  Reminiscere.  [15.  Febr.] 

3.  Ego  Michael  Schiferdecher  Nariscus  prima  elementa 
literarum  &  institutionem  uerae  religionis  didici  in  superiore  palatinatu 
in  quodam  monasterio  Walderbach,  inde  in  patriam  rediens  in  scholam 
Islebiensem  me  contuli,  ibi  per  triennium  literis  operam  dedi,  ex 
schola  Islebiana  Witebergam  a  parentibus  missus  sum,  &  ibi  sumptibus 
parentum  per  biennium  sustentatus  a  docto  &  erudito  viro  domino 
M.  Johanne  Hagio  Ecclesiae  ciuitatis  Egrae  pastore  ad  pastorem  pagi 
Nebenicensis  uocatiis  sum.  —  O.  Widebr.  Reminiscere.  [15.  Febr.] 

4.  Ego  Martinus  Kylian  Hradecenus  Boemus  prima  funda- 
menta  cum  literarum  tum  pietatis  in  sua  patria  accipiens  ad  ea  con- 
tinuanda  me  in  exteras  DEO  ductore  contuli,  inde  ueniens  Chradimij 
annum  et  Hradecij  alterum  exigens  a  D.  M.  Mathia  Molesino  (iam 
Professore  in  Academia  olim  celeberrima  Pragensi)  Praeceptore  suo 
colendo,  sub  cuius  ferula  triennio  uixeram,  pro  famulo,  Reuerenter 
colendo  Domino  Magistro  Petro  Codicillo  a  Tuleckowa  nunc  sustinenti 
officium  Magnifici  Rectoris  in  vniversitate  Pragensi  missus,  ob  eodem 
pro  Studioso  Academiae  Pragensis  pronunciatus,  adiutus  sumptibus  a 
Reuerendo  uiro  ac  pio  D.  M.  Stephano  Kolaulio  Wisouiceno  (Sena- 
torum  in  ordine  primo  multos  annos  regenti  Rempublicam  Hradecij, 
piae  memoriae  iam  Moecenati  studiosorum  iuuenum  praestantissimo 
de  me  bene  merito)  annum  peregi.  Deinde  ad  gubernandam  scholam 
Jaromerzensem  cum  consensu  Dominorum  Professorum  a  Magnifico 
Domino  Rectore  vniuers.  Prag.  Anno  1509  promotus  illam  ad  volun- 
tatem  Dei  administrans  impeditus  sum,  a  Pastore  Ecclesiastico  suscepi 
Poedagogiam  apud  Nobilem  D.  Nicolaum  Rohowlat  a  Biela  etc.  Do- 
mini colendissimi  filium  &  aliorum  Nobilium  liberos  cum  in  funda 
mentis  literarum  tum  pietatis  per  integrum  annum  informaui.  Sed 
ab  eodem  uocatus  a  Senatu  Pardubicensium  eis  Albim,  Regni  Boemiae 
fatvttionem  scholasticam  per  medium  annum  sustinui  non  frena  laxans 
discipulis  &  Anno  71  Deo  dante  per  Senatum  virginem  Katherinam 
honestis  de  parentibus  ac  nobilium  genere  ortam  in  vxorem  duxi 
illaque  in  Ciuitate  Pardubic  annum  cum  dimidio  pro  ciue  ordinato 
habitus  consummaui.  72  uero  Anno  a  honorando  viro  Domino 
Magistro  Wittebergensis  Academiae  Jacobo  Camaeniceno  suspenso 
ab  oflkiö  Ecclesiastico    annorum   uiginti   propter  puram   Religionen! 
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r[iiani  Zac:ie  coluit,  pulso  in  exiliuni  accipicns  vocationem  a  Domino 
Domino  Wencesilao  Berka  a  Lippa  &  sacramenta  administrandi 
iiQCationem  inde  hnbcns  ad  niunus  docendi  Euangelium  a  Senatu 
Ciuitatis  Morauiae  Mezeric  eis  Oslauam,  Witebergam  Anno  salutis 
hiinianae  per  Christum  partae  propter  sacros  ordines  1573  missus  eo 
morabar  ad  quartam  partem  aiini,  —   O.  Widebr,  \2f>.  März.] 

5.  Ego  Georgius  Fabri  Cemnicensis  de  finibus  Bohemiae 
puer  domi  a  parcnttbus  et  in  scholis  a  fidelibus  praeceptoribiis  uera 
pietatis  fundanienta  didici.  Postea  Dresdam  profectus  sum,  ubi  prae- 
ceptorem  habui  M.  Nicolaiim  Coesium.  Tandem  in  Academiam 
Lypsensiuni  nie  contuli.  Mine  ad  functionem  scholasticam  in  oppidum 
Giirraiiiam  sum  uocatus.  Inde  in  oppidum  Apostolorum  portam  uocatus 
et  ibi  a  senatu  in  Ministerium  electiis  sum.  —  O,  Widebr.  [28.  März] 

ti.  Kgo  Thomas  Agilis  Teutobrodenus  a  prima  pueritia 
domi  a  parentibus  et  in  schola  a  fidelibus  Praeceptoribus  in  uera 
pietate  primum  enutritus  et  cducatus  snm.  Tandem  adolescens  Hra- 
dezinm  me  contuli.  Vbi  et  in  aliis  aliquot  £ohemia  locis  cum  in 
stiidiis  profectum  mediocrem  fecissem,  Guttebergac  offitium  collcgae 
in  instituenda  iuuentute  suscepi.  Inde  Morauiam  profectus  in  oppido 
nominatim  Alba  Ecclesia  Rectorem  scholae  egi,  Postremo  et  in 
Praerow,  ubi  a  Senatu  et  a  Pastore  Joanne  Adelpho  Austino  coeterisque 
Pastoriijus  ad  Ministerium  Euangelij  legitime  uocatus  sum.  —  O. 
Widebr.  [28.  März.] 

7.  Ego  Venceslaus  Albinus  Scutius  in  mea  patria  8  Annos, 
Coloniae  4,  Pragae  Tt  Annorum  literis  pietatis  et  honestatis  operam 
nauaui  et  inde  in  Montibus  Caesareae  Maiestatts  apud  Budeuiciam 
in  officio  Notarius  in  fodinis  Tui  14  Annorum.  Postea  a  Nobilissimls 
dominis  Strauch  a  Chlumek  et  in  Kaginorees  vocatus  ad  Ministeriuni 
Pastoris  in  Hospozin.  —  O,  Widebr.  [>*.  April,] 

«.  EgoMartinus  Ilolecius  Ostlyanus  natione  Slauus,  Oppido 
Pannoniae  inferioris  Ostlyan,  operam  dedi  bonis  literis  &  honestis 
moribus  per  quadriennium  in  patria,  isthinc  profectus  Trczichiniiun, 
2  annoB  egi,  postea  Tyropolim,  ubi  quoque  2  annos,  dehinc  Schemi- 
nicium,  post  Ilarttpham  Ti  annos,  oppida  quae  sunt  inferioris  Pannoniae. 
Reuersus  in  patriam  regimen  scholae  apud  Sambokretz  suscepi  regen- 
dum  per  spacium  vnius  anni.    Dehinc   in  coliegium  celebre  Pr:^en.^e 
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me  contuli,  Viide  a  Reuerendo  D.  Petro  Bendmo  pastore  Holescho- 
uiensi  in  munus  Ecciesiasticum  vocatus  et  adoptatus  missusque  ab  eo 
Wittebergam.  —  O.  Widebr.  [25.  April] 

9.  Ego  Cbristophorus  Rost  Sepiisianus  Nouoforensis 
institiitus  a  teneris  annis  in  scholis  jjer  Leonhardum  Sepusianum 
Patrem  meum  piae  memoriae  usque  atl  annum  15  aetatis  meae, 
Deinde  profectus  e  Marchionatu  Morauico  in  Boemiam  uersatus  sum 
in  Schola  Lithomericensi  per  spacium  anni,  Raudnicü  item  per  spacium 
anni  sub  praeceptore  Venceslao  Holarchio  Kosteleceno.  In  de  me 
contuli  Hradecium  et  ibidem  mansi  per  spacium  anni  pro  primo  sub 
praeceptore  Joanne  Raubalio  Zaieczeno.  Tandem  suscepi  officium  Can- 
toris  in  ciuitate  Policensi  &  deinde  officium  Rectoris  in  Oppido  Aastensi. 
Abhinc  deinde  uocatus  sum  ad  ministerium  verbi  a  Magnifico  Domino 
D.  Hinecio  a  Waldstein  et  a  pastore  Syxto  Candido  Praheno  tali 
condicione,  ut  Subdiaconum  agam  apud  Syxtum  per  biennium.  — 
O.  Widebr.  [25.  April.) 

10.  Ego  Georgius  Dobromiaensis  a  prima  pueritia  a 
parentibus  domi  et  a  fidelibus  praeceptoribus  in  schola  in  pietate  et 
initiis  uerae  doctrinae  instnictus  sum.  Adolescens  in  aliquot  scholis 
in  Bohemia  versatus  sum.  Tandem  Pragae  in  Noua  ciuitate  apud 
aedem  Diui  Michaelis  Cantorem  egi.  Hinc  in  oppidulum  Lipnicz  me 
contuli,  Vbi  officio  Rectoris  scholae  functus,  tandem  a  generoso  D. 
Comite  Thurriano  ad  ministerium  Euangelij  vocatus  sum.  —  O. 
Widebr.  [2.  Mai.] 

11.  Ego  Johannes  Hefflin  Witteberg:  initia  Üterarum  & 
Christianae  doctrinae  percepi  in  oppido  Hain  ad  Albim  sito,  hinc 
ablegatus  a  parentibus  in  celeberrimam  Academiam  Wittebergensem 
et  patriam  dulcissimam,  ibi  summa  diligentia  et  quantum  pro  viriU 
potui  audiui  praecipua  fundamenta  sacrae  scripturae  et  artes  liberales. 
Contuli  deinceps  me  in  Austriam,  ubi  in  oppido  quodam  nomine 
Vetdaprug  officio  cantoris  ftinctus  sum,  ibi  a  Generoso  domino  Weich- 
hardo  Ubcro  Barone  a  Polhaim  et  Ecclesia  Veklaprugensi  uocatus 
sum  ad  Diaconi  munus  suscipiendum.  —  O.  Widebr.  [3.  Mai.] 

12.  E^o  Michael  Seuberlich  Weidanus  ex  Silesia  Post- 
quaoi  prima  artium  nidimenta  in  patria  didicissem  praeceptore  Gallo 
Holey,    contuli  me  Bartpham,    ubi   per   spatium   anni   literis   incubuj. 

Jahrbuch  d»  rnit«iint»iou<  tS».  H.  III  ii.  JV.  J3 
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Deinde  in  schola  Schembvicensi  in  Montanis  Pannoniae  sita  triennium 
ingenuis  artibus  operam  posui.  Posthac  Vratislauiae  in  schola  Eli- 
sabethana annum  consumsi.  Tandem  in  Liuoniam  naui  proficiscens 
munere  scholastico  biennium  functus  sum.  Postremo  in  Silesiam  rediens 
a  Generoso  domino  domino  Bernhardo  F'reidentalensi  ad  Ecclesiae 
ministerium  uocatus  et  in  celeberrimam  hanc  Academiam  missus  sum.  — 
O.  Widebr.  [24.  Mai.] 

13.  Ego  Daphus  Pardubicenus  Boemus  prinium  operam 
literis  dedi  Racouiae,  deinde  Pragae  in  parua  parte  per  triennium, 
tandem  uocatus  sum  ad  ministerium  Euangelii  in  ciuitatem  supra 
nominatam  Pardubicensem.  —  O.  Widebr.  [7.  Juni.] 

14.  Ego  Johannes  Braunerus  Julimontanus  Morauus  prima 
mea  fundamenta  literaria  et  semina  pietatis  in  patna  hausi.  Et  tandem 
relicta  patria  mea  Cracouiam  ad  uberiorem  bonarum  literarum  fructum 
capessendum  me  contuli  et  per  totum  septennium  ibidem  honestis 
studijs  inuigilaui.  Inde  vero  rediens  in  patriam  conditionem  schola- 
sticam  Müglitij  mihi  oblatam  suscepi  eamque  pro  tenuitate  ingenioli 
mei  fideliter  per  biennium  administraui.  Relicta  tandem  illa  conditione 
ad  exteras  nationes,  praesertim  in  superiorem  Germaniam  ad  perlu- 
strandas  Academias,  item  ad  uidendos  et  audiendos  viros  claros  pro- 
fectus  sum.  Reuersus  deinde  in  patriam  bene  praemeditatus  ex  multis 
uariisque  probatis  mihi  optimum  cjuodque  genus  uitae  elegi,  vel  vt 
possem  agere  salutare  organon  Ecclesiae  CHRISTI,  per  quod  gloria 
nominis  diuini  apud  rudiores  innotcscat,  illustretur  Ecclesiaeque  salus 
propagetur.  Ad  quod  Ecclesiae  ministerium  principio  a  Deo,  Patre 
domini  nostri  Jesu  CHRISTI  et  ab  Illustrissimo  Principe  Carolo  Prin- 
cipe Münsterbergensi  uocatus  sum.  —  O.  Widebr.  [7.  Juni.] 

1 5.  Ego  Seraphinus  Gosnouicerus  Leutschauiensis  prima 
elementa  liberalium  artium  et  praecipua  capita  Christianae  pietatis  in 
patria  didici.  Deinde  ab  inclyto  Senatu  Leutschauiensi  (quod  oppidum 
est  Sepusiorum  ad  radices  Carpati  ac  paret  Serenissimis  regibus 
Hungariae)  in  Academiam  Witcbergensem  sum  missus,  in  qua  cum 
annos  quatuor  et  menses  octo  continuos  studiis  operam  nauassem, 
ab  eodem  Senatu  reuocatus  ad  functionem  ministerii  in  Ecclesia 
Leutschauiensi.  —  O.  [21.  Juni.] 

1 6.  Ego  Simon  Taschnerus  Transyluanus  Coronensis  fateor 
me  prima  initia  liberalium  artium  in  patria  didicisse  operamque  inde- 
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fessam  huc  usque  ad  praesens  tempus  nauasse  profiteor,  quod  non 
ego  modo,  uerum  id  et  a  praeceptoribus  meis  percontari  potest, 
quorum  vnus  in  praesentia  nunc  adest  etc.  Parentibus  natus  legitimis 
map^aque  cura  et  diligentia  educatus,  qui  magno  desiderio  conati 
sunt  me  retinere  in  iis  quibus  a  praeceptoribus  a  teneris  educabar  iam 
fere  ad  annum  23  meae  aetatis.  Pastor  itaque  noster  vir  clarissimus, 
cui  tota  mea  vita  &  mores  perspectae  erant,  consilio  inito  cum  paren- 
tibus, ut  mitterer  in  Academiam  hanc  celeberrimam,  cui  placuit  sen- 
tentia,  huc  itaque  profectus  anno  1071  commoratusque  usque  ad 
annum  1573.  Grassante  autem  peste  eo  loco  supra  nominato  videlicet 
Corona  euocatus  est  pastor  et  praeceptor  fide  dignus  Jacobus  Melem- 
begerus  ex  hac  vita.  Cui  tandem  successit  Excellent.  vir  D.  D.  Petrus 
Bognerus  Coron.  cui  &  uitae  &  morum  integritas  mea  perspecta  est. 
Literas  vocationis  ad  me  transmisit.  —  O.  Pezel  *).  [19.  Juli.] 

17.  Ego  Georgius  Lupulus  Nissensis  prima  fundamenta 
bonarum  literarum  ieci  in  patria.  Postmodum  me  contuli  Wratislauiam, 
ibi  per  Annum  dedi  operam  literis.  Inde  profectus  sum  in  Vngariam, 
Ciuitatem  Epperies,  ibi  functus  sum  officio  Cantoris  ultra  biennium. 
Deinde  ueni  Wogstadium,  ubi  Ludimoderatoris  officio  functus  sum 
per  biennium.  Postea  a  Reuerendo  viro  Domino  Laurentio  Droseo 
pastore  Ecclesiae  Dei  eiusdem  loci  et  ab  inclito  Senatu  eiusdem 
Ciuitatis  rite  ac  legittime  vocatus  sum  ad  Diuum  Ministerium.  — 
O.  Pezel.  [19.  Juli.] 

18.  Ego  Andreas  Kitzss  Torgensis  postquam  in  patria 
prima  pietatis  &  artium  liberalium  initia  percepissem,  a  senatu  patriae 
meae  amplissimo  Vuitebergam  missus  ad  uberiorem  doctrinae  cultum 
capiendum  fui,  ubi  per  quinquennium  fere  operam  doctrinae  studijs 
dedi,  postea  a  M.  Laurentio  Collino  Ludimoderatore  scholae  pro- 
uincialis  quae  est  in  oppido  Austriae  Ens  ad  labores  scholasticos  in 
Austriam  accersitus  sum  atque  inde  a  Generoso  &  nobili  viro  Dn. 
Georgio  Sigismundo  Schifero  Dn.  in  Freulingen  ad  ministerium 
Ecclesiae  uocatus.  —  O.  Pezel.  [2.  Aug.] 

19.  Ego  M.  Simon  Rubellag  Tribellensis  cum  in  patria 
prima  pietatis  et  literarum   rudimenta   percepissem,    denique   consilio 


«)  Christoph   Pciel,    seit    1567   Schlossprcdiger    und   Professor    ru    Wittenberg 
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pHrcntuin  hrancofurtum  eis  V'iadruni  ab  eis  studiorum  causa  missus 
siim.  V^bi  cum  per  annos  plus  minus  nouem  artibus  liberalibus  et 
disciplinis  incubuisscm.  diuina  gratia  et  prouidentia  praecedente  acddit 
ut  acciperem  conditionem  scholasticam  in  oppido  Bescko  ludirectoris, 
in  qua  cum  studijs  iuuentutis  per  triennium  praefuissem,  resignata 
condicione  et  tradita  inclyto  senatui  contuli  me  Witebergam  ad  ube- 
riorem  injrenij  cultum  capiendum.  Tandem  cum  aliquot  anni  quadrantes 
auiiiuissem  professores  atque  aliquoties  quoque  exercitij  gratia  con- 
cionatus  in  templo  arcis  Christo  auxiliante  et  benedicente  vocatus 
ab  inclyto  scnntu  Zittauiensi  ad  ministcrium  uerbi  diuini.  —  O.  Pezel. 
[16.  Au^.] 

20.  Elias  Oppala  Philomathes,  Bytzinensis,  Namslauiae  & 
Bregae  utrobique  triennio  artibus  Philosophicis  &  Theologiae  inuigilans 
in  Metropolin  Academiarum  Christianarum  quae  est  Vuitebergae,  veni, 
et  illic  ultra  semestre  commorans  uocatus  sum  in  munus  Ecclesiasticum 
Bytziniam,  oppidum  Sylesiae,  in  dioecesi  D.  Georgij  Illustrissimi 
Principis  Bregensis,  ut  auxiliarer  Alberto  Oppalae  parenti  septua- 
genario.  —  O.  Pezel.  [10.  Aug.  | 

2 1 .  Ich  Johannes  Zeuner  vom  Henichen,  welchs  bey  Frey- 
bergk  gelegen,  bin  daselbst  von  Jugend  auf  in  die  schule  gegangen 
vnd  hernachmals  gen  Leipzigk  komen  vnd  2  Jar  in  der  thomserschuell 
gewesen  vnd  darnach  2  Jahr  zum  Henichen  Cantor  gewesen,  vnd 
darnach  von  dem  Edelcn  wolgebohrnen  herren  Ernst  von  schleyniz 
vnd  dem  pfarrherr  daselbst  zu  schluckenavv  zum  predigampt  berußen.  — 
O.  Pezel.  [30.  Aug.] 

22.  Ego  Balthasar  Lumnitzer  Oppauiensls  prima  literarum 
fundamenta  ieci  Norimbergae  sub  praeceptore  M.  Georgia  Sella 
3  aut  ultra  annos,  cuius  Scholae  inspector  fuit  apud  Diuum  Laurentium 
doctissimus  uir  Jeronimus  Baumgartnerus.  Tandem  Bensauiam  ad 
gubernationem  scholae  cui  etiam  unum  annum  praefui  uocatus  fui  a 
Reucrendo  uiro  D.  Johanne  Schlegelio,  pastore  et  superintendente 
eiusdem  oppidi,  ad  functionem  pastoris  sum  uocatus.  —  O.  Pezel. 
[30.  Aug.] 

23.  Ego  Venceslaus  Tarnouini  Colinus  operam  nauaui 
honestarum  artium  studijs  in  schola  Iglauiensi  per  quatuor  annos  & 
Brigae  per  spacium  unius  anni.  Tandem  uocatus  eram  Olsnam  et  ibi 
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per  annum  sustinui  munus  toO  ouvepyou.  Tandem  me  Brodam  Hunno- 
rum  contulj  et  ibi  primo  cantoris  et  deinde  et  Ludimoderatoris  officium 
administraui.  Nunc  uero  uocatus  sum  a  Consulibus  oppiduli  Senicze, 
quod  situm  est  in  finibus  Morauiae  ad  docendum  Euangelium  & 
administrandum  Sacramenta.  —  O.  Pezel.  [27.  Sept.] 

24.  Ego  Christophorus  Frenzelius  Vuansensis  Silesius 
per  spacium  unius  anni  nauaui  operam  literis  Vratislauiae  &  per  spacium 
duorum  annorum  Brigae.  Tandem  uocatus  Tribouiam,  ubi  Cantoris 
officium  biennium  administraui.  Nunc  uero  a  Magnifico  domino  domino 
Joanne  a  Boskowitz  domino  in  Tribouia  Morauiensi  &  Hunstadt 
uocatus  sum  ad  docendum  Euangelium  &  administrandum  Sacramenta 
in  Villa  Conzendorff.  —  O.  Widebr.  [11.  Oct.] 

25.  Ego  Casparus  Breterus  Graupensis  prima  literarum 
fundamenta  ieci  in  patria.  Deinde  me  contuli  Schemnitium  in  Hun- 
gariam  et  ibi  sexennio  operam  dedi  literis.  Tandem  uocatus  ab  Inclyto 
Senatu  Pronensi  Almann:  ad  offitium  Rectoris,  quod  administraui 
sesquiquarto  anno.  Nunc  uero  ab  eodem  Senatu  ad  officium  Diaconi 
uocatus.  —  O.  Widebr.  [8.  Nov.] 

26.  Ich  Wenczeslaus  Schymko  von  Jegerndorflf  geburtig 
ihn  Schlesien,  gewesener  Schulmeister  ihn  hartt  ihm  vngerlandt  vndt 
alda  von  dem  Ehr\virdigen  herm  pastore  Vdalrico  Huebero  vndt  der 
ganczen  gemein  ihm  dorff  hart  zum  predigampt  beruften.  —  O. 
Widebr.  [8.  Nov.] 

27.  Ich  Mattheus  Hemisch  von  Krischow  geburdigk  ihn 
oberlausitzer  Ihm  dorflf  zur  Krebe  ein  Schulmeister  gewesen  vnd  her- 
nach von  dem  Edlen  vnd  Emuesten  Junckern  Casper  theinritz  zum 
Kulmen  vnd  von  Christoffen  von  gerdorfif  zum  pittershein  zu  einem 
diener  des  wort  gottes  ihn  das  hochwirdige  Ampt  der  prist erschafft 
Erkoren  vnd  beruften.  —  O.  Widebr.  [8.  Nov.] 

28.  Ich  Valentinus  Tadler  von  der  Littaw  der  geburt  aus 
dem  Land  zu  Mehren  vnnd  gewesner  Schulmeyster  zu  der  Deutschen 
Hausen  vnnd  aldo  von  dem  Ehrvvirdigen  herrn  Georgio  Blasko  pfar- 
herr  zu  der  Bodenstadt  in  Mehren  vnd  aus  befel  seiner  Obrigkex-tt 
zu  einem  Diacono  auff  Rudelschaw  zum  predigampt  vocirt.  —  O. 
Widebr.   [8.  Nov.] 
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29.  E;;o  Adamus  Principis  patria  Theutobrodenus  a  teneris 
annis  in  scholam  ciuitatis  iglauiensium  a  parentibus  meis  commen- 
datus  ibi  per  interuallum  trium  annorum  studiis  liberalibus  operam 
dedi,  quo  tempore  cantoris .  offitium  Richardus  cognomine  kaufTmj 
tenebat.  Huic  addictus  discipulus  semper  eram,  donec  discessit,  deinde 
Viennae  ciuitati  latine  &  Germanicae  phrasi  apud  M.  Leopoldt, 
leonem  cognomine  paululum  instructus.  Tandem  reuersus  in  patria 
scholae  Theutobrodensi  assidue  versatus  et  postea  anno  1573  a  generoso 
domino  praefecto  pagi  oppatouiensis  a  Domino  Vrbano  Sudyczio  a 
Modrzycz  &  a  Senioribus  huius  nominati  pagi  ad  ritus  sacri  Ministerü 
in  Ecclesiam  Oppatouiensium  legitime  vocatus.  —  O.  Widebr.  [22.  Nov.] 

30.  Ego  Wolphgangus  Steinninger  Formpacensis  funda- 
menta  literarum  ieci  cum  in  patria  tum  in  Silesia  in  oppido  Gorlicensi 
sub  praeceptoribus  M.  Petro  Vincentio  et  M.  Laurentio  Ludovico 
Leobergensi.  Postea  voluntate  et  consilio  parentum  et  superionim 
veni  Vitebergam,  vbi  biennium  nauaui  honestis  literis.  Tandem  a 
Generoso  D.  Heinrico  D.  a  Starchenwerg  in  Wiltperg,  Riedeckh 
vnndt  Lobenstein,  Rom.  Khays.  Alaiest.  Reichs  Hoffrath  £1.  uocatus 
sum  ad  docendum  euangelium  Christi  et  administranda  sacramenta 
in  ecclesia  Galnewkirchen.  —    O.  Widebr.  [22.  Nov.] 

31.  Ego  Martin  US  Schindeler  Pirnensis  cum  prima  lite- 
rarum fundamenta  in  patria  sub  humaniss :  viro  M.  Stephano  Tanne- 
bergio  praeceptore  meo  charissimo  iecissem,  ab  Amplissimo  senatu 
Pirnensi  in  hanc  inclytam  Academiam  Witebergensem  missus  et 
stipendio  de  publico  bono  desumpto  niitritus  triennium  artibus 
honestis  incubui  doctrinamque  verae  pietatis  hausi.  Postea  per  menses 
nouem  in  oppido  Lauenstein  et  deinde  per  biennium  fere  in  oppido 
Geusingk  iuuentutem  scholasticam  informaui.  Tandem  a  senatu  Montis 
S.  Nicolai  uocatus  ad  docendum  euangelium  Christi  et  administranda 
sacramenta  in  eo  loco.  —  O.  Widebr.  [22.  Nov.] 

32.  Ego  Petrus  Molitor  natus  in  oppido  in  valle  Diui 
Georgii  inferiore,  Fundamenta  literarum  prima  ieci  in  patria  et  ciuitate 
unum  milliare  distante  a  patria  Pontensi.  Postea  contuli  me  Witen- 
bergam  &  ibi  quadriennio  operam  literis  dedi.  Illinc  uocatus  a  Senatu 
montis  Diuae  Catharinae  ad  functionem  scholasticam  egi  ibi  triennium 
Ludimoderatorem.     Tandem   uocatus   a   Generosa  et   nobili  muliere 
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Anna  a  Jahn  Domina  in  Ottowitz  &  Oberleutmanstorff  ad  ministerium 
Euangelij  in  Pagum  Oberleutmanstorff.  —  O.  Widebr.  [22.  Nov.] 

33.  Ego  Dauid  Pelerus  Schnebergensis  semina  pietatis  et 
bonarum  literarum  initia  didici  partim  in  patria,  partim  in  vallibus 
Joachimicis.  Hinc  profectus  sum  versus  Magdeburgam,  ibique  versatus 
sum  per  triennium.  Denique  profectus  sum  in  Boemiam  et  Como- 
thauiae  functus  sum  officio  Cantoris  per  biennium,  postea  contuli 
me  in  oppidulum  Willomitz  ibique  rexi  scholam  per  annum.  Hinc 
ad  ministerium  sacrosanctum  a  Generoso  domino  Sebastiano  a  Lob- 
kowitz  domino  in  Hassenstein  in  oppidulo  Placensi  uocatus  sum  quod 
distat  milliari  uno  a  Cadana.  —  O.  Widebr.  [2.  Dec] 

34.  Ego  Johannes  Noscko  Lypschae  ZoHensis  Pannonius 
a  prima  pueritia  domi  a  parentibus  &  in  schola  a  fidelibus  prae- 
ceptoribus  in  vera  pietate  primum  enutritus  &  educatus  sum.  Tandem 
adolescens  Bartpham  me  contuli:  vbi  per  quadriennium  operam 
honestis  iiteris  nauaui,  sub  D.  Thoma  Fabri.  Passim  cum  in  aliis 
scholis  superioris  Pannoniae  mediocrem  profectum  studiorum  fecissem, 
tandem  in  Comitatu  Lyptocensi  Lypschae  Almanieali  officium  collegae 
in  instituenda  iuuentute  suscepi.  Inde  profectus  in  Comitatu  Zoliensi 
in  oppido  Ponyck  Rectorem  scholae  per  biennium  egi.  Vbi  a  pastore 
videlicet  Alberto  Seleczeno  et  senatu  ad  ministerium  Euangelii  legi- 
time sum  vocatus.  —  O.  Widebr.  [20.  Dec] 

35.  Ego  Christophorus  H o b n e r u s  Selecenus  ex  Pannonia 
prima  fundamenta  literarum  in  patria  ieci  Et  institutionem  verae 
religionis  Bartphae  versatus  per  triennium  sub  disciplina  D.  Leonard! 
Stöckelii  didici.  Rediens  Bartpha  vocatus  sum  a  senatu  ciuitatis 
Lipschae  Soliensis  ad  obeundam  prouinciam  scholasticam,  vbi  per 
scxennium  et  vltra  in  erudienda  iuuentute  meae  fidei  commissa 
operam  impendi.  Postea  singulari  Dei  ordinatione  a  dicto  senatu 
legitime  vocatus  ad  suscipiendum  ministerium  Ecclesiasticum  (nempe 
ad  functionem  Diaconi).  —  O.  Widebr.  4.  Adv.  [20.  Dec] 

36.  Ego  Joannes  Faber  Iglauiensis  Morauus  a  pueritia 
scholae  patemae,  post  Lipsiae  annos  per  duos  scholae  publicae 
alumnus  fui.  In  patriam  reuersus  pueritiae  in  schola  annum  dimidium 
seruiui.  Vocatus  autem  ab  inclyto  senatu  Iglauiensi  ad  munus  docendi 
in  Ecclesia  pagi  Vuolferansii  huius  ditioni  subiacentis.  —  O.  Widebr. 
[20.  Dec] 
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37.  Ego  Joannes  Sabbat hi  Allhomitenus  principia  mea  in 
patria  primum  accepi,  tandem  a  parentibus  meis  commendatus  *  fui 
Domino  Joanni  Zabonio  tum  temporis  ludimoderatori  scholae  apud 
diuum  Michaelem  in  noua  ciuitate  Pragensi.  Ab  illo  autem  contuli 
me  in  Marchionatum  Morauiensem  et  ibi  Przizianouiae  fungebar 
officio  Cantoris  per  quinquennium  et  vocationem  a  senatu  legitimam 
accepi.  —  O.  Widebr.  [27.  Januar]. 

38.  Ego  Christophorus  Hermann  Gotleubensis,  post- 
quam  prima  Grammatices  elementa  in  patria  percepissem,  electione 
senatus  in  scholam  Illustrissimi  principis  etc.  Misnensem  sum  missus, 
ibique  in  artibus  dicendi  sexennium  imbutus  Witebergam  me  contuli. 
ubi  opere  famulitio  apud  homines  honestos  in  aedibus  clarissimi  viri 
D.  D.  Christophori  Pecelii  sumptus  ad  uictum  necessarios  habeus 
biennium  fere  studiis  sacris  incubui,  et  ob  inopiam  studia  mea  cum 
continuare  non  possem,  paedagogum  apud  Nobilem  et  generosum 
uirum  Joannem  a  Kospot  Dominum  in  Kottaw  egi,  inde  uocatus  ad 
munus  Ecclesiasticum  a  generoso  et  nobili  viro  Heinrico  a  Bunaw 
in  pagum  Eula.  —  O.  Frid.  Widebr.  \?  Febr.*).] 

39.  Ego  Johannes  Behem  Brigensis  S.  postquam  in  schola 
patria  et  in  inclyta  vrbe  Vratislauia  biennium  semina  pietatis  et 
initia  artium  dicendi  percepissem,  a  parentibus  meis  in  hanc  Aca- 
demiam  missus  sum,  vbi  cum  per  triennium  vixissem,  in  Austriam 
profectus  sum  et  in  vico  Vualkerskirchen  studia  discentium  informaui 
per  triennium.  Vocatus  autem  ad  munus  Diaconi  in  loco  praedicto.  — 
O.  Widebr.  [24.  Febr.| 

40.  Ego  Victorinus  Horke  Ninburgcnsis  Martini  Horkii 
filius  dedi  operam  literis  Bernstadiae  in  Sylesiis  per  triennium.  Tan- 
dem rediens  ad  parentes  contuli  me  Zittauiam  et  ibi  uixi  sub  disci- 
plina  D.  Thobiae  Schnirer  item  per  triennium.  Bona  uenia  patriam 
repetens  ueni  Pragam  et  ibi  accepi  condicionem  pedagogicam  apud 
Nobilissimam  D.  Margaretham  a  Stampach.  Ex  qua  condicione  uocatus 
sum  ad  ministerium  Euangelij  in  oppidum  Nepomuk  in  Bocmiis  sub 
dicione  Generosae  Dominae  a  Stellis  et  in  viridi  monte.  —  O. 
W^idebr.  [28.  März.] 


*)  Vgl.  „Jahrbuch«  1886,  S.  189. 
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41.  Ego  Vitus  Laurentides  Ciuitatis  Albae  aquae  et 
Laurentii  Lucae  et  Margarithae  filius,  semina  pietatis  et  bonarum 
artium  initia  partim  in  patriam  ab  his  praeceptoribus  sumsi:  Et 
primum  sub  Joanne  Rokycano,  item  deinde  sub  Joanne  Oxyopo 
Sabbateno  scholam  frequentare  incoepi.  Partim  in  aliis  locis  Boemiae 
uti  Turnowii  ibique  sub  Joanne  Hoczepniceno  tum  temporis  eiüsdem 
Ciuitatis  scholae  rectoris  per  biennium  operam  literis  dedi.  Inde  post 
veni  Boemicam  Brodam  tum  temporis  Cypriano  Metello  Melniczeno 
ludirectore  existente,  operam  literis  per  quatuor  annos  exhibui. 
Posthaec  officio  institutoris  puerorum  scholae  Benescouiemis  per 
biennium  functus  sum.  Inde  discedens  ueni  in  patriam  et  ab  ea 
dioecesi  ad  ministerium  Euangelii  vocatus.  —  O.  Widebr.  [4.  April.] 

42.  Ego  Nicolaus  Clarus  Habelschwerdensis  ex  comitatu 
Glacensi  Christophori  Clan,  ciuis  ibidem  et  pannifici  filius,  prima 
elementa  Grammatica  et  literarum  didici  in  patria.  Deinde  contuli 
me  Glaciam  et  ibi  per  duos  annos  permansi.  Dehinc  Goldbergam 
profectus  sum  et  ibi  fere  per  tres  anni  quadrantes  literis  operam  dedi. 
Denique  contuli  me  in  celeberrimam  Witebergensium  Academiam 
et  ibi  etiam  per  sesquiannum  bonis  artibus  et  Theologiae  studio 
incubui.  lUinc  discedens  patriam  repetii  et  sine  uUa  conditione  seu 
munere  ibi  vixi,  nisi  quod  me  ibi  per  duos  integros  annos  in  con- 
cionando  exercuerim,  instinctu  et  institutione  Reuerendi  viri  D.  M. 
Casparis  Elogii  Wratislauiensis  Pastoris  Habelschwerdensis.  Vocatus 
autem  sum  ad  Diaconum  Tribouiensem  in  Morauia.  —  O.  Widebr. 
[21.  April.] 

43.  Ego  Jacobus  Muckius  Budissinus  primum  pietatis  ele- 
menta percepi  in  patria.  Inde  peste  expulsus  Cracouiam  me  contuli 
Acadcmiaeque  istius  biennium  ferme  alumnus  fui.  Inde  in  patriam 
redicns  consensu  parentum  et  amicorum  meorum  Vitebergam  me 
contuli,  vbi  et  totum  triennium  bonarum  artium  studis  incubui. 
Hinc  in  coUegam  celeberrimae  scholae  Iglauiensis  vocatus  labores 
istius  scholae  fere  annum  sustinui.  Ac  inde  a  generosissimo  Domino 
Barone  Hinko  a  Waldstein  in  Pyrnitz  in  pastorem  pagi  Lithieis  vo- 
catus. —  O.  Widebr.  [28.  April.] 

44.  Ego  Johannes  Morawus  Natione  boemus  prima  funda- 
menta  meorum  studiorum  ieci  in  patria  mea  et  ciuitate  Reginae 
Hradecae    ad    Albim,    inde    progressu    temporis    a    tutoribus    meis 
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Iglauiani  R.  D.  M.  Eberharde  commendatus,  ubi  continuaui  mea 
studia,  postremo  omnium  ad  H.  D.  Paulum  Hemerka  Cziaslauinum 
pastorem  Canalium  fideli  patrocinio  Generosi  domini  Hennanni 
Bohdanecky  de  Hodkow,  item  generosae  ac  piae  uiduae  D.  Eliza- 
beth4e  Bohdaneczky  de  Nestagow  et  D.  Conrado  Boh.  de  Hodkow 
adiunctus.  —  O.  Widebr.  [14.  Mai*).] 

45.  Ego  Georg:  Grell  Lachensis  Austriacus  pietatis  et  bo- 
narum  artium  initia  percepi  in  schola  Spicensi,  ibi  triennio  operam 
dedi  literis,  postea  uocatus  ad  functionem  scholasticam  in  oppidum 
Riedt,  in  qua  sudaui  quadriennium.  Tandem  a  nobili  viro  D.  Jacobo 
Radt  a  Reinprechtspölla  et  Streitwisen  et  a  Reuerendo  pastore 
eiusdem  Diocoesis  vocatus  ad  docendum  Euangelium.  —  O.  Widebr. 
[16.  Mai.] 

46.  Ego  Johannes  Fleisch nerus  Neostadiensis  Misniae  primo 
in  patria  fimdamenta  liberalium  artium  mediocriter  ieci,  Dein  per 
biennium  Freibergae,  annum  Lipsiae,  Wiennae  triennium,  tandem  in 
Italia  et  Gallia,  scilicet  Patauii  et  Parrhisii  per  totum  quadriennium 
uersatus  sum.  Postremo  uocatus  sum  ad  Sacrosanctum  Ministerium 
a  senatu  oppidi  Austriae  Niclasburgii.  —  O.  Widebr.  [1.  Juni.] 

47.  Ego  Leopoldus  Zerer  ex  austria  de  Traissmaur  prima 
fundamenta  literarum  in  patria  et  Cremsensii  ieci  sub  disciplina 
Johannis  Galiculi  et  veniens  in  pagum  Harascensii  et  ibi  scholasticam 
Condicionem  accepi,  ex  qua  condicione  a  pastore  meo  Laurentio 
Schulteti  Grokouiensi  ad  ministerium  Euangelii  vocatus  sum.  —  O. 
Widebr.  [1.  Juni.] 

48.  Ego  Johannes  Tarci  Nouizoliensis  initia  bonarum  artium 
imbibi  partim  in  patria,  partim  in  schola  Bartphensi,  tandem  vocatus 
in  fundum  vallis  dominorum,  ubi  triennio  in  erudienda  iuuentute 
praefui.  Oblata  vocacione  a  ministris  Ecclesiae  Nouizoliensis  Olassium, 
ibi  ut  munus  Ecclesiasticum  susciperem.    —   ü.  Widebr.  [10.  Aug.] 

49.  Ego  Georgius  Pithuss  Arzoniensis  initia  bonarum 
artium  imbibi  partim  in  patria,  partim  in  schola  Schebniciensi,  ubi 
uberiorem  cultum  ingenii  capiendi  causa  a  parentibus  missus  eram, 
biennium  fere  commoratus  ad  functionem  paedagogicam  sum  a  domina 
ThomaSchecher,  praefecto  montanorum  accersitus,  ubi  annum  integrum 

')  Or.  hat  2.  Idus  Jun.  Das  ist  wohl  sicher  ein  Schreibfehler. 
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transegissem,  uocatus  sum  ad  munus  Ecclesiasticum  a  Magnifico 
Domino  Ladislao  Baltasar  de  Diarmokh  in  oppidum  eius  subditorum 
Struhar.  —  O.  Bugenhagen.  [10.  Aug.] 

50.  Ego  Martin  US  Radeuualdus  Pirnensis  honestarum 
artium  et  s.  Theologiae  Studiosus  in  patria  schola  a*Doctiss.  viro 
D.  Magistro  Tannebergio  in  primis  rudimentis  et  artium  triuialium 
fundamentis  informatus  autoritate  et  bono  consilio  parentum  in 
Academiam  celeberrimam  Vuitebergensium  missus  ibique  susten- 
tatione  et  alimentis  clarissimi  D.  Doctoris  Joannis  Hermanni  per 
triennium  uersatus  et  postea  per  dimidium  anni  in  Academia  Jenensi 
uictitans.  exorto  Flacianismo  post  obsidionem  Gotanam  in  patriam 
depulsus,  tandem  a  Tezenensium  Senatu  ex  iussu  Generosi  Domini 
Guntheri  a  Buna  uocatus  ad  informationem  puerilis  aetatis,  ubi 
sexennium  fere  uitam  degens,  Deo  aeterno  prouidente  ad  munus 
Ecclesiasticum  uocatus  a  Reuerend:  D.  Joanne  Bersdorff  pastore  in 
Crisemsdorff  et  Olschitz  in  finibus  Silesiae  et  Bohemiae,  et  Senatu 
eiusdem  oppidi.  —  Ex.*)  Job.  Bugenhagen.  O.  Casp.  Eberhard*). 
[12.  Sept.] 

51.  Ego  Nicolaus  Marci  Moschouiensis  Pannonius  funda- 
menta  pietatis,  artium  liberalium  et  honestatis  in  schola  patria  et 
Bartphensi  ieci.  Postea  propter  vberiorem  ingenii  fructum  conse- 
quendum  contuli  me  Iglauiam,  vbi  per  triennium  vixi.  Inde  iussu 
parentum  meorum  profectus  sum  in  Academiam  Vittebergensem, 
vbi  per  annum,  et  Pragensem,  itidem  per  annum  mansi.  Praga  habui 
vocationem  a  senatu  Hradisstensi  ad  munus  scholasticum,  vbi  cum 
praeessem  iuuentuti  literariae,  ad  idem  munus  scholasticum  vocatus 
sum  a  senatu  Hunobrodensi.  Ibi  cum  instruerem  pubem  scholasticam 
per  semestre,  vocatus  sum  ad  munus  diacöni  a  Reuerendo  viro  d. 
Benedicto  Cutschino  pastore  eiusdem  ciuitatis.  Testimonium  voca- 
tionis  habui  a  Magnifico  domino  domino  Theodorico  a  Kunowitz 
domino  eiusdem  vrbis  et  a  communitate  eiusdem  districtus.  —  O. 
Eberhard.  [17.  Nov.] 

52.  Ich  Johanes  Felix  gepiertig  von  schlaciz  in  der  graw- 
schaft  merhem  vnter  dem  hern  herrn  von  walschtein  vnd  auf  piecnicz 
gelegen  vnd  bin  zu    trewicz  drei  gar  vnd  zu    zneim    peide   im    land 

*)  Examinirt  durch. 

*)  Seit  1574  Gcncralsuperintendent.  Vgl.  Dietmann,  Sachs.  Priesterschaft  II,  53. 
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zu  merhern  gelegen  ein  gar  in  der  schuel  gewesen  und  nachmals 
pei  meinem  pruedern  der  decanus  zu  sedlczan  im  pehmerlant  ist, 
ain  zeit  lang  gewesen  vnd  von  ime  vnd  von  dem  Edlen  vnd  festen 
herrn  adam  varcziczky  von  pabienicz  vnd  auf  peczicz  zum  predig 
amt  peruefer)  worden.  —  O.  Eberhard.  [1.  Dec] 

53.  Ego  Paulus  Saltzburger  Schnebergensis  prima  artium 
liberalium  fundamenta  in  patria  ieci,  postea  per  annum  honestis 
artibus  animum  excolui  in  schola  Hochstedensi  exqua  schola  vicissim 
per  cognatos  meos  auocatus  Schnebergi  bonis  artibus  ac  honestis 
moribus  hactenus  operam  dedi.  Ex  hoc  loco  legitime  vocatus  fui  ad 
diaconum  et  ministerium  verbi  diuini  in  Willomitz  a  Reuerendo 
domino  Andrea  Hermanno  pastore  illius  loci.  —  O.  Casp.  Eberhard. 
[15.  Dec] 

lo  ^o. 

54,  Ego  Johannes  Palingenius  Guttebergenus  natione 
Bohemus  initia  liberalium  artium  una  cum  institutione  uerae  religionis 
Christianae  sub  ludimoderatore  scholae  Thoma  Ganimede  Miseno  in 
patria  sumpsi  ac  inde  ad  grandiora  studia  aspiranda  Viennam  me 
contuli  ac  iustum  tempus  quinquennii  ibi  uersatus,  inde  Pragam 
reuersus  studiis  operam  dando,  Ledecium  ad  regendam  scholam 
profectus,  cui  per  annum  praefui  ac  tandem  in  Marchionatu  Morauico 
Prostannae  ac  Bystrzicii  eis  Olomuncium  Ludirector  extiti  ibique  a 
Capitaneo  Wrahouiensi  eaque  dioece.si  nee  non  Dioecesis  Pastore 
Joanne  Stezichoro  Chlumeczeno  ad  munus  Sacerdotii  sum  uocatus 
ac  in  oppido  Wrahouicze  pro  diacono  futurus.  —  O.Eberhard.  [12. Mai.] 

5Ö.  Ego  Martinus  Philadelphus  Lanetscenus  natione 
Bohemus,  cum  essem  aetatis  annorum  10,  magno  desiderio  affectus 
cognitionem  litterarum  consequi  in  Boemiam  profectus  Pragae  et  in 
aliis  cinitatibus  operam  honestorum  studiorum  nauaui.  Tandem  in 
Marchionatum  Morauicum  in  oppidum  Bystrzicze  ueni  et  per  totum 
annum  offitio  Rectoris  fungebar.  Postremo  vocationem  a  prüden- 
tissimo  senatu  Bystrzicziensi,  cuius  oppidi  ecclesiae  uerbo  diuino  in 
administratlone  sacramentorum  inseruire  debeo,  accepi.  —  O.  Eberhard. 
[12.  Mai.] 

56.  Ego  Andreas  Kirsten  Tauchensis  natione  Misnicus 
fundamenta  liberalium  artium  et  uerae  religionis  icci  in  schola  Sehne- 
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bergensi  sub  Ludirectore  Paulo  Obermeiero  per  quinquennium,  postea 
ut  super  illa  fundamenta  aedificium  solidae  et  perfectae  eruditionis 
superstruerem,  contuli  me  in  Academiam  Witebergensem  ibique  per 
biennium  uersatus  sum.  Hinc  discedens  ad  Austriacos  me  contuli, 
ibi  scholasticam  conditionem  nactus  sum  apud  Reuerend.  uirum  Cas- 
parum  Raydt  pastorem  apud  S.  Michaelem.  Huic  cum  meam  dili- 
gentiam  et  fidelitatem  probarem  in  erudienda  iuuentute,  uocatus  sum 
ab  ipso  ad  diaconum.  —  O.  Casp.  Eberhard.  [12.  Mai.] 

57.  Ego  Hieremias  Auenarius  Schonfelsensis  positis 
primus  rudimentis  sustentatione  et  alimentis  parentis  mei  in  inclytam 
Academiam  Vitebergensem  missus  fui  ibique  annos  4  continuos 
liberalibus  artibus  operam  dedi,  inde  a  parente  meo  auocatus  suscipe 
functionem  ludimoderatoris  in  oppido  Schonfeld  non  procul  a  Schlacca- 
walda  dissito,  et  functo  illic  officio  per  triennium  vocatus  fui  a 
nobilibus  de  Kauffungen  in  Cutenbergk  ad  pastorem  in  pago  Milau 
sub  inspectione  R.  et  Clarissimi  viri  domini  Georgii  Languoit  Sacro- 
.<>anctae  theologiae  doctoris  et  superintendentis  Chemnicensis.  —  O. 
Eberhard.  [1.  Juni.] 

58.  Ego  Gregorius  Böttinger  Rochlicensis  Christianae 
religionis  et  liberalium  artium  initia  in  patria,  deinde  in  valle  Joa- 
chimica  sub  ludimoderatore  domino  Magistro  Michaele  Eringio  didici. 
Deinde  in  Austriam  proficiscens  in  oppidulis  Emsprun  et  Pisnperg 
infornaandae  iuuentuti  per  decennium  operam  dedi,  denique  a  vicinia 
in  pago  Pirpaum  prope  Crems  ad  parroetiam  vocatus.  —  O.  Casp. 
Eberhard.  [1.  Juni.] 

59.  Ego  Casparus  Grumbigelius  Dippolswaldensis  cum 
a  pueritia  bonarum  artium  studiis  in  patria  uersatus  et  postquam 
ad  altiora  perueni,  accessi  Halberstadiam,  ibi  per  triennium  operam 
dedi  literis,  Deinde  profectus  sum  in  Austriam  et  Velspurgü  functus 
sum  officio  scholastico,  a  quo  a  domino  Johanne  Judice  ad  functionem 
Diaconi  sum  uocatus.  —  O.  Casp.  Eberhard.  [8.  Juni.] 

60.  Ego  Elias  Donatus  Stolpensis  liberalium  artium  Studiosus 
initia  feci  in  patria  nostra  cum  institutione  pietatis  et  religionis  sub 
ludimagistro  M.  Friderico  Zörlero  Dresdensi  per  triennium  didici. 
Tandem  a  Generoso  viro  Christophoro  a  Schleinitz  in  oppidum 
Rumburgensium  ad  ministerium  sum  uocatus.  —  O.  Casp.  Eberhard. 
[8.  Juni.] 
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61.  Ego  Christophorus  Grewinckell  Greuenhenichensis 
postquam  fundamenta  a  iuuentute  mea  partim  in  patria,  partim  ucro 
in  schola  Witebergensi  hausi,  disccciens  autem  contuli  me  in  Austriam 
et  nactus  ibi  Ludircctoris  conditionem  in  oppidulo  Dumholtz,  per 
annum  autem  mansi  ibi,  tandem  consilio  Joannis  Judicis  SeniorJs 
pastoris  atque  Superintendent is  Veldspurgensis  vocatus  sum  ad  Dia- 
conatum  Durnholtzensem  et  Nensiedlensem.  ^O.  Eberhard.  [8.  Jani.) 

G2.  Ego  Andreas  Schupko  Friuidiensis  Pannonius  ad  radiccm 
Montanarum  Ciuitalum,  patre  defuncto,  authorc  Deo  et  ex  consilio 
Matris  Annos  pucritiae  mcae  in  primis  studiorum  artiumque  honestarum 
fundamentis  iaciendis  in  patria  percfji,  hinc  duce  Deo  et  fratre  meo 
natu  et  consilio  maiori  Marttno  Scliupka  Bartpham  concessi,  ubi 
partim  sub  sanctissimae  memoriae  D.  Leonhardo  Stöckelio,  partim 
uero  sub  successore  et  Genero  defuncti  D,  Thoma  Fabri  Nouisolicnsi 
per  spatium  4  arnorum  uixi.  Relicta  Bartpha  Wratislauiam  appuli. 
meque  studiosorum  Wratisiaaiensiuni  una  cum  praefato  fratre  Catha- 
logum  referre  passus  sum,  ac  Rectore  D.  Andrea  Wincklero  per 
integros  annoü  5  studiis  operam  dedi.  Hinc  Zakoltzam  ad  munus 
Cantoratus  qiiod  sesquitertium  annuin  gessi,  uocatus,  ex  cantoratu 
in  oppidum  Wyhel  ad  Vagum  in  Comitatum  Nitriensem  per  R,  Nico- 
laum  Miezer  praepositum  auocatus  num  annos  3  omni  qua  potui 
ingeniique  vires  ferebant,  diligentia  et  fide  iuuentuti  profui.  Oblata 
tandem  per  R.  Andream  Soczolosky  ad  Diaconatum  Priuidienscm 
vocatione.  —  O.  Eberhard,  [15.  Juni."] 

63.  Ego  Matthaeus  Nagelius  Stolpensis  in  schola  patriae 
prima  latinae  et  graecae  hteraturae  elementa  usus  clarissimo  uiro 
Luca  Albino  praeceptore  percepi.  Inde  uberioris  cultus  ingenü  causa 
capicndi  parentum  et  praeceptornm  consensu  et  autoritate  in  scholam 
Dresdensem  sub  disciplinam  clarissimi  et  doctissimi  airi  d.  M.  Johannis 
Purgoldi  me  contuh'.  Ibi  biennium  conimoratus  Freibergam  discessi 
usus  clarissimis  et  doctisRimis  uiris  D.  M.  Valentine  Apelle  et 
M.  Friderico  Zorlero  et  M.  Michaele  HempeÜo  mediocres  in  artibus 
et  Unguis  latina  et  graeca  prugressus  fed,  ibique  quinquennium 
uersans  claris.simi  et  prudentissimi  uiri  D.  Mathaei  Rod  liberos  priuata 
institutione  imbui.  Tandem  et  in  hanc  Academiam  celeberrimam 
consilio  et  sumptibus  parentum  sum  missus,  vbi  annum  uersatus 
testimonio  publico  Academiae   hinc  discedens   sum   ornatus  et  com- 
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mendatus  uiro  eruditione  praestantissimo  domino  M.  Martino  Tabor 
scholae  Goltbergensis  Rectori,  ibi  per  aliquot  septimanas  degens 
uocor  ab  inclyto  et  amplissimo  senatu  simul  et  Reuerendo  uiro 
D.  Martino  Todtenwolff  pastore  urbis  Tribouiae  Morauorum  ad 
docendum  Euangelium  domini  nostri  J.  C.  —  O.  Casp.  Eberhard. 
[13.  Juli.] 

64.  Ego  Paulus  Bor  sehe  Schlocknauiensis  in  schola  patriae 
imbutus  primis  literarum  rudimentis  de  consilio  parentum  meorum 
Dresdam  missus  sum,  ubi  per  anni  spatium  usus  fui  doctiss.  et  fideliss. 
praeceptoribus  D.  Tobia  Mostelio  et  Matthia  Schumanno.  Tunc 
Stetinum  proficiscens  usus  fui  R.  Joach.  Ricmanno.  Hinc  ad  munus 
cantoris  in  patriam  meam  sum  vocatus,  vbi  quadriennium  commo- 
ratus  et  ea  conditione  functus  sum.  Tandem  a  magistratu  superiore 
patriae  meae  vocatus  ad  ministerium  Ecclesiasticum  in  ipsa  patria.  — 
O.  Eberhard.  [3.  Aug.] 

65.  Ego  Johannes  Bartusch  natus  in  terra  Sepusiensi  paren- 
tibus  demente  Bartusch  in  oppido  Sperendorff  prope  Leutschouiam. 
Literis  operam  dedi  Bartphae  primo  sub  Leonhardo  Stekelio  et 
deinceps  Thoma  Fabri.  Dehinc  conferens  me  Wratislauiam  vixi  ibi 
in  scholis  et  Ecclesiis  ipsorum  quadriennium,  functus  sum  officio 
Ludirectoris  in  oppido  Austriaco  Gmünd  per  biennium.  Rediens 
Wratislauiam  vocationem  accepi  in  oppidum  Leutten  diocoesis  Wra- 
tislauiensis  sub  imperio  Georgii  Schellendorff  in  Hartmansdorff  et 
Leutten.  —  O.  Eberhard.  [24.  Aug.] 

66.  Ego  Salomon  Pisch  Grimicensis  de  finibus  Bohemiae 
puer  domi  a  parentibus  et  in  scholis  a  fidelibus  praeceptoribus  uera 
pietatis  fundamenta  didici,  postea  primum  Dresdam  profectus  sum, 
ubi  praeceptores  habui  M.  Steffanum  Tannebergium  et  M.  Nicolaum 
Caesium.  Tandem  in  Academiam  Lipsiensem  me  contuli.  Hinc  ad 
functionem  Cantoris  in  ciuitate  Tecinensi  sum  uocatus.  Nunc  uero 
ad  munus  docendi  Euangelii  ad  Diaconum  in  pago  Holschitz  uocatus. 
—  O.  Eberhard.  [13.  Sept.] 

67.  Ego  Christophorus  Gros  Joachimicus  fundamenta  pie- 
tatis, linguarum  et  artium  bonarum  posui  in  patria.  Deinde  annos 
natus  16  contuli  me  studiorum  gratia  Freibergam,  postea  postquam 
Doctiss.  et  Venerandus  Vir   M.   Fridericus    Zörlerus  Dresdam    Ludi- 
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rectoris  ibidem  officio  fiinyens  proficisceretur,  secutus  sum  hunc  et 
aiiditorem  fidelem  et  diligentem  tum  morigerum  me  praebui  per 
annum,  qul  me  eti.tm  ad  functioiiem  scholasticam  Regiopontanam 
oppidulum  citra  Albim  tribus  milüaribus  a  Dresda  distans  situm 
promouit,  et  senatui  inclyto  commendauit.  Huic  scholae  cum  fructu 
et  vtilitate  Deo  iuuante  praefui  trcs  annos  et  semestre.  Cum  autem 
pastori  meo  Hieronymo  Bhreme  (piac  memoriae)  de  improuiso  uita 
abrumpcrctur,  substitutus  est  aüws  pastor,  nomine  Abrahamus  Ricäus 
Polsnlcensis,  qui  ut  facilius  sibi  esset  munus  docendi  et  uisitandi  aegrotos 
cooptauit  me  sibi  legitime  diaconum,  —  O,  Eberhard.  [4.  Oct.] 

68.  Kfjo  M.  Gcorgius  Bernhardus  Gilbertus  natus  in 
Libenuuerda  Misniae  oppido  uersatus  sum  per  sexennium  in  schola 
illustri  Misnensi  sub  Georgio  Kabricio  piae  memoriae  Anno  salutis 
1562  usque  ad  H8,  inde  discedens  Cantoris  officio  functus  sum  in 
patria  mea  per  annum,  Postea  mifisus  a  patre  meo  M.  Martino 
Gilberte  pastore  ac  superintendente  Libenuerdensi  in  Acadcmiam 
Vitebergenseni,  ibi  per  triennium  eius  sumptibus  uixi.  Post  patris 
autem  mei  obitum  iiberos  Cl.  Viri  Domini  Doctoris  Wesenbecii 
institui  per  14  menses,  cuiu.s  etiam  ope  et  commendatione  gradum 
adeptus  sum  Magisterii  sub  Domino  Licentiato  Bartholomaeo  Schön- 
born. Profcctus  deinde  commendatione  D.  Wesenbecii  Vratislauiatn 
scholae  aliquandiu  praefui.  donec  uocarer  in  Austriam  a  Reuerendo 
viro  domino  Martino  Regulo  socero  meo,  ubi  Ludimoderatoris  officio 
functus  sum  et  simul  condonando  me  excrcui.  Cum  autem  ciues  in 
Austerlitz  oppido  Morauiae  pastore  dcstituerentur,  petierunt  a  me, 
ut  eorum  essem  concionator.  Acceptis  igitur  literis  ucrsus  Brigam, 
ut  ibi  in  ministerio  confirmarer,  ibi  fieri  non  potuit  propter  piindpis 
abscntiam  qui  grauiter  accusatus  a  pontificiis  manus  imponere  Üs 
qui  non  sunt  sub  sua  ditione  amplius  non  audet ').  Renersus  igitur 
ad  praeceptores  mcos  cum  literis  Brigensis  superintendentis  submisse 
petii  ut  mc  ad  ordinationcm  admitterent,  ne  propter  pontificios  ciues 
oppidi  supradicti  verbo  dei  et  Sacramentis  destituerentur.  —  O. 
Bernh.  Apitz.  [11.  Oct.] 

69,  Ego  M.  Andreas  Pucherus  Dresdensis  fundamenta 
artium  in  patria  ieci,   postea  Misenae   in    ludo   illustri  sub  disdplina 

<)  Diese  Stelle  ist  für  die  GeEchlchle  der  evangelischen  Ordination  von  beson- 
derer Wichtigkeit. 
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viri  optimi  et  clarissimi  Georgi  Fabricii  per  quadriennium  versatus, 
Witebergam  honestatus  Renatus  mei  stipendio  ad  vberiorcm  ingenii 
cultum  capiendum  disccssi.  Inde  abiens  Mts&nae  praeceptoris  optime 
de  me  meriti  filios  domcstica  doctrina  instruxi.  Argentoratum  dcinde 
profectus  ad  philosophiam  Aristotelicam  et  graecarum  litcrarum 
studia  pienius  cognoscenda,  per  bicnnium  illic  commoratuE  Bacca- 
laureatus  et  Magisterii  titulo  et  insignibus  omatus  sum.  Tandem  ad 
mcos  domum  rcdicns  a  Generoso  et  illustri  D.  Hinrico  a  Starnberg 
Barone  in  arcem  Wiltperg,  ut  ibi  sibi  suii^que  a  sacris  concionibus 
essem,  uocatus  sum.  —  Ex.  Job,  Bugenhagen,  Crelüns.  —  O.  Bernh. 
Apitius.  [18.  Oct.l 

70.  Ego  Simon  Bohemus  Pratienus  dedi  opcram  honestis 
artibus  per  sexennium  in  triuiaiibus  scolis,  per  biennium  Pragae, 
deinde  in  academia  Wienensi  per  unum  annum  sub  magnifico  domino 
rectore  Edero  et  Pragae  per  triennium  sub  magnifico  Rectore  M.  Pctro 
CodiciUo  et  M.  Mathia  ab  Haiek  quoque  rectore,  postea  transi  ad 
oflidum  pastoris  uocatus  in  Neustupono  [?]  ad  Diuam  Virginem.  — 
Ex.  Bugenhagen,  Grell.  —  O.  Bernh.  Apitz.  [18.  Oct] 

71.  Ego  Lucas  Hauboldus  Hainensis  ad  Albim  dedi  operam 
literis  in  Academia  Lipsensi  per  septennium,  sed  sub  seruitute,  deinde 
uocatus  in  schotam  Elsteruerdensem  ibique  duos  annos  iuuentutem 
institui  tum  in  literis  tum  in  moribus.  Nunc  autem  iterum  uocatus 
in  diaconum  Satzaniae  in  diocoesi  Heinrici  a  Schleinitz.  —  O.  Bernh. 
ApiHos.  [26.  Oct.] 

72.  Ich  Zacharias  Rhel  von  Michelspergh  vnter  dem  Graffen 
Moritz  Sehliken  gelegen  bekenne  das  ich  daselbst  von  Jugendt  auff 
in  die  schul  gangen.  Auch  zu  Luditz  vnd  Horabitz  in  behm,  endlich 
in  dem  Mark  Walzsch  vnd  Rudich  etlich  Jar  schuldiener  gewest  vnd 
darnach  von  dem  Erwirdigen  hern  Wolfgang  Kurbitzer  pfarrhem 
zum  Watzsch  vnd  Neuhotzelitz  mit  bewilligung  der  herrn  von  Vcze- 
lowicz  vnd  des  gantzen  Kirchspiels  zu  einem  Diacon  vnd  Kaplan 
befördert  vnd  berufen  worden.  —  0,  Martin  Oberndorfer.  [11.  Dec] 

15:6. 

73.  Ego  Christophorus  Dieczinus  fundamenta  artium 
ieci  in  scholis  particularibus   in  patria  et  in    aliis  schoHs   in  Boemia. 

JalHbnck  dn  PioMManiiimai  IB».  H.  III  u.  [V.  U 
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Deinde  in  Acadcmia  Prägens!  per  annum  studui  Rectore  vniuersi- 
tatis  M.  Petro  Codicillo,  postea  rexi  scholam  in  oppido  Kralouicensi 
per  tricnnium.  Hinc  Deo  ordinante  a  Nobilissimo  viro  D.  Joanne 
Georgio  a  Schorenberg  et  in  Ronsperg  ad  ministerium  verbi  Dei 
uocatus  sum  in  oppidulum  Ronsperg  et  pagum  Meczler.  —  Ex.  Joh. 
Auenarius,  Mart.  Oberndorfer.  —  O.  [25.  Januar.] 

74.  Ego  Balthasar  Theodorus  Hertzbergensis  postquam 
fundamenta  a  iuuentute  mea  partim  in  patria,  partim  uero  in  schola 
lutrebocensi  hausi,  discedens  autem  contuli  me  in  Austriam  et  nactus 
ibi  conditionem  cantoris  in  oppidulo  Weissenkirchen,  ubi  per  annum 
permansi,  deinde  honeste  discessi  et  ad  hanc  Academiam  Wite- 
bergensem  me  contuli,  et  per  biennium  hie  uersatus  tandem  a  nobili 
Wilhelmo  Lösern  ad  obeundum  munus  pastoris  in  pago  Alsdorff 
uocatus.  —  O.  Oberndorfer.  [29.  Febr.] 

75.  Ego  Petrus  Pragius  Nouisoliensis  Pannonius  prima 
artium  liberalium  fundamenta  Hausi  in  patria.  Inde  primum  ex  consilio 
parentum  et  amicorum  quorundam  missus  fui  Bartpham  ad  doctissi- 
mum  et  benc  de  Ecclesia  apud  nos  meritum  D.  Thomam  Fabri 
generum  beatae  memoriae  Magni  illius  Stcickelii,  sub  cuius  disciplina 
non  mediocres  progressus  feci.  Inde  contuti  me  Schembnicium  ad 
D.  Martinum  Schwenglerum.  Tandem  consilio  parentum  et  praecep- 
torum  meorum  missus  sum  in  inclytam  hanc  Academiam  Witte- 
bergensem ut  ea  quae  in  patria  hauseram  assidua  lectione  et  con- 
uersatione  doctorum  scriptis  etiam  confirmarem.  Jam  obtata  mihi 
conditione  in  patria  me  examini  subieci.  —  O.  [21.  März.] 

76.  Ego  Georgius  Astronomi  Nouisoliensis  prima  artium 
liberalium  fundamenta  ieci  in  patria,  deinde  consilio  meorum  missus 
fui  ad  Doctissimum  virum  D.  Thomam  P'abri,  Ludirectorem  Bart- 
phensem  et  illic  triennium  fere  Hteris  piis  et  bonis  incumbens  reuersus 
eram  in  patriam  illicque  subcollaboratoris  functus  officio.  Consilio 
tandem  quorundam  missus  in  celeberrimam  hanc  Academiam  piis  et 
Hberalibus  artibus  insudans  fere  seme.stre,  post  defectum  sumptuum 
et  iussu  D.  Reuerendi  Propastoris  nostri  Gregorii  Melceri  qui  disce- 
dens patria  iniunxit,  ne  prius  mouerem  ex  hac  Academia  pedem 
nisi  ordinatus,  me  examini  subieci.  —  O.  [30.  März.] 
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77.  Ego  Paulus  Maior  Soproniensis  Pannonius  fundamenta 
pietatis  et  liberalium  artium  in  patria  a  doctissimo  viro  Francisco 
Hermanno  Mansfeldensi  ieci,  deinde  cum  uoluntate  parentum  meorum 
missus  sum  Vratislauiam,  ibi  praeceptori  meo  clarissi  uiro  D,  M,  Petra 
Vinccntio  commendatus,  sub  cuius  disciplina  uixi  menses  fere  quin- 
decim,  ddnde  cum  commendatione  perueni  ad  scholam  quae  Halae 
Saxonum  est.  Tandem  ut  continuarem  studia  mea  missus  sum  ad 
hanc  inclytam  Academiam.  Cum  autem  spes  mihi  csset>  ut  Ecclesiae 
Christi  seniire  possim,  reuocatus  ab  Academia  in  patriam.  Denique 
missus  sum  a  viris  prudentissimis  Zainacensibus  sub  dttione  Alde- 
burgica  Vngariae,  vt  ordinationem  a  Reu :  viris  Academiae  Vuitte- 
bergensis  peterem.  —  O.  Bcrnh,  Apitz.  [4.  April.] 

78.  Ego  Stephanus  Lohaeus  Holfeldensis  Mag.  studiis 
Uberalibus  a  teneris  in  Academiis  Vienense  et  Ingolstadiense  mentem 
CKColui,  postea  per  septennium  officio  paedagogi  apud  viros  nobiles 
in  Austria  periunctus.  Tandem  ab  inclytis  et  generosis  D.  Dominis 
Bemhardo  et  Johanne  Turzo  a  Bethemsdorff  überis  Baronibus  ad 
ministerium  J.  Euangelii  sum  uocatus,  et  in  hanc  celeberrimam  Wite- 
bei^ensium  Academiam  missus,  ubi  per  anni  spatium  uersatus  et 
saniorem  doctrinam  hausi.  —  O.  Bernh.  Apitz.  [9.  Mai.J 

79.  Ego  Petrus  Henzelius  Kemnicensis  Boiemus  in  patria 
primum  et  deinde  in  schola  Pimensi  per  triennium  prima  initia  artium 
didici.  Postea  Magdeburgam  missus  sum  ad  excolcndum  Ingenium 
meum  uera  pietate,  ibi  triennium  operam  dedi  literis,  Postea  consilio 
parentum  meorum  discendi  causa  Wittebergam  me  contuli,  ubi  cursum 
Studiorum  meorum  in  liberalibus  artibus  per  triennium  habul.  Hinc 
in  Gnippis  ad  ofhtium  Ludimoderatoris  sum  uocatus,  ubi  per  triennium 
iuuentutis  studia  gubernaui.  Tandem  uero  a  Magnifico  ac  Gencroso 
Domino  Casparo  a  Schönberg  ad  functionem  Ecclesiasticam  seu 
Diaconi  apud  Grauppenses  sum  vocatus.  —  Ex.  und  O.  Bugenhagen. 
[9.  Mai.] 

80.  Ego  Mathias  Ricelius  Nouozoliensis  ex  Metallids 
Septem  ciuitatibus  Hungariae  in  praefata  patria  Nouizolii  fundamenta 
cum  pietatis  tum  artium  dicendi  hausi,  Deinde  iussu  parentum  Leut- 
schowtae  in  Sepusio  sub  Caspari  Crommcri  disciplina  per  triennium 
uersatus  ad  officium  Ludirectoris  Lypscham  Alemannorum  in  comitatu 
Lyptowiensi  sttam  uocatus  sum.  Postmodum  autem  per  biennium  in 


_200_ 

orficio  degfns  ad  munus  Diaconi  a  Reuerendo  viro  D.  GregOrio 
Me!c?.er  Propastore  Nouizoliensi  vocatio  mihi  oblata  est.  —  Ex,  und 
().  Hugenhagen.  [23.  Mai.] 

81.  Ego  Mathia.-!  Paruus  Mielnicenus  Bocmus  fundamenta 
cum  |)ietati.i  tum  artiiim  liberalium  hausi  Zaczae  ciuitate  Boemica 
sub  praeceptore  Rlagistro  Venceslao  Henniocho  Lythmcricio.  Tandem 
diuino  iuditio  vocatu.';  ad  offitium  RectoHs  scholae  Naepomucensis, 
ibi  rexi  scholam  annis  duobus.  Posteu  inde  vocatus  diuiua  uoluntate 
et  suasu  Keiicrendi  viri  Domini  Joannis  Stransky  suscipiendorum 
sacroruni  (»rdinum  in  celeberrimam  Academiam  Vittebergensem  sum 
profectus.  —  Ex.  u.  O.  Oberndorfer,  [31.  Mai.] 

82.  Ego  Johannes  TurcaEgranus  prima  elementa  doctrinaeque 
catecheticae  Curiae  hausi  eademqiie  in  tnclyta  Academia  Witebcrgensi 
paulo  altius  excolerc  coepi.  Vocatus  autem  ad  sacrosanctum  Dei 
ministerium  a  Reuerendo  D.  Laurentio  Codomanno  pastore  Ecclesiae 
Egranae  et  Reuerendo  ac  nobile  uiro  D.  Georgio  ab  Hanfmus  Egranae 
domus  Teutonicae  commendatore,  et  ab  Ecctesia  Milesana.  —  Ex. 
und  O.  Oberndorfer.  [20.  Juni.] 

83.  Ego  Vence.silaus  Crispus  Altaemythenus  in  patria 
mea  liberales  artes  doctrinaeque  caelesti.s  fundamenta  didici.  Deinde 
mortuo  iam  patre  consensu  amicorum  Pragam  me  contuti  et  in  Noua 
Ciuitate  apud  Djuum  Petrum  in  schola  versatus  sum.  Hinc  Raudniczium 
profectus  per  biennium  in  schola  pueros  institui.  Postea  ueni  in 
ciuitatem  Lopnicz,  Rectorem  egi,  tandem  a  senatu  Lopnicensi  et 
Domino  Capitaneo  ad  Ministerium  Euangelii  uocatus  sum.  —  O. 
Oberndorfer.  [11.  Juli] 

84.  Ego  Demetrius  Sybolthius  Pannonius  Primum  dei 
beneficio  fundamenta  caelestis  doctrinae  Thulnae  didici,  mox  Themes- 
uarinum  me  conferens  dicendi  artc.^  a  praeceptore  Stephane  Szegedinae 
hausi,  deinde  herache  Nobilium  Massayensium  liberos  domi,  postea 
Erdedini,  Zekelhidae,  Azzalmiae,  tandem  suasu  amicorum  ope  diuina 
Wyttebergam  me  contuH  Anno  1559.  Fhilippum  immortalis  memoriae 
praeceptorem  communem  annum  audiui  ac  reliquis  non  minori sedulitate 
auditis  62  anno  egressus  in  Vngariam  primum  Gyulae  ludirectorem, 
deinde  Czcprcgiimi  in  bonis  Magnifici  D.  Nadasdy  egi,  indes  postea 
primum  Zemptczinum  ex  uoluntate  Ulustris  Comitis  Julü  a  Salmis  et 
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Neaburg,  uocatus  nouissime  uero  a  Tyrnauiensibus.  —  O.  Oberndorfer. 
[11.  Juli.] 

85.  Ego  Adamus  Schwemmius  Steinensis  Silesius  vocatus 
ab  illustrissimo  principe  ac  domino  D.  Carolo  Duce  Munsterbcrgensi 
etc.  ad  sancti  ministerii  functionem  in  oppido  Morauiae  Hoff.  Prima 
catecheticae  doctrinae  fundamenta  Olsnae  Silesiorum  didici.  Postea 
uero  Vratislauiam  studiorum  causa  profectus  triennium  ibidem  con- 
sumpsi,  donec  tandem  maioribus  studiis  aptus  in  celebrem  Academiam 
Witebergensem  me  contuli,  in  qua  biennium  uersatus  sum.  —  O. 
[11.  Juli.] 

86.  Ego  Joannes  Bartholomeides  natione  Sedesanus  fun- 
damenta honestarum  literarum  in  patria  ieci,  tum  temporis  ludirectore 
existente  Gallo  Vuodmano,  posthac  Brodam  Bohiemicalem  me  recepi  et 
istinc  per  quinquennium  commoratus  sum  sub  ferula  Magistri  Joannis 
Zahrobini,  inde  Glattouiae  per  biennium  commoratus  sum,  unde  in 
Pragensem  Academiam  ad  Clariss.  vir  um  D.  Jacobum  Codicillum  me 
contuli  et  hinc  ad  rectoratum  scholae  Jaromirensium  sum  remissus. 
Posthac  patriam  redii  et  inde  a  Cosouiensibus  huc  ordinum  sacrorum 
causa  remissus  sum.  —  O.  [22.  Aug.] 

87.  Ego  Georgius  Basti  Morauus  in  patria  fundamenta  ieci 
artium  primo  sub  Rectore  scholae  Jacobo  albino  Gutenbergeno,  inde 
in  patriam  Budeconicium  redii  et  istic  pietatem  et  doctrinam  de  Deo 
a  Venceslao  Zdarowicio  didici,  unde  a  patria  ad  ordinandum  huc 
Vittebergam  sum  missus.  —  O.  [22.  Aug.] 

88.  Ego  Jacobus  Lotge  Lipsiensis  initia  Literarum  didici 
in  patria  mea,  partim  in  schola  triuiali,  partim  in  Academia.  Postea 
ob  sumptuum  penuriam  cum  ibi  amplius  haerere  non  possem,  in 
Morauiam  me  contuli  atque  ibi  in  opido  Titzinensi  officio  cantoratus 
per  sesquitres  annos  praefui  atque  inde  a  senatu  promotus  sum  ad 
parochiam  Schönensem.  In  Academia  Lipsiensi  usus  sum  praeceptoribus 
D.  D.  Joan.  Pfeffingero,  D.  Joachimo  Camerario  piae  et  sanctae 
memoriae.  —  Ex.  und  Ord.  Oberndorfer  und  Grell.  [17.  Oct.] 

89.  Ego  Michael  Mocoschinus  ex  Vngaria  ea  parte  quae 
Vago  fluuio  alluitur  ciuitate  Teutolypschensi,  honestis  parentibus 
natus   et  patre   quidem  Ministro  Ecclesiae  Christi  ibidem  fidelissimo 
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et  ab  ineunte  aetate  in  bonis  literis  et  fundamentis  doctrinae 
Christianae  vere  institutus  sum  a  D.  Petro  Baroschio  Rcctore  scfaolae 
ibidem  triennium  et  erudltissimo  viro  D.  Thoma  Fabricio  Rectore 
scholae  Bartphanae  fundatae  quondam  a  doctissimo  uiro  D.  Leonarto 
StÖckelio  quinquennium.  Witebergam  uero  profectus  ut  et  studiis 
meis  extrem» m  actum  adderem  et  publicum  docendi  testimonium 
acciperem  uocatus  ad  officium  Diaconi  Ecciesiae  Teutolypschensis.  — 
O.  [7.  Nov.] 


90.  Ich  Lucas  Rosenkranz  von  Ölsnitz  im  voitlandt  vnter 
dem  hertzogk  churfursten  augUsto  gelegen  bin  6  Jhar  dasclbest  in 
die  Schul  gangen,  item  iij  jhar  zu  Leiptzig,  ij  Jhar  zu  naumpurgk, 
bin  hernach  Schulmeister  zu  marcheney  (-Marienei)  eine  meil  weges 
von  ölsnitz  gelegen  xiiij  jhar  gewessen,  nachfolgende  vonn  Edlen  vnd 
Ehrenuesten  Hans  von  Schi rn ding  vffen  Schönwalt  zum  pfarhcrr 
berufien  worden.  —  Ex.  u.  Ord.  Bugenhagen  und  Oberndorfer. 
[6.  N0..1 


XII. 

Schicksale  eines  Exulanten  aus  Oberösterreich  in  den 

Jahren  1624—1628. 

Von  Pastor  Karl  Notzhorn  in  Bissendorf  (Hannover). 

In  meiner  früheren  Pfarre  Hudemühlen,  am  Zusammenflusse 
der  Leine  und  Aller  in  Hannover  gelegen,  befinden  sich  im  Haus- 
archiv der  Herren  von  Hodenberg,  der  Patrone  über  die  genannte 
Stelle.  Papiere,  welche  die  Berufung  eines  aus  Oesterreich  ob  der 
Enns  vertriebenen  lutherischen  Pastors,  Namens  Zantmüller,  betreffen. 
In  Folgendem  sollen  diese  Nachrichten  nebst  dem,  was  ich  durch 
mehrjährige  Nachforschung  habe  in  Erfahrung  bringen  können,  ver- 
öffentlicht werden. 

Magister  Martin  Zantmüller,  aus  Pappenheim  an  der  Altmühl 
in  Franken  gebürtig,  war  vom  Consistorium  zu  Regensburg  geprüft 
und  am  28.  Februar  (alten  Stils)  1612  für  die  Pfarre  Lindach,  zwischen 
der  Stadt  Gmunden  und  dem  Kloster  Lambach  im  Traunviertel 
gelegen,  ordinirt  worden.  Die  Ordinationsurkunde  ist  in  Abschrift 
erhalten  und  lautet  folgendermassen : 

NosInclytaeReipub.  Ratisbonensis  deputati  Consistoriales  salutem 
dicimus  omnibus  Lecturis. 

Gratias  agimus  Deo  et  aeterno  Patri  Domini  nostri  Jesu  Christi, 
quod  se  inde  usque  ab  initio  mundi  generi  humano  certis  testimoniis 
patefecit  et  verbum  suum  revelavit  ac  Ministerium  docendi  Evangelü 
instituit  et  servat;  ideoque  ut  deinceps  inter  nos  servet,  ardentibus 
votis  oramus. 

Cum  autem  mandaverit  vocari  et  ordinari  pastores  animarum 
ut  coUigat  sibi  Ecclesiam  aeternam  per  ministerium  Evangelü  per 
quod  vere  est  efficax,  ut  scriptum  est :  Evangelium  est  potentia  Dei 
ad  salutem  omni  credenti,  ac  per  Organum  suum  electum  praeceperit 
cxplorare  prius  Ecclcsiastici  muneris  Candidatos  quam  in  Pres- 
byterorum  ordinem  recipiantur  1.  Timoth.  3,  ne  ipsorum  vel  negli- 
gentia vel   affectata   ignorantia   vel    alia   culpa  Auditores    animarum 


a.. 
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jacturam  faciant  et  sanguinem  eorum  de  manu  pastorum  Deus  requirat 
ut  Ezech.  3  severissime  comminatur:  Proinde  Nos  quibus  hie  com- 
mendata  est  ab  Ecclesia  pia  administratio  explorandi  doctrinam  et 
mores  ordinandorum  testamur  hunc  M.  Martinum  Zantmuel- 
1er um  Pappenhemiacum  attulisse  nobis  literas  quae  affirmabant  eum 
verae  pietatis  amantem,  honestis  moribus  praeditum  et  vocatum  esse 
a  Nobilissimo  viro  Domino  Helmhardo  Haydn  a  Dorff 
et  Lindach  ad  ministerium  Ecclesiae  quae  colligitur  ibidem  in 
Lindach:  Cum  igitur  habita  doctrinae  ipsius  exploratione  cogno- 
verimus,  eum  amplecti  summam  doctrinae  Christianae  comprehensam 
in  monumentis  prophetarum  et  apostolorum,  Augustana  Confessione 
ejusdemque  Apologia,  item  in  catechismis  Domini  D.  Lutheri  minore 
et  majore  et  articulis,  quibus  additae  sunt  subscriptiones  in  conventu 
Schmalcaldensi  et  in  formula  Concordiae  de  controversis  articulis 
anno  MDLXXX  edita  quam  Ecclesia  nostra  una  voce  et  uno  spiritu 
cum  Catholica  Ecclesia  Christi  profitetur  et  abhorrere  ab  omnibus 
phanaticis  (sie!)  opinionibus  damnatis  verbo  Dei  et  judicio  recte  sen- 
tientium:  Cumque  promiserit  in  doctrina  pia  constantiam,  in  officio 
diligentiam  et  in  moribus  honestatem,  commendavimus  ei  publica 
ordinatione,  per  manuum  Apostolico  ritu  impositionem,  frequentc 
Ecclesiae  nostrae  conventu,  Ministerium  publice  docendi  Evangelium 
et  administrandi  Sacramenta  et  potestatem  fecimus  reliquas  hujus 
sacri  ministerii  functioncs  in  nomine  sanctissimae  Trinitatis  exercendi. 

Precamur  autem  filium  Dei  qui  propterea  ascendit  in  Coelos 
ut  dona  det  hominibus  prophetas,  Apostolos,  pastores  et  doctores 
ut  hujus  jam  ordinati  Zantmuelleri  Ministerium  benigne  gubernet  et 
secundet.  Deinde  rogamus  omnium  ordinum  homines  pios  et  communi 
religionis  professionc  nobis  conjunctos  ut  commendatum  sibi  hunc 
Zantmuellerum  habere  ad  gloriam  Filii  Dei  et  salutem  publicam 
omnibus  humanitatis  officiis  prosequi  favere  ac  defendere  velint  ut 
operam  P^ilio  Dei  in  pascendo  grege  sibi  commisso  sacra  fide  perpetua 
sedulitate  ac  constantia  praestare  possit. 

Datae  Ratisbona  sub  Ecclesiastici  Senatus  sigillo  Anno  recuperatae 
salutis  humanae  supra  millesimum  Sexcentesimum  duodecimo,  vigesimo 
octavo  mensis  Februarii  die. 

Ex  autographo 

subcripsit  Stephanus  Ceb: 

Senatus  Ecclesiastici  Secretarius. 
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Der  genannte  Freiherr  Helmhart  Haydn  oder  Hayden  gehört 
einer  oberösterreichischen  adeligen  Familie  an,  welche  die  Aus- 
breitung der  Reformation  in  jeder  Weise  begünstigte.  Es  war  der 
achte  und  letzte  Sohn  Sebald^s  von  Hayden  (1611—1591)  von  dessen 
zweiter  Gemahlin  Anna  von  Wallowitz.  Stiilz  in  seiner  Geschichte 
von  Vöcklabruck  (S.  97  Anm.)  erwähnt  eine  Beschwerdeschrift  vom 
Jahre  1601  gegen  Helmhart  Hayden  von  Lindach,  ,  welcher  des  hohen 
aufgesetzten  Pönfalls  ungeachtet  den  zur  Pfarr  Gmunden  und  anderen 
Kirchen  und  Filialen  gehörigen  Gottesdienst  verhindert,  dagegen 
de  novo  einen  sectischen  Praedicanten  (gleichwol  unter  dem  ver- 
meinten Schein  seiner  Jugend  verordneten  Praeceptorn)  aufgestellt 
hätte*.  Es  wären  ihm  deshalb  schon  früher  Unterthanen  angesetzt, 
d.  i.  mit  Beschlag  belegt,  der  Ansatz  aber  wieder  aufgehoben.  Der 
Beschwerdeführer,  Freiherr  Hanns  von  Haim  zum  Reichenstein,  An- 
walt der  Landeshauptmannschaft,  schlug  vor,  Hayden  in  das  kaiser- 
liche Schloss  in  Linz  zu  citiren.  Damit  stimmt,  was  der  Landes- 
hauptmann an  den  katholischen  Pfarrer  zu  Gmunden,  Philipp  Kegel, 
im  Jahre  1600  schreibt:  In  der  Filiale  Laakirchen  liefen  die  Bauern 
dem  Praedicanten  des  Hayden  zu  Lindach  zu  und  Hessen  die  katho- 
lische Kirche  leer  (Scheichl,  Aufstand  der  protestantischen  Salzarbeiter 
und  Bauern  im  Salzkammergut  1601  und  1602,  S.  29).  Im  Jahre  1604 
wurde  Daniel  Tanner  aus  Regensburg  von  Helmhart  Hayden  für 
die  Pfarre  Lindach  präsentirt  und  in  Altorf  am  10.  Juni  desselben 
Jahres  ordinirt.  Dort  blieb  er  vier  Jahre,  kam  dann  nach  Schwanen- 
stadt  und  1610  nach  Gmunden,  wo  er  bis' zur  Vertreibung  aller 
lutherischen  Prediger  aus  Oberösterreich  (1624)  wirkte.  Unter  dem 
1.  Februar  1611  präsentirte  Helmhart  Hayden  für  die  vacante  Pfarre 
in  Lindach  den  M.  Hieronymus  Lucius  aus  Augsburg,  den  er  ,zur 
Information  der  khindter*  gebraucht  habe').  Lucius  wurde  am 
4.  Februar  des  genannten  Jahres  in  Regensburg  ordinirt.  Nach  nur 
einjähriger  Wirksamkeit  in  Lindach  folgte  ihm  dann  Martin  ZantmüUer. 

Letzterer  hielt  in  Lindach  zwei  Probepredigten  ab  und  wurde  dann 
mittelst  Schreibens  vom  11.  Februar  (alten  Stils)  1612  nach  Regens- 
burg zur  Ordination  empfohlen.  Nachdem  das  Schreiben  am  21.  Fe- 
bruar daselbst  präsentirt  war,  hielt  ZantmüUer  am  26.  Februar 
(Sonntag  Quinquagesimae)  seine  Ordinationspredigt  über   das  Sonn- 

t)  Diese  Nachricht,  sowie  die  des  folgenden  Absatzes  verdankt  der  Verfasser 
der  Gute  des  Herrn  Conseniors  und  Pfarrers  J.  Friedrich  Koch  in  Gmunden. 
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tagsevangelium  Luc.  18,  31 — 43.  Thema  und  Theilung  seiner  Predigt 
lautete  mit  seinen  eigenen  Worten  folgendermassen :  ,  So  wollen  wir 
ohne  ferrern  eingang  dises  andere  stückh  vom  Blinden  in  3  pünctlein 
vmb  beßerer  nachrichtung  willen  kürtzlich  vnd  einfeltig  abtheilen: 
1.  wollen  wir  vernemmen,  wass  dises  armen  Mans  eilend  und  Zu- 
stand gewesen ;  2.  wie  er  sich  in  solchem  seinem  Creitz  vnd  trüebsal 
verhalten,  wie  er  Hilfif  gesuchet  und  gebetten;  3.  wie  ihm  sey 
geholffen  worden,  neben  angehengten  lehren,  trost  und  erinnerung 
waß  wir  bei  einem  ieden  stuckh  zu  lernen  vnd  zu  studiren  haben/ 

Helmhart  Hayden  nahm  nach  Hoheneck  (Genealogie  I,  S.  276) 
Susanna  Jöstlin  (Jöbstlin)  Freiherrin  von  Jöstlsberg  (Jöbstlsberg)  zur 
Frau    und    hatte    mit  ihr  zwei  Söhne:  Sebald  und  Hans    Qiristoph. 

Sebald  Hayden  hatte  zur  Gemahlin  Maria  Salome  v.  Geyrsperg 
und  wohnte  wie  sein  Vater  im  Schlosse  zu  Lindach.  Sein  Bruder 
Hans  Christoph  hatte  im  Aigen  (Mittelding  zwischen  Dorf  und  Flecken) 
von  Reichenthal  bei  Freistadt  im  Mühlviertel  einen  Hof  (Czerny, 
Einige  Blätter  aus  der  Zeit  der  Gegenreformation  in  Oberösterreich, 
S.  140). 

Als  in  Folge  des  Reformationspatentes  Kaiser  Ferdinands  IL 
vom  4.  October  1624  sämmtliche  Prediger  und  Schulmeister  das 
Land  ob  der  Enns  verlassen  mussten,  gab  Sebald  von  Hayden  seinem 
langjährigen  Prediger  Zantmüller  folgendes  Empfehlungsschreiben  mit 
auf  den  Weg: 

ICH  Sebald  Haydn  von  vnd  zu  Dorff*)  Intzerstorff  *)  vnd  Lin- 
dach im  Ertzhertzogthumb  Österreich  ob  der  Enß  önnbiete  allen 
vnnd  ieden  Geistlichen  vnnd  weltlichen,  was  würden  standts,  wesens 
oder  conditions  die  sein,  vnnd  hiemit  ersucht  werden,  einem  ieden 
seine  gebür  naeh,  mein  beflissene  willige  Dienst  vnd  alles  guths 
zuuor  vnd  gib  dennselben  hiemit  zuuernemmen,  das  nach  vor  drey- 
zehen  Jahren  der  Ehrwürdig  vnnd  wohlgelehrt  Herr  Magister  Martin 
Zandtmüller,  in  meiner  aigenthumblichen  Kirchen  zu  Linfdach,  wol- 
angeordneten  Christlichen  Ministerio,  zu  einem  Evangelischen  Prediger 
ordentlich  beruffen,  vnnd  in  bestallung  an :  vnd  auffgenommen  worden, 
in  solchen  seinen  Kirchendienst  vnnd  ordentlichen  vocation  hat  er 
das  H:  Evangelium  Christlich  nach  Prophetischer  vnd  Apostolischer 

>)  Stammsitz  der  Hayden  unweit  des  Klosters  Schlierbach. 
>)  Schloss    unweit   des    Klosters   Schlierbach     und    des    Marktes   Kirchdorf  im 
Traun  viertel. 
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Lehr,  wie  die  von  Articl,  zu  Articl,  in  der  Reinen  vnverfelschten 
Augspurgerischen  Confession  begriffen,  der  gemein  Gottes  fleissig 
beschaiden  vnd  vnuersaumblich  fiirgetragen  vnd  die  hochwürdigen 
Sacramenta  nach  der  Einsatzung  Christi  administriret,  sich  auch 
sonsten  dise  Jahr  vnnd  Zeit  vber  in  seinem  Leben  vnnd  wandel 
Ehrlich  aufrichtig  vnd  fridferttig  ( .  wie  es  einem  Christlichen  Prediger 
aignet  vnd  gebürt . )  erzaigt  vnd  verhalten,  dahero  Ich  Ihme  bey 
diser  Kirchen  vnd  Gemain,  in  seiner  vocation  vnd  beruff  gern  lenger 
foviert  vnd  erhalten  hette, 

Die  weil  aber  vermügenns  durch  der  Rom:  Khais:  Mayest: 
vnsers  allergnedigsten  Erbherrn  vnd  Landt  fursten,  dato  dessen 
publicierten  Khay:  patents,  alle  Prediger  vnd  Schulmeister  vnder 
einem  abgeschafft,  vnd  Ihnen  Ihnnerhalb  Achttagen  bey  Vermeidung 
Leib,  haab  vnd  Gutts  Straff,  sich  außer  Landts  zu  begeben,  aufferlegt 
worden:  deme  dan  so  wol  Er  herr  M:  ZandtmüUer  als  betrübte 
Ständt  vnd  Ich  aller  vnderthenigst  voltziehen :  vnnd  solches  in 
Gottes  namen  gedulten  müssen,  doch  benebens  nicht  zweifeint  der 
Allmechtige  Gott,  in  dessen  bänden  es  alles  steht,  werde  vieller 
Christglaubigen  hertzliches  seufftzen  vnd  gebett,  gnediglich  erhören, 
vnd  sein  theures  wahres  seeligmachendes  Licht  Widerscheinen  lassen. 
Alß  ersucht  ich  demnach  hirmit  jedmeniglich,  hoch  vnd  Niderständts, 
beweglich  bittundt  sie  wollen  Ihme  herrn  M:  ZandtmüUer,  von  mein: 
auch  seines  ehrliches  verhalttens  wegen,  auf  begebende  gelegenheit, 
wie  sich  die  nach  Gottes  Willen  vnd  in  seinem  exilio  schickhen 
möcht,  inn  gnedigen,  gunstigen  vnnd  gutten  befelch  erhalten,  vnd 
mit  erspriesslicher  hilff  vnd  beföderung  diser  meiner  wolmeinenden 
Commendation  empfinden  vnd  genießen  lassen. 

Das  erbeüth  Ich  mich  hinwiderumb  der  Gebür  nach  dankhbar- 
lich  zu  beschulden.  Dessen  nun  zu  wahren  vhrkundt  gib  ich  Ihme 
herrn  M:  Martino  Zandmüller  diß  Testimonium  mit  meiner  aigenen 
handt  vnderschrifft  auch  angebornen  vnd  hierangehangunden  Insigl 
bccrefftigt.  Geschehen  in  schloß  Lindach  den  Sechzehenden  Octobris 
des  aintausent  Sechshundert  vier  vnd  zwainzigisten  Jahrs. 

Der  oben  bereits  erwähnte  Pfarrer  von  Gmunden,  M.  Daniel 
Tanncr,  von  1628 — 1646  Prediger  in  seiner  Vaterstadt  Regensburg, 
hat  ein  jetzt  in  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  befind- 
liches Diarium  geschrieben.  In  demselben  findet  sich  S.  1017  ein 
übrigens  nicht  von  ihm  angefertigtes 


Verzeichnus  der  Prediger  und  Exulum  so  auss  dem 
Lanndt  Oesterreich  ob  der  Enss  Anno  1624  vertriben 
worden. 
Einige  derselben  werden  in  Raupach'a  Presbyterologie  genannt. 
Diejenigen,  welche  auf  ihrer  Reise  in  Nürnberg  eine  Unterstütrung 
erbaten  und  empfingen,  sind  in  v.  Soden's  Kriegs-  und  Sitten- 
geschichte der  Reichsstadt  Nürnberg.  Theil  H,  S.  263  f.,  S.  293, 
S.  327,  S.  384,  S.  444  aufgeführt. 

Das  Vcrzcichniss  nebst  Nachschrift  lautet  so: 
Haus  ruck- Viertel. 
Dorf  f. 

1.  Bartholomeus  Risser. 

Bramkirchen. 

2.  Wolf  Kolowald  unnd 

3.  sein  Sohn '). 

R  t  e  d  a  w. 

4.  M.  Philipp  Jakob  Huetstockh. 

Rayd. 

5.  Jacob  Schramm. 

Aist  ershaim. 

6.  Jacob  Hueber. 

Köppach. 

7.  M.  Johann  Georg  Jungmann. 

Huckenach. 

8.  M.  Christophorus  Keil. 

Benncwang. 

9.  Matthaeus  Busaeus. 

Bach  mannin g. 

10.  M.  Leopold  Mößlinger. 

Offenhausen. 

11.  M.  Matthias  Herpius. 

<)  M.  Woir^uig  Colewaldtis,  ordiniit  für  Pramkirchen  am  83.  September  162i 
lu  Rcgensburg,  ist  identisch  mit  dem  Biuernfilhrer  Colibalt  im  Aufitande  von  1626. 
Vgl.  Mi  (theil  ungen  des  Institutes  fUi  usterr.  Geschichtsforschung.  Jahrg.  18B4,  p>g.  6S6. 
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Stainakirchen. 

12.  Georgius  Staininger. 

13.  M.  Johann  Ticher. 

Gallspach. 

14.  Augustin  Krammauer. 

St.  Georgen. 
(Herrn  Jörgers  Freyhl.  Stiffts.) 

15.  Georg  Hadergasser. 

Tolet. 

16.  David  Walther. 

Michlbach. 

17.  Friederich  Jacobi. 

Watzenkirchen. 

18.  M.  Andreas  Hartmann. 

19.  Daniel  Xylander, 

20.  Wolfgang  Püchler. 

21.  Johann  Walther. 

Beuerbach. 

22.  M.  Clemens  Popp. 

23.  Gregorius  Berthold. 

24.  Johann  Hadergasser. 

Natternbach. 

25.  M.  Huttenlojus. 

26.  Jacob  Rabus. 

Neumarkt. 

27.  Johann  Roßner. 

Grießkirchen. 

28.  M.  Johann  Simonis. 

29.  M.  Johann  Frenckhl. 

30.  Daniel  Müller. 

Waldern. 

31.  Albertus  Voß. 

Krengelbach. 

32.  Andreas  Winckhler. 
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Efferding. 

33,  Samuel  Ucbermann. 

34.  Hcinricus  Sneliius. 
3ö.  Erhard  Caesar. 

36.  Johann  Spangenberg. 

Holtzhausen. 

37.  Wolfgang  Koch. 

Offtering. 

38.  CyrLacus  Heß. 

Traun, 

39.  Martinus  Lamend. 


Traun-Viertel. 
G  munden. 
.  M,  Daniel  Tanner. 
.  Johann  Georg  Wolfmiillcr. 

Lindach. 
.  M.  Martin  Zandmiiller. 

Egenberg  an  der  Alm. 
.  Pangratz  Kegel. 

Seisenburg. 
.  Daniel  Kellerreuter. 

Müllgrueb. 
.  M.  Christop  horus  Grinesius. 

Klauß. 
.  M.  Johann  Zumpfius. 

St.  Georgen  bey  Forchdorf  f. 
.  M,  Tobias  Mayer. 

Intzerstorff. 
.  M.  Johann  Andreas  Brendelig. 

Losensteinleuten. 
.  Samuel  Grätcr. 

G  s  c  h  \v  e  n  d. 
.  Barthlme  Weiß, 
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W  e  i  s  s  e  n  b  u  r  g. 

12.  Samuel  Hartmann, 

Steyer. 

13.  Johannes  Isingius. 

14.  Tobias  Schaidhauff  *). 

15.  M.  Hieronymus  Weixelberger. 

Ennß. 

16.  M.  Johann  Haßelmayer. 

Stain. 

17.  M.  Wolfgang  Pauer. 

Stadelkirchen. 

18.  Paulus. 

Steinhauß. 

19.  Johann  Georg  Richter. 

Schleißheim. 

20.  David  Pleninger. 

Schernstein. 

21.  Johann  Knoderer. 

Leonstein. 

22.  Schranckh. 

Wilmspach. 

23.  M.  Heinricus  Schach. 

Marcktrenck. 

24.  Johann  Schlepper. 

Wellß. 

25.  M.  Andreas  Hafner. 

26.  M.  Johann  Conradi. 


»)  Nach  Zctl,  Chronik  der  Stadt  Steyer,  S.  34,  ist  der  „Predigant  Herr  Thobias 
ydthauff"  am  22.  Juli  1624  wegen  einer  Predigt  gegen  die  Frohnleichnamsprocession 
Linz  citirt,  fast  einen  Monat  gefangen  gehalten  und  hernach  des  Landes  ver- 
en.  Nach  Stieve,  Bauernaufstand  1626,  S.  110,  wollte  man  den  Prediger  des  Guts- 
D  Ton  Unterwallsee  (N.-Oe.),  Tobias  Schaitterhaufen,  zum  Bauern prediger  gewinnen. 
ehnte  aber  ^wegen  Unvermögenheit  seiner  Person**  ab. 


'.-/ 
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Irnhardting. 

27.  Andreas  Krener  *). 

Schwannß'). 

28.  M.  Andreas  Steininger. 

29.  Johannes  Sutorius. 

30.  Petrus  Molterus. 

Buechheim. 

31.  Paulus  Haider. 

Fögglavruckh. 

32.  M.  Jeremias  Neobolus  alias  Newheller. 

Thalheim. 

33.  M.  Nicolaus  Olai. 

Gamp  crn. 

34.  Johann  Tauber. 

Marckht  S.  Georgen. 

35.  Mauricius  Seifert. 

Franckhenmarckht. 

36.  Johannes  Faber. 

Feckhlamarckht. 

37.  Wilhelm  Schwaiger. 

Franckenburg  oder  Zwispaln. 

38.  M.  Christophorus  Steidelmayer. 

Neukirchen 

(fehlt). 

Ampfelwang. 
Georgius  Hämmerl. 

L  i  n  t  z  1  b  u  r  g. 
Cyriacus  Götz. 

Wag  rain. 
Leonhard  Zitchger  •). 


1)  Endres  Greiner  bei  v.  Soden,  Geschichte  von  Nürnberg,  II.,  4i4. 
1)  Später  Schwanenstadt  genannt. 

<)   Leonhard   Zitscher,    gewesener    Pfarrer    in    der   Grafschiift    StarlieilMtfg  in 
Oesterreich,  bei  v.  Soden,  II,  298. 
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Annaberg,  unter  dem  Herrn? 
Aespen. 

L  i  n  t  z. 
M.  Daniel  Hitzler. 
M.  Johann  Mayer. 
M.  Johann  Rebmann. 

Mahland-Viertel. 
Gallneukirchen. 

1.  Augustin  Episcopus, 

Hagenberg. 

2.  N.  Hüller. 

Weinberg. 

3.  Christophorus  Trebsius, 

Schwertberg 
(fehlt). 
Tragein. 
M.  Johann  Fabcr. 

Zell. 
Johann  Wider. 

I  Bergkirchen :  Johann  Vrlsperger. 
,jt,„uLicri»tiic      Müntzbach'):  M.  Valentinus  Lang. 
I  Altenburg:   Hieronymus  Pauli. 
Steyeregck. 
Christophorus  Gilbertus. 
Klam 
(fehlt). 
Närn 
(fehlt). 
Berg. 
M.  Johann  Gstetner. 


■)  Stieve,  Biuemmnf stand,  berichtet  S.  31,  / 
bub,  welches  dort  erbalten  ist,  wird  am  13.  Joniii 
Ledenaeist«  beerdigt  worden  tei,  folgenite  fUi  die  Stimmung  des  Volkes  beieichnenUe 
BeBerkimg  gemacht:  .und  iwir  one  gesang  and  ceremonien,  wie  dan  die  obveneich- 
nei«  alle  vom  U.  oclober  an  bis  lu  end  dea  1624.  jares,  und  welche  künftig  sterben, 
■e^JcB  anch  nit  anden  begraben,  biG  ain  pfafT  heckomml;  atsdnnn  wird's  an  ain 
bmndo  gehan  beim  grab,  als  wenn  hurnIG  fligcn  tüten." 

iW6,  H.  III  u.  IV.  15 


^14 

Frey  statt. 
M.  Johann  Erhard, 

Johann  Holdmayer  *). 

Lassberg. 
Leonhard  Fürsteneckher. 

Reichau. 
M.  Lucas  Vötterer. 

Kurtzen    Zwetl. 
Daniel  Engelhart. 

Hellmaßöd. 
Marcus  Kellerreutter. 

Reichenthall. 
Georgius  Vogl. 

Müll-Viertel. 

Grafschaft  Neuburg. 

1.  Johannes  Sartorius. 

Liechtenaw  (Herr  Hörlsperger). 

2.  Johann  Wilhelm  Hofmann. 

E  s  c  h  1  b  e  r  g. 

3.  Hartman  Buttler. 

Oberwallsee. 

4.  Jacob  Hartmann. 

Ottensheim. 

5.  Andreas  Geyer  -). 

B  u  c  h  e  n  a  w. 

6.  Christophorus  Murvius. 


*)  Johann  Haltmaier  wurde  am  2.  März  1618  ordinirt  Verxeichniss  der  su 
Regensburg  Ordiniiten  am  Schlüsse  des  Diariums  von  Tanner. 

s)  Bauernprediger  während  des  Aufstandes.  Vorher  in  Ottensheim  (1608 — 1623)i 
dann  in  Ennsdorf  gegenüber  von  Steier,  trat  er  sein  Amt  als  Feldprediger  den 
3.  Juni  1626  an.  In  Steier,  Ebelsberg  und  Wels  entfaltete  er  eine  grossartige  Wirksam- 
keit, da  er  die  Gemülher  der  Bauern  zu  beschwichtigen  und  zu  leiten  verstand.  Ende 
August  wurde  er  von  dem  kaiserlichen  Oberst  Loebl  gefangen  genommen  und  wie  ein 
Rebell  verhört.  Auf  die  Verwendung  der  protestantischen  Adeligen  lieis  ihn  Loebl 
gegen  ein  Lösegeld  von  600  fl.  entkommen.  Er  stammte  aus  Grifenthal  in  Sacfasen- 
Meiningen.  Vgl.  Stieve,  Bauernaufstand. 
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Die  Nachschrift  hinter  dem  Exulanten register  lautet: 
Sumniar(i)um  der  auD  dem  Lanndt  ob  der  EnnD  Exulierenten 
Evangelischen  Prediger. 

Lactantius'). 
Sic  moris  est  spiritibus  istis  contaminatis  et  perditis,  quibus 
veritas  et  nota  est  et  invisa,    ut  publicis   eos   odüs   prosequantur: 
vel   provinciis   extcrminent;    aut   omnino   de  terra  auferant,   quos 
sibi  graves  sentiunt,  ne  sint,  qui  possint  eorum  nequitiam  exercere. 
Et  timent,  ne  a  nobis  rcvicti  manus  (dare  aliquando)  clamante  ipsa 
veritate  cogantur.  Justas  hi  impioruum  conatuum  aliquando  in  cen- 
soria  die,  cui  non  subrepere  fas  est,  justo  judici  poenas  pendent. 
Isidor.  lib.   1.  de  sum.  bono; 
Quanto  propinquius  diabolus  ünem  mundi  videt;  eo  crudelius 
persecutiones  exercet:    ut  qui  se   continuo  damnandum    conspicit, 
sibi  socios  multipHcet,  cum  quibus  gehennae  ignibus  addicatur. 
Von   den   genannten    111    Predigern    —   nach    anderen  Nach- 
richten waren  es  115  —  verlicssen  die  meisten  auf  der  Donau  das 
Land  und  zogen  nach  Baiern.  Ihr  Ziel  war  zunächst  die  freie  Reichs- 
grafschaft Ortenburg  bei  Passau,  dann  Regensburg  (Tanner's  Diarium 
erwähnt  die  dort  Verstorbenen)  und  Nürnberg  sowie  Augsburg. 

Ehe  wir  Martin  Zantmiiller  auf  seiner  Wanderung  durch  Süd- 
und  Norddeutschland  folgen,  werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die 
Stellungnahme  seines  Patrons  und  dessen  Bruders  zu  der  so  ge- 
fährdeten Sache  des  Protestantismus.  Bereits  im  Anfange  des  Bauern- 
aufstandes von  1626  finden  wir  Hans  Christoph  Hayden  als  Ober- 
hauptmann der  Bauern.  Er  leitet  die  Belagerung  von  Freistadt  und 
nimmt  diese  Stadt  am  l.  JuU  im  Sturm  ein.  Sein  Bruder  Sebald 
■wird  unter  dem  17.  Juli  auf  einem  Requisitionsscheine  der  Bauern- 
führer als  Oberhauptmann  im  Traunviertel  bezeichnet/  Nach  Stieve, 
I,  154,  , scheint  seine  Ernennung  ohne  sein  Wissen  geschehen  und 
«r  nie  in  das  ihm  zugedachte  Amt  eingetreten  zu  sein.  Dass  man 
Sebald  wählte,  rührte  wohl  daher,  dass  sein  Bruder  Hans  Christoph 
vor  Freistadt  befehligte  und  man  deshalb  seine  Bereibvilligkeit  voraus- 
setzte*. Am  16.  August  wurde  Freistadt  von  den  Kaiserlichen  unter 

<)  Freie  Citate  au  Lactantius,  Divinarum  Instilulianum  Lib«  V  De  Juitiiia, 
Cap.  XXI  n.  I. 
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dem  Obersten  Brenner  einjjenommen  und  Hans  Christoph  Hayden 
gefangen. 

lieber  das  Schicksal  des  Letzteren  berichtet  Stieve  S.  315  f.: 
, Schon  bei  der  ersten  ,Execution*  (in  Linz  am  26.  März  1627,  wo 
Achaz  von  Wiellinger  das  Haupt  abgeschlagen  wurde)  hatte  auch 
Hans  Christoph  von  Hayden,  der  Eroberer  Freistadts,  enthauptet 
werden  sollen.  Er  war  indess  zu  spät  nach  Linz  gebracht  worden, 
um  ihn  noch  bekehren  zu  können,  und  auf  diese  Vervollständigung 
des  Sieges  ihrer  Kirche  wollten  die  Commissare  nicht  verzichten. 
Kurz  vor  der  zweiten  .Execution'  hatte  dann  der  Wiener  Hof  Bericht 
eingefordert,  ob  Hayden  nicht  Freistadt  auf  eine  ihm  durch  Breuner 
gemachte  Zusage  der  Begnadigung  hin  übergeben  und  sich  so  der 
vom  Kaiser  gewährten  Verzeihung  theilhaftig  gemacht  habe,  und 
dadurch  war  Hayden  wiederum  dem  Richtschwerte  entgangen.  Noch 
im  November  1627  sass  er  in  Haft;  welches  Schicksal  er  später 
fand,  ist  nicht  ersichtlich.* 

Ueber  Sebalds  Betheiligung  am  Aufstande,  sowie  über  das 
Lebensende  Hans  Christophs  etwas  Authentisches  in  Erfahrung  zu 
bringen,  ist  mir  trotz  mehrfacher  Umfrage  bei  den  hervorragendsten 
Kennern  oberüsterreichischcr  Geschichte,  den  Herren:  Universitäts- 
professor Stieve,  Archivar  Dr.  Krackowizer.  Gymnasialprofessor  Edl- 
bacher, Pfarrer  J.  Friedrich  Koch  u.  A.,  nicht  gelungen;  doch  ver- 
danke ich  den  genannten  Herren  manchen  werthvollen  Fingerzeig 
in  dieser  Angelegenheit.  Der  katholische  Pfarrer  von  Lindach,  Herr 
Franz  Hünig,  theilte  mir  mit,  dass  im  Schlosse  Lindach,  dessen  Archiv 
vor  etwa  300  Jahren  (vielleicht  also  im  Bauernaufstände)  durch 
Feuer  zerstört  worden  sei,  sich  kein  Actenmaterial  mehr  vorfände, 
das  über  diese  Fragen  Aufschluss  geben  könnte.  Schloss  Lindach 
gehört  übrigens  gegenwärtig  einem  Evangelischen,  dem  Herrn 
D.  v.  Hornbostel.  Ein  directer  Brief  an  den  Herrn  Gutsbesitzer 
Freiherrn  Eduard  v.  Hayden  zu  Dorff  bei  Schlierbach  fand  keine 
Beantwortung.  Da  der  genannte  Herr,  wie  ich  später  erfuhr,  ebenso 
eifrig  dem  Papstthum  zugethan  ist,  wie  seine  Vorfahren  ftir  Luther's 
Lehre  Gut  und  Blut  einsetzten,  so  darf  ich  mich  über  sein  Schweigen 
nicht  wundern.  Die  Hoffnung,  betreffs  der  Hayden  doch  noch  einmal 
etwas  Gewisses  zu  erfahren,  gebe  ich  darum  nicht  auf.  Vielleicht 
tragen  diese  Veröffentlichungen  dazu  bei,  dass  die  noch  schweben- 
den Fragen  endgiltig  gelöst  werden. 
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Nach  der  Vertreibung  der  lutherisclien  Prediger  und  Schul- 
meister aus  Oberösterreich  im  October  des  Jahres  1G24  erfahren 
wir  etwas  Genaues  über  Zantmüller's  Schicksal  erst  aus  der  Stadt- 
rechnung von  Nürnberg  im  Jahre  1635,  wie  eie  in  der  Stark'schen 
Chronik  erhalten  ist,  bei  v.  Soden,  Kriegs-  und  Sittengeschichte 
der  Reichsstadt  Nürnberg,  Theil  II,  S.  293.  Es  heisst  dort  unter 
dem  12.  (22.)  Februar  1625:  Martin  Zandtmüller.  gewesener  Hof- 
prediger zu  Lindach,  Adam  Winkler,  gewesener  Prediger  zu  Kreutz- 
bach,  und  Johann  Tauber,  vertriebener  Oesterreich 'scher  Prediger, 
erhielten  zusammen  12  fl.;  Hans  Pölhammer,  gewesener  Schulmeister, 
bekam  nur  2  fl.  Ferner:  Bartholomäus  Weiss  aus  Eger,  des  Herrn 
von  Losscnstein  vertriebener  Hofprediger,  und  Georg  Fix  aus  Eger, 
gewesener  Pfarrherr  zu  Glum  in  Böhmen,  erhielten  am  16.  (26.)  Februar 
miteinander  8  fl.  Der  gewesene  Diacon  zu  Plau  in  Böhmen,  Matthäus, 
erhielt  2  fl.  Leonhard  Zitscher,  gewesener  Pfarrer  in  der  Grafschaft 
Starkenburg  in  Oesterreich,  bekam  am  19.  Februar  (1.  März)  ein 
Geschenk  von  4  fl.  Ferner:  Georg  Sartorius,  vertriebener  Pfarrer 
aus  dem  Lande  ob  der  Enns,  erhielt  am  16.  (26.)  März  ein  Geschenk 
von  4  S. 

Die  hier  erwähnten  Leidensgefährten  Zantmüller's  sind  uns  nicht 
ganz  unbekannt.  Im  dritten  Jahrgange  dieses  Jahrbuches,  S.  67  ff., 
ünden  wir  im  Verzeichnisse  der  zu  Altorf  ordinirten  Geistlichen 
unter  dem  11.  April  1617:  Joh.  Tauberius,  Galspachianus  Austriacus, 
diac.  Pichelensis  in  Austria.  In  dem  Verzeichniss  der  Exulanten 
in  Tanner's  Diarium  finden  wir  Traunvicrtel  Nr.  34:  Johann  Tauber. 
Pfarrer  von  Gamperti.  Wenn  wir  dann  in  den  Matriculae  ordinan- 
dorum  von  Altorf  unter  dem  22.  November  1620  einen  Michael 
Focrsterus,  diaconus  Pichelensis  in  Austria  siip.,  finden,  so  werden 
wir  folgern  dürfen,  dass  Johann  Tauber  von  1617 — 1620  Pfarrer  in 
Pichl  bei  Wels,  von  1620—1624  Pfarrer  in  Gampern  gewesen  ist. 
Bartholomäus  Weiss,  Pfarrer  von  Gschwend,  wird  im  Diarium  unter 
Nr.  11  des  Traunviertels  aufgeführt,  Leonhard  Zitchger  als  Pfarrer 
von  Wagrain  gegen  Ende  des  Verzeichnisses  der  Exulanten  aus 
dem  Traunviertel.  Ein  Sartorius  findet  sich  ebendaselbst  als  Erster 
aus  dem  Mühlviertel,  allerdings  mit  dem  Vornamen  Johannes,  ge- 
wesener Pfarrer  in  der  Grafschaft  Neuburg.  Adam  Winkler,  gewesener 
Prediger  zu  Kreutzbach,  wird  nicht  identisch  sein  mit  Nr.  iJ2  des 
Verzeichnisses    aus    dem    Hausruckviertel:    Andreas    Winckhler    zu 
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Krengelbach  (bei  Wels).  In  Tanner's  Verzeichniss  der  zu  Regens- 
bnrg  Ordinirten  finden  wir  unter  dem  23.  Februar  1608  Jacobus 
Eckhard  und  unter  dem  4.  August  1615  Andreas  Götzius  Hasius 
als  ,  Hoffprediger  zu  Kreußbach*.  Vielleicht  ist  damit  Krausenbach 
im  Spessart  gemeint. 

Von  Nürnberg  kehrte  Zantmüller  nach  Regensburg  zurück. 
Dass  er  Frau  und  Kinder  hatte  und  sich  kümmerlich  durchschlagen 
musste,  erhellt  aus  dem  Schreiben  des  Kämmerers  und  Rathes,  so- 
wie des  Consistoriums  von  Regensburg,  wodurch  Zantmüller  Anfangs 
März  1627  , verursacht  wurde,  sich  an  andere  Ort  zu  begeben  und 
um  Dienst  zu  bewerben*.  Diese  beiden  Schreiben  lauten  wörtlich  so: 

1.  Wir  Cammerer  vnd  Rath  deO  heil.  Rom.  Reichs  Freyen 
Statt  Regenfpurg  fügen  hirmit  Meniglich,  nechst  Zulcgung  feines 
gebürendt  ehrentituls,  auch  entbietung  vnferer  vnderthenigsten  freund- 
lichen vnd  gantz  willigen  Dienste  hirmit  Zu  vernemmen,  daß  nach 
jüngster  in  dem  Ertzhertzogthumb  Osterreich  ob  der  Enß  befchehe- 
ner  Religionsreformation  Zeiger  difes,  der  Ehrwürdig  wolgelertc 
M:  Marthin  Zantmüller  gewester  Pfarrer  zu  Lindach  in  Österreich 
fich  neben  andere  Exulanten  hirher  begeben,  von  vnß  biß  zu  ver- 
hofftcr  fernerer  vocation  vnd  beförderung  den  beyfitz  bittlich  er- 
langt, feithero  vn(3  vmb  promotion  angelangt  vnd  gebetten. 

Ob  nun  wol  wir  Ime  M:  Zandtmüllern  in  anfehung  feines 
alhie  gefürten  Gottfeligen,  stillen,  eingezogenen  vnd  exemplarifchen 
lebens  vnd  wandeis,  auch  bewuster  guten  qualitaten  vnd  gefchikhlich- 
keit  gern  befüdert  hetten,  So  ist  doch  der  Zeit  gott  Lob  vnfer 
Ministerium  erfetzt  und  ergentzt,  keine  gelegenheit  vorhanden  gc- 
wefen,  Ine  zu  befürdern,  vnd  dahero  er  vervrfacht  worden,  fich  an 
andere  ort  zu  begeben,  vmb  Dienst  zu  bewerben,  vnd  zu  verhoffter 
feiner  mehrern  befüderung,  vnß  vmb  vnfere  Testimoniales  gehorsamb- 
lich zu  bitten,  Meniglich  erfuchent,  Sie  geruhen  Ihne  M:  Zandt- 
müllern, in  anfehung  obangezogener  feiner  gutten  qualitaten,  Ihnen 
befohlen  vnd  commendirt  fein  zu  laffen,  und  wo  nicht  zu  diensten 
zu  befördern,  doch  fich  fonsten,  gegen  Ihme  mitleidntlich  zu  er- 
weifen  vnd  nicht  zu  zweiffein,  Er  Zandtmüller  werde  folche  gut- 
thatcn,  in  feinem  gebett  zu  gott  ingedenkh  fein,  wir  find  es  auch 
auff  alle  gelegenheit,  Ime  wieder  zubefchulden  erbiettig.  Signatum 
vnder  vnferm  Gemeiner  Stadt  hiefürgedruckhten  Secret  Infigel,  den 
3  Monatstag  Marty.  Nach  Christi  vnfers    lieben   Herrn   vnd   Seelig- 
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machers  heiligen  geburt,  Eintaufent,  Sechshundert  Siben  Vnd 
Zwaintzigisten  Jahrs. 

2.  Wir  eines  Erf.  Cammerers  vnd  Raths  deß  heyl:  Rom: 
Reichs  freyen  Stadt  Regenfpurg  verordtnete  Director  vnd  Con- 
fistoriales,  Bekennen  öffentlich,  vnd  thun  kundt  meniglich,  daß  der 
Ehrwürdig  vnd  wohlgelehrte  Herr  M:  Martin  ZandtmüUer  zu  Lindach 
in  Osterreich  ob  der  Enns  gewester:  vnnd  wegen  der  dafelbsten 
fürgenommenen  religionsreformation  dimittirter  Hoffprediger,  vor 
vns  erfchinen,  vnd  zu  erkennen  gegeben,  wasmaffen  er  Vorhabens 
vnd  entfchloffen,  zu  Vnterhalt:  vnd  hinbringung  feiner,  auch  feines 
weibs  vnd  Kinder,  fich  anderßwo  vmb  dienst  zu  bewerben,  vnd 
derohalben  gebetten,  Ihme  feines  alhier  in  exilio,  geführten  thuns, 
Lebens  vnd  wandeis,  glaubwürdige  Kundtschafft  zu  ertheilen. 

Wann  wir  dann  die  warheit  zu  befürdern,  nicht  weniger  geneigt, 
als  fchuldig.  So  contestiren  wir  demnach  hiemit,  vnd  in  crafft 
difes,  das  gedachter  Herr  M:  Zantmüller  die  Zeit  feines  alhier  ge- 
habten Anwefens  vnnd  beyfitzes,  fich,  wie  einer  feines  gleichen 
geistlichen  Perfohn,  zustehet  vnd  gebürth,  wohl  vnd  vnclagbar  ver- 
halten, vnd  wir  Ihme  alfo,  de  integritate,  doctrinae  vitae  et  morum, 
wahres  Zeugnuß  geben  können.  Vnd  gelangt  hirauff  an  einen 
jeden,  Standes  gebür  nach  vnfer  fleißiges  bitten  vorernanten  Herrn 
M:  SSandtmülIern  in  gutten  recommendat,  zu  haben,  vnd  Ihne  difer 
vnferer  Kundtfchafft,  vnd  fürbitt  mit  erfprießlicher  promotion  oder 
milden  steur  vnd  handtraichung,  mitleidiglich  genüeffen  zu  laffen. 

Solches  würdet  nicht  allein  Er,  mit  feinem  eyferigen  Gebett, 
vnd  getriiwen  diensten,  wiederumb  vergelten  vnd  erfetzen,  fondern 
wir  feindt  es  auch,  für  vnfere  Perfonen,  auff  begebendter  occafion, 
zu  bcschulden  geneigt,  vnd  erbiettig. 

Zu  vrkundt  ist  difer  brieff  mit  wohlermelts  Eines  Er.  Cammerers 
vnd  Raths  confistorial  Secret  Infigel  verwahret  und  geben,  den 
achten  Monathstag  Martij  nach  Christi  vnfers  herrn  geburth,  im  ain- 
taufent  Sechshundert  Siben  vnd  Zwaintzigistem  Jahre. 

Somit  musste  sich  Zantmüller  mit  den  Seinen  wieder  in's 
Elend  begeben.  Er  kam  schliesslich  nach  Einbeck,  wo  er  eine  Zeit 
lang  Rcctor  war.  Dort  wurde  der  Landdrost  von  Grubenhagen, 
Marquard  von  Hodenberg,  auf  ihn  aufmerksam.  Obwohl  derselbe 
in  Osterode  am  Harze  seinen  amtlichen  Wohnsitz  hatte,  führten  ihn 
seine    Geschäfte    doch    häufig    nach    Einbeck,    weil    diese    Stadt   in 
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geistlicher  Hinsicht  mancherlei  Sonderrechte  beanspruchte.  Marquard 
von  Hodenberg  übte  mit  seinen  Brüdern  Levin  und  Wilhelm,  sowie 
seinen  Vettern  Wilhelm  und  Ortgies  von  Hodenberg  das  Patronats- 
recht  über  die  Pfarren  Hudemühlen  und  Eickeloh  aus,  beide  in  der 
Nähe  des  Zusammenflusses  von  Leine  und  Aller  in  anmuthiger 
Gegend  gelegen. 

Da  nun  der  bisherige  Pfarrer  von  Hudemühlen,  Johann  Dunck- 
horst,  im  Jahre  1G28  verstorben  war,  Hess  es  sich  Marquard  von 
Hodenberg  besonders  angelegen  sein,  die  vacante  Pfarre  durch  einen 
tüchtigen  Prediger  wieder  zu  besetzen.  Stets  hatte  er  der  Kirche 
zu  Hudemühlen  seine  Fürsorge  gewidmet.  Nicht  nur  stiftete  er  für 
sie  eine  Glocke  und  Abendmahlsgeräthe,  auch  die  Armen  des  Kirch- 
spiels bedachte  er  durch  eine  jährlich  zu  vertheilende  Schenkung. 
Dass  er  ein  Mann  von  vielseitigen  Interessen  war,  beweist  auch  die 
von  ihm  verfasste  Hodenberger  Chronik.  Am  7.  April  1563  geboren, 
hat  er  in  seiner  Jugend  grosse  Reisen  unternommen.  Als  Hofmeister 
des  Herzogs  Friedrich  von  Celle  besuchte  er  mit  ihm  Italien,  die 
Niederlande,  England  und  Schottland.  Nachdem  im  Jahre  1617  das 
Fürstenlhum  Grubenhagen  dem  Herzog  Christian  zugefallen  war, 
wurde  bald  darauf  Marquard  zum  Landdrost  und  Hofrichter  für 
diese  Landschaft  ernannt.  Dass  er  treu  für  das  ihm  anvertraute 
Gebiet  sorgte,  beweist  unter  Anderem  auch  folgender  Vorfall:  Als 
Wallenstein  im  September  1625  bei  Allendorf  über  die  Werra  ge- 
gangen war,  plünderten  und  verwüsteten  seine  Schaaren  das  ganze 
Gebiet  bis  nach  Göttingen  und  Einbeck.  Marquard  hatte  sich  von 
Osterode  nach  Allendorf  begeben  und  die  Landschaft  Grubenhagen 
dem  Schutze  Wallenstein 's  empfohlen.  Obwohl  er  von  Letzterem 
freundlich  empfangen  und  beschieden  war,  wurde  die  Gegend  von 
Salzderhelden  und  Rotenkirchen  von  den  Kaiserlichen  doch  ge- 
plündert. Als  der  Statthalter  dies  dem  Generalissimus  klagte,  licss 
Wallenstein  sogleich  15  Schuldige  auf  der  Hube  henken.  (Vgl.  auch 
Onno  Klopp,  Tilly  im  30jähr.  Kriege,  I,  280.) 

Auch  die  Brüder  Marquard's  bekleideten  angesehene  Stellungen. 
Wilhelm  war  Hofmarschall  zu  Celle  und  Hauptmann  von  Medingen 
und  Oldenstadt.  Levin  hatte  als  Rittmeister  in  dänischen  Diensten 
das  TrelTen  bei  Seelze  mitgemacht.  Während  in  demselben  die  An- 
führer, Herzog  Friedrich  von  Sachsen-Altenburg  und  der  General- 
lieutenant   Michael    von  Oben  traut,    von   Tilly 's   Schaaren    getödtet 


wurden  '.4.  November  1625),  c/elan-'-  es  Leviii  von  HodenberLi".  /u 
entkommen.  Nachdem  dann  Tilh'  dem  Koniir  Christian  ]\^.  von 
Danemark  bei  Lutter  am  l^arenber^e  am  27.  Aui{ust  des  folifenden 
Jahres  eine  furchtbare  Niederlage  beii^ebracht  hatte,  war  auch  das 
Fürstenthum  Lüneburg  schutzlos  den  kaiserlichen  Schaaren  preis- 
gegeben. Auch  Haus  Hudemühlen  wurde  überfallen  und  ausgeplündert, 
obwohl  CS,  wie  der  Merian'sche  Kupferstich  zeigt,  mit  Mauern  und 
Thürmen  wohl  versehen  und  ausserdem  durch  einen  Burggraben 
geschützt  war. 

Die  Briefe,  welche  Marquard  von  Hodenberg  wegen  der  Wieder- 
besetzung von  Hudemühlen  durch  ZantmüUer  an  seine  Brüder  und 
Vettern  richtete,  sind  noch  erhalten.  Der  erste  derselben,  vom 
30.  September  1628  datirt,  lautet  folgendermassen : 

Mein  freundt-  brüder-  und  vetterliche  Dienste  zuvor.  Khrwürdige 
WolEdle  Gestrenge  und  Warhaftige,  freundliche  liebe  Brüder  und 
respective  Gcvettern.  Dieselbe  wißen  fich  fampt  und  fonders  freund- 
lich zu  entfinnen,  wie  daß  nach  tödtlichem  abgange  weylandt  unferes 
gewefenen  pfarherrcn  zur  Hudemühle  Ehrn  Johann  Dunckhorst  fei. 
biß  anhero  wegen  des  eingefallenen  continuirlichen  krieges  Unwesens, 
folche  Helle  wiederumb  mit  einer  anderen  düchtigen  perfon  zu  er- 
fetzen,  in  folchem  merckliche  Verhindernis  erreget  worden. 

Alß  aber  die  unumbgengkliche  hohe  notturpff  gleichwohl  er- 
fordert, das  dahier  eine  tüchtige  Perfon  bestellet  und  nach  wie  vor 
der  Gottesdienst  nach  Christlichem  Gebrauch  und  gewonheit  wieder 
aldar  angerichtet  und  gepfleget  würde,  In  maffen  Sie  auch  jüngst 
in  meiner  gegcnwart  zu  Zell  hievon  erinnerungh  gethan  und  auff 
folche  wege  nebenst  mir  bedacht  zu  fein  fich  erkleret,  weill  ich  für 
meine  perfon  domalß  eines  mit  Nahmen  M:  Martinum  Sandtmoller 
nahmbhaftig  gemacht,  welcher  ein  gelarter  Mann,  in  Ebreifcher, 
Gricchifcher  und  Latetnifcher  Sprache  erfahren,  ein  Magifter  artium 
liberalium  und  fonflen  eines  guten  Lebens  und  VVandeIß  ist,  der 
auch  albereits  an  die  16  Jahr  in  officio  neml.  bey  einem  Freyherrn 
in  Österreich  für  ein  Hoffprediger  gewefen,  für  weiniger  Zeit  aber 
w^en  der  reformation  derer  örter  neben  Anderen  vortrieben  und 
inO  elendt  gerahten  und  unlengst  zum  Rectore  in  der  Stadt  Eimbeck 
uffgenommen  worden  und  bißhero  uff  meine  recommendation  aldar 
fich  endhalten,  welchen  fie  auch  hie  fchon  auff  eine  pharr  fich  zu 
einem  pharrer  begeret  haben,  Alß  habe  Ich    nun    denfelben   in   an- 
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fehungh  feiner  gerchicklichkeit,  auch  guten  gaben,  womit  Er  von 
dem  allmechtigen  begnadet  zu  obgevürtem  pfardienste  meines  theils 
geren  befordert  fehen  mögen.  So  habe  ich  Ihnn  hiemit  zu  den  Brüder 
und  Vettern  abfertigen  wollen,  Mit  freundtlichcm  erfuchen.  Sie 
wollen  denfelben  foweit  ufnehmen,  allen  guten  Willen  und  beforde* 
rung  ihm  ervveifen  undt  zur  Hudemühle  die  Probpredigt  tbun  lafTeo 
und  dafern  er  Ihnen  also  wohl,  wie  ich  hoffen  will,  gebllen.  Ihm 
die  Gelegenheit  der  pfar  und  waü  einkommcn  bei  diefer  fei,  dorauf 
berichten  und  dann  wiederumb  von  altem  derofelben  meinung  undt 
wie  eß  allerfeits  Ihnen  beliebet  mir  überschreiben  und  zu  wiflen 
thun,  ob  in  dem  weitervorfahren  er  dorauff  instauriret  werden  foU 
und  weil  auch  nach  feinem  jetzigen  Zustande  Ich  demfelben  die 
Zehrung  auf  der  Hinreife  gutwillig  dargestrecket  alQ  verfche  Ich 
mich,  Sie  werden  nach  ihrer  discretion  auf  der  rückreife  ingleichen 
Ihn  domit  zu  bedencken  sich  belieben  laflen,  welches  den  Brüdern 
und  Vettern  Ich  hiemit  unvermeldet  nicht  laffen  wollen  Ihnen 
Brüder-  freundt  Vetterliche  angcnehmbe  Dienste  zu  erzeigen  bin 
alzeit  williger.  Des  will  ich  Sie  hiemit  in  des  AUerhögsten  bewahrung 
zu  allen  gedeylichem  VVolwefen  getreulich  empfehlen, 

Datum  Osterode  am  30  7bris  Ao  1628 

M:  V:  H. 

Den  Ehrwürdigen  woledlen,  Gestrengen  wahrhaften,  fämptlichcn 
von  Hodenberg  zum  Hove  der  Hudemühlen  geb; 

Meinem  fli.  lieben  Brüdern  wie  den  respective  Gefetem,  fampt 
und  fonders. 

Da  der  Bericht  der  Brüder  und  Vettern  von  Hodenbei^  über 
Zantmüller  günstig  ausfiel,  so  richtete  Marquard  an  sie  folgendes 
Schreiben : 

Mein  freundt-  Bruder-  und  Vetterliche  Dienste  zuvor.  WoIEdle 
Gestrenge  und  Veh.ste  freundliche  liebe  Brüder  und  respective 
Gefetters. 

Ich  habe  aus  derofelben  allerfeits  an  mich  gethanen  Antwort- 
fchieibens  jjantz  gern  vernommen,  daß  fie  den  von  mir  nominirten 
und  praefentirten  zum  Pfarherrn  unfer  Kirchen  zur  Hudemüblea 
Ehrf  M.  Martinum  SantmoUer  willig  aufgenommen,  die  Frobpredigt 
thun  und  feine  Perfon  und  Gabe  ihnen  feniptlich  belieben  und  woi- 
gefallen  laffen,  ^vorauf  ich  ihm  den  auch  für  meine  Perfon  folchen 
Kirchdienst   damit   als  nunmehr   der  Eideste   Patron   verliehen  und 
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damit  investiret  habe,  Weill  den  ihr  mich  berichtet,  daß  erster 
Tage  Er  fich  hinüber  Verfüge  und  zu  demfelben  antretten  wolte 
und  deßwegen  ferner  bei  mir  umb  promotion  angehalten,  alß  habe 
ich  demfelben  auch  hierin  befürderlich  fein  und  die  Brüder  und 
Vettern  hiemit  freundt-  Bruder-  und  Vetterh'ch  erfuchen  wollen,  die- 
felbe  ihn  nun  ferner  uflf-  und  annehmen  und  nach  jetziger  feiner 
Gelegenheit  und  zustandt  in  allem  mögliche  Handtbietung  thun 
wollen,  Nicht  zweiffellend,  er  werde  fich  hiergegen  nach  aller  Gebühr 
bezeigen  und  in  lehr  und  leben,  wie  einem  christlichen  Prediger 
und  Seclforger  geziemt,  demfelben  gemäß    und    fich    wol    verhalten. 

Sonst  seine  Antrettung  bei.  halte  ich  dafür,  daß  er  nun  sofort 
sein  Ambt  mit  lehr  und  predigen  und  Reichung  der  heiligen  Sakrament 
gepürlich  anfange  und  vorrichte,  solte  das  etwa  von  Serenissimo 
Illustrissimo  U.  G.  F.  und  Herrn  mit  der  Introduction  wie  mit  Ehr. 
Johann  Dunckhorst  sei.  de  facto  geschehen,  verfahren  werden,  müssen 
wir  uns  darunter  gedulden,  dürffen  S.  F.  G.  uns  in  dem,  waß  wir 
bitten  und  protestiren,  aber  nicht  erhalten  können,  woll  nicht  wieder- 
setzen. Es  hat  aber  bei  jüngster  Ehr.  Johann  Dunckhorst  sei. 
geschehener  introduction  niemandt  von  uns  oder  der  Unseren  dabei 
sein  wollen,  sondern  der  Specialis  zu  Ahlden  solches  allein  vor- 
richtet. 

Weill  Ihm  auch  schrifftliche  bestallung,  wie  sein  Antecessor 
bekommen,  von  nöthen  sein  will,  die  copia  aber  derselben  inÜberfall 
undt  der  Ausplünderung  des  Hauses  nebenst  allen  brieffen  und  nach- 
richtung  der  beiden  Kirchen  zu  Hudemühlen  und  Ecklo  *)  und  andre 
Document  und  Fundation,  leider  durch  übellverwarung  uns  abhanden 
kommen,  alß  köndte  man  von  ehegedachten  Johanns  Dunckhorst 
sei.  Wittibb  die  etwa  noch  selbige  Bestallung  im  originall  vorwahrt 
haben  mögte,  abfordern  und  diese  darnach  dirigiren  und  einrichten. 

Als  auch  vermelter  Ehr  Martinus  Santmoller  zu  Ueberpringung 
seiner  Frauen,  Kinder  und  weiniges  gerähtes  umb  eine  phur  bei  mir 
angehalten,  worzu  ich  aber  dieses  orts  nicht  rahten  können,  So  habe 
ich  für  gut  angesehen,  daß  er  eine  phur  zu  Eimbeck  bedingen  mögte 
mit  Verheiß,  das  selbe  von  uns  allesampt  belohnet  werden  solte, 
inmafien  das  wir  Ehr  Johann  Dunckhorst  sei.  auch  Ihn  und  seine 
Haußfrau,  Kinder  und  geräthe  durch  ätzliche  Wagen  abholen  lassen 
haben,  habe  ich  meinem  Vorwalter   befohlen,    aldar  so  viell  es  mir 

1}  Eickeloh  unweit  Hudemühlen. 
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anlauffen  wolle,  abzustatten,  versehe  mich  auch,  daß  Sie  das  Ihrige 
darzu  thun  undt  es  daran  nicht  ermangeln  lassen  werden. 

Der  Almechtige  stehe  zu  solchem  seinem  angenohmenen  geist- 
lichen Leben  mit  seinem  heiligen  Geiste  getreulich  bei,  daß  ehr  damit 
viell  Früchte  in  allen  denselben  Herzen,  so  Ihn  hören,  schaffe  und 
jenen  all  zu  ihrer  Seelen  Seligkeit  und  zum  ewigen  lebend  ge- 
reichen möge. 

Den  Brüdern  und  Vettern  habe  Ich  hiermit  ohnangefiigt  nicht 
lassen  wollen,  Ihnen  allerseits  Brüder-  Freundt-  Vetterliche  Griisse 
zu  erzeigen,  bin  ich  stets  willig  und  Thue  Sie  in  des  Alterhögsten 
Obacht  zu  allem  wolstande  gnediglich  empfehlen. 

Osterode  am  28  -Sbris 
1628 
An  M.  V.  H. 

Sämptliche  gebrüder 
und  Vettern  von  Hodenbergk. 

Bereits  bei  der  F.inführung  des  Vorgängers  von  ZantmUUer, 
des  Johann  Dunckhorst,  auf  die  Pfarre  zu  Hudemühlen  im  Jahre  1622 
war  eine  Meinungsverschiedenheit  zwischen  den  Herren  von  Hoden- 
berg und  ihrem  Landesherrn,  dem  Herzog  Christian  von  Braun- 
schweig-Lüneburg,  der  zugleich  Bischof  von  Minden  war,  entstanden. 
Wollten  die  von  Hodenberg  die  Kirche  zu  Hudemiihlen  als  ihre 
besondere  Hauscapelle  in  der  Weise  beanspruchen,  dass  die  dortigen 
Pasloren  von  ihnen  eingeführt  und  auch  ihnen  allein  verpflichtet 
werden  sollten,  so  gab  Herzog  Christian  ihnen  am  29.  April  1622 
deutlich  zu  verstehen,  dass  sie  als  Laien  keine  geistlichen  Hobdts- 
rechte  ausüben,  also  auch  keine  Pastoren  eigenmächtig  anstellen 
dürften,  dass  die  Bestätigung  und  Finfuhrung  der  Geistlichen  Sache 
des  Bischofs  sei  und  vermtige  des  Passauer  Vertrages  vom  Jahre 
1552  auf  ihn  als  Landesfürsten  übergelic.  Er  verlange  also,  dass 
der  anzustellende  Pastor  von  ihm  bestätigt  und  eingeführt  werde, 
widrigenfalls  er  in  Hudemühlen  keinen  Pastor  dulden  würde.  Sonst 
habe  er  kein  Mittel,  eine  Religion  im  Lande  beständig  zu  erhalten. 

Auch  jetzt  suchten  die  Herren  von  Hodenb«^  betreffs  der 
Finfuhrung  Zantmülter's  ihr  vermeintliches  Recht  wieder  geltend  zu 
machen.  Auf  einen  Verweis  des  Herzogs  Christian  antworteten  sie 
dann  aber  unter  dem  13.  März  1029  folgendermassen: 
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Hochwürdiger  Durchl.  Hochgeborener  Fürst,  E.  F.  G.  sein 
unsere  unterthänige  gehorsame  undt  pflichtschuldige  Dienste  mit 
allem  Fleiße  zuvor. 

Gnädiger  Herr. 

Auf  E.  F.  G.  an  uns  abgangenes  gnediges  Schreiben  wegen 
des  in  unser  Capelle  zur  Hudemühle  aufgestelleten  Pastore,  Ehr 
M.  Martini  Zahntmollers  auch  desselben  Introduction  belangendt, 
sollen  und  können  deroselben  Wir  in  Unterthänigkeit  hinwieder 
unberichtet  nicht  lassen,  das  Wir  uns  allerseits  viell  zu  weinig 
erkennen,  diesfallß  E.  F.  G.  in  einige  wege  uns  zu  wiedersetzen.  Es 
ist  aber,  G:  Fürst  und  Herr,  mit  dieser  Capellen  oder  bedienung 
solches  phardienstes  solchergestalt  beschaffen,  das  solche  Cappelle 
von  unsern  Vorfahren  wolmeiniglich  fundiret,  auch  jederzeit  von 
denselben  die  Pastores  aldar  angenommen  und  bestellet  worden, 
zumahlen  in  selbiger  Kirche  niemandt  denn  wir,  unsere  Diener  und 
ein  wohner  gehören  und  des  Gottesdienstes  darinnen  uns  gebrauchen. 
Da  denn  gedachte  unsere  Antecessores  die  Pfarherrn  an  selbigem 
orte,  wie  wir  auch  bishero  gethan,  auch  noch  ferner  thun  müßen, 
von  dem  Ihrigen  erhalten,  so  sie  fast  aus  dem  Munde  ersparrt,  er- 
halten und  ihre  besoldung  reichen  lassen.  Dannenhero  wir  uns  dieser 
befugnis  mit  annehmb-  und  uffstellung  des  pastoris  ferner  angemaßet 
haben.  Undt  daferen  nun  E.  F.  G.  bey  dero  gnedigen  fürnehmen 
pleiben  und  etwa  diesen  Priester  bei  unserer  Capelle  zur  Hudemühle 
introduciren  lassen  würden,  können  und  wollen  wir  hierin  E.  F.  G. 
uns  nicht  opponiren.  Aber  da  es  möglich,  hetten  wir  gleichwohl 
E.  F.  G.  unterthänig  zu  bitten,  uns  bei  dieser  unserer  alten  Kirchen- 
gerechtigkeit gnedig  verbleiben  zu  lassen. 

Sonsten  gedachten  Pfarherren  Herkommens,  thuns  undt  lebens 
betreffend,  weill  derselbe  bey  einem  Freyherrn  in  Osterreich  hiebevor 
für  einen  Hoffprediger  bedienet  gewesen,  daselbst  vertrieben,  im 
examine  woü  bestanden  und  reiner  gesunder  Lehr  befunden,  auch 
albereits  ordiniret  und  nach  der  Zeit  für  einen  Rectorem  zu  Eimbeck 
uffgenommen  worden  und  wie  allerseits  seine  testimonia  vermögen, 
sich  unsträflich  verhalten.  So  haben  wir  Ihne  derowegen  zu  solcher 
bcforderungh  an  unserem  Orte  uns  befohlen  sein  lassen  wollen,  ver- 
hoffen auch,  das  Er  sich  hinfüro  in  seinem  Ambtte  ganz  unverweiß- 
lich  bezeigen  werde,  Welches  E.  F.  G.  wir  in  unterthänigem  gehör- 
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samb  unvermeldet  nicht  lassen  sollen,  deroselbcn  wir  untcrthänig 
gehorsam  blich  zu  dienen  stets  wiUigk'  und  pflichtschuldigk  sein.  Undt 
thun  dieselben  Göttlicher  gnediger  obacht,  Dero  aber  zu  Gnaden 
uns  unterthänig  empfehlen. 

Datum  Zell  am  13  Martii  Anno  1629. 
An 
Seren.  Illstrm. 
Christianum. 


Semptliche  Gebrüder 

Undt  Vettern 

Von  Hodenbei^k. 


Noch  im  Jahre  1629  starb  der  Gönner  ZantmüUer's,  Marquard 
von  Hodenberg.  Sein  einziger  Sohn  Bodo  ist  der  Verfasser  des  in 
fast  allen  Gesangbüchern  stehenden  Liedes  ,Vor  deinen  Thron  tret' 
ich  hiermit'.  Er  war  am  3.  April  1604  geboren,  wurde  Marschall 
beim  Herzog  Christian  Ludwig  zu  Braunschweig-Lüneburg  und  starb, 
wie  sein  Vater,  als  Landdrost  zu  Osterode  am  20.  September  1650. 

Wann  Zantmiiller  in  Hiidemühlen  gestorben  ist,  lässt  sich,  da 
die  Kirchenbücher  daselbst  erst  mit  dem  Jahre  1726  beginnen,  nicht 
ausmachen.  Sein  Nachfolger  Hans  Hinnch  Gutturpf  wurde  im  Jahre 
1655  eingeführt.  Von  ZantmüUer's  eigener  Hand  besitzen  wir  nur 
noch  eine  .Quittung  auf  2  dicke  Thaler  Zins  von  40  Rthler  Capital 
von  dem  Kirchenlande  herrührend*  aus  dem  Jahre  1635.  Der  Voll- 
ständigkeit halber  möge  sie  hier  mitgetheüt  werden: 

Ich  M.  Martinus  ZantmüUer  diser  Zeit  bestelter  Evangelischer 
Frediger  zur  Hudemühie  bekenne  mit  disem  schein,  das  Ich  von  der 
WolEdlen  wie  Ehr  Undt  Tugendtreichen  Frauen  Catharina  Sophia 
von  Hodenberg,  einer  gebomen  von  Bremer,  Wittib,  Anno  Christi 
1635  auf  Michaelis  2  dikhe  Reichsthaler  in  spccte  wegen  deO  stukh 
landes  zum  Kirchengarten  gehörig  zu  recht  empfangen. 

Actum  ut  supra. 

So  hatte  der  arme  oberösterreichische  Exulant  Martin  Zant- 
müUer mit  Weib  und  Kindern  nach  wechselvoiler  Wanderung  durch 
das  von  den  Greueln  des  ilOjährigen  Krieges  verheerte  Deutschland 
endlich  in  Niedersachsen  eine  dauernde  Zufluchtsstätte  gefiuiden. 


XIII. 
Das  Evangelium  in  Gablonz  und  Umgebung^). 

Von  Lic.  theol.  ARTHUR  SCHMIDT,  evang.  Pfarrer  in  Bielitz,  früher  in  Gablonz  a.  N. 

3.  Schulgeschichte. 

Das  Jahr  1861  ist  für  die  evangeh'sche  Gemeinde  Gablonz  von 
grosser  Bedeutung.  Das  alte  Toleranzbethaus  wurde  durch  den  Bau 
eines  Thurmes  in  eine  Kirche  umgestaltet  und  zu  gleicher  Zeit  die 
Gründung  einer  evangelischen  Schule  in  Angriflf  genommen.  Bis 
zum  Jahre  1861  besuchten  die  evangelischen  Kinder  die  katholische 
Schule  und  wurden,  wie  es  natürlich  ist,  daselbst  im  katholischen 
Geiste  beeinflusst.  Der  Religionsunterricht,  welchen  der  evangelische 
Pfarrer  ertheilte,  konnte  diesen  Einfluss  nicht  beheben.  Sollte  die 
heranwachsende  Jugend  im  evangelischen  Geiste  erzogen  werden, 
so  musste  eine  evangelische  Schule  errichtet  werden.  Der  Mangel 
an  Geldmitteln  war  das  grösste  Hinderniss,  das  sich  der  Ausführung 
dieses  Planes  entgegenstellte.  Doch  die  Mittel  wurden  beschafft 
vornehmlich  durch  die  hilfsbereite  Bruderliebe  des  evangelischen 
Auslandes.  Der  Gustav-Adolf- Verein  nahm  sich  der  bedrängten  Ge- 
meinde fördernd  an.  Der  Chemnitzer  und  Zwickauer  Zweigverein 
erklärten  sich  bereit,  zur  Erhaltung  des  Lehrers  einen  jährlichen 
Beitrag  von  150  Thalern  zunächst  auf  fünf  Jahre  zu  leisten,  wenn 
die  Gemeinde  wenigstens  50  Thaler  jährlich  zu  diesem  Zwecke  auf- 
bringen würde.  Dieser  Schulbeitrag  war  unter  den  Gemeindemitgliedern 
bald  gezeichnet,  und  so  konnte  denn  die  langersehnte  evangelische 
Schule  unverzüglich  in 's  Leben  gerufen  werden.  In  der  Person  des 
Lehrers  Ludwig  Franz  Scheibe,  gebürtig  im  Jahre  1836  zu  Trebsen 
bei  Grimma  i.  S.,  erhielt  die  evangelische  Jugend  einen  tüchtigen 
und  gewissenhaften  Lehrer. 
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Im  Hintergrebäude  des  am  oberen  Marktplatze  gelegenen 
Hauses  Nr.  423,  das  früher  als  Scheune  verwendet  worden  war, 
miethete  die  Gemeinde  um  den  Jahreszins  von  70  fl.  einen  dürftigen 
Raum  mit  der  Aussicht  auf  den  Friedhof,  der  als  Schulclasse  und 
zugleich  als  Lehrerwohnung  dienen  sollte.  Am  13.  October  1861 
begann  Lehrer  Scheibe  mit  12  Kindern  den  ersten  Unterricht.  Am 
20.  März  1862  genehmigte  auch  die  Statthalterei  von  Böhmen  die 
Errichtung  der  evangelischen  Schule  in  Gablonz.  Da  das  gemiethete 
Schulzimmer  feucht  und  ungesund  war,  wurde  alsbald  ein  anderes 
in  dem  der  Stadtgemeinde  gehörigen  Hause  Nr.  515  unterhalb  der 
Gärtnerei  des  Robert  Matuschek  für  den  jährlichen  Miethzins  von 
200  fl.  gemiethet.  Der  Aufwand,  welchen  die  Schule  im  ersten  Jahre 
ihres  Bestandes  erforderte,  betrug  1270  fl.  38*/,  kr.,  der  durch  eine 
Einnahme  von  1300  fl.  33»/,  kr.  gedeckt  wurde.  Am  28.  Mai  1864 
zeigte  Lehrer  Scheibe  dem  Presbyterium  an,  dass  er  vom  Stadtrath 
zu  Zwickau  i.  S.  an  die  dortige  St.  Moritzschule  berufen  worden 
sei.  Am  28.  Juni  hielt  er  den  letzten  Unterricht,  der  bis  zum 
5.  August  von  Pfarrer  Petri  fortgesetzt  wurde. 

Am  19.  August  desselben  Jahres  berief  das  Presbyterium  den 
bisherigen  Hilfslehrer  zu  Altmügeln  bei  Oschatz  i.  S.,  Johann  Heinrich 
Eduard  Lugenheim,  geboren  1842  in  Kuhnitzsch  i.  S.,  als  Lehrer 
nach  Gablonz.  Er  wirkte  an  der  evangelischen  Schule  vom  5.  Sep- 
tember 1804  bis  zum  6.  April  1808,  bis  er  als  Hilfslehrer  nach 
Dresden  abging.  In  diese  Zeit  fällt  der  Bau  eines  eigenen  Pfarr- 
und  Schulhauses,  der  von  Pfarrer  Petri  mit  bewunderungswürdiger 
Entschiedenheit  und  seltenem  Gottvertrauen  durchgeführt  wurde.  Da 
der  Ankauf  eines  Grundstückes  mit  einem  entsprechenden  Gebäude 
zu  grosse  Opfer  erforderte,  entschloss  sich  die  Gemeinde,  auf  ihrem 
eigenen  Grund  und  Boden  ein  Pfarr-  und  Schulhaus  zu  bauen.  Der 
Gemeinde  stand  damals  nur  die  Summe  von  2500  fl.  zur  Verfügung, 
die  aus  Beiträgen  der  Gustav- Adolf- Vereine  gesammelt  worden  war. 
Am  3.  Mai  1805  wurde  seitwärts  der  Kirche  unter  schlichter  Feierlich- 
keit der  Grundstein  zum  Pfarr-  und  Schulhause  gelegt.  Der  Bau 
wurde  nach  Plänen  des  Architekten  F.  Thyll  in  Reichenberg  aus- 
geführt und  die  Bauarbeiten  dem  Maurermeister  Josef  Schwarzbach 
und  dem  Zimmermeister  Jakob  Miksch  übertragen.  Die  nöthigen 
Ziegeln  wurden  der  Ziegelei  des  Grafen  Clam-Gallas  entnommen, 
der    den   Kaufpreis   mit   grösster    Bereitwilligkeit   auf    längere  Zeit 
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stundete.  Auch  'dieser  Bau  konnte  nur  durch  die  thatkräftige  Unter- 
stützung des  Gustav-Adolf-Vereines  zu  Ende  geführt  werden.  In  den 
Grundstein  wurde  eine  Blechbüchse  mit  einer  vom  Pfarrer  und  dem 
Prcsbyterium  unterfertigten  Urkunde  vom  3.  Mai  1865  versenkt.  Beim 
Umbau  der  Hau.stliüre  im  Jahre  1889  wurde  diese  Blechbüchse  aus- 
gehoben und  mit  einer  Denkschrift  des  Presbyterinms,  sowie  einem 
Berichte  über  die  letzten  25  Jahre  der  Gemeinde  wieder  an  den 
alten  Ort  zurückgelegt.  Schon  im  October  18G5  stand  das  Haus 
unter  Dach  und  Fach,  wurde  jedoch  erst  im  Sommer  1866  seiner 
eigentlichen  Be.stimmung  übergeben.  Pfarrer  Petri  legte  selbst  mit 
Hand  an's  Werk.  Tagelang  stand  er  beim  Bau,  um  die  Lieferung 
der  Baumaterialien  zu  überwachen.  Die  gesammte  Rechnungsführung 
über  den  Bau  lag  in  seiner  Hand  und  wurde  von  ihm  auf  das  Ge- 
naueste besorgt.  Die  Baukosten  beliefen  .sich 'nach  Vollendimg  des 
Hauses  auf  15.912  fl.  71'/,  kr.  Bis  Ende  des  Jahres  1867  war  die 
Bauschuld  vollständig  gedeckt. 

Das  geräumige  Pfarr-  und  Schulhaus  steht  nun,  durch  die 
Opferwilligkeit  der  Gemeindemitglieder  und  Unterstützung  der 
Glaubensbrüder  erbaut,  in  der  Nähe  der  Kirche  und  ent.spricht  noch 
heute  vollkommen  seiner  Bestimmung.  In  das  Kriegsjahr  1866, 
welches  Gablonz  und  seinen  Bewohnern  manche  Bedrängniss  brachte, 
fiel  die  Vollendung  des  Hauses.  Da  viele  Gemeindemitglieder  vor 
den  heranrückenden  Preussen  geflohen  waren,  und  auch  sonst  in 
Folge  des  Krieges  grosse  Verwirrung  herrschte,  sah  man  von  der 
feierlichen  Einweihung  des  Hauses  ab.  Die  ersten  Bewohner  desselben 
waren  preussische  Soldaten,  die  mehrere  Monate  hindurch  im  Hause 
lagen. 

Am  19.  April  1868  berief  das  Presbyterium  den  Schulamts- 
candidaten  Alwin  Oskar  Böhme  aus  Penig  i.  S.,  der  schon  am 
21.  April  sein  Amt  antrat  und  es  bis  Ostern  1872  innehatte.  Hier- 
auf bezog  er  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  die  Hochschule  zu 
Leipzig,  erwarb  später  das  Doctorat  der  Philosophie  und  wirkt 
gegenwärtig  als  Realschuloberlehrer  in  Reichenbach  i.  S.  Am  5.  Sep- 
tember 1871  wurde  Adolf  Scharf,  geboren  in  Hirschfelde  bei  Leipzig, 
bisher  Hilfslehrer  zu  Lindenau  i.  S.,  als  zweiter  Lehrer  berufen.  Er 
blieb  von  October  1871  bis  September  1873  an  unserer  Schule  und 
ging  als  Lehrer  an  die  evangelische  Schule  in  Graz,  Gleichzeitig  mit 
ihm  arbeitete  Wilhelm  Eduard  Voigt  von  März  bis  September  1872, 
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dor  jedoch  wcyeii  Keiner  schwachen  Gesundheit  die  Stelle  wieder  ver- 
lassen miisste.  Stin  Nachfolger  war  der  Schulamtscandidat  Friedrich 
Hermann  Biehl  aus  Heiniclien  i.  S.,  der,  am  23.  November  1872 
gewählt,  von  Jänner  1873  bis  September  1874  in  Gablonz  weilte. 
Kr  wurde  als  Lehrer  nach  Wienei-N'eu^tadt  berufen. 

Durch  Ministerialerlasa  vom  21.  Jänner  1873  erhielt  die  evange- 
lische Schule  zu  Gablonz  das  Oeffentlichk  ei  tsrecht.  Den  Unterricht 
besorgte  ausser  den  Lehrern  auch  der  Pfarrer,  der  nicht  nur  den 
Religionsunterricht  erthcüte,  sondern  sich  auch  mit  einer  gewissen 
Stundenanzahl  wöchentlich  an  dem  Unterrichte  in  den  weltlichen 
Gegenständen  betheiligte.  Die  Schulleitung  lag  in  den  Händen  des 
Pfarrers.  Bei  der  geringen  Schülerzah!  gelang  es  leicht,  das  Lchrziel 
der  mehr  geghedertcn  ilflentlichen  Schule  zu  erreichen.  Am  16.  Sep- 
tember 1874  wählte  das  Presbyterium  den  bisherigen  Kirchschul- 
lehrer Krnst  Meier  in  Oberiieuscliönberg  i.  S.,  geboren  in  Hertmanns- 
dorf  bei  Frauenstein  i.  S.,  der  vom  IT).  Üctober  1874  bis  15.  Juli  1879 
an  der  hiesigen  Schule  wirkte.  Seine  Gattin,  die  aus  der  französischen 
Schweiz  gebiirtig  war,  errichtete  in  Gablonz  mit  Genehmigung  der 
Statthalterei  eine  franKösi.sche  Schule,  welche  sich  eines  zahlreichen 
Besuches  eifrcnte.  Zur  Krhaltung  des  zweiten  Lehrers,  der  nicht 
mehr  /,u  entbehren  war.  wtndeii  wiederholt  freiwillige  Beiträge  in  der 
Gemeinde  gesammelt.  Am  13.  October  1877  wurde  der  Lehrer 
Julius  Slunicko  in  Kreuzberg  in  Uesterr.-Schlesien,  geboren  zu 
Humpoletz  in  Mähren,  berufen,  der  sein  Amt  vom  3.  März  1878  bis 
zum  Schlüsse  des  Schuljahres  1880  verwaltete.  An  Stelle  des  scheiden- 
den Ern.st  Meier  wurde  am  5.  Mai  1879  der  Lehrer  an  der  evange- 
lischen Schule  in  Eger,  Eberhard  Fischer,  abgestellt,  der  jedoch  schon 
am  12.  März  1880  seine  Kündigung  einreichte.  In  der  Prcibyterial- 
sitzuug  von  27.  April  1880  wurde  Philipp  Uhl,  Lehrer  an  der 
evangelischen  Schule  zu  Bodenbach,  gewählt,  der  bis  Juli  1881  in 
Gablonz  blieb.  Als  zweiter  l^hrer  wurde  am  26,  Juli  1880  Friedrich 
Mücke  aus  Kreuzberg  in  Oesterr.-Schlesien.  der  eben  die  evangelische 
Lehrerbildungsan.stalt  zu  Bielitz  verlassen  hatte,  gewählt,  Mit  Ende 
des  Schuljahres  1880  81  verliessen  beide  Lehrer  Philipp  Uhl  und 
Friedrich  Mücke  den  Dienst  der  Gemeinde,  da  zwischen  dem  Lehrer 
Uhl  und  dem  Presbyterium  ein  arger  Zwiespalt    ausgebrochen   war. 

Für  die  beiden  abgegangenen  Lehrer  wählte  das  Presbyterium 
am  28.  Juli    1881    den  Lehrer  PVanz  Rcpp,    damals  an  der  evange- 
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lischen  Schule  in  Wels,  und  am  30.  August  Valentin  Popp  aus 
Bielitz.  Letzterer  reichte  schon  nach  wenigen  Monaten  in  Folge 
seiner  Kränklichkeit  seine  Entlassung  ein,  die  ihm  auch  am 
16.  Juni  1882  gewährt  wurde.  An  seine  Stelle  trat  Lehrer  Friedrich 
Mücke,  der  das  Schuljahr  1881/82  an  der  evangelischen  Schule  in 
Wels  gewirkt  hatte.  Am  26.  Juli  1884  kündigte  Lehrer  Repp  seine 
Stellung;  während  bisher  die  Lehrer  Mücke  und  Repp  einander 
gleichgestellt  waren,  wurde  jetzt  die  Oberlehrerstelle  dem  Lehrer 
Mücke  übertragen.  Am  1.  August  1884  wurde  der  Lehramtscandidat 
Moritz  Oehler  aus  Hillersdorf  in  Oesterr.-Schlesien,  der  an  der  evange- 
lischen Lehrerbildungsanstalt    in  Bielitz   herangebildet  war,    berufen. 

Durch  zahlreiche  Spenden,  namentlich  durch  die  Güte  des 
Gönners  der  Gemeinde,  Regierungsrathes  Dr.  Freiesleben  in  Leipzig, 
wurde  die  Gemeinde  in  Stand  gesetzt,  ihre  Lehrerbücherei  zu  be- 
reichern. Dieselbe  wurde  auch  der  Gemeinde  zugänglich  gemacht, 
und  Oberlehrer  Mücke  zum  Bücherwart  gewählt.  Die  Schule  wurde 
durch  Einrichtung  eines  dritten  Lehrzimmers  erweitert,  und  neue 
Lehrmittel  im  Werthe  von  2CM)  fl.  angeschafft.  Im  Jahre  1885  wurde 
das  Pfarr-  und  Schulhaus  einer  gründlichen  Erneuerung  unterzogen, 
und  auch  die  Schulräume  derart  ausge.stattet,  dass  sie,  mit  Ausnahme 
der  Bänke,  allen  Anforderungen  eines  entwickelten  Schulwesens  ent- 
sprachen. Mitte  Juli  1887  verliess  Lehrer  Oehler  Gablonz  und  nahm 
eine  Lehrerstelle  in  seiner  Heimatsgemeinde  Hillersdorf  an.  Für  ihn 
wurde  der  Schulamtscandidat  Karl  Müller  aus  Smolin  in  Galizien 
gewählt.  Bisher  hatte  der  Pfarrer  die  Schulleitung  innegehabt,  den 
Religionsunterricht  und  überdies  noch  in  12  Stunden  wöchentlich 
den  Unterricht  in  verschiedenen  weltlichen  Gegenständen  ertheilt. 
Da  sich  aber  unter  Pfarrer  Dr.  Johanny  die  Pfarramtsgeschäfte  in 
Folge  des  Wachsthums  der  Gemeinde,  insbesondere  in  Folge  der 
Neubegründung  der  Tochtergemeinde  Trautenau  und  mehrerer  Predigt- 
ortc  bedeutend  mehrten,  musste  der  Pfarrer  von  der  Ertheilung 
des  Unterrichtes  in  den  weltlichen  Fächern  befreit  werden. 

Die  beiden  Lehrer  konnten  nur  mit  grosser  Mühe  den  Unter- 
richt in  den  drei  Schulclassen  bewältigen ;  das  Lehrziel  der  Bürger- 
schule konnte  unter  diesen  Verhältnissen  in  vielen  Lehrgegenständen 
nicl\f  erreicht  werden.  Daher  wurde  schon  in  der  Gemeinde ver- 
trotnngt^Sitzung  vom  12.  Februar  1888  über  die  Anstellung  eines 
dritten  Lehrers  verhandelt.  Damals  machte  man  auch  den  Vorschlag, 
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fri;iwi;lige  Spenden  zur  Kihaltung  des  dritten  Lehrers  von  den 
Gemein tlemitgliedcrn  zu  erbitten.  Am  11.  November  18S8  beschloss 
die  Gemeindevertretung  endgütig  die  Schaffung  einer  dritten  Lehrer- 
stelle. Da  man  aber  mit  der  Zeichnung  freiwilügei-  Beiträge  schlechte 
ICrfahrunyen  jjemacht  hatte  —  dieselben  wurden  nämlich  anfangs  regel- 
niäüsig.  dann  aber  immer  lässiger  gezahlt  — ,  kam  man  überein,  die 
Gemein  de  beitrage  um  .'(3' ,' ,  zu  erhohen.  In  demselben  Jahre  wurde 
aus  freiwilligen  Spenden  und  einem  Beitrage  des  Frauenvereines  von 
50  fl,  ein  Harmonium  für  die  Schule  angeschafft,  und  die  Lehrmittel- 
sammlung bedeutend  bereichert. 

Schon  am  27.  Jänner  1889  wurde  Karl  Wolf,  Lehrer  an 
der  evangelischen  Schule  in  Biclit:^,  nacli  Gablonz  berufen,  doch 
konnte  er  erst  am  1.  September  18^9  sein  Amt  antreten,  das  er 
nur  ein  Jahr  hindurch  bekleidete,  Als  Pfarrer  Dr.  Johanny  nach 
Wien  abging,  wurde  die  Schulleitung  dem  Oberlehrer  Friedrich 
Mücke  übertragen.  Zum  Ortsschulinspector  wurde  in  der  Gemeinde- 
vertretungs-Sitzung vom  8.  September  1889  Cu rat or- Stellvertreter 
Wilhelm  Gleiss  gewühlt.  Da  mit  Ende  des  Schuljahres  1888,-89  nicht 
nur  Lehrer  Wolf,  sondern  auch  Lehrer  Müller  Gablonz  verlicss, 
mussten  ^wei  neue  Kräfte  gewonnen  werden.  Am  24  Juli  1890 
wurden  von  der  Gemeindevertretung  angestellt  Emil  Kaisar,  aus  Alt- 
Bielitz  in  Oesterr.-Schlesien  gebürtig,  zuletzt  Oberlehrer  an  der  evange- 
lischen Schule  in  Görz,  und  I'aul  Spandrzyk  aus  Mosty  bei  Tcschen, 
Lehrer  an  der  öffentlichen  Schule  in  Engelsberg,  Bezirk  Reichenberg. 
Letzterer  kehrte  nach  Verlauf  eines  Jahres  wieder  an  seine  frühere 
Stelle  zurück,  und  für  ihn  wählte  man  am  15.  August  1891  Franz 
Kastinger  aus  Au  bei  Vricklabruck  zum  Lehrer,  der  bisher  das  Amt 
eines  Unteriehrers  an  der  Schiilvereinsschule  in  Senftenberg  ver- 
sehen hatte. 

Unterdessen  war  für  die  evangehsche  Schule  in  Gablonz  eine 
schwere  Zeit  angebrochen.  Die  Anstellung  eines  dritten  Lehrers  be- 
lastete den  Geini:indehaushalt  doch  mehr,  als  man  früher  gemeint 
hatte;  auch  verursachte  der  beständige  Lehrerwechsel  der  Gemeinde 
empfindliche  Ausgaben.  Desgleichen  wuchsen  die  anderen  Ausgaben 
der  Gemeinde,  so  da.ss  der  Gemeindehaushalt  in  den  letzten  drei 
Jahren  einen  Fehlbetrag  von  je  1000  fl.  aufgewiesen  hatte.  In  der 
(ii;meindevcrtretnngs-Sitzung  vom  17.  Jänner  1892  entrollte  der  Zahl- 
m-:ister   der  Gemeinde.    Richard  lla^isis,    ein  trauriges  Bild  von  der 
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Vermögenslage  der  Gemeinde  und  warf  die  ernste  Frage  aut,  ob 
die  weitere  Erhaltung  der  evangelischen  Schule  möglich  sein  werde. 
Die  Aufnahme  einer  Schuld  von  3000  fl.  zur  Deckung  des  Fehl- 
betrages der  letzten  drei  Jahre  wurde  einstimmig  beschlossen.  Die 
Schulfrage  wurde  hierauf  in  einer  öffentlichen  Sitzung  der  Gemeinde- 
vertretung vom  15.  Februar,  an  der  19  von  24  Gemeindevertretern 
und  34  Gemeindemitglieder  theilnahmen,  sowie  in  einer  besonderen 
Sitzung  der  Gemeindevertretung  vom  22.  Februar  1892  weiter  er- 
örtert. Dass  die  Ausgaben  der  Gemeinde  mit  den  Einnahmen  in's 
Gleichgewicht  gebracht  werden  müssten,  sah  Jedermann  ein.  Die 
Schulfrage  spitzte  sich  also  wie  in  vielen  anderen  Gemeinden  zu 
einer  Geldfrage  zu.  Mit  dem  Gedanken,  die  Schule,  welche  unter 
so  grossen  Opfern  30  Jahre  lang  erhalten  worden  war,  aufzulösen, 
konnte  sich  die  grosse  Mehrzahl  der  Gemeindevertreter  nicht  be- 
freunden ;  lieber  wollte  man  grosse  Opfer  bringen,  damit  die  Schule 
weiter  fortbestehen  könne.  Eine  in  der  Gemeinde  eingeleitete  Samm- 
lung ergab  den  Betrag  von  830  fl.  Die  Gemeindemitglieder  ver- 
pflichteten sich  zugleich,  diesen  Betrag  vorläufig  auf  drei  Jahre  hinaus 
zur  Erhaltung  der  Schule  aufzubringen.  Die  Jahresbeiträge  für  Kirche 
und  Schule  stiegen  demnach  von  1300  fl.  auf  2130  fl.,  so  dass  auf 
jedes  der  188  beitragenden  Mitglieder  der  Betrag  von  11  fl.  25  kr. 
entfiel.  Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  die  Mehrzahl  der  unbemittelten 
Gemeindemitglieder  nur  1 — 5  fl.  jährlich  entrichtet,  so  dass  ver- 
hältnissmässig  wenige  Gemeindemitglieder  weit  höher  besteuert 
werden,  so  muss  man  dieser  ausserordentlichen  Opferwilligkeit  alle 
Anerkennung  zollen.  Jakob  und  Heinrich  Mahia  allein  spendeten 
jährlich  für  die  Schule  200  fl.,  Richard  Haasis  50  fl.  Aber  auch 
diese  ausserge wohnlichen  Opfer  reichten  nicht  hin,  um  den  Fehl- 
betrag im  Gemeindehaushalte  zu  decken  und  die  aufgenommene 
Schuld  abzuzahlen,  daher  musste  sich  die  Gemeindevertretung  ent- 
schliessen,  den  dritten  Lehrer  zu  entlassen  und  die  Schule  wieder  zu 
einer  zweiclassigen  mit  fünf  Jahrgängen  umzugestalten.  Die  evange- 
lischen Kinder  besuchen  bis  zum  11.  Jahre  die  evangelische  Schule 
and  gehen  dann  an  die  öffentliche  Bürgerschule  über.  Da  Lehrer 
Kastinger  alsbald  eine  Stelle  an  der  öffentlichen  Schule  zu  Prellen- 
kirchen  in  Niederösterreich  erhielt,  verliess  er  schon  am  1.  März  1892 
Gablonz.  Bis  zum  Ende  des  Schuljahres  theiltcn  sich  der  Pfarrer  und 
die  beiden  Lehrer  in  seine  Vertretung. 
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In  demselben  Jahre  reichte  Oberlehrer  Friedrich  Mücke  sein 
ICntliissLin'j^s'^esucIi  ein,  da  sich  ihm  eine  Unterlehrerstelle  an  der 
öffentlichen  Schule  in  Gablonz  bot.  In  der  Gemeindevertretungs- 
Sitzun<2^  vom  1.  August  1892  wurde  ihm  die  erbetene  Entlassung 
aus  dem  Schuldienste  der  evangelischen  Gemeinde  ertheilt.  Die  Ge- 
meinde bedauerte  aufrichtig  den  Verlust  dieses  bewährten  Lehrers, 
der  11  Jahre  hindurch  mit  grossem  Erfolge  an  der  Erziehung  der 
evangelischen  Jugend  gearbeitet  hatte.  Es  ist  ja  begreiflich,  dass 
viele  evan<(elische  Lehrer,  von  der  Sorge  um  die  Zukunft  geleitet, 
den  Dienst  an  der  öffentlichen  Schule  dem  an  der  evangelischen 
vorziehen,  können  doch  die  wenigsten  evangelischen  Gemeinden  ihren 
Lehrern  eine  entsprechende  Altersversorgung  bieten.  Auch  bedroht 
die  Auflassung  einer  evangelischen  Schule  nach  der  anderen  be- 
ständig den  evangelischen  Lehrer  in  seiner  Lebensstellung. 

Am  30.  August  1892  übertrug  das  Presbyterium  dem  Lehrer 
Kaisar  die  Schulleitung.  In  der  Sitzung  der  Gemeindevertretung 
vom  19.  Februar  1893  wurde  er  zum  definitiven  Oberlehrer  bestellt. 
Die  frcio[c\vordene  Lehrerstelle  wurde  mit  dem  Lehramtscandidaten 
Georg  Göhler  aus  Lomatzsch  i.  S.  besetzt,  der  am  1.  September  1892 
sein  Amt  antrat,  nach  Verlauf  eines  Jahres  jedoch  an  die  evange- 
lische Schule  nach  Wien  abging.  Für  ihn  berief  das  Presbyterium 
den  Lehramtscandidaten  Hermann  Krause  aus  Stargard  in  Pommern, 
der  seine  Lehrthätigkeit  mit  dem  1.  September  1893  begann  und 
noch  gegenwärtig  an  der  Schule  wirkt.  Die  Lehrmittelsammlung 
erfuhr  in  den  letzten  Jahren  wieder  eine  bedeutende  Bereicherung. 
Auch  die  innere  Einrichtung  der  Schule  wurde  gründlich  erneuert, 
insbesondere  aus  freiwilligen  Spenden  neue  zwei-  und  dreisitzige 
Bänke  angeschafft,  die  sich  ausgezeichnet  bewähren. 

4.  Verfassung  und  Verwaltung  der  Gemeinde. 

Als  am  29.  Juni  1S20  der  erste  evangelische  Gottesdienst  in 
Gablonz  gehalten  wurde,  befanden  sich  bereits  43  Gemeindemitgliedcr 
am  Orte.  Sie  schlössen  sich  in  Folge  ihrer  Glaubensgemeinschaft 
enge  zusammen  und  wählten  zur  Leitung  ihrer  Angelegenheiten  vier 
Vorsteher.  So  finden  wir  im  Jahre  1825  als  ^Vorstand  der  sich 
bildenden  Gemeinde  Gablonz*  die  Herren  Johann  Schmekel,  Christian 
Kcssner,  Samuel  Geling  und  Johann  Friedrich  Schmidt  genannt. 
Seit  1830  stand  an  der  Spitze  der  Gemeinde  der  Tuchmachermeister 
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Karl  Sigismund  Schmidt,  der  sich  durch  seinen  rastlosen  Eifer  und 
durch  sein  unerschrockenes  Auftreten  in  den  Jahren  des  Bethaus- 
baues grosse  Verdienste  um  die  Gemeinde  erworben  hat.  Als  im 
Jahre  1831  die  Erbauung  eines  , unter  dem  Krschischlitzer  Pastorate 
stehenden  Filialbethauses*  bewilligt  wurde,  gehörten  zur  Gemeinde 
alle  Glaubensgenossen,  die  auf  den  Herrschaften  Kleinskai,  Reichen- 
berg und  Morchenstern  wohnten,  im  Ganzen  150  Familien.  Unter 
dem  1836  von  der  Statthalterei  genehmigten  ,  Pastorate*  zu  Deutsch- 
Gablonz  standen  alle  Evangelischen,  die  in  den  heutigen  Bezirken 
Reichenberg,  Kratzau,  Gabel,  Friedland,  Gablonz,  Tannwald,  Böhmisch- 
Aicha  und  Turnau  wohnten.  Diese  Bezirke  umfassen  einen  Flächen- 
raum von  20*41  Quadratmyriameter  =  37  Quadratmeilen.  In  Folge 
der  Abtrennung  der  Glaubensgenossen  in  Reichenberg  1861  wurden 
die  vier  ersten  Bezirke  zu  einer  eigenen  Gemeinde  vereinigt.  Gegen- 
wärtig umfasst  die  Gemeinde  die  Bezirkshauptmannschaften  Gablonz, 
Turnau,  Trautenau,  mit  Ausnahme  des  Gerichtsbezirkes  Marschen- 
dorf, und  die  Stadt  Liebenau  in  der  Bezirkshauptmannschaft  Reichen- 
berg. Nach  Vollendung  des  Bethausbaues  im  Jahre  1838  finden  wir 
ausser  dem  Pfarrer  Christian  August  Molnar  folgende  weltliche  Vor- 
steher der  Gemeinde:  Karl  Sigmund  Schmidt,  Vorsteher;  Samuel 
Geling  und  Friedrich  Rohne,  Repräsentanten ;  als  Beisitzer :  Johann 
Paul,  Andreas  Glaser,  Karl  Weidner  und  Karl  Lips. 

Durch  den  Erlass  des  Oberamtes  Kleinskal  vom  25.  Septem- 
ber 1847,  Z.  2054,  wird  die  Wahl  von  vier  Vorstehern  der  Gemeinde 
bestätigt  und  dieselben  zugleich  angewiesen,  ,sich  ihren  neuen 
Berufspflichten  unverzüglich  zu  widmen*. 

Diese  vier  Vorsteher  sind:  Friedrich  Rohne,  Tuchmachermeister, 
erster  Vorsteher  und  Rechnungsführer;  Peter  Sarder,  Handelsmann, 
erster  Repräsentant ;  Wilhelm  Kretschmer,  Tuchmachermeister,  zweiter 
Repräsentant;  August  Schmidt, Tuchmachermeister,  dritter  Repräsen- 
tant. Als  das  Protestantenpatent  vom  8.  April  1861  in  Kraft  ge- 
treten war,  wurde  in  Gablonz  das  erste  Presbyterium  gewählt. 
Bei  der  Wahl  am  15.  December,  die  unter  dem  Vorsitze  des  Pfarrers 
Stolze  vollzogen  wurde,  einigte  man  sich  dahin,  10  Presbyter  zu 
wählen,  vorausgesetzt,  dass  auch  auswärtige  Mitglieder  in  dieser 
Körperschaft  Sitz  und  Stimme  annehmen.  Die  Glaubensgenossen  in 
Reichenberg  nahmen  an  der  Wahl  nicht  Theil.  In  dieses  erste 
Presbyterium  wurden  gewählt:  Friedrich  Rohne,   Peter  Sarder,  Karl 
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Hofniann,  August  Schmidt,  Fritz  Meyer,  Josef  Geling,  Christian 
Gärtner,  Ehrenfried  Wagner,  Hugo  Rother  aus  Böhmisch-Aicha  und 
Otto  Hirt  aus  Liebenau.  Angelegenheiten  wichtiger  Art.  wie:  An- 
stellung der  Pfarrer,  Bewilligung  grosser  Ausgaben,  Prüfung  der 
Jahresrechnungen,  wurden  stets  vor  die  Gemeindeversammlung  ge- 
bracht, die  jährlich  mindestens  einmal  zusammentrat.  Nachdem  sich 
die  Glaubensgenossen  in  Reichenberg  abgetrennt  hatten,  wurde  die 
Zahl  der  Presbyter  auf  6  herabgesetzt.  Friedrich  Rohne,  der  im 
Jahre  1847  zum  Vorsteher  und  Rechnungsführer  gewählt  worden 
war,  war  der  erste  Curator  der  Gemeinde.  Leider  verwaltete  er 
dieses  neue  Amt  nur  ein  Jahr,  denn  in  einem  Schreiben  vom  4.  Juli 
1802  erklärte  er,  sein  Curatoramt  in  Folge  seines  geschwächten 
Augenlichtes  und  der  Krankheit  seiner  Frau  niederlegen  zu  müssen. 
Als  GOjähriger  Greis  schied  er  von  dem  Felde  seiner  erspriesslichen 
und  verdienstvollen  Thätigkeit,  nachdem  er  nahezu  15  Jahre  lang 
an  der  Spitze  der  Gemeinde  gestanden  hatte.  Sein  Nachfolger  war 
der  Fabrikant  Karl  Hoffmann,  der  mit  einer  Unterbrechung  von  drei 
Jahren  10  Jahre  lang  die  Würde  des  Curators  bekleidete.  In  den 
Jahren  1809—1872.  ferner  1879—1885  war  Emil  Müller  Curator. 
Kr  verfügte  in  seiner  Figenschaft  als  Stadtrath  von  Gablonz  und 
später  als  Landtags-  und  Reichsrathsabgeordneter  über  einen  grossen 
Kinfluss,  den  er  oft  zu  Gunsten  der  evangelischen  Gemeinde  Gablonz 
ausgeübt  hat.  Als  er  am  13.  December  1892  in  Wien  starb,  herrschte 
aufrichtige  Trauer  unter  seinen  Glaubensgenossen  in  Gablonz  über 
den  schweren  Verlust,  den  die  evangelische  Gemeinde  erlitten  hatte. 
Von  1875—1879,  dann  von  1882—1884  bekleidete  Robert  Henke 
das  Amt  des  Curators.  Von  1881 — 1882  stand  Leopold  Schömberg 
an  der  Spitze  der  Gemeinde. 

In  der  Gemeindeversammlung  vom  8.  September  1889  wurde 
beschlossen,  da  die  Seelenzahl  der  Gemeinde  500  überstiegen  habe, 
eine  eigene  Gemeindevertretung  zu  wählen,  und  sogleich  eine  Gemeinde- 
vertretung aus  24  Mitgliedern  gebildet.  Die  Zahl  der  Presbyter  wurde 
von  6  auf  8  erhöht.  Zufolge  der  neuen  Kirchenverfassung  vom 
15.  December  1891  wurde  in  der  Gemeindevertretungs-Sitzung  vom 
13.  März  1892  beschlossen,  die  Zahl  der  Gemeindevertreter  um  6 
zu  erhöhen  und  die  nothwendigen  Nachwahlen  vorzunehmen.  Das 
gegenwärtige  Presbyterium  besteht  aus  folgenden  Mitgliedern :  Jakob 
Mahla,    Curator;     Wilhelm    Gleiss,    Curator- Stellvertreter;    Richard 


Haasis,  Cassier ;  Geor;^^  Rod,  Schriftführer  ;  Franz  Dahm.  l\aul  Distel- 
bartli  in  IMorchcnstcrn.  Williehn  Knoreck  und  Arwed  Idianicrns.  l.)as 
älteste  Miti^died  des  IVesbvteriunis  ist  Richard  Haasis,  der  dem 
Presbyterium,  von  einer  geringen  Unterbrechung  abgesehen,  seit  ISOÜ 
angehört  und  das  Amt  eines  Cassiers  in  der  aufopferndsten  Weise 
verwaltet.  Er  hat  als  erster  Presbyter  der  Gemeinde  Gablonz  am 
4.  April  1894  sein  25jähriges  Presbyterjubiläum  gefeiert  und  durch 
die  bereits  erwähnte  Diaconissenstiftung  neuerdings  bewiesen,  wie 
sehr  ihm  das  Wohl  der  Gemeinde  am  Herzen  liegt.  Jakob  Mahla 
kam  im  Jahre  1882  in's  Presbyterium  und  wurde  1884  zum  Curator 
gewählt. 

Im  Februar  1894  wurde  ihm  seitens  eines  evangelischen  Fürsten 
eine  hohe  Auszeichnung  zutheil,  indem  ihm  der  Grossherzog  von 
Sachsen-Weimar-Eisenach,  Karl  August,  in  Würdigung  seines  ver- 
dienstvollen Wirkens  in  der  evangeh'schen  Gemeinde  Gablonz  das 
Ritterkreuz  des  Hausordens  zum  weissen  Falken  oder  zur  Wachsam- 
keit verlieh.  Seit  dem  Jahre  1881  gehört  der  derzeitige  Ortsschul- 
inspector  Wilhelm  Gleiss  dem  Presbyterium  an.  Wilhelm  Knoreck 
wurde  1877  in's  Presbyterium  gewählt  und  verwaltet  die  Bau- 
angelegenheiten der  Gemeinde.  Franz  Dahm,  Paul  Distelbarth  und 
Arwed  Thamerus  sind  erst  seit  dem  Jahre  1889  Mitglieder  des 
Presbyteriums.  Das  Schriftführeramt  verwaltete  vom  Jahre  1882  bis 
1891  Presbyter  Adolf  Lehmann  mit  ausserordentlicher  Gewissen- 
haftigkeit. Seine  angegriffene  Gesundheit  und  sein  anstrengender 
Kaufmannsberuf  zwangen  ihn,  sein  Amt  im  Jahre  1891  niederzulegen 
und  eine  Wiederwahl  entschieden  abzulehnen.  Sein  Nachfolger  wurde 
Georg  Rod,  nun  das  jüngste  Mitglied  des  Presbyteriums. 


Zur  Bestreitung  der  Gemeindeauslagen  wurden  seit  1820  frei- 
willige Beiträge  eingehoben.  Da  die  Einnahmen  aus  den  freiwilligen 
Beiträgen  nicht  genug  ergiebig  waren,  fasste  man  in  der  Gemeinde- 
versammlung vom  22.  Juni  1879  folgenden  Beschluss:  Zur  Bestreitung 
der  für  Gottesdienste  und  Unterrichtszwecke  der  evangelischen  Ge- 
meinde erforderlichen  Mittel  sind  die  von  den  Gemeindemitgliedern 
zu  leistenden  Beiträge  bis  auf  Weiteres  nach  folgendem  Satze  zu 
bemessen,  die  einer  jährlichen  Ueberprüfung  durch  das  Presbyterium 
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mit  Bezu^  auf  die  veränderten  Vermögensverhältnisse  der  einzelnen 
Gemeindemitglieder  unterliegen:    Beiträge  bei  einem  jährlichen  Ein- 
kommen bis  300  fl.  jährlich  1  fl.,  über  300—500  fl.  2  fl.,  500— 600  fl. 
3  fl.,    600—800  fl.  5  fl..    800—1000  fl.   6  fl.,    1000—1200  fl.  8  fl., 
1200—1500  fl.   10  fl..    1500—2000  fl.    15  fl.     Bei  einem  grösseren 
Einkommen  bleibt  es  den  Gemeindemitgliedern  überlassen,  die  Höhe 
ihres  Jahresbeitrages  zu  bestimmen.  Jeder  Glaubensgenosse,  der  sich 
sechs  Wochen  im  Pfarrsprengel  aufhält,  soll  nach  diesem  Satze  be- 
steuert werden.   Bei  der  Berufung  des  zweiten  Lehrers  im  Jahre  1889 
wurden    diese  Beiträge  um  33*/»%   erhöht.     Im  Jahre  1892  wurden 
die  Beiträge    der    Mitglieder    durch    freiwillige    Zeichnungen    zur  Er- 
haltung der  Schule  von  1300  fl.  auf  2130  fl.  gesteigert. 

Eine  weitere  Einnahme  der  Gemeinde  bilden  die  Schulgelder. 
Bei  Begründung  der  Schule  wurde  für  ein  Kind  ein  Schulgeld  von 
1)  kr.  die  Woche  cingehoben,  das  1865  in  Folge  vermehrter  Aus- 
lagen für  die  Beheizung  auf  8  kr.  erhöht  wurde,  so  dass  die  Eltern 
anstatt  2  fl.  88  kr.  nun  3  fl.  84  kr.  jährlich  zahlten.  Gegenwärtig 
wird  für  die  evangelischen  Kinder  ein  Schulgeld  von  6  fl.,  für  die 
andersgläubigen  ein  Schulgeld  von  12  fl.  jährlich  bezahlt.  Die  Stol- 
gebühren kamen  früher  dem  an  der  Gemeinde  angestellten  Pfarrer, 
Lehrer  und  Kirchendiener  zu.  Bis  zum  Jahre  1865  wurden  freiwillige 
Stolgebühren  entrichtet  und  erst  in  der  Sitzung  des  Presbyteriums 
vom  20.  September  1865  ein  fester  Satz  eingeführt.  Die  Gemeinde- 
mitglieder wurden  je  nach  ihren  Vermögensverhältnissen  in  drei 
Classen  eingetheilt  und  für  jede  Classe  eine  besondere  Stolgebühr 
für  jede  Amtshandlung  festgesetzt.  Die  Gemeindeversammlung  vom 
13.  Februar  1876  fasste  den  Beschluss,  die  Stolgebühren  in  die 
Gemeindecasse  fliessen  zu  lassen  und  sie  dem  Pfarrer  mit  120  fl., 
dem  Lehrer  mit  40  fl.  jährlich  abzulösen.  Später  wurde  der  Stol- 
gebührensatz noch  öfter  verändert,  doch  werden  die  Stolgebühren 
noch  heute  in  die  Gemeindccasse  entrichtet. 

Durch  die  Einnahmen  aus  dem  engen  Kreise  der  Gemeinde- 
mitglieder allein  kann  die  Gemeinde  ihre  jährlichen  grossen  Auslagen 
nimmer  bestreiten.  Ihr  steht  vielmehr  hilfreich  zur  Seite  der  Gustav- 
Adolf-Verein,  der  seit  mehr  denn  50  Jahren  ihr  treuester  und  uneigen- 
nützigster Freund  geblieben  ist.  Alljährlich  stellt  er  sich  mit  be- 
deutenden Unterstützungen  ein  und  ermöglicht  dadurch  die  Bestreitung 
der  Ausjjaben  für  Kirche  und  Schule.  Letztere  setzen  sich  zusammen 
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aus  dem  Aufwände  für  die  Gehälter  des  Pfarrers,  der  Lehrer  und 
des  Küsters,  für  die  Erhaltung  der  Gebäude  und  Bestreitung  der 
Kirchen-  und  Schulerfordernisse.  Der  erste  Pfarrer  der  Gemeinde 
bezog  ein  festes  Gehalt  von  380  fl.  C.-M.  nebst  Holz  und  Wohnungs- 
zulage. Gegenwärtig  beträgt  der  Pfarrgehalt  gemäss  der  Berufungs- 
urkunde 1200  fl.  nebst  200  fl..  Personalzulage  und  freier  Wohnung 
im  Pfarr-  und  Schulhause.  Das  Gehalt  des  ersten  Lehrers  belief  sich 
auf  380  fl.  festen  Einkommens  nebst  freier  Wohnung.  Aus  der  Schul- 
casse  wurden  300  fl.  und  30  fl.  Holzgeld,  aus  der  Kirchencasse  50  fl. 
für  den  Kirchendienst  bezahlt.  An  Stolgebühren  und  für  den 
Organistendienst  in  Böhmisch-Aicha  nahm  der  Lehrer  rund  50  fl. 
jährlich  ein.  Gegenwärtig  bezieht  der  Oberlehrer  ein  Gehalt  von 
700  fl.,  der  Unterlehrer  ein  Gehalt  von  500  fl.;  beide  erhalten 
freie  Wohnung  im  Pfarr-  und  Schulhause.  Für  den  Kirchendienst 
wird  der  Betrag  von  50  fl.  aus  der  Gemeindecasse  entrichtet. 

Die  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Gemeinde  von  einst  und 
jetzt  weisen  bedeutende  Unterschiede  auf.  Im  Jahre  1820  wurden 
zur  Bestreitung  der  Auslagen  für  den  ersten  Gottesdienst  von  den 
Glaubensgenossen  im  Markte  Deutsch-Gablonz  gesammelt  9  fl.  4  kr. 
C.-M.  Die  Ausgaben  betrugen  nach  dem  noch  vorhandenen  Rechnungs- 
buche 10  fl.  25  kr.  und  setzen  sich,  wie  folgt,  zusammen: 

Für  Abhaltung  des  Gottesdienstes fl.  6* — 

,     Hostien  und  Wein  zum  heil.  Abendmahl  ...»  — 36 

y     zwei  Stück  Wachskerzen ,  — '48 

Dem  Kirchendiener  David  Kutschera  von  Krschischlitz  ,  1*52 

Für  einen  Stempelbogen  zur  Quittung ,  — 03 

,     verbrauchte  Schreibmaterialien ,  — '06 

,     Abfassung  dieser  Rechnung > 


1 
10 
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Nachdem  die  Schule  errichtet  und  die  Gemeinde  Böhmisch- 
Aicha  einbezogen  war,  weist  der  Gemeindehaushalt  folgende  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  auf:  Einnahmen  1811  fl.  17  kr.,  darunter 
625  fl.  95  kr.  Gemeindebeiträge.  Die  Ausgaben  beliefen  sich  auf 
1770  fl.  75  kr.     25  Jahre  später  (im  Jahre  1890)  betrugen  die  Ein- 

*)  Hier  obwaltet  offenbar  ein  Rechenfehler,  denn  die  richtige  Summe  der  an- 
geichriebeneii  Zahlen  ist  9  fl.  45  kr. 
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nahmen  der  Gemeinde  4254  fl.  20  kr.,  darunter  1367  fl.  25  kr. 
Gemeindebeiträge.  Für  Kirche  und  Gemeinde  wurden  ausgegeben 
2747  fl.  50  kr.,  für  die  Schule  2373  fl.  84  kr.,  so  dass  ein  Fehl- 
betrag von  867  fl.  14  kr.  zu  verzeichnen  war.  Im  Jahre  1893 
leisteten  die  Gemeindemitglieder  an  Gemeindebeiträgen  1359  fl.  60  kr., 
an  freiwilligen  Schulbeiträgen  817  fl.  Auf  eines  der  206  zahlenden 
Mitglieder  entfällt  somit  der  Betrag  von   10  fl.  50  kr. 

5.  Die  Abzweigung  der  evangelischen  Gemeinde 

Reichenberg. 

Da  Reichenberg,  eine  der  industriereichsten  Städte  Böhmens, 
in  der  Nähe  der  sächsischen  und  preussischen  Grenze  liegt,  ist  es 
natürlich,  dass  sich  daselbst  bald  eine  grosse  Anzahl  Protestanten, 
ihrem  Berufe  folgend,  niederlie^s.  Sie  gehörten  zur  Gemeinde  Gablonz, 
lebten  jedoch  ohne  jede  engere  Verbindung  mit  ihren  Glaubens- 
brüdern in  dieser  Stadt.  Einmal  des  Jahres,  am  Charfreitag,  feierten 
sie  in  Gablonz  das  heilige  Abendmahl.  Die  übrigen  geistlichen  Amts- 
handlungen wurden  vom  Pfarrer  in  Gablonz  versehen.  Da  ihm  aber 
die  Fahrgelegenheit  vergütet  werden  musste,  vertheuerte  dies  alle 
Amtshandlungen  bedeutend.  Es  tauchte  daher  bald  aus  der  Mitte 
der  IVotestanten  in  Reichenberg  der  Plan  auf,  eigene  Gottesdienste 
in  Reichenberg  abhalten  zu  lassen.  Friedrich  WeLckelt  sammelte 
schon  1842  über  50  Unterschriften  für  ein  Bittgesuch  um  Abhaltung 
evangelischer  Gottesdienste  an  jedem  zweiten  oder  dritten  Sonntage 
in  Reichenberg.  Am  25.  Juni  1842  wurde  dieses  Bittgesuch  an  das 
k.  k,  Kreisamt  überreicht,  in  dem  ausgeführt  wurde,  dass  etwa 
300  in  Reichenberg  und  Umgebung  wohnende  Glaubensgenossen 
zur  Gemeinde  (iablonz  gehören,  dorthin  Beiträge  leisten,  ohne  die 
Wohlthaten  des  geordneten  kirchlichen  Lebens  gemessen  zu  können. 
Die  Reichenberger  Glaubensgenossen  fühlten  das  Bedürfniss  nach 
regelmässiger  religiöser  l^>bauung,  doch  sei  es  ihnen  einerseits  wegen 
der  grossen  Entfernung,  andererseits  wegen  ihres  Berufes,  der  ihnen 
eine  längere  Abwesenheit  von  Reichenberg  nicht  gestatte,  unmöglich, 
die  Gottesdienste  in  Gablonz  häufig  zu  besuchen.  Auch  sei  der 
Gablonzer  Pfarrsprengel  zu  gross,  denn  nicht  nur  die  Evangelischen 
der  Herrschaft  Reichenberg,  sondern  auch  die  der  Herrschaft  Grafen- 
stein gehörten  ihm  an.  Die  Evangelischen  in  Reichenberg  seien  auch 
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gewillt,  dem  Gablonzer  Pfarrer  eine  entsprechende  Entschädigung 
zu  bezahlen,  wodurch  sich  seine  bescheidenen  Einkünfte  erheblich 
vermehren  würden.  Im  Namen  der  übrigen  Glaubensgenossen  zeichnete 
die  Bittschrift:  Ernst  Friedrich,  Ernst  Seyffert,  Karl  Borel,  J.  M. 
Schossbeck,  Gottwald  Lier. 

Mit  Erlass  des  k.  k.  Kreisamtes  vom  3.  Juni  1843,  Z.  6406, 
wurde  die  Abhaltung  evangelischer  Gottesdienste  in  Reichenberg 
nicht  gestattet,  einestheils,  weil  eine  Deckung  für  die  erwachsenden 
Auslagen  nicht  vorhanden  sei,  anderentheils,  weil  die  Unterschriebenen 
nicht  als  Vertreter  sämmtlicher  Protestanten  der  Herrschaft  Reichen- 
berg gelten  könnten.  Weitere  Gesuche,  wie  das  am  15.  Juli  1844 
an  den  Erzherzog  Stephan  in  Prag  abgesandte,  wurden  von  der 
Oberbehörde  ebenfalls  abschlägig  beschieden.  Im  Jahre  1848  verliess 
Pfarrer  Johann  Molnar  Gablonz  und  Georg  Hölzel  wurde  vom 
2.  September  1849  an  sein  Nachfolger.  Da  den  Evangelischen  durch 
das  kaiserliche  Patent  vom  4.  März  1849  manche  Erleichterungen 
gewährt  worden  waren,  benützten  die  Glaubensgenossen  in  Reichen- 
berg die  günstigen  Verhältnisse,  um  das  k.  k.  Kreisamt  nochmals 
um  die  Gestattung  evangelischer  Gottesdienste  zu  ersuchen.  Der  den 
Protestanten  wohlwollende  Kreispräsident  Baron  Kotz  gab  ihnen 
mündlich  die  Erlaubniss.  Daraufhin  wählten  die  Evangelischen  einen 
Vorstand  und  sammelten  zur  Anschaffung  einer  beweglichen  Kanzel, 
eines  Altares  und  anderer  kirchlicher  Einrichtungen.  Am  21.  Juli  1850 
hielt  Pfarrer  Georg  Hölzel  evangelischen  Gottesdienst  in  Reichenberg, 
den  ersten  seit  mehr  als  200  Jahren.  Zu  diesem  Gottesdienste  hatte 
der  katholische  Pächter  des  Gemeindehauses  in  Reichenberg  den 
Saal  überlassen.  Auch  die  folgenden  Gottesdienste  wurden  in  diesem 
Räume,  der  sonst  nur  weltlichen  Vergnügungen  diente,  abgehalten. 
Durch  Erlass  des  h.  k.  k.  Consistoriums  in  Wien  vom  10.  März  1852 
wurde  die  Abhaltung  des  Gottesdienstes  in  einem  Tanzsaale,  da 
dies  der  Würde  der  feierlichen  Handlung  nicht  entspreche,  verboten 
und  die  Gemeinde  zugleich  aufgefordert,  geeignete  Schritte  zur 
Bildung  einer  eigenen  Tochtergemeinde  der  Muttergemeinde  Gablonz 
zu  unternehmen.  Ferner  sollte  die  Gemeinde  unverzüglich  einen 
anderen  Raum,  der  geeignet  sei,  darin  Gottesdienst  zu  halten, 
suchen.  Da  ein  solcher  durchaus  nicht  zu  finden  war,  und  das  Con- 
sistorium  seinen  Erlass  trotz  aller  Bitten  nicht  zurückziehen  wollte, 
wurde  auf  Einschreiten  des  Consistoriums    durch   den  Bezirkshaupt- 
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mann  am  S.  Jänner   18r)4  die  Ablialtung  cvan^^elischer  Gottesdienste 
strengstens  untersagt. 

Unterdessen  hatte  Hölzel  das  Pfarramt  in  Gablonz  niedergelegt, 
und  Gottlob  Stolze  war  zum  Pfarrer  gewählt  worden.  Er  gab  in 
einem  Schreiben  vom  2.  Jänner  1854  seine  Absicht  kund,  regel- 
mässige Gottesdienste  in  Reichenberg  abzuhalten.  Es  wurde  mit  ihm 
vereinbart,  dass  die  Reichenbergcr  Glaubensgenossen  zum  Pfarrgchalt 
300  fl.  beisteuern  \md  überdies  dem  Pfarrer  für  die  Fahrgelegenheit 
3  fl.  vergüten  sollten.  Später  wurde  der  Beitrag  der  Evangelischen 
in  Reichenberg  auf  210  fl.  jährlich  angesetzt.  Auch  die  Zusammen- 
fassung der  Reichenbergcr  Glaubensgenossen  zu  einer  Tochter- 
gemeinde von  Gablonz  wurde  beschlossen.  Nach  längeren  Verhand- 
lungen, sowie  Plänen  und  Vorschlägen  mancherlei  Art  gelang  es 
endlich,  im  Hause  des  Tischlermeisters  Neumann  in  der  Kratzauer- 
gasse  ein  grösseres  Zimmer  zu  miethen.  Die  k.  k.  Statthalterei  in 
Prag  gestattete  den  Evangelischen  mit  Erlass  vom  29.  Mai  1856, 
Z.  23.739,  von  nun  an  in  einem  Micthraume  an  jedem  dritten  Sonn- 
tag durch  den  evangelischen  Pfarrer  von  Gablonz  Gottesdienst  ab- 
halten zu  lassen.  Die  Vorsteher  und  Ausschussmänner  der  Gemeinde 
Reichenberg  hatten,  wie  aus  einem  Versammlungsberichte  vom 
I.Jänner  1855  ersichtlich  ist,  ihre  cinmüthige  Zustimmung  dazu  ge- 
geben, dass  abwechselnd  in  Gablonz  und  Reichenberg  evangelischer 
Gottesdienst  abgehalten  werde.  So  konnte  nach  langem  Ringen  die 
Einweihung  des  Betsaales  am  3.  August  1856  erfolgen.  Auch  die 
Glaubensbrüder  in  Sachsen  nahmen  warmen  Antheil  an  dieser  für 
die  Gemeinde  so  bedeutsamen  Feier,  indem  Zittau  die  Abendmahls- 
und  Taufgeräthe,  Dresden  ein  Altarbild  und  Hohenstein  eine  blau- 
sammtene  Altarbekleidung  schenkten. 

In  den  Jahren  des  Kampfes  war  den  Reichenberger  Glaubens- 
genossen in  dem  Gustav-Adolf-Verein  ein  treuer  Helfer  zur  Seite 
gestanden.  Seit  1844  empfingen  sie  von  Leipzig  aus  Unterstützungen, 
da  auch  der  Vorsitzende  des  Centralvorstandes,  Dr.  Grossmann,  an 
dem  Gedeihen  der  kleinen  Gemeinde  lebhaften  Antheil  nahm.  Da 
der  Betsaal  in  Folge  der  stets  wachsenden  Zahl  der  Glaubens- 
genossen zu  klein  wurde,  fasste  die  Gemeindeversammlung  vom 
1.  August  1858  den  Beschluss,  Mittel  und  Wege  zur  Erbauung 
eines  eigenen  Gotteshauses  ausfindig  zu  machen  und  die  Gründung 
eines  Kirchbaufondes  sofort  in  Angriff  zu  nehmen.  Als  die  EröiTnung 
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der  Zittau  -  Reichenberger  Bahn  viele  evangelische  Beamte  nach 
Reichenberg  führte,  ging  man  daran,  eine  eigene  evangelische  Schule 
in 's  Leben  zu  rufen.  Durch  Unterstützungen  des  königl.  sächsischen 
Consistoriums  in  Bautzen  und  der  Zittau-Reichenberger  Eisenbahn- 
gesellschaft, sowie  des  Gustav-Adolf -Vereines  wurden  die  Gründungs- 
und Erhaltungskosten  für  die  Schule  aufgebracht.  Die  Gemeinde- 
versammlung vom  4.  December  1860  beschloss,  ein  Haus  sammt 
Garten  und  geräumigem  Hof  um  den  Preis  von  9500  fl.  anzukaufen, 
worauf  sofort  3000  fl.  gezahlt,  die  übrigen  6500  fl.  zum  Zinsfuss 
von  6Vo  als  Schuld  auf  dem  Grundstücke  haften  blieben.  Da  die  160 
zahlenden  Gemeindemitglieder  sehr  opferwillig  waren,  konnten  die 
Unterstützungen  des  Gustav-Adolf- Vereines  fast  alle  zurückgelegt 
werden,  so  dass  man  in  der  Gemeindecasse  über  einen  Betrag  von 
3800  fl.  verfugte.  Das  Gesuch  um  Bewilligung  einer  evangelischen 
Schule  in  Reichenberg  wurde  am  6.  August  1861  von  der 
k.  k.  Statthalterei  genehmigt  und  hierauf  ein  Bittruf  um  Unterstützung 
an  die  Glaubensgenossen  Deutschlands  erlassen.  Bahnhof-Inspector 
Mieth  und  Dr.  August  Uchatzy,  der,  obwohl  Katholik,  sich  mit  voller 
Hingebung  der  Förderung  der  Gemeinde  widmete,  unternahmen 
mehrere  Reisen  zu  den  Gustav  -  Adolf- Vereinen  und  riefen  deren 
Hilfe  mit  grossem  Erfolge  an. 

Pfarrer  Gottlob  Stolze  stand  allen  diesen  Bestrebungen  der 
jungen  Tochtergemeinde,  da  er  in  ihnen  eine  schwere  Schädigung 
der  ohnedies  schwachen  Muttergemeinde  Gablonz  erblickte,  ablehnend 
gegenüber  und  bewahrte  diese  abweichende  Haltung  bis  zu  seiner 
Enthebung  als  Pfarrer  von  Reichenberg.  Sein  Verhältniss  zum 
Presbyterium  in  Reichenberg  gestaltete  sich  immer  unerquicklicher, 
die  Streitigkeiten  zwischen  Reichenberg  und  Gablonz  nahmen  zu 
und  wurden  zum  Theile  in  geradezu  beleidigender  Weise  geführt. 
Endh'ch  wurde  Pfarrer  Stolze  von  der  kirchlichen  Oberbehörde  seines 
Amtes  in  Reichenberg  enthoben  und  hielt  am  17.  November  1861 
die  letzte  Predigt.  Nach  seiner  Absetzung  verrichteten  die  Amts- 
handlungen abwechselnd  Zittauer  Geistliche,  während  die  Pfarr- 
verwesung in  der  Hand  des  Pfarrers  von  Hermannseifen,  Hermann 
Kapka,  lag.  Trotz  dieser  Streitigkeiten,  die  das  innere  Gemeinde- 
leben beeinträchtigten  und  auch  den  Ruf  der  Gemeinde  nach  aussen 
scbäd^en,  machte  die  evangelische  Sache  in  Reichenberg  gewaltige 
Fortschritte.  Am  20.  October  1861  konnte  unter  schlichter  Feierlich- 
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keit  die  evangelische  Schule  eröffnet  werden,  nachdem  die  Gemeinde 
früher  den  Schulamtscandidaten  Johann  Müder  aus  Sachsen  zum 
Lehrer  gewählt  hatte. 

Mit  Erlass  vom  81.  October  1861  erhielt  die  Gemeinde  vom 
k.  k.  Oberkirchenrathe  in  Wien  den  Auftrag,  ein  eigenes  Presbyterium 
zu  wählen,  aber  sonst  in  dem  alten  Verhältnisse  zu  Gablonz  zu  ver- 
bleiben. Dieser  Beschluss  wurde  alsbald  ausgeführt,  ein  Localstatut 
entworfen  und  das  neugewählte  Presbyterium  durch  Pfarrrer  W.  Martins 
in  Prag  am  12.  Jänner  18(52  feierlich  eingeführt.  Die  Namen  der 
Presbyter  sind:  A.  Auerbach,  M.  Burmann,  C.  Harnisch,  C.  Kilian. 
A.  Mieth,  R.  Sieber,  H.  T.  Stiepel,  J.  Ströhmer.  Nun  strebte  die 
bereits  mit  einer  Schule  versehene  Gemeinde  nach  vollkommener 
Loslüsung  von  Gablonz.  Mit  einem  Schreiben  vom  1.  Februar  1862 
schritt  die  Gemeinde  um  Bewilligung  der  Selbstständigkeit  beim  hohen 
k.  k.  Oberkirchenrathe  ein.  Mit  dem  Presbyterium  in  Gablonz  wurden 
gleichzeitig  Unterhandlungen  gepflogen,  ob  Gablonz  nicht  in  das 
Verhältniss  einer  Zweiggemeinde  zu  Reichenberg  treten  wollte,  so- 
bald letzteres  seinen  eigenen  Geistlichen  gewählt  habe.  Doch  davon 
wollten  die  Gablonzer  Evangelischen  nichts  wissen,  umso  weniger,  als 
von  ihnen  die  bedeutende  Beitragsleistung  von  400  fl.  zur  Erhaltung 
des  evangelischen  Pfarrers  in  Reichenberg  verlangt  wurde.  Das 
Gablonzer  Presbvterium  widerstrebte  daher  nach  Kräften  einer  Ab- 
trennung  der  Reichenberger  Glaubensgenossen,  weil  von  der  richtigen 
Erwägung  geleitet,  dass  von  Reichenberg  aus  eine  ausreichende  Ver- 
sorgung der  zahlreichen  Evangelischen  im  Isergebirge  wegen  der  zu 
grossen  Entfernung  sehr  erschwert  sei. 

Ende  Mai  1862  ging  eine  Abordnung  Reichenberger  Glaubens- 
genossen nach  Wien,  um  die  Genehmigung  der  Selbstständigkeit 
beim  hohen  k.  k.  Oberkirchenrathe  zu  erlangen.  Dieselbe  wurde 
ihnen  auch  nach  langen  Verhandlungen  mit  Erlass  vom  18.  Novem- 
ber 1862,  Z.  1805,  zugesprochen.  Unter  Leitung  des  Oberpfarrers 
Mende  aus  Seidenberg  wählte  die  Gemeinde  am  14.  December  1862 
Gustav  Walter,  Hilfsprediger  in  Wels  in  Oberösterreich,  einen  ge- 
borenen Württemberger,  zum  ersten  Pfarrer.  Am  17.  Jänner  1863 
trat  er  sein  Amt  an  und  wurde  am  14.  Mai  desselben  Jahres  vom 
Superintendenten  Benesch  aus  Prag  in  sein  Amt  eingeführt.  Mit 
dieser  bedeutungsvollen  Feier  wurde  auch  die  Einweihung  des  neuen 
Betsaales  verbunden.  Da  der  alte  für  die  stetig  wachsende  Zahl  der 
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Protestanten  zu  klein  geworden  war,  hatte  die  Gemeinde  mit  Unter- 
stützung des  Bürgermeisters  L.  Ehrlich  ein  Nebengebäude  der  Spar- 
casse,  ein  ehemaliges  Wollmagazin,  gemiethet  und  am  Himmelfahrts- 
,  feste  1863  eingeweiht.  In  demselben  Jahre  traten  für  Harnisch, 
Kilian  und  Ströhmer  die  um  die  Gemeinde  hochverdienten  Männer 
R.  Hanewald,  L.  Reinhard  und  E.  Seyffert  ein. 

Die  Muttergemeinde  Gablonz,  für  welche  die  Lostrennung 
Reichenbergs  ein  schwerer  Schlag  war,  erholte  sich  unter  Leopold 
Petri's  thatkräftiger  Leitung  und  bildet  heute  ein  blühendes  Gemein- 
wesen. Aber  auch  die  Tochtergemeinde  Reichenberg  hat  sich  viel- 
verheissend  entwickelt  und  mehrere  Zweiggemeinden  in's  Leben  ge- 
rufen. Die  Schule  wuchs  in  erfreulicher  Weise  und  zählte  schon  1863 
zwei  Classen  und  71  Kinder;  später  wurde  sie  zu  einer  dreiciassigen 
Schule  erweitert,  an  der  der  Pfarrer  und  drei  Lehrer  unterrichteten. 
Am  19.  October  1864  wurde  in  feierlicher  Weise  auf  dem  Linden- 
platze der  Grundstein  zur  evangelischen  Kirche  gelegt  und  am 
21.  October  1868  wurde  der  in  romanischem  Stile  au.sgeführte 
prächtige  Bau  eingeweiht,  der  gegen  120.000  fl.  gekostet  hatte.  Der 
Gustav- Adolf- Verein,  Spenden  der  katholischen  Mitbürger  und  Bei- 
träge der  evangelischen  Gemeindemitglieder  haben  den  grössten 
Theil  der  Bausumme  aufgebracht.  Die  Kirchbauschuld  von  65.000  fl. 
hat  die  Gemeinde  bis  auf  den  geringen  Rest  von  5000  fl.  bereits 
bezahlt. 

An  der  evangelischen  Gemeinde  Reichenberg  wirkten  folgende 
Pfarrer:  Gustav  Walter  1863—1865,  Dr.  Max  Geissler  1865—1870, 
Ludwig  Klemm  1870— 1875,  Alfred  Bräuer  1876— 1880,  Julius  Ergen- 
zinger  seit  1880. 

Von  Reichenberg  aus  rief  Pfarrer  Ergenzinger  mehrere  Predigt- 
stationen in's  Leben.  Für  die  Glaubensgenossen  in  Gabel  war  schon 
vorher  durch  Baron  v.  Palm  auf  Lauterbach  bei  Grossenhain  t.  S. 
dadurch  gesorgt  worden,  dass  er  in  seinem  unmittelbar  bei  Gabel 
gelegenen  Schlosse  Neu-Falkenburg  der  kleinen  Gemeinde  einen 
würdigen  Betsaal  einräumte  und  100  fl.  Unterstützung  zusagte.  Der 
erste  evangelische  Gottesdienst  wurde  im  Jahre  1870  gehalten.  Gegen- 
wärtig werden  die  Kosten  der  Gottesdienste  aus  einem  etwa  1400  fl. 
betragenden  Fonde  bestritten.  Grottau  wurde  durch  die  gründende 
Versammlung  der  Glaubensgenossen  vom  5,  December  1880  eine 
Fili^e    von  Reichenberg,    in   der   seit    1881    in    einem    gemiethcten 
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Gasthaussaalc  regelmässige  Gottesdienste  abgehalten  werden.  Grottau 
wurde  im  Jahre  1893  eine  selbstständige  Tochtergemeinde  mit  einem 
eigenen  Presbyterium,  das  am  2.  Mai  1893  gewählt  wurde.  In  Fried- 
land hielt  Pfarrer  P>genzinger  den  ersten  evangelischen  Gottesdienst 
am  5.  August  1883  in  der  alten  Turnhalle  im  ,Oesterreichischen 
Hof*,  die  später  zur  Abhaltung  der  Gottesdienste  gemiethet  wurd^. 
In  Kürze  wird  auch  Friedland  eine  selbstständige  Tochtergemeinde 
Reichenbergs  werden.  In  Grottau  wie  in  Friedland  sind  bereits  Bau- 
plätze zur  Errichtung  evangelischer  Kirchen  angekauft;  jede  der 
beiden  Tochtergemeinden  besitzt  ein  bedeutendes  Baucapital  und  hofft 
mit  Unterstüzung  des  Gustav-Adolf-Vereines  bald  zum  ersehnten 
Ziele  zu  gelangen.  Die  evangelische  Schule  in  Reichenberg  wurde 
im  Jahre  1892  aufgelöst,  da  die  Räumlichkeiten  völHg  unzulänglich 
waren  und  die  Schule  in  Folge  ihrer  ungünstigen  Lage  am  äussersten 
Ende  der  Stadt  von  verhältnissmässii^r  wenig^en  evanjjelischen  Kindern 
besucht  wurde.  In  demselben  Jahre  berief  das  Presbyterium  zur 
Unterstützung  des  Pfarramtes  den  Candidaten  der  Theologie,  Karl 
Waelzel,  als  Hilfsprediger  und  Religionslehrer  nach  Reichenberg,  dem 
im  Herbste  189o  der  Personalvicar  Erich  Stökl  folgte. 

6.  Die  Predigtorte  im  Isergebirge. 

Im  Jahre  1803  lebten  in  Hf)hmisch- Aicha  etwa  ()0  Evangelische, 
20  Männer  und  40  Frauen  und  Kinder.  Diese  vereinigten  sich  zur 
Bildung  einer  Zweiggemeinde  und  schlössen  sich  an  die  Mutter- 
gemeinde Gablonz  an,  ja  ihren  Bemühungen  war  es  hauptsächlich 
zu  verdanken,  dass  die  Gemeinde  Gablonz  nach  der  LoslÖsung' 
Reichenbergs  als  selbstständige  Gemeinde  bestehen  bleiben  konnte, 
indem  diese  wenigen  Evangelischen  sich  zu  einem  jährlichen  Beitrage 
von  350  fl.  verpflichteten,  gegen  die  Bedingung,  dass  der  Gablonzer 
Pfarrer  in  Böhmisch- Aicha  alljährlich  12  Gottesdienste  abhalte.  Der 
katholische  Fabriksbesitzer  Franz  Ritter  v.  Schmidt,  in  dessen  Fabrik 
sämmtliche  Evangelische  beschäftigt  waren,  versprach  die  Miethe 
eines  Betsaales  mit  100  fl.  jährlich  auf  drei  Jahre.  Die  Gemeinde 
richtete  mit  einem  Kostenaufwande  von  100  fl.  den  Betsaal  ein, 
schaffte  Altar,  Kanzel,  Bänke  und  Gesangbücher  an,  und  der  Central- 
vorstand  der  Gustav-Adolf-Stiftung  schenkte  eine  Kanzelbibel.  Die 
Herren  Rother,  Hesse,  Mulisch  und  Neunh()ffer  wurden  als  Vertreter 
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der    Gemeinde    Böhmisch-Aicha    in    das    Presbyterium    zu    Gablonz 
hineingewählt. 

Am  25.  Mai  1863  hielt  Pfarrer  Lepold  Petri  in  Böhmisch-Aicha 
den  ersten  Gottesdienst  und  fuhr  von  da  an  regelmässig  alle  vier 
Wochen  hinaus.  Drei  Jahre  blieb  es  so;  allein  die  trüben  geschäft- 
lichen Verhältnisse  dieser  Zeit  äusserten  ihren  Einfluss  auch  auf 
diese  kleine  Gemeinde.  Da  die  Zahl  der  Gemeindemitglieder  im 
Jahre  1863  nur  noch  30  betrug,  wäre  es  ihnen  nicht  möglich  ge- 
wesen, die  festgesetzten  Beiträge  nach  Gablonz  zu  leisten,  wenn 
nicht  der  Vorsteher  der  Gemeinde,  Hugo  Rother,  der  sich  persönlich 
fiir  die  richtige  Zahlung  der  vereinbarten  Beitragssumme  verpflichtet 
hatte,  aus  seinen  eigenen  Mitteln  den  bedeutenden  Fehlbetrag  gedeckt 
hätte.  Da  kam  der  Krieg  des  Jahres  1866  zwischen  Oesterreich  und 
Preussen.  Hugo  Rother,  ein  geborener  Preusse,  sah  sich  in  Folge 
der  Anfeindungen  der  zum  Theil  tschechischen  Bevölkerung  von 
Böhmisch-Aicha  veranlasst,  am  I.Juli  desselben  Jahres  die  Stadt  zu 
verlassen  und  in  sein  Vaterland  (Preussen)  zurückzukehren.  Damit 
war  auch  der  Bestand  der  Gemeinde  in  Frage  gestellt.  Die  kleine 
Zahl  Evangelischer,  welche  noch  übrig  blieb,  etwa  25  mit  Frauen 
und  Kindern,  wünschten  dringend,  das  Werk  nicht  untergehen  zu 
lassen,  und  erklärten  sich  bereit,  die  von  ihnen  bisher  geleisteten 
Beiträge  auch  ferner  zu  zahlen;  doch  betrug  die  Summe  derselben 
nur  etwas  über  100  fl.  Mit  dem  Presbyterium  in  Gablonz  wurde 
nun  das  Abkommen  getroffen,  dass  gegen  Zahlung  von  100  fl. 
jährlich  und  Ersatz  der  Reisekosten  der  Pfarrer  von  Gablonz  in 
jedem  Jahre  acht  Gottesdienste  abhalten  sollte.  Unter  solchen  Um- 
ständen erklärte  sich  der  Fabriksbesitzer  Franz  Ritter  v.  Schmidt 
wieder  bereit,  für  fernere  drei  Jahre  die  Betsaalmiethe  zu  zahlen. 
Im  August  1866  wurde  die  Stadt  Böhmisch-Aicha,  die  ohnedies  durch 
den  Krieg  viel  gelitten  hatte,  von  einem  neuen  Unglücke  heim- 
gesucht. Gegen  Ende  dieses  Monates  brach  eine  furchtbare  P'euers- 
brunst  aus,  die  binnen  Kurzem  32  Häuser  in  Asche  legte,  darunter 
auch  das  Haus,  in  welchem  sich  der  Betsaal  befand.  Glücklicherweise 
wurden  zwar  alle  Einrichtungsgegenstände  gerettet,  aber  der  gewölbte 
Betsaal  stürzte  zusammen  und  begrub  unter  seinen  Trümmern  den 
Hausbesitzer  mit  seinem  Knechte.  Die  Gottesdienste  wurden  vorläufig 
in  ein  Privatzimmer  verlegt,  bis  Franz  Ritter  v.  Schmidt  in  an- 
erkennenswerther  Weise  der  kleinen  Gemeinde  ein  schönes,  geräumiges 
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Zimmer  in  einem  Fabrilcsj^ebände  unentgeltlich  überliess,  das  nun 
mit  Altar,  Kanzel,  Bänken  und  emer  Sacristei  versehen  wurde.  Der 
Frauenverein  zu  Detmold  spendete  der  Gemeinde  1866  auf  Bitten 
POirrer  Pctri's  75  Thaler  zur  AnschatTung  eines  Harmoniums;  zwei 
Jahre  vorher  hatte  der  Frauenverein  zu  Lübeck  33  fl.  zu  demselben 
Zwecke  gesandt.  Nach  Rother'sUebersiedlung  übernahm  Karl  Heinrich 
Mulisch  die  Leitun«^  der  Gemeinde  und  besorgte  mit  grosser  Treue 
bis  zu  seinem  Tode  am  1.  Jänner  1882  alle  Angelegenheiten  der- 
selben. Am  8.  Jänner  1882  wurde  Otto  Pflug  zum  Vorsteher  gewählt, 
der  sein  Amt  trotz  seines  hohen  Alters  mit  seltener  Pflichttreue  und 
OpferwiHif^keit  verwaltet.  Da  die  l^eitragsleistung  der  Gemeinde- 
mitglieder an  Gablonz  sich  allmälig  von  100  auf  50  und  schliesslich 
auf  30  fl.  verminderte,  wurde  auch  die  Zahl  der  Gottesdienste  von 
8  auf  (5  und  seit  dem  Jahre  1890  auf  4  herabgemindert.  Gegen- 
wärtig predigt  der  Gablonzer  Pfarrer  am  zweiten  Weihnachtsfeiertage. 
Ostermontag,  Pfingstmontag  und  einem  Sonntage  vor  dem  Refor- 
mationsfeste in  Böhmisch- Aicha;  am  Ostermontag  wird  stets  das 
heil.  Abendmahl  gefeiert.  Die  Zahl  der  Gemeindemitglieder  beläuft 
sich  auf  7  Männer  und  13  Frauen.  Trotz  dieser  geringen  Zahl 
steuern  sie  doch  alljährlich  für  den  Gustav- Adolf- Verein  etwa  12  fl. 
bei.  Die  Gottesdienste  sind  stets  sehr  gut  besucht. 

In  Tannwald,  einem  industriereichen  Orte  des  Isergebirges, 
über  zwei  Wegstunden  von  Gablonz  entfernt,  Hessen  sich  Ende  der 
Sechziger-Jahre  mehrere  evangelische  Familien,  namentlich  reformirte 
Schweizer,  nieder ;  daher  wurde  in  der  Presbyterialsitzung  vom 
13.  Jänner  1870  beschlossen,  den  Fabriksdirector  Zollinger  in  Tann- 
wald zu  ersuchen,  dass  er  die  Hand  zur  Abhaltung  von  Gottes- 
diensten für  die  zerstreuten  Glaubensgenossen  im  Isergebirge  biete. 
Pfarrer  Bernhard  Grieshammer  hielt  auch  1870  und  1871  viermal 
des  Jahres  an  katholischen  Feiertagen  gut  besuchte  Gottesdienste 
in  Tannwald  ab.  In  der  Gemeindeversammlung  vom  10.  November 
1872  sprach  der  F'abriksdirector  Karrer  den  Wunsch  aus,  dass  sechs 
evangelische  Gottesdienste  in  Tannwald  abgehalten  werden,  ausser 
an  vier  katholischen  Feiertagen  auch  an  zwei  Sonntagen.  Die  daselbst 
wohnenden  Glaubensgenossen  erklärten  sich  bereit,  die  Kosten  für 
die  Fahrgelegenheit  zu  tragen.  Damals  wurde  auch  beschlossen,  in 
die  Berufungsurkunde  des  neu  zu  wählenden  Pfarrers  die  Verpflich- 
tung, in  Tannwald  Gottesdienste  abzuhalten,   aufzunehmen.    Pfarrer 
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Lampadius  nahm  sich,  seinem  Vorgänger  getreu,  eifrig  der  kleinen 
Gebirgsgemeinde  an.  Im  Jänner  1877  wurde  von  Ferdinand  Wagner 
in  Grottau  ein  Harmonium  um  den  Preis  von  180  fl.  bezogen.  Bei 
den  Evangelischen  in  Tannwald  hatte  Pfarrer  Lampadius  130  fl.  40  kr. 
gesammelt,  25  fl.  bewilligte  die  Muttergemeinde  in  einer  Versamm- 
lung vom  15.  März  zu  diesem  Zwecke.  Anfang  der  Achtziger-Jahre 
wurden  die  Gottesdienste,  die  bisher  in  der  öffentlichen  Schule  zu 
Tannwald  stattgefunden  hatten,  wegen  zu  geringen  Besuches  gänzlich 
eingestellt.  Es  machte  sich  damals  gegen  die  Muttergemeinde  in 
Gablonz  eine  derartige  Missstimmung  in  den  evangehschen  Kreisen 
Tannwalds  geltend,  dass  die  dortigen  Glaubensgenossen  in  einem  an 
das  Presbyterium  in  Gablonz  vom  6.  Mai  1882  gerichteten  Schreiben 
erklärten,  gar  keine  Beiträge  mehr  leisten  zu  wollen.  Pfarrer 
Dr.  Johanny  nahm  im  Jahre  1885  die  Gottesdienste  in  Tannwald 
wieder  auf,  verlegte  dieselben  aus  der  engen  Schulclasse  in  die 
geräumige  Turnhalle  und  bestimmte  auch  die  dortigen  Glaubens- 
genossen, die  Vergütung  der  Fahrgelegenheiten  zu  tragen.  Die  Leitung 
der  Gemeindeangelegenheiten  lag  in  den  Händen  des  Procuristen 
Johann  Samuel  Monnard,  eines  Schweizers,  der  am  18.  Juni  1887 
starb,  und  des  Fabriksdirectors  Otto  Pahl.  Als  die  altkatholische 
Gemeinde  im  Isergebirge  immer  mehr  erstarkte  und  im  Jahre  1890 
in  Dessendorf  ein  kleines,  aber  würdiges  Kirchlein  erbaute,  wurde 
beschlossen,  die  evangelischen  Gottesdienste  von  nun  an  viermal 
des  Jahres  in  der  altkatholischen  Kirche  zu  Dessendorf  abzuhalten. 
Der  Besuch  derselben  seitens  der  Evangelischen  wie  der  Altkatholiken 
ist  ein  reger.  Otto  Pahl  starb  am  29.  Juli  1892  im  Bade  Nauheim, 
wo  er  Linderung  seines  schweren  Leidens  gesucht  hatte.  Für  ihn 
übernahm  die  Leitung  der  Zweiggemeinde  der  Fabrikant  Alfred 
Lüthy  in  Polaun,  der  gegenwärtig  auch  der  Gemeindevertretung  in 
Gablonz  angehört. 

Für  die  evangelischen  Glaubensgenossen  in  Morchenstern  und 
Maxdorf  richtete  Pfarrer  Dr.  Johanny  im  Jahre  1884  Gottesdienste 
ein,  die  an  jedem  Orte  zweimal  des  Jahres  stattfinden.  Die  kleine 
Gemeinde  in  Morchenstern,  deren  Leitung  der  Kaufmann  Paul  Distel- 
baith,  seit  1889  auch  Presbyter  der  evangelischen  Gemeinde  Gablonz, 
inne  hat,  versammelt  sich  in  dem  Sängerzimmer  des  Gasthauses  ,Zum 
schwarzen  Ross*.  Im  December  189H  wurde  durch  den  Vorstand 
des  evangelischen  Frauenvereines  das  erste  Mal  eine  Christbescherung 
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für  Jie  17  evangelischen  Kinder  von  VViesenthal  und  Morchenstern 
an  dem  ob^enannten  Orte  veranstaltet. 

In  Maxdorf  wird  der  Gottesdienst  für  die  wenigen  dort  wohnen- 
(!en  evangelischen  Familien  entweder  in  einem  Gasthaussaale  oder 
in  der  Wohnung  des  Fabriksbeamten  Karl  Geyer,  eines  Mitgliedes 
der  Gemeindevertretung  in  Gablonz,  abgehalten.  Der  erste  Gottes- 
dienst fand  am  22.  September  1884  etatt. 

An  der  Spitze  der  Evangelischen  in  Liebenau  stand  lange  Zeit 
der  Fabriksbesitzer  Friedrich  Ahrens,  zu  dessen  Lebzeiten  Pfarrer 
Dr.  Jolianny  daselbst  einige  Gottesdienste  abhielt  Da  sich  seit  1889 
diu  Zah!  der  Glaubensgenossen  in  Liebenau  auf  etwa  20  herab- 
gemindert hat,  und  kein  Mann  vorhanden  ist,  der  in  entschiedener 
Weise  die  Leitung  der  kleinen  Gemeinde  in  die  Hand  nähme,  konnte 
der  Verfasser  kaum  einen  Gottesdienst  jährlich  zu  Stande  bringen. 
Als  im  Jalire  1892  die  t.schecliisch  gesinnte  katholische  Geistlichkeit 
von  Liebenau  sich  mancherlei  Uebergriffe  gegenüber  der  deutschen 
KevÖlkerinig  der  Stadt  erlaubte  und  sogar  von  der  Kanzel  herab 
gegen  die  Deutschen  loszog,  wnchs  die  Erbitterung  gegen  die 
katholische  Kirche  in  den  massgebenden  Kreisen  der  Bewohnerschaft 
Im  Herb.'-te  1802  hielt  der  Verfasser  auf  eine  an  ihn  ergangene 
Einladung  hin  in  der  geräumigen  Turnhalle  einen  Gottesdienst  ab, 
der  von  etwa  300  Personen,  darunter  dem  Bürgermeister  mit  dem 
Stadtrathe,  besucht  war.  Dieser  Gottesdienst  hatte  den  einen 
Krfolg,  dass  bald  darauf  der  tschechische  Hetzcaplan,  welcher  vor- 
nehmlich den  Stein  des  Anstosses  gebildet  hatte,  von  der  geistlichen 
Oberbehürde  entfernt  wurde.  Damit  war  allerdings  das  Strohfeuer 
der  Begeisterung  für  den  Protestantismus  bei  den  Katholiken  Liebenaus 
erloschen. 

Seit  1877  werden  auch  in  Isertlial,  einer  deutschen  Fabriks- 
niederlassung der  Firma  Schmidt  mitten  im  tschechischen  Sprach- 
gebiete, die  etwa  20  Minuten  von  der  Bahnstation  Semil  der  süd- 
norddeutschen Verbindungsbahn  im  Thale  der  Iser  liegt,  Gottesdienste 
abgeiialten.  Die  kleine  Zwetggemeinde  zahlt  20  Seelen,  Frauen  und 
Kinder  mit  eingerechnet.  Zweimal  des  Jahres  versammeln  sie  sich  im 
Lesezimmer  des  Arbeiterbildungsvereines,  um  das  Wort  Gottes  zu 
hören  und  das  heil.  Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalten  zu  feiern.  Bis 
zumjahre  1803  stand  der  Fabriksdircctor  Karl  Hess  an  der  Spitze  der 
Gemeinde.    Bei  seiner  Uebersiedlimg  nach  Bamberg  übergab  er  die 
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Leitung   derselben   seinem  Nachfolger,    dem   Fabriksdirector  Robert 
Schmidt. 

Die  Pfarrer  der  evangelischen  Gemeinde  Gablonz  a.  N. 

1820 — 1836.  Johann  Molnar,  Pfarrer  und  Senior  zu  Krschischlitz. 

1836—1848.  Christian  Augnst  Molnar. 

1849—1854.  Georg  Hölzel. 

1854—1862.  Gottloh  Stolze. 

1863—1867.  Leopold  Petri. 

1868 — 1873.  Bernhard  Grieshammer. 

1873-1877.  Max  Lampadius. 

1877—1881.  Hermann  Rolle. 

1882—1883.  Karl  Schimek. 

1884—1889.  Dr.  Erich  Johanny. 

1889—1894.  Lic.  theo!.  Arthur  Schmidt. 

Die  Vorsteher  und  Curatoren. 

1820 — 1826.  Johann  Schmekel,  Vorsteher  und  Rechnungsführer. 

1827 — 1829.  Friedrich  Schmidt,  Vorsteher  und  Rechnungsführer. 

1830 — 1846.  Karl  Sigismund  Schmidt. 

1847 — 1861.  Friedrich  Rohne,  Vorsteher  und  Rechnungsführer. 

1861 — 1862.  Friedrich  Rohne,  erster  Curator  der  Gemeinde. 

1862—1869.  Karl  Hoffmann. 

1869—1872.  Emil  Müller. 

1872—1875.  Karl  Hoffmann. 

1875-1879.  Robert  Henke. 

1879—1881.  Emil  Müller. 

1881—1882.  Leopold  Schömberg. 

1882—1884.  Robert  Henke. 

Seit  1884  Jakob  Mahla. 

Die  Lehrer. 

1861 — 1864.  Ludwig  Franz  Scheibe. 

1864 — 1868.  Johann  Friedrich  Eduard  Lugenheim. 

1868—1870.  Oskar  Alwin  Böhme. 

1870—1872.  Adolf  Scharf. 

1872—1873.  Hermann  Voigt. 
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1872—1874.  Friedrich  Hermann  Biehl. 

1874—1879.  Ernst  Meier. 

1877—1883.  Julius  Slunicko. 

1879—1880.  Eberhard  Fischer. 

1880—1881.  Philipp  Uhl. 

1880—1881.  Friedrich  Mücke. 

1881  —  1884.  Franz  Repp. 

1881—1882.  Valentin  Popp. 

1882—1892.  Friedrich  Mücke. 

1884—1887.  Moritz  Oehler. 

1887—1890.  Karl  Müller. 

1889—1890.  Karl  Wolf. 
Seit  1890  Emil  Kaisar. 

1890—1891.  Paul  Spandrzyk. 

1891—1892.  Franz  Kastinger. 

1892—1893.  Georg  Göhler. 
Seit  1893  Hermann  Krause. 


XIV. 


Bibliographie    über    die    einschlägigen  Erscheinungen 
des  Jahres  1894  mit  kurzen  Nachrichten'). 

I.  Für  das  Allgemeine. 
1.  Hamanismus  und  Philosophie. 

R.  Burdach,  Vom  Mittelalter  zur  Reformation. 
Forschungen  zur  Geschichte  der  deutschen  Bildung,  1.  H. 
(Erweiterter  Abdruck  aus :  .Centralblatt  für  Bibliothekswesen*.) 
XX,   137.  Halle  1893,  Niemeyer,  Mk.  4. 

Burdach  unterzieht  sich  der  schwierigen  Aufgabe,  den  Ueber- 
gang  vom  Mittelalter  zur  Neuzeit,  das  Emporkommen  der  neuen 
Bildung  zu  erforschen.  Im  Mittelpunkte  steht  Karl  IV.,  unter  dem 
,mit  dem  politischen  Schwerpunkte  des  Reiches  auch  der  der 
deutschen  Cultur  sich  verschiebt.  Von  ihm  dringt  der  Geist  neuer 
Ideale,  neuer  Kräfte  vor,  die  von  Böhmen  aus  sich  über  Deutsch- 
land verbreiten*. 

R.  Wolkan,  Der  Humanismus  in  Böhmen;  s.  unter 
,  Böhmen*. 

A.  John,  Humanismus  und  Reformation  im  west- 
lichen Böhmen.  (.Zeitschrift  für  deutsche  Culturgeschichte*,  1893, 
177  ff.,  273  ff.) 

V.  Mayer,  Wolfgang  Lazius  als  Geschichtsschreiber 
Oesterreichs.  Ein  Beitrag  zur  Historiographie  des  XVI.  Jahr- 
hunderts. Mit  Beiträgen  zur  Biographie.  IV,  91,  Innsbruck,  Wagner, 
Mk.  1-80. 

Mayer  weist  dem  Wiener  Humanisten  und  Hofhistoriographen 
eine  höhere  Stellung  an,  als  ihm  bisher  vergönnt  wurde;  er  sei  für 

1)  Die  im  yjahrbuch**  enthaltenen  Artikel  sind  nicht  nochmals  aufgeführt. 
Vgl.  mein  Referat  im  ,Theolog.  Jahresbericht",  herausgegeben  von  H.  Holtzmann, 
BraoMchweig,  Schwetschke  &  Sohn,  14,  1895,  245—304. 
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Oesterreich    das,    was  Aventin    für    Bayern,    der    erste   Geschichts- 
schreiber in  modernem  Sinne. 

Jurek,  Valentin  Mesericky  (Rector  in  Saaz,  f  1540) 
und  sein  Verhältniss  zu  Bohuslaw  v.  Lobkowitz.  (Vgl. 
^Jahrbuch*  15,  205.)  ,Casopis  Matice  Moravske*  (Ztsch.  d.  Mähr.  M.), 
Brunn,   18  J.,  S.  31. 

Zum  Paracelsus -Jubiläum :  , Monatshefte  der  Comenius- 
Gesellschaft*,  3,  40. 

K.  Sudhoff,  Versuch  einer  Kritik  der  Echtheit  der 
Paracelsusschriften.  XIII,  722.  Berlin,  G.  Reimer,  Mk.   18. 

F.  Hartmann,  Th.  v.  Hohenstein,  sein  religiöser 
Standpunkt  und  seine  Stellung  zur  Reformation.  , Blatt. 
f.  württemb.  Kirchengesch.*,  Nr.  1,   1 — 8. 

F.  Hartmann,  Th.  Paracelsus.  Ein  Versuch,  die  in 
den  Schriften  v.  Th.  Paracelsus  verborgene  Mystik 
durch  das  Licht  der  in  den  Werken  der  Veden  ent- 
haltenen Weisheitslehren  anschaulich  zu  machen.  , Mittheil, 
d.  Ges.  f.  Salzb.  Landeskunde*,  34,  97 — 144. 

F.  Hartmann,  Th.  Paracelsus  als  Mystiker.  Aus: 
,  Mittheil.  d.  Ges.  f.  Salzb.  Landeskunde*,  III,  55.  I^ipzig, 
W.  Friedrich,  Mk.  2. 

K.  Gerster,  Th.  Paracelsus  als  Vorläufer  der 
hygienischen  Reformbewegung. 

L.  Schmued,  Dr.  Kahlbaum  über  Paracelsus.  , Mittheil, 
d.  Ges.  f.  Salzb.  Landeskunde*,  34,  207. 

J.  Heidemann,  Bernh.  Thurneisser  zum  Thurn  (An- 
hänger des  Paracelsus).   ,Allg.  Deutsche  Biogr.*,  38,  226—229. 

2.  Politisclie  Entwiddong. 

Dahlmann-Waitz,  Quellenkunde  der  deutschen 
Geschichte.  6.  Aufl.,  bearbeitet  von  E.  Steindorff.  XV,  730. 
Güttingen,  Dieterich  M.  IL  (S.  3G4— 390.) 

Dahlmann-Waitz' Werk  hat  sich  durch  SteindorfTs  aufopferungs- 
vollen Fleiss  aufs  Neue  in  seiner  Unentbehrlichkeit  befestigt.  Mit 
der  letzten  Auflage  verglichen  ist  die  neue  als  stark  vermehrte  zu 
bezeichnen.  In  der  allgemeinen  Ordnung  und  Gruppirung  schloss  sich 
Steindorff  eng  an  Waitz  an;  innerhalb  der  grösseren  Abtheilungen 
hat  er  Manches  geändert.    Auf  das  Register  ist  besondere  Sorgfalt 
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verwendet.  Da  die  von  Waitz  beibehaltenen  selbstständigen  Be- 
merkungen Dahlmann's  und  dessen  Vorwort  zur  zweiten  Auflage, 
ferner  die  Uebersicht  nach  Dahlmann's  Eintheilung,  und  Waitz'  Vor- 
reden zu  seiner  Bearbeitung  in  die  neue  Auflage  nicht  aufgenommen 
sind,  an  sich  lesenswerthe  Stücke,  so  behält  die  alte  Auflage  neben 
der  neuen  literarhistorischen  Werth,  zumal  in  der  letzteren  auch 
ältere  Quellensammlungen  beseitigt  sind,  die  nach  den  neueren  ein» 
schlägigen  Veröffentlichungen  ihre  unmittelbare  Bedeutung  ein- 
gebüsst  haben. 

Zimmermann,  Zur  Charakteristik  der  neuesten 
Geschichtsschreiber  (Baumgarten  [vgl.  , Jahrbuch*  14,  101] 
und  V.  Bezold  [vgl.  , Jahrbuch*  12,  145]).  , Historisch-politische 
Blätter*  113,  1—5. 

L.  V.  Ranke,  Deutsche  Geschichte  im  Zeitalter  der 
Reformation.  6  Bde.,  7.  Aufl.,  VIT,  351;  VI,  391;  XI,  435; 
VII,  325;  VII,  383;  VII,  376.  Leipzig,  Duncker  u.  Humblot,  Mk.  30. 

K.  Lamprecht,  Deutsche  Geschichte.  5.  Bd.  1.  H. 
XIII.  358.  Berlin.  Gärtner,  Mk.  6. 

Lamprecht  behandelt  in  dem  neuen  Stucke  seines  grossen 
Werkes  die  Anfänge  Luthers. 

Th.  Lindner,  Geschichte  des  deutschen  Volkes. 
2  Bde.,  Xn,  342;  X,  288.  Stuttgart,  Cotta,  Mk.  10. 

Lindner's  zunächst  bis  zum  Augsburger  Religionsfrieden  reichen- 
des Buch  ist  freudig  zu  bewillkommnen  als  der  seit  Langem  zum 
ersten  Male  von  einem  unserer  bedeutendsten  Geschichtsforscher 
unternommene  Versuch,  mit  Bewältigung  der  fast  verwirrenden 
Menge  der  Einzelarbeiten  eine  deutsche  Geschichte  zu  schreiben,  die 
nur  die  grossen  Gesichtspunkte  herausstellt  und  das  für  die  Ent- 
faltung Entscheidende  betont. 

G.  Wolf,  Der  Passauer  Vertrag.  ,N.  Archiv  f.  sächs. 
Gesch.*,  S.  237—282. 

Wolf  sucht  in  sehr  gediegener  Art  den  Beweis  zu  führen,  dass 
der  Passauer  Vertrag  für  Moritz  wie  für  Karl  V.  nur  die  Bedeutung 
einer  Entwicklungsstufe  hatte  und  erst  durch  Curfürst  Augusts 
Stellungnahme  die  Neugestaltung  Deutschlands  begründete. 

Hansen,  Nuntiaturberich  te  aus  Deutschland,  nebst 
ergänzenden  Actenstücken.  Dritte  Abtheilung.  1572 
bis  1585.    II.   Der  Reichstag   zu  Regensburg  1576.    Der 


Pacifications tag  zu  Köln  1579.  Der  Reichstag  zu  Augs- 
burg 1582.  XCIII,  679.  Berlin,  Barth,  Mk.  25. 

Der  zweite  Band  der  Nuritiaturberichte  1572 — 1585,  von  Hansen 
herausgegeben,  enthält  die  Berichte  derjenigen  päpstlichen  Legaten 
und  Nuntien,  die  die  Interessen  der  Curie  auf  den  in  das  Pontificat 
Gregors  XIII.  fallenden  Reichstagen  zu  Regensburg  und  Augsburg, 
sowie  auf  dem  durch  Kaiser  Rudolf  II.  veranlassten  niederländischen 
Pacificationstage  zu  Köln  vertreten  haben.  Sie  unterrichten  uns  ein- 
gehend über  die  auf  den  beiden  Reichstagen  geführten  Kämpfe  um 
die  religiöse  Frage,  insbesondere  um  die  ferdinandeische  Declaration 
und  die  Freistellung,  ferner  über  die  Umstände,  welche  die  Spaltung 
der  niederländischen  Provinzen  und  ihre  Trennung  vom  Körper  des 
Reiches  herbeiführten.  Daneben  berühren  sie  die  ganze  bunte  Menge 
der  übrigen  Verwicklungen  religiöser  wie  politischer  Art,  die  auf 
diesen  drei  Versammlungen  zur  Erörterung  kamen.  Wohl  sämmt- 
liehe  wichtigen  kirchenpolitischen  Fragen  dieses  Zeitraumes  werden 
in  den  Berichten  dieses  Bandes  behandelt  oder  wenigstens  gestreift, 
und  die  Stellungnahme  der  Curie  zu  diesen  Fragen  tritt  aus  ihnen 
klar  hervor.  Die  Ueberlieferung  der  einschlägigen  römischen  Acten  ist 
durchwegs  eine  recht  vollständige,  und  sie  befinden  sich  fast  sämmtlich 
im  vaticanischen  Geheimarchive.  Ein  verhältnissmässig  geringer  und 
leicht  zu  entbehrender  Bruchtheil  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Correspondenzen  ist  nicht  auf  uns  gekommen.  Einige  für  Oesterreich 
wichtige  Punkte  seien  daraus  hervorgehoben:  Cardinal  v.  Como 
(Tolomeo  Galli),  Staatssecretär  unter  Pius  V.  und  Gregor  XIII.,  schreibt 
am  23.  Juni  1576  an  den  Cardinall egaten  Joh.  Morone  über  religiöse 
Unruhen  in  Linz  und  Wien.  Ueber  Maximilian  II.  religiöse  Stellung  sind 
folgende  Angaben  bedeutsam:  S.  XXV:  Morone  empfing  (Juni  1576) 
von  den  Audienzen  bei  Maximilian  den  Eindruck,  dass  der  Kaiser 
geneigt  sei,  den  Wünschen  der  päpstlichen  Regierung  nachzukommen ; 
mit  P>eude  verzeichnet  er  die  Theilnahme  des  Kaisers  an  den 
gottesdienstlichen  Handlungen  und  mit  besonderer  Befriedigung  die 
Frömmigkeit  der  Kaiserin,  die  ihm  als  Säule  des  Glaubens  erschien. 
S.  XXXIII:  Morone  und  die  übrigen  Vertreter  der  katholischen  Kirche 
legten  besonderen  Werth  darauf,  den  Kaiser  zu  veranlassen,  die 
Sacramente  der  römischen  Kirche  zu  empfangen,  und  als  sein  Zu- 
stand die  ernsteten  Besorgnisse  erregte,  redete  ihn  die  Kaiserin  in 
Gemeinschaft  mit  dem  spanischen  Gesandten,  dem  Marquis  v.  Almazan, 
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zu  und  wandte  sich  an  Morone,  damit  auch  dieser  seinen  Einfluss 
geltend  mache.  Morone  that  das  in  der  Abschiedsaudienz  am 
7.  October  1576  und  gewann  den  Eindruck,  als  ob  der  Kaiser  willens 
sei,  die  Sterbesacramente  zu  empfangen.  Das  erwies  sich  als  Irr- 
thum.  Maximilian  war  dazu  durchaus  nicht  zu  bewegen ;  er  ver- 
weigerte es  auch  noch  am  12.  October  Morgens,  eine  Stunde  vor 
seinem  Tode,  als  seine  Schwester  A.  von  Bayern,  die  Gemahlin  des 
Herzogs  Albrecht,  und  der  Hofprediger  Bischof  Lambert  Gruter  von 
Neustadt  gemeinsam*  auf  ihn  einwirkten.  Auf  alle  bezüglichen  Fragen 
gab  er  würdige,  aber  ablehnende  Antworten ;  er  erwähnt,  dass  er  seine 
Sünden  bereue  und  sich  mit  dem  Glauben  der  katholischen  Kirche 
in  Einklang  fühle;  den  Empfang  der  Sterbesacramente  lehnte  er 
ab  mit  den  Worten,  dass  er  gethan  habe,  was  nöthig  sei;  Weiteres 
sei  nicht  erforderlich.  Mit  dieser  Erklärung  schied  Maximilian  aus 
dem  Leben. 

Der  zweite  Band  des  grossen  Geschichtswerkes 
(von  O.  Klopp)  über  den  30jährigen  Krieg.  ,Histor.-polit. 
Blätter*,  113,  43-51.  (Vgl.   Jahrbuch*   15,  211.) 

Kroiherr,  War  die  Verletzung  des  Majestätsbriefes 
der  Grund  des  böhmischen  Aufstandes.-^  .Sbornik  histo- 
rickeho  krouzku*   (Magazin  d.  histor.  Cirkels),    Prag  1893,  1,  49. 

Mayr-Deisinger,  Die  Flugschriften  der  Jahre  1618 
bis  1620  und  ihre  politische  Bedeutung.  25  S., 
Münchc;n  1893. 

Unter  den  etwa  60  Festschriften  zum  Gustaf-Adolf-Jubiläum, 
die  dichterischen  Ergüsse  und  die  Festspiele  ungerechnet,  finden 
sich  die  verschiedenen  Schattirungen  von  der  Auffassung  als  Gädeon 
bis  zu  der  als  Attila.  Eine  Bereicherung  durch  neue  Stoffe  und 
Gesichtspunkte  ist  nur  vereinzelt  anzutreffen  ;  da  dies  für  die  Schweden- 
zeit in  Oesterreich  besonders  gilt,  muss  hier  umsomehr  auf  das  im 
,Theol.  Jahresberichte*  a.  a.  O.  (S.  276—279)  Mitgetheilte  ver- 
wiesen werden. 

G.  Fischer,  Zur  Geschichte  des  Schwedeneinfalles 
in  Vorarlberg   im   Jahre  1647.    39  S.  Feldkirch  (Vorarlberg). 

Dr.  A.  Rezek  und  J.  Svätek*),  Döjiny  Öech  a  Moravy 
nov^  doby.  Kniha  III. :  Vladaf  eni  cisafe  a  kräle  Leopolda  I. 

i)  Die  Titel  und  Notizen  aus  der  tschechischen  Literatur  verdanke  ich  Herrn 
Cand.  Stehlik. 
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Zwei  Theile.  418  und  452.  Prag.  Verlag  von  L.  Kober,  19  Hefte 
ä  30  kr.  (Geschichte  von  Böhmen  und  Mähren.  III.  Buch;  Die 
Regierung  des  Kaisers  und  Königs  Leopold  I.  Erster 
Theil  von  Dr.  A.  Rezek,  zweiter  Theil  von  J.  Svatek.) 

Aus  dem  ersten  Theile  ist  besonders  die  Charakteristik  Leopolds, 
dann  die  Schilderung  des  öffentlichen  Lebens,  der  Staatsverwaltung 
und  der  nationalökonomischen  Verhältnisse  zu  erwähnen.  Aus 
öffentlich  nicht  genug  klargelegten  Gründen  übernahm  die  Fort- 
setzung des  Werkes  (den  zweiten  Theil)  J.  Svatek.  Dieser  zweite 
Theil  ist  wissenschaftlich  minderwerthig;  das  äussert  sich  schon  an 
dem  beinahe  durchgängigen  Fehlen  von  kritischen  Anmerkungen, 
an  denen  der  erste  Theil  reich  ist. 

3.  Eirchengescliiclite. 

W.  Möller,  Lehrbuch  der  Kirchengeschichte.  Dritter 
Band:  Reformation  und  Gegenreformation.  Unter  Be- 
nützung des  Nachlasses  von  Dr.  W.  M.,  bearbeitet  von  G.  Kawerau, 
XVI,  440.  Freiburg  i.  B.,  Mohr,  Mk.   10. 

Das  Ercigniss  für  diesen  Paragraphen  ist  der  dritte  Band  von 
Möller's  Lehrbuch  der  Kirchengeschichte,  der  in  Wirklichkeit  als 
G.  Kawerau's  Reformationsgeschichte  zu  bezeichnen  ist,  der  Tübinger 
theologischen  Facultät  gewidmet.  Er  entspricht  den  hohen  Er- 
wartungen, mit  denen  man  ihm  entgegensah,  und  ist  demgemäss 
einhellig  begrüsst  und  belobt  worden,  sowohl  in  Bezug  auf  den 
Inhalt,  als  die  Form,  die  Auswahl  des  Stoffes  und  der  Literatur, 
die  bewundernswerthe  Belesenheit,  die  Zusammenarbeitung  des 
Theologischen,  Politischen  und  Culturellen,  das  in 's  Schwarze  treffende 
Urtheil.  In  dem  ganzen  Bande  stammt  nur  ein  kleiner  Passus  von 
Möller's  Hand ;  die  Hefte  seiner  Vorlesungen  wurden  wohl  verglichen, 
aber  kein  einziger  Abschnitt  ist  aus  ihnen  einfach  entlehnt:  ,Ich 
muss  für  Alles  die  eigene  Verantwortung  tragen.*  Der  Band  führt 
nur  bis  zum  Jahre  1648. 

Die  für  einen  Verfasser  angenehmste  Ausstellung  ist  im  All- 
gemeinen die  zu  grosser  Kürze,  die  man  auch  diesem  Werke  gegen- 
über machen  möchte.  Verfasser  beklagt  selbst,  dass  die  dem  Lehr- 
buche zu  bewahrenden  Grenzen  nicht  gestatteten,  der  deutschen 
Localkirchengeschichte  und  dem  biographischen  Interesse  an  der 
grossen  Zahl  hervorragender  Personen,    von  denen  zu  handeln  war, 
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mehr  Raum  zuzuwenden.  Dem  Referenten  liegt  in  dieser  Beziehung 
besonders  nahe  das  Bedauern,  dass  deshalb  die  österreichischen 
Kronländer  sehr  zu  kurz  kommen  mussten.  Freilich  sind  hier  auch 
die  Vorarbeiten  noch  sehr  unzureichend  und  zerstreut,  und  es  wird 
leider  noch  viel  Wasser  in  die  Donau  fliessen,  ehe  es  eine  die 
archivalischen  Schätze  ausbeutende  Geschichte  des  Protestantismus 
in  den  österreichischen  Gebieten  geben  wird. 

J.  Maurer,  Zur  Geschichte  der  josefinischen  Neue- 
rungen.  ,Ztschr.  f.  kath.  Theologie*,  S.  391 — 399. 

Hans  Schütter,  Die  Reise  des  Papstes  Pius  VI.  nach 
Wien  und  sein  Aufenthalt  daselbst.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Beziehungen  Josefs  II.  zur  römischen  Curie.  Wien, 
Tempsky  (XIX,  229),  Mk.  460.  (Font,  rer  Austriac,  2.  Abth., 
Bd.  47,   1.  Hälfte.)  [Vgl.   .Lit.  Cent.-Bl.*   1895,  14,  489.] 

J.  Gendry,  Les  d^buts  du  Josephisme  d^meles  entre 
Pie  VI   et  Joseph   II.     ,Röm.  Quart.  Sehr.*,    455—509. 

4.  Zur  SittengescUclite. 

J.  Janssen,  Geschichte  des  deutschen  Volkes  seit 
dem  Ausgange  des  Mittelalters.  8.  Bd.  VIII,  LV,  719.  Frei- 
burg 1.  B.,  Herder,  Mk.  10. 

Auch  im  verflossenen  Jahre  haben  Janssen-Pastor  wieder  eine 
Masse  wohlgeordneter  Zettelkasten  ausgeschüttet;  es  sei  in  Bezug 
auf  diese  seltsame  Art,  Culturgeschichte  zu  schreiben,  an  das  voriges 
Mal  Gesagte  (vgl.  ,Jahrbuch*  15,  214)  erinnert.  Dieser  achte  Band 
behandelt  die  volkswirthschaftlichen,  gesellschaftlichen  und  religiös- 
sittlichen Zustände,  Hexenwesen  und  Hexenverfolgung.  Namentlich 
zu  diesem  letzten  Punkte  ist  eine  imposante  Fülle  scheusslichsten 
StoflTes  zusammengetragen. 

5.  Täufer. 

Loserth,  Der  Communlsmus  der  mährischen  Wieder- 
täufer im  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert.  Aus:  , Archiv  für 
österr.  Gesch.*,  188  S.  Wien,  Tempsky,  Mk.  360. 

Loserth  hat  seine  Bearbeitung  der  Beck'schen  Hinterlassen- 
schaft (vgl.  , Jahrbuch*  13,  275,  353)  zum  Abschluss  gebracht.  Er 
vereinigt  in  dem  letzten  Bande  die  bisher  nicht  zur  Geltung  ge- 
komaienen  Sammlungen,  die  meist  die  Beziehungen  der  Mährischen 
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zu  den  Täufern  in  anderen  Ländern,  dann  ihre  Stellung  in  Mähren 
selbst  betreffen.  Besonders  reichhaltige  sind  sie  für  das  innere  Leben 
der  Mährischen  Täufer,  ihr  Lehrsystem  und  ihre  communistischen 
Lebensformen.  Nach  dieser  Seite  hin  stand  eine  ausserordentlich 
reiclihaltige  Menge  von  Actenstücken,  Sendbriefen,  Lehrgebäuden, 
Handwerksordnungen  u.  dgl.  zu  Gebote,  auf  deren  Grundlage  eine 
gerechtere  Würdigung  der  Mährischen  Täufer  möglich  war,  als  man 
sie  noch  in  vielen  neueren  Büchern  findet.  Der  erste  Theil  schildert 
die  Huter'sche  Gemeinschaft  in  Mähren  von  ihrem  Entstehen  bis 
zu  ihrer  Vertreibung,  nachdem  sie  sich  unter  we(,hsel vollsten  Schick- 
salen über  ein  Jahrhundert  behauptet  hatte.  (1.  Die  Parteiungcn 
unter  den  Taufgesinnten  in  Mähren  von  Hubmaier's  bis  zu  Jakob 
Hüters  Tode.  2.  Fortschritte  des  Anabaptismus  in  Mähren  nach 
dem  Tode  Jakob  Huter's.  Der  Kampf  gegen  die  , Gemeinschaft*  und 
die  zweite  grosse  Verfolgung  in  Mähren.  3.  Die  Wirksamkeit  Peter 
Riedemann's  und  Lienhard  Lanzenstiel's,  Peter  Walpot's  und  Hansel 
Kral's.  Die  glückliche  Zeit  der  Gemeinschaft  und  die  zweite  Ein- 
wanderung aus  der  Schweiz.  4.  Das  Ende  der  glücklichen  Zeit  der 
Täufer  in  Mähren,  die  Anfänge  der  katholischen  Reaction  in  Nicols- 
burg  und  die  Streitschriften  katholischer  Schriftsteller  wider  die 
Huter'sche  Gemeinschaft  [1583 — 1009].  5.  Die  Vertreibung  der 
Wiedertäufer  aus  Mähren.)  Der  zweite  Theil  ist  dem  Leben  und  der 
Lehre  der  Wiedertäufer  in  Mähren  gewidmet.  (Stimmen  der  Zeit- 
genossen über  Leben  und  Wandel  der  Wiedertäufer.  Weiterbildung 
ihrer  Lehre.  Der  Communismus.)  Das  Leben  und  die  ganze  Haltung 
der  Täufer  war  es,  die  ihnen  die  Sympathien  der  grossen  Massen 
gewann ;  ihr  feines  Benehmen  in  Mähren  bezeugen  auch  katholische 
Stimmen.  Der  Adel  des  Landes  sah  durch  die  täuferischen  Verwalter 
Haus  und  Hof,  Aecker  und  Wiesen,  die  ganze  Wirthschaft  am  besten 
versorgt  und  konnte  vor  Uebervortheilungen  unbedingt  sicher  sein. 
In  seinem  eigenen  Interesse  trat  er  nachdrücklich  gegen  die  Ver- 
treibung derselben  ein.  Im  ganzen  Lande  war  die  Pferdezucht  der 
Täufer  berühmt,  ihre  Aerzte  gesucht.  Ihr  Schulwesen  haben  sie  auf 
eine  verhältnissmässig  hohe  Stufe  gebracht ;  eifrige  Bibelfreunde^  be- 
nützten sie  meist  das  kleine  Zwingli'sche,  in  Zürich  gedruckte 
Testament.  Manche  der  Täuferschriften,  z.  B.  des  Gabriel  Ascherham, 
eine  der  originellsten  Gestalten  unter  den  Separatisten  Mährens,  ge- 
hören   zu    den   schönsten   deutschen   Prosaschriften   des   XVI,  Jahr- 
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Hunderts.  In  Bezug  auf  das  körperliche  Wohl  der  Jugend  findet  man 
bei  den  Täufern  Vorschriften,  die  der  heutigen  Schule  Ehre  machen 
würden.  Die  Beilagen  bringen  fünf  Stücke,  von  denen  das  erste  ein 
Beispiel  der  Sendbriefe  der  Täuferapostel  an  die  , Gemeinde*  gibt 
(von  Claus  Felbinger,  1560);  die  übrigen  beweisen,  dass  die  (Züricher) 
Quelle,  aus  der  zuerst  die  täuferischen  Elemente  nach  Mähren  ein- 
strömten, bis  in  die  letzten  Zeiten  des  Bestandes  der  Mährischen 
Gemeinde  nicht  versiegte. 

Loserth,  Wiedertäufer  in  Steiermark.  , Mittheil,  des 
histor.  Ver.  f.  Steiermark*,  42,   118  —  157. 

II.  FDr  die  einzelnen  LBnder. 
Niederösterreich. 

M.  Mayr,  Der  Generallandtag  der  österreichischen 
Erbländer  zu  Augsburg,  December  1525  bis  März  1526. 
,Ztschr.  d.  Ferdinandeums*,  3.  F.,  38,  1 — 154. 

Zu  den  gemeinsamen  Beschwerden  der  Erbländer,  die  in  Augs- 
burg 1525  laut  wurden,  gehören  —  wie  Mayr  belegt  —  auch  die 
in  Bezug  auf  Religion  und  Geistlichkeit,  das  Verlangen  der  Predigt 
des  reinen  Wortes  ohne  Zusatz,  Abschaffung  der  Missbräuche  bei 
dem  Clerus,  der  vielen  überflüssigen  Feiertage  u.  s.  w.  In  dem 
Schreiben,  das  der  Kaiser  nach  Schluss  dieses  Landtages  auf  Ferdi- 
nands Ansuchen  an  die  Tiroler  Landschaft  sandte,  beklagt  er  unter 
Anderem  die  starke  Ausbreitung  der  verdammten  Secte  des  Luther- 
thums  in  einigen  Erbländern  und  die  Missachtung  aller  dagegen 
gerichteten  kaiserlichen  und  landesfürstlichen  Mandate.  Mit  grossem 
Befremden  habe  er  vernommen,  dass  sich  die  Ausschüsse  von  Tirol 
und  anderen  Ländern  unterstanden  haben  sollen,  unter  dem  schein- 
baren Verlangen  nach  dem  Evangelium  durch  mehrfaches  Anlangen 
bei  Ferdinand  die  Erlaubniss  zur  Predigt  der  verführerischen  Lehren 
in  den  Erbländern  zu  erwirken,  und  dass  sie  ihm  in  Form  von 
Bitten  vorschreiben  wollen,  wie  mit  den  Predigern  verfahren  werden 
solle.  Er  habe  erwartet,  dass  seine  und  seines  Bruders  Befehle  bei 
ihnen  mehr  Ansehen  gehabt  hätten,  welch'  letzteren  zu  gehorchen 
er  ernstUch  mahnt,  da  er  seines  Bruders  Angelegenheiten  als  seine 
eigenen  betrachte. 

A.  Nicoladon i,  Casp.  Tauber.  , Allgemeine  deutsche 
Biographie*,  37,  423— 429. 

Jalvlnicfa  6—  ProcesUntitmui  1895,  H.  III  ti.  IV.  J3 
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(Hopf)  J.  Maurer,  Anton  Wolfradt.  Fürstbischof 
von  Wien  und  Abt  des  Benedictinerstiftes  Krems- 
münster,  Geli,  Katli  und  Minister  Kaiser  Ferdinands  II, 

III.  Abth.  Wien,  Holder.  80,  Mk.   1*20. 

In  diesem  neuen  Hefte  schildert  Maurer  Wolfradt  in  seiner 
bischöflichen  Wirksamkeit  bis  an  seinen  Tod,  ,ohne  Zweifel  ein 
bedeutender  Staatsmann  und  Kirchenfiirst,  der  viel  geleistet  bat 
und  noch  mehr  hiitte  leisten  können,  wenn  nicht  der  Tod  seiner 
Thätigkeit  zu  früh  ein  Ende  gesetzt  hätte*.  Uns  interesurt  besonders 
die  Schilderung  der  Gegenreformation  Wiens  (S.  33 — 37). 

A.  Rauch,  Componist  und  Organist  der  drei  evange- 
lischen LandstJindc  des  Er/.herKogthums  Oesterreich 
unter  der  linns,  ku  Hernais  bei  Wien,  seit  1630  in  Oeden- 
burg,  Kiimmcrle.  Encyklopädie  d.  ev.  Kirchenmusik,  3,  6. 

K.  Saueracker.  Der  Protestantismus  im  Gerichts- 
bezirke Mödling.    ,Ev.  Kirch.-Ztg.  f.  Oest.',   Nr.   16  f. 

Roethe.  H.  Christ.  Freiherr  v.  Teuffei.  .Allgemdne 
deutsche  Biographie'.  37,  789. 

V.  Zimmermann,  Aus  derWiener  Diaspora.  In:  Blanck- 
meister,  Gustav-Adolf-Stunden,  l.eipng,  Richter,  VIII,  357,  S.  300 
bis  309. 

K.  Käppel  und  V.  Pilei-ka,  Die  evangelische  Schule 
in  Wien  vom  Jahre  1794—1894.  Wien,  Verlag  der  evangc- 
ii.schen  Gemeinde  A.  B.  in  Wien.  80,  4°. 

I.  Die  evangeli,>iche  Schule  vom  Jahre  1794  bis  1850.  II,  Die 
evangelische  Schule  vom  Jahre  1850  bis  1870.  III.  Die  Büi^erschule. 

IV.  Die  Uebernahnie  der  Schule  in  die  Verwaltung  und  Leitung  der 
Gemeinde  A.  B,  Anhang:  Namen  und  Amtsdauer  der  Vorsitienden 
de.t  Scliulvorstandes  seit  dem  20.  Mai  18ö2;  der  Katecheten  und 
Keligionslehrer ;  der  Lehrer  an  den  evangelischen  Schulen.  Vorläufige 
Verabredungen  über  die  von  beiden  protestantischen  Genneinden  zu 
errichtende  Schulanstalt.  Nachricht  von  der  gemeinschaftlichen  Schul- 
anstalt beider  protestantischen  Gemeinden,  Tabellarische  Uebersicht 
über  die  evangelischen  Schulanstalten. 


Oberösterreich. 

1  ü  Ii  r  e  r.  Ü  b  e  r  6  s  t  e  r  r  e  i  c  h  s  C  h  r  o  i 
,  Mk.  2  u.   1-70. 


ik.  224  und  192  S.  Um, 
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Mit  feurigen  Zungen  preist  Zöhrer  sein  Oberösterreich  und 
will  jedem  Bewohner  desselben  die  gleiche  Liebe  einflössen.  Schade. 
dass  er  in  seinem  engen  katholischen  Gesichtskreise  so  wenig  offene 
Augen  hat  für  die  grossen  geschichtlichen  Bewegungen  und  sich 
so  wenig  bemüht  hat,  die  Reformation  zu  verstehen  (vgl.  II,  40). 
Da  zu  Beginn  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  kaum 
ein  Zwanzigstel  der  Bevölkerung  noch  katholisch  war,  hätte  der 
Protestantismus  wohl  ein  eigenes  Capitel  verdient.  Aber  diese 
Ausstellungen  werden  dem  Verfasser  sehr  leicht  wiegen  gegenüber 
den  clericalen  Belobigungsschreiben,  die  er  dem  2.  Bande  voran- 
zudrucken für  gut  fand. 

A.  Czerny  (regul.  Chorherr  von  St.  Florian),  Die  Anfänge 
der  Reformation  der  Stadt  Steyr  1520 — 1527.  , Museum 
Francisco-Carolinum*,  S.  1 — 46. 

Zu  dem  bei  Zöhrer  vermissten  Capitel  liefert  der  Chorherr 
Czerny  einen  archivalischen  Beitrag :  Nicht  durch  eine  hervor- 
ragende Persönlichkeit,  sondern  durch  die  verderbliche  Thätigkeit 
des  Buchhandels  wurde  das  Gift  von  Luther's  Reformbevvegung 
schnell  und  weit  in  Oberösterreich  verbreitet.  In  Steyr  steht  Bruder 
Calixt  im  Vordergrund ;  Czerny  identificirt  ihn  mit  dem  Prediger 
in  Joachimsthal,  Amtsbruder  von  Mathesius  und  Steude.  Czerny 
bleibt  übrigens  die  Erklärung  nicht  schuldig,  wie  es  kam,  dass  die 
Drachenzähne  der  Religionsspaltung  in  ganz  Oberösterreich  gesät 
wurden;  sie  liegt  namentlich  in  der  ^Verkommenheit*  desClerus;  ,in 
Linz  herrschte,  wie  in  so  vielen  der  grössten  und  reichsten  Pfarren 
Oberösterreichs,  der  von  den  Ständen  oft  beklagte  Missstand,  dass  diese 
Pfarren  unter  einem  Oberpfarrer  standen,  die  die  besten  Einkünfte 
für  sich  einsackten,  diese  sehr  häufig  an  fremden  Orten  verzehrten 
und  sich  um  die  Seelsorge  nicht  bekümmerten*.  ,Vicar  wurde  oft 
der,  der  es  am  wohlfeilsten  that.*  ^Auch  in  Oberösterreich  wird  über 
das  Treiben  der  Courtisanen  geklagt,  die  sich  in  Rom  Pfründen  durch 
Bestechungen  erschlichen.* 

Krones,  Georg  Erasmus  Freiherr  v.  Tschernembl. 
,AUg.  deutsch.  Biogr.*,  38,  711—714. 

Den  Georg  Erasmus  Freiherr  v.  Tschernembl,  den  der  eben  ge- 
nannte Zöhrer  als  , ehrlicher  Geschichtsschreiber  und  gewissenhafter 
Chronist*  als  Verräther  und  Rebellen  brandmarkt,  kennzeichnet  der  be- 
kannte Historiker  und  Universitätsprofessor  Krones  in  Graz  als  den 
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kenntnissreichen  und  gewandten  calvinischen  Vordermann  der  ober- 
nsterreichischen  akatholischen  Stände,  den  feudalen  Autonomisten, 
dessen  beweglicher  Blick  nicht  blos  eine  politisch-confessionelle  Inter- 
essenverbindung mit  den  Staats-  und  Glaubensgenossen  der  anderen 
liabsburgischen  Lande,  sondern  auch  mit  den  Religionsverwandten  in 
Deutschland  anstrebte.  Bei  der  ständischen  Audienz  in  Wien  (3,  III,  1610) 
verfocht  er  das  Recht  des  vierten  Standes  auf  Glaubensfreiheit  und  den 
Anspruch  der  Protestanten  auf  die  Bekleidung  von  Landesämtern;  1618 
verfasste  er  das  Gutachten  der  oberösterreichischen  Stände  über  den 
Böhmischen  Krieg.  Nach  der  Schlacht  am  weissen  Berge  floh  er  in 
die  Oberpfalz,  dann  nach  Württemberg,  Heidelberg,  Genf,  wo  er  starb. 

G.  Egelhaaf,  Der  Aufstand  der  evangelischen 
Bauern  Oberösterreichs  im  Jahre  1626.  , Christliche  Welt*, 
18.  417;  vgl.   Jahrbuch*,  XIII  (1892),  98. 

L.  V.  Tümpling,  Wald-Gaishorn  und  Gosau.  ^Bote 
des  Gust.-Ad.-Ver.  a.  Thüringen*,  47.  J.,   11,   146 — 150. 

Gmunden,   »AUg.  Evang.-luth.  Kirchenzeitg.*,  32,  749 — 751. 

Salzburg. 

F.  Doblhoff,  Beiträge  zum  Quellenstudium  Salz- 
burgischer Landeskunde.  Salzburg,  Mayr.  Mk.  1*20.  4.  Heft. 
(Zur  Emigrationsliteratur.) 

Die  Salzburger  Emigranten  in  Römhild.  ^Bote  des 
Gust.-Ad.-Ver.  a.  Thüringen*,  47.  J.,   1,  46—48. 

H.  Rocholl,  Erinnerungen    und  Eindrücke   im  kath. 

S  a  1  z  b  u  r  g  e  r  1  a  n  d  e.  In :  Blanckmeister,  Gust  - Ad.-Stunden,  a.  a.  C, 

S.  285—300. 

Steiermark. 

Kaiser  Ferdinand  II.  als  Erzherzog  von  Steier- 
mark, oder:  Eine  katholische  Reformation  im  XVL  Jahr- 
hundert. Berlin,   , Germania*,  48  S.  Mk.  — -50. 

Zur  Kennzeichnung  dieses  Anonymus  einige  Citate:  ^Ferdinand 
hat  nach  den  Begriffen  seiner  Zeit  nicht  die  Grenzen  des  Rechts 
überschritten,  indem  er  die  Herstellung  der  alten  Religion  vornahm* 
(S.  12).  ,Die  Protestanten  sind  ihre  eigenen  Henker  gewesen* 
(S.  23).  „An  manchen  Orten  begleitete  lauter  Beifall  des  Volkes  die 
Zerstörung  der  Bethäuser*  (S.  33).  , Nicht  einen  Tropfen  Blutes  hat 
die  Durchführung  der  katholischen  Reformation  gekostet*  (S.  46). 
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»Wie  die  Stadt  Leoben  lutherisch  und  wieder  katho- 
lisch wurde.*  (, Gaben  des  Seckauer  kathol.  Pressvereines* 
V.  J.  1892.  S.  160.) 

Jesuitengeständnisse.  »AUg.  Evang.-luth,  Kirchenzeitg.*, 
18,  413 — 415.    19,  441 — 443.    (Zur  Gegenreformation   in   Salzburg.) 

K.  Grossmann,  Blicke  in  das  kirchliche  Leben  von 
Steiermark,  Kärnten  und  Krain.  In:  Blanckmeister,  Gust -Ad- 
Stunden,  a.  a.  O.,  S.  309—333. 

J.  V.  Zahn,  Gedrucktes  und  Ungedrucktes  zursteier- 
märkischen  Geschichte  und  Cul turgeschichte.  VII,  277. 
Graz,  Moser.  Mk.  3  60. 

V.  Zahn  hat  seine  seit  Jahren  an  verschiedenen  Orten 
abgedruckten  Abhandlungen  zur  Steiermärkischen  Geschichte  über- 
arbeitet und  in  Buchform  gesammelt.  ^Manche  davon  können 
beanspruchen,  dass  sie  veraltete  und  irrige  Anschauungen  bessern 
oder  tilgen;  andere  besprechen  Secten  und  Zustände,  die  Jahrhunderte 
markiren,  und  auf  die  noch  kein  Geschichtsbuch  zu  reden  gekommen; 
wieder  andere  heben  Persönlichkeiten  hervor,  die  der  Heimat  zur 
Zierde  gereichen.*  Uns  beschäftigen  die  Mittheilungen  ,aus  Wolfs 
Andreas  von  Steinach  Familienchronik* ;  denn  seine  ganze  Familie 
hielt  zum  Protestantismus;  sein  Sohn  Wolf  Sigmund  muss  1629 
vom  , Auswanderungspatente*  betroffen  worden  sein;  seine  Tochter 
Virginia  war  sicher  Exulantin  (vgl.   ^Jahrbuch*,  X,  95). 

Vertheidigung  des  Pfarrers  Mich.  Biberauer  in 
Graz  gegen  die  Anklage,  dass  er  durch  den  Bes'uch  s. 
Kirche...  Katholiken  zumUebertritt  bewogen.  Proto- 
koll und  Vertheidigung  vom  17.  und  19.  November  1827. 
,Oest.  Protestant*,  17.  Jahrg.,  Nr.  10. 

Kärnten. 

A.  Lörcher,  Die  Familie  Lavenstein.  Ein  Bild  aus 
der  Zeit  der  Gegenreformation.  Calw  und  Stuttgart.  283.  Mk.  1. 

M.  Job.  Maximilian  Lavenstein,  Diakon  zu  Leonberg  in  Württem- 
berg, begann  am  15.  December  1716  sein  Haus-  und  Familienbuch 
zu  schreiben.  Es  ist  bis  heute  erhalten  und  von  den  Nachkommen  dem 
Verfasser  zur  Verfügung  gestellt,  der  es  am  Schlüsse  seiner  darauf 
basirten  Darstellung  zum  Abdrucke  gebracht  hat. 
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Erain. 

Elze,  Primus  Trüber,  ,Allgem.  deutsch.  Biograph/,  38, 
669—674. 

Ahn,  Bibliographische  Seltenheiten  der  Truber- 
Literatur.  48  S.  Graz.  Leipzig,  Harassowitz.  Mk.  1'50. 

Als  die  protestantischen  Bücher  in  der  Gegenreformation  wagen- 
weise verbrannt  wurden,  eine  geistreiche  Bekehrungsmassregel,  die  die 
frommen  Väter  der  Gesellschaft  Jesu  auch  in  Krain  bis  zum  Ende  des 
XVII.  Jahrhunderts  anwendeten,  entging  nur  eine  geordnete  Samm- 
lung von  lutherischen  Druckschriften  in  Krain  dem  heiligen  Feuereifer, 
die  ansehnliche  Bibliothek  der  krainischen  Landschaft  in  Laibach, 
deren  eigentlicher  Begründer  Primus  Trüber  selbst  gewesen  war.  Aber 
auch  dieser  letzte  Rest  ist  —  eine  sichtliche  göttliche  Fügung  — 
durch  die  Feuersbrunst  dahingerafft,  die  1774  das  Jesuitencollegium 
in  Laibach  einäscherte.  So  haben  sich  nur  zufällig  einige  wenige 
Werke  der  jungen  Nationalliteratur  der  Slovenen  erhalten.  Ein  solches 
bibliographisches  Unicum  ist  die  Spangenbergische  Postille,  übersetzt 
von  Krell  und  Jurischitsch.  aus  der  Laibacher  Druckerei  des  Johann 
Mannel  1578.  Bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  derselben  erwähnt 
Ahn  auch  die  Werke  dieser  Periode,  die  die  Universitätsbibliothek 
in  Graz  besitzt,  da  es  Rarissima  sind.  So  Truber's  Neues  Testament, 
I.  Th.  von  1557:  das  croatische  Neue  Testament,  I.  Th.  von  1562; 
der  Katechismus  Truber's  von  1575  (vgl.  , Jahrbuch*  1893.  14,  93). 

Th.  Elze,  Thomas  Chrön.  »Allg.  deutsch.  Biograph.*,  38, 
71— 7:>. 

Elze  schildert  den  Fürstbischof  von  Laibach,  Sohn  eines 
protestantischen  Rathsherrn,  Stadtrichters  und  Bürgermeisters  von 
Laibach,  als  Bekämpfer  der  Protestanten  in  Krain,  Zerstörer  der 
dortigen  evangelischen  Kirche  und  Vernichter  der  slovenischen  Literatur 
seines  Jahrhunderts.  Das  Ergebniss  seines  Wirkens  war  die  Zer- 
störung der  Freiheiten  und  der  Verfassung  seines  Vaterlandes,  die 
absolute  Macht  des  Landesfürsten,  die  Herrschaft  der  Jesuiten  und 
eine  hundertjährige  geistige  Nacht  seines  Volkes. 

Tirol. 

J.  Hirn,  Die  Tiroler  Landtage  zur  Zeit  der  grossen 
B  a  u  e r  n  b  c  w  eg  u  n  g.  Aus  , Jahrbuch  der  Leo-Gesellschaft*.  Wien, 
St.  Norbertus.  28.   1803.  Mk.  —-40. 
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Hirn  gibt  einen  Beitrag  zu  einer  noch  nicht  vorhandenen  ge- 
nügenden Darstellung  der  Periode  des  Bauernkrieges  in  Tirol.  Auf  dem 
Tiroler  Landtage  von  1525  kam  ausser  den  Unruhen,  die  durch  das  neue, 
in  Unfähigkeit  und  Unkenntniss,  ausbeuterischem  Eigennutz  undGewalt- 
thätigkeit  hervorstechende  Regiment  zum  Ausbruch  gekommen  waren, 
die  Religionsfrage  zum  ersten  Male  auf  offenem  Landtage  zur  Sprache. 
Vor  Aller  Augen  lag  bereits  die  zunehmende  Ausbreitung  des  Luther- 
thums  und  auch  des  Täuferthums.  Die  Stände  halten  nun  hier  noch 
einmüthig  am  alten  Glaubensbekenntnisse  fest.  Sie  nehmen  keinen 
Anstand,  jeden  Abfallsversuch  streng  bestrafen  zu  lassen.  Daneben 
wird  die  Reform  des  geistlichen  Standes  für  nothwendig  erklärt. 
Als  nach  dieser  wichtigen  Tagung  der  Aufstand  in  hellen  Flammen 
ausbrach,  als  dessen  Grund  ausdrücklich  u.  A.  das  Verlangen  der 
Unterthanen  nach  der  Predigt  des  lauteren  Evangeliums  und  Hass 
gegen  den  Clerus  wegen  seiner  Selbstsucht  angegeben  war,  ergeben 
sich  die  106  Meraner  Artikel  des  Bauerncongresses  als  ein  Entwurf 
zu  einer  neuen  kirchlichen  wie  politischen  Verfassung  des  Landes.  In 
diesen  Meraner  Artikeln  fluthet  die  kirchliche  Bewegung  am  höchsten. 
Es  war  hauptsächlich  die  P'estigkeit  des  Landesfiirsten,  Erzherzog 
Ferdinand,  durch  die  diesen  Wogen  ein  Damm  entgegengeworfen 
wurde,  vor  Allem  in  Bezug  auf  die  kirchlichen  Institutionen  und  thun- 
Hchste  Beschränkung  der  lutherischen  Bewegung.  Die  neue  Landes- 
ordnung von  1532  ist  denn  auch  besonders  in  dieser  Beziehung 
rückschrittlich;  freilich  blieb  die  Unterordnung  des  Clerus  in  welt- 
lichen Dingen  unter  die  weltliche  Behörde,  auch  die  Beschränkung 
der  Ansammlung  weltlichen  Gutes  in  kirchlicher  Hand.  Aber  im 
Allgemeinen  sind  in  Tirol,  im  Unterschied  zu  den  meisten  anderen 
Territorien,  bleibende  Erleichteruns^en  für  den  Bauernstand  durch 
seinen  Aufstand  errungen  worden. 

W.  Boeheim,  Philippine  Welser.  Innsbruck.  Museum 
Ferdinandeum.  67.  4^  Mit  Illustr.  fl.  310. 

Da  man  verschiedentlich  von  evangelischen  Neigungen  der 
Philippine  Welser  lesen  kann,  sei  auf  Boeheim  verwiesen,  der  in  seinem 
parteilosen,  quellenmässigen  Buche  davon  nichts  weiss,  auch  sonst  den 
Legenden  über  die  von  der  Romantik  umsponnene  Erzherzogin  mehrfach 
zu  Leibe  rückt.  Um  so  schöner  ist  vielleicht  der  mit  Erfolg  gekrönte, 
unermüdliche  Eifer  der  Fürstin,  ,den  unorlücklichen  Bischof  der  böhmi- 
schen Brüder,  Jan  Augusta,  und  den  Bruder  Jacob  Hilek,  deren  Kerker- 


208 

leiden  sie  auf  der  Burg  Hürglitz  mit  ansah,  zu  befreien,  Ihr  Verhältniss 
zur  Kirche  war  nie  getrübt*. 

W.  Mayer,  Schmähbilder  des  XVI.  Jahrhunderts 
auf  Papst  und  Cardinäle.   ,Ztschr.  des  Ferdinandeum*,  S.  507. 

Tischer,  Die  Tiroler  in  Schlesien.  In:  Blanckmeister, 
Gust.-Ad.-Stunden,  a.  a.  O.,  S.  156 — 164. 

Trepte,  Die  Auswanderung  der  evangelischen  Ziller- 
thaler  aus  Tirol.  In:  Blanckmeister,  a.  a.  O.,  S.  276 — 284. 

Böhmen  und  Mähren^). 

J.  V 1  c  e  k,  D  e j  i  n  y  c  c  s k  c  1  i  t  e  r  a  t  u  r  y  (Geschichte  der  böhm. 
Literatur),    3.  Th.    Trag,  Verl.    d.  Verb.   d.  böhm.  Philol.    fl.  —-90. 

In  diesem  Hefte  der  besten  pragmatischen  Geschichte  der 
tschechischen  Literatur  wird  Ilusitismus,  Humanismus  und  » Brüder- 
thum*  geschildert.  Die  Lehre  des  Peter  Chel^icky  wird  eingehend 
behandelt. 

R.  Wolkan,  Geschichte  der  deutschen  Literatur 
in  Böhmen  bis  zum  Ausgange  des  XVI.  Jahrhunderts. 
Prag,  Haase.  XVI,  538  S.  Mk.  20. 

Wolkan's  durch  mehrere  V'^orläufer  angekündigtes  Werk  ist  in 
glänzender  Ausstattung  erschienen  und  hat  die  darauf  gesetzten 
Erwartungen  vollauf  erfüllt.  Kr  hat  seinen  Namen  unlöslich  mit  seinem 
Gegenstande  verknüpft  und  wird  stets  als  der  Bahnbrecher  seiner 
Disciplin  anerkannt  werden.  Auch  die  feindlichen  Brüder,  denen  das 
Deutsch tluim  des  Verfassers  zu  stark  hervortreten  dürfte,  werden 
ihm  diesen  Ruhm  nicht  .schmälern.  Er  beginnt  mit  einer  Uebersicht 
über  die  Entwicklung  des  Deutschthums  in  Böhmen,  um  zu  zeigen, 
warum  nur  gerade  einzelne  Landstriche  an  der  Entwicklung  der 
deutschen  Literatur  sich  bethiitigen,  andere  ihr  fremder  gegenüber- 
stehen. Dann  fol^t  eine  GesammtdarstcUung  des  deutschen  Schul- 
wesens in  Böhmen,  die  namentlich  für  das  XVI.  Jahrhundert  viel 
Neues  bringt,  wo  es  sich  von  der  Oberaufsicht  der  Prager  Universität 
freimacht  und  auf  eigene  Eüsse  stellt.  Wolkan  weist  hier  auf  viele 
Kleinarbeit  hin,  die  noch  zu  thun  ist;  ebenso  in  der  Geschichte  des 
Humanismus,  von  dem  Wolkan  zum  ersten  Male  eine  zusammen- 
fassende Darstellung  für  das  XVI.  Jahrhundert  gibt.  Der  vierte  Ab- 
schnitt behandelt   die   höfische  Dichtung,    der   fünfte  das  XIV.  und 

0  Vgl.  oben  S.  257,   1. 
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XV.  Jahrhundert,  der  sechste  das  XVI.  Jahrhundert;  in  diesem 
letzten  fühlt  Wolkan  selbst  die  Stärke  seines  Werkes  liegen:  »Die 
deutsche  Literatur  Böhmens  war  uns  Deutschen  in  Böhmen  fremd 
geworden,  ...  da  wollte  ich  nicht  zögern,  die  Darstellung  breiter 
anzulegen  und  öfter  die  Schriftsteller  selbst  zu  Worte  kommen  zu 
lassen.  In  Böhmen  ist  damals  jede  literarische  Erscheinung  unmittel- 
bar oder  mittelbar  durch  die  Reformation  beeinflusst.  In  den  Vorder- 
grund müssen  wir  die  Lyrik  stellen.  Am  reichsten  und  schönsten 
entwickelte  sich  das  Kirchenlied  bei  den  böhmischen  Brüdern.  Ihres 
Weisse  Lieder  sind  wie  wenig  andere  Gemeingut  der  protestantischen 
Kirche  geworden.  Zwischen  den  beiden  Richtungen  der  dichtenden 
Nachfolger  Luther's,  von  denen  die  Einen  das  didactische  Element 
einseitig  hervorhoben,  die  Anderen  durch  möglichste  Herablassung 
die  Jugend  zu  gewinnen  suchten,  steht  vermittelnd  Nie.  Herman, 
der  viele  geringerwerthige  Nachfolger  fand.  Die  bedeutendste  Er- 
scheinung der  Literatur  Böhmens  im  XVI.  Jahrhundert  ist  Mathesius 
(dem  eine  treffliche  Würdigung  zutheil  wird).  Sein  Beispiel  ist  nicht 
ohne  grossen  Einfluss  auf  die  Prosa  seiner  Zeit  geblieben.  Auf  dem 
Gebiete  der  Gebetliteratur  ragt  Joh.  Habermann  hervor.  Bei  der 
fast  unübersehbaren  Fülle  theologischer  Schriften,  die  im  XVI.  Jahr- 
hundert in  Böhmen  entstanden,  blieb  der  weltlichen  Prosa  wenig 
Raum  zur  Entfaltung!*  Nur  als  Beweis  aufmerksamer  Leetüre  sei 
erwähnt,  dass  es  ein  Irrthum  ist,  Luther  sei  selbst  in  Joachimsthal 
gewesen  (S.  426) ;  von  den  S.  434  dem  Mathesius  zugeschriebenen 
Fabeln  ist  die  vom  Sperling  ihm  jedenfalls  zuzuweisen;  die  übrigen 
sind  Bearbeitungen  äsopischer. 

John,  s.  oben  S.  252. 

R.  Wolkan,  Die  Anfänge  der  Reformation  in 
Joachimsthal.  ^Mitth.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen*, 
32.  Jahrg.,  Nr.  3,  S.  273—299. 

Hier  schildert  Wolkan  die  Wirksamkeit  von  Egranus  und  Carl- 
stadt. Vgl.  die  Ergänzung  dazu  von  Kawerau  in  ^Theol.  Literatur- 
Zeitg.*  1895,  12,  315  f. 

(Amelung),  J.  Mathesius:  (Meusel's)  Kirchl.  Handlexikon, 
4,  498. 

Amelung,  J.  Mathesius,  ein  lutherischerPfarrherr 
des  XVI.  Jahrhunderts.  VIII,  284  S.  Gütersloh,  Bertelsmann. 
Mk.  3-60. 
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Amelung^  wollte  keine  im  eng^eren  Sinne  des  Wortes  wissenschaft- 
liche Biographie  liefern,  ja  er  hat  möglichst  von  der  Beifügung^  wissen- 
schaftlichen Beweismateriales  abgesehen;  er  richtet  sich  vor  Allem 
an  den  weiten  Kreis  derer,  die  für  die  Kirche  und  deren  Geschichte 
ein  warmes  Interesse  haben;  als  demüthiger,  lernbegieriger  Schüler 
hat  er  sich  zu  den  Füssen  der  Glaubenszeugen  aus  der  Jugendzeit 
unserer  Kirche  gesetzt  und  seine  Blätter  ausgehen  lassen,  um  den 
Kindern  eines  schwachgläubigen  und  zerfahrenen  Zeitalters  aus 
gesundem  Quellwasser  Stählung  zu  gewähren.  Wie  man  schon  danach 
vermuthet,  steht  Amelung  wesentlich  auf  dem  Standpunkte  des 
XVI.  Jahrhunderts  und  des  Mathesius,  was  sich  namentlich  in  der 
Beiirtheilun^y  der  Reformirten  und  Täufer  in  peinlicher  Weise  geltend 
macht.  Amelung  durfte  die  seit  Jahrzehnten  gepflegten  eingehendsten 
Mathesius-Studien  seines  Schwiegervaters,  des  treuen  Freundes  Vil- 
mar's,  Christ.  Müller,  benutzen,  bestehend  in  einer  grossen  Mathesius- 
Bibliographie  und  einer  Menge  Excerpte  und  Notizen.  So  bezeichnet 
Amelung's  Mathesius  einen  grossen  Fortschritt  gegenüber  Ledder- 
hose, der  eigentlich  nur  die  alte  Schrift  des  Baltbasar  Mathesius  aus- 
geschrotet hatte. 

Was  Kinzelnheiten  betrifft,  so  hiess  Mathesius'  Mutter  nicht 
Katharina,  sondern  Christine  (S.  1);  statt  Cisius  Janus  ist  Cisio  Janus 
zu  lesen  (S.  3);  die  Jugendgeschichte  (S.  4 — 9)  in  Mittweida  ist  wie  bei 
den  meisten  Vorgängern  irrthümlich;  statt  Wach  lies  Vach  oder 
Facha  (S.  29) ;  die  Vermuthung,  Freund  Burckhart,  der  Mathesius  an 
den  Grafen  Schlick  empfahl,  sei  Spalatin  gewesen  (S.  35)  ist  hinfallig, 
da  sein  Zuname  Weidelich  bekannt  ist;  statt  Isoquin  (S.  73)  lies 
Josquin ;  der  Adressat  S.  108  ist  C.  Heidrich ;  in  der  Bemerkung 
(S.  178),  dass  Mathesius  die  Benutzung  des  öffentlichen  Brunnens 
von  Einigen  nicht  gegönnt  sei,  scheint  eine  Verwechslung  mit 
Luther  vorzuliegen;  S.  203  lies  1558;  das  Datum  S.  223  ist  falsch; 
wir  wissen  mehr  von  Mathesius'  Nachkommen,  als  Amelung  (S.  240) 
meint;  S.  248  lies  Liechtenstein;  die  Fabel  (S.  284)  ist  nicht  von 
Mathesius  erdacht,  sondern  äsopisch.  Mehrfach  fehlt  die  Kritik  an 
falschen  Angaben  des  Mathesius,  wie  über  Dürer's  Bild  (S.  14  und 
S.  107),  den  Tag  von  Luther's  Begräbniss  (S.  107).  Sehr  vermisst 
werden  die  Belege  bei  einer  Reihe  von  Combinationen :  in  Bezug 
auf  Mathesius'  und  Weixner's  musikalische  Studien  (S.  16 — 19).  über 
Dr.  Wiedemann  (S.  18).    über  Mathesius'  Judenmission  (S.  76),    über 


271 

Dr.  Klein  als  Hochzeitsgast  (S.  90),  über  Steude*s  musikalische 
Schwester  (S.  96)  etc.  Die  Unterlage  für  diese  Ausstellungen  findet 
man  in  des  Referenten  Werk  über  Mathesius  (Gotha,  Perthes),  das 
im  nächsten  Berichte  zur  Anzeige  zu  kommen  hat. 

Loesche,  ProsariumVallense.  , Blätter  für  Hymnologie*, 
Nr.  1—12. 

Referent  macht  auf  eine  Handschrift  der  Rathhausbibliothek 
in  Joachimsthal  aufmerksam,  die  ein  Stück  der  dortigen  Agende 
aus  der  Reformationszeit  enthält,  in  der  sich  Nie.  Herman  als 
Schriftsteller  (Componist)  und  Schönschreiber  zugleich  hervorgethan 
hat.  Das  Eigenthümlichste  daran  ist  die  Wiederaufnahme  der  uralten 
Form  der  Prosen,  und  zwar  mit  dem  Inhalte  der  Evangelien- 
Perikopen. 

Nie.  Herman,  Kümmerle's  Encyklopädie  der  evange- 
lischen Kirchenmusik.  3,   139. 

H.  Gradl,  Die  Reformation  im  Egerlande.  Nach  den 
Quellen  dargestellt.  Abdruck  aus  dem  ^Jahrbuch*.  Eger,  Götz,  V, 
266.  Mk.  5. 

W.  A.  Schmid,  Reformation  und  Gegenreformation 
in    Schlaggen wald.    ,Ev.  Kirchenztg.  f.   Oest.*,    10,    145 — 149. 

A.  Horciöka,  Die  Lateinschule  in  Schlaggen  wald 
1554 — 1624.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Reformation  in  Prag. 
Prag,  32  S. 

Aus  dem  reichen  Stadtarchiv  von  Schlaggen  wald,  das  leider, 
also  im  Unterschied  von  sehr  grossen  Archiven,  seine  Schätze  nicht 
zur  Benützung  versendet,  hat  Horcicka  ein  Stück  bearbeitet,  hoffent- 
lich nur  als  Vorspeise.  Schlaggenwald  hat  zur  Zeit  seiner  Blüthe  ein 
rein  protestantisches  Gepräge  gehabt;  die  Lateinschule  daselbst  ist 
im  Zeichen  des  Protestantismus  in's  Leben  gerufen  und  mit  der 
Wiedereinführung  des  Katholicismus  sang-  und  klanglos  eingegangen. 
Wahrscheinlich  ist  der  Studienplan  der  Lateinschule  nach  dem  Joachims- 
thaler  angefertigt. 

A.  Bachmann,  Zach.  Theobald,  Geschichtsschreiber 
und  Theolog  aus  Schlaggen  wald.  ^Allgem.  deutsch.  Biogr.*. 
37,  682. 

R.  H.  Vickers,  History  of  Bohemia.  Chicago. 

Vickers'  prächtig  ausgestattetes  Werk  verweilt  am  längsten 
bei  den  Husiten  und  »Brüdern*. 
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F.  C  i  s  af ,  K  r  a  1  i  c  k  ä  v  K  r  a  1  i  c  i  c  h.  Vzpominka  na  slavnost 
jubilejni  konanou  v  Kralicich  dne  15.  srpna  1894  v  pamet  tf  istolet^ho 
trväni  sestidiln6  Bibli  Kralicke.  (Die  Kralitzer  Bibel  in  Kralitz.  Er- 
innerung an  die  Jubiläumsfeier  in  Kralitz.)  V  Brn6.  56.  fl.  — "20. 

Das  SÜOjährige  Jubiläum  derKralicer  Bibel.  (,Ref. 
Kirchenzeitg.*,  2.  12  f.) 

Mich.  Tham,  Mitherausgeber  des  gross,  deutsch.  Gesang- 
buches der  böhmischen  Brüder  (1566).  ^Allgem.  deutsch.  Biogr.*, 
37,  649. 

L.  Keller,  Die  böhmischen  Brüder  und  ihre  Vor- 
läufer.  , Mittheil.  d.  Comenius-Gesellschaft*,  3,   171—207. 

ö.  Väsa,  Strucnö  vypravovani  z  döjin  ,Jednoty 
Bratrske*.  (Kurze  Schilderungen  aus  der  Geschichte  der  , Brüder- 
Unitäf  1575,)  VIII,  204  S.  Krab^-ic  (Böhmen),  Selbstverlag,  fl.  —-80. 
(»Reform.  Blatt.*,  1895.  Nr.   1.) 

A.  Nebe,  Comenius' Studienzeit  in  Heilbronn.  (,Mitth. 
d.  Comenius-Gesellschaft*,  3,  78 — 106.) 

F.  Nesemann,  Comenii  Lesnae  excidium  und  Vindi- 
cationis  famae  et  conscientiae  calumnia  tertia  et  quarta. 
(GPr.  Lissa.  3,  269.) 

Fr.  C.  Huetgren,  Comenii  J.  A.  Magna  didactica.  Ex 
editione  Amstelodamensi  anni  1657  omnes  libros  di- 
dacticos  complectens.  Nunc  primum  separ.  ed.  255  S.  Leipzig, 
Sigismund  u.  Völkening.  Mk.  5 

Huetgren's  Vorrede  beschäftigt  sich  mit  Comenius'  lateinischem 
Stil,  dessen  Eleganz  und  Gewandtheit  sehr  hoch  gestellt  wird. 
Auch  die  ^Memorabilia  vitae  C.  per  annos  digesta*  sind  zu  nennen. 

L.  B.  Caspar,  Jana  Am.  Komenskiho  Sebranä  dila 
Kazatelskä.  I.  Umöni  kazatelske  (Homiletik),  II.  Kazäni (Predigten). 
520.  Prag  1893.  fl.  2-50.  (Sämmtl.  homilet.  Werke  v.  Comenius.) 

Noväk,  J.  V.,  O  kniliäch  k  uöeni  latinskömu  J.A,  Komensk^ho. 
(Schriften,  den  latein.  Unterricht  betr.)  31.  Prag,  Pr. 

C. Th.  Lion,  Zwei  Abhandlungen  desjoh.  A,  Comenius, 
Hannover,  Linden.  (^Ueber  d.  Vertreib,  d.  Trägheit  aus  den  Schulen.* 
—   »Aus  den  Schullabyrinthen  Ausgang  in's  Freie.*) 

W.  S.  Monroe,  Die  Mutterschule  des  Comenius. 
(, Mittheil.  d.  Comenius-Gesellschaft*,  2,   136—138.) 
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J.  Reber,  DesJ.  A.  Comenius  Lebens  regeln  (Regulae 
vitae)  mit  einem  einleitenden  Bericht  über  des  Comenius 
Aufenthalt  und  Thätigkeit  in  Elbing  vom  Jahre  1642 
bis  1648,  45.  Aschaffenburg,  Pr. 

K.  Reinhardt,  Die  Schulordnung  in  Comenius* 
Unterrichtslehre  und  die  Frankfurter  Lehrpläne  (»Mitth. 
d.  Comenius-Gesellschaft*,  3,  16 — 44.) 

J.  Reber,  J.  Am.  Comenius  und  seine  Beziehungen 
zu  den  Sprachgesellschaften.  Denkschrift  zur  Feier 
des  vierteltausendjährigen  Bestandes  des  Pegnes. 
Blumenordens  zu  Nürnberg.  6L  Leipzig,  Fock.  Mk.  1*50. 
(Ebd.  1895.  S.  65.) 

Fr.  Sander,  Comenius,  Duraeus,  Figulus.  Nach 
Stammbüchern  der  Familie  Figulus  Jablonski.  (Ebd.  3, 
306—326.) 

Fr.  V.  Krones,  Karl  v.  ^ierotin  und  sein  Tagebuch 
vom  Jahre  1591.  ,Ztschr.  f.  Culturgesch.*  (Steinhausen),  4.  F. 
n.  Bd.  1—31. 

[Er  ist  durch  seine  nahen  Beziehungen  zu  Comenius  bekannt. 
Ebd.  3,  337.] 

Auch  diesmal  sei  auf  den  reichen  Inhalt  der  ,Mittheilungen 
der  Comenius-Gesellschaft*  hingewiesen. 

F.  Svoboda,  Der  Prager  Landtag  vom  Jahre  1575. 
(,Ztschr.  f.  kath.  Theol.*,  17,  385—419.  18,  85—107.) 

A.  Gindely,  Geschichte  der  Gegenreformation  in 
Böhmen.  Nach  dem  Tode  des  Verf.  herausg.  von  Th.  Tupetz.  XI, 
532.  Leipzig,  Duncker  &  Humblot.  Mk.  12. 

Das  nachgelassene  Werk  Gindely 's  erregt,  trotz  seiner  Breite 
und  mangelhaften  Durchführung,  die  angenehmste  Verwunderung,  denn 
er  hat  eine  halbe  Frontveränderung  vollzogen ;  der  Prager  Geschichts- 
professor und  Archivdirector  führt  zum  Theil  eine  sehr  scharfe  Klinge 
gegen  die  Jesuiten  und  Behörden  der  Gegenreformation.  Allerdings 
ist  das  fiir  einen  ehrlichen  Mann,  der  an  der  Quelle  sitzt,  der  diese 
Acten  aus  dem  Statthalterei-  und  erzbischöflichen  Archiv  vor  sich 
hat,  nicht  anders  möglich.  Auch  die  heutige  Stellung  Böhmens  in 
der  Monarchie  empfängt  hier  ganz  eigenthümliche  Beleuchtung. 
Gindely  betont  die  Grausamkeit  des  Erzbischofs  (S.  195),  der  ehr- 
liche Frauen  zu  Concubinen  stempelt  und  in  die  Welt  hinausstösst; 
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dass  P.  Lappius  prächtige  Phrasen  zu  drechseln  wusste,  aber  mit 
der  Noth  des  Volkes  kein  Erbarmen  hatte  (S.  201) ;  dass  die 
böhmische  Literatur  durch  das  rohe  Gebahren  mit  der  Bibliothek 
der  Unität  unersetzlichen  Schaden  erlitt  (S.  266).  Die  , maasslose 
Herrschsucht*  der  Jesuiten  tritt  unverhiillt  hervor  (S.  178);  die 
Jesuiten  suchten  Zwang  und  Gewalt  jeder  Art  mit  den  Geboten  der 
christlichen  Religion  In  Einklang  zu  bringen.  Zurückgezogen  in  ihre 
Stube  und  von  den  Leiden  der  Welt  nicht  berührt,  kannten  sie  keine 
Rücksichtnahme  (S.  246  f.,  248);  sie  waren  ein  Gegenstand  tieften 
Hasses;  so  oft  sie  sich  auf  den  Strassen  Rozmitals  blicken  Hessen, 
flohen  die  Leute  vor  ihnen  wie  vor  der  Pest,  so  dass  der  Jesuiten- 
pater die  Bekehrung  auf  die  Winterszeit  verschoben  wissen  wollte, 
weil  dann  die  Bewohner  sich  nicht  von  Haus  und  Hof  flüchten 
konnten  (S.  257).  Die  nichtswürdigen  Geistlichen  waren  unter  dem 
W'eltclerus  zahlreich  (S.  284).  Die  ,Prädicanten*  aber,  durch  Tod, 
Auswanderung,  Abfall  und  Einkerkerung  bedeutend  gelichtet,  waren 
....  so  muthig,  dass  sie  ohne  Scheu  vor  der  Gefahr  überall  dahin 
gingen,  wo  sich  die  Menge  nach  ihnen  sehnte  (S.  201).  Die  Con- 
fiscationen,  Erpressungen,  Münzverschlcchterung  überschritten  alles 
Maass  (S.  39  f.);  sie  verursachten  in  Böhmen  den  grössten  Jammer 
und  tausendfache  Verwünschungen,  ausserhalb  Böhmens  aber  erregten 
sie  das  grösste  Aufsehen  und  verschafften  dem  kaiserlichen  Regiments 
denselben  Ruf,  in  dem  das  spanische  wegen  der  Inquisition  stand 
(S,  52).  Die  Politiker  waren  ebensowenig  verlegen  wie  die  Juristen, 
wenn  es  sich  darum  handelte,  den  .Rebellen*  gegenüber  dem  Recht 
eine  Nase  zu  drehen  (S.  55).  Der  Gutsbesitz  vieler  Städte  wurde 
entweder  vollständig  oder  theihvei.se  confiscirt,  und  so  geriethen  alle 
Anstalten  in  Verfall,  die  aus  dem  Erträgnisse  dieser  Güter  erhalten 
wurden,  namentlich  Armenhäuser,  Hospitäler,  Schulen  (S.  74),  Von 
Seiten  der  böhmischen  Landesregierung  entschlug  man  sich  in  der 
Beraubung  der  Flüchtlinge  jeder  Scham  (S,  302).  In  dem  rechtlos 
gewordenen  Lande  sollte  auch  die  Bedeutung  der  Stände  gänzlich 
untergraben  werden  (S.  3U8,  398).  Die  erneuerte  Landesordnung 
trägt  den  Stempel  eines  Racheactes  (S.  492).  Sehr  lehrreich  ist  die 
Geschichte  der  Gegenreformation  in  Joachimstha!  (S.  77,  210,  820, 
254,  293.  342,  379,  388.  417  f.,  528)  und  Kuttenberg  (S.  106,  21Ö. 
217,219,228,236),  den  einträglichen  Bergstädten,  die  deshalb  lange 
geschont  wurden ;    durch   die   grenzenlos  liederliche  Wirthschaft  auf 
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Seite  der  Regierung,  die  schonungslose  Ausbeutung  der  Bürger  und 
die  Entvölkerung  in  Folge  der  Verarmung  und  die  Gegenreformation 
ist  die  reichste  Einnahmequelle  in  Böhmen  versiegt.  Ein  grosser 
Mangel  des,  wie  man  sieht,  hochwichtigen  Werkes  ist  das  Fehlen 
eines  Registers. 

K.  Schmertosch,  Ein  böhmischer  Exulant  in  Leipzig 
zur  Zeit  des  30jährigen  Krieges.  (Wissensch.  Beilage  der 
,Leipz.  Ztg/,  Nr.  102.) 

Cfsaf,  Blutende  Kirchenkörper  (Kirchliches  Zeitbild 
aus  Oesterreich).   , Reform.  Kirchenzeitg.*,   13,   100 — 102. 

Haase,  Rybnikin  Böhmen.  32.  Jahresber. d.Gust.-Ad.-Ver., 
S.  45—48. 

Dr.  Z.  Winter:  Ze  stary  Prahy,  Historick6  obräzky. 
Prag  1894,  J.  Otto.  227  S.  (,Aus  Alt-Prag.")  In  14  culturhistori- 
sehen  Bildern  wird  das  Leben  aus  dem  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert 
geschildert. 

Schmidt,  Die  Evangelischen  in  Gablonz  und  Um- 
gebung. (In:  Blanckmeister,  Gust.-Ad.-Stunden,  S.  262 — 276.) 

F.  Tribauer,  Dichter  u.  Prediger  in  Iglau,  f  1501,  wohl  aus 
Iglau.   , Allgemeine  deutsche  Biographie*,  38,  595. 

Th.  Haase,  Nikoltschitz  in  Mähren.  (32.  Jahresbericht 
des  österr.  Gustaf-Adolf-Vereines,  S.  40 — 43.) 

Schlesien. 

G  Biermann,  Geschichte  des  Herzogthums  Teschen. 
Zweite,  neubearbeitete  Auflage,  VII,  301.  Teschen,  Prochaska.  Mk.  6. 

Biermann's  unter  den  Geschichten  der  einzelnen  Kronländer 
hervorragende  ist  in  zweiter  Auflage  erschienen.  Er  behandelt 
natürlich  auch  unsere  Periode;  Herzog  Wenzel  (1540 — 1579)  wurde 
für  die  lutherische  Lehre  gewonnen;  sein  Sohn  Adam  Wenzel 
(1595—1617)  trat  zur  katholischen  Kirche  über. 

Galizien. 

H.  Jacob i.  Ein  Sonntag  in  GiUersdorf  und  Bara- 
nowka,  zwei  Filialgemeinden  in  Galizien.  (Bote  d.  Gust.- 
Ad.-Vcr.  a.  Thüringen.  47.  J.  8,  102—110;  9,  128—133.) 

Manowski  und  Chmiel.  Album  stud.  univ.  Cracov. 
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Schrauf,  Regestrum  bursae  Hungarorum  Craco- 
viensis.  Das  Inwohnerverzeichniss  der  ungarischen  Studentencurse 
zu  Krakau  (1493—1558).  XXIII,  138  S.  Wien,  Holder,  M.  2-60. 

Istrien. 

Witz,  Zur  Geschichte  der  evangelischen  Kirche  in 
Tri  est.  (32.  Jahresbericht  des  österr.  Gust.-Adolf-Ver.,  S.  23 — 32.) 
Haase,  Pola  in  Istrien.  (Ebd.,  S.  43 — 45.) 


Ueber  die  heranzuziehenden  Kirchenzeitungen  Oesterreichs,  in 
denen  auch  die  Jahresberichte  der  einzelnen  Gemeinden,  sowie  die 
Gustaf-Adolf- Vereins-Predigten  und  -Berichte  erwähnt  werden,  die 
meist  geschichtliche  Nachrichten  enthalten,  vgl.  , Jahrbuch*  1891, 
S.  155  f.  Doch  ist  dort  Folgendes  jetzt  zu  ändern: 

^Hlasy  ze  Siona*  wird   redigirt  von  Pfarrer  §adek   in  Ranne. 

Pfarrer  S.  J.  Kaspar  ist  in  Königl.  Weinbergen  bei  Prag. 

^Jednota*  ist  eingegangen. 

,Hus*  erscheint  in  12  Nummern,  fl.  1-50;  redigirt  von 
J.  Pelisek  in  B'ilf  Podol  bei  öäslau. 

^Cesky  bratr.*  erscheint  in  24  Nummern,  fl.  2. 

Neu  hinzuzufügen  sind: 

^Bratrskd  Listy*,  herausgegeben  von  J.  Betka  in  Prag  (Oi^n 
der  Herrnhuter  Gemeinde). 

,Mlady  kfestan*,  herausgegeben  von  A.  Adlof  in  Prag  (Organ 

der  böhmischen  Jünglingsvereine). 

Dr.  Loesche. 


XV. 

Mittheilung  des  Central -Vorstandes. 

Auf  Anregung  desselben  hat  die  im  October  zu  Wien  ver- 
sammelte Generalsynode  beider  Bekenntnisse  folgende  Resolution 
nebst  Beschluss  gefasst: 

,Die  Generalsynode  anerkennt  die  Wichtigkeit  der  Gesellschaft 
für  die  Geschichte  des  Protestantismus  in  Oesterreich  auch  diesmal 
und  befürwortet  bei  den  Pfarrämtern,  Presbyterien  und  Einzelnen  den 
Beitritt  zu  derselben.  Die  Generalsynode  legt  grosses  Gewicht  darauf, 
dass  der  Gesellschaft  Mittheilung  gemacht  werde  über  die  etwa  vor- 
handenen, auf  den  Protestantismus  sich  beziehenden,  Acten,  Urkunden, 
Zeichnungen,  Bücher,  Bilder,  Münzen,  Medaillen,  Siegel;  auf  Einsendung 
von  actenmässigen  Monographien  über  die  Geschichte  der  einzelnen 
Gemeinden.  Die  Synode  legt  grosses  Gewicht  darauf,  dass  der  histori- 
schen Gesellschaft  diejenigen  bezeichnet  werden,  die  geneigt  sind, 
gegen  Honorirung  das  in  Landes-,  Bezirks-,  Gemeinde-,  Stadt-,  Schloss- 
und  anderen  Archiven  befindliche  Material  im  Hinblicke  auf  die 
Geschichte  des  Protestantismus  zu  durchforschen,  bezw.  authentische 
Abschriften  anzufertigen.  Die  Synode  ersucht  den  Oberldrchenrath, 
die  Visitatoren  anzuweisen^  darauf  ihr  Augenmerk  zu  richten,  dass 
die  Pfarrarchive  auch  rücksichtlich  der  älteren  Bestände  in  guter 
Ordnung  und  leicht  benutzbarem  Zustande  sich  befinden,  ferner  dahin 
zu  wirken,  dass  in  den  Jahresberichten  der  Pfarrämter  auch  über  den 
Zustand  des  betreffenden  Archivs,  bezw.  der  Kirchenbibliothek  Aus- 
kunft ertheilt  wird.* 


Jahiboch  des  PkoiesUotisma!«  1896,  H.  Ill  u.  IV. 
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I. 

Der  Briefwechsel  zwischen  Flacius  und  Nidbruck. 

Aus  den  Handschriften  i>JJJ  b,  i  und  k  der  k.  u.  k.  Hofbibliothek  in  Wien. 
Hetmusgegeben,  pingeleiwt  und  «rlüutert  von  Dr.  Victor  Bibl  in  Wien. 

Eänleitung. 

Die  erste  Anregung  zur  vorliegenden  Arbeit  verdanke  ich  der 
Liebenswürdigkeit  des  leider  zu  früh  verstorbenen  k.  u.  k.  Custos 
der  Wiener  Hofbibliothek,  Herrn  Regierungsrathes  W.  HartI,  der  mich 
auf  die  überaus  reichhaltige  und  für  die  Geschichte  der  Magdeburger 
Centurien  wertvolle  Briefsammlung  des  kaiserlichen  Rathes  Caspar 
Nidbruck  aufmerksam  machte.  Bei  meinen  Vorstudien  zur  Bearbeitung 
und  theilweisen  Herausgabc  dieser  Correspondenz  '),  die  in  den 
Handschriften  Nr.  9737  b,  i  und  k  der  Wiener  Hofbjbliothek ')  ent- 
halten ist,  reifte  in  mir  der  Plan,  den  besonders  anziehenden  Brief- 
wechsel desselben  mit  Flacius  Illyricus  (Matthias  Vlacich  aus  Albona) 
der  Osffentlichkeit  zu  übermitteln. 

Ich  bringe  im  Folgende»  41  Stücke  (26  von  Flacius  an  Nid- 
bruck und  15  von  Nidbruck  an  Flacius)  aus  den  Jahren  1553  bis 
zu  Nidbruck's  Todesjahr  1557.  Es  sollen  zunächst  einige  Bemerkungen 
über  den  wesentlichen  Inhalt  der  Correspondenz  Raum  linden. 

Im  Jahre  1553  war  Flacius  mit  zwei  grossen  kirchengeschicht- 
lichen Arbeiten  beschäftigt :  einem  Katalog  der  Wahrheitszeugen  und 
einer  Kirchengeschichte.  Die  erstere  war  nahezu  vollendet '),  die 
letztere  hatte  Jemand  auf  seine  Anregung  hin  begonnen  *) ;  er  selbst 
hatte  Material  gesammelt  und  war  sogar  nach  Italien  gereist,  um 
(fie   dortigen  Bibliotheken   zu   besuchen    und   Vergerius  und   andere 

■)  Sie  befindet  «ch  in  Vorbereitung  für  tien  Druck. 

^  Der  Cod.  Nr.  10.364  (ebenda)  enthält  ebenfalls  einige  Briefe  (in  Abschrift), 
•)  Vgl  Nr.  1. 
^  Vfl.  Hr.  8. 
/■kcbnch  im  Piatotudamui  IWt,  K.  1  u.  U.  1 


gelehrte  Männer  für  seinen  Plan  zu  gewinnen.  Zwei  oder  drei  versprachen 
ihm  Dante's  Moniirchie ;   jedoch  blieb  es  bei  den  Versprechungen '). 

Flacius  mochte  wohl  bald  zur  Erkenntnis  gelangt  sein,  dass 
er  allein  dem  Riesenwerke  nicht  gewachsen  sei;  überdies  witterten 
die  „Papisten*  etwas,  und  die  Bibliotheken  schlössen  sich  ihm.  So 
musste  er  sich  denn  nach  Hilfe  umsehen.  Er  vcrfas.ite  zu  diesem 
Zwecke  eine  ausfuhrliche  Darlegung  seine.i  Planes ').  Der  Erste,  an  den 
Flacius  am  lÜ.  November  1552  diesen  Plan  sammt  einem  Schrdbca 
schickte,  war  einer  seiner  ehemaligen  Wittenberger  Schüler,  der  einfluss- 
reichc  Gesandte  am  österreichischen  Hofe,   Caspar  von  Nidbruck'). 

Durch  seine  glänzende  Stellung  als  Rath  Ferdinands,  Maximilians 
und  auch  Karls  V.'),  sowie  durch  .seine  gelehrte  Bildung  und  seine 
Hinneigung  zur  evangelischen  Richtung  stand  Nidbruck  in  regem 
Verkehr  mit  den  bedeutendsten  Männern  seiner  Zeit,  wie  Melantlioo, 
Calvin,  Bucer,  Camerarius,  Peucer,  Mathesius,  Slcidanus,  Vergerius 
und  mit  vielen  Fürsten,  wie  Ottheinrich  von  der  Pfalz  und  Christoph 
von  Württemberg.  Aiif  seinen  vielen  Reisen,  die  er  seit  1550 ')  als 
Gesandter  im  Dienste  König  Maximilians  unternahm,  hatte  er  —  offro- 
bar  in  dessen  Auftrag  —  zahlreiche  Bibliotheken  be.sucht  und  reich- 
liches Material  gesammelt"). 

Flacius  trat  also  mit  diesem  der  evangelischen  Sache  rastlos 
dienenden  Hofmann  in  Verbindung,  der  von  sich  sagen  konnte: 
,quaccunqne  ego  in  Italia,  Gallia,  Polonia,  Hispania,  imo  in  Turda 
inquirere  potero  (habeo  autem  in  iis  locis  amicos,  qui  operam  polliciti 
sunt),  illa  omnia  ad  promovendum  ecclesiae  emoiumentum  conferam, 
ad  vestrum  etiam  institutum  devovero')*.  Nidbruck  hatte  diesen  Brief 
sammt  Plan  am  letzten  Februar  h'SöS  erhalten  und  schon  am  nächsten 
Tage  schickte  er  ein  ausführliches  Schreiben  an  Flacius,  in  welchem  er 
der  Freude  über  den  rülimliclien  Zweck  des  Werkes  überschweng- 
liehen  Ausdruck  gibt  und  seine  werkthätige  Unterstützung  verspricht  ^. 
"        ')  Vgl.  Nr.  5, 

')  Vgl.  Nr.  1 ;  s.  auch  Prcgcr,  M.  Flacius  Itlyricui  und  leine  Zeit.  1869—1861. 
II.  416  f. 

')   Vgl.  die  gründliche  Litermturangabe  beiLoesche,  Johann  Matheiius,  1895, 1. 198. 

•)  Vgl.  Memoriale  für  Bruscliiu!,  ddo.  25.  MSn  1657;  k,  212. 

>)  Vgl.  N.  an  Melanthun  ddo.  25.  Nnv.  1652;  k,  261. 

•)  Vgl,  Kr.  2;  ü.  auch  Horanili,  SiCE  .ßer.  d.  kais.  Akad,  d.WtMenich.  1874,  S.319. 

')  Vgl,  Nr.  33. 

<(j  Vgl,  Nr.  2. 


Und  Nidbruck  hat  Wort  gehalten  [  Mit  einem  wahren  Feuer- 
eifer gibt  er  sich  dem  kühnen  Unternehmen  hin.  Der  nun  folgende 
rührige  Briefwechsel  bietet  ein  ungemein  anschauliches  Bild  von  seiner 
hervorragenden  Antheilnahme.  Unermüdlich,  theils  persönlich,  theils 
schriftlich,  wirbt  er  Hilfskräfte,  wie  Cassander,  Wouters,  Bale,  Schard, 
Balduin,  Hyperius,  Oporinus,  Gesner,  Tanner,  Arien  etc.;  macht 
selbst  Vorschläge  zur  inneren  Ausgestaltung  des  Werkes  ') ;  verfasst 
ein  ^consilium  extemporale  in  scribenda  historia  ecclesiastica*)* ; 
gibt  fortwährend  literarische  Winke;  sendet  den  Basler  Buchdruckern 
handschriftliches  Material  zum  Druck,  um  Flacius  zu  entlasten'); 
kauft  an  allen  grösseren  Büchermärkten  alte  und  neue  Werke; 
besucht  einmal  über  hundert  Bibliotheken  *) ;  schafft  endlich  eigenes 
und  fremdes  Material  nach  Regensburg  zu  Gallus,  damit  es  die 
Centuriatoren  ungestört  benützen  könnten'). 

Auch  für  die  finanzielle  Unterstützung  sehen  wir  Nidbruck 
unausgesetzt  Sorge  tragen,  wenn  auch  nicht  in  dem  Maasse,  wie  er 
wollte;  denn  seine  Stellung  erforderte  grossen  Geldaufwand  und  seine 
Famiiiengüter  wurden  im  Kriege  zerstört  •).  Flacius  selbst  bittet  Nid- 
bruck, seine  Mittel  vor  altem  auf  die  BücherbeschafTung,  weniger  für 
Geldbeiträge  zu  verwenden:  ,Te  nihil  de  tuo  conferre  vcEm  in 
personas  seu  opcras,  rectius  in  conqtüsitionem  librorum  collocaveris, 
ubi  habcbis  ampUssimam  exponendi  occasionem,  etiam  si  ferme 
Croesus  sis ').' 

Darin  hat  nun  Nidbruck  die  reichste  Thätigkeit  entfaltet :  was 
Flacius  zu  seinen  Arbeiten  benöthigt,  sucht  jener  aufzutreiben.  Seine 
ausgedehnten  Beziehungen  benützt  er,  um  aus  allen  Ländern  Quellen 
zusammenzubringen :  Böhmen,  Ungarn,  Polen,  Russland,  England, 
Frankreich,  Italien,  sogar  aus  der  Türkei.  Ucberaus  interessant 
gestalten  sich  seine  Nachforschungen  in  Böhmen,  Italien  und  Frank- 
reich. In  dem  diplomatisch  gebildeten  und  gelehrten  Burgunder 
Hubert  Languct')  fand  er  die  geeignete  Person  dazu. 

1)  Vgl,  Nr.  2,  Nr.  4,  Nr.  &. 

»)  Vgl.  Nr.  33. 

*)  Ebenda. 

*)  Vgl.  Nt.  9.  Nr.  10.  Nr.  12. 

^  Vgl.  Nt.  20,  Nr.  24,  Nt.  26. 

•)  Vgl.  Nr.  9;  auch  N.  >n  Tanner  dda.  15.  Juni  1666;  i,  242b. 

T)  Vgl.  Nr.  12. 

■)  U«ber  LaDguet  Tgl.  Nr.  6,  n.  6. 


Zuerst  finden  wir  diesen  in  Böhmen,  wohin  er  sich  im  Herbste 
1553  begeben  hatte,  eifrig  bemüht,  tüchtige  Bundesgenossen  zu 
erlangen.  In  Prag  werden  u.  A.  die  beiden  Professoren  Matthäus 
Colltnus  und  Thaddäus  Nemicus,  desgleichen  auf  seiner  Rückreise 
nach  Sachsen  in  Saatz,  Joachimsthal,  Schlaggenwald  zahlreiche 
reformatorisch  gesinnte  und  gelehrte  Männer  gewonnen '),  und  bald 
strömt  aus  Prag,  Könjggrätz,  Saatz,  Nimburg,  Neubydzow  und  anderen 
Orten  reichliches  Material  herzu '). 

Zwei  Jahre  später  wird  Languet  mit  der  Ausführung  eines 
von  Flacius  längst  gehegten  Planes  •)  betraut.  Am  20.  Juli  1555 ') 
reist  er  von  Augsburg  nach  Italien  ab  und  kehrt  erst  am  6.  De- 
cember  desselben  Jahres  zurück ').  Die  Ausbeute  entsprach  keines- 
wegs den  ursprünglichen  Erwartungen  und  bedeutenden  Kosten. 
Ausser  einigen  gedruckten  Werken  hatte  er  nichts  mitgebracht'). 
Der  grösste  praktische  Erfolg  lag  in  der  Anbahnung  von  Be- 
ziehungen zu  dem  buch  erkundigen  Arien  und  dem  Mönche  Don- 
zellini ').  Nidbruck  hatte  Flacius  zu  spät  die  Mittheiiung  gemacht, 
dass  in  Italien  andere,  viel  leistungsfähigere  Männer  für  ihn  thatig 
wären").  Er  meinte  ohne  Zweifel  die  beiden  Juristen  Georg  Tanner •} 
und  Georg  Aigmayr,  die  allerlei  Aufträge  für  Maximilian  und  auch 
für  die  Centuriatoren  besorgten. 

Allerdings  kam  der  Misserfolg  nicht  unerwartet.  Als  Flacius  mit 
Languet  wegen  der  Reise  nach  Italien  verhandelte,  trug  er  schon  Be- 
denken, ob  nicht  Frankreich,  vornehmlich  Paris,  wo  der  gelehrte  Tilius 
lebte,  ein  ergiebigeres  Reiseziel  darböte").  Als  Nidbruck,  der  bereits  ein 
Empfehlungsschreiben  vom  Kurfürsten  Octheinrich  und  vom  Herzog 
Christoph  von  Württemberg  10  Goldgulden  fiir  Languefs  Reise 
zu  Tilius   erwirkt  hatte"),   ihn  zur  Reise   nach  Frankreich  bewegen 

1)  Vgl.  Lanuuel  an  N.  <tdo.  28.  Oct,  1663;  i.  43. 

>)  Vgl.  Briefe  äei  Collmus,  bes.  ddo.  14.  Febr.  1566;  i,  169. 

»)  Vgl.  Nt.  7. 

*)  Vgl.  N.  an  T«nncr  ddo.  26.  Juli  1656;  i,  244  b. 

^  Vgl.  Ilainel  an  N.  ddo.  9.  Dec.  1555:  i,  432. 

«)  Ebenda. 

')  Vgl.  Nt.  36. 

•)  Vgl.  Nr.  33. 

*)  Tanner's  Beiiehungen  :u  N.  werde  ich  deionlichst  separat  behandeln. 
»)  Vgl.  Nr.  31. 
»)  Vgl.  Nr.  33. 


wollte,  war  es  schon  zu  spät.  Nach  Languet's  Rückkehr  aus  Italien 
dachte  man  daran,  ihn  neuerdings  reisen  zu  lassen;  doch  scheinen 
die  Geldmittel  gefehlt  zu  haben '),  ausserdem  hatte  Nidbruck  in  den 
Juristen  Simon  Schard,  Frangois  Baudouin  u.  A.  warme  Vertreter 
seiner  Sache  gefunden '). 

So  viel  über  den  Inhalt  des  Briefwechsels.  Es  erübrigt  noch. 
Einiges  über  die  Herausgabe  zu  sagen.  Bei  der  Herstellung  des  Textes 
folgte  ich  der  uns  geläufigen  Orthographie  und  Interpunction.  Die 
in  dieser  Corrcspondenz  häufig  vorkommenden  geheimnisvollen  An- 
deutungen habe  ich  so  weit  als  möglich  aufzuhellen  gesucht.  Bei  Nid- 
bruck's  öffentlicher  Stellung  ist  es  nicht  zu  verwundem,  dass  er  ängst- 
lich jede  Entdeckung  seiner  Beziehungen  zu  Flacius  vermeiden  wollte. 
Daher  finden  wir  den  Namen  Flacius  Illyricus  höchst  selten  und  dafür 
die  Bezeichnung  ,amicus'  ytftXoq*  oder  ,cp* ').  Auch  von  sich  selbst 
spricht  Nidbruck  oft  in  der  dritten  Person:  .amicus*,  ,i!le  bonus 
vir*.  Besonders  deutlich  geht  dies  aus  Nr.  2  hervor,  wo  er  einmal 
das  bereits  ausgestrichene  „habeo  (quoque  scripta)*  in  ein  , habet* 
verwandelt  und  ,il!e,  quem  novi*  hinzufugt*}.  Die  Briefe  des  Fla- 
cius werden  höchst  selten  direct  an  Nidbruck  gesendet  und  sind 
nur  im  ersten  Briefe  {Nr.  1)  mit  seinem  wahren  und  vollen  Namen, 
im  zweiten  (Nr.  3)  aber  nur  mehr  mit  III.  unterzeichnet.  Bei  den 
späteren  Briefen  ist  entweder  gar  kein  oder  ein  fingirter  Name 
daruntergesetzt,  wie  Theod.  Henetus,  Theod.  H.,  Th.  H-,  Petrus 
Pan,  Andreas  Petri,  Johannes  Hoppius,  Petrus  Hoppius,  P.  Oppius, 
Petrus  Hoperius.  Joh.  Tulius,  P.  F.,  P.  A.,  Petrus  Henius. 

Während  die  Briefe  des  Flacius,  theils  von  ihm  selbst,  theils 
von  einem  Schreiber,  vcrmuthlich  Marcus  Wagner '),  geschrieben, 
.sehr  gut  leserlich  sind,  haben  mir  die  meistens  von  Nidbruck  selbst 
flüchtig  hingeworfenen  Conceptc  manche  Schwierigkeiten  bereitet. 
Einschiebungen  und  Streichungen  einzelner  Worte  oder  ganzer  Sätze 
habe  ich,  weil  sie  zu  häufig  vorkommen,  nicht  angemerkt. 

Nr.  4,  nur  einzelne  unzusammenhängende  Punkte  zu  einem 
Schreiben  an  Flacius  enthaltend,  habe  ich  in  Regestform  mitgetheilt, 

■)  Vgl   Nr.  34.  Kr.  36. 

»)  Vgl.  Nr.  39. 

■)  In  Nr.  4  in  ,Ill]Tico*   ausgestrichen  and  darch  , (((>.<[>'  erselzl. 

*)  Hoimwiti,  der  diesen  Brief  edirt  hat  (siehe  unten),  hat  dies  nicht  bemerkt. 

»)  Nich  der  Schrift;  vgl.  lt.  219. 


desgleichen  Nr.  2,  weil  von  Horawitz,  der  eine  Gesammtedition 
plante,  in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie  d.  Wissensch. 
76.  Bd.,  S.  319—324,  publicirt »). 

Dagegen  habe  ich  die  drei  von  Schulte ')  edirten  Briefe  (Nr.  1. 
Nr.  5  und  Nr.  40)  mit  Rücksicht  auf  ihre  Wichtigkeit,  die  Voll- 
ständigkeit, die  geringe  Verbreitung  der  Schrift  Schulte's  und  die 
stellenweise  Ungenauigkeit  in  der  Textwiedergabe  noch  einmal  hier 
aufgenommen. 

Nr.  1. 
Magdeburg.  10.  November  1552. 

Flacius  an  Nidbruck. 

Freude  über  die  Bereitwilligkeit,  sein  Geschichtswerk  zu  fordern. 
Plant  eine  grössere  Kirchengeschichte  und  einen  Katalog  der  vor 
Luther  aufgetretenen  Wahrheitszeugen.  Will  eine  Sammlung  von 
Schriften  über  die  Waldenser  herausgeben.  Hofft  auf  Nidbrucks 
werkthätige  Unterstützung.  Lazius'  Bücherschätze  seien  zu  verwerten. 
Bittet  um  Uebermittlung  von  Material. 

Handschriftlich  (Original):  b,  fol.  1,  auch  (Abschrift)  10.364. 
fol.  1  5;  Druck:  Schulte,  a.  a.  O.,  S.  60  f. 

Salutem  a  Domino  Jesu,  unico  omnium  piorum  servatore. 
Maximas  habeo  gratias  Deo,  quod  et  isthic  inveniantur  homines, 
qui  et  Christum  veramque  pietatem  curent  et  meum  historicum 
consilium  adiuvare  cupiant  •).  Nam  praeterquam  quod  etiam  de 
singulis  piis  (sicut  de  angelis  Christus  testatur)  maximopere  gau- 
dere  debemus,  etiam  spes  quaedam  maiorum  fructuum,  quos  tum 
ex  reliquis  tuis  piis  conatibus,  tum  etiam  ex  studio  iuvandi  nostrum 
laborem  consecuturos  spero,  suaviter  animum  meum  exhilarat. 
Nee  enim  dubito,  te  talentum  Domini  minime  (ut  plerisque  iam 
moris  est)  in  terram  defossurum  esse,  sed  eo  strenue  negotiaturum, 
ut  quam  plurimum  lucri  advenienti  Domino  exhibere  possis.  Meum 

0  Richtigzustellen  wäre  in  dieser  Publication:  Auf  S.  320  (Z.  7)  „lignum«  in 
glinum" ;  auf  S.  321,  n.  2  „quo  in  c]uali(:)  semper  otiosi  illi  saginati.  Wahrscheinlich 
sues"  in  „quo  inquinati  fere  semper  otiosi  illi  saginati[que]  fuerunt" ;  auf  S.  322 
(letzte  Z.)  „conscripta'*  in  ^comprehensa"  und  auf  S.  323  (Z.  7  von  unten)  ^reruni 
vestrarum  propagationem"  in   ^r.  verarum  p.". 

«)  Beiträge  zur  Entstehungsgesch.  d.  Magdeburger  Centurien.  Neisse  1877 
(Separatabdruck  aus  dem   XIX.  Jahr.-Ber.  d.  Philomathia). 

3)  Also  hat  Flacius  schon  frUher  Nidbruck  seine  Idee  mitgetheilt. 


-     * 


ergo  institutum  hac  inclusa  charta*)  complexus  sum.  Praeter  mai- 
orem  autem  illam  historiam,  cuius  ego  tantum  materiam  colligere 
cupio,  alteri  magis  idoneo  scriptionem  mandaturus  institui  etiam 
ac  propemodum  confeci  catalogum  omnium  eorum,  qui  ante  D. 
Martinum  Lutherum  piae  memoriae  contra  papam  eiusque  errores 
scripserunt,  tempus  et  articulos  eorum  annotavi.  Eum  brevi  aliquando 
Deo  volente  edam  *).  Habeo  praeterea  quaedam  historica  iam  olim 
a  papistis  de  Waldensibus  scripta,  quae  simul  coniuncta  edam. 
Video  enim  illos  potissimum  fuisse  hisce  400  annis  illa  7000  piorum, 
qui  pure  Christum  adorantes  Romanum  Baal  detestati  sunt  •).  Quo 
porro  ordine  historia  maior  tractanda  sit*),  non  video  nisi  secun- 
dum  tempora.  Cupio  enim  eam  inde  a  Christi  resurrectione  incho- 
ari;  atque  adeo  iam  inchoata  est.  Indicatum  est  aliquid  de  ordine 
inclusa  scheda.  Quod  autem  indicas,  nosse  te  quendam  ^),  qui  nos 
et  libris  et  industria  ac  etiam  opera  sua  esset  adiuturus,  rem  sane 
oppido*)  iucundum  indicas.  Vides  enim  id  opus  esse  ut  ingentis 
cuiusdam  utiUtatis,  ita  etiam  laboris  immensi,  quare  plurium  opera 
ac  subsidio  indiget.  Vide  ergo,  ut  quam  plurimos  idoneos  in  partem 
laboris  accersas. 

Wolfgangum  Lazium ')  Viennensem  multa  antiqua  scripta 
habere  audio  et  haud  gravatim  ea  aliis  quoque  litteratis  communi- 
care;  verum  quia  intelligo,  eum  a  veritate  alienum  esse,  arte  cir- 
cumveniendus  esset.  Marsilius  Patavinus '),  eximius  sane  scriptor, 
mihi  quoque  est;  habeo  etiam  eius  nondum  impressum  opusculum 
de  translatione  imperii  a  Graecis  ad  Germanos  •).  Si  quid  porro  bonus 
ille  vir,  cuius  mentionem  fecisti,  coUegit  aut  etiam  deinceps  colliget. 


»)  k,  316. 

s)  Gemeint  ist  Catalogus  testium  veritatis,  qui  ante  nostram  aetatem 
reclamarant  Papae.  Cum  praefatione  M.  Fl.  III.  3.  Reg.  19.  Rom.  11.  Reli- 
qua  mihi  ipsi  feci  Septem  milia  virorum,  qui  non  incurvarunt  genu 
imagini  Baal.  8.  Bas.  per  J.  Oporinum  ....  1656;  vgl.  Preger,  a.  a.  O., 
n,  463. 

»)  Vgl.  n.  3. 

«)  Schulte  hat  est. 

f)  Vermuthlich  Nidbruck  selbst. 

•)  Schulte  hat  dies  Wort  als  unleserlich  bezeichnet. 

»)  Vgl.  Aschbach,  Gesch.  d.  Wiener  Univ.  III  (1888),  205  f. 

»)  Vgl.  Lechler,  Joh.  v.  Wiclif  etc.  1873,  I,  109  f. 

^  Erschien  im  J.  1556  bei  Oporinus  in  Basel  als  Anhang  zur  Antilogia 
Papae  etc.;  vgl.  Preger,  a.  a.  O.,  II,  468  f. 


.M  -li.  «^ 
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sicut  summis  eum  precibus  oramus  et  obsecramus,  id  quaesumus,  ut 
nobis  in  tempore  mittatur.  Dominus  Jesus  te  ad  sui  nominis  gloriam 
et  miserorum  hominum  salutem  clementer  regat  et  conservet,  Amen. 
Magdeburgae,   10.  Nov.  anno  1552. 

Tuus  ex  animo  M.  Fl.  Illyricus. 

Beilage. 

Utile  esset  scribi  historiam  ecclesiasticam,  in  qua  ordine  per 
temporum  successionem  monstraretur,  quomodo  vera  ecclesia  eius- 
que  religio  ab  illa  prima  puritate  et  simplicitate,  quam  apostolonim 
tempore  habuit,  paulatim  successione  temporum  et  hominum  crcs- 
centibus  falsitate  et  erroribus  declinavit  in  peius,  partim  ob  negli- 
gentiam  et  inscitiam,  partim  etiam  ob  malitiam  impiorum,  contra 
etiam  quomodo  subinde  per  aliquos  vere  pios  nonnihil  instaurata 
sit,  atque  ita  veritatis  lux  iam  clarius  fulserit,  iam  tenebris  im- 
pietatis  augescentibus  obscurata  plus  minusve  sit,  quoad  tandem 
hisce  postremis  temporibus,  cum  deleta  ferme  penitus  veritas  esset, 
ingenti  Dei  beneficio  vera  pietas  penitus  sit  in  integrum  restituta. 
Hac  enim  historia  vere  monstrari  posset,  quod  omnibus  tempo- 
ribus fuerint,  qui  veritatem  hanc  religionis,  quam  iam  pii  amplec- 
tuntur,  tenuerint  et  secuti  sint,  quod  inquam  semper  fuerint 
Septem  milia  Antichristum  eiusque  abominationes  detestantium  et 
Christum  eiusque  pietatem  pure  amplectentium ;  qua  opera  tum 
aliae  plurimae  consolationes  piis  pararentur,  tum  etiam  occurreretur 
unico  ferme  isti  papistarum  argumento,  qui  semper  clamitant, 
ecclesiam  Christi  veram  nunquam  defecisse,  sed  semper  omnibus 
temporibus  fuisse,  nostram  vero  ecclesiam  esse  novam,  nuper  ante 
annos  30  natam,  suam  semper  fuisse,  ergo  ipsos,  non  nos  esse 
illam  veram  catholicam  et  perpetuam  Dei  ecclesiam. 

Ad  hanc  porro  rem  praeter  alios  impressos  libros  hi  potissi- 
mum  quaercndi  essent:  primuni  agendae  vetustissimae,  quae  ante 
Gregorium  in  usu  fuerunt ;  deinde  inquisitiones  et  processus  contra 
pios  homines  ante  haec  tempora  facti;  tertio  scripta  a  piis  homi- 
nibus  contra  Antichristum  aut  etus  abominationes  composita,  quo- 
rum  multa  passim  adhuc  in  veteris  bibliothecis  inveniuntur ;  quarto 
libri  scripti  a  papistis  contra  recte  sentientes,  nam  et  ex  Ulis 
aliquid  sumi  posset,  quod  ad  historiam  faceret;  quinto  inspiciendae 
essent  chronicae  seu  annales  singulorum  locorum,  in  quibus  etiam 


certaminum  rcligionis  mentio  saepe  üt;  detiique  explorandum  e 
senibus  esset,  an  meminerint,  sc  audisse  alJcubt  olim  aliquem  rcctc 
sentientem  aut  docentem  vel  in  tota  religione  vel  in  aliquibus  eius 
partibus  fuisse.  Hos  vero  autores  nominatim  habere  cupio;  In- 
quisitiones  Nicolai  Emerici ')  impressas,  Monarchiam  Dantis  *), 
Caesarii  de  haeretids  *),  libros  theologicos  Johannis  de  Vesalia  *), 
Johannis  de  Janduno  '),  Arnold!  de  nova  villa  *) ;  denique  omnia  ea, 
quae  quoquo  modo  vestigia  aliqua  illorum  7000  piorum  monstrare 
possent,  praesertim  autem  quaecunque  antiquiora  de  Waldensibus 
habere  possunt. 

Nr.  2. 
s.  1.  1.  März  1553. 

Nidbruck  an  Flacius. 
Lobt  den  Zweck  der  geplanten  Kirchengeschichte.  Wird  Fla- 
cius nach  Kräften  unterstutzen.  Hat  seit  zwei  Jahren  viele  Bibliotheken 
besucht  und  Einiges  gesammelt.  Fragt,  wer  mithelfe.  Nicolaus  Gallus ') 
ist  zum  Verfasser  geeignet.  Empfiehlt  für  die  Kirch  engeschichte  nebst 
der  chronologischen  Ordnung  auch  eine  Eintheilung  nach  Materien. 
Drei Haupttheile.Auftheilung der  Arbeit.  Pellicanus ') sollte  wegen 
seiner  Belesenheit  in  den  Vätern  mithelfen.  Versichert  nochmals 
seine  Antheilnahme.  Hofft,  die  Bücherschätze  des  Lazius*}  benützen 
zu  können.  Flacius  möge  mit  ihm  nicht  direct  verkehren,  sondern 
durch  Gallus.  Er  sei  fUr  ihn  ein  dv6vu|io;.  Zuschrift  an  Gallus. 

HandschrifUich  (Concept) :  i,  fol.  23 ;  Druck :  Horawitz,  a.  a.  O. 

>}  Gemeint  isl  du  Werk  des  spanischen  Genenlinquisilors  Nicolaus  Eymeric 
(t  1399):  Directorium  Inquiiitorum  cum  commenlariit  Francisci 
Pegnae,  Ven  1607l  vgl.  Reusch,  Index  der  Tcrbotenen  Bücher,  1883.  I,  14. 

■)  Die  erste  Ausgabe  besorgte  Oporinus  i.  J.  1669;  vgl.  Ren<,c1i,  a.  ».  O.,  I,  227. 

»)  Offenbar  der  „dialogus  contra  haereticos  sui  temporis  et  errores 
eoiam'  des  Ciftercienser Manches  CUsaiiui  von  HeUterbacb ;  vgl.  Jöcher,  Gel.  Lex., 
1.  15i3. 

*)  Es  ist  der  auch  im  jCatalogui"  eiwähnte  Johann  von  Wesel,  eig.  Johann 
Ruchr«th  (t  1481);  vgl.  Lechler.  a.  a.  0„  H,  6S3  f. 

•)  Ueber  Johanne»  von  Jandun  (t  nach  1338);  vgl.  Lech  1er,  a.  a.  O.,  I.  107  f. 

•I  Arnold  von  Villanova  {f  um  1310);  vgl.  Keusch,  a.  a.  O.,    I,  24. 

t)  üeber  Nicolans  Hahn;    vgl.  HerioePl't'Hauck,  Real-EncyWopÄdie,  IV,  74B. 

•)  Conrad  Pellikan  {Könner,  gest.  6.  April  1566);  ebenda  IX,  482  f. 

•)  Vgl.  1,  n.  8. 
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s.  1.  Nr.  3.  1.  October  1553. 

Flacius  an  Nidbruck. 

Hat  einen  befähigten  Schreiber  gefunden.  Wenigstens  500  fl. 
jährlich  für  vier  Hilfskräfte  erforderlich.  Dankt  für  Unterstützung. 
Das  Werk  habe  Jemand  im  Vorjahre  auf  seine  Anregung  hin  be- 
gonnen, der  Stil  gefalle  ihm  aber  nicht.  Bezeichnet  Stellen,  wohin 
Nidbruck  seine  Sendungen  richten  möge.  Bittet  um  Zusendung  von 
handschriftlichen  und  gedruckten  Werken,  vornehmlich  solchen  aus 
Böhmen,  die  er  ediren  wolle.  Erwarte  aus  England  und  Böhmen 
altes  Material.  Bittet  um  Bekanntgabe  jener  Klöster  und  Bibliotheken, 
die  Nidbruck  besuchte. 

Handschriftlich  (Original):  b,  fol.  3. 

Adresse:  Doctissimo  viroD.LeopoldoSchwibermaier,  suodomino. 
Serius  omnino  quam  par  fuisset,  vir  doctissime,  tuis  litteris 
prima  Martii  ^)  datis  respondeo,  tametsi  tuae  quoque  admodum 
tarde  mihi  redditae  sint;  sed  mora  ea  nihil  neglectum  opinor, 
et  tu  meas  occupationes  nosti,  ut  facile  veniam  huic  peccato 
daturus  sis.  Sed  ad  rem.  Quod  ergo  ad  illum  historicum  conatum 
attinet,  iam  in  eo  praecipue  sum  occupatus,  ut  idonei  homines  ad 
conficiendum  id  opus  inveniantur,  sumptusque  eis  certi  consdtu- 
antur.  Ac  bonam  spem  recte  conficiendi  negotii  habeo,  nam  et 
scriptorem,  hominem  pium,  stilo,  industria  ac  iudicio  valentem,  ut 
etiam  Gallus  noster  de  eo  iudicavit,  iam  habeo ')  et  sumptuum  a 
quibusdam  principibus  aliqua  spes  affulsit.  Erunt  enim  necessarü 
ut  minimum  floreni  vel  thaleri  500  annuatim  in  sexennium,  quibus 
alantur  quatuor  homines,  unus,  qui  stilo  valeat  et  ea,  quae  scri- 
benda  erunt,  scriptione  complectatur,  duo,  qui  tantum  in  inquisitione 
materiarum  seu  lectione  occupentur  illique  scriptori  materias  iam 
paratas  suppeditent,  et  quartus,  qui  in  describendo  aliisque  vili- 
oribus  ministeriis  huic  conatui  inserviat.  Tibi  vero  et  isti  alteri 
bono  viro  aliisque  piis  maximae  gratiae  habendae  erunt,  qui 
adiuvabitis  tum  librorum  inquisitione,  tum  et  alioqui  consilio  et 
quacunque  re  poteritis.  Credo,  si  praesentes  bellorum  turbae  con- 
quiescerent,  et  senior  dominus ')  sua  reciperet,  quod  protinus  opus 

0  Vgl.  Nr.  2. 

«)  Gottschalk  Prätorius;  vgl.  Nr.  5,  n.  29. 

3)  Kurfürst  Johann  Friedrich  von  Sachsen;  vgl.  v.  Bezold,  Gesch.  d.  deutschen 
Reformation.  1890,  S.  772  f. 
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hoc  in  Domini  nomine  inchoaretur,  tametsi  iam  ferme  ante 
annum  quidam  meo  hortatu  incepit,  sed  stilus  eins  aliquanto 
tenuior  et  infirmior  est,  quam  vellem.  Quod  vero  iam  quosdam 
libros  poiliceris  te  missurum,  si  scires,  quo  mittendi  sint,  gaudeo, 
sed  dubito,  quem  tibi  locum  perscribam,  cum  ignorem,  in  qua 
orbis  terrarum  parte  nunc  agas ;  dicam  tamen  de  pluribus.  Ratis- 
bonae  est  M.  Nicolaus  Gallus^),  Augustae  D.  Johannes  Baptista 
Heinzelius  Senator'),  Noribergae  M.  Hieronymus  Besoldus*),  Lip- 
siae  D.  Sarceri[us  *)  et]  Alesius  *)  aut  pharmacopola  Johannes 
Recait  in  via  Grimica,  Vitebergae  M.  Sebastianus  Theo[doricus]  ®), 
Wicemii  gener.  Ad  horum  quendam  miseris  et  significaveris,  mea 
esse;  ille  porro  recte  curabit.  Hosce  vero  qui  sequuntur  libros  te 
mihi  mittere  velim.  Primum  quaecunque  habes  manuscripta  de 
Boemicis  controversiis  et  concilio  Constantiensi  et  Basiliensi, 
muita  autem  te  habere  indicas  huius  generis. 

Atque  horum  librorum  missionem  te  maturare  velim,  nam 
praeter  historicum  conatum  iam  etiam  illud  ago,  ut  omnino  Hussi- 
tarum  scripta  in  ordine  redigantur,  et  simul  imprimantur  et  nactus 
sum  iam  quaedam  non  pauca  ^).  Deinde  mitte  et  illud  Magdeburgensis 
decani  de  vitiato  statu  curiae  Romanae  ^)  et  si  quae  alia  ab  eo 
tempore  invenisti.  Curabo  enim  imprimi  ea  ad  publicam  utilitatem, 
sicut  hactenus  non  pauca  tum  hie  edidi,  tum  Basileam,  ut  ederentur, 
misi.  Ha[beo]  et  ego  quaedam  eiusdem  generis,  quae  fortasse  cum 
isto  tuo  recte  simul  edentur.  Postremo  cupio  et  illa  tria  impressa 
opuscula  videre,  quae  poiliceris:  Episcopi  Gurcensis  Balbi  de 
coronatione  ad  Carolum  V.  Imperatorem  •),  Dominici  de  Dominicis 


»)  Vgl.  Nr.  2,  n.  1. 

>)  Johann  Baptist  Heinzel,  Mitglied  des  geheimen  Rathes  in  Augsburg;  vgl. 
Allg.  D.  Biogr.  VIII  (1878),  S.  397. 

»)  Vgl.  Adelung,  Gel.  Lex.,  I,  1794. 

^)  Die  Handschrift  ist  hier  stark   verbunden,   doch  offenbar  Erasmus  Sarcerius; 

« 

vgl.  Literatur  bei  Loesche,  Mathesius,  II,  290. 

»)  Ebenda  I,  134. 

*)  Ueber  Sebastianus  Theodoricus,  Professor  der  Mathematik  in  Wittenberg, 
vgl.  Jöcher.  Gel.  Lex.,  IV,  1101. 

V)  Einiges  von  Thadd.  Nemicus;  vgl.  Languet  an  N.,  ddo.  28.  Oct.  1553;  i,  43. 

*)  Wer  hier  gemeint  ist,  vermochte  ich  nicht  zu  eruiren. 

*)  Hieronymi  Balbi  Episopi  Gurc.  ad  Carolum  V.  Imp.  semper  Augustum  de 
Coronatione  liber.  Bononiae,  1530;  vgl.  Aschbach,  a.  a.  O.,  II  (1877),  S.  167. 
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Brixiensis  de  reformatione  Romanae  curiae  *),  Maphei  Vegii  Lan- 
densis  dialogum  *).  Ex  libris  D.  Lazii  •)  a  te  nominatis  nulluni 
proinde  optarim  videre,  quam  librum  epistolarum  historialium 
Pontificum  et  fundationes  monasteriorum ;  sed  an  simus  impetraturi, 
tu  forte  melius  nosti.  Nominavi  libros,  quos  te  mihi  mittere  cupio; 
plures  autem  causae  sunt,  cur  id  primo  quoque  tempore  fieri 
optarim,  quas  etiam  superius  utcunque  attigi;  prima  quod  iam 
statim  darem  perlegendos  ei,  qui  scriptionis  operam  sustinebit; 
secunda,  quod  controversias  Boemicas  et  scripta  in  ordine  redigo; 
postrema,  quod  aliqua  ex  illis  curarem  imprimi.  Exspecto  eius- 
modi  vetera  etiam  monumenta  ex  Anglia  et  quibusdam  locis 
Bocmiae ;  nam  et  scripsi  in  eas  partes,  et  aliqua  mihi  spes  facta 
est,  ut  te  tanto  minus  pigere  debeat.  si  et  tu  tua  mittas.  Valde  autem 
optarim,  te  mihi  significare,  quaenam  monasteria  et  quas  biblio- 
thecas  inspexeris,  quo  ego,  qui  eodem  studio  delector,  non  sumam 
inanem  operam  iisdem  inspiciendis.  Saluta  illum  alterum  amicum, 
iuva  opus  Domini  strenue,  tuum  nomcn  et  locum  et  bene  in  Do- 
mino Jesu  vale. 

Cal.  Octob.   1553*). 

JL   •      All* 

Nr.  4. 
s.  1.  12.  October  1553. 

Nidbruck  an  Flacius. 

Wiederholt  seine  Dreitheilung.  Joh.  von  Turrecremata  •)  soll 
gelesen  werden.  Von  Bedeutung  wären  alle  Schismen,  besonders 
alle  Schriften,  welche  in  dem  Streit  zwischen  Kaiser-  und  Papstthum 
entstanden,  dann  die  Arbeiten  Carl  d.  Gr.  Fladus  soll  die  Biblio- 
theken des  Fugger  •),  Peutinger ')  und  der  Stadt  Augsburg  besichtigen,  in 
welchen  sich  auch  griechische  Kirchenschriftsteller  vorfinden.  HainzeM) 

1)  Vgl.  Gesner's  Bibliothek  (Ausg.  1683),  S.  266. 

>)  Wohl  MafTeo  Vegio's  „De  miseria  et  felicitate  dialogus*  gemeint,  der  1530 
in  Frankfurt  anonym  erschien;  vgl.  Voigt,  Die  Wiederbelebung  des  clESsischen  Alter- 
thums,  1893,  II,  39  f. 

»)  Vgl.  Nr.  1,  n.  8. 

4)  N.  hat  auf  der  Aussenseite  des  Briefes  bemerkt:  ^Calend.  Oct.  53,  Rec. 
9.  Januarü  1564. 

fi)  Ueber  Juan  de  Torquemada,  vgl.  Voigt,  Enea  Silvio  etc.  1856  I,  208  f. 

•)  Joh.  Jacob  Fugger;  vgl.  Allg.  D.  Biogr.  VIII  (1878),  S.  183. 

7)  Conrad  Peutinger;  vgl.  ebenda  XXV  (1887),  S.  661  f. 

«)  Vgl.  Nr.  3,  n.  5. 
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wird  ihm  dort  die  Werke  des  Nilus  zeigen,  der  u.  A.  den  Streit 
über  den  Primat  des  Papstes  behandelt.  Flacius  möge  den  ,Cata- 
logus*  *)  herausgeben,  um  zu  Nachforschungen  anzuregen.  Mit  dem 
Besuch  der  Bibliotheken  soll  Flacius  einen  Scholaren  oder  Höfling 
betrauen.  Durch  Intervention  des  Maximilian  oder  eines  Hofmannes 
könnte  Flacius  Bücher  aus  Bibliotheken  benützen,  die  ihm  sonst 
versagt  wären.  Die  Schriften  Carl  d.  Gr.  könnten  ebenfalls  durch 
Studirende  beschafft   werden.    In  Frankreich  finden  sich  einige  vor. 

Handschriftlich  (Concept):  i,  fol.  41. 

Adresse:  Huberto  Langueto  Burgundo. 

Nr.  5. 
s.  1.  28.  November  1553. 

Flacius  an  Nidbruck. 

Mit  Hubert  Languet  den  Plan  besprochen.  Kritisirt  die  von 
N.  vorgeschlagene  Eintheilung  nach  Materien.  Nothwendigkeit  aus- 
reichender Geldmittel  und  Arbeitskräfte.  Vergebliche  Bitten  um 
Unterstützung.  War  im  Vorjahre  in  Italien,  um  Vergerius  u.  A.  zu 
gewinnen.  Aussicht  auf  Erlangung  von  Quellen  aus  England.  N. 
soll  in  Ungarn  nachforschen  lassen.  Zur  Ausführung  bedürfe  es  der 
Mitwirkung  vieler.  Vier  Schreiber  nöthig.  Hofft  auf  Beiträge  von 
Ottheinrich  und  Johann  Friedrich  Prätorius.  Schickt  den  ,Catalogus*. 
Ist  gegen  einen  öffentlichen  Aufruf  zur  Unterstützung.  Kirchen- 
geschichte des  Aventinus.  Lazius'  Bibliothek  sollte  ausgebeutet 
werden.  Andere  wertvolle  Schriften.  N.  soll  sich  Schonung  auferlegen. 

Handschriftlich  (Original) :  b,  fol.  5;  Druck:  Schulte,  a.  a.  O., 

S.  73  f. 

S.  Doctissime  vir  et  frater  in  Domino  carissime,  ante  omnia 

maximopere  a  te  peto  et  contendo,  ut  hanc  meam  extemporariam 

scriptionem,    quoniam   nunc  diligentius  scribere  non  vacabat,  boni 

consulas.  Id  sane,  quod  optas,  perinde  ex    tali   atque   accuratiore 

cognoscere  poteris.  Ad  litteras  tuas  vere  primo  huius  anni  ad  me 

missas  *)    respondi    circiter   ante    duos   menses ')    inscriptasque  D. 

Leopoldo  Schwibermeier  *)  Witebergam   ad  M.  Paulum  Eberum  *),, 

1)  Vgl.  Nr.  1.  n.  3. 

»)  Vgl.  Nr.  2. 

»)  Vgl.  Nr.  3. 

*)  Vgl.  Nr.  2;  Horawite,  ».  a.  O.,  S.  324. 

*)  Vgl.  Literatur  bei  Loesche,  Mathesius,  I.  193. 
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sicut  praeceperas,  misi  nee  dubito,  te  iam  id  responsum  vel  acce- 
pisse  vel  brevi  accepturum  esse.  Inde  ergo  prolixius  sententiam 
meam,  de  quibus  voluisti,  cognoscere  poteris.  Quod  porro  ad 
secundas  T.  H.  litteras  *)  attinet,  per  hunc  tuum  Hubertum  Bur- 
gundum  •)  missas,  contuli  quidem  diiigenter  cum  eo  de  toto  illo 
negotio,  sicut  praecepisti,  nee  dubito,  quin  ille  tibi  meos  sermoncs 
diiigenter  perscripturus  sit*).  Verum  netuo  sanctovoto  utilissimoque 
conatui  desim,  exponam  tibi  et  ipse  mearum  cogitationum  summam 
quam  brevissime  potero.  Primum  igitur,  quod  ad  ordinem  historiae 
in  quo  nonnihil  dissentimus  *),  attinet,  video,  utramque  rationcm 
aliquid  commodi  et  incommodi  prae  altera  habere.  Mea  illa  perpetua 
series  magis  quiddam  historicum  prae  se  ferret  plusque  fidd 
haberet  quam  illa  tua,  quae  mere  TioX^iitxov  scriptum  ac  veluti 
ex  instituto  contra  Papam  directum  efficeret.  Praeterea  plura 
etiam  *)  utilissimaque  pervestigaret  et  exponeret,  quae  ad  Papam 
eiusque  controversias  nihil  attinerent,  quibusque  vix  in  altera 
forma  scripti  locus  esse  possit.  Scio  enim  omnino  multa  varia 
eaque  utilissima  hincinde  ex  tenebris  erui  in  historiamque  referri 
posse,  quae  si  non  ad  controversias  cum  Papa,  at  certe  ad  alias 
haereses  refutandas  veritatemque  illustrandam  essent  plurimum 
profutura,  et  video  sane  proh  dolor!  aetatem  nostram  haeresium 
feracissimam,  nee  minus  nos  contra  alias  pestes  quam  contra 
Papam  armari  oportere.  Contra  tua  ratio  ad  hoc  vel  in  primis 
utilior  esse  videretur,  quod  aliquanto  aceuratius  prolixiusque  ma- 
culae  ac  errorcs  Antichristi  depingi  illustrarique  eo  ordine  possent. 
Vix  enim  videtur  illa  mea  historica  series  admissura,  ut  cum  tanto 
taedio  et  ordinis  temporum  perturbatione  prolixi  velut  catalogi 
certaminum  cum  Papa,  scriptorum  contra  Papam,  reprehensionem 
eius  scelerum  subinde  repererentur  •)  ac  inculcarentur,  quae  tuus 
ordo,  dum  velut  in  communes  locos  singulas  historiae  partes 
coniieit,   summa   commoditate   reeiperet.    Eminebunt  etiam  magis 


1)  Wohl  der  Brief,  zu  welchem  wir  in  Nr.  4  einen  kurzen  Entwurf  haben. 

>)  Ueber  den  heryorragenden  Diplomaten  Hubert  Languet  aus  Vitteaux  in 
Burgund  (gest.  1581),  vgl.  Waddington,  de  Huberti  Langueti  Tita  1618—1581.  1888; 
Allg.  D.  Biogr.  XVII  (1883),  S.  692  f. 

»)  Vgl.  Languet  an  N.  ddo.  1.  Dec.  1553;  i,  64. 

*)  Vgl.  Nr.  2  und  Nr.  4. 

^  Sehulte  hat  etiam  ausgelassen. 

•)  Seh.  h.  in  gererentur. 
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singulae  materiae,  si  in  sua  loca  distribuantur,  quam  si  ad  tem- 
porum  seriem  subinde  aliis  aliae  admiscendae  erunt  ^).  Gratissimum 
sane  id  et  utillssimum  lectori  erit,  si  in  singulis  locis  sui  generis 
res  in  unum  congestas  simul  vclut  in  cumulo  deprehendet,  -  alibi 
scilicet  probationem  verorum  dogmatum,  alibi  confutationem  fal- 
sorum,  alibi  vituperationem  morum  spiritualium  seu  cleri,  alibi 
caeremoniarum  acervum,  alibi  Schismata  et  bella  a  papis  excitata. 
Quare  si  contingere  id,  quod  cuperem  quodque  utile  esset,  posset, 
utramque  sane  historiam  contexi  optarim,  prius  tamen  illam  meam, 
qua  confecta  non  difficulter  posset  illa  iam  comportata  materia 
in  istos  tuos  quasi  communes  quosdam  ■)  locos  partiri  et  distribui, 
sive  id  quasi  indice  solummodo  quodam  faciendum  esset,  ut  lector 
in  priorem  historiam  remitteretur,  sive  res  integre  prolixeque  denuo 
exponendae  essent.  Atque  hactenus  de  ordine  operis.  Porro  quod 
ad  librorum*)  necessariorum  ad  tale  institutum  copiam  attinet, 
quaerendi  sane  illi  ex  omnibus  mundi  partibus  essent,  ad  quam 
quidem  rem  non  tantum  fidorum  hominum  ministerium,  sed  et 
sumptus  haud  contemnendi  essent  pernecessarii. 

Video  enim  etiam  mediocres  homines  vix  aliquid  laboris 
suscipere  velle,  nisi  praesens  pecuniariaque  merces  eis  promittatur. 
Scripsi  hactenus  ad  multos  etiam  vere  pios,  ut  quidem  ego  statuo, 
homines  de  meo  conatu  petiique,  ut  me  in  investigatione  librorum 
iuvarent;  nemo  tamen  ferme  hactenus  quicquam  opis  attulit  prae- 
ter Tuam  H.  et  Palatinum  Otthonem*).  Superiore  anno  ea  de 
causa  in  Italiam  eram  profectus,  ut  et  ipse  bibliothecas  Venetas 
inspicerem  et  Vergerium ')  aiiosque  quosdam  pios  ac  doctos 
homines  ad  adiuvandum  hunc  conatum  excitarem.  PoUiciti  illi  qui- 
dem large  sunt,  ac  duo  seu  tres  quidem  etiam  nominatim  missuros 
se  mihi  Dantis  monarchiam  •)  sero  pollicebantur,  verum  nemo  om- 
nium  illorum  quiquam  hactenus  vel  misit  vel  brevi  se  missurum 
esse  significavit.  Affulserat  quaedam  spes  consequendi  ex  Anglia 


>i 


I)  Seh.  h.  essent. 
s)  Seh.  hat  quosdam  ausgelassen. 
•)  N.  fügt  ad  marg,  Libri  hinzu. 

*)  Uebcr  Ottheinrich  von  der  Pfalz,  Tgl.  Allg.  D.  Biogr.  XXIV  (1887),  S.  713  f. 
*)  Vgl.  Hubert,  Vergerio's  publicistische  Thätigkeit  nebst  einer  Biographie  und 
Uebersicht,  1893. 

«)  Vgl.  Nr.  1.  n.  12. 
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haud  pauca  vetera  monumenta  huic  nostro  instituto  necessaria^). 
Cum  enim  catalogum  Balaei*)  percurrissem  totque  ibi  vetustissi- 
mosque  autores  ecclesiasticos  et  historicos  nobis  ignotos  legissem, 
scripsi  ad  eum  una  cum  clarissimo  viro  D.  Doctore  Alesio  •),  cui 
aliqua  cum  eo  vetus  amicitia  intercesserat,  ac  re  exposita  petii- 
mus,  ut  et  consilio  nos  iuvaret  et  libros  ad  eam  scriptionem  ne- 
cessarios  tum  indicaret,  tum  etiam,  si  posset,  mitteret.  Verum 
acciderunt  istae  turbae  subitae,  quae  nobis  omnem  spem  adipis- 
cendi  inde  quicquam  eiusmodi  scriptorum  praecidunt  *).  Spero 
tamen  fore  aliquando,  ut  adhuc  ea  provincia  pium  magistratum 
habeat  nobisque  pateat.  Reliquum  ergo  esse  videtur,  ut  hie  in 
Germania  saltem  hoc  tempore  vetusta  monumenta  conquiramus. 
Ego  quidem  occasioni,  ubi  se  offerret,  minime  deero;  idem  et 
tuam  praestantiam  facere  et  gratissimum  et  utilissimum  est. 
Optarem  etiam  T.  H.  in  Hungariam  *)  ad  aliquos  industrios  homi- 
nes  scribere,  qui  eiusmodi  inquisitionem  adiuvarent,  tametsi  T.  H. 
haud  dubie  et  in  aliis  regionibus  suos  habeat,  quibus  id  recte 
demandare  possit.  Ne  vero  pius  iste  conatus  diutius  differatur, 
mihi  valde  placet,  ut  quoad  alia  scripta  conquirantur,  istis,  quae 
alioqui  extant  haberique  possunt,  utamur.  Semper  enim  facile 
erit  inventis  addere  et  ex  novis  autoribus,  si  quae  minus  recte 
scripta  fuerint,  corrigere.  Hactenus  de  librorum  inquisitione ;  quam 
tamen  ut  T.  H.  tanto  melius  adiuvare  possit,  mitto  ei,  ut  petiit, 
quosdam  catalogos  librorum,  qui  mihi  tanquam  necessarii  in 
mentem  venerunt.  lam  de  ratione*)  aggrediendi  operis  pauca 
dicam.  Indien  sane  et  ego  verum  esse,  quod  T.  H.  scribit,  hunc 
nostrum  conatum  non  unius  hominis  esse,  sed  plures  oportere 
suas  operas  ad  conficiendum  tantum  opus  conferre  ^).  ludico  etiam 


0  Vgl.  Nr.  3. 

*)  John  Bale,  später  Bischof  von  Ossory  (gest.  um  1563),  schrieb  u.  A.  ^Scrip- 
torum  illustriiim  maioris  quam  nunc  Angliam  et  Scotiam  vocant  cataicgum*.  Ipswich, 
1Ö48  (enthält  nur  fünf  Centurien),  Basel,  1557—1559.  Vgl.  Jöcher,  Gel.  Lex.,  I.  722  f.; 
Ebert,  AUg.  Bibliogr.  Lex.,  S.  131;  Reusch,  a.  a.  O.,   I,  92  f. 

»)  Vgl.  Nr.  3,  n.  8. 

*)  Wohl  die  Verfolgungen  der  Protestanten  durch  Maria  i.  J.  1553;  vgl,  Freude 
History  of  England,  vol.  6. 

^)  N.  hatte  sich  am  26.  Nov.  1553  an  Zabertinus,  Bischof  von  Grosswardein, 
gewendet;  i,  62. 

•)  N.  schrieb  ad.  marg.  ratio  operis. 

»)  Vgl.  Nr.  2. 
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me  ad  eam  scriptionem  parum  aptum  esse,  quod  et  sttlo  praesertti» 
tantae  historiae  necessario  destituar  et  labores  non  ita  multos 
pcrferre  possim  et  denique  in  tarn  varias  curas  tuendae  veritatis 
distrahar.  Quare  iudico  omnino  necesse  esse,  ut  cum  aliquo  domino 
agatur,  qui  mediocre  Stipendium  in  aliquot  annos  paucis  aliquot 
collegis  in  hoc  opere  occupatis  constituat.  Puto  autem  debere  esse 
unum  inter  aUos,  qui  et  eruditione ')  et  stilo  valcret  eaque  omnia, 
quae  scriptione  comprehendenda  cssent,  pertcxeret,  duos  porro, 
qui  materias  undique  conquirerent  et  comportarent  illique  scriptori 
in  ordinem  (Ugerendas  apum  instar  apportarent,  quartum  denique 
Ulis  tribus,  qui  scribae  tantum  officio  fungeretii  r,  hominem  levioris 
doctrinae  addere  possemus.  Hi ')  quattuor  collegae  quirgentis 
florenis  annuatim  facillime  ali  possent'),  et  ne  rem  plane  quae 
ad  effectum  perducatur,  imposslbilem  esse  putes,  iam  egi  cum 
Palatino  Otthonc  *)  Henrico,  qui  admodum  cupit  istam  historiam 
conscribi  meque  ultro  ut  opus  promoveam,  hortatur  ac.  ut  spero, 
facile  aliquam  partem  sumptuum  suppeditabit,  nee  quidquam  nunc 
magis  in  hac  quidem  parte  opto  a  Deo,  quam  ut  Eiector  •)  in 
sua  vel  aliquatenus  redeat. 

Spero  enim  illum  promptissime  conatum  hunc  adiuturum 
esse  pro  suo  erga  pietatem  et  litteras  studio.  Est  etiam  hie  ludi- 
magister,  nomine  Godescalcus  •),  homo  meo  sane  et  M.  Galli  iudi- 
cio  ad  talem  scriptionem  admodum  idoneus.  Nam  et  stilum  habet 
tum  facilem,  tum  latinum,  tum  denique  et  gravem,  et  iudicio 
multum  valet  et  demum  laboris  plurimi  est;  taceo  ')  enim  pietatem, 
quam  hie  quoque  pernecessariam  esse  nemo  dubitat.  Locutus  est 
cum  eo  tuus  Hubertus'),  qui  tibi  de  co  haud  dubie  suum  iudicium 
perscribet;  mittam  etiam  brevi  aliquod  eius  scriptum,  unde  de 
hominis  ingenio  coniecturam  facere  possis.  Quare  in  hac  etiam  parte 
vide,  si  quid  consiilj  aut  auxilii  omnino  invenire  potes.  Ego  quidem 


1)  Seh.  h.  coodicione. 

»)  Seh.  h.  iUi. 

»)   Vgl.   Nr,   3. 

t)  Vgl.  ob.  D.  14. 

•)   Vgl.   Nr.  8,   n.   3. 

•)  Uebei  Prä'orius  (t  1573),  vgl.  Allg.  D.  Biogr.  XXVI.   (1888).  S.  513;  vgl. 
(.  D.  2. 

1)  Seh.  h.  tace. 

^  Vgl.  ob.  D.  6. 
Arboch  du  PrsteiUDiiwBui  18»,  H.  I  u.  II.  2 
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certe  meliorem  rationem  aggrediendi  negotii  non  video.  Utinam 
iam  vel  ducentos  tan  tum  florenos  habere  possenus  pro  ipso  scrip- 
tore  cum  ')  uno  tantum  adiutore,  quoad  turbae  istae  in  meliorem 
statum  redigerentur.  Exspecto  quotidie  responsum  a  Palatino.  Ego 
quidem  mihi  ex  ista  summa  nihil  plane  expeto  et  tamen  libenter, 
quacunque  ratione  potero  opus  adiuvabo.  Mitto  meum  catalogum  *), 
quandoquidem  eum  tantopere  videre  cupis;  fortassis  etiam  brevi 
typis  excudetur;  neque  enim  iam  quicquam  amplius  habeo,  quod 
addam.  Vide  tamen,  obsecro,  ne  istud  exemplar  intereat,  quo  si 
alterum,  quod  adhuc  apud  me  est  quodque  brevi  Basileam  mittere 
cogito,  in  intinere  perierit,  istud  haberi  possit;  neque  enim  aliud 
ullum  habeo  •).  Quod  porro  ad  eius  praefationem  attinet.  cogitavi 
sane  et  ego  saepe  de  admonitione  ac  petitione  ad  omnes  pios  ac 
doctos  facienda,  ut  iuvarent  quacunque  ratione  possent  istum 
conatum,   praesertim  autem  librorum  inquisitionem  *). 

Sed  illud  me  rursus  ab  eo  consilio  absterret,  quod  expertus 
sum  hactenus,  quam  parum  nostri  homines  tah'  cura  aßiciantur, 
cum  quidem  ad  non  vulgares  viros  ea  de  re  scripsissem.  Quare 
vereor,  ne  nihil  aliud  tali  publica  admonitione  efficiamus,  quam 
ut  papistas  de  nostro  consilio  praemoneamus  et  ad  opprimenda 
talia  monumenta  excitemus ;  quare  cogito  eiusmodi  admonitionem 
modis  Omnibus  omittendum  esse.  Possumus  alioqui  privatis  littcris 
illud  idem  agere  apud  eos,  quos  aliquid  posse  existimavcrimus. 
Quodsi  tu  diversum  sentis,  amabo  fac  me  quam  primum  de  hac 
re  certiorem,  ne  prius  Basileam  cum  alia  praefatione  mittatur.  In 
animo  habeo,  ut  nuper  scripsi,  omnia  Bohemica  seu  Hussitica 
scripta  in  certos  tomos  redacta  imprimi  curare  ^),  si  modo  esset, 
qui  typographorum  egestatem  aliquo  munusculo  sublevare  vcllet. 
Nam  vix  alioqui  credo  eos  suo  sumptu  impressuros,  proptcrea 
quod  minus  vendibilia  fore  videntur.  Quare  si  quae  eius  gcneris 
aut  habes  aut  adhuc  congre^ijas,  fac  obsecro  ad  me  deferri, 
tametsi    et   alios  ad  historiam  necessarios  ad  me  mitti  utile  esset, 


»)  Sch.  h.  et. 

■)  Catal.  test.  verit.;  vgl.  Nr.   1,  n.  3. 

■)  Dieses  Manuscript    ist   noch  auf  der  Hofbibl.  zu  Wien  Nr.  11.591  erhalten; 
Anmerk.  d.  Sch. 

*)  Vgl.  Nr.  4. 
f)  Vgl.  Nr.  3. 
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quod  quoquo  se  res  modo  habuerit,  mihi  eius  historiae  praecipua 
cura  incumbet.  Aventinus,  Bavaricus  historicus,  scripsit  duas  histo- 
rias,  alteram  titulo  illustratam  Germaniam,  alteram  ecclesiasticam 
historiam  *) ;  utraque  adhuc  extat  apud  Bavarum ') ;  Germaniam 
illustratam  vult  brevi  curare  edi  princeps.  Sed  quia  quaedam  de 
genealogia  ducum  Bavariae  putat  in  suum  praeiudicium  cadere 
possc,  ideo  tradidit  eam  filio  iurisprudentis  Eckii*)  corrigendam. 
Vereor,  ne  corrigat  non  tantum  illa  genealogica,  sed  etiam  eccle- 
siastica,  ut  est  inimicissimus  verae  pietati,  et  sunt  plurima  eccle- 
siastica  in  ea  ipsa  historia,  ut  ex  primo  tomo  bibliothecae  Gesneri  *) 
apparet.  Quare  valde  optarim  Lazium  *)  vel  T.  H.  nomine  regis  •) 
petere  eius  sibi  copiam  fieri  et  utramque  quam  primum  describere. 

Ecclesiasticam  sane  eius  historiam  tibi  vel  praecipue  commendo, 
ut  videas,  ut  eam  nanciscaris,  quoquo  demum  modo  potes.  Est 
in  aula  Bavari  consiliarius  meus  amicus,  nomine  Albertus  Reiffen- 
stein  *),  qui  fortassis  libenter  adiuvabit.  Optarim  sane  etiam  aliqua 
Lazii  describi,  si  sumptus  adessent.  Est  isthic  quidam  nomine  Lau- 
rentius  Zadesius  •),  meus  gentilis,  quiproxima  aestatefuitartiumdeca- 
nus.  Credo  eum  discipulos  habere  aut  alioqui  certe  familiäres  schola- 
sticos,  ut  facillime  descriptionem  necessariorum  librorum  adiuvare 
possit.  Vereor  sane,  ne  non  possimus  ea  habere,  cum  voluerimus, 
praecipue  autem  Pontificum  epistolas  ®)  putarem  describen  das,  tametsi 
omnia  istius  non  viderim.  Putas  tu,  vir  optime,  praecipua  scripta  et 
controversias  posse  referri  ad  scismata;  est  istud  quidem  aliquid, 
sed  tamen  ego  eas  controversias  et  pluris  facio  et  maiores  fuisse 
puto,  cum  falsa  Antichristi  dogmata  oppugnata  sunt,  ut  contro- 
versia  Hus,  Wiclef,  Valdensium,  qui  ferme  soll  hisce  400  annis  *•) 


1)  Ucber  Johann  Turmair  (f  1634)  und  seine  Schriften  vgl.  Allg.  D,  Biogr.  I 
(1875),  S.  700  f. 

>)  apud  6.  hat  Seh.  ausgelassen. 

3)  N.  fügte  ad.  marg.  hinzu  Oswaldo  Eckio,  Leonhar  d  i  Eckii  filios. 

^)  Conrad  Gesner's  Bibliotheca  universalis  erschien  1545 — 1548;  vgl. 
AUg.  D.  Biogr.  IX  (1879),  S.  107  f. 

»)  Vgl.  N.  1,  n.  8. 

<)  König  Maximilian. 

^)  Vgl.  Allg.  D.  Biogr.  XXVII  (1888),  S.  692. 

^  Vgl.  Aschbach,  a.  a.  O.,  II,  387. 

»)  Vgl.  Nr.  2;  Horawitz  a.  a.  O.,  S.  323. 

10)  Seh.  h.  hosce  CCCC  annos. 
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puriorem  doctrinam  habuerunt.  Balaeus  *)  dicit  quoque,  gravissima 

certamina    pro    puriore   religione    fuisse,    tum    in   Anglia,    quando 

primus    Gregorius    eo   suum  Pseudo-Augustinum ')  misit,    tum   ali- 

quando  post,  cum  Bonifacius,    qui  alioqui  Germanorum  Apostolus 

a    multis    vocatur,    in  Germaniam    a  Papa   missus   est,   eos   enim 

veterem   sinceritatem    verae   religionis    in   papatum   in  hisce  regi- 

onibus   frustra  multis  etiam   sanguine   repugnantibus    commutasse. 

Hactenus   tumultuarie,   ut   ex  tempore  alteri  dictare  potui,    T.  H. 

meas    cogitationes   exposui,    alias    Deo   volente    idem    diligentius 

faciam.     A   tua   caritate   vero   illud  summis  plane  quibus  possum 

precibus  oro  atque  contendo:    primum    ut  pergas  sedulo  adiuvare 

istud  sanctissimum  institutum,  sicut  incepisti,  deinde  ut  tuae  vale- 

tudini    aliquanto  magis,    quam   hactenus   te    fecisse  audio,    parcas, 

ne   non    lente    sed   praecipitanter  festinando  minus,    quam  alioqui 

posses,  cursus  conficias  et  non  tam  te  vita,  quam  ecclesiam  Christi 

fideli    ministro   et   nutricio  spolies.     Quare  vide*)  obsecro  te  tum 

per  salutem  tuam,  per  Dei  gloriam  ac  ecclesiae  incolumitatem,  ut 

tuae  valetudinis  summam  curam  habeas.  Vale  in  Domino  Jesu  feliciter. 

4.  Cal.  Dec. 

T.  P.  deditus  Theod.  Henetus*). 

Nr.  6  % 
s.  1.  s.  a. 

Flacius  an  Nidbruck. 

Wünscht  die  ,Perspectiva*  des  Alhazen  und  alte  Agenden. 

Handschriftlich  (Original):  b,  fol.  7. 

Audio  Alhacis  perspectivam  •)  manu  Vogeli  descriptam  extare 
istic,  opinor  in  universitatis  bibliotheca.  Valde  optarim,  eam  mihi 
quam  primum  üsui  dari,  quo,  quoniam  et  ipse  unum  exemplar 
habeo,  in  communem  utilitatem  iste  quoque  autor  prodiret.  Magno 


1)  Vgl.  ob.  n.  18. 

•)  Augustinus,  Bischof  von  Canterbury ;  vgl.  Wetzer  und  Weite,  Kirchenlexikon. 
I»  (1882),  1678 

•)  Seh.  h.  inde. 

*)  Tengnagel  fügt  hinzu:  quoties  nomen  Proteus  mutat  M.Flacius  Illyricus. 

^  Diesen  Brief  setzte  ich  hieher,  weil  in  den  folgenden  die  Perspectiva  and 
die  Agenden  urgirt  werden. 

^  Gemeint  ist  offenbar  Thesaurus  opticae  des  Arabers  Alhazen  (1572  zu 
Basel  gedruckt);  vgl.  Jöcher,  a.  a.  O.,  I,  272. 
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enim  id  fieret  non  tantum  Studios  onim,  sed  et  mechanicorum 
commodo.  Nescio,  an  monuerim  in  meo  catalogo  de  agenda  veteri, 
sed  valde  operae  pretium  esset  eam  habere,  quae  ante  Gregorium 
in  usu  alicuius  celebris  ecclcsiae  fuit.  Vale!  Cura  amabo,  ut  quam 
primum  et  de  hac  re  et  de  aliis  omnibus  responsa  accipiamus. 

Nr.  7. 
s.  i.  23.  Februar  1554. 

Flacius  an  Nidbruck. 
Nidbruck   soll   Arnold  Arien   in   Italien   zum  Ausforschen   von 
Büchern  bewegen.  Es  soll  Jemand  nach  Italien  gesendet  werden,  z.  B. 
Hubert  Languct.  Wünscht  Handschriften  über  die  griechischen  Concile. 
Handschriftlich  (Concept):  i,  fol.  96. 

S.  Scripsi  nuper  prolixc  non  semel  ac  rcsponsum  avide  expecto, 
sed  subindc  accidunt  aliqua,  quae  tibi  significare  operae  pretium 
est.  lam  illud  tantum  T.  H.  indicabo.  vidcre  mihi  valde  utile  fore, 
ut  cum  Amoldo  Arlenio  '),  qui  ante  Dicgi '}  minister  fuit,  iam  autem 
vel  apud  Ferrariae  vel  Florentiae  ducem  agit,  agatur,  ut  conquisi- 
tionem  librorum,  quos  ei  vel  nominatos  sigillatim  vel  in  genere 
indicare  potes,  adiuvet;  habet  enim  omnes  bibliothecas  Italicas 
notissimas.  Utinam  et  Romae  non  solum  bibliothecas,  sed  acta 
paparum  vetustiorum  inspicere  per  idoneum  hominem  possemusl 
Utile  esset  elus  rei  causa  tuum  Burgundum  *)  in  Italiam  mittere, 
si  modo  sumptibus  abundaremus.  Tu  vide,  quid  tua  crumina  posstt, 
nam  mea  est  tenuior.  Concilia  Graeca  manuscripta  habere  valde 
utile  esset.  Bene  in  Domino  valel  23.  Februarii  54, 

Nr.  8*). 
s.  1.  .  s.  d. 

Flacius  an  Nidbruck. 
Hat  Nidbruck   seinen  Katalog   der  Wahrheitszeugen   gesendet. 
Ausarbeitung  eines  neuen,    ausführlicheren  Planes.    Schickt  Nidbruck 
")  Ueber  Arioldus  Arleniu»  PermiluB  (aus  Heriogenbusch).  bekannt  als  [letaos- 
geber  giiechischer  Autoren,  vgl.   Sliniipg,  G.  Tanner's  Briefe  an  Bonif.  u.  Bas.  Amet- 
bach  eic,  Bonn,  1879,  S.  67  n.  4. 

•)  Diego  Hurtado  de  Mendoia,  Graf  von  Tradillo,  kais.  Gesandler  in  Venedig; 
Tgl.  Loesche,  a.  a.  O.,  II,  26S. 
»1  Vgl.  Nr.  6.  n,  6. 
*]  Ich  tetile  den  Brief  hieher,  weil .  Nr.  9  die  Antwort  darauf  ist. 
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eine  seiner  kleinen  Arbeiten.  Empfiehlt  demselben  die  Ausforschung 
der  Werke  des  Aventinus.  Vielleicht  kann  Nidbruck  dieselben  von 
Georg  Römer  erhalten.  Nidbruck  möge  ihm  Bücher  zukommen  lassen. 
Für  G.  Prätorius  wäre  ein  jährliches  Stipendium  von  100  Thalem 
zu  bestimmen.  Wünscht  die  Perspectiva  des  Alhazen  und  die  Schrift 
Karl  des  Grossen  gegen  die  Heiligenverehrung.  Werde  diesen  Sommer 
alte  Gedichte  gegen  den  Papst  drucken  lassen. 

Handschriftlich  (Original):  b,  fol.  31. 

S.  a  Domino,  unico  omnium  piorum  salvatore.  Eximie  vir 
et  patrone  observande !  Scripsi  ad  te  iam  ternas  litteras  *),  misi 
etiam  catalogum  meum '),  ex  quibus  omnibus  T.  E.  clare  et 
perspicue  meam  sententiam  de  iis  omnibus,  de  quibus  cupivit.  in- 
telecturam  esse  non  dubito.  Quare  de  eadem  materia  porro  ad 
T.  P.  scribere  non  opinor  necesse  esse,  quoad  T.  H.  novum  re- 
sponsum  videro.  Scripsi  quidem  aliquanto  prolixius  novam  consul- 
tationem  de  scriptione  istius  historiae  atque  fructibus  inde  ad 
ecclesiam  Dei  et  pios  proventuris ').  Quam  eo  confeci,  ut  iis  dominis, 
quorum  opem  ad  hanc  rem  implorare  in  animo  habeo,  aliquanto 
plenius  et  clarius  totum  institutum  ac  consilium  meum  proponere 
possim  eosque  tanto  facilius  ad  talem  benignitatem  seu  liberalitatem 
pelliciam.  Kam  consultationem  T.  H.  iam  non  misi,  quod  ipsa  meum 
institutum  plus  satis  pernovit  ex  meis  litteris,  ut  supra  dixi,  quodque 
etiam  ad  promovendum  saliitare  opus  sua  sponte  prona  ac  parata 
est;  mittam  tarnen  alias,  si  eam  petieris.  Nunc  accipe  hie  brevem 
quidem,  sed  admodum  insignem  ac  ecciesiae  Dei  necessariam  his- 
toriolam  *),  a  me  rudi  et  inepto  stilo  utcumque  delineatum.  Plures 
haud  dubie  tales  ac  paene  infinitae  historiae  ex  vetustis  monumentis, 
si  diligentes  in  ea  re  homines  haberemus  sique  necessarii  sumptus 
adessent,  erui  possent,  quo  studiosius  et  tua  Caritas  et  omnes  boni 
hoc  pientissimum  opus  promovere  debent.  Habeo  deliberationem 
Friderici  Caesaris,  istorum  avi,  de  toUendis  Germanicae  ecciesiae 
oneribus    a  Curia   Romana   ipsis   impositis   Moguntiae  auno    1441 


»)  Vgl.  Nr.  6.  Nr.  6.  Nr.  7. 

»)  Vgl.  Nr.  6,  n.  33. 

»)  Wahrscheinlich  die  im  Cod.  Germ.  Nr.  4110  b  der  Münchener  Staatsbibl., 
S.  131—149;  vgl.  Preger,  a.  a.  O.,  II,  417. 

*)  Wohl  die  Historia  certaminum  inter  Romanos  Episcopos  et 
sextam  Carthag.  Synodum  etc.,  gedr.  Basel,  1554;  vgl.  Preger,  a.a.O.,  II,  553. 
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habitam '),  de  qua  aliquid  parvum  in  fine  Clemangis ')  una  cum 
epistola  Fridcrici  legis,  eam  quoque  si  cupis  T.  H.  descriptum 
mittam.  Non  dubito  porro  serio  te  id  agere,  ut  libros  ad  eam 
scriptionem  necessarios  conquiras.  Scripsi  quoque  aliquoties  de 
Aventina  bibliotheca  eiusque  duobus  voluminibus,  nempe  illustrata 
Germania  et  ecclesiastica  historia  a  condito  orbe  •),  quam  tibi  rem 
cordi  esse  non  dubito.  Monuit  vero  interea  me  amicus  quidam  de 
iisdem  scriptis,  quod  tibi  iam  indicabo.  Est  Norimbergae  Senator 
quidam,  nomine  Georgius  Romanus,  homo  ut  non  studiosissimus 
pietatis,  ita  vetustorum  monumentorum,  quin  et  omnigenae  vetustae 
supellectilis  mirus  amator  et  indagator.  Is  adhuc  vivo  Aventino 
curavit  sibi  illustratam  Germaniam  (cuius  summarium  indicem  in 
primo  tomo  bibliothecae  Conradi  Gesneri  *)  in  Johanne  Aventino 
legere  potes),  nescio,  an  etiam  ecclesiasticam  historiam  describi ; 
veri  simile  mihi  est,  eum  pro  suo  eiusmodi  rerum  studio  et  eccle- 
siasticam historiam  habere  et  a  morte  Aventini  pleraque  vetusta 
monumenta  ad  se  pertraxisse,  ex  quibus  Aventinus  suam  historiam 
collegerat.  Ab  eo  igitur  homine  cupio  te,  quacunque  demum  ratione 
potes,  vel  ad  paucos  menses  eas  historias  extorquere  et  statim 
describi  curare;  omnino  essent  ad  nostrum  institutum  mire  utiles. 
Non  puto  autem  tibi  eum  quicquam  tale  negaturum,  praesertim 
cum  tantum  negotii  nunc  vobis  cum  eo  senatu  sit  propter  istud 
commune  bellum.  Age  igitur  Christo  favente  et  tenta  id  efficere, 
in  quo  profecto  non  parvum  momentum  totius  negotii  situm  est. 
Atque  de  hoc  hactenus.  Quod  autem  me  in  proximis  litteris  de 
Peutingerorum  *)  bibliotheca  monueras,  eins  quoque  rei  meminero. 
Libros  quos  eiusmodi  colligis  cupio  te  ad  me  mittere.  Ego  tibi 
illud  contra  bona  fide  polliceor  me  id  acturum  et  Deo  volente 
effecturum,  ut  ea  scripta  vel  vivo  vel  mortuo  me  non  in  alterius 
manum,  quam  eius,  quem  quam  maxime  id  opus  adiuvare  posse 
ac  velle  intellexero,  perveniant,  tametsi  et  iam  mihi  in  conficiendo 
meo  catalogo  •),    quem  quotidie  non  inutili  accessione    augeo,  usiii 


»)  Vgl.  Voigt,  Enea  Silvio,   I,  258  f. 
«)  Vgl.  Gesner,  a.  a.  O.,  S.  622  f. 
»)  Vgl.  Nr.  6,  n.  37. 
*)  Vgl.  ebenda,  n.  41. 
»)  Vgl.  Nr.  4,  n.  3. 
•)  Vgl.  Nr.  1,  n.  3. 


^         ._    ..  l_     ■♦  .•         .     ■^* 
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esse  possent  tua  quoque  monumenta.  Id  etiam  sedulo  ago,  ut  omnes 
Hussitici  libri  in  ordinem  redigantur  *)  et  alii  etiam  veteres  contra 
Papam  impritnantur.  Scripseram  nuper  de  nostro  ludimagistro 
Godescaleo '),  quem  idoneum  esse  ad  talem  scriptionem  existimo, 
quod  et  stilo  et  pietate  et  iudicio  et  firma  valetudine  multique 
laboris  patiente  sit  praeditus.  Eius  tibi  orationem  tuus  Burgundus  •) 
nuper,  ut  credo,  misit,  unde  et  tu  de  eius  orationis  filo  iudicare 
possis.  Valde  optarim  nos  vel  illi  soli  conficere  posse  annuum 
Stipendium  ad  centum  thalerorum,  quo  abstractus  a  schola  huic 
rei  totus  vacaret.  Nam  si  modo  principium  aliquod  fecissemus,  ac 
opus  inchoatum  esset,  facilius  porro  auxilia  a  potentibus  impetra- 
remus.  Moverentur  enim  non  parum  ipso  quasi  aspectu  inchoati 
operis  fidemque  nobis  haberent  rem  serio  agi,  et  non  fucum  solum- 
modo  quendam  ac  praetextum  extorquendae  pecuniae  eis  proponi. 
Quare  amabo,  si  et  tu  vel  consilium  vel  auxilium  nosti,  in  eo 
ecclesiae  Dei  ne  desis.  Res  profecto  longe  maxima  in  longe  minimo 
momento  hie  vertitur.  Nam  si  sane  usquam  principium  medio  plus 
est,  tum  profecto  in  primis  hie  iam.  Scripseram  nuper  de  Alhacis 
perspectiva  *) ;  si  haberi  potest,  adhuc  eam  peto.  Curabo,  ut  in 
communem  usum  in  publicum  prodeat.  Librum  Caroli  Magni  contra 
sanctorum  invocationem  ^),  nancisci  non  possum,  sed  videre  percupio; 
quare  amabo  mitte.  Curabo  Deo  volente,  ut  hac  aestate  multa 
poemata  vetusta  contra  Papam  Basileae  excudantur  •).  Vale  in 
Domino  Jesu,  qui  te  diutissime  incolumem  conservet,  Amen! 

»)  Vgl.  Nr.  6.  n.  36. 

«)  Ebenda,  n.  29. 

8)  Vgl.  ebenda,  n.  31. 

*)  Vgl.  Nr.  6,  n.  2. 

»)  Flacius  meint  wohl:  Opus  illustrissimi  et  excellentissimi  seu 
spectabilis  viri  Caroli  Magni  ...  contra  synodum,  quae  in  partibus 
Graeciae  pro  adorandis  imaginibus  gesta  est',  das  der  Bischof  Jean  du 
Tillct  unter  dem  Namen  Elias  Philyra  1549  zu  Paris  veröflfcntlichte;  vgl.  Reusch, 
a.  a.  O.,  I,  256. 

•)  Ohne  Zweifel  die  Antilogia  Pap ae  etc.,  Basel  1665;  vgl.  Pregcr,  a.  a.  C, 

II.  554. 


II. 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  evangelischen  Geistlichen 

und  Lehrer  Oesterreichs  aus  den  Wittenberger 

Ordinirtenbüchern  seit  dem  Jahre  1573. 

Von  D.  Dr.  Gboro  Buchwald  in  Leipzig. 
(Fortsetzung.  *) 

1677. 

91.  Ego  Nicolaus  Steinl  natus  in  oppido  Artzberg  in  uicinia 
Egrae  Caesareae  vrbis,  lUustrissimi  Christianissimique  principis  ac  Do- 
mini Georgii  Friderici  Marchionis  Brandeburgensis  subditus,  in  cele- 
berrima  Academia  Vuitebergensi  ab  Anno  Christi  incarnati  septuagesimo 
usque  ad.  septuagesimum  tertium  bonis  literis  operam  nauaui,  inde 
propter  sumtuum  paucitatem  in  patriam  rediens  ultra  semestre  ibi 
sum  commoratus,  donec  a  prudentissimo  Egrae  ciuitatis  senatu 
scholastica  functio  mihi  deferebatur,  cui  totum  triennium  pro  con- 
cessa  a  Deo  mihi  gratia  praefui,  tandem  ibidem  ad  munus  Eccle- 
siacticum  uocatus.  —  O.  Oberndorffer.  [3.  März.] 

92.  Ego  Marcus  Grumm  in  schola  paterna  Iglauiae  a  teneris 
ad  pietatem  et  literarum  studia  adhibitus  triuialibus  cognitis  a  paren- 
tibus  ad  hanc  Academiam  missus  et  priuatae  institutioni  D.  Becelii 
traditus  eram  triennio.  Hie  dum  eos  progressus  ut  1.  et  2.  in  philosophia 
gradum  Decanis  Becelio  etEzromoconsequerer,  reuocabar  postquadrien- 
nium  completum  in  patriam  ad  conrectoris  in  schola  officium.  Tandem 
post  annum  et  semestre  vberioris  doctrinae  nauandae  causa  huc  Vite- 
bergam  redii  animum  ad  iurisprudentiam  applicans.  Verum  in  hoc 
studio  nondum  biennio  exacto  correptus  morbo  medicorum  consilio 
in  Studiorum  cursu  medio  destiti  administraturus  scholam  priuatam 
horti  Angelici  Pragae.  Isthinc  propter  religionem  et  praxin  forensem 
V^ratislauiam  ueni.   Quia  uero  tum  temporis  pater  meus  ab  intestato 

*)  Vgl.  Jahrbuch  1896,  S.  176  flf. 
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e  uiuis  decederet  spe  hereditatis  adeundae  in  patriam  reuersus  sum. 
Ibidem  a  senatu  uocatus  ad  ministerium  docendi  Euangelium  lingua 
bohemica  in  sacello  bohemico.  —  O.  Oberndorffer.  [16.  März.] 

93.  Ego  Dauid  Reussius  Quernfurdensis  Natione  Misnensis 
in  patria  elementa  studiorum  ieci,  crescente  aetate  uocatus  ad  mu- 
nus  cantorale  in  Morauiam  ciuitatem  Nicopolitanam.  Denique  uo- 
catus legitime  ab  hominibus  in  quorum  potestate  ius  patronatus 
situm  et,  ad  sacrosanctum  Ministerium  in  pagum  Arnsdorff.  — 
[24.  März.] 

94.  Ego  Joannes  Resaun  er  us  in  oppido  Brandeis  Boemiae 
natus  ibi  primordia  honestarum  artium  ieci,  tandem  Zittauiam  me 
contuli,  inde  Ij^lauiam,  dehinc  Zaczam,  postea  ab  M.  Georgio  Ostra- 
tio remissus  Pragam  vrbem  metropolim  Boemiae  me  contuli  ac  in 
Academia  Caroli  Uli.  Imperatoris  per  annum  ac  4  menses  studia 
continuans  titulo  Baccalaurei  ornatus  ac  tandem  a  Mag^iiico  D.  D. 
Friderico  Mitzan  a  Klinsstein  et  Rostok  D.  in  Kombaus  Barone 
libero  ac  D.  Venceslao  Brodero  pastore  Ecclesiae  Litomericensis  ad 
ministerium  Euangelii  D.  N.  I.  C.  legitime  uocatus.  —  O.  Leyser. 
[31.  Juli.] 

95.  Ego  Joannes  Campanus  Zluticenus  prima  honestarum 
artium  fundamenta  in  patria  ieci,  postea  honestis  artibus  per  annum 
Pragae  in  schola  ad  aedes  B.  M.  Virginis  animum  meum  excolui  et 
initia  sacrarum  litterarum  hausi.  Postea  ad  Gorlicenses  propter  cele- 
briora  Musarum  studia  me  contuli,  ubi  per  semestre  tantum  uixi, 
inde  per  cognatos  meos  auocatus  Thaborium  me  contuli,  ubi  hactenus 
honestis  artibus  operam  dedi.  Inde  legittime  uocatus  fui  ad  Dia- 
conum  et  Minist rum  verbi  divini  Nouam  Boleslauiam  a  Reuerendo 
D.  Nicoiao  Turnouino  eodem  in  loco  pastore.  —  O.  Leyser.  [31.  Juli.] 

96.  Ego  Martin  US  Trunchat  Altae  Mittenus  prima  mearum 
honestarum  artium  fundamenta  in  patria  ieci,  postea  in  scholis  Pragae 
et  in  oppido  Scutria  propter  celebria  Musarum  studia  me  contuli. 
inde  in  pago  Wratislauia,  inde  in  arce  Branicz  contuli  ubi  hactenus 
honestis  artibus  operam  dedi,  et  ex  oppauia  legitime  uocatus  üi\  ad 
Diaconum  et  Ministrum  verbi  diuini  a  Reuerendo  viro  Vitum  Pam- 
phillum  Gutembergensis  eodem  in  loco  pastore.  —  O.  Leyser. 
[31.  Juli] 


27 

97.  Ich  Georgius  Hanesch  von  Krena  geboren  vnter  dem 
wolgeboren  heim  Jane  von  Bozkowicz  herr  auff  der  Merischen 
Tribau  vnd  Hondstat  bin  in  die  Schuel  gangen,  mein  Erst  fundament 
bekomen  im  Marckt  Krena,  darnach  iij  Jar  zur  Merischen  Tribau, 
niein  praeceptor  ist  gewessen  Paulus  Ekelius,  hernachmals  zum  Leut- 
mischel  bin  ich  ein  Jar  lang  in  der  böhmischen  Schuel  gewesen, 
von  dem  achbarn  Erwirdigen  hern  Ambrosio  Oswalt  Miglicensem 
Pfarherrn  zur  Litau  zwo  Meiln  von  der  haubt  Stat  Olmücz  in  Mehren 
gelegen  zu  ein  Diacon  vnd  Minister  götliches  worts  beruffen.  — 
O.  Leyser.  [14.  Aug.] 

98.  Ego  Samuel  Wibel  Joachimicus  pietatis  et  liberalium 
artium  fundamenta  in  patria  et  deinceps  Vitebergae  in  inclyta  Aca- 
demia  ieci  ibique  triennium  uersatus.  Tandem  praeceptorum  autori- 
tate  et  consilio  amicorum  Paedagogiae  apud  Magnificum  et  Genero- 
sissimum  Nobilitate  et  consiliis  praestantem  virum  D.  Johannem 
Löser  in  Pretzsch  et  Haereditarium  Marescallum  Saxoniae  per  annos 
octo  praefui  a  quo  postea  ad  functionem  Ecclesiasticuum  Pastoris  in 
Meier  et  Renhartz  ex  inopinato  Deo  ita  mirabiliter  ordinante  vocatus 
sum.  —  O.  Leyser.  [L  Sept.] 

99.  Ich  Thomas  Nicolaus  vom  Altenberg  bin  Erstlich  in 
meinem  patria  in  der  schulen  vnderweyset,  darnach  bin  ich  Ein 
Jhar  zum  Caden  im  lant  zu  Behm  gelegen  instituirt  worden,  von 
dannen  gen  Freybergk  in  Meissen,  aldo  ich  2  Jhar  vorwartet,  Nach- 
mals gen  Pirnaw,  do  ich  dan  1  Jhar  vnder  dem  Achtbarn  wol- 
gelerten  hern  M.  N.  Danneberg  in  freien  kunsten  bin  vnderichtet 
worden.  Nachmals  bin  ich  gen  Closterle  im  land  zu  Behm  gelegen 
zu  Einem  Schuldinst  vocirt  worden,  aldo  ich  4  Jhar  vorharret,  von 
dannen  bin  ich  gen  Crolup  auch  in  Behmen  gelegen  zum  Schul- 
dtnst  vocirt  worden,  do  ich  dan  1  Jhar  vorharret,  von  dannen  bin 
ich  zu  Niderleutmannsdorff  zu  der  Edlen  vnd  Thugentsamen  frawen 
Salomena  Ein  geborne  v.  Wrzesowiz  Ihre  junge  Sohne  zu  instituiren 
▼odret  worden,  do  ich  dan  4  Jhar  vorharret,  von  dannen  bin  ich 
von  dem  Ehrwirdigen  hern  Christophorus  Beyer  pharherr  zu  Olbers- 
dorff  gen  grunwalt  in  Behmen  gelegen  auf  Einer  gantzen  gemein 
freundlichs  Ersuchen  zu  ihren  Sehlsorger  vocirt  worden.  —  O.  Leyser. 
[11.  Sept.] 
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100.  Ego  Paulus  Wzanka  Priwidiensis  ex  Sareptis  Hunga- 
ricis  a  Montanis  ciuitatibus  ab  ineunti  aetate  in  scholis  triuialibus 
utpote  Schemnitii  apud  d.  Thomam  Fabrum,  Cassowiae  apud  d. 
Richardum  16  annos  uersatus,  postea  ad  functionem  scholasticam 
in  comitatu  Turocziensi  in  Hay  uocatus  annum  exegi.  Postea  Tholt- 
pron  triennio  scholam  administraui,  inde  quoque  uocatus  in  Chrenocz 
biennio  mansi.  Postea  a  communitate  oppidi  Oczowa  siue  Boynicz 
ad  munus  sacrum  suscipiendum  inductus  sum.  —  O.  Leyser. 
[4.  Oct.] 

101.  Ego  Anthonius  Oltardt  Cibiniensis  Transyluanus 
operam  dedi  bonis  literis  primum  in  patria,  tandem  in  ciuitate 
Corona  in  Transyluania  per  biennium  egi  existente  Rectore  fratre 
meo  Martino  Oltardt.  Insuper  etiam  per  spatium  unius  anni  fiii 
Ludimoderatur  in  oppido  Eczell  prope  Medies  in  Transyluania.  Inde 
huc  missus  a  fratre  meo  Mar:  Oltardt  (a  quo  et  uocationem  habeo 
in  oppido  Probstdorff  in  Transyluania)  caussa  discendi  bonas  artes, 
hoc  fine  tarnen  ut  hie  etiam  munus  Ecclesiasticum  subirem,  egique 
hie  Vitebergae  per  dimidium  annum.  —  O.  Leyser.  [9.  Oct.] 

102.  Ego  Wenzeslaus  Huberinus  Niuemontanus  prima 
fundamenta  artium  in  schola  patriae  ieci.  postea  missus  sum  a 
parentibus  meis  in  celeberrimam  Academiam  Vitebergensem  et  ibi 
per  biennium  sacris  literis  operam  dedi.  Hinc  auocatus  ad  prae- 
ceptorem  nobilium  liberorum  Guntheri  a  Bunau  senioris  super  Elster- 
berg et  Gera  prope  Elistrim  flunium,  deinde  ad  ludimoderatorem 
Aberthami  ibique  etiam  per  biennium  auxiliante  Deo  officio  isto 
functus  sum.  Rursum  hinc  auocatus  a  Strenuo  et  Nobilissimo  Do- 
mino Loth  de  Munckwitz  ad  officium  Ecclesiasticum  pagi  Lindauiensis 
inferioris  Lusatiae.  —  O.  Leyser.  [9.  Oct.] 

103.  Ego  Thomas  Crato  Mariaemontanus  prima  literarum  fun- 
damenta in  patria  posui  sub  ludimoderatore  Alberto  Lyttichio  Joachi- 
mieo  artium  ac  theologiae  sacrae  Magistro.  Cum  vero  essem  annorum 
sedecim  missus  sum  in  ludum  literarium  Dresdensem  ibique  bienni- 
nium  integrum  permansi  artium  initia  imbibens  sub  Rectore  Johanne 
Purgoldo  Magistro  artium,  patria  Isenacensi.  Postea  Naumburgam 
missus  ibique  in  ludo  literario  sub  Ludimagistro  Valentino  Caesamero 
Naumburgensi  unguis   et   artibus   nauaui  operam  per   quinquennium. 


.  id.^ 


Hinc  dem  um  Lypsiam  profectus  studio  Theologico  incubui  per 
semestre,  ope  enim  parentum  et  auxilio  amicorum  destitutiis  omni, 
diutius  permanere  non  potui.  Hinc  in  patriam  discessi  et  in  mode- 
ratorem  pubis  Cuprimoatanae  auocatus  sum  per  senatorii  ordinis 
viros  urbis  Cupfferbergae  sitae  in  finibus  Bohoemiae.  Tandem  ab 
iisdem,  quia  pastore  carcbant,  uocatus  in  ministerium.  —  O.  Leyser. 
[19.  Oct.] 

104.  Ego  Jacobus  Dubouianus  Selezensis  prima  artium 
fundamenta  ieci  in  schola  Schemnicensi,  urbe  metaltica  in  Vngaria, 
existente  ludirectore  D.  M.  Johanne  Egrano  Nisseno,  hinc  a  paren- 
tibus  missus  sum  Vratislauiam  et  uixi  sub  disciplina  D.  M.  Petri 
Vincentii  Vratilauiensis  triennium,  hinc  me  contuli  habens  Icgitimam 
uocationem  Bicinium  ad  erudicndam  pubem  scholasticam.  Hinc  me 
dorn  um  contuli,  unde  a  praefecto  scholae  Cremnicensis  legitime 
uocatus  sum  ad  obcundum  Synergi  officium  in  schola,  ubi  annum 
docendo  consumpsi.  Tandem  a  communitate  Selcz  pago  ualde  uicine 
Nouisolio  in  Hungaria  missus  sum  ad  petendam  ordinationem  Wite- 
bergam  legitime  uocatus.  —  O.  Leyser.  [6.  Nov.] 

105.  Ich  Johannes  Boemerus  aus  der  Zwcniz  bin  zu  Stol- 
berg 2  Jahr  in  die  Schul  gangen,  darnach  in  Sant  Jochimsthal 
3  Jahr,  nachmals  wegen  der  Bocmischen  Sprach  m  Rakonilc  vnd 
Prag  auch  3  Jahr  in  die  Schul  gangen.  Nachmahls  bin  ich  zum  Purloss 
2  Jahr  Schulmeister  gewest  vnd  zu  Podworsan  ein  halb  Jahr,  Alda 
bin  ich  legitime  zu  den  christlichen  Predigampt  vodrt  worden  von 
dem  Edlen  vnd  Ehrvehsten  hern  Jahn  Marckfart  auff  Nickmirsch 
auff  die  Pfarre  Gonischau.  —  O.  Leyser.  [6.  Nov.] 

106.  Ego  PaulusMathesius  natusin  vaile  Joachimicaimbutus 
sum  primum  bonis  literis  in  patria  schola  vsus  praeceptoribus  fidelissimis 
M.  Michaele  Geringio  et  D,  Paulo  Rappio.  Inde  anno  aetatis  16  missus 
in  illustrem  scholam  Misenensem  audiui  clarissimum  virum  Dominum 
Georgium  Fabricium  per  annum.  Deinceps  contuli  me  in  ceJeberrimam 
Academiam  Vitebergensem,  ubi  per  triennium  propriis  vixi  sumpti- 
bus  atque  hinc  avocatus  Noribergam,  ibi  docui  in  schola  Sebaldina 
per  triennium,  cumque  remearem  in  Misniam  vocatus  ad  functioncm 
scholasticam  Torgensem,  quadriennium  tbl  degi,  indc  cum  consc- 
cntus  essem  Stipendium  Theologicum  beneficio  illustriss.  ac  potentiss. 
electoris  Saxoniae    redii   Vitebergam,    quo    vsus    sum    biennium    et 
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amplius,  atque  cum  voluntate  et  iussu  clementiss.  illustriss.  electoris 
Lipsiam  mitterer  ad  docendum  in  schola  et  Ecclesia  nondum  seme- 
stris  spacio  transacto,  iterum  auocatus  sum  ad  functionem  Eccle- 
siasticam  Oschacensem.  —  O.  Leyser.  [10.  Nov.] 

1578. 

107.  Ego  Mel  chior  Ebie  Turociensis  prima  fundamenta  pie- 
tatis  ieci  in  patria  sub  praeceptore  Simone  Jesensky.  Inde  profectus 
sum  Bartpham,  ubi  liberalibus  artibus  operam  dedi  per  quadri- 
ennium  sub  erudito  viro  Thoma  Fabri.  Tandem  legitime  vocatus 
sum  ad  functionem  scholasticam  Stropkouiam  et  per  triennium  in 
schola  docui.  Deinde  auocatus  a  parentibus  demum  profectus  sum 
in  Bohemiam  et  in  Academia  Pragensi  degi  dimidium  annum.  Ist- 
hinc  reuersus  rursus  in  patriam  accepi  regimen  scholae  in  patria  et 
per  septennium  ibidem  docui.  Tandem  vocatus  sum  ab  Ecclesia 
Martinopolitana  et  ab  Erudito  viro  Stanislao  Gosnouicero  pastore 
ibidem  ad  diaconatum.  —  O.  Leyser.  [5.  Jan.] 

108.  Ego  Mathias  Reithinus  natus  in  comitatu  Thuro- 
czensi  in  Hungaria  in  pago  Neczpal  ieci  prima  fundamenta  pietatis 
et  artium  liberalium  in  oppido  Martinopolitana  sub  disciplina  Eruditi 
viri  Martini  Taborini,  hinc  promotus  Lypczam,  oppidum  Lyptowiensis 
comitatus  uersatus  sum  sub  Petro  Baroschio  biennium,  tandem  vero 
profectus  sum  pro  continuandis  studiis  meis  Bartpham  scholam  cele- 
berrimam  Pannoniae,  cuius  olim  fundator  Doctiss.  et  Clarissimus  vir 
fuerat  Leonardus  Stöckelius  successore  Thoma  Fabro  Nouosoliensi 
Doctissimo  viro  atque  sub  huius  disciplina  versatus  quadriennium, 
veni  in  patriam,  vocatus  tandem  ad  institutionem  iuuentutis  oppidi 
Martinopolitani,  ubi  triennium  operam  meam  iuuentuti  literariae 
nauaui.  Hinc  vero  legitime  a  Nobili  Johanne  Wratlai  alias  Gazda 
nee  non  aliis  nobilibus  eius  loci  vocatus  sum  in  locum  Patris  senis 
in  pastorem.  —  O.  Leyser.  [5.  Jan.] 

109.  Ego  Valentinus  Rabus  Mariaemontanus  prima  literarum 
fundamenta  in  patria  posui  sub  Rectore  Alberto  Lyttichio,  deinde 
profectus  sum  Annabergam  ibique  biennium  permansi,  hinc  a  paren- 
tibus missus  sum  in  Academiam  Lypsiam,  tantum  annum  versatus 
sum.  Deinde  contuli  me  in  Bohemiae  regionem,  ibi  Cantoris  oflido 
functus  sum,  et  ibi  uocatus  sum  a  senatu  Cadanensis  ad  ministerium 
in  pago  Wistritz,  quia  pastore  iam  carebant.  —  O.  Leyser.  [12.  Jan.] 
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110.  Ego  Nicolaus  Foelix  Pardubiczensis  prima  literarum 
fundamenta  ieci  partim  in  patria,  partim  Strigellae  et  Euanziciis  in 
Marchionatu  Morauiensi.  Deinde  missus  studiorum  gratia  in  cele- 
berrimam  Academiam  Anno  1571  Wittebergensium,  ibidem  vltra 
biennium  moratus  sum.  Tandem  domum  vocatus  per  triennium  fere 
paedagogum  apud  Genero.  D.  Galorum  iuniorem  aZerotin  egi.  Deinde 
singulari  Dei  prouidentia  legitime  vocatus  sum  ab  Ecclesia  Chrudimensi 
ad  docendum  sacrosanctum  Euangelium.  —  O.  Leyser.    [12.  Febr.] 

111.  Ego  Paulus  Fabriciusex  comitatu  Aruensi  in  Vngaria 
prima  fundamenta  literarum  ieci  sub  ferula  clarissimi  uiri  D.  Simonis 
Jessenii  apud  Sanctum  Martinum  in  comitatu  Thurocz,  Et  tandem 
Docti  uiri  D.  Petri  Barossii  in  schola  Teutolipczensi  et  Leiczouiae 
sub  disciplina  M.  Antonii  Platneri.  Posteo  uero  in  patriam  reuersus 
scholae  triuiali  praefui  per  decennium.  Jam  uero  immediate  a  Christo 
domino  nostro  uocatus  et  ad  administrationem  Euangelii  ab  uniuersa 
Parocia  et  oppido  Magnae  villae  delectus.  —  O.  Leyser.  [12.  Febr.] 

112.  Ego  Sigismundus  Nostitius  Pannonius  ex  comitatu 
Thrincziniensi  in  Vngaria  grata  mente  atque  Christiana  aflfectione, 
vltimo  etiam  ingenue  (vt  mea  fert  natura  semper)  fateor  me  ab 
ineunte  aetate  in  schola  Teutolypczensi  in  Lyptouia  sub  laudatissima 
disciplina  Clarissimorum  virorum  Nobilis  Simonis  Jessenii  et  D.  Petri 
Barossii,  vna  cum  filiis  Generosissimi  Domini  Christophori  Kubini 
Causidici  primarii  et  honeste  et  pie  per  quinquennium,  in  paedagogia 
versatum  esse.  Deinde  primarum  artium  rudimenta  et  semina  verae 
pietatis  ac  humanitatis  magna  auiditate  celeritateque  arripuisse  et 
hausisse  in  schola  Rosenbergensi  a  Doctiss.  V.  D.  Andrea  Jacobeio, 
cuius    suasu   et  sanctis    monitis  Anno  67.  in  Maio  Vratislauiam    me 

contuli   ad  Eruditiss.  D.  Magistros  D.  Andr.  Winglerum,  M.  Balthaz. 

• 

Neandrum,  M.  Bonauen.  Röslerum,  M.  Nicol.  Steinpergerum  ibique  in 
tabula  Excellcntiss.  D.  Doctoris  piae  memoriae  D.  D.  Joannis  Aurifabri 
usque  eiusdem  mortem  placidissam  victitaui.  Deinceps  propter  vim 
pestilentiae  1568  illico  perueni  Gorlicium  ad  Eloquentiss.  et  Eruditiss. 
Viros  D.  M.  Petrum  Vincentium,  Laurentium,  Ludouicum,  M.  Fabianum 
Gossium.  Eorum  de  consilio  et  hortatu  ad  hanc  potissimum  inclytam 
matrem  Academiam  Witteb.  inuisendam  meis  sumtibus  1571  veni  eo 
quod  vel  in  hac  sola  cum  verae  religionis  repurgatae  luce,  optimarum 
etiam  artium   et  linguarum  studia  renata   et  ad  alios  longe  lateque 
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propagata  esse,  audirem  et  viderem ;  vbi  studiose  dedi  eam  operam 
per  aliquot  tempus,  vt  iacta  domi  et  alibi  sub  optimis  D.  Prae- 
ceptoribus  bonarum  literarum  fundamenta  ad  solidam  eruditionem 
assiduo  et  indefesso  labore  discendi  et  pie  viuendi  excolerem  atque 
exornarem  cursumque  studiorum  omnem  gloriae  diuinae  et  dul- 
cissimae  patriae,  proximis  et  amicis  plane  consecrarem.  Hinc  in- 
opia  sumtuum  redituro  in  patriam  singulari  Dei  Termaximi  proui- 
dentia  in  ciuitate  Rosenberg  ad  fluuium  Wagh  in  Vngaria  fiinctio 
scholastica  et  Notariatus  publici  officium  mihi  praeter  opinionem 
assignatum  est,  in  quo  hactenus  Deo  adiutore  toto  biennio  permansi. 
Jam  vero  ex  hac  ipsa  statione  secundum  Dei  Ter  Maximi  beneplacitum 
vir  Reverendus  et  Doctiss.  praeceptor  meus  D.  Andreas  Jacobaeus, 
subinde  et  valde  valetudinarius,  Superin tendens  44  Ecclesiarum  et 
pastor  ad  S.  Johannem  mecum  diligentissime  et  saepius  egit,  imo 
pie  conclusit,  ne  mea  qualicunque  opera  ipsi  eiusque  Paraeciae  in 
Euangelii  ministerio  et  legitima  administratione  Sacramentorum  deessem. 
—  O.  Leyser.  [12.  Febr.] 

113.  Ego  Wenceslaus  Weiss  Bischofswerdensis  Misyus 
prima  fundamenta  literarum  ieci  sub  ferula  clarissimi  viri  Johannis 
Puschman  in  patria.  Et  tandem  docti  et  eruditi  viri  M.  Andreae  Balduini 
in  schola  triuiali  Vuitebergensi.  Denique  per  tres  annos  bonis  Hteris 
operam  dedi  in  hac  Academia.  Postea  in  Austriam  profectus  sum  et 
scholae  triuiali  Agspazensi  per  triennium  praefui.  Jam  uero  immediate  a 
Christo  domino  nostro  uocatus  et  ad  ad  min  istrat  ionem  Euangelii  ab 
uniuersaparetiaPezenkirchen  delectus.  —  O.  [Zwischen  12. u.  23. Febr.] 

114.  Ich  Casparus  Augustinus  Thumensis  bien  erstlichcn 
in  meinem  patria  4  Jhar  in  die  schul  gangenn,  hernach  auf  S.  Anna- 
bergk  zwei  Jhar,  Darnach  zu  Brüx  in  Behmerlandt  ein  Jhar.  Darnach 
bien  ich  wieder  in  mein  patria  kommen  vnnd  des  Ehrwirdigen  herrn 
Magistri  Johanni  Höselii  dieser  zeitt  Pfarherr  zum  Thum  Famulus 
gewesen  vnd  ihm  seine  Kinder  instituirt,  vnnd  von  ihme  zu  dem 
Ehrwirdigen  Herrn  Theophilum  Beckhen  Pfarherm  zu  Rettschitz  in 
der  Krön  Behaim  commendiret  worden,  alda  ein  Jhar  gewesen, 
darnach  zu  Stadt  Briesen  in  der  Chron  Behaimb  7  Jahr  Schulmeister 
vnnd  Stadtschreiber  gewesen.  Darnach  von  einer  ganzen  gemein 
Wilemz  zu  ihren  Pfarnern  vnnd  Seelsorgern  beruffen.  —  O.  M. 
Johann  Schütze.  [11.  Mai.] 
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115.  Ich  Bartholomaeus  Wolff  Mitwoncr  vonn  der  Czwittaw 
ihm  Mehrerlandt  gelegenn  hab  erstlich  ihn  meinem  Patria  5  Jahr 
in  die  Schuel  gangenn,  darnach  gehn  der  Mörissen  Tricbaw,  alda 
zwey  Jahr  gewessenn,  darnach  gehn  der  Iglaw,  alda  ein  Jahr,  von 
der  Iglaw  bin  ich  gehn  Eisleben  kommen,  alda  5  Jahr  gewessen, 
Darnach  bin  ich  heim  wider  kommen  vnnd  beruffen  worden  zum 
Schucldinst  in  den  Mark  Weehl  vnd  alda  ein  zeitt  lang  gewessen, 
Darnach  vonn  dem  Ehrwirdigenn  Herrn  Thomas  von  Gotybursch, 
Pfarher  der  Stadt  Deutschen  Brod  zue  einem  Caplan  angenommen 
worden.  —  O.  Schütze.  [11,  Mai,] 

116.  Ego  Michael  Pepichius  Cocauinus  Pannoniiis  prim;L 
fundamenta  pietatis  et  studiorum  ieci  Leutschouiae  sub  Reuerendo 
viro  D.  M,  Anthonio  Platnero,  sub  cuius  disciplina  continuis  annis  5 
mansi.  Inde  profectus  in  Bohemiam  Zaczac  sub  M.  Paulo  Melniceno 
per  bicnnium,  item  Lunae  biennium  sub  doctissimo  viro  D,  M,  Paulo 
Presäo.  Inde  rcuersus  in  patriam  missus  sum  in  celeberrimam  Vngariae 
scholam  Bartphensem,  vbi  annis  duobus  et  dimidio  sub  clarissimo  et 
doctissimo  viro  domino  Thoma  Fabri  Neosoliensi  htcris  operam 
nauaui.  Inde  rursus  Cassouiam  profectus  per  annum  mansi  sub  pio 
et  docto  viro  D.  Magistro  Martino  Breslak  Kurstbergensi.  Hinc  deinde 
uocatus  sum  a  tribus  pagis  Lopcg  atque  Lehota  inferiori  et  superiori 
ad  functionem  Ecclesiasticam.  —  O.  Apitz.  [11.  Mai.] 

117.  Ego  Paulus  Dionysii  Pannonius  prima  principia  literarum 
hausi  in  patria  mea  Beczkouio  ad  fluuium  Vagum  Pannoniac,  dein 
uberiorum  studiorum  gratia  a  parentibus  meis  traditus  sum  in  palestram 
literariam  Galgociensem  cui  Doctissimus  vir  Stanislaus  Neyk  praefuit, 
sub  cuius  disciplina  per  biennium  uersatus  sum.  Inde  reuersus  in 
patriam  sub  Magistro  Blasio  ibidem  per  integrum  annum  operam 
dabam  iiteris.  Hinc  profectus  perueni  in  Liptouiam  Nicopolim,  ubi 
per  biennium  apud  virum  satis  eruditum  Martinum  Zaborcium  studiis 
bonestis  incumbebam.  Hinc  honesta  et  legittima  habita  uocatione  a 
Domino  et  ciuibus  oppidi  Chajtensis  regimen  scholasticum  suscepi, 
cui  Deo  gressus  et  omnes  actus  meos  gubemante  tricnnio  praefui. 
Tandem  Deo  patre  ita  ordinante  a  Domino  Achacio  Rorontalij 
[»aefecto  Arcis  Chajthensis  Spectabilis  ac  Magnifici  Domini  Domini 
Christophori  Nadazdi  necnon  et  incolis  Pagi  Wadiocz  sub  codem 
dominto  sitis  habita  legittima  uocatione  expeditus  sum  ad  doctorcs 
Wittebergenses,  —  O.  Apitz.  [II.  Mai.] 

Jakrtmch  d«  PioluUliEiuBiii  ISSS.  H.  [  u.  II.  3 
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118.  Ich  Salomon  Peter  von  der  Schonaw  ein  Meil  wegs 
von  Schnebergk  gelegen  burtigk,  bin  erstlich  inn  dem  Stedtlein 
Auerbach  inn  die  Schul  gegangen,  darnach  zu  Zwickaw  vnnd  von 
dannen  inn  Jochimsthal  gezogen,  alda  drey  Jhar  geblieben,  entlich 
ein  Jar  zu  Regenspurgk  studirt,  hab  darnach  ein  Schuldienst  inn 
Bohemb  inn  eynem  Stedtlin  Rademiz  genant  angenohmen,  doselbst 
vber  drey  Jar  gedinent,  volgents  inn  dem  Marckt  Willomiz  auch  inn 
Bohemb  auch  drey  Jar  schulmeyster  gewesen,  Dann  von  dem  Edlen 
vnnd  Ehrnuesten  Hannsen  Albrecht  von  Neundorf  auf  Seepergk  zum 
Predic]^tampt  vocirt.  —  O.  Joh.  Schütz.  [14.  Mai.] 

119.  Ego  Martinus  Alitis  Radwaniensis  Pannonius  prima 
fundamenta  ieci  Veterisolii  sub  Reuerendo  viro  D.  Martino  Swengler, 
sub  cujus  disciplina  2  annos  mansi.  Inde  profectus  Trenchinium 
sub  doctissimo  viro  D.  Petro  Barossio  mansi  annos  2.  Inde  reuersus 
in  patriam  mansi  in  officio  rectopatus  per  2  annos.  Hinc  deinde 
vocatus  sum  a  egregiis  dominis,  a  domino  Georgio  et  a  domino 
Francisco  Radwan :  ad  munus  ecclesiasticum.  Testimonium  morum 
et  uitae  habui  a  doctissimo  viro  domino  Gregorio  Melczero  pastorc 
primario  Nouosoliensi.  —  O.  Leyser.  [8.  Juni.] 

120.  Ego  Georgius  Gry naeus  Nouizoliensis  Panonius  prima 
fundamenta  pietatis  et  studiorum  ieci  sub  Doctissimo  viro  Domino 
M.  Mathia  Freind  sub  cuius  disciplina  continuis  annis  4  mansi.  Inde  pro- 
fectus Schemnicium  sub  ^I.  Christophoro  Bemero  mansi  per  biennium. 
Inde  profectus  Lipscham  sub  Christophoro  Hebner  per  6  annos  mansi. 
Inde  profectus  in  Bohcmiam  sub  Baccalaureo  Johanne  Styx  Pragac 
mansi  per  unum  annum.  Inde  profectus  in  patriam  functus  sum  in 
officio  Cantoris  per  annum.  Hinc  deinde  uocatus  sum  a  Magnifico 
Domino  Theodoro  Rubigallo  et  a  Ciuitate  Lipsch:  ad  functionem 
Ecclesiasticam.  —  ü.  Leyser.  [8.  Juni.] 

121.  K^o  Sebastian  US  Nusshart  Dinckelspühlensis  prima 
artium  liberalium  fundamenta  ieci  Nordlingae,  septennium  illic  uersans 
consilio  tandem  meorum  ad  continuanda  mea  studia  missus  sum 
Waidhouiam  ciuitatem  Austriae  et  doctissimum  virum  D.  Mag.  Christo- 
phorum  Fraium  tum  temporis  Rectorem.  illic  fere  per  biennium  litcris 
piis  insudans,  ab  ipso  literis  commendaticiis  promotus  in  celeberrimum 
Gymnasium    Graetiam    Stiriae    Metropolim,     illic    per    sesquiannum 
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manens  profectus  sum  in  ciuitatcs  Hungariae  Metall icas  et  regü  moiiüs 
per  biennium  officio  cantoris  functus,  films  Dei  Xdyc;  aeterni  patris 
mirabili  sua  uoluntate  legitime  per  iudicem  et  primarios  pagi  in 
Hungaria  Hochwies  ad  praedicandum  sacrosanctum  suum  Euangelium 
uocauit.  —  O,  Leyser.  [15.  Juni.] 

122.  Ego  M.  Andreas  Nauwicius')  Mittuucidensis  lactis 
primis  pietatis  et  bonarum  artium  in  patria  schola  fundamentis  con- 
silio  senatus  et  parentum  meorum  missus  sum  Grimam  in  scholam 
illustrissimi  principis  D.  D.  AugustJ  ibi  per  sexennium  continuum  sub 
disciplina  et  institutione  clarissimi  uiri  M,  Adami  Siberi  praeceptoris 
mei  omni  obseruantia  colendi  sum  uersatus,  deinde  cum  ingenium 
mcum  ad  altiora  maturuisse  pracceptoribus  et  parentibus  meis  esset 
uisum,  tanquam  ad  mercaturam  bonarum  artium  sum  profectus  in 
Academiam  Vuitebergensem,  in  qua  cum  per  triennium  uixisscm  et 
mihi  satis  erudttionis,  quae  gradu  digna  esset,  comparas.se  uiderer, 
me  censurae  collegii  philosophici  subieci,  quae  cum  profectus  meos 
in  studiis  doctrinae  de  Deo  et  philosophiae  sanioris  explorasset,  sub 
decano  tunc  tcmporis  Doctissimo  uiro  M.  Conrado  Bergio  gradu  et 
titulo  Magisterii  philosophici  me  ornauit.  Cum  autem  angustia  rei 
domesticae  parentum  meorum  me  diutius  in  Academia  haerere  non 
pateretur,  omatus  ego  testimonio  publico  collegii  philosophici  petendae 
functionis  gratia  adÜ  peregrinas  oras  atque  Deo  opt.  Max,  mirabiliter 
ita  procurante  delatus  sum  in  Bohcmiam,  ibi  cum  Ecclesia  Chcm  nicensis 
pastore  careret,  mihi  hoc  munus  est  oblatum.  —  O.  Apitz.  [23.  Juli.] 

123.  EgoGeorgius  Mokoschinus  Lypschensis  Pannonius 
prima  studiorum  meorum  fundamenta  ieci  in  mea  patria  sub  Huma- 
nissimo  et  doctissimo  viro  Petro  Baroschio  fere  per  quadriennium, 
consilio  tandem  parentum  et  amicorum  meorum  Leutschouiam  uersus 
profectus  sum,  ibi  auxilio  Dei  uocatus  sum  per  triennium  duos  annos 
sub  Humanissimo  et  Doctissimo  viro  M.  Caspare  Cramcro,  tertium 
uero  annum  sub  Doctissimo  viro  D.  Joanne  Rudolpho,  Hinc  rediens 
in  patriam  prioatim  domi  meas  lectiones  tractaui  fere  per  biennium, 
Tandem  a  Magistratu  patriae  mcae  vocatus  sum  ad  ministerium  Ecclc- 
siasticum,  cum  autem  me  uiderem  non  adeo  benc  et  fundamentaliter 
instructum  esse  in  Theologia,  mansi  ultra  duos  quadrantes  anni  in 
hac  celeberima  Academia.  —  O.  Apitz.  [23.  Juli.] 

0  Vgl.  Jahrbuch  VII,  S,  190. 
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1 24.  Ego LucasPelckius Ly pschensis  Pannonius  prima  principia 
literarum  hausi  in  patria  mea  sub  disciplina  humanissimi  et  eruditissimi 
viri  Petri  Baroschii  per  triennium,  tandempersuasione  parentum  meorum 
et  aliorum  virorum  contuli  me  Cassouiam,  ibidem  fauente  diuina  dementia 
uersatus  sum  apud  Humanissimum  Doctissimumque  vir  um  Rychardum 
Kaufni  per  annum.  Deindequoque  Schemnicii  apud  Dominum  Dodokium 
praesente  Reuerendo  uiro  domino  M.  Mathia  Eberharde,  Tandem  diuina 
sie  ordinante  dementia  a  Reuerendo  viro  Domino  Cholissouino  Prac- 
posito  Nouae  ciuitatis  nee  non  etiam  ab  aliis  duibus  legitima  et  honesta 
vocatio  oblata  est  ad  munus  ministerii.  —  O.  Leyser.  [6.  Aug.] 

125.  Ego  M.  Hieronymus  Schein  Dresdensis  prima  pietatis 
et  artium  fundamenta  ieci  in  patria  sub  praeceptore  M.  Nicoiao 
Caesio.  Deinde  ad  ampliorem  studiorum  culturam  beneiido  senatus 
missis  in  scholam  illustrem  urbis  Misenae  Hermundurorum  ad  Albim 
Rectore  clarissimo  viro  D.  Georgio  Fabricio,  collegis  eius  viris  oma- 
tissimis  D.  Mathia  Marco  Dabercusio,  Hiobo  Magdeburgo,  Wolffgango 
Figulo  Musico,  artes  dicendi,  linguam  graecam  et  latinam  didid. 
Hinc  ad  celeberrimam  Academiam  Lipsensem  consilio  praeceptorum, 
patrocinio  et  liberalitate  Amplissimi  senatus  patriae  me  contuli  Anno 
1554,  ubi  studia  quinque  annos  integros  continuavi  et  primos  in 
philosophia  honores  adeptus  1559.  Vocatus  inde  ad  prorectoris  munus 
Annaebergam  iuuentutem  per  biennium  institui.  Tandem  locum 
mutans  Cadani  et  Bruxi  in  Bohemia  pueritiae  operam  locaui  meam 
per  quadriennium,  ubi  propter  religionis  fidem,  confessionem  et 
constantiam  Christo  filio  Dei  debitam  quater  in  exilium  coniectus  in 
Saxoniam  inferiorem,  Lubecam  prope  mare  Balticum  prorectoris 
officio  functus.  Dulci  uero  patriae  desiderio,  aeris  incommoditatc, 
ualetudinis  imbecillitate,  solum  vertere  compulsus  in  Bohemiam  rediens 
in  aula  Generosi  Domini  D.  Alberti  Schligk  Comitis  de  Basau  et 
Weissenkirchen,  D.  in  Winteritz,  praeceptoris  labores  sustinui.  Aulae 
demum  pertaesus  molestias  et  sedes  studii  quaerens  accommodatiores 
in  vallibus  Wesensteinianis  sub  generoso  viro  D.  Rudolph©  a  Bunow. 
arcium  Wesenstein  et  Blanckenstein  prope  patriam  Dresdam  ludum 
aperui,  vltra  quadriennium.  Ad  extremum  diuinae  maiestatis  proui- 
dentia  et  uoluntate  lUustriss.  principis  Augusti  potentiss.  Electoris 
Saxoniae,  clementissimi  Domini  nostri  et  literarum  patroni  mandato 
in  Arnsfeld  pagum  prope  Annaebergam  in  locum  pastoris  Ecclesiae 
filii  Dei  vocatus.  —  O.  Leyser.  [10.  Sept.] 
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126.  M.  Balthasar!  Drommero  nato  in  oppido  Mittweida 
patre  Sebaldo  Drommero  sartore,  instituto  in  primis  pietatis  et 
linguarum  fundamentis  in  schola  patriae:  deinde  Freibergam  misso 
et  ibi  commorato  biennium  sub  praeceptore  clarissimo  viro  M.  Valentin© 
Appelle:  inde  vero  Dresdam  profecto  et  in  ea  schola  versato  integrum 
triennium  sub  disciplina  doctissimi  viri  M.  Friderici  Zörleri:  postea 
in  Academiam  Vitebergensem  a  parentibus  et  patronis  misso  anno 
Christi  1574,  vbi  primum  se  sustentauit  nobiles  quosdam  adolescentes 
in  aedibus  reuerendi  et  clarissimi  viri  domini  Doctoris  Casparis 
Eberhardi  pie  defuncti  instituendo:  deinde  vso  beneficio  illustrissimi 
principis  ac  Domini  Domini  Augusti  Ducis  Saxoniae,  Electoris  etc. 
integrum  triennium  et  semestre:  tandem  vero  a  Reuerendo  et  claris- 
simo viro  Domino  Doctore  Polycarpo  Leysero,  pastore  Ecclesiae 
Vitebergensis  praeceptore  suo  summa  observantia  colendo  nomine 
generosi  Domini  Domini  Michaelis  Ludouici  a  Pucheim,  Domini  in 
Göllersdorf,  Archiducatus  Austriae  sub  Anisum  dapiferi  haereditarii 
suprenii,  Romanae  Caesareae  Maiestatis  consiliarii  etc.  vocato  ad  docen- 
dum  verbum  Dei  in  Göllersdorf  Austriae.  —  O.  Leyser.  [17.  Sept.] 

127.  Ego  Jacobus  Pellio  Tribouiensis  Morauus  in  patria 
schola  iactis  fundamentis  artium  liberalium  et  linguarum  in  scholam 
Goldbergensem  missus  sum  anno  1575  sub  priuata  disciplina  M.  Martini 
Taborini  ac  ibi  ipsum  audiui  in  alterum  annum.  Deinde  a  tutoribus 
meis  missus  sum  in  hanc  Academiam  Wittebergam  anno  76,  ubi 
per  duos  annos  audiui  Doctissimum  virum  D.  D.  Polycarpum  Leiserum 
pastorem  ecclesiae  Wittebergensis  ac  M.  Johannem  Schutz,  a  quibus 
praeceptoribus  meis  Reuerendissimis  atque  omnibus  modis  colendis 
(oblata  uocatione  a  Reuerendo  viro  Martino  Tödtenwolff  pastore 
Ecclesiae  Tribouiensis  et  magistratu  illius  loci)  ordinatus  sum  ad 
diaconatum  Ecclesiae  in  Tribouia  Anno  1578  24.  Sept. 

128.  Ego  Helias  Schubertus  Görlicensis  Hexapolitanus  in 
patria  prima  rudimenta  necessaria  artium  ieci  per  Quinquennium. 
Deinde  a  patre  Adamo  Schubertho  Ecclesiae  Ebersbachensium  pastore 
(defuncto)  in  scholam  Budissinensem  missus  sum  sub  disciplina  M. 
Galli  Emmanni  lutrobocensis.  Deinde  a  tutoribus  meis  Magdeburgiam 
mi.ssus  sum  et  postea  in  celeberrimam  Academiam  Erphordensem 
ueni,  ubi  per  duos  annos  uitam  egi,  de  qua  legittime  ad  Diaconum 
Schlugnauensis  Ecclesiae  uocatus.  —    ü.  Bugenhagen.  [2.  Oct.] 
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129.  Ego  Andreas  Crupinius  Carponensis  Pannonius  prima 
pietatis  et  artium  fundamenta  ieci  in  schola  patriae  sub  M.  Georgio 
Saltzbanck.  Deinde  ad  uberiorem  studiorum  culturam  beneficio  senatus 
et  parentum  mcorum  missus  sum  in  scholam  Bartphensem  Anno  71. 
Rectore  viro  clarissimo  D.  Thoma  Fabro,  collega  ipsius  viro  orna- 
tissimo  Georgio  Radaschino,  ibi  per  quadriennium  sum  uersatus. 
Tandem  ita  uisum  erat  Dominis  meis,  uocatus  sum  in  patriam  ad 
officium  collegae  ibique  cum  Rectore  Laurentio  Drexlero  fideliter 
iuuentutem  scholasticam  per  integrum  annum  institui.  Postea  cum 
senatus  patriae  meae  uideret  meam  diligentiam  in  informanda  pueritia, 
liberalitate  et  patrocinio  Amplissimi  Senatus  patriae  missus  sum 
in  hanc  celebrem  Academiam  Vitebergensem  anno  1576  Magnifico 
Domino  Rectore  D.  Salomone  Alberti.  Hie  habui  fidelissimos  prae- 
ceptores  Reuerendum  et  clarissimum  D.  D.  Polycarpum  Leiser,  M. 
Johannem  Schütz  et  coeteros  qui  me  in  uera  religione  et  pietatis 
doctrina  fideliter  erudierunt,  pro  hac  felicitate  mihi  a  Deo  concessa 
gaudeo  et  Deo  ago  gratias.  Tandem  Deo  sie  uolente  vocatio  mihi 
est  oblata  a  senatu  patriae  et  Reuerendo  viro  Domino  Georgio  Vlentz 
et  M.  Matthia  Eberhardo  pastore  Schemnicensi,  datis  literis  ad  prae- 
ceptores  meos  fideh'ssimos  ordinatus  sum  ad  Diaconatum  Ecclesiae 
Carponensis.   —  O.  Leyser.  [15.  Oct.] 

1 30.  Ego  MatthiasLochner  Schönfeldensis  e  finibus  Bohemiae 
didici  prima  fundamenta  in  schola  paterna  a  doctissimo  viro  Christo- 
phoro  Meder,  postea  uero  propter  inopiam  parentum  missus  alio, 
ad  comparandum  uberiorem  cultum  ingenii  veni  Naburgam  ibique 
per  annum  instructus  sum  in  liberalibus  artibus  a  doctissimo  viro 
Litticho  Joachimico,  postea  contiili  me  Chemnatium  ibique  incubui 
literis  per  biennium,  et  aliquandiu  etiam  uersatus  sum  Augustae 
Vindelicorum,  item  Kaufburnae  per  semestre,  dehinc  profectus  sum 
in  Misniam  dedique  operam  Leucopetrae  literis  ultra  semestre  sub 
disciplina  doctissimi  viri  M.  Petri  Hörn.  Postea  ueni  Aldenburgum 
et  ibi  per  biennium  fideliter  instructus  fiii  in  artibus  liberalibus  a 
M.  Michaele  Chiliano  et  a  M.  Sole.  Postea  consilio  praeceptorum 
profectus  sum  Berlinum  ibique  quadriennium  incubui  literis  sub  dis- 
ciplina M.  Sebastiani  Brunnemanni.  Tandem  consilio  parentum  veni 
in  haue  celeberrimam  Academiam  Witebergensem  et  didici  doctrinam 
coelestem   a   M.  Oberndörfer,    D.  Pomerano,  Crellio   et   multis   aliis 
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in  hac  Academia  tum  temporis  viuentibus.  Postea  ueni  Bohemiam 
et  ibi  fere  per  biennium  in  oppido  Theusing  functus  sum  officio 
Ludimoderatoris,  postea  ueni  Schlaccouualdam,  quo  in  loco  deman- 
datum  est  mihi  officium  cantoris.  Tandem  a  Generoso  Domino 
Wenceslav  Chrispeckh  vocatus  ad  grauissimum  et  sacrosanctum 
munus  docendi  in  Hohenzötzlitz  et  Hotzschau.  —  O.  [30.  Nov.] 

131.  Ego  Gallus  Facilis  Byssicensis  prima  rudimenta  ieci 
in  inclyta  vrbe  Pragensi  ad  aedem  Diui  Castuli,  dicatam  sub  prae- 
ceptoreTrajano  tunc  existente.  Postea  profectus  sum  BrodamBoemicam, 
ibi  per  biennium  honestis  artibus  et  moribus  operam  dedi.  Tandem 
contuli  me  ad  uberiorem  cultum  ingenii  mei  in  montem  Thabor, 
ubi  biennium  usus  sum  praeceptore  atque  Rectore  scholae  Petro 
Austino.  Praefui  etiam  scholasticae  functioni  quadriennium  in  oppido 
Straznic.  Postea  ad  munus  ministerii  Euangelici  legitime  uocatus  sum 
a  Humaniss.  viro  D.  Casparo  Karlaliczky  pastore  eiusdem  loci.  — 
O.  Apitz.  [10.  Dec] 

1579. 

132.  Ego  M.  Joachimus  Francus  Joach.  in  schola  patria 
doctrinae  Christianae  artiumque  bonarum  ac  linguarum  fundamenta 
ieci  et  his  praeceptis  instructus  uberioris  ingenii  capessendi  fructus 
causa  et  ad  pleniorem  disciplinarum  cognitionem  anno  d'exyd'p&noo 
XpwTToO  1570  in  Academiam  Lipsensem  me  contuli,  in  qua  primo 
gradu  honoris  quem  Baccalaureatum  uocant,  ornatus  sum.  Inde  ad 
gubernationem  scholae  Presnizensis  a  frequenti  illius  oppidi  metallici 
senatu  publicis  literis  cooptatus  pueritiae  informandae  ad  annuum 
spatium  operam  meam  dedi.  Hinc  in  ludum  Misnensem  senatorium 
ascitus  partim  hypodidascali  partim  uero  (impetrato  Ma^isterii  philo- 
sophici  gradu  et  titulo  Vitebergae  anno  ^eavä-ptoTzca;  1573  sub 
Decano  clariss.  uiro  D.  Mag.  Burcardo  Mathaei)  ludirectoris  munere 
ad  septennium  perfunctus  sum.  Denique  ^eoO  S-Iagvio^  y.(xl  xußepvoOvTOi; 
a  senatu  Friburgensi  ad  concionatorem  Ecclesiae  Cathedralis  publicis 
literis  cooptatus  et  uocatus.  —  O.  Leyser.  [11.  Jan.] 

133.  Ego  Jacobus  Stenczll  Nouosoliensis  Panonius  ieci  funda- 
menta pietatis  et  honestarum  artium  primum  omnium  in  patria  mea 
piae  memoriae  sub  M.  Mathia  Freundt.  Deinde  ductus  sum  a  fratre 
parentis   mei   in   ciuitatem  Rosnauiam   sitam  6  miliiaribus  a  Turcica 
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arce  Filek,  qiiamuis  ciuitas  illa  quoque  est  Turcici  Imperatoris,  ibi 
studui  Vngaricam  linguam  sub  D.  Martino  Vnterbaum  Tyropolienä 
per  vnum  annum  atque  post  missus  sum  beneficio  patruelis  mei 
Bartpham  Anno  1569  ibique  dedi  operam  honestarum  artium  sub 
D.  Thoma  Fabro  Nouosoliense,  collega  vero  ipsius  ornatissimo  viro 
D.  Georgio  Radoschino  per  sesquialterum  annum  ac  tunc  vocatus 
sum  in  oppidum  quoddam  quod  vocatur  Bartolt,  ibi  fideliter  functus  sum 
officio  Rectoris  per  annum.  Deinde  vocatus  sum  a  Domino  Valentino 
Corl:  Rosnauiense  Rectore  scholae  Marciuillense,  ibi  egi  Cantorem 
quoque  per  sesquialterum  annum.  Tandem  sie  uisum  erat  Dominis 
Carponensibus,  illi  me  uocarunt  Carponam  ad  officium  Cantoris,  quod 
etiam  fideliter  peregi  per  annum  sub  Rectore  Laurentio  Drexlero 
Carponensi,  vbi  mihi  statim  post  oblata  est  vocatio  ad  munus  eccle- 
siasticum  a  prudentibus  D.  Domino  Judice  et  Juratis  Ciuibus  Oppidi 
Magnaeuillae  adiuncta  commendatione  R.  viri  D.  Gregorii  Melczer 
Pastore  Ecclesiae  Dei  apud  Nouosolienses.  —  O.  Leyser.  [Zw.  17.  Febr. 
und  8.  März.] 

134.  Ego  Paulus  Horadiouinus  Achantis  Boemus  prima 
fundamenta  literarum  in  patria  percepi  sub  praeceptore  Michaele 
Monetula.  Deinde  profectus  sum  pragam,  ibi  per  aliquot  annos 
honestis  artibus  et  moribus  operam  dedi.  Postae  contuli  mc  Tyropolim 
ad  uberiorem  cultum  ingenii  mei,  uixi  sub  praeceptore  Richarde 
Kauffni  per  aliquot  tempus.  Praefui  etiam  scholasticae  functioni  in 
multis  locis  Bohemiae  &  Morauiae.  Pragae  officio  cantoris  fungebar. 
Deinde  ad  munus  ministerii  Euangelici  legitime  vocatus  sum  a  R. 
viro  Domino  Vito  Pamphilo  Gutten  concionatore  Bohemico  Troppae 
in  districtu  Ducatus  superioris  Silesiae.  —  O.  Leyser.  [22.  März.] 

135.  Ego  Martinus  Krssniak  Thaborita  Bohemus  prima 
principia  literarum  hausi  in  patria  mea  in  monte  Thabor.  Deinde 
a  parentibus  meis  traditus  sum  in  Lithomieczicz  &  commissus  doc- 
tissimo  viro  M.  Mathiae  Bidzovino,  ibi  per  aliquot  annos  artibus 
honestis  &  moribus  operam  dedi.  Deinde  in  ciuitatibus  Pragensis  & 
Clatouiae  per  multos  annos  offitio  cantoris  fungebar.  Post  ad  munus 
ministerii  Euangelici  legitime  uocatus  sum  a  Re:  viro  Domino  Matheo 
Trzebiczeno  Parocho  in  Libomierz.  —  O.  Leyser.  [22.  März.] 

136.  Ego  Andreas  Reussius  Quernfurdensis  natione  Misnensis. 
in  patria  elementa  studiorum  ieci,  deinde  consilio  parentum  meorum 
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missus  Sottquellam  studiorum  gratis,  denique  in  Hungaria  ftinctus 
sum  officio  Rectoris  per  biennium  &  tandem  uocatus  legitime  ad 
sacrosanctum  ministenum  a  venerando  domino  Leonhardo  Raffa  in 
pagum  Steinichen.  —  O.  Leyser.  [1.  April.] 

137.  Ego  Christophorus  Scholius  Habelschiierdensis. 
natiORC  Silesius,  prima  elementa  in  patria  ieci,  postea  consilio  pa- 
rentum  Oppauiam  missus  studendi  gratia,  denique  post  obitum  parentum 
Vngariam  ueni,  ibi  Schemnitü  per  triennium  frequentaui,  tandem  a 
communitate  Nouifoeniensium  ad  hoc  munus  Euangelii  legitime  uocatus 
sum.  —  O.  Leyser.  [1.  April.] 

138.  Ego  Georgius  Fabricius  Alnouiensis  Pannonius  lite- 
rarum  prima  fundamenta  ieci  in  patria.  Consilio  deinde  parentum 
contuli  me  Leutschouiam  in  Ccpusium  ibique  sub  disciplina  Hum:  & 
doctiss.  uiri  M.  Caspari  Crameri  annos  continuos  4  operam  nauaui 
pro  uirili  meo  strenuam.  Hinc  maiorio  cruditionis  comparandae  gratia 
in  peregrinas  oras  mea  contuli  ac  primum  celebritate  scholarum  in 
Silcsia  Suidnicium  appuli  ibique  Clarissi:  ac  doctis:  M.  Christophoro 
Orthlobio  praeceptorc,  donec  uitam  finirct,  annum  integrum,  usus 
sum  fldelissimo.  Post  obitum  uero  memorati  Orthlobii  commigraui 
in  Bohemiam.  Pragam,  ubi  in  schola  diui  Henrici  sub  ludimoderatore 
M.  Johanne  Kanha  Prageno  annum  commoratus  sum.  Tandem  in 
patriam  redii  ac  patriae  gratitudinem  declaraturus  annum  vnum 
scholam  rexi  pro  uirili  meo  Bdeliter.  Post  quia  pestis  grassabatur  in 
patria,  in  Bohemiam  remigraui,  ibique  paedagogiam  nactus  in  Arce 
Katay  apud  Generosum  Dom:  Johannem  Malessiczki  mansi  unum 
semestre,  vnde  &  patria  &  amicis  efflagitantibus  operam  meam  ad 
munus  Ecclesiasticum  in  patriam  legitime  &  honeste  per  literas 
uocatus  sum  Anno   1578.    —   O.  Barthol.  Thilo  Jubilate.  [5,  April.] 

139.  Ego  Georgius  Hieronymus,  alias  Artopoeus  Eppe- 
riensis  Pannonius  iactis  primum  in  schola  patria,  deinde  Bartphensi 
studiorum  &  artium  bonarum  tyrociniis  ex  consilio  Ampliss.  Senatus 
Eppcriensis  et  Reuerendi  viri  D.  Benedicti  Bclsii,  pastoris  Eccicsiae 
Epperiensis  laudatissimi  veni  Swidnicium  in  Silcsiam:  vbi  cum  &  aetate 
et  eruditione  simul  {Deo  sie  meis  conatibus  benedicente)  proficerem, 
motus  autoritate  &  hortatu  inclyti  senatus  nostri  ae  domin orum 
Moecenatum  meorum  reccpi  me  in  celeberrimam  Academiam  Wite- 
bergensem,  in  qua  cum  vltra  annum  beneficio  ac  munificentia  prüden- 
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tissimi  scnatus  nostri  vixissem,  ab  eodem  Anno  1579  ad  sacrosanctum 
ministcrium  vocatus  sum.  —  O,  Simon  Sider.  [31.  Mai.] 

140.  Ego  M,  Antonius  Niger  Torgensis  bonarum  literarum 
fundamenta  prima  in  patria  Torgae  didici  sub  Rectore  viro  docto 
domino  M.  Martino  Obern dörffero.  Postea  anno  72  ad  mercaturam 
bonarum  artium  sumtibus  incliti  senatus  Torgensis  in  Academiam 
inclytam  Witebergensem  missus,  quo  ad  quinquennium  uersatus. 
Tandem  Morauiam  adire  uolui,  quo  in  loco  Baronis  cuiusdam  Magni- 
fici  liberos  erudiendos  accepi  ad  integrum  annum.  Hoc  elapso  literis 
parentum  &  amiconim  meorum  commotus  domum  redii.  In  patria 
priuatim  ad  aliquot  septimanas  uixi.  Denique  ab  inclyto  senatu  Tor- 
gcnsi  in  patria  ad  ministerium  pastoris  ad  spiritum  sanctum  vocatus. 
—  O.  Barth.  Tilemann.  [14.  Juni,] 

141.  Ego  Samuel  Melikius  Brisnensis  Pannonius  prima 
pietatis  fundamenta  icci  Libetliis  sub  D.  Martino  Wagnerio.  Deindc 
anno  1572  apuli  Tyropolim  versatusque  sum  ibi  per  tricnnium  sub 
disciplina  D.  Matthiae  Tlioraconymi  Brisnensis.  Hinc  tandcm  recepi 
mc  Iglauiam  dedique  literis  operam  praeceptore  tum  existente  Joachime 
Artopoeio.  Habuiquc  Iglauia  vocationem  Trebitschium  ad  ofücium 
cantoris,  Trebitschio  discedens  visitaui  patriam  indequc  dum  mancrem 
apud  parentem,  Lipscliam  Zoliensem  ad  functionem  scholasticam  sum 
auocatus,  Rursus  vero  Lip.scha  in  patriam  mcam  legitimam  habui 
vocationem  ad  prouinciam  Scholiregac  et  Notarii  Ciuitatis  ibique  per 
biennium  egi.  Inde  itaque  voce  communitatis  et  pastoris  R.  D.  Andreae 
Soczowsky  Turocensis  tradita  simul  vocatione  a  ciuibus  et  pastoie 
praenominato,  vt  sim  synergos.  —  O.  Joh.  Schütz.  [2.  Juli.] 

142.  Ego  Johannes  Cnidonym US  Dubensis  Puentiam  transegi 
in  studiis  humanioribus  Fragae  sub  disciplina  R.  D.  Mag.  Venceslai 
Zelotini,  tandem  voluntate  parentum  praeceptore  vsus  sunk  D.  M. 
Paulo  Pressio  Lunae.  Inde  I^jlauiam  profectus  per  tres  annos  cum 
dimidio  vixi  sub  disciplina  D.  M.  Matthiae  Eberhard!,  Postea  inde 
secutus  D,  Mattliiam  Thoraconymum  in  Pannoniam  veni  ibique  legittime 
vocatus  a  pastore  et  ciuibus  Lipscliae  Zoliensis  scholam  per  3  annos 
cum  dimidio  rexi,  vnde  accersitus  Nouisoüum  cantoris  functus  sum 
officio  per  biennium  ac  legittime  ad  sacrum  ministcrium  per  R.  D, 
Thomam  Frölich  Rectorem  Hospitalis  Nouisoliensis  vocatus  et  etiam 
ab  Omnibus  eiusdcm  ciuitatis  concionatoribus  et  verbi  Dct  mioistris 
commendatus.  —  O.  Joh.  Schütz.  [2,  Juli.] 
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143.  Ego  Andreas  Renman  Torgensis  prima  ingenuarum 
aitium  fundamenta.  ieci  Torgae,  in  patria  mea,  sub  clarissimo  viro 
D.  Magistro  Martino  Oberndörffer  scholae  illius  Rectore.  Deinde 
stipendio  senatus  patriae  adiutus  in  Academia  hac  florentissima  Wite- 
bcrgensi  per  quadriennium  versatus  sum.  Postea  hinc  discedens  in 
Austriam  in  oppido  Stiro  superioris  Austriae,  collegae  scholae  illius 
fiinctionem  suscepi  et  peregi  per  sexennium:  a  cuius  oppidi  senatu 
tandem  ad  sacrosanctum  Ecclesiasticum  et  diaconatus  officium  vocatus. 

—  O.  Job.  Schütz.  [8.  Juli.] 

144.  Ego  Georgius  Fanckner  Freistadiensis  Austriacus 
iactis  literarum  fundamentis  primis  in  schola  patria  Dresdam  profectus 
sum  ad  uberiorem  ingenii  capiendam  culturam  ibique  sub  M.  Friderico 
Zörlero  Ludimoderatore  uixi  triennium,  ex  quo  Vuitebergae  qua- 
driennium. Dehinc  informandis  puerorum  animis  et  Unguis  in  schola 
patria  meam  adduxi  operam  per  semestre  spacium.  Ex  quo  loco 
vocatus  a  Senatu  amplissimo  et  Ecclesia,  quae  est  in  patria,  ad 
functionem  Ecclesiasticam  censurae  et  examini  me  subieci  Theolo- 
gorum, qui  sunt  in  Academia  Witebergensi.  —  O.  Joh.  Schütz. 
[22.  JuU.] 

145.  Ich  Johannes  Resch  de  ciuitate  Noua  Germanice  Newstat, 
Bohemice  Vniczow  Do  byn  ich  von  Meynen  Eltern  Ertzogen  vnd 
byn  do  yn  die  schul  gegangen  bey  6  Joren  vnd  tzu  der  Littaw  bey 
4  Joren.  Diese  Stedt  ligen  ym  land  Marhern  vnd  tzu  Prag  byn  ich 
in  die  schul  gegangen  8  wochen,  vnd  byn  gesandt  von  dem  Ehr- 
wirdigen  herm  Johannes  Albus  Pardubicenus  gen  Wittemberg  gesandt 
vnd  die  Stadt  da  er  wont  heist  behmisch  Slatynam  ym  böhm  gelegen. 

—  O.  Joh.  Schütz.  [22.  Juli.] 

146.  Ego  Georgius  Waltherus  Reichensteinensis  natione 
Silesius  in  patria  elementa  studiorum  ieci.  Deinde  consilio  amicorum 
meorum  missus  Torgam,  studiorum  gratia  ibi  septennium  frequentaui. 
Denique  in  Hungaria  functus  sum  officio  Rectoris  per  biennium  et 
tandem  legitime  vocatus  ad  sacrosanctum  ministerium  a  communitate 
Janoualehetensium  Germanice  Drechselhey.  —  Ex.  Bugenhagen.  O. 
Lcyscr.  [9.  Sept.] 

147.  Ego  Valentin  US  Tiderus  Czuitauiensis  Morauus  prima 
studiorum  et  pietatis  fundamenta  ieci  Iglauiae  biennium,  Cassouiae 
in  Vngaria  triennium.  Tandem  sumtibus  illustris  Domini  D.  Francisci 
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Comitis  Turcensis  et  Domini  in  Lipnicz  promotus  in  Academiam 
Vitebergensem  totum  triennium  ibidem  uersatus  sum  discendi  causa. 
Reuersus  Viteberga  scholam  Tribouiae  Morauorum  rexi  triennium 
fere.  Postea  ad  ministerium  Ecclesiae  uocatus  a  Generoso  et  Magni- 
fico  Domino  Zdislauio  a  Rziczau  Domino  Sazmucii.  —  O.  Joh.  Schütz. 
[13.  Sept.] 

148.  Ego  Jacobus  Czebanus  Brisnensis  Pannonius  iactis  in 
patria  primis  fundamentis  pietatis  et  honestarum  literarum  studiis 
Epperies  sub  clarissimo  viro  domino  Luca  Fabino  et  Tyropoli  sub 
disciplina  Matthiae  Thoraconimi  triennio  iisdem  studiis  diligentem  et 
felicem  operam  nauaui  ac  sequentibus  duobus  annis  eadem  auxi  et 
confirmaui  in  schola  fidelissimi  et  industrii  iuuenis  Leonardi  Moko- 
schini  Lypschae  Alemannorum.  Hinc  per  Reuerendissimum  virum 
D.  Georgium  Mokoschinum  pastorem  Ecclesiae  in  fodinis  Bocae  ad  offi- 
cium Diaconi  eiusdem  Ecclesiae  legitime  vocatus.  —  O.  Leyser.  [4.  Oct.] 

149.  Ego  NicolausPraetorius  Regiocurianus  Francus  litte- 
rarum  elementa  in  patria  schola  usus  praeceptore  Gabriele  Hofflich 
ieci.  Quia  uero  haec  pontificiae  idolomaniae  subiecta  erat,  ita  ut  sine 
conscientiae  vulnere  in  illa  uiuere  non  possem:  parentum  suasu 
Suinfordiam  me  contuli,  ubi  integrum  quinquennium  sub  M.  Zacharia 
Moibano  Vratislauiensi  pietati  ac  bonis  literis  fui  addictus.  Tandem 
Augustam  profectus,  ubi  cum  quadriennio  paulo  amplius  vixissem: 
quod  tempus  magnam  partem  consumsi  tum  audiendis  praelectionibus 
publicis  clarissimi  doctissimique  viri  D.  Hieronymi  Vuolfii,  utriusque 
linguae  in  Gymnasio  illo  Doctoris:  tum  id  contuli  ad  formandos 
puerorum  mores,  quos  primis  litterarum  elementis  priuatimque  erudii, 
dignus  sum  existimatus,  ut  beneficio  Viri  eruditione  pietate  nobili- 
tatisque  genere  praestantissimi  D.  Joannis  Heinrici  Linck  ornatus  in 
Academiam  Jenensem,  in  qua  biennium  integrum  sum  uersatus, 
mitterer.  Inde  cum  biennium  in  Academia  Wittebergensi  uixissem 
€t  sanarum  litterarum  studio  operam  nauassem,  intercessione  et 
autoritate  viri  clarissimi  et  excellentissimi  Theologi  D.  D.  Polycarpi 
Leiseri  praeceptoris  mei  omnis  reuerentiae  cultu  dignissimi  et  patroni 
venerandi  a  Nobili  et  Generoso  D.  Sigismundo  a  Puchaimb  libero 
Barone  in  Rabs  et  Krumbach,  Domino  in  Dobresperg  haereditario 
dapifero  Austriae  inferioris,  Romanae  Caesareae  Maiestatis  Consiliario 
ad  munus  Ecclesiasticum  uocatus.   —  O.  [28.  Oct.] 
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150.  Ego  Gregorius  Phi'laretus  Carponcnsis  Pannonius 
prima  Htterarum  rudimenta  ieci  in  patria  et  Schemnitü.  In  patria 
quidem  vsus  sum  praeceptore  M.  Georgii  Salczbang,  Schemnicii  vero 
M.  Johanne  Henselio.  Postea  duobus  potissimum  quibus  erudlendo 
appositus  fui,  praeceptoribus  vsus  sum.  Ac  primo  quidem  continuis 
annorum  quinque  spaciis  sub  disciplina  ciarissimi  ac  doctissimi  viri 
M.  Mathia  Eberhardi  Iglauiac  fui.  Deinceps  vero  Guttebergam  in 
Bohemiam  concessi,  vbi  fideli  iterum  Magistri  Traiani  Mieschticzeni 
opera  et  institutione  vsus  annum  exegi.  Vlterius  Zakolizae  in  Vngaria 
in  fiinctionem  scholasticam  collocatus  per  annos  quatuor  ibidem  illius 
ReipubLicae  scholae  pracfui.  Hinc  Hradischtium  in  Morauiam  ad 
munus  scholasticum  vocatus  ibidem  ab  eiusdem  Reipublicae  Ecclesia 
consilio  et  opera  D.  DanieUs  Virgae  eius  loci  pastoris  vocatus.  — 
O.  [25.  Nov.] 

151.  Ego  Valentinus  Traianus  Strelicensis  Silesius  ex 
patria  Btudiorum  gratia  discedens  Bregam  me  contuli  ibique  tum 
scholae  rcctoribus  viris  cum  primis  clarissimis  Doctore  Johanne 
Heiderico  et  Laurentio  Bczlero  existentibus  per  annos  aliquot  sanam 
de  Deo  doctrinam  et  honestas  literas  didici.  Postea  vero  Lypniky 
in  Morauia  toto  sexennio  scholam  rexi,  quod  tandem  Reipublicae  illius 
ciuibus  occasionem  praebuit,  mihi  ut  vocationem  legitimam  ad  obeunda 
Diaconi  apud  eos  munia  concernerent.  Literae  autem  vocatoriae  iudicio 
et  Toluntate  Domini  Wencesilai  Tawaczowini  ordinarii  Ecclesiae 
eiusdem  pastoris  concinnatae   et  compositae  sunt.  —  O.  [25.  Nov.] 

152.  M.  Johanni  Bap.  Eberhardo  nato  1 557  in  iugo 
montium  Sudetum,  Theodosiae  Iberorum,  oppido  metallico  Regis 
Bohemiac,  patre  Casparo  Eberhardo  Schncpcrgcnsc  sacrosanctae 
Thcologiae  Doctore  et  profcssore  et  Ecclesiae  Wittebergensis  sub 
rcpurgationem  a  Caluinismo  pastore,  inserto  ecclesiae  Dei  per  claris- 
simum  ac  dissertissimum  Theologum  M.  Johannem  Mathesium  Roch- 
licensem  pastorem  Ecclesiae  collectae  in  valle  Joachimica  et  ornato 
ab  eodem  Johannis  Baptistae  nomine,  Instituto  vero  primum  in  Salinis 
Saxonicis  ex  catechesi  Bibliorum  S.  Reuerendi  patris  ac  sancti  Dei 
S.  S.  organi  D.  D.  Martini  Lutheri  a  pastore  eiusdem  Ecclesiae  vigilan- 
tissimo  N.  Sebastiane  Boetio  et  parente  suo  carissimo.  trium  autem 
linguarum  cardinalium  et  artium  liberalium  primordiis  in  scola  illustri 
Misenae  Hermundurorum  ad  Atbim  quam  octennium  sub  Rectorc  poeta 
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suauisstmo  et  viro  clarissimo  d.  Georgio  Fabricio,  praeceptore  doctis- 
simo  D.  Jobo  Magdeburgo  et  horum  collegis  M.  Petro  Thomaeo  et 
Wolflango  Figulo  frequentauit,  studiorum  suorum  formatorc  parcnte 
carissimo,  quem  unicum  praeceptorem  sibi  contigisse  summae  fclici- 
tatis  loco  ponit,  Ornato  deinde  gradu  in  philosophia  summo  ab  Vite- 
bergcnsium  AcademJa  indyta  ad  quam  accesRit  primum  anno  1570, 
ubi  tarnen  tum  tcmporis  diutius  non  hacsit,  sed  mox  post  obitum 
praeceptoris  sui  Fabricii  in  scola  Misena  Lipsiam  et  Jhenam  studiorum 
gratia  visitauit,  Hinc  vero  in  synodo  Torgcnsi  aduersus  intcstinos 
coenae  dominicae  hostes  clarissima  cum  parente  piac  memoriae  Caspare 
Eberhardo,  denuo  Vitcbergam  se  contulit,  vbi  studJa  sua  iam  quin- 
quennium  continuavit  et  S.  S.  Theologiae  studio  se  dicauit,  triennium 
etiam  publicis  concionibus  in  templo  arcis  se  exercuit,  vocato  tandem 
a  Generoso  et  incSyto  D.  D.  Georgio  Brunone,  Libero  Barone  in 
Warttenberg  et  Bralin,  Caes.  Maiest.  Consiliario  intimo,  dooiino  suo 
clementi  circa  inicium  anno  Christi  nati  1580  ad  gubcrnationem  et 
administrationem  Ecclesiae  dei  collectae  in  oppido  ipsius  Warttenberg 
ultra  Vratislaiiiam  sito.  —  O,  Leyser.  [13.  Dec] 

1680. 

153.  Kgo  Cliristophorus  Gosnouiccru.s  Paludinus  prima 
fundamenta  literarum  ieci  in  Liptoiiia  Lipzc  Rcctore  Petro  Barosch, 
inde  parentum  meorum  uoluntate  contuli  me  Leuschouiam,  ubi  sub 
disciplina  Magistri  Anthonii  Platneri  modo  pastoris  Ecclesiae  Leuscho- 
uien^is  uixi.  Inde  migraui  Cassouiam,  ibi  ferulae  M.  Ricliardi  KaufTni, 
M,  Johannis  Braun,  Jacobi  Melceri  mc  subieci.  Kursus  Leuschouiam 
redii  et  .sub  Rectore  Caspare  Cramero  Leuschouiense  et  M,  Martino 
Breslaeo  studia  continuaui  mca,  Vocatus  sum  ad  ministerii  Ecclesia- 
stici  functionem,  videlicet  Diaconatus  ecclesiae  S.  Martini  a  domino 
Stanislao  Gosnouicero  pastore  Ecclesiae  S.  Martini  in  Turocz.  — 
O.  Leyser.  [7.  Febr.] 

154,  Ego  Meiicheor  Molitoris  Moscowiensis  Pannonius 
prima  fundamenta  ieci  in  patria  mea  Moscowiae  apud  dominum 
Andream  Kramar.  Inde  parentum  meorum  voluntate  contuli  me 
Nouisolium  ad  D.  M.  Abrahamum  Schreml,  ubi  sub  disciplina  illius 
mansi  per  quadrigenium.  Deinde  reuersus  sum  in  patriam  et  profcctus 
sum  ad  sanctum  Martinum,    ibi   mansi   per  spadum   dimidü   amii  et 
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sie  oblata  est  mihi  uocatio  ad  mintsterium  Juancensium.  —  O.  Leyser. 
[7.  Febr.] 

155.  Ego  Andreas  Schyndlerus  Lyptouiensis  de  pago 
Ludrowa  eiusdem  districtus  iactis  primis  pietatis  et  bonarum  literarum 
ritndamentis  in  schola  Rozenbergensl  patriae  vicina  sub  disciplina 
Andreae  Jacobei  et  Andrea  Czenglerii  per  septennium,  illis  tandem 
disccssi  missus  a  parentibus  in  montanis  ciuitatibus  sub  Magistri 
Abraham!  et  sub  Dodokii  disciptina  per  quadrigcnium  ulxi,  aducniente 
postea  Matthia  Eberharde,  me  Schemnidum  contuli  et  illius  me  üdelitati 
subieci.  ibi  per  sesquiannum  uixi.  Accepta  postea  uocatione  a  Galgo- 
cicnsibus  ad  subeundum  regimen  scholae  eorum  me  recepi,  quorum 
scholae  unum  praefui  annum.  Accepta  iterum  ab  Illauiensibus  honesta 
uocatione  ad  obeundum  laborcm  scholasticum  me  contuli  ülique 
scholae  per  duos  annos  praefui.  Hinc  Mczericium  discessi  et  officium 
collegae  suscepi,  quo  suscepto  ex  Hungaria  a  senatu  liberae  et  regiae 
ciuitatis  Trcnozensis  uocationem  ad  munus  Ecciesiasticum  accepi,  — 
O.  [9.  März.] 

156.  Ego  Jacobus  Schröter  in  schola  patema  Nouisolli  a 
teneris  ad  pietatem  et  literarum  studia  adhibitus  triuialibus  cognids 
a  parentibus  in  scholam  Bartphcnsem  missus  et  priuatae  institutioni 
Domini  Thomae  Fabricii  traditus  cram  triennio.  Hie  cum  eos  pro- 
gressus  in  philosophia  facerem,  reuocatus  a  parentibus  post  triennium 
in  patriam  ad  conrectoris  scholae  Bolnensium  uocatus  sum.  Tandem 
post  annum  expletum  uberioris  doctrinae  causa  redÜ  Iglauiam  et  ibi 
per  biennium  sub  Magistro  Johanne  Vrssino  mansi,  inde  rediens 
patriam:  oblata  est  mihi  uocatio  a  Reuerendo  viro  domino  Georgio 
Grineo,  pastore  Ecciesiae  Lipschensis  ad  munus  ecciesiasticum  loco 
sacellani  Boemici.  —  0.  Leyser.  [16.  Märi.] 

157.  EgoStephanus  Lengholtzerus  joacbimius  in  schola 
illustri  vallis  Joachimicae  fundamenta  pietatis,  Hnguarum  et  artium 
bonarum  posui  sub  Ludimoderatore  Paulo  Rapio  et  in  Unguis  et 
artibus  libcralibus  ad  sedecim  annos  progressus  consilio  amicorum 
profectus  sum  in  Bohemiam  ac  Ludirectorem  egi  in  pago  quodam 
Magnae  villae,  inde  mittcnte  ad  me  M.  Petro  Lopho,  pastore  oppidi 
Flehen  patrem  suum  vocatus  ad  scholam  nominati  oppidi  illinc  quin- 
qucimium  Ludirectorem  egi  ac  caeteris  linguis  Bohemicam  addidici. 
Ac  mortuo  meo  pastore  Domino  Magistro  Petro  Lopho  a  Gcneroso 
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Barone  Domino  Bohuslauo  Gallo  domino  a  Lobkowitz  Caesareae 
Maiestatis  Consiliario  domino  ciuitatis  Flehen  prae  caeteris  electus 
vocatus.  —  O.  Leyser.  [16.  März.] 

158.  Ich  Gregorius  Schaller  von  der  Iglaw  prima  funda- 
menta  literarum  in  patria,  Darnach  gehn  Brag  geschickt  worden, 
daselbest  ich  4  Jahr  in  die  schuel  gangen,  Nachmals  zu  Khrudim 
2  Jahr,  ferner  bin  ich  gehn  Inngelstadt  geschickt  worden,  alda 
12  Wochen  vnd  nit  lenger  wegen  der  Religion  verblieben  (so  sie 
Bäpstlich  war)  nochmals  zu  Strassburg  2  Jahr  in  die  schuel  gangen, 
ferner  zu  Pressburg  1  Jahr,  nachmals  für  einen  Schreiber  gcdienct 
deud.scher  vnnd  Behemischer  Sprach  abzuwartten,  dem  Edlen  ge- 
strengen Ehruesten  Junker  Casparo  v.  Rebetschytz,  ferner  mich 
begeben  gehn  Golberg,  alda  in  die  schuel  gangen,  da  die  statt  durch 
Gottes  straflf  abgebrant  vnd  ich  das  meinige  darbei  verlustig  worden, 
bin  ich  verreyset  vnnd  nachmals  von  der  Edlen  Tugendsamen  Frawen 
Sabina  von  Eberhardt,  des  Edlen  gestrengen  Ehmuesten  Juncker 
Heinricius  von  Metzerodt  nachgelassene  wittib  legitime  zu  dem  christ- 
lichen predigampt  vocirt  worden.  —  Sim.  Sider.  [10.  April.] 

159.  Ego  Christophorus  Landtmannus  Schemnicensis 
Pannonius  meo  hoc  chirographo  testatum  facio,  quod  semina  pietatis 
et  verae  doctrinae  primum  in  patriae  schola  inbiberim,  quam  tum 
clarissimus  vir  M.  Johannes  Egranus  eximia  cum  laude  et  fructu 
rexit.  Hunc  postea  vocatum  ad  obeunda  munia  scholastica  a  Republica 
Suidnicensi  interiecto  trium  annorum  spatio  ob  vberiorem  ingenii 
culturam  consilio  parentum  secutus  sum,  ubi  ab  ipso  in  artibus  et 
necessariis  linguis  liberaliter  institutus  sum,  tandem  ad  commen- 
dationem  eius  qua  me  ornauit  discedentem  in  celebre  Gymnasium 
Magdeburgum  me  contuh*,  regente  tum  coetum  scholasticum  Reue- 
rendo  viro  D.  M.  Georgio  Rollenhagio.  Adhaec  cum  annum  circiter 
et  aliquot  menses  ibi  versatus  fueram  nee  non  aetas  vberiorem  in 
artibus  et  disciplinis  grauioribus  progressionem  requireret,  Vitebergam 
appuli,  ubi  discendi  causa  in  annum  usque  tertium  vixi.  Ad  extremum 
cum  necessariis  sumtibus  destitutum  me  esse  scirem,  patriam  certis 
de  causis  reuisere  placuit,  ad  quam  cum  itineris  cursu  accederem, 
Deo  ita  curriculum  vitae  et  vocationis  meae  gubemante  ad  obeundum 
munus  in  Ecclesia  parochiali  apud  Gaidlenses  non  tarn  a  Generöse 
et  inclyto  comite  Domino  Johanne  Tutsone,  quam  tota  communitate 
legitime  vocatus  sum.  —  O.  Joh.  Schütz.  [24.  April] 
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160.  Ego  Abel  Aurora  Carponensis  Pannonius  initia  pictatis, 
bonarum  litcrarum  et  honestarum  disciplinarum  in  schola  patria  feci 
sub  M,  Georgio  Saltzbanck.  Dcinde  ad  largiorem  ingenii  cultum 
Schcmbnitium  a  parenäbus  71.  Anno  missus,  ubi  sub  signis  C.  V. 
M.  Joannis  Egrani  usque  ad  72.  Annum  uersatus  siim,  sub  cuius 
finem  ob  uberiorem  ingenii  culturam  consilio  et  opera  parentum  in 
cclebrem  scholam  Bartphanam  ablegatus  sum.  Isthic  sub  disciplina 
doctissimi  viri  D,  Thomae  Fabri  Annos  4  egi,  Tandem  mandato  et 
uoluntate  parentum  75.  A.  patriam  pctiui.  Vbi  aÜquantispcr  commo- 
ratus  uocarionem  functionis  scholasticae  a  Senatu  Puccanensae  [so] 
accepi.  Isthic  per  hunc  ferme  curriculum  uersatus  uenia  ac  testimonio 
uitae  et  gestorum  impetrata  76.  A.  Igtautam  continuandi  studia  [so] 
perrexi  ac  per  A.  1,  spacium  utens  praeceptoribus  R.  atque  D.  domino 
D.  Joachims  Pistore,  M.  Paulo  Holopappa.  Isthinc  copia  mihi  a 
praeceptoribus  meis  data  discessi  uisitans  regiones  e?(tcras,  Poloniam, 
Russtam  et  Transyluaniam  seu  Daciam.  Confectis  2  A.  in  patriam 
iter  parans  Tessinii  in  collegae  officium  muneris  scholastici  sum  receptus 
a  H.  V,  domino  Joanne  Tichinio,  ibi  denique  bis  gratia  Dci  et  per- 
missione  R,  V.  Ecciesiae  eiusdem  ministrorum  D.  Salomonc  N.  et 
Georgio  N.  concionatus  sum  exercitii  causa.  Postea  uero  quartuali 
exacto  patrias  lares  adiui,  Dilnis  Montanarum  ciuitatum  auxilio  diuino, 
uoluntate  R.  domini  parentis  mei,  Adami  Fabri  2  contiones  habui, 
qui  ingenio  meo  explorato  me  ad  uberiorem  doctrinam  sacrarum 
literarum  percipiendam,  opera  et  auxilio  cum  propria  tum  Senatus 
Vitebergam  remisit  Sub  finem  A.  79.  Vbi  ueniendo  Suidnitium  propter 
certas  et  grauissimas  causas  gradum  sistere  ibique  hyemmare  coactus. 
Tandem  uero  ductore  et  auspice  Christo  Vitebergam  uentum  est 
18.  April.  A.  MDLXXX.  19.  uero  April  in  Album  studiosorum  ad- 
scHptus  sum.  Tradita  uero  legitima  uocatione  mea  R.  atque  D,  domfno 
M.  Joanni  Schitzio,  quam  a  R.  domino  Parente  meo  authoritate  totius 
ecciesiae  Dilnensis  acceperam.  —  O.  Job.  Schütz.  [24.  April.] 

161 .  Ego Georgius  Richnouinus  fundamenta  pietatis  artium 
liberalium  et  honestatis  in  schola  patria,  Mielnicii  ieci,  postea  propter 
vberiorem  ingenii  factum  consequendum  contuli  mc  cum  praeceptore 
Melicheoro  Ziateccno  (cognomine)  VrtaÜo  Raudniciam,  ibi  per  biermium 
vixi,  Inde  ueni  Curiraiam,  ibidem  per  annum  mansi,  Curimae  habui 
uocationem  a  Joanne  Zaphiride  Hunnobrodensi  ad  officium  praecep- 
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toris.  Vbi  cum  prodessem  iuuentuti  literariae,  ad  officium  ludirectoris 
vocatus  siim  a  R.  V.  D.  Chrisostomo  Bucziouiczium.  Ibi  cum  mansissem 
per  biennium  in  officio  ludirectoris,  Deinde  vocatus  sum  ad  munus 
Diaconi  a  R.  V.  Domino  Chrisostomo  pastore  eiusdem  comunitatis 
ecclesiae.  —  O.  Joh.  Schütz.  [23.  April.] 

162.  Ego  Dauid  Ketheuig  Annebergensis  fundamenta  pietatis 
et  artium  ieci  in  patria  mea.  Inde  beneficio  senatus  mei  missus  in 
ludum  illustrem  Misenensem  continuaui  illud  exennium  operam  dando 
studiis.  Hinc  Lipsiam  ueni  atque  ultra  triennium  ibi  uersatus  sum 
in  literis  pietatis  et  artium.  Veni  deinde  Vueitram  in  Austria  missus 
ad  officium  scholasticum,  cui  praefui  toto  sexennio.  Post  uocatus  ad 
officium  pastoris  ecclesiae  Harmenschlag  (qui  locus  Vueidrae  proximus 
est)  a  Generoso  D.  D.  Joanne  Jacobo  de  Greyssen,  a  quo  etiam  literas 
vocationis  attuli  Vuittebergam.  —  O.  Joh.  Schütz.  [26.  April.] 

163.  Ego  Stephanus  Osualdi  Raczenus  Pannonius  funda- 
menta seu  ut  alii  uocant  elementa  principiorum  scholasticorum  ied 
in  schola  Dywekiensi  apud  parentem  proprium  Laurentium  Osualdi 
virum  Reuerendum  ac  oues  Christi  in  veritate  docentem  fere  usque 
annum  ab  ineunte  aetate  mea  13.  Dein  per  eundem  Kremnidum 
Montanam  ciuitatem  in  Pannonia  transmissus  sum,  ubi  per  biennium 
manens  ieci  aliqua  solidiora  iam  et  firmiora  documcnta  grammatices. 
Hinc  post  obitum  eiusdem  Reuerendi  viri  D.  parentis  mei  per  fratrem 
patruelem  Reuerendum  virum  D.  Michaelem  Raczenum  promotus  sum 
Trenczinium  ad  D.  Petrum  Barossium  virum  omni  officio  colendum, 
ubi  per  integrum  sexennium  manens  omnia  quae  hactenus  scio,  ab 
eodem  hausi  et  didici.  Post  per  eundem  D.  praeceptorem  meum  per 
honestam  vocationem  promotus  sum  in  oppidum  Baan  ad  ludirectorem 
scholae,  vbi  manens  integrum  biennium  per  eosdem  circumspectos 
et  prouidos  viros  incolas  eiusdem  oppidi  vocationem  ad  genus  vitae 
sacerdotis  suscepi  et  Wittebergam  per  eosdem  promotus  sum.  — 
O.  Leyser.  [12.  Mai.] 

164.  Ego  Georgius  Stollius  Murauiensis  Styrus  prima  funda- 
menta pietatis  et  artium  liberalium  ieci  in  patria  apud  parentem 
proprium  Vitum  StoUium,  pastorem  eius  loci,  ubi  fere  quinquennium 
studiis  incubui,  hinc  Tubingam  missus  ultra  semestre  non  sum  versatus, 
sed  Ratisbonam  profectus  integrum  quadriennium  ibi  uixi  et  funda- 
mentis  artium   liberalium   et   linguarum   mediocriter  perceptis  rursus 
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in  patriam  ueni.  Tandem  in  hanc  celeberrimam  Academiam  vberioris 
studii  gratia  a  parentibtis  transmissus  annum  fere  hJc  consumsi. 
Acceptis  autem  ex  patria  uocationis  meae  litcris  illas  obtuUi  dignis- 
simo  huius  Ecclesiae  mintsterio.  - —  O.  Leyser.  [12.  Mai.] 

165.  Ego  Emericus  Peluch  Bnisnensis  Pannonius  prima 
fundamenta  religionis  et  bonarum  artium  ieci  in  patria  apud  Thomam 
WrankaPriuidiensem,  Ministrum  nunc  in  eadem  patria  mea  existentem, 
ubi  biennio  mansi.  Hinc  cum  fratre  Georgio  Peluch  profectus  sum 
ad  Hay  pagum  Comitatus  Thurocensis,  vbi  sub  disciplina  Thomae 
Czudlik  eo  tempore  Rectoris  scholae  mansi  per  annum.  Inde  ibam 
cum  codem  Thoma  Czudlik  Rectorc  et  consanguineo  meo  Bart- 
pham  manstque  sub  ferula  pii  et  eruditi  viri  D.  Thomae  Fabri  Nouo- 
solensis,  Rectoris  scholae  ibidem  spatio  vnius  »nni.  Barthpha  autem 
profectus  sum  in  Vngariae  Superioris  oppidum  Vyhel,  ubi  biennio 
sub  Nicoiao  pastoris  filio  liberalibus  dedi  operam  artibus.  Post  pera* 
gratis  Vngariae  aliquibus  partibus  veni  Moschouiam  oppidum  comi- 
tatis  Thurocensis,  ubi  Rectore  scholae  existente  Josephe  Basteno, 
viro  singulariter  pio,  dedi  operam  honestis  artium  Hberalium  literis 
annum  cum  dimidio.  Hinc  contuli  me  Tyropoiim  ciuitatem  comitatus 
Scepusiensis,  vbi  sub  disciplina  pü  et  docti  viri  Mathiae  Thoraconymi 
siue  Cabathaei  Rectoris  eius  loci  mansi  in  studio  liberalium  artium 
plus  anno.  Hinc  postea  veniens  utcis.stm  Moschouiam,  oppidum  supra 
dictum  et  habita  vocationc  legitima  suscepi  functionem  scholasticam 
ibidem  mansique  in  hoc  munere  Rectoratus  unius  anni  spatio.  Hinc 
uicissim  auocabar  in  arcem  Sklabynya  Comitatus  Thurocensis  a 
Generoso  et  Illustri  D.  Francisco  de  Rewa  Comite  Comitatus  Thuro- 
censis et  consiliario  Sacrae  Caesarcac  Regiaeque  Maiestatis  pro 
suscipienda  Paedagogiae  functione  seu  (ilii  Gabrielis  emdiendi.  ubi 
completo  anni  termino  et  habita  iterum  honesta  vocatione  a  pastore 
Stanislao  Gosnouicero  et  ciuibus  Sancli  Martini  in  Thiirocz  suscepi 
munus  r^endae  scholae  ibidem  et  postea  per  annum  manenti  oblata 
est  mihi  vocatio  ab  eodem  Generoso  et  Illustri  Francisco  de  Rewa 
supra  annotato  et  Belensibus,  subditis  eius,  ad  Ministerium  siue 
Ecciesiam  eorum  regendam.  —  O.  Leyser.  [28.  Mai.] 

166.  Ego  Matthaeus  Pelczl  Iglauiensis  Morauus  a  pueritia 
scholae  paternae,  post  hac  schola  publica  annum  integrum  fui  alum- 
nus.    Hinc    in  patriam  ab  inclyto  senatu  Iglauiensi  ad  informandam 
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iuuentutem  aetatem  fui  uocatus,  cui  annos  sex  integ^os,  laus  deo  inser- 
uiui.  Denique  a  Generoso  et  Magnifico  Domino  Gerosiao  Terschko 
Domino  de  Leppta  in  Letsch  et  Ventosa  Jenkau  ad  munus  docendi 
pagi  Gishiblensis  huius  ditioni  subiacentis  fui  uocatus.  Ab  hoc  testi- 
monium  attuli  simulque  a  D.  Mag.  Johanne  Vrsino  Rectore  scholae 
Iglauiensis  commendatus.  —  O.  Leyser.  [12.  Juni.] 

167.  Ego  Leonartus  Mokoschinus  patria  Pannonius  ex 
comitatu  Lyptouiensis  oppido  Lypschae  Alemannorum  iactis  in  patria 
schola  primis  fundamentis  pietatis  et  honestarum  literarum  sub  erudito 
et  Humanissimo  viro  D.  Petro  Baroschio  Bartpham  profectus  Doctis- 
simum  et  clarissimum  virum,  dominum  Thomam  Fabri,  scholae  illius 
Rectorem  docentem  sacras  h'teras  et  liberales  artes  integrum  septen- 
nium  audiui.  Inde  missus  in  Academiam  Vitebergensem  annum  cum 
semestre  eadem  studia  continuaui.  Tum  in  patriam  reuocatus  ut  scholae 
praeceptor  praeficerer,  biennium  in  ea  iuuentutem  mihi  commissam 
erudiui.  Reuersus  Vitebergam  ad  inchoata  studia  excolenda,  augenda, 
promouenda  et  absoluenda,  semestre  cum  quadrante  anni  jam  exegeram, 
cum  affertur  mihi  triste  et  luctuosum  nuntium  de  obitu  Reuerendi 
et  docti  viriD.Stanislai  Mokoschini  Pastoris  ecclesiae  Christi  Lypschae 
Alemannorum,  parentis  mei  clarissimi  simulque  reuocor  non  simpli- 
citer  in  patriam,  sed  Pastor  in  Ecclesiam  Christi  quae  colligitur  apud 
S.  Johannem  in  comitatu  Lyptouiensi,  uocatione  facta  per  Reuerendum 
et  clarissimum  virum  D.  Melicheorem  Duchon,  Superintendenteni 
Ecclesiarum  in  eodem  Comitatu.  —  O.  Leyser.  [12.  Juni.] 

168.  Ego  M.  Wenceslaus  Dasypodius  Nymburgensis  in- 
stitutus  artium  ac  pietatis  elementis  in  Bohemia,  Hungaria  et  Saxonia 
in  primis  a  clarissimis  ac  doctissimis  vsus  praeceptoribus  meis  per- 
petua  obseruantia  colendis  M.  Feiice  Praheno,  D.  Mose  Zdinouino. 
M.  Eberhardo  Iglauiense,  Doctore  Joachimo  Pistorio  etc.  per  in- 
effabilem  Dei  nostri  misericordiam  uocatus  ad  munus  ecclesiasticum.  — 
O.  Leyser.  [15.  Sept.] 

169.  Ich  Valentinus  Zellerus  von  Wurtzen  vnter  dem 
Bischoffthumb  Meissen  gelegen ,  7  ihar  Lipsiae  frequentirt,  nachmals 
bin  ich  aedituus  gewesen  zu  Werdenhain  ^)  vndter  der  Superintendens 
Grossenhain,  Endtlichen  aber  von  dem  gestrengen  vndt  Emvestcn 
Hauptman  dem  wolgebornen  Herren  Herrn  Peter  v:  Molloch  Nach- 

^)  Wildenhain. 
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gelasne  witwe  landfrau  Drossendorff  vnd  Reineck  in  Österreich  vnter 
der  Ens  gelegen  in  dass  dorff  waidtkirchen  zum  predigampt  be- 
ruffen.  —  O.  Leyser.  [14.  Sept.] 

170.  Ego  Paulus  Hrubeczius  Pannobrodenus  prima  ele- 
menta  literarum  didici  in  patria  a  Nicoiao  Troianek,  nunc  ciuc  cius- 
dem  ciuitatts.  Inde  in  Sclauoniam  llauiam,  hinc  Tyropolim  in  Scepu* 
sium  ad  Lucam  Fabinum  et  Thoraconymum  profectus  sum  et  ibi 
man»!  continuo  spacio  9  annonim  regens  studia  et  mores  illustris- 
simi  et  Magnifici  Domini  Alberti  de  Lasky  filü.  Inäe  reuocatus  in 
patriam  ad  regenda  frena  scholae,  sed  cum  termtnum  praescriptum 
neglexerim,  non  obtinui.  Sed  adhuc  biennio  Iglauiae  apud  D.  M. 
Johannem  Vrsinum  Turingum  mansi  et  inde  Moschouiam  in  Vngaria 
ad  scholam  gubernandam  vocatus  sum,  cui  domino  operantc  per 
annum  cum  quadrante  non  minus  diligenter  quam  feüciter  praefui, 
Huic  renuncians  in  patria  a  Reuerendo  domino  decano  Paulo  Kyrmesero 
Schemnicensi  vocatus  ad  Diaconatum.  —  O.  Leyser.  [19,  Oct.] 

171.  Ego  JohannesGassur  Moschouiensis  Pannonius  primum 
in  schola  patria  prima  pietatis  et  literarum  elementa  percepi.  Deinde 
vberioris  ingenioli  cultus  capessendi  gratia  missus  sum  a  parentibus 
Schemniczium,  vbi  praeceptores  nactus  sum  fideles  ac  eruditos  sub 
quorum  disdplina  per  triennium  vixi.  Inde  Tyropolium  mc  contuü 
in  Sepusium,  vbi  vir  optimus  et  humanissimus  Matthias  Thoraconymus 
summa  cum  laude  scholasticam  iuuentutem  erudiit,  sub  cuius  disd- 
plina ego  quoque  mansi  per  biennium.  Cum  vero  exteras  regiones 
adeundi  mtrifico  destderio  tenerer,  contuli  me  Brygam  in  Silesia  faces 
scholasticos  in  itlustri  illo  ludo  gerente  omatissimo  et  doctissimo 
M.  Jacobo  Paulonio,  vbi  membrum  scholae  factus  sum,  sub  cuius 
disciplina  quoque  per  biennium  vixi.  Tandem  cum  fama  et  auditione 
accepissem  ad  gubernandam  rem  scholasticam  Witeberga  vocatum 
esse  Iglauiam  vinim  literis  excultisstmum  M.  Johannem  Vrsinum,  eo 
proficisd  non  dubitaui  et  sub  huius  Magistri  disdplina  tamdiu  me 
discendo  exercui,  quoad  ingenü  herbescens  viriditas  actis  iam  übris 
cum  aetate  adotesceret.  Inde  in  patriam  redii  scholaeque  patriae  per 
annum  inscniiui.  Postquam  autem  ex  honestis  taborjbus  Deo  bene- 
dicente  collegissem  aliquid  sumtuum,  in  hanc  celeberrimam  Acade- 
miam  me  contuti,  in  qua  vixi  annum  cum  quadrante.  —  Ex.  joh. 
Schütz.  O.  Leyser.  [19.  Oct.] 
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172.  Ich  Johannes  Neupaur  von  Ebersdorff  in  Voigtlandt 
gelegen,  bin  erstlich  in  meinem  patria  in  der  schneien  von  Nicoiao 
Hasen  vnterwiesen  worden.  Darnach  bin  ich  von  meinen  eitern  gen 
Querfurt  im  landt  zu  Turingen  gelegen  geschickt  worden,  alda  ich 
3  Jar  lang  in  die  schuel  gangen,  ist  schuelmeister  gewesen  der  wol- 
gelert  herr  Henricus  Wexiug.  Von  dannen  bin  ich  gen  Erffurdt  zogen 
vndt  in  Augustiner  Kloster  vnter  dem  hochgelerten  herrn  D.  N.  Treschcr, 
welcher  damals  Rector  gewesen,  2  Jar  studiret,  darnach  bin  ich  gen 
Nürnberg  khommen  vnd  in  der  Spital I seh uell,  do  M.  Joannes  Bart 
schuelmeister  gewesen,  3  Jar  verharret,  von  dannen  bin  ich  gen 
Steyr  im  landt  ob  der  Enns  gelegen,  alda  der  wolgelert  M.  Thomas 
Paegaeus  schuelmeister  gewesen,  khommen  vnd  alda  auch  2  Jar  ver- 
bleiben. Endtlich  hat  es  sich  zutragen,  das  M.  Andreas  Maderus 
von  einem  Ersamen  weisen  Rath  der  Stat  Krembs  zu  einem  schuel- 
meister vocirt  ist  worden,  welcher  mich  zu  seinem  Cantorem  vnd 
Collegam  aufgenommen,  alda  ich  zwey  Jarlang  den  Cantorstandt 
verwesen.  Darnach  bin  ich  in  einem  Marckte  in  Vnterösterrcich  mit 
Namen  Wullerstorff  2  Jar  lang  schuelmeister  gewessen,  von  dannen 
bin  ich  gen  Mauttern,  ein  Stetlein  an  der  Tonaw  gelegen  khommen, 
alda  auch  2  Jar  den  schueldienst  versehen,  Endtlich  bin  ich  gen 
Enns  khommen  vndt  alda  den  Cantorstandt  verrichtet.  Schlieslichen 
bin  ich  von  einem  Ersamen  weisen  Rath  der  Stat  Enns  vnd  von 
dem  Erwurdigen  herrn  Abraham  Hundtsperger,  pfarherrn  daselbst, 
zum  heyligen  Kirchenambt  vocirt  worden.  —  O.  [23.  Oct.] 

173.  Ich  Andreas  Sigcli  us  von  Kremnitz  aus  den  Vngrischen 
Bergkstäten  bin  erstlich  bies  in  das  16.  Jar  meines  alters  in  meinem 
patria  in  der  schneien  von  Leonhardo  Staudenhertz  vnterwiesen 
worden.  Darnach  bin  Ich  von  meinen  Eltern  inn  Schlesien  gehn 
Breslaw  geschicket  worden.  Da  ich  bies  ins  vierdte  Jar  sub  disciplina 
et  institutione  Fetri  Vincentii  gewesen,  von  dannen  bin  ich  gehn 
Goldtbergk,  allda  hab  ich  ein  halbes  iar  studiertt.  Darnach  mit 
M.  Jacobo  Colero  gehn  Franckfurtt  an  die  Oder,  da  ich  ein  Jar 
studieret,  nachmals  bin  ich  von  meinen  Eltern  abgefordert  worden, 
bin  also  in  patriam  zogen  vnd  da  ein  kleine  czeitt  commorirt.  Darauf 
bin  ich  gehn  Wien  in  Österreich  zogen  vnd  daselbst  nur  ein  halbes 
iar  wegen  der  grossen  abgötterey  verblieben.  Da  ich  das  Decretum 
Regni  Vngariae  angehöret  hab.  Folgends  wieder  in  patriam  kommen. 
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Da  ich  dann  von  denen  Praesidibus  scholae  zum  Conrectore  (aus 
ver willigung  eines  ganzen  Raths  vnd  Gemein]  bin  angenommen 
worden,  welcher  Function  ich  2  Jar  vorgestanden  vnd  die  Jugendt 
so  viel  mir  mueglich  vnd  gnadt  verlihen  hat  mit  fleis  instituirt  vnd 
gelehret.  Nach  diesem  als  ich  mich  im  prcdigtampt  exerciert,  bin 
ich  von  einem  gantzen  Rath  vnd  Gemein  der  vorbemelten  Bergstadt 
Kremnitz  tzum  ministerio  ordentlicher  weiss  beruß'en  worden,  das 
ich  bei  der  Christlichen  kirchen  meines  vaterlandts  Diaconus  ein 
tzeittlang  sein  sol.  —  O.  Joh.  Schütz.  [9.  Nov.] 

174.  ^o  Thomas  Kelnerus  Lippensis  Bohemus  iactis  in 
schola  patria  fnndamcntis  Vratislauiam  me  contuU  uberioris  ingenii 
cultus  gratia,  ubi  prae  rcliquis  pietate  et  uirtute  praestantibus  prae< 
ceptores  habui  patris  instar  colendos  Reuerendos  et  clarissimos  viros 
Dominum  Esaiam  Heidenreich  SS,  Theologiac  Doctorem  et  pastorem 
ecciesiae  Dei,  quae  est  ad  D.  Elisabeth  uigilantissimum,  Dn.  Petrum 
Vincentium  Scholae  Elisabethicae  tum  Rectorem  et  reliquarum  in> 
spectorem,  Dn.  M.  Johannem  Fleischerum  et  alios  non  minor!  reue- 
rentia  obseruandos.  Horum  opera  et  industria  in  artium  et  pietatis 
cognitione  quinquennium  fideliter  educatus  tandem  ad  officium  Choralis, 
quoniam  mihi  res  erant  exiguae,  promotus  sum.  Cui  cum  biennium 
praefuissem,  authores  mihi  extiterunt,  ut  Academiae  huic  celeberrimae 
commigrarcm,  Quod  feci  eo  libentius,  quia  existimaui  nunquam  honestae 
eorum  uoluntatt  rcfragandum,  diuCius  tamen  quam  annum  dimidiatum 
propter  sumtus  exiguos  hie  ucrsari  non  potui.  Itaque  in  patriam 
mihi  redeundum  censui,  ubi  a  Generoso  et  nobili  Domino  Dn.  Georgio 
Theodorico  Barone  etc.  Domino  meo  clementissimo  functio  ecciesia- 
stica  mihi  est  delata  in  pago  Birckstein.  —  O.  [23.  Nov.] 

175.  Ego  Johannes  Wranka  Priuidiensis  prima  initia  in 
patria  didici.  Postea  missus  sum  in  Sylesiam  Wratislauiam  in  Scholam 
S,  Elizabethac  ut  vulgo  uocatur  et  ibi  per  annum  uixi  praesente 
Vinccndo.  Tandem  contuli  me  Brigam  et  uixi  per  Annum  in  paeda- 
gogia  artesque  liberales  audivi  a  M.  Jacobo  Paulen,  a  M.  Laurencio 
Baizlero  et  a  Thobia  Theodore.  Postea  contuli  me  Hunnobrodam  et 
mxi  per  annum  apud  D.  Martinum  Malobiccum.  Hinc  vocatus  sum 
in  Pagum  Kosh  a  Reuerendo  D.  Thoma  Körnero  ibique  Rectoris 
officium  habens  per  medium  annum  uixi.  Tandem  obtulit  mihi  Reue- 
rendus  vir  D.  Thomas  Priuidiensis  Senior  totius  comitatus  Zoliensis 
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functionem  scholasticam  in  Hainik.  Ibi  per  totum  biennium  iuuentuti 
praefui.  Is  enim  me  elegit  in  Diaconum  et  ablegauit  Wittebergam.  — 
O.  [4.  Dec] 

1581. 

176.  Ego  Joseph  Bastianus  Pannonius  natus  in  oppido 
Pannoniae  Morawek,  iactis  in  patrio  solo  primis  literarum  funda- 
mentis  contuli  me  uberioris  doctrinae  parandae  gratia  Goldpergam, 
quod  est  oppidum  Silesiae,  ubi  sub  uiro  clarissimo  M.  Martino 
Thabornio  operam  dedi  liberalibus  artibus.  Hinc  postea  reflexi  gressus 
Wratislauiam,  ubi  sub  uiro  clarissimo  M.  Petro  cursum  studiorum 
meorum  ursi.  Inde  in  patriam  redii  et  in  erudienda  iuuentute  scho- 
lastica  toto  triennio  cum  semestri  operam  meam  impendi.  Toto 
praeterea  biennio  in  erudiendis  Generosorum  et  Magnificorum  domi- 
iiorum  Comitum  Comitatus,  Thurocensis  et  sacrae  Caesareae  Regi- 
aeque  maiestatis  consiliariis  etc.  Filiis  meum  Studium  locaui.  Tandem 
suasu  doctorum  uirorum  in  haue  celeberrimam  Academiam  ucni,  in 
qua  toto  biennio  quanta  fieri  potuit  assiduitate  et  diligentia  dedi 
inprimis  operam  sacrosanctae  Theologiae  audiuique  Reuerendum  et 
Clarissimum  uirum  immortali  gratitudine  et  obseruantia  colendum 
D.  D.  Polycarpum,  Reuerendum  item  et  clarissimum  uirum  D.Johannem 
Mathaeum  et  alios  uiros  clarrissimos  perpetuaque  obseruantia  colen- 
•dos.  —  [?  Jan.] 

177.  Ego  Valentin  US  Czechus  Helnowiensis  Pannonius 
prima  fundamenta  religionis  et  bonarum  artium  ieci  in  patria  apud 
Johannem  Magnum  ubi  biennio  mansi.  Hinc  me  contuli  in  scholam 
Priuidiensem,  ubi  sub  disciplina  Martini  Schupka  eo  tempore  rectoris 
scholae  per  annum  mansi.  Priuidia  autem  profectus  sum  Veterizolium, 
ibi  toto  triennio  honestis  literis  operam  nauaui  sub  disciplina  doc- 
tissimi  viri  Eliae  Vodniani.  Hinc  me  contuli  Vratislauiam  et  ibi 
triennio  quoque  quanta  fieri  potuit  assiduitate  et  diligentia  dedi 
operam  philosophiae  in  primis,  deinde  quoque  Theologiae  sub  disci- 
plina clarissimi  viri  Nikolai  Steinbergeri.  Hinc  cum  in  patriam  meam 
uenissem,  oblata  est  mihi  functio  Ecclesiastica  ab  amplissimo  senatu 
ciuitatis  Dilnensis,  quae  ciuitas  est  una  ex  Septem  montanis  ciuitati- 
bus.  —  O.  [22.  Febr.] 

178.  Ego  Michael  Petrouitius  Regiomontanus  prima  funda- 
menta   ieci    in    patria   Regiomonte   ciuitate   Metallica    in  Hungaria. 


Missus  postea  Schemnitium  ibi  sub  disciplma  Domini  M.  Christophori 
Eckardi  uixi  toto  triennio.  Indc  me  contuli  Halam  Saxonum,  ibi  per 
annum  uersatus  sum  sub  Domino  M.Johanne  LadisUo.  Anno  domini 
1580  in  patriam  Hala  redü  &  ibi  ab  inclyto  senatu  ad  munus  Diaconi 
legitime  sum  uocatus.  —  O.  Leyser,  [22.  Febr.] 

179.  Ego  Joannes  Artochidius  natione  Bohemus  iactis 
fundamentis  Iglauiae  contuli  me  cum  Doctissimo  viro  D.  Magistro 
Paulo  Haluepap:  Aquisiluano  in  montanas  duitates  illinc  uocatus  fui 
in  Morauiam,  ut  susciperem  officium  cantoris  Albae  Ecclesiae,  interim 
facta  mihi  vocatione  a  senatu  Drzenohoscicensi,  ut  susciperem  munus 
Diaconi.  —  O.  Leyser.  [22.  Febr.] 

1 80.  Ich  Johannes  Leber  von  der  Mährischen  Trybau 
geborn  vnter  dem  wolgebornen  Herrn  Jane  von  Boskowicz  herrn 
auff  der  Mährischen  Tricbau,  bin  erstlich  in  meinem  patria  in  der 
schulen  vnterweyset  bey  Neun  Jaren  vnd  ist  mein  praeceptor  ge- 
wesen Paulus  Ekelius.  Hemacher  bin  ich  gen  Glotz  in  der  graff» 
schaßl  gelegen  kommen  vnd  alda  zwey  Jar  lang  in  meinem  studio 
instituirt  worden  von  dem  M.  Martino  Sturmio  schulmeistern  da- 
selbst. Darnach  bin  ich  ins  böhmerland  getzogen  vnd  zum  Leyten- 
mischel  2  Jar  in  der  Böhmischen  schul  meinem  studio  obgelegen 
vnd  zu  Prag  drey  Jar.  Endlich  aber  bin  ich  von  dem  Erwirdigen 
Herrn  Ambrosio  Oswald  pfarrhcrrn  zur  Littaw  in  Mehren  gelegen 
zu  einem  Diacono  vnd  dien  er  des  Göttlichen  worts  beruffen.  — 
O.  Leyser.  [8.  März.] 

181.  Ego  Paulus  ThirschiusChemnicensis  pietatis  &  bonarum 
artium  fnndamenta  in  patria  schola  ieci.  Inde  ab  Amplissimo  & 
pnidentissimo  patriae  meae  senatu  clarissimo  ac  excellentissimo  uiro 
Domino  Caspari  Naeuio  (cuius  nomen  sit  in  benedictlone)  artis 
medicae  Doctori  excellentissimo  et  professori  in  Academia  Lipsensi 
primario  commendatus  et  beneficio  stipendii  a  fratre  ipsius  Domino 
Johanne  Naeuio  [piae  et  sanctae  recordationis)  olim  Rom.  Caesar. 
Ferdinand!  et  dominorum  septemuirum  imperii  principum  Saxoniae 
Mauridi  &  Augusti  fratrum  per  annos  30  medico  fidelissimo  fundat 
donatus  in  celeberrimam  Witebergensium  Academiam  ad  uberiorem 
ingenii  mei  cultum  capesscndum,  annum  aetatis  ingressus  18  sum 
missus,  in  qua  per  integrum  sexcnnium  uiuens  artibus  überalibus, 
imprimis  vero  studio   theologiae  incubui,   prae  reliquis  pietate,   eru* 
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ditione  &  virtute  praestantibus  viris  praeceptore  vsus  clarissimo  & 
excellentissimo  uiro  D.  Polycarpo  Leysero  S.  S.  theologiae  doctore 
eximio  &  ecclesiae  ibidem  pastore  &  superattendente  vigitantissimo. 
Periodo  uero  stipendii  mei  exacte  elapsa  autoritate  &  intercessione 
eiusdem  D.  Doctoris  Polycarpi,  praeceptoris  mei  omni  reuerentiae 
cultu  dignissimi  &  patroni  venerandi  nomine  Nobilis  &  generosi 
Domini  Domini  Caroli  Ludowici  liberi  Baronis  a  Pucheim,  Domini 
in  Gollersdorf  Archiducatus  Austriae  sub  Anisum  dapiferi  haereditarii 
supremi  ad  munus  ecclesiasticum  uocatus.  —  O.  [28.  März.] 

182.  Ego  Melicheor  Cantoricz  Nouisoliensis  Pannonius 
Fundamenta  liberalium  artium  partim  Nouisolii,  partim  Cibinii  & 
Brizne  Belaeque  didici.  Deinde  profectus  sum  in  partes  Silesiae  ibique 
suscepi  conditionem  in  oppido  Gyngsberck.  Redeundo  vero  in  patriam 
oblata  est  mihi  vocatio  legitima  ad  sacrosanctum  ministerium  verbi 
diuini  in  pagum  Radwan,  tenentem  officium  subdiaconatum.  Afferens 
uero  vocationem  una  cum  commendaticiis  ab  eodem  pastore  Ecclesiae 
Christi  ex  Radwano  Bartholomeo  Oczowsky.  —  O.  Leyser.  [4.  Mal] 

183.  Ego  Ladislaus  Zaborius  Pannonius  ex  Comitatu 
Turocziensi  ex  parentibus  videlicet  Johanne  Zaborio  et  Barbara 
iuxta  Ecclesiae  Catholicae  ritum  copulatis  prognatis.  Operam  dando 
honestis  literis  cum  expensis  eorundem  sub  ferula  colendissimi  viri 
et  obseruandissimi  praeceptoris  Martini  Chowan,  in  praedicto  Comitatu 
Thurocziensi  intra  septennium  Et  domini  Thomae  Fabri,  domini 
Magistri  scholae  Bartphensis  quadriennium.  Etiam  in  vrbe  Wratis- 
lauiensi  sub  ferula  sanctae  memoriae  domini  M.  Andreae  Winden 
sexennium.  Porro  iuxta  modulum  mei  literis  formati  ingenii  profui 
tenellae  iuuentuti  apud  Beatam  Virginem  in  districtu  Liptouiensi  in 
Pannonia  septennium,  Galgocii,  Ciuitate  dicta  etiam  in  Pannonia  sita 
quadriennium.  Postea  vocationem  mihi  legitimam  oblatam  a  Specta- 
bili  Barone  Regni  Vngariae  Stephano  Balasi  ad  certum  locimi  oppidi 
dicti  Malaczka  cum  consensu  eius  comitatus,  intra  possessionem  eius 
Domini  siti,  vbi  paedagogum  intra  biennium  eius  egi  pueri.  —  0. 
[16.  Mai.] 

184.  Ego  Franciscus  Vuincklerus  Sepusiensis  Georgii- 
montanus  honestis  parentibus  natus  et  ab  ineunte  aetate  prima  opti- 
marum  artium  initia,  partim  Graetiae  in  St3aia,  partim  Hungariae. 
Cassouiae,  partim  Wittebergae  tempore  Peuceri  viri  clarissimi  hansi. 


lade  profectus  sunt  in  Styriam,  ibi  per  annum  optimarum  artium 
studiis  inuigilaui,  denique  a  Luthauiensibus  in  Morauia  ad  munus 
Cantoris  uocatus,  statim  consensu  Rectoris  discessi  &  prouinciam 
suscepi.  Tandem  singulari  Dei  beneficio  a  primoribus  in  pago  Trech- 
feldiensi  oblata  est  mihi  uocatio  ad  munus  docendi  in  ecclesJa.  — 
O.  Leyser.  [16.  Mai.] 

1S5.  Ego  Georgius  Poloni  Cremsiriensis  ex  Marchionatu 
Morauiensi  prognatus  ex  parentibus  benemoratis,  uidelicet  Johanne 
Polono  et  Barbara  iuxta  Ecclesiae  Catholicae  ritum  legitime  copulatis. 
Operam  dedi  honestis  literis  sub  ferula  colendissimi  viri  Bartholomaei 
Vrbensky  Mezericensis  in  duitate  Noua  Pragensi  et  Domini  Sebastian! 
Fabri  Strakoniceni  in  ciuitate  AUomitensi  triennivim.  Proinde  iuxta 
sdentiam  aetatis  meae  profui  iuuentuti  tenellae  Trebicü  in  Marchio- 
natu  Morauiensi  sitae  triennium,  Bytessi  uero  biennium,  et  inde 
uocatione  legitima  mihi  data.  —  O.  [16.  Mai,] 

186.  Ego  Andreas  Schormannus  Coschensis  Pannonius 
natus  in  pago  Cosch  didici  prima  elementa  literarum  in  patria  schola, 
ex  qua  Bartpham  sub  disciplinam  clarissimi  viri  Domini  Thomae 
Fabri  praeceptoris  mei  omni  obseruantia  dignissimi  me  contuli.  Hinc 
delatus  ex  consilio  amicorum  Wratislauiam,  vsus  sum  opera  clarissi- 
morum  virorum  Domini  M.  Andrcae  Winkleri,  Balthasaris  Neandri 
et  aliorum  collegarum  in  formandis  et  promouendts  studiis  meis. 
Inde  rediens  ad  functionem  scholasticam  in  oppidum  S.  Crucis  vocatus, 
cui  praefui  per  triennium.  Tandem  legitime  accessi  ad  regimen  scholae 
Teutopronensis,  cui  operam  meam  per  sexennium  impendi.  Denique 
diuina  sie  ordinante  dementia  oblata  legitima  vocatione  a  Senatu 
Teutopronensi  cum  üteris  vocationis  profectus  Witebergam,  — 
O.  Leyser.  [16.  Mai.] 

187.  Ego  Johannes  Schwcglerus  Nouisoliensis  Vngarus 
a  patria  scholae  patemae,  post  Bartpham  me  contuli  ad  uberiorem 
ingenit  mei  eruditionem  comparandam.  Vbi  octo  annos  in  studio 
literario  et  artium  liberaUum  operam  sedulo  nauaui  sub  clarissimo 
viro  D.  Thoraa  Fabri  N:  Rectore  dusdem  loci,  Vocatus  ergo  hinc 
in  patriam  ab  inclyto  senatu  Nouisoliensi  et  viro  darissimo  D.  Thoma 
Wanka  Rectore  Ecclesiae  eiusdem  ad  munus  Ecciesiasticum,  — 
O.  Leyser.  [16.  Mai,] 
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188.  Mytha  mihi  agnomen  dederat,  vocer  Altimytenus, 

Sacra  Bohuslai  nomen  at  vnda  tulit. 
Cor   tarnen  Ocerii  cognomine  gaudet  ouatque 

Sic  vocer  vt,  cogit  namque  parentis  amor. 
Trebicium  petii,  dum  me  schola  patria  liquit, 

Sancta  duos  annos  hie  vbi  doctus  eram, 
Iglauiae  schola  me  prope  tres  nutriuerat  annos. 

Sex  menses  In  dum  Buduicii  inde  rego. 
Litera  missa  volat  Fridrico  huc  missa  Barone, 

Vt  Christi  flectam  dogmate  corda  gregis. 
Quindecies  centesimus  octogesimus  vnus 

Annus  erat,  capio  munus  Apostolicum. 
Dominica  4.  Trinitatis.  [18.  Juni.] 

189.  Ego  Johannes  Fabriciades  Suioczenus  Pannonius  ia 
schola  patria  paedagogorum  &  praeceptorum  honesta  instructus  dis- 
ciplina,  aetate  paulo  factus  adultior  ueni  Iglauiam,  oppidum  Morauiae, 
consilio  &  iussu  parentum  ad  perdiscenda  prima  &  quidem  solidiora 
quam  ante  fundamenta  praeceptore  publico  viro  clarissimo  M.  Eber- 
hardo,  cuius  &  mensa  fruebar,  usus  sum  priuato  uero  Elia  Vodni- 
ano,  apud  quem  toro  sexennio  permansi,  tum  cum  discedens  Iglauiae, 
Sebniczii  per  biennium  degeret,  tum  cum  ipse  regnum  ludiliterarii 
apud  Veterisolienses  per  quadriennium  administraret.  Ab  eo  dicedens 
fama  doctissimi  viri  D.  D.  Joachimi  Pistorii  motus  &  ardore  studi- 
orum  ductus  iterum  Iglauiam  redire  placuit,  ubi  per  biennium  mansi. 
Ibi  quoque  disciplina  D.  M.  Johannis  Vrsini,  qui  Iglauiam  anno  ante 
meum  discessum  Viteberga  uenerat,  usus  sum.  Ddnde  cum  &  viros 
claros  audire  &  artes  pertransire  uellem,  patriis  instructus  sumptibus 
biennium  literis  humanioribus  &  sacrosanctae  Theologiae  Viteberg^m 
ueniens  tribui,  Donec  ad  extremum  Deo  Opt.  Max.  sie  ordinante  in 
Patris  coUegam  eligerer.  —  O.  Leyser.  [23.  Aug.] 

190.  Ego  Elias  Herni  Titschinensis  artium  liberaliuni  Studiosus 
prima  fundamenta  iaciens,  ad  vberiorem  ingenii  mei  cultum  a  meis 
dulcissimis  parentibus  Epperies  missus,  vbi  sub  disciplina  domini 
praeceptoris  Lucae  Fabini  annum  &  semestre  uixi.  Postea  a  Domino 
pastore  Benedicto  Belsio,  cuius  beneficio  per  aliquot  temporis  vsus, 
missus  in  scholam  Bartphanam,  in  qua  integrum  fere  annum  operam 
honestis  literis  dedi.  Cum  autem  propter  aduersam  valetudinem  eodem 
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in  loco  diutius  commorari  non  potuerim,  contuli  me  Schuidnicium  & 
sub  disciplina  domini  M.  Cristophori  Ortlobii  pie  defuncti  2  annos 
mea  studia  continuaui.  Post  obitum  autem  ipsius  Gorlicium  veni, 
in  quo  Gymnasio  usus  fui  Opera  doctissimorum  virorum  domini 
M.  Joachimi  Meisten  &  domini  M.  Laurentii  Ludouici  Leobergensis, 
quorum  consilio  me  huc  Wittebergam  contuli  &  in  album  studiosorum 
relatus,  tandem  ad  functionem  scholasticam  Oderam  vocatus,  in  qua 
integres  duos  annos  piam  iuuentutem  in  doctrina  catechetica  &  alüs 
honestis  artibus  ac  moribus  (vt  decet)  informaut.  Inde  uocatus  ab 
Amplissimo  senatu  Wogstadicnsi  in  ludimoderatorem  rursus  3  annos 
iuucntuti  fideliter  praefui.  Vocatus  itaque  legitime  consilio  Magnifici 
domini  Domini  Bemhardi  Praschniae  a  Bylkau  uocationem  mtnime 
recusare  volui.  —  O.  Leyser.  [3,  Nov.  (3.)  Sept.] 

191.  Ego  Johannes  Bauarus  Juncehusanus  in  patria  schola 
iactis  fundamentis  artium  liberalium  uberioris  ingenü  fructus  capiendi 
causa  Noribergam  me  contuli,  ubi  septennium  uixi,  inde  in  inclytam 
Witebergensium  Academiam  ueni  Anno  1577  in  qua  quadriennium 
studia  tarn  humananim  quam  diuinarum  literarum  excolui,  Postea 
sumtibus  deßcientibus  ZiCtauiam  ad  munus  paedagogi  priuati  obeun- 
dum  accessi.  Inde  a  Magnifico  et  generoso  Domino  Domino  Bern- 
harde Jörgem  Domino  in  ToUet,  Roppach  et  Creuspach  &c.  ad  munus 
docendi  in  Ecciesia  publicum  uocatus  sum.  —  O.  Leyser.  [4.  Oct.} 

192.  Ego  Vuendelinus  Kessler  Cantharobolensis *)  Thyrigeta 
hac  propria  mea  testor  manu  me  prima  reltgionis  et  bonarum  literarum 
elementa  in  patria  schola  sub  ornati  doctique  viri  ac  domini  prae- 
ceptoris  Thomac  LeimgrubÜ  disciplina  mediocritcr  didicisse  atque 
abinde  aetatis  duodecimo  anno  parentum  suasu  meorum  Erphordiam 
Metropolim  me  contulisse,  übt  biennium  permanens  illinc  ad  Aca- 
demiam Jenensem,  clarisstmo  viro  domino  M.  Joanne  Rosa  Rectore 
tandem  sum  profectus  ibique  bonis  literis  paulo  amplius  triennio 
Oper  am  nauaui,  Commotis  autem  tum  temporis  ibidem  uariis  de 
relligione  controuer»is  contuli  me  cuiusdam  Nobilis  Achatii  a  Schau- 
rotb  consilio  persuasus  ad  Generosum  &  optimum  virum,  nunc  piae 
oiemoriae,  defunctum,  Joannem  a  Schauroth  habitantem  in  Röpsen, 
cmus  ßliolia  a  me  pro  ingenü  mediocritate  per  biennium  instructis 
commendabar  a  Generoso  ac   Nobili   viro   D.  Decia  a  Kreytzen   in 
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Gera,  fratri  ipsius,  amplissimo  sane  viro,  domino  Vuolphgango  a 
Kreytzen  ad  Osterodam  Borussiacam.  A  quo  postea  ad  magnificos 
dominos  Dominum  doctorem  Joannem  a  Kreytzen  Illustrissimi  Prussiae 
Principis  Cancellarium,  item  ad  Dominum  Christophorum  a  Kreytzen, 
Aulae  eiusdem  Burj^graphium  atque  a  consiliis  Regiomontem  missus, 
ueni  in  celeberrimam  eiusdem  vrbis  Academiam  illicque  biennium 
praeter  Musicalem  illam  in  aula  ducalis  iniunctam  functionem  sacris 
ac  liberalium  artium  studiis  incubui.  Hinc  iter  suscepi  Gedanum 
Bomssiae  Metropolim  praefatorum  Principis  Consiliariorum  promotione 
motus.  Officio  itacjue  Cantoris  illic  per  integrum  anni  spacium  functo 
conditionequeresignata  transgressus  sum  Viennam  Austriae.  In  posterum 
autem  mittebar  ab  Omatissimo  ac  Prudentissimo  viro  D.  Joanne 
Eisslero  ciue  &  consiliario  Reipublicae  Viennensis  ad  scholam  Hasel- 
bacensem  in  Illustris  ac  Generosi  Domini  Domini  Vuolphgangi  Streinii 
a  Schuuartzenaw  ditione  amplissima  sitam,  ut  puerorum  animos  ac 
ingenia  informarem,  cui  equidem  muneri  triennium  usque  praefui. 
Cum  autem  oportuniorem  locum  quaerere  proposuissem,  offerebatur 
mihi  a  Reuerendo  &  clarissimo  viro  Polycarpo  Leysero  S.  S.  Theologiae 
Doctore  et  tum  temporis  Pxclesiae  Göllersdorphensis  Antistite  celeber- 
rimo  munus  eiusdem  Ecclesiae  scholasticum,  in  quo  loco  abhinc 
quinquennium  uixi :  Donec  tandem  diuina  profecto  prouidentia  per 
Illustres  ac  Magnificos  Dominos,  Dominum  Carolum  Ludovicum  & 
Dominum  Joannem  Christophorum,  fratres  germanos  &  Barones  a 
Puchaym  &c.  Dominos  meos  clementissimos  ad  sacrum  Euangelii 
atque  Sacramentorum  ministerium  legitime  sum  uocatus.  —  0. 
[25.  Oct.] 

193.  Ego  Georgius  Czodor  Sellecenus  Pannonius  prima 
fundamenta  ieci  in  patria  sub  praeceptore  meo  Wenceslao  Layer 
Boheme,  sub  quo  didici  legere,  inde  profectus  sum  Nouisolium  ad 
Dominum  Abrahamum  Schreml,  uixi  sub  eius  ferula  per  quadrien- 
nium.  Illinc  profectus  sum  Bartpham  ad  Dominum  Thomam  Fabri- 
cium  Nouisoliensem,  sub  eius  disciplina  mansi  per  septennium.  Hinc 
profectus  sum  Iglauiam  ad  D.  Alagistrum  Vrsinum,  sub  eo  uixi  per 
quadriennium.  Iglauia  profectus  sum  in  patriam,  ex  patria  iterum 
Bartpham  ad  D.  Rectorem  Thomam  Fabricium,  mansi  iterum  per 
annum.  Ex  hac  schola  uocatus  sum  legitime  ad  munus  Ecclesiasticum 
per  illius  pagi  ciues,  suadente  domino  Martino  Wagnero  et  d.  prae- 
ceptore Thoma  Fabricio.  —  O.  Leyser.  [22.  Nov.] 


194.  Ego  Balthasar  Faczolthii  Sellecenus  Pannonius  prima 
fundamenta  ieci  Raduanü  apud  pracceptorem  mcum  Bdelissimum 
Danielem  Czabani  Meczinensem,  vbi  didici  lectionem  et  paradigmata 
nominum  et  verborum  mediocriter.  Suasu  tandem  parentum  et  caete- 
rorum  me  contuli  Cybinium  ad  D.  Johannem  Vireich  Nouisoüensem, 
apud  quem  per  quatuor  annos  dedi  operam  honestis  literis.  Hinc 
tandem  habitis  comitibus  in  Bohemiam  me  contuli  Pragam  ad 
D.  Vitum  Opbtalmum  Strakonicenum  Baccalaureum  vniuersitatts  eius- 
dem  vrbis,  Postmodum  flagrans  desiderio  patriae  exactis  ibidem 
quatuor  annis  profectus  sum  in  patriam.  Visis  tandem  parentibus  et 
caeteris  amicts  salutatis  Schemnicium  ad  Magistrum  Christophorum 
Ecchardum  perueni,  sub  cuius  disciplina  annum  et  paulo  plus  uixi. 
Postremo  a  D.  Pastore  Ecclesiae  Selleczensis  ad  prouinciam  scholasti- 
cam  suscipiendam  sum  vocatus,  quam  per  annum  pro  viriü  mea  rexi, 
item  in  oppido  Hünik  tantumdem  praestiti.  Denique  D.  Jacobus 
Dubouiczenus  pastor  Ecclesiae  in  patria  mea  me  legitime  mea  ex- 
plorata  voluntate  ad  officium  Diaconi  datis  testimoniis  vocauit.  — 
O.  Job.  Schütz.  [9.  Dec] 

195.  Ego  Georgius  Kerneri  Oczouianus  Pannonius  primo 
omnium  ieci  fundamenta  in  patria  sub  ferula  pracceptoris  mei  Nicolai 
Sareuuiczky.  Tandem  me  contuli  primis  elementis  degustatis  in  patria 


studionim  causa  Schebnici 
biennium  vixi.  Hinc  recepi 
scholae  Eperiensis,   sub    cui 


vbi  sub  ferula  Martini  Swenglerii 
me  ad  Seuerinum  Schultheti  Rectorem 
uius  regimine  tres  solummodo  quadrantes 
anni  mansi.  Porro  per  literas  vocatus  a  Matthaeo  Czabani  Rectore 
scholae  in  oppido  Klinik  ad  officium  collegae  ibidem  sum  promotus, 
et  post  discessum  eius  in  locum  promotus.  Ex  hac  itaque  scholastica 
functione  a  D.  Danihele  Czaban  pastore  ecclesiae  ibidem  legitime 
sum  vocatus.  —  O.  Joh.  Schütz.  [20.  Dec] 


III. 

Ueber  eine  Wiedertäufer -Handschrift  des 

XVII.  Jahrhunderts. 

Von  Th.  Ukgeb,  Landesarchiv- Adjunct  in  Graz. 

Die  Täufer-Lieder^  nach  Ländern  geordnet, 

(Fortsetzung.  *) 

Schweiz« 

Dieses  Land  ist,  wie  vorbemerkt,  die  Wiege  der  Wiedertäufer. 
Um  1519  sind  deren  Anfange  anzusetzen.  Das  nachfolgende  Lied 
besingt  den  Tod  des  Liederdichters  Heinrich  Summer  und  des  Jacob 
Mandl.  Zu  Zurzach  in  der  Schweiz  eingefangen,  wurden  die  beiden 
nach  Baden  geführt  und  daselbst  am  9.  October  1582  ertränkt. 
(Font.  11/43,  281.) 

F.  373'.  Ein  Liedt  von  vnfferm  lieben  Bnieder  Heinrich  Sumer  vndt 
Jacob  Mändl,  die  man  zu  Baden  jn  dem  Schweizer  Landt 
gericht  hat  1582  Jar.  In  des  Königs  Laffels  Thon  zu  singen, 

1.  Merkht  auf  ir  geliebten  Gottes  kündt, 
Die  ir  hie  in  Jamerthal  findt, 
Merkht  auf  was  wir  euch  fingen, 
Wir  wollen  euch  berichten  than 
Von  erbärmlichen  Dingen. 

2.  Zwen  rechte  frome  Chriften  Man, 
Vnnfere  liebe  Brüeder  fchan, 
Die  hat  man  gfangen  gnomen 

Zu  Zierch  in  dem  Schweizer  Landt, 
Vmbs  Glaubens  ein  komen. 


i)  Vgl.  Jahrbuch  1894,  S.  23  ff. 
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3.  Heinrich  Sumer  mit  feinem  Nam, 
Ein  Diener  des  wortes  Gottes  fcfaan 
Von  feiner  Gmain  erkoren, 

Jacob  Mändtl  der  ander  hies, 
Sie  fein  hingefieret  worden, 

4.  Gen  Baden  in  diefelbig  Stadt, 
All  da  man  fie  verhöret  hat 
Von  ires  Glaubens  wegen. 

Vor  dem  Landtvogt  vndt  fein  Gricht, 
Vil  Volk  war  da  zugegen, 

5.  Darbei  fein  auch  geweflen  noch 
Viermdzwänzig  Pfaffen  doch 
Mit  in  zu  difpodieren. 

Aber  fie  richten  alle  nichts, 
Thöten  die  Schanz  verlieren. 

6.  Sie  kundten  all  mit  jrer  Müe 
Kains  Unrechten  beweifen  fie, 
Kain  Irthumb  auf  fie  bringen. 
Auch  kein  Vrfach  des  Todes  werdt. 
Es  thet  in  nit  gelingen. 

7.  Die  Briieder  warn  bcftändig  gar, 
Sie  weichen  frey  nit  vmb  ein  Haar 
Von  fchmalen  Weg  des  Herren, 
Das  fie  hetten  ein  Sicherhait, 
Daruon  woltens  nit  kören. 

8.  Ja  fie  haben  mit  Gottes  Wort 
Ganz  crefftiglich  bezäuget  fort. 
Das  ir  Glaub  fey  grechte 

Vndt  die  Pfaffen  mit  irem  Gefindt, 
Ein  laftcrhafts  Gefchlechte. 

■aulSM.H.  Iu.lt. 
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9.  Alfo  fein  gleich  die  Pfaffen  drauf 
Verzagt  worden  all  auf  ein  Hauff, 
Sie  fprachen  zum  Rathsherren: 
Handlet  nun  nach  eurem  Wiln, 
Mir  wiffen  doch  nichts  mere. 


10.  Da  fie  nun  gar  auff  keinen  Weg 
Sich  lieffen  fieren  von  Himelfteg, 
Da  thet  Philatus  Schare 
Wol  durch  der  alten  Schlangen  Naidt 
Zum  Endt  mit  inen  faren. 


11.  Sie  hielten  ein  Gricht  vber  fie, 
Doch  kuntens  nit  gleich  ftimen  hie 
Ein  Theil  die  waren  geschlagen 

In  iren  Herzen,  wie  euch  ich  sag; 
Woltens  nit  auf  sich  laden. 

12.  Den  Todt  der  vnfchuldigen  zwar, 
Die  in  Chrifto  vertrauen  gar. 
Aber  dieweil  mer  Stimmen 
Gangen  waren  auf  iren  Todt, 
Folgtens  den  Teufel  hierinnen, 

13.  Der  ein  Mörder  ifl:  von  Anfang, 

Die  Welt  hat  bracht  in  feinen  Klang. 
Sie  han  das  Vrtl  bfchaiden. 
Das  die  zwen  frome  Brüeder  werdt 
Den  Todt  da  folten  laiden. 

14.  Alß  fie  herden  von  folcher  Meer, 
Sie  freidten  fich  von  Herzen  feer, 
Waren  fi-öhlich  zu  Stundte, 

Seer  wol  getröfi:  in  Gott  dem  Herrn 
Sagtens  aus  jrem  Munde, 
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15.  Sie  het±en  deffen  vil  mer  Freidt, 
Alß  der,  fo  geet  auf  ein  Hochzait, 
Sie  waren  gueter  Dingen, 

Das  fie  Gott  alfo  wirdig  macht 
Durch  die  enge  Port  zu  dringen. 

16.  Vndt  das  fie  die  göttlich  warhalt 
Alfo  mit  jrem  Todt  berait. 
Sollten  fo  frei  bekennen. 

Wie  vil  Hailligen  habens  than. 
Die  Gott  herrlich  wird  krenen. 

17.  Wie  man  fie  nun  außfiiren  thet, 
Zum  Volkh  habens  frölich  geredt 
Vndt  fie  ermandt  darneben, 
Sollen  Bueß  thuen  vndt  fich  beköm 
Von  dem  findlichen  Leben. 


18.  Sie  fingen  an  ganz  freidenreich 
Mit  einander  zu  fingen, 

Gleich  ein  Lobgefang  dem  Herrn, 
Sie  fl:imbten  fo  herzlich  zufamb. 
Es  wundert  das  Volk  feere. 

19.  Ein  große  Menig  volkhs  da  war, 
Vil  hueben  an  zu  wainen  gar, 
Das  fie  fy  hörten  fingen. 

Aber  die  Brüeder  wol  getroft 
Ließen  ir  Stimb  erklingen. 

20.  Dan  es  war  die  ewige  freidt, 
Schon  hie  eingangen  berait. 
Das  fie  iezt  folten  komen 
Zum  Abraham,  Ifacc,  Jacob, 
Zum  Alt  Vätern  vndt  fromen, 
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21.  Vndt  zu  aller  Heilligen  Schar, 
Zu  allen  Propheten  fiirwar 
Vndt  Apoftlen  des  Herren 

Zu  Jefu  Chrift  in  die  Freidt, 
Die  auf  hört  nimer  mere. 

22.  Alfo  haben  fie  beede  ohn  GrauS 
Gfungen  biß  ans  wafTer  hinauß, 
Da  man  fie  wolt  ertödten, 

Der  Brueder  Jacob  muefs  am  erft 
Allhie  den  Todt  antretten. 


23.  Der  Henkher  nam  jn  auff  der  Stat, 
Ins  Waffer  in  verfengrt  er  hat, 

Biß  er  fein  Geift  aufgeben, 
Da  thet  er  in  wider  hörauß 
Dem  Heinrich  fürs  Gficht  legen. 

24.  Sprachen:  ach  lieber  Hainrich  mein, 
Nun  fchau  doch  an  den  Brueder  dein. 
Dem  das  Leben  ift  genomen, 

Vndt  ftee  du  von  dem  Glauben  ab, 
Sonft  mueftu  auch  vmbkomen. 


25.  Es  kan  ye  fünft  fein  anderft  nit, 
Sy  verfuechtens  mit  groffer  Bit, 
Er  antwort  jnen  mere 
Ich  ftee  in  rechten  Glauben  gwiß, 
In  Chriftum  vnfern  Herren. 


26.  Jr  follent  nit  gedenkhen,  das 
Jch  die  göttliche  Warhait  verlaß, 
Deren  ich  bin  ergeben, 
Darbej  will  ich  beharen  veft, 
Es  koft  Leib  oder  Leben. 


27.  Aber  jr  fo  gar  blindte  Laut, 

Secht  felbs,  das  ir  abflandt  bd  Zait, 
Von  dem  gottlofen  Leben, 
Darin  ir  llandt,  fonft  wirt  euch  Gott 
Kein  ThaÜ  an  fein  Reich  geben. 

28.  Alß  fie  nichts  richten  vberall. 

Da  nam  in  yetzt  der  Henkher  balt 
Vndt  thet  in  auch  ertrenkhen, 
Wee  dir  du  gottlofe  Roth, 
Gott  wirt  euch  das  nit  fchenkhen 

29.  Solches  gefchach  am  nainden  Tag, 
Des  Monats  Octobcr  ich  fag, 

Jm  zwey  vndt  achzigften  Jare 

Zu  Baden  in  dem  Schweizer  Landt, 

Wie  ich  euch  fing  fiirware. 

30.  Nun  hörent  mich  weiter  fUeran, 
Diffe  zwen  lieben  Brüeder  fchan 
Haben  bej  Jrem  Leben, 

Den  hailligen  chrilUichen  GnieD 
An  die  Gmain  aufgeben. 

31.  Sie  lielTen  grüeften  Brüederlich 
Alle  elteilen  fonderlich; 
Damach  gar  alle  fromen, 

Die  ganz  heillige  Gottes  Gemain, 
Wo  fie  beifamen  wonen. 


32.  Sie  haben  vnD  auch  Botfchafft  than. 
Wir  folen  ein  guets  Vertrauen  han 
Zu  in  beeden  dergleichen, 
Sie  wollen  bleiben  treu  vndt  fromb. 
Von  Gott  keins  w^  nit  weichen. 
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33.  Den  Gott  der  Herr  geh  in  vil  Troft 
Vndt  wen  es  fiben  Leiber  koft, 
Oder  auch  gleich  noch  mere, 

So  woltens  fies  fezen  daran 
Durch  die  Genadt  des  Herren 

34.  Sie  bevalchen  vnß  nach  treulichen  Sinn^ 
Jr  beeder  elich  weib  vndt  kündt, 

Die  fie  verlaflen  zware 

Allein  vmbs  Glaubens  Chrifty  Wil, 

Wie  werdt  fy  im  waren. 

35.  Zulezt  haben  fie  beede  fchon 
Von  vns  Urlab  nemen  lohn, 
Die  weil  es  möcht  gefchehen. 
Das  fie  auf  difer  Erden  hie 
Vnns  nimermer  wurden  fehen. 

36.  Aber  es  foU  ein  Jeder  alle  Stundt 
Gott  halten  treulich  feinen  Bundt, 
Auch  redlich  vberwinden, 

So  werden  wir  am  jenen  Tag 
Einander  widerfiinden. 


37.  Wan  die  Pufaunen  Gottes  hell 

Gewaltig  wirt  rueffen  von  Himmel, 
Allen  die  Gott  vertrauen, 
Den  werden  wir  mit  groffer  freidt 
Ein  ander  wider  fchauen. 


38.  Sie  winfchten  vns  zu  tauffentmal. 
Das  vns  Gott  folches  gebe  all, 
Daß  wir  fchier  nacher  komen 
Zu  der  ewigen  (alligen  Rue, 
Die  beraitet  ift  den  fromen. 


j « 


71 

39.  Da  es  vnD  dan  wirt  fein  ein  Scherz, 
Was  jezt  leiden  (mueß)  ein  glaubigs  Herz„ 
Da  wirt  vnns  Niemandt  fchaiden, 

Ihr  herzÜeben  Brüeder  mein. 
Nun  fpringent  auf  in  Freiden. 

40.  Den  gar  fecr  herzlich  ift  di  Cron 
In  ewiger  SäUigkeit  vndt  Won, 
In  himlifchen  Luftgarten, 

In  jener  Welt,  da  vnffer  nun* 
Vil  tauflent  fromer  warten. 


41.  Jr  liebften  Gfchwiftriget  in  Gmain, 
Laft  euch  folches  zum  Vorbildt  fein, 
Gott  thuct  fie  vns  furftellen. 

Das  wir  in  fteiffen  Glauben  auch 
Jnen  nachfolgen  lollen. 

42.  Herr  Gott  von  dir  komet  die  Sterkh, 
Ja  du  vollendeft  felbs  das  Werkh, 
Das  du  in  vns  anngfangen. 

Wir  fagen  dir  Preiß,  Lob  vndt  Dankb 
Durch  Jefum  Chriftum.    Amen. 

(ForMetiung  folgt.) 


IV. 
Böhmische  Pastoren,  in  Anhalt  ordinirt  1583 — 1609. 

Von  HsixBicfi  Becker,  Pastor  in  Lindau  (Anhalt). 

Die  nachfolgende  Arbeit  verdankt  ihre  Entstehung  dem  Wunsche, 
zwei  Bände  Acten  des  Zerbster  Superintendentur- Archivs,  welche  mir 
durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Superintendenten  Fiedler  für 
geschichtliche  Zwecke  überlassen  waren,  nicht  aus  der  Hand  zu 
geben,  ohne  sie  vollständig  dafür  ausgekauft  zu  haben.  Sie  enthalten 
eigenhändig  geschriebene  Lebensdarstellungen  von  evangelischen 
Geistlichen,  die,  für  ein  Pfarramt  berufen,  in  Zerbst  ordinirt  wurden, 
um  dasselbe  antreten  zu  können,  und  zwar  aus  der  Zeit  von  1578 
bis  1697.  Darunter  ist  eine  Reihe  Ausländer,  die  ich  mit  einem 
Sammelnamen  als  Böhmen  bezeichnet  gefunden  habe  und  die  auch 
zum  grössten  Theile  Böhmen  sind.  Die  übrigen  gehören  nach 
Mähren,  einige  wenige  nach  Schlesien  und  je  einer  nach  Elbing  und 
Danzig.  Diese  Ordinationen  fallen  in  die  Jahre  1583 — 1609.  Ich 
werde  bei  Bezugnahme  auf  die  beiden  Actenbände  dieselben  kurz 
mit  XI  und  XII  bezeichnen,  da  dies  ihre  Archivnummem  sind.  — 
Ausser  den  Lebensbeschreibungen  sind  noch  Abschriften  der  Voca- 
tionen,  Empfehlungsschreiben  und  Aehnliches,  sowie  gelegentliche 
Mittheilungen  über  besondere  Vorkommnisse  in  die  Sammlungen 
aufgenommen,  welche  letzteren  auf  die  Zustände  in  Böhmen,  be- 
sonders in  der  Zeit  kurz  vor  Erlass  des  Majestätsbriefes,  interessante 
Streiflichter  fallen  lassen. 

Die  Lebensbeschreibungen  selbst  sind  in  der  Regel  ziemlich 
dürftig  und  knapp  gehalten.  Als  Lücken  habe  ich  besonders  den 
Mangel  an  Jahreszahlen  empfunden,  da  nur  ganz  ausnahmsweise  über 
die  Mittheilung  des  Ordinationstages  allein  hinausgegangen  wird. 
Für  die  Abfassung  des  Lebenslaufes  findet  sich  in  XII  ganz  neu 
folgende  Vorschrift,  von  der  Hand  des  Superintendenten  Wolfgang 
Amling,  den  wir  noch  näher  kennen  lernen  werden: 
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,Ritum  ordinationis,  quicunque  a  ministerio  Servestano  impe- 
trarint,  praemisso  examine  de  praeciquis  Religionis  Christianae 
capitibus,  nomen  inscripturi  huic  libro  exprimant  dJserte  quae  paucis 
hie  consignata  vident. 

I.  Nomen,  cognomen,  patriam  suam. 

II.  In  quibusnam  scholis  aut  Academiis  et  quam  diu  sint  ver- 
sati  discendi  causa. 

ni.  Servierintne  pueritiae  in  scholis  aut  privatis  famtliis;  ubi, 
quam  diu? 

IV.  Locum  vocationis  h.  c.  ditioncm,  urbem,  p^um  etc., 
gradumque,  quem  obtinebunt  in  illa  Ecclesia,  imprimis  ne  reticeant 
V.  Significent  etiam,  unde  et  a  quibus  testimonia  de  vocatione 
et  moiibus  suis  attulerint. 

VI.  Promittant  denique  in  Hde  et  doctrina  cum  honestate  vitae 
monimque  conjunctam  constantiam  atque  6[i6votav  scriptis  propheticts 
et  apostolicis  in  sensu  symbolorum  Apostolici,  Nicaeni  et  Athana- 
siani,  nee  non  Augustanae  Confessionis  othodoxo ;  et  symbolis  ipsis 
in  sensu  sacrarum  literarum  veteris  ac  novi  testamenti  seu  foederis 
canonico;  dvcEXoYOV  xoi  6[ii(]n}Cpov  äv  äXtj&eEcc  xcd  irveüfiaTt  ir^itf  äveu 
56X9U  yM  dcKdxffi  fnavtuc  tanquam  in  ipsius  dei  conspectu  scrutantis 
corda  et  renes*.  Da  die  Eintragungen  in  XU  erst  mit  Ende  1599 
beginnen,  so  ist  fiir  die  früheren  jedenfalls  nur  mündliche  Anweisung 
gegeben  und  es  scheint,  als  ob  diese  schriftliche  Anweisung  nur  der 
Abkürzung  halber  vorgesetzt  sei,  ohne  unbedingte  Verpflichtung 
auflegen  zu  wollen,  dass  man  sich  ganz  genau  ohne  Abweichung 
danach  richte.  Dies  gilt  besonders  auch  von  dem  Ordinationsgelübde. 
Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  mit  dem  Winterkönig,  dem 
Pfälzer  Friedrich  V,,  zugleich  ein  anhaltischer  Fürst,  Christian  I.,  in 
Böhmen  auftritt.  Auch  in  Glaubenssachen  lehnt  sich  Anhalt  an  die 
Pfalz  an.  Nehmen  wir  dazu,  dass  ein  Amos  Comenius  pfälzische 
Hochschulen  besucht,  dass  die  Brüdergemeinde  bei  ihrer  Neugründung 
in  Hermhut  entschieden  mehr  zur  reformirten  als  zur  lutherischen 
Kirche  neigt  und  dass  die  alte  und  die  neue  Unität  in  der  Ver- 
fassung und  der  besonderen  Betonung  des  christlichen  Lebens  und 
christlicher  Zucht  ihrem  Wesen  nach  auf's  Engste  mit  der  reformirten 
Kirche  verwandt  sind,  so  wird  von  vornherein  die  Vermuthung  nabe 
liegen,  bei  unseren  anhaitischen  Ordinationen  aus  Böhmen  handelt 
es  sich   um  solche  Kreise,    die  Anschluss   suchen   an  die  reformirte 
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Kirche  in  Deutschland.  Dabei  ist  jedoch  nicht  zu  vergessen,  dass  es 
sich  hier  um  erst  in  der  Entwicklung  begriffene  Dinge  handelt.  Erst 
mit  dem  Abschluss  des  westfälischen  Friedens  gewann  das  Wort 
^reformirt*  in  seiner  gegensätzlichen  Bedeutung  gegenüber  dem 
Lutherthum  festen  Boden  unter  den  Füssen  und  nut  dem  Worte  zugleich 
die  Sache.  Wenn  daher  die  Reformirtgesinnten,  um  sie  kurz  so  zu 
bezeichnen,  in  Böhmen  zu  der  Anfangszeit  unserer  Actenstücke  in 
keiner  Weise  von  Bedeutung  sind,  so  zeigt  ihre  Partei,  je  näher  wir 
dem  unglücklichen  Ende  alles  evangelischen  Kirchenthums  daselbst 
mit  dem  Beginn  des  30jährigen  Krieges  kommen,  ein  geradezu  er- 
staunliches Wachsthum.  Sie  ordnen  sich  der  böhmischen  Confession 
von  1575  unter,  wie  ,die  bei  Weitem  grösste  Zahl  der  Protestanten*. 
Aber  auch  in  Böhmen  werden  sie  von  ihren  Gegnern  ^Calvincr* 
genannt,  wie  in  Deutschland  Calvinisten,  und  charakteristisch  für  sie 
ist,  dass  sie  ihre  Sammelpunkte  grösstentheils  in  den  bedeutendsten 
Städten  hatten  *).  Als  am  6.  October  1609  das  Consistorium  zu  Prag 
neu  eingerichtet  wird,  führt  das  Verzeichniss  der  ersten  Räthe  dieser 
obersten  evangelischen  Kirchenbehörde  in  Böhmen  in  erster  Linie 
den  Senior  der  Unität,  Matthias  Cyrus  auf  und  in  zweiter  einen 
Reformirten,  dessen  Name  weitaus  am  meisten  in  unseren  Acten 
vorkommt,  nämlich  den  Erzdechanten  von  Kuttenberg,  Wenzel 
Stephanides  *).  Als  dann  weiter  Friedrich  V.  und  seine  Gemahlin 
in  Prag  gekrönt  werden,  da  ist  die  Krönungskirche  zu  St.  Veit 
mit  derselben  Rücksichtslosigkeit,  die  mir  auch  aus  Anhalt  vom 
Jahre  1596  her  bekannt  ist,  umgestaltet.  ,Die  Altäre  wurden  theils 
abgerissen,  theils  ihres  Schmuckes  beraubt,  die  Bilder  entfernt,  selbst 
die  Grabstätten  nicht  geschont ;  die  Reliquien,  wie  z.  B.  die  Gebeine 
der  10.000  Jungfrauen,  wurden  verbrannt*  ■).  Das  galt  fiir  »Reforma- 
tion*.  In  dem  neu  reformirten  Gotteshause  musste  auch  ein  Reformirter 
den  König  krönen.  Es  war  Georg  Dikastus,  der  Administrator  des 
Prager  Consistoriums,  d.  h.  der  Vorsitzende  desselben.  Er  hielt 
dabei   am   4.  November    1619   eine  Predigt   über  I.  Tim.   2,  1 — 7. 


1)  Czerwenka,  Gesch.  d.  ev.  Kirche  in  Böhmen.  II,  S.  571. 

s)  In  meinen  Acten  wird  er  allerdings  nur  einmal  Stephanides  genannt,  sonst 
immer  nur  Stephanus  oder  Stephani ;  aber  da  es  zur  selben  Zeit  nicht  zwei  Archidecani  in 
Kuttenberg  gegeben  haben  kann ,  einen  Wenzel  Stephanus  und  einen  Wenzel  Stephanidcs, 
so  muss  es  dieselbe  Person  sein.  Vgl.  auch  Czerwenka,  a.  a.  O.  S.  671. 

»)  Czerwenka,  S.  620. 
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Auch  er  tritt  in  unseren  Acten  heraus  als  ein  Mann,  der  Jünglinge 
seiner  Gesinnung  nach  Zerbst  zur  Ordination  sendet,  wenn  auch  nicht 
so  viel  wie  Stephanus.  Der  oberste  Geistliche  des  ganzen  König- 
roches,  das  damals  zu  neun  Zehntel  evangelisch  war,  ist  also  ein 
Reformirter  um  diese  Zeit  und  während  noch  1609  unter  den  Räthen 
in  erster  Linie  ein  Senior  der  Brüdergemeinde  genannt  wird,  tritt 
bei  der  Krönungsfeier  1619  ein  solcher  in  die  zweite  Stelle.  Johann 
Corvin,  ein  Priester  der  Bruderunität,  krönt  die  Gemahlin  Friedrichs, 
Elisabeth,  am  7.  November  1619,  aber  er  hält  dabei  ebenfalls  seine 
Predigt  über  I.  Tim.  2,  1 — 7,  Jedenfalls  auch  zum  Zeichen  dafür, 
dass  beide  Parteien,  wie  sie  sich  unter  dem  Dache  der  böhmischen 
Confession  zusammengefunden  hatten,  auch  brüderlich  nebeneinander 
in  guter  Eintracht  leben  wollten. 

Es  wird  aber  doch  nicht  überflüssig  sein,  aus  unseren  Acten 
Belege  dafür  beizubringen,  dass,  wenn  in  Zerbst  die  Ordination  ge- 
sucht wurde,  dabei  auf  den  reformirten  Charakter  derselben  Gewicht 
gelegt  wurde.  Vene.  Thandarias  beruft  sich  in  seiner  Vita  auf  .literae 
a  Pastoribus  rcformatae  Religionis  ex  Marchionatu  Moraviae  scriptae* 
PCII,  7)  und  ebenso  bezeugt  Samuel  Radeschinsky  de  Radescbowitz, 
U[triusque]  J[uris]  D[octor],  Comes  Palatinus  Caesarius  Auratus  et 
Armatac  militiae  eques  etc.,  dass  Thandarias  a  pastoribus  Reformatae 
Religionis  hie  in  Marchionatu  Moraviae  degentibus  multis  nominibus 
commendatus  sei  (1600).  Wenn  »Bürgermeister  und  Rathmannen  der 
Stadt  Elbing*  schreiben:  , Gelanget  also  an  jedermänniglich,  in- 
sonderheit aber  die  Ehrwürdige,  Achtbare,  Hoch-  und  wolgelarte 
des  Heiligen  Ministerii  der  Reformirten  Kirchen  Doctores  etc. :  so 
solcher  Christlichen  Ordination  halber  von  Zeigern  Matthiae  Lossio 
möchten  ersucht  werden,  unser  freundliches  ansuchen  und  bitten, 
das  sie  Ihme  allen  günstigen  und  freundlich  willen  und  beforderung 
darin  erzeigen  .  .  .  und  er  desfalls  ein  glaubwürdiges  testimonium 
bekommen  möge*  und  wenn  sodann  von  Zerbst  aus  diesem  An- 
sudien  gewillfahrt  wird,  so  hat  sich  offenbar  Zerbst  selbst  zur 
.reformirten  Kirche'  gerechnet.  Am  16.  Mai  1606  war  der  Zerbstcr 
Superintendent  Wolfgang  Amiing  gestorben,  ein  Mann  von  hervor- 
ragender Bedeutung  in  der  Entwicklung  der  anhaltischen  Kirche, 
wie  auch  besonders  in  dem  G^enübertretcn  derselben  gegen  die 
Concordienformel,  mit  dessen  Eintritt  in  das  Ephoralamt  zugleich 
das  Gymnasium  illustre  in  Zerbst  und  die  Herübernahme  der  Ordina- 
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tion  von  Wittenberg  nach  Anhalt  in's  Leben  trat.  Sein  Nachfolger, 
zuerst  nur  vertretungsweise,  dann  in  geordnetem  Auftrage.,  war 
Caspar  Ulricus  (f  28.  December  1611).  Derselbe  hatte  eine  andere 
Weise  als  Amling,  von  dem  gelegentlich  einer  seiner  Böhmen  sa^, 
er  habe  ihn  peramanter  examinirt.  Als  ihm  Einiges  mangelhaft  er- 
schien bei  den  fernher  gekommenen  Herren,  thut  er  sich  keinen 
Zwang  an  und  giebt  seine  Meinung  ohne  Weiteres  zu  erkennen.  Da 
schreibt  er  u.  A.  (XII,  78,  5.  October  1607):  ,Lectionem  Biblionim 
assiduam  et  Examen  Melanthonis  una  cum  Catechesi  Heidel- 
be rgensi  omnino  commendari  et  inculcari  mature  velim  eis,  qui  ad 
hoc  maxime  arduum  munus  se  vocari  et  ad  nos  vel  alios  hoc  nomine 
mitti  patiuntur,  ut  aut  ex  dictis  libellis  methodice  aut  saltem  ex 
biblico  textu  aphoristice  testimoniis  scripturae  rite  allegatis  ad 
quaestiones  propositas  animi  sui  sententiam  mediocriter  explicare 
queant.  Da  ist  nicht  von  Conf.  Aug.  oder  anderen  Bekenntnissschriften 
die  Rede  und  statt  des  lutherischen  Katechismus  tritt  der  Heidel- 
berger auf.  Der  lutherische  Katechismus  mag  allenfalls  noch  fiir  die 
Bauern  gut  sein,  aber  was  mit  der  Zeit  mitwill,  das  muss  höher 
hinauf),  das  muss  zum  Heidelberger  fortschreiten.  Das  ist  der  Sinn, 
der  sich  auch  hier  ausspricht  und  das  ist:  ,reformirt*. 

Der  Ausdruck  ,reformirt*  wird  jedoch  verhältnissmässig  selten 
gebraucht.  Statt  dessen  tritt  der  Ausdruck  , orthodox*  auf.  Wenc. 
Cardus  schreibt  (XII,  25,  1603).  Servestam  fama  orthodoxae  religionts 
motus  me  contuli,  und  mit  denselben  Worten  Dan.  Stephanus 
(12,  58  a,  1606).  Ebenso  ist  dem  Decanus  et  Senioribus  Decanatus 
Hunnobrodcnsis  (XI,  70a,)  Zerbst  ein  Ort,  ubi  et  in  scholis  et  Ecclesiis 
orthodoxa  doctrina  Dei  beneficio  sonat.  Wostersky  a  Sulewicz 
schreibt  (XII,  75,  1607)  ad  vestras  Reverentias  atque  Excellentias 
in  orthodoxa  Ecclesia.  Servestana.  Amling  wird  mehrfach  ,  orthodoxae 
religionis  defensor  fidelissimus*  genannt  (XI,  27,  66a  u.  A.).  Dan. 
Vojacius  schreibt  (XI,  103):  ,Soteropolim  Anhaldinorum  sacris 
initiandus  veni,  ubi  me  examini  Theologico  subjeci  et  consensum  in 
religione  cum  Ecclesia  Servestensium  orthodoxa  me  eundem  habere 
probavi.*    (Aehnlich    Gallus   Phaeton    in  Gitschin   XI,  50,    ,ubi   me 


^)  (juniorem  evangelii  doctrinam  amplecti,  XII,  72.  Mag.  civium  et  Senatus 
civitatis  Zatecensis  24.  September  1607)  —  Jo.  Theodorus  a  Kunowic  schreibt  an 
die  doctores,  qui  in  Ecclesia  Servestana  purioris  Theologiae  orthodoxaeque  dc^ctrinae 
Studium  promovetis.  Jan.  1602,  XII,  19. 
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puram  et  orthodoxam  religionem  amplecti  et  a  phanaticis  opinionibus 
abhorrere  professus  sum;  s.  auch  XI,  63,  XII,  73  a.)  Dabei  tritt  dann 
, orthodox*  gelegentlich  in  Gegensatz  gegen  die  genuin  lutherische 
Lehre.  So  wenn  Jacobides  schreibt:  ,Hunc  enim  Ubiquitariorum, 
illum  Orthodoxonim  sententiam  confirmare  et  defendere  videbam*,  oder 
der  schon  erwähnte  Samuel  Radeschinsky  d.  R.  die  defensores  erro- 
rum  ubiquitatis  den  orthodoxis  ministris  entgegensetzt  (XII,  8).  lidem 
autores  nostris  extitere,  ut  doctrinam  orthodoxae  Ecclesiae  sub  nomi- 
nibus  Zwinglii  et  Calvini  condemnarent,  ac  libro  Formulae  Concor- 
diae,  subscriberent  (XII,  65  a,  Kuttenberg,  1.  September  106).  Am 
schärfsten  kehrt  das  Caspar  Schultzius  (XI,  44)  heraus,  wenn  er 
schreibt:  ,quibus  etiam  aliorum  vere  orthodoxorum  virorum  scripta 
adjungo  una  cum  Apologia  Anhaldina  monstrosis  ac  fanaticis  opinio- 
nibus, virulentisque  male  feriatorum  hominum  caluminiis  opposita.* 
Dabei  wird  Luther  wie  immer  von  den  Böhmen  unserer  Acten 
vollständig  bei  Seite  gelassen.  Aehnlich  schreibt  Jac.  Fabricius 
an  Amling  1603  (XII,  27  a):  Ad  ministerium  obeundum  vocati 
ministri,  sive  illis  (er  nennt  sie  vorher  ,Lutheromanitae*)  sive  Ortho- 
doxis addicti  essent,  .  .  .  alii  Stolpam  ad  Crollium  Lutherobrentia- 
num,  orthodoxarum  Ecclesiarum  acerbum  hostem,  alii  Rügewaldum 
ad  D.  Joachimum  Phrysium  p.  m.  cum  Orthodoxis  sentientem  se  con- 
tulerint.  —  Es  wäre  hiebei  nur  etwa  noch  hinzuzufügen,  dass 
Peucer,  der  bekannte  Schwiegersohn  Melanthon's,  eine  Empfehlung 
des  Kolnicky  seitens  seines  Schwiegersohnes  Medicus,  nunc  Pragae, 
et  suo  et  aliorum  optimorum  virorum  nomine  an  Amling  weiter  gibt 
mit  der  Begründung,  er  besitze  auch  andere  Gaben,  sei  aber  beson- 
ders orthodoxer  Lehre  und  Glaubens.  Das  sind  Streiflichter,  ge- 
nommen allein  aus  dem  Verkehre  der  Böhmen  mit  Zerbst ;  es  wird 
nicht  nöthig  sein,  noch  Anderes  beizubringen  aus  den  sonstigen 
Zerbster  Kundgebungen.  —  Auf  die  Ordinationsgelübde  komme  ich 
später. 

Wenn  wir  nun  der  Frage  näher  treten  wollen,  warum  denn  aber 
die  Ordinationen  nicht  im  Lande  selbst  vorgenommen  sind,  so  werden 
wir  die  Hinweise  unserer  Handschriften  nicht  würdigen  können,  ohne 
einen,  wenn  auch  nur  flüchtigen  Blick  auf  gewisse  Eigenthümlichkeiten 
des  kirchlichen  Lebens  von  Böhmen  in  dieser  Zeit  zu  werfen.  Von  Hus 
her  war  den  Utraquisten  die  unterbrechungslose  Weitergabe  der 
Ordination  durch  geweihte  Bischöfe  eine  unzweifelhaft  anzuerkennende 


Ordnung  der  Kirche ').  Auch  die  Brüder  hielten  daran  fest,  wenn 
sie  sich  auch  sonst  gewisse  Eigenmächtigkeiten  erlaubten,  die  ihre 
Ordinationen  nicht  zur  vollen  Anerkennung  bei  Anderen  kommen 
Hessen.  So  legten  sie  verhältnissmässig  spät  erst  Werth  auf  wissen- 
schaftliche Ausbildung  und  ordinierten  Leute,  die  nebenbei  ihrem  Brot- 
erwerb im  Handwerk  etc.  nachgingen ').  Dagegen  hatten  die  Tabo- 
riten  die  Priesterweihe  als  Sacrament  völlig  verworfen  und  sahen 
in  ihr  nur  eine  Uebertragung  des  kirchlichen  Amtes  mittelst  einer 
menschlichen  Handlung.  Nun  wechseln  die  Majoritäten  in  der  bunten 
Reihe  der  Confessionen  in  Böhmen  sehr  schnell  und  häufig  und 
ebenso  die  Art  der  Beziehungen  zu  einander.  Bald  befehden  sie 
sich  aufs  Heftigste,  bald  wieder  leben  sie  in  Frieden  miteinander. 
So  schreibt  Czerwenka  vom  Jahre  1601:  ,Dem  Anscheine  nach  latg 
Alles  im  tiefsten  Frieden;  die  höchsten  Staatsämter  waren  in  den 
Händen  der  Katholiken,  aber  unter  den  Augen  dieser  arbeiteten  die 
höheren  und  niederen  Beamten,  die  fast  alle  dem  evangelischen  Be- 
kenntniss  angehörten.  Nicht  blos  in  den  utraquistischen  evangelischen 
und  der  Bruderkirche  empfingen  die  Communicanten  das  Abend- 
mahl unter  beiden  Gestalten,  auch  die  katholischen  Priester  reichten 
auf  Verlangen  der  Laien  den  Kelch.  Auch  in  dem  Familienleben 
brachten  die  Mischehen  nur  in  den  seltensten  Fällen  einen  Zwiespalt 
hervor;  ohne  Bedenken  hielt  der  Evangelische  das  Kind  seines  katho- 
lischen Freundes  über  der  Taufe,  wohnte  der  Katholik  dem  Begräb- 
niss  und  der  Leichenpredigt  seines  evangelischen  Standesgenossen» 
der  Protestant  dem  Todtenamt  der  katholischen  Kirche  bei.*  Es  ist 
überall  ein  sehr  reges  Interesse  an  Glaubensfragen  vorhanden;  Jeder 
hat  seine  Meinung  und  hält  sie  dem  Widerspruch  gegenüber  mit 
Selbstverleugnung  fest,  ist  aber  leicht  erregbar  und,  ich  möchte  fast 
sagen,  launenhaft  in  seinen  Ansichten.  Dabei  bleibt  dann  eine  Ab- 
hängigkeit von  aussen,  die  uns  oft  wunderbar  erscheint. 

Nach  unseren  Handschriften  wird  in  den  reformirten  Kreisen 
Böhmens  die  Nothwendigkeit  der  Ordination  unbedingt  festgehalten. 
In  den  Empfehlungsbriefen  der  Ordinanden  wird  öfter  darauf  Bezug 
genommen,  z.  B.  in  der  Weise,  dass,  wer  ohne  Ordination  ein  Pfarr- 
amt bekleidet,    dem  gleicht,   der  anders  als  durch   die  Thür   in  den 

^)  Czerwenka,  I,  S.  90  u.  92     Absicht  Rokycana's,  d.  Ordination  der  bohm. 
Cleriker  u.  griech.  Patriarchen  zu  erlangen.  S.  1452.  Czerwenka,  I,  366»  u.  II,  408,  427. 
«)  Czerwenka.  II,  S.  82  f.,  II,  25. 
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Schafstalt  eingeht.  Ich  möchte  nur  noch  folgende  Stelle  aus  einem 
Laienbriefe,  nämlich  den  des  Joh.  Ilburgk  Kaplircz  Wostcrsky  a 
Sulewicz  in  Kystra  vom  19.  August  1607  (XII,  75}  anführen :  .Jehovah 
per  Prophetam  Jeremiam  querelam  protulit:  Non  mittebam  eos  et 
ipsi  currebant.  Nonnulli  ardeliones  reperiuntur,  qui  sine  legitima 
vocatione  in  munus  Ecclcsiasticum  intrudunt,  tandem  auditores  sedu- 
cunt  aut  nihil  efßciunt.  Hie  vero  .  .  ■* 

Wie  schwer  es  empfunden  wurde,  wenn  nur  der  Ordination 
halber  eine  Reise  nach  Deutschland  (,iter  in  Germaniam')  gemacht 
werden  musste,  darüber  spricht  sich  1603  Andreas  Sswiha  so  aus: 
Sed,  proh  dolor,  haec  molestissima  calamitas  nos  misere  exagitat, 
dum  vidchcet  in  patria  nostra,  Regne  alias  celeberrimo,  Pontificia 
potestas  dominatur,  Ministerium  verum  post  principia  stare  cogitur. 
Exterarum  modo  nationum  beneficio  adjuti  fovemus  Christi  ministe- 
rium.  Et  nisi  in  posterum  licuerit  nobis  earum  praesidio  et  patro- 
dnio  fnii,  haud  ad  posteritatem  nostram  propugnabitur  cognitio  Dei. 
Idee  nunc  magnis  precibus  vestras  Reverentias  oramus  ,  .  .*  (XI,  68). 
Es  war  eine  kostspielige  Reise,  zu  der  nicht  immer  das  genügende 
Geld  vorhanden  war,  so  dass  C.  Ulricus  (XII,  74,  24.  September  1607) 
klagt:  Plerique  accedunt,  ex  Moravia  praesertim,  emaciati  et  poetea 
in  reditu  itineris  molestia  nonnulli  toti  conficiuntur.  Novo  a  nobis 
sane  viadco  instrucndi  erant.  Dass  das  keine  grundlose  Befürchtung 
war,  geht  daraus  hervor,  dass  von  Joh.  Sclinius  (XII,  46a)  berichtet 
wird :  Hie  vero  in  reditu  obüt  ac  in  Districtu  Lidmcricensi,  non  procul 
ab  urbe  Lidmericio  sepultus  est.  Hujus  viri  casus  eo  graviorem  Ecclae 
nostrae  dolorem  attuüt,  quo  major  spes  de  eo  ejusque  ministerio 
concepta  fuerat. 

Ueber  die  Unmöglichkeit,  die  Ordination  in  der  Heimat  vor- 
zunehmen '),  finden  wir  manche  Auslassungen.  Das  war  ja  auch  ein 
Gegenstand,  der  immer  wieder  Erörterungen  und  Klagen  veranlassen 
musste,  bis  es  endlich  anders  wurde.  Ich  führe  Folgendes  an :  ,Quia 
vero  Alma  Academia  in  inclyta  re publica  vestra  praeter  alia 
praetiosissima  Clynodia  omata  est  a  Dco  et  facultate  ordinandorum 
ministrorum  Verbi  Dei  (qua  nos  in  Patria  nostra  destituismus, 
tyrannidi  autem  Pontificiorum  subesse  hac  in  re  nee  volumus  nee 
propter  conscientiam  possumus)  ideo  osculamur  hanc  gratiam  Do 
concreditam  vobis  et  pro  eo  ardentissimis   animis  Dcum  concelebra- 

')  Vgl.  Cietwenlt».  II,  145,  372.  306  «.  391,  441. 
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mus.*  (Paulus  Stradalius  Kuttenbergenus  min.  Ecclesiae  Dei  Obrizii 
15.  Juli  1607.  XII,  76.)  Wenc.  Stcphanus  schreibt  aus  Kuttenberg 
am  29.  October  1604  an  Amling  (XII,  35):  ,Quae  contentio  sit  ab 
annis  pluribus  cum  Papistis  in  Bohemia  et  Moravia  (ut  tumultus 
excitatos  Oppaviae  in  confinibus  Silesiae  et  alibi  taceamus)  inter  alia 
de  legitima  Ministrorum  in  Ecclesia  Dei  vocatione,  rev.  ac  doct.  viri. 
Doctores  ae  Ministri  Ecclae  Servestanae,  Patres  honorandi,  quin 
vobis  constet,  nullum  est  dubium,*  XII,  18  schreiben  6  Ministri 
verbi  Dei  et  Sacramentorem  sub  ditione  Baronis  Joannis  Theodori 
a  Kunowic,  Domini  in  Ostrow  (Mähren)  am  Ep.-Tage  1608  an  die 
Doctores,  Professores  et  Theologos  in  Ecclesia  Servestana:  »Etsi  ncmini 
pio  etiam  mediocriter  in  sacris  literis  versato  dubium  est,  Ordinationen! 
ministrorum  Evangelii  et  Sacramentorum  Jesu  Christi  debere  fieri 
non  in  peregrina  sed  domestica  Ecclesia  ad  normam  verbi  Dei  et 
exemplum  Apostolicae  et  primitivae  Ecclesiae,  idque  cum  sacris  publicis 
Ecclesiae  precibus  et  impositione  manuum,  1  Tim.  4,  14.  item  1  Tim. 
5,  22.  item  1  Tim.  3,  2—7.  item  2  Tim.  1,  6.  Tit.  1,  5  —  tarnen, 
quia  in  nostris  regionibus  et  praesertim  in  hoc  Marchionatu  Mora- 
viensi  non  in  Universum  omnes  Ecclesiae  repurgatae,  sed  plurimae  adhuc 
jugo  Antichristi  miserrime  subjectae  et  pauculae  illae  quae  vere 
Orthodoxam  doctrinam  de  persona  Domini  Jesu  Christi  et  sacra 
illius  coena  receperunt,  per  totam  fere  Moraviam,  ita  ut  Domino 
Visum  est,  dispersae  et  undiquaque  hostibus  cinctae  sunt,  propter  eos 
igitur,  qui  domesticae  legitimae  quidem  ordinationi  nullo  pacto  locum 
dare  et  pro  legitima  eam  agnoscere  volunt,  nostros  Diaconos,  quos 
legitime  cum  diuturna  probatione  doctrinae,  vitae  morumque  eligimus 
et  recipimus,  non  jam  domi  ordinäre,  sed  ad  exteras  regiones  et 
Ecclesias  eos  ablegare  et  ab  illis  ordinationem  eis  impetrare  cogimur, 
ut  hac  saltem  ratione  aliquando  Ecclesiis  repurgatis  et  hinc  inde 
dispersis  consulere  possimus.  —  Daniel  Virga,  Pastor  Ostrowii  in 
Marchionatu  Moraviano,  illustrirt  dann  solche  Verhältnisse  in  einem 
Briefe  vom  Ep.-Tage  1602  durch  folgendes  Beispiel  (XII,  20):  »Es 
sind  20  Jahre  her,  als  in  Hunnobrod  Doctor  Paulus  Pressius  Bojemus 
Decan  war  und  eines  Diaconus  bedurfte,  obwohl  er  selbst  in  Ueber- 
nähme  der  geistlichen  Mühewaltungen,  welche  unzählig  sind  und  eines 
einzigen  Mannes  Kraft  in  seiner  Gemeinde  übersteigen,  nichts  unter- 
liess.  Auch  einige  benachbarte  Kirchen  waren  von  Geistlichen  ent- 
blösst.    Besagter  Decan  rief  also  die  Senioren  und  übrigen  Priester, 
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die  an  Zahl  25  waren,  zusammen  und  stellte  ihnen  drei  junge  Männer 
vor,  die  durch  Frömmigkeit,  gute  Sitten  und  Reinheit  des  Lebens 
sich  auszeichneten  und  auch  mit  ganz  besonderer  Gelehrsamkeit 
ausgerüstet  waren,  nämlich  D.  Martinum  Mallobicenum,  der  8  Jahre 
das  Amt  eines  Rectors  in  jener  Stadt  zur  höchsten  Zufriedenheit 
verwaltet  hatte '),  Joannem  Lowicanum,  einen  CoUegen  des  iVIallo- 
bicenus.  beide  Pannonier,  und  als  Dritten  den  Procopius  Mazanciug, 
einen  Böhmen.  Von  dsnen  gab  er  dann  kund,  ihr  Vorsatz  sei, 
sich  weihen  lassen  zu  wollen  für  den  Dienst  im  Heiligthum,  und 
unterzog  sie  einer  öffentlichen  Prüfung  und  Beurtheilung.  Nacli 
reiflicher  Ueberl^ung  und  Prüfung  wurden  sie  als  nach  Urthcil  und 
Billigung  Aller  für  würdig  zum  heiligen  Dienst  öffentlich  verkündet. 
Sowie  dies  beschlossen  wird,  werden  sie  der  Herrschaft,  dem  Herrn 
Freiherm  Theodor  von  Kunowicz,  Herrn  in  Broda  Hunnorum,  Illuk 
und  Ostrow  empfohlen  und  gesetzmässig  mit  Zustimmung  eben  dieses 
Freiherm  nach  Brieg  in  Schlesien  geschickt ').  Hier  in  Brieg  sind  sie 
dann  zwar  mit  Ehren  aufgenommen,  aber  weil  durch  eine  Vorschrift 
der  Fürsten  vorgesehen  ist,  dass  Mähren  zur  öffentlichen  Ordination 
nicht  zugelassen  würden,  werden  sie  mit  ehrerbietiger  brieflicher  Ent- 
schuldigung sowohl  gegenüber  dem  Herrn  Freiherm   als  g^enüber 

')  ,D.  Mirtinnm  Mallobicenum,  i(ai  oclennio  Recloris  officio  in  eadem  civitale 
summa  cum  liude  funclus  eil.*  Er  ist  also  van  1574— 1&8S  Kector  der  Schule  in 
Broda  Hunnornin  geweteo  —  (Vene.  Th»nd»rias  w»r  dorl  sein  Schiller,  XII,  7,  ord. 
1600)  — .  jener  Schule,  in  der  Joh.  Arnos  Comeniut  den  ersten  Schulunterricht  empüng. 
Wenn  nan  auch  Conienius  erst  1Ö92  geboren  vurde,  so  dUifte  doch  unsere  Stelle  hier 
insofern  eine  gewisse  Beachtung  verdienen,  als  wir  hier  einen  tüchtigen  Lehrer  an 
ihr  Bnden.  der  inr  sicher  einen  guten  Ruf  verschafft  hat  und  als  in  dem  herrschenden 
reformirten  Wesen  daselbst  die  ersten  Wurieln  lu  des  Comenius  Hinneigung  lu  Studien 
an  reformirten  Universitäten  (Herbarn,  Heidelberg)  aufgedeckt  worden.  —  XII,  S.  63, 
eriihlt  Jona»  Sartoriui,  »reicher  17./27.  October  1606  ordinirt  iit:  „Poslea  Hunno- 
brodam  coDcesti.  ibique  Bruditissimi  viri  D.  Andreae  Damiani  Neoioliensis  insiitutione 
biennio  usus  sum.*  Auch  et  berichtet  weiter:  ,Servestam  Anhaldinarum  initiandorum 
sacronim  gratia  com  consensu  Generosi  ac  Magnifici  Damini,  Dei  Johsnnis  Tbeodorici 
Baronii  a  Kunowic,  Dni  in  Ostrow,  Luka  et  Swetlow  et  approbaliane  Minisirorum, 
qni  sunt  in  fnndis  ejusdem,  missus  sum.*  In  dem  Freiherm  von  Kunowic  scheint 
die  refonnirte  Richtung  schon  früh  einen  mUchligen  Förderer  gehabt  zu  haben.  Er 
war  es,  der  den  19jMhrigen  Comenius  zum  Mentor  und  Reisebegleiter  seines  Sohnes 
anienah,  vas  diesen  lunlicbst  nach  Herbom  fahrte;  jedenfalls  hat  ein  Wunsch  des  Vaters 
dabei  mitgesprochen. 

•)  Nach  Ausweis  des  Caulogus  Auditomm  publicorum  des  Gymn.  ül.  »u  Zeibst 
haben  in  dieser  Zeit  Schlesier  in  ziemlicher  Aniaht  in  Zerbst  studirt. 

Jahrbuch  da  Praititantliinui  1SM,  H.  I  u.  11.  G 
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der  Geistlichkeit  wieder  zurückgeschickt.  Wie  dies  nun  erfolglos  ist. 
ruft  unser  Decan  wiederum  die  Senioren  zusammen  und  heisst  sie 
berathen,  was  zu  thun  sei.  Die  Einen  rathen,  dass  sie  nach  Deutsch- 
land geschickt  werden,  die  Anderen  weisen  darauf  hin,  dass  ihnen 
wegen  der  Pest,  welche  zu  dieser  Zeit  in  Ungarn,  Mähren  und 
Böhmen  heftig  wüthete,  der  Zugang  in  die  deutschen  Städte  ver- 
schlossen sei  *).  Weil  die  Wahrheit  davon  nur  zu  sehr  auf  der  Hand 
lag,  einigten  sich  schliesslich  Alle  dahin,  dass  jene  zu  Hause  ordinirt 
würden  nach  der  Norm  des  Wortes  Gottes  und  dem  Beispiel  der 
apostolischen  und  ersten  Kirche.  Weil  die  Sache  aber  noch  nicht 
durch  Gewohnheit  eingebürgert  war,  wird  sie  an  den  Herrn  gebracht, 
ohne  dessen  benöthigte  Zustimmung  das  zu  thun  nicht  gerathen  war. 
Jener  hat  dann,  da  er  ein  frommer,  orthodoxer  und  in  der  heiligen 
Schrift  nicht  wenig  bewanderter  Mann  war,  nach  reiflicher  Ueber- 
legung  unserem  Beschluss  beigepflichtet  und  befiehlt  und  ermahnt 
uns,  nach  dem  Beispiele  der  Waldenser  Brüder '),  welche  daheim  in 
ihren  Kirchen  ihre  Geistlichen  (ministros)  ordiniren,  so  zu  thun.  Am 
2.  Ostertag  desselben  Jahres  1582  werden  also  alle  Senioren  und  einige 
andere  Geistliche  zusammengerufen  und  vor  zahlreich  versammelter 
Gemeinde  werden  in  der  Kirche  zu  Hunnobrod  mit  heiligen  öffent- 
lichen Gebeten,  frommen  Ermahnungen  und  demüthigem  Flehen 
jenen  die  Hände  aufgelegt.  Nach  Verlauf  von  einer  ziemlichen 
Anzahl  Jahren  werden  zwei  von  diesen  aus  dem  Leben  gerufen, 
Herr  Martinus  Mallobicenus  aber,  welcher  noch  jetzt  lebt,  überkam, 
nachdem  er  in  gesetzmässiger  Weise  in  einigen  benachbarten  Kirchen 
berufen  gewesen  war,  bald  ausserhalb  der  Herrschaft  des  Herrn 
Barons  von  Kunowicz,  bald  in  dem  Gebiete  desselben,  zuletzt  auch 
ein  Pfarramt  an  der  Hrodenser  Kirche,  das  er  viele  Jahre  mit  Lob 
verwaltet  hat.  Nun  aber  vor  2  Jahren  ist  er  aus  eben  dieser  Kirche 
mit  List  herausgedrängt  und  wird  durch  seinen  Nachfolger  (supplan- 
tatorem)  wegen  dieser  gesetzmässigen  Ordination  mit  Schmähungen 
überschüttet,  ausgewiesen  und  den  Feinden  der  Wahrheit  verhasst 
gemacht.  Da  dies  nicht  nur  unseren  Mallobicenus,  sondern  auch  uns 
gesammte  Senioren,    so   viel   wir  noch   am  Leben   sind,   angeht,   so 


t)  Die  Pest  von  1582  wird  noch  erwähnt  XI,  73,  XII,  38»,  die  von  1599  XII, 
28a  und  33,  steht  ohne  Jahresangabe:  XII,  7  und  71a. 

>]  Auch  die  Böhmischen  Brüder  wurden  bisweilen  Fratres  Waldenses  genannt,  da 
Manche  meinten,  sie  hätten  davon  ihren  Ursprung  genommen. 
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nehmen  wir  unsere  Zuflucht  zu  euch  .  .  .,  setzen  euch  sowohl  die 
Sache  selbst,  wie  sie  sich  verhält,  auseinander,  als  auch  schicken 
Bvir  das  Zeugniss,  welches  dem  Herrn  Martinus  Mallobicenus  unter 
dem  Siegel  des  Hunnobroder  Decanats  ausgestellt  ist,  zur  Einsicht 
Lind  zum  Durchlesen  mit,  und  bitten  dringend,  ja  beschwören  euch 
im  Namen  Jesu,  dass  ihr  diese  Sache  wohl  erörtert  und  wenn  ihr, 
wie  wir  nicht  zweifeln,  diese  Ordination  für  gesetzmässig  haltet,  sie 
durch  eine  öffentliche  Schrift  gutheissen  und  mit  dem  Siegel  eures  Col- 
legiums  befestigen  wollet,  damit  der  gute  Mensch  wieder  aufathmen 
und  seinen  Verleumdern  und  Lästerern  den  Mund  stopfen  könne. 
Wir  zweifeln  nicht,  dass  ihr  dies  thun  werdet,  um  die  gute  und  ge- 
rechte Sache  zu  unterstützen.*  .  .  .  üstrowii  in  Marchionatu  Mora- 
v^iano,  die  Epiphaniorum  Dei  Ao.  1602.  Daniel  Virga,  Pastor  Eccle- 
siae  Ostrovianae  cum  omnibus  fratribus  suis  et  ministris  Ecclesiarum. 
in  dicione  Dni  Baronis  Johannis  Theodori  a  Kunovic  etc.  Dni  in 
Ostrow,  Lauka  et  Nova  Swetlow  etc.  —  Derselbe  Daniel  Virga 
schreibt  12  Tage  später  über  sonstige  üble  Folgen  bei  der  Noth- 
wendigkeit,  auswärts  die  Ordination  zu  suchen  (XII,  21):  ,Die 
Leute  bei  uns  erkennen  an,  dass  es  in  der  Befugniss  unserer  Kirche 
stehe,  ordnungsmässig  zu  wählen  und  eine  nach  Lehre  und  Leben 
gebilligte  Person  zu  berufen,  und  sie  bestreiten  gleichwohl  uns  die 
Befugniss,  die  Hände  aufzulegen  und  die  ordnungsmässige  Wahl 
und  Berufung  zu  beglaubigen  (approbare) ;  sie  behaupten,  man  müsse 
die  Leute  dazu  noth wendiger  Weise  zu  fremden  Völkerschaften 
schicken.  Wie  grosse  Schäden  und  Nachtheile  unseren  Kirchen  dar- 
aus erwachsen,  kann  in  Kürze  nicht  zusammengefasst  werden.  Nicht 
das  Letzte  ist,  dass  durch  solchen  Betrug  des  Teufels  Possenreisser, 
Räuber,  Ehebrecher.  Diebe,  Todschläger,  Trinker,  Schurken,  Spieler 
und  Andere  solcher  Sorte,  indem  sie  ihre  letzte  Zuflucht  im  geist- 
lichen Amte  suchen,  ohne  durch  rechtmässige  Wahl  und  Berufung 
geschickt  zu  sein,  nach  auswärts  laufen,  von  da  die  Ordination  (im- 
Positionen  manuum)  erlangen  und  weil  sie  Beglaubigungsbriefe  bei- 
bringen, zu  Pastoren  gemacht  werden  (creantur).  Und  diese  werden 
Verwüster,  eine  Pest  der  Kirche,  sie  thun  der  Wahrheit  Gewalt  an, 
unterdrücken  orthodoxe  Männer  mit  List,  treiben  sie  aus  ihren  Stellen, 
nehmen  auf  jede  Weise  Geld,  indem  sie  Alles  verkaufen  und  nur 
ihre  Bereicherung  suchen ;  sie  verüben  ungestraft  allerlei  Laster.  Und 
doch  würden  derlei  Schurken,  wenn  eine  Beglaubigung  daheim  dazu 
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käme,  vom  heiligen  Amte  abgehalten  werden*  .  .  .  *)  Für  die  Refor- 
mirten  gewannen  diese  Uebelstände,  wenigstens  vor  dem  allgemeinen 
Aufschwung  ihrer  Sache,  noch  besondere  Bedeutung  durch  den 
schwer  empfundenen  Mangel  an  Geistlichen  ihres  Bekenntnisses.  So 
schreibt  Samuel  Radeschinsky  de  Radeschowicz  aus  Chrastau  am 
19.  October  1600:  Fama  te  accepisse  sentiam,  quam  plurimos  apuci 
nos  errorum  ubiquitatis  defensores  inveniri,  orthodoxorum  Ministro- 
rum  (excipio  Collegia  Fratrum,  quos  per  calumniam  Picardos  nuncu- 
pant)  magna  raritate ').  XII.  8.  Noch  1607  am  24.  September 
schreibt  der  Magister  civium  et  Senatus  civitatis  Zatecensis  in 
Böhmen  (XII,  72):  ^Quotiescunque  miserum  Ecclesiae  Dei  in  patria 
nostra  statum  animo  perpendimus,  nihil  nobis  aeque  dolendum  occur- 
rit,  quam  quod  videmus,  Diab(jlum  hoc  agere,  ut  per  defectuni  con- 
cionatorum  veritatem  verbi  Dei  opprimat  aut  saltem  obscuret  et  interim 
sua  mendacia  rudioribus  obtrudat.  Nam  cur  eos,  qui  puriorem  evan- 
gelii  doctrinam  amplectuntur,  a  munere  docendi  et  administratione 
integra  coenae  Domini  arcet,  nisi  ut  suos  in  illorem  loca  substituat .  .  .*)* 
Wenn  dann  nun  die  Umstände  dazu  drängten,  die  Ordination 
auch  auf  dem  beschwerlichen  Wege  einer  Reise  nach  Deutschland 
zu  suchen,  wie  kamen  die  Betreffenden  gerade  nach  Zerbst?  Wir 
finden  in  unseren  Quellen  ausser  Brieg,  was  oben  erwähnt  wurde, 
noch  Leipzig  und  Wittenberg  als  Ordinationsorte  angegeben.  Letztere 
sind  sicherlich  hauptsächlich  wegen  der  confessionellen  Verhältnisse  auf- 
gegeben. XII,  59a  heisst  es  in  einem  Briefe  d.  do.  Kuttenberg,  1.  Sept. 


»)  Vgl.  auch  Czcrwenka,   II,  424. 

">)  Der  Name  Picarden  als  gehässiger  Beiname  von  Nicht-Rechtgläubigen  kommt 
in  Böhmen  zuerst  vor  1424,  wo  Pfibram  die  Taboriten  so  schilt,  Czcrwenka,  I,  189. 
Schon  1461  finden  wir  ihn  aber  auf  die  Brüder  wegen  ihrer  Leugnung  der  Brot- 
verwandlungslehre  angewandt  und  bürgerte  sich  der  Name  für  ne  dermasien  ein,  da» 
man  unter  Picarden  später  niemand  anders  als  die  Böhmischen  Brüder  verstand.  „Wo 
zwei  oder  drei  zusammen  von  tugendhaften  Dingen  sprachen,  da  schalt  man  sie  gleich 
Picarden;  den  Picarden  erkannte  man  zumeist  daran,  dass  sie  mit  Andern  nicht  sün- 
digten und  nicht,  wie  Andere,  die  Gewohnheiten  hatten,  zu  schwören,  zu  flachen,  un- 
züchtig zu  reden  und  zu  lügen,  sowie  auch,  dass  sie  nicht  nach  Rache  lechzten  und 
nach  fremdem  Gute.^  Palacky,  IV,  2,  497.  Ihr  Name  wurde  fälschlich  dem  Calvin 
gegenüber  von  der  Picardie  hergeleitet,  aus  der  die  Adamiten  nach  Prag  gekommen 
seien.  Czerwenka,  II,  22  und  242.  Das  Wahrscheinlichste  ist  eine  Entstehung  des 
Namens  aus  Begharden.  Auch  die  Waldenser  und  am  Niederrhein  Alles,  was  von 
der  Kirchenlehre  abwich,  bekam  den  Namen  Picarden.  Czerwenka.   I,  319. 

*)  Vgl.  auch  Czerwenka,   II.   171. 
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1606:  ,Non  dubitamus,  constare  vobis  de  rationibus  nostri  instituti, 
quod  praetermissis  Academiis  Lipsiensi  ac  Wittebergensi  ad  vos  emitta- 
mus  juvenes  ac  viros  Sacro  ministerio  initiandos.  Praeterquam  enim, 
quod  commentitium  dogma  nepl  7iavTa)(oua{a$  apud  Doctores  earum 
Academiarum  locum  obtinuisse  certum  est,  iidem  ctiam  autores  nostris 
extitere,  ut  doctrinam  orthodoxae  Christi  ecclesiae  sub  nominibus 
Zwinglii  et  Calvini  condemnarent  ac  libro  Formulae  Concordiae,  quem 
nunquam  nostrates  illi  legerunt,  subscriberent.  Quod  quam  alienum  sit 
a  pietate  ac  candore  Christiano  ac  quam  ncquiter  conscientiis  hominum 
laqueos  induant,  nemo  est,  qui  videre  non  possit.  Verum  alia  est,  r.  v. 
vestrae  Ecclesiae  agendi  ratio,  ubi  non  tantum,  qui  ad  vos  ritum  peti- 
turi  vencrunt.  benigne  auditi  ac  informati  sunt,  sed  etiam,  ut  audimus, 
pro  nostra  Ecciesia  preces  ad  Deum  institutae  sunt  in  publico  coeto 
pie  ac  devote.  Id,  quantam  solacii  nobis  attulerit  ac  inter  minas 
hostium  erexerit,  haud  facile  verbis  vobis  exprimi  potest.  *  Aber 
auch  andere  Vorwürfe  werden  nach  dieser  Seite  hin  gemacht.  Georgius 
Dicastus  wirft  den  Wittenbergern  als  Decanus  et  pastor  Ecclesiae 
Gitczinensis  in  Bohemia  mit  dürren  Worten  Leichtfertigkeit  vor 
(faciles  estis,  nimium,  dicam  ingenue,  faciles  estis);  sie  hätten  ganz 
ungelehrte  Leute  (homines  rüdes),  die  kaum  lesen  könnten  (modo 
lectionem  callentes),  öfter  auch  Handwerker  (manuarii  artifices),  die 
ihr  Hab  und  Gut  im  Wohlleben  durchgebracht  und  blos  nach 
Versorgung  trachteten,  mit  Ordinationsbescheinigung  zum  grossen 
Schaden  der  Kirche  in  Böhmen  ihnen  zugeschickt.  Wegen  der  hervor- 
ragenden Bedeutung  des  Dicastus,  der  ja  später  1619  als  oberster 
Leiter  der  ganzen  evangelischen  Kirche  in  Böhmen  erscheint,  theilen 
wir  den  Brief  desselben  in  der  Anlage  vollständig  mit  (Anlage  I). 
Ebenso  klagt  Martinus  Galli,  Gernovicenus,  Slanae  Decanus  6.  id. 
August  1598  (XI,  123a):  ,Principio  huc  omnes  velut  ad  vinaria  cur- 
runt,  quibus  res  nuUa  domi  est.  De  Franciscanis  optimus  postea 
inquit,  quam  merito  plerosque  Ecclesiarum  nostrarum  Boemicarum 
ministros  id  torserit,  quotus  et  quisque  est,  qui  e  scholis  accersitus 
eo,  quo  deceat,  animo  ad  ministerium  Ecclesiae,  satagat,  alius  re 
familiari  deminuta  aut  penitus  exhausta,  alius  infelici  junctus  matri- 
monio,  nonnulli  infamia  etiam  publica  aspersi,  quin  quo  se  vertant, 
non  inveniant,  veluti  ex  desperatione  in  sacerdotium  veniunt,  nee  est 
(quod  sciam)  quod  plus  noxam  aut  majorem  perniciem  patriae  nostrae 
attulerit  atque   sacras  illas  operas   et   bonorum   virorum    ministerium 
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tot  calumniis  siibjecerit  atque  hoc  ipsum.  Memini  ante  annos  tres, 
duos,  alterum  quidem  propolam  Cernovicensem  alterum  sutorem 
Kamenicensem  (ea  civitas  Boiemiae  est)  utrumque  Lectionis  prorsus 
ig^anim,  sese  ad  nos  recepisse  Lipsiae  sacris  initiatos  et  ad  ministe- 
rium  ordinatos.  Mirandum  profecto,  imo  dolendem,  Consistorium 
illud,  alioquim  doctorem  virorum  fertile,  negotium  tantum  consulto 
negligentius,  et,  ut  dicam,  praepostere  egisse  et  confecisse,  atque  in- 
curiae  istius  Deo  illi  magno  reddituri  sunt  olim  rationem*).* 

Zerbst  war  nun  besonders  zu  Amling's  Zeit  eine  Hochburg  der 
Bestreiter  der  Ubiquitätslehre.  Das  4.  Cap.  der  Apologie  der  Conc- 
Formel  ist  ^mit  ausgedruckten  Namen*  gegen  die  Anhalter  gerichtet. 
Dazu  rühmen  die  Böhmen  wieder  besonders  zu  Amling's  Zeit  die 
freundliche  Aufnahme  in  Anhalt.  Dass  es  hier  von  vornherein  genau 
genommen  werden  sollte  mit  Untersuchung  über  Befähigung  zum 
Pfarramt,  beweist  schon  die  Thatsache  allein  von  der  Anlegung 
unserer  Ordinationsacten.  Es  wurde  aber  auch  Niemand  ohne  vor- 
gängige Prüfung  ordinirt.  Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  aber 
ist,  dass  die  Reformirten  keinen  anderen  Ort  hatten,  wo  sie  als 
solche  sich  die  Ordination  holen  konnten.  Peucer,  Mel.  Schwieger- 
sohn, schreibt  am  19.  März  1596  an  Amling  (XI,  76):  „Laetor 
fraties  in  Bocmia  ad  nos  confugere  et  res  eo  rediisse  etiam  laetor, 
ut  orthodoxi  non  alia  perfugia,  nee  alios  receptus  reperiant,  quam 
ad  nos.*  Wir  erfahren  auch  aus  unseren  Schriftstücken,  wie  das  zu- 
ging. XII,  80  a  schreibt  Caspar  Ulricus,  der  Nachfolger  Amling's  in 
der  Zerbster  Superintendentur,  am  5.  Juni  1606:  ^Und  habe  ich  von 
vorncmen  des  Ministerii  in  der  Pfaltz  gehört,  das  sie  gewünschet, 
Es  möchte  der  Ritus  impositionis  manuum  und  andere  erbauliche 
Ceremonien  anfenglich  nicht  per  praeceps  abgeworflfen,  sondern  der 
abusus  nur  abgeschafft  sein;  da  sie  aber  gleichwol  ein  nervum  und 
gefasten  Senatum  ecclesiasticum  haben,  und  absque  censura  et  explo- 
ratione  mit  nichten  also  zur  Investitur  die  newe  Ministros  eilen  lassen.* 
Dabei  darf  wohl  hier  eingefügt  sein  als  Beitrag  zur  klareren  Heraus- 
stellung jener  Eigenthümlichkeit  gerade  dieser  Zeit,  dass  jetzt  welt- 
liche Herren  die  Leitung  der  kirchlichen  Angelegenheiten  über  die 
Köpfe  der  Geistlichen  hinweg  in  die  Hand  nehmen,  wie  es  nur  durch 
kluge  Energie  des  Casp.  Ulricus  gelang,  auch  für  Anhalt  die  Ab- 
schaffung   der   Ordination    zu   verhüten.      Amling    war   vor   Kurzem 

*)  ^'gl.  auch  Czerwenka,  II,   143  und  405. 
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gestorben  und  Ulricus  nur  erst  vorläufig  mit  der  Verwaltung  der 
Superintendenturgeschäfte  beauftragt.  Da  erhält  er  von  den  fürst- 
lichen Hofräthen,  gez.  Barth.  Gericke,  den  Auftrag,  den  Herrn 
Magister  Benedict  Ambrosius,  nachdem  ihn  die  Fürsten  ,in  der 
Kirchen  allhier  zu  Dessaw  mehr  als  eins  wegen  seiner  gethanen 
Probpredigt  gehöret,  darinnen  er  denn  allewege  wohl  bestanden, 
also  das  er  seiner  Lehr  halber  nicht  zu  tadeln  und  desfals  recht 
einer  guten  Pfarre  wirdig  ist*,  ,noch  für  den  angehenden  Pfingst- 
feiertagen"  zu  investiren.  Dieser  Befehl  war  ihm  aber  ^suspectae 
autoritatis*,  weil  nicht  einmal  von  Examen,  geschweige  denn  von 
Ordination  dabei  die  Rede  war,  und  so  schreibt  er  einen  wohldurch- 
dachten, feinen  Brief  an  den  Fürsten  Johann  Georg  nach  Dessau, 
worin  er  das  Bedenkliche  der  Sache  auseinandersetzt.  Dabei  heisst 
es  u.  A. :  ^Letzlich  so  würde  es  ein  absurdum  werden,  fast  über 
hundert  meil  den  Transylvanis,  Moravis  et  Bohemis  fratribus  ritum 
ordinationis  alhie  conferiren  (ohne  welchen  publicum  et  sigillo  In- 
spectionis  hujus  munitum  ritum,  wenn  es  were,  sie  sonst  klao^en, 
dass  propter  insectationes  pontificiorum  sie  Jhre  eigene  Zuhörer  nicht 
agnosciren  würden,  als  die  kein  legitimum  testimonium  Ordinationis 
in  vocatione  hetten),  und  diesen  nervum  censurae,  ordinationis  et 
precationis  publicae  unter  den  Jungen  domesticis  selbst  proculciren.* 
In  der  Antwort  schreibt  Johann  Georg:  ,Ist  mir  in  Wahrheit  umb 
den  Befehl  gar  nicht  bewust,  hab  auch,  wie  mein  Bruder  Fürst 
Rudolf  weiss  —  Fürst  Rudolf  hatte  den  Zerbster  Antheil,  worin 
Steckby  lag  — ,  mit  S.  L.  gar  einen  andern  abscheidt  genommen.* 
Da  er  dann  weiter  schreibt:  ,bin  sonsten  mit  Eurem  Bericht  und 
Bedenken  der  Ordination  halber  gar  woll  zufrieden*,  so  wurden  diese 
Machinationen  zu  Schanden  und  die  Ordinationen  wurden  in  der  bis- 
herigen Weise  weitergehalten  (XII,  79 — 82  a). 

Dass  die  Ordination  zu  Zerbst  von  Gottes-  und  Rechtswegen 
giltig  ertheilt  wurde,  stand  bei  den  Böhmen  fest.  Sie  sprachen  das 
mehrere  Male  aus.  So  Consul  et  jurati  atque  Iota  communitas  civi- 
tatis Wizowicz  (Mähren).  6.  October  1595  (XI,  71):  ,Cum  et  vos 
primitivae  Ecclesiae  Alumni  et  hoc  dono  Spiritus  sancti,  quo  et 
Apostoli  ab  ipso  Deo  ornati  erant,  ac  eandem  efficatiam  Ministerii 
hoc  nostro  saeculo  minime  esse  dubitemus,  sitis  secundum  dictum 
D.  Pauli  1.  Tim.  4,  unde  dona  Dei,  quae  dantur  per  prophetiam 
cum    impositione    manuum    Praesbyterii    esse    rata    et    firnia    adhuc 


credimus,  haec  jam  huic  exibitori  harum,  loanni  Brassicano  Silesio 
communicanda  a  vobis  esse  ducimua.*  Der  Senatus  populusque  in 
oppido  Gitschin  schreibt  ebenfalls  1595:  ^Quapropter  eum  (Kolnick)*) 
legitime  et  unanimiter  vocatunn  ad  vos  mittinnus,  vestrae  censurae 
et  examini  subjicimus,  ut  eundem  pro  facultate  divinitus  vobis  con- 
cessa  juxtaque  ritum  Ecclesiae  in  Ministerium  Evangelii  et  Sacra- 
mentorum  Jesu  Christi  ordinetis*  (XI,  74a).  Aehnlich  Paulus  Stra- 
dalius  min.  Eccl.  Obrizii  1607  (XII,  76).  Daher  wird  mehrere  Male 
bei  der  Aussendung  nach  Deutschland  Zerbst  ausdrücklich  als  Ziel 
der  Reise  genannt  (zum  ersten  Male  22.  August  1592  von  Joachim 
von  Berg  zu  Herndorf  in  Schlesien,  XI,  46a;  XII,  8;  28a;  33a)  und 
als  nach  dem  Tode  Amling's  nicht  unbegründete  Besorgniss  herrschte, 
diese  Gelegenheit  möchte  den  Böhmen  genommen  werden,  bitten 
sie  sehr  dringend  um  Weitergewährung  der  Ordination  (XII,  62). 
Daniel  Stephanus  Drumensis  ist  schon  Acoluthus  und  Diaconos 
gewesen,  dann  expulsus  (religionis  causa)  cum  charissimis  in  Christo 
Fratribus  wird  er  von  dem  Baro  a  Prziczan  zum  Pastor  angenommen, 
verwaltet  das  Amt  drei  Jahre,  ^premente  autem  rursus  Ecclesia  (sc. 
die  katholische)  a  Magnifico  Domino  et  toto  coetu  Ecclesiae  Neosta- 
denecensis  Servestam  ad  ordinationem  missus  sum*  (XII,  59).  Auch 
Jeremias  Colerus  ist  schon  ein  Jahr  concionator  aulicus  bei  dem  Frei- 
herrn von  Schönaich  gewesen,  als  er  erst  zur  Ordination  nach  Zerbst 
geschickt  wird  (XII,  35 a).  Unter  diesen  Umständen  übernahmen  sie 
auch  den  für  Zerbst  missbräuchlich  gebrauchten  Namen  Soteropolis 
als  Namendeutung  (awir^p  servare,  Servesta)  und  wenden  ihn  öfter  an. 

Zerbst  konnte  sich  indess  gar  nicht  einmal  einer  langen  Dauer 
seines  Privilegiums,  die  Ordination  zu  ertheilen,  rühmen.  Amling 
schreibt  an  Daniel  Virga  1602:  , Ritum  ordinationis  placuit.  lUustrissi- 
mis  Anhaltinatus  principibus  comniittere  Ecclesiae  Servestanae  tum 
propter  frequentius  presbyterium  tum  propter  Gymnasium  illustre* 
(XII,  23).  In  der  That  wurden  schon  mit  der  Uebertragfung  des 
Ephoralamtes  an  Amling  im  Jahre  1578  die  anhaltischen  Ordinationen 
von  Wittenberg  fort  nach  Zerbst  verlegt,  während  das  Gymnasium 
illustre,  das  als  reformirte  Universität  gedacht  war,  erst  1581  eröffnet 
wurde.  Seine  Errichtung  lag  allerdings  auf  der  gleichen  Linie,  wie 
die  Verlegimg  der  Ordinationen  von  Wittenberg  nach  Zerbst 

Bei  der  Frage,  wie  nun  die  Böhmen  so  bald  nach  Beginn  der 
Zerbster  Ordinationen  die  Spur  derselben  gefunden  und  aufgenommen 
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haben,  begegnen  wir  gleich  anfangs  dem  Georgius  Dicastus.  Im 
Jahre  1583  war  Cbristophorus  Regulus  Laubensis  Lusatius  ordinirt 
fiir  Dümholz,  dessen  Patron  Freiherr  Christoph  von  Teufenbach ') 
war,  und  1586  Paulus  Anlacander,  der  Pastor  wird  in  Ecclesia  Seiffensi. 
Nur  diese  Beiden  gehen  vorweg  und  nun  begegnen  uns  im  Jahre  1592 
gleich  vier  Ausländer.  Unter  ihnen  fesselt  den  Blick  sofort  Gallus 
Fhaeton,  weil  dieser  später  sehr  viele  junge  Leute  mit  aussendet  nach 
Zerbst.  Phaeton  aber  bekennt  von  sich  Suasu  et  consilio  Rev.  viri 
Georgii  Dicasti  Mirzkovini,  ejus  oppidi  Ecclesiastae  consensu  et  appro- 
batione  unanimt  senatus  et  oppidi  Gitschinensis  in  Diaconum  electus 
Scrvestam  sacrorum  (ut  vocant)  ordinum  assequendorum  causa  missus 
suin  (XI,  50).  Also  schon  als  Pastor  in  Gitschin  war  Dicastus  in 
«■irksamer  Weise  thätig  für  die  Ausbreitung  reformirten  Kirchenthums. 
Gallus  Phaeton  also  wird  zunächst  in  Gitschin  sein  Diaconus  1592; 
dann  finden  wir  ihn  in  der  Nähe  dieser  Stadt  15!)8  als  Minister 
Ecclesiae  Veterobidiovii  {XI,  121)  und  im  Mai  1623  verwaltet  er  ,in 
Civitate  metallica  Kuttenberge  ad  D.  Barbarac'  (XII,  25)  das  Pfarr- 
amt, Wenn  in  dieser  nach  Prag  bedeutendsten  Stadt  des  ganzen 
Königreiches  Böhmen  —  sie  zählte  nach  einer  Randbemerkung  unserer 
Handschriften  (XII,  (50  a)  drei  böhmische  und  eine  deutsche  evange- 
lische Kirche  —  schliesslich  der  Ha,uptherd  aller  Sendungen  von 
Ordinanden  nach  Zerbst  gefunden  wird,  so  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  gerade  die  Ansiedlung  des  Gallus  Phaeton  in  Kuttenberg  Tür 
Vene.  Stephanus,  den  Archidiaconus  dieser  Stadt,  eine  Anregung 
gebildet  hat,  da  vor  dessen  Anwesenheit  daselbst  keine  Aussendungen 
nach  Zerbst  erfolgt  sind.  Auf  Phaeton's  Ordination  beruft  man  sich, 
als  im  Jahre  1603  Wenceslaus  Cardus  Trebicensis  nach  Zerbst  ge- 
schickt wird  [(Ante  aliquot  annos  Gallus  Fhaeton  Salanus  ordinatus 
fuit  apud  vos  ad  ministerium  Verbi  Dei',  XII,  25]  und  dieser  wird 
als  erster  einer  ganzen  Reihe  fiir  ein  Diaconat  in  Kuttenberg  ordinirt. 
Er  besonders  wird  Zerbst  in  freundlichem  Andenken  behalten  haben, 
da  er  dort  zwei  Jahre  studirte  ,fama  orthodoxae  religinnis  motus' 
>)  Ein  Freiherr  von  Teuflfenbach  stand  an  <ler  Spitie  Act  Mährei,  ein  Graf 
Tboni  BD  der  der  BtJhmen,  von  Tschernembl  an  dei  der  0 esterreicher,  Bethlfn  Gabor 
■Q  dn  der  UDgam  und  Johann  Georg  von  Hrandenburg-Jagemdorr  an  der  der  Schleaier, 
«li  M  galt,  Tcreint  die  Bewilligung  der  Religion!  frei  heil  bei  der  Wahl  Ferdinands  lum 
Kanig  von  Bähmen  durchiuselien.  Er  wurde  I6S0,  als  er  krank  im  Bade  Pfeffers  lag, 
durch  Vemth  den  Kalter  ausgeliefert  und  in  Innsbruck  enthaupler.  W.  Menzel,  Altgem. 
Wel^Mch..  Bd.  8,  S.  12  und  20.  Das  ist  wahrscheinlich  derselbe. 


w 


und  zuerst  eines  Freitisches  genoss,  hernach  aber  auf  die  Fürsprache 
von  Caspar  Ulricus  und  Kisvetterus  eine  Hauslehrerstelle  (^pacda- 
gogiam*)  bei  dem  Zerbster  Bürgermeister  Friedrich  Hammel  bekam. 
Darin  liegen  denn  die  Hauptfäden  ziemlich  klar,  an  denen  entlang 
den  Böhmen  der  Weg  zur  Ordination  in  Zerbst  gewiesen  war. 

Wir  sehen  uns  jetzt  den  Verlauf  der  Ordination  etwas  näher  an. 
Bedingung  dazu  war  auch  hier  bei  den  Auswärtigen,  ganz  wie  bei 
den  Einheimischen,  die  bereits  erfolgte  legitima  vocatio  für  ein  Pfarr- 
amt. Nur  tritt  als  Besonderheit  hier  bei  den  Böhmen  heraus,  dass 
sie  sehr  häufig  zunächst  blos  zum  Diaconat  (regelmässig  die  Kutten- 
berger),  und  zwar  bei  einem  Geistlichen,  nicht  an  einer  Kirche,  berufen 
werden.  Es  ist  ja  anderweitig  bekannt,  dass  hier  das  Diaconat  eine 
Vorstufe  zur  Einlebung  in  das  Pfarramt  bildete  und  dass  dazu  die 
Diaconen  nur  als  Gehilfen  der  Pfarrer  angesehen  wurden.  So  waren 
sie  im  Grunde  nur  in  Er\vartung  einer  demnächst  sich  öffnenden 
eigentlichen  Pfarrstelle  vorläufig  angestellt.  Mehrfach  finden  sich  auch 
Bezeugungen,  dass  schon  in  Böhmen  mit  ihnen  eine  Prüfung  vor- 
genommen ward  *).  Wenn  sie  in  Zerbst  die  Ordination  beantragten, 
so  hatten  sie  sich  durch  Schriften,  die  mit  dem  Siegel  der  Betreffenden 
versehen  waren,  über  ihre  Verhältnisse  auszuweisen.  In  der  Regel 
waren  das  mehrere.  So  sind  in  Abschrift  noch  vorhanden  bei  den 
Eintragungen,  die  Simeon  Kolnicky  Pragensis,  XI,  73,  vom  S.April  1596 
macht,    1.  ein   Brief  vom   Senatus    et    populus    in    oppido    Gitschin, 

2.  von  Georgius  Dicastus  Mirkovinus  I^Lcclesiae  Christi  minister  Gitschinae, 
dem  ,  Amiingo  Domino  amico  ac  fratri  mihi  plurimum  observando*. 

3.  von  Caspar  Peucer  und  4.  vom  Decanus  et  facultas  Academia 
Pragensis.  Trotzdem  hatten  sie  sich  der  Ordnung  zu  fügen,  einen 
Lebenslauf  in  die  dazu  vf)rhandenen  Bücher  —  eben  unsere  Acten  — 
in  lateinischer  Sprache  eigenhändig  niederzuschreiben.  Dabei  tritt  eine 
ziemliche  Verschiedenheit  der  Bildung  heraus.  Sie  betonen  dabei  regel- 
mässig die  eheliche  Geburt;  diese  war  jedenfalls  unumgängliche  Be- 
dingung für  die  Anstellung  im  geistlichen  Amte.  Vor  der  Ordination 
—  einen  oder  zwei  Tage  vorher  —  fand  eine  öffentliche  Prüfung  in 
der  Kirche  statt,  und  zwar  bei  Lebzeiten  Amling's  in  St.  Nicolai 
und  zu  Ulrich's  Zeiten  in  St.  Bartholomaei.  Bei  diesen  Prüfungen 
fand  sich  meist  ausser  den  Professoren   des  Gymnasiums  eine  grosse 

>)  XII,  73 :  Nicodemus  Kozelcy  .  .  .  non  tantum  in  examine  nostro    privato,  sed 
etiam  publice  pro  concionibus  probatum. 
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Zahl  von  Studenten  ein.  Von  der  Prüfung  selbst  sagt  Amling:  ,Insti- 
tuuntur  collationes  sententiarum  placidae.  non  de  rebus  frivolis,  sed  de 
capitibus  orthodoxae  religionis  primariis,  in  quibus  cardo  salutis  nostrae 
vertitur,  quorum  summam  et  quasi  üncjiüjHuotv  complectitur  Libcllus 
nie  Methodicus,  dignus  (nostro  quidem  judicio)  qui  Christianae  juventuti 
per  universam  (si  fieri  potest)  oecumenicam  commendatur,  pracscriptus 
jam  olim  a  communi  praeceptore  Philippo  Melanthone,  Examini  eorum, 
qui  audiuntur  ante  ritum  publicae  ordinationis,  qua  commendatur 
eis  ministerium  Evangeiii-'  (XII,  23.)  Dass  C.  Ulricus  etwas  strengere 
Anforderungen  stellte  und  namentlich  auch  Bekanntschaft  mit  ein- 
schlägigen Beweisstellen  der  Bibel,  sowie  mit  dem  Heidelberger  Kate- 
chismus ausser  der  mit  dem  Examen  Philippi  verlangte,  ist  schon 
erwähnt.  Das  Examen  Philippi  bildete  übrigens  in  sehr  breiter  Weise 
eine  Grundlage  des  Unterrichtes  bezw.  der  .öffentlichen  Vorlesungen', 
d,  h.  derjenigen  für  die  Studirenden,  auf  dem  Gymnasium  illustre  zu 
Zerbst,  wie  die  Lections-Kataloge  ausweisen '). 

Die  Ordination  selbst  geschah  gewöhnlich  an  einem  Sonntag, 
und  zwar  im  Anschlüsse  an  den  Gottesdienst.  Amling  äussert  sich 
darüber  in  folgender  Weise  (XII,  23) :  .Formam  ordinationis  conceptam 
a  Reverendo  D.  Luthero  piae  memoriae  retinemus,  quae  constat 
recitatione  testimoniorum  aliquot  {ut  nostis)  de  ministrorum  officio,  ex 
concionibus  et  Epistolis  Paulinis,  mixtis  piis  commonefactiunculis,  ex- 
hortationibus  et  precibus.  Uno  quasi  Aphorismo,  quae  ad  legitimum 
ordinationis  ritum  imprimis  requiri  possent,  complexus  videtur  Apostolus 
ad  Tim.  inter  caetera  scribens:  xal  cOtk  5i  Sox'.jia^iaS^aav  npöTOv, 
dxa  Siaxo>VK&ü)aav,  äveYx).TjTC'.  Svte?.  Nee  dubitamus,  nostram  illam 
rationem  ab  Apostolico  hoc  praecepto  nequaquam  discrepare.  Im- 
positio  manuum,  quam  et  ipsam,  omni  remota  superstitione,  retinemus, 
et  quidem  a  concione  Dominieali  in  totius  Ecclesiae  nostrae  {congre- 
gatorum  praesertim  ad  Sacrae  Synaxeos  celebrationem  seu  xo;v(üvJay 
corporis  et  sanguinis  Domini)  conspectu,  non  est  nobis  characteris 
aiicujus  indelebelis  impressio  fanatica  7el  potius  magica,  qualem  ras! 
isti  unctique  apud  Pontificios  (ad  Popani  consec rationem  a  chorepiscopis 
'  reati)  SacrificuH  vesana  erroris  opinione  fascinata,  sibimet  suisque 
persuadere  assolent ;  sed  adhibetur  a  nobis,  ut  symbolum  confirmationis 
et  faustae  comprecationis,  utque  in  Presbylerii  consortium  recepti 
atque    cooptati   de   pericuHs,    adversus   quae  in   posterum   ipsis    tum 

')  KimUcher  in  den  Gymnasial.  Programmen  vnn   1868  und  1871. 
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primis  divina  protectione  opus  sit,  cogitent.  Hanc  igitiir  implorcnt, 
liuic  confidant,  freti  dulcissima  promissione  prophetica:  Verba  mea 
posui  in  ore  tiio  et  umbra  dcxtrac  mcae  protegam  te,  ut  plantem 
coclos  ac  fundem  terram  et  dicam  Sioni;  populus  meus  es  Tu.  Jes. 
51,  Iß.  Caveat  etiam  sibi  qiijlibet  omni  studio  ab  ignavia,  perßdia  et 
ne{,'ligentia  in  niunere  suo  obeundo.  Horrendem  enim  est  (inquit 
Apostolus)  incidere  in  mnnus  Dei  vivi.  Et  Maledictus  (clamat  Propheta) 
quisquis  opus  Dei  fecerit  nesligenter  aut  fraudulenter.*  Das  ist  in 
seinem  Wortschwall  zu};leich  charakteristisch  für  Amling's  Wöse.  — 
Nur  einmal  finden  wir  eine  Ausnahme  (gemacht.  Nicodemus  RozsW 
a  Plechova  findet  bei  seiner  Ankunft  in  Zerbst  1607  dort  die  Pest. 
Seine  Mittel  sind  auch  knapp.  Er  will  durchaus  so  schleunig  als 
möglich  fort.  Da  kommt  ihm  Casp.  Ulricus  entgegen  und  statt  des 
ölTentlichen  wird  ein  fraternum  coUoquium  gehalten  auf  Bitten  des 
Joh.  Ursinus  und  die  Ordination  findet  in  der  Kirche  statt  {XII,  74). 
Wir  kommen  jetzt  auf  den  wichtigen  Punkt  der  Ordinations- 
gelübde.  Dieselben  sind  als  schriftliche  Festlegung  dessen,  ivas  bei 
der  Ordination  mündlich  gelobt  war,  ziemlich  regelmässig  am  Schlüsse 
jeder  vita  vom  Ordinirten  zugefügt.  Schon  daran  indess.  wie  sie  Jeder 
in  seine  eigenen  Worte  kleidet,  die  ihm  gerade  zur  Verfügung  stehen, 
i,st  zu  erkennen,  dass  keine  nach  allen  Seiten  hin  bindende  Formd 
vorgelegen  hat.  Allgemein  ist  das  Versprechen,  der  Schrift  (scriptis 
propheticis  et  apostolicis)  gemäss  zu  lehren  und  einen  würdigen  Wandel 
zu  führen.  Wenn  Bekenntnissschriften  erwähnt  werden,  wie  in  An- 
lehnung an  Amling's  Anleitung  auf  dem  Vorderblatte  von  XII,  so 
wird  nicht  vergessen,  hinzuzufügen:  in  sensu  orthodoxo.  Selten  und 
bios  in  der  ersten  Zeit  werden  noch  andere  Bekenntnisse  heran- 
gezogen, wie  etwa  die  Aiigustana  (dann  aber  auch  ,in  sensu  ortho- 
doxo'i  oder  die  anhaltisclien  Bekenntnisse  und  die  Schriften  anderer 
orthodo.xer  Männer.  Paulus  Aulaeander  stellt  statt  dessen  Thesen  auf, 
deren  zweite  lautet:  Panis  et  vinum  sunt  signa  corporis  et  sanguinis 
Christi.  Melanthon's  Schriften  werden  auch  hier  angezogen,  dagegen 
nie  Luther's  Schriften,  mit  .illeiniger  Ausnahme  des  Dan.  Mollerus 
(ordinirt  1593),  der  neben  Melanthon's  auch  I.uther's  Schriften  nennt. 
Um  ein  Beispiel  anzuführen,  das  den  Typus  der  gebräuchlichsten 
(späteren)  I-'orm  wiedergibt,  greife  ich  als  ein  beliebiges  das  des  Wenc. 
Cardus  heraus  von  1603  (XII,  25):  ,  Testor  ilaque  et  sancte  promitto 
hoc  meo  Chirographe,  me  di)Ctrinam  I'ropheticis  et  Apostolicis  libris 
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comprehensam  retenturum  et  secundum  analogiam  fidei  auditoribus 
pro  ea  quam  Spiritus  Sanctus  suppeditabit  gratia  fideliter  inculcatunim, 
vitaeque  ac  morum  honestate  professionem  ornaturum  esse.* 

Natürlich  wurde  eine  Bescheinigung  der  erfolgten  Ordination 
mit  angehängtem  Siegel  dem  Ordinirten  in  die  Heimat  mitgegeben. 
Doch  findet  sich  keine  Abschrift  einer  solchen  in  unseren  Urkunden. 

Der  Wunsch  der  Böhmen,  die  Ordination  selbst  in  der  Heimat 
vollziehen  zu  dürfen,  war  jedoch  ein  vollberechtigter  und  wurde  immer 
wieder  von  Neuem  lebendig,  wenn  die  Schwierigkeiten  der  auswärtigen 
Ordination  heraustreten.  Ausser  dem,  was  nun  schon  oben  angeführt 
ist,  kam  noch  hinzu,  dass  Mancher,  der  wohl  in  Böhmen  für  würdig 
gehalten  wurde,  doch  wegen  mangelhaften  Lateins  und  vielleicht  völliger 
Unkenntniss  des  Deutschen  in  Zerbst  keinen  günstigen  Eindruck 
machte.  So  finden  wir  selbst  Entschuldigungen  und  Bitten,  es  möchte 
nicht  so  genau  genommen  werden  mit  dem  Üeberbringer  in  dem 
betreffenden  Anschreiben.  So  heisst  es  z.  B.  XII,  73  betr.  des  Nie. 
Kozsky  im  Jahre  1607:  ,In  latino  idiomate  licet  jejunus  reperiatur, 
tarnen  cum  in  Ecctesüs  nostris  Bojemicis  lingua  matema  utamur, 
oratos  velim,  ne  ob  aliquos  defectus  latini  idiomatis  munsus  istud 
sacrosanctum  denegetis.'  Dazu  kam  die  strengere  Weise  des  Caspar 
Ulricus  und  so  sehen  wir  denn,  je  näher  wir  der  Zeit  des  Majestäts- 
briefes kommen,  der  die  bisherigen  Bande  mit  Zerbst  löste,  desto 
mehr  Vorbereitungen  dazu  in  die  Erscheinung  treten.  Schon  am 
18.  Januar  1602  (XII,  21a)  spitzen  sich  die  Klagen  über  Ucbelstände 
der  fernher  geholten  Ordination  zu  der  Anfrage  des  Samuel  Virga  an 
Amling  dahin  zu:  ,Ea  proptcr.  Clarissime  et  docttssime  vir,  nomine 
Christi  te  obtestor,  ut  aliquo  certo  argumento  declares:  An  justo 
aliquo  jure  possit  dencgari  nostris  Ecciesiis  impositio  manuum  electis 
et  vocatisr  et  vicissiman  et  vos  annuatis  et  suo  testimonio  confirmatis 
nostras  Ecclesias  posse  legitime  imponere  manus,  cum  possint  eligere 
et  vocare.''  Darauf  erhält  Virga  einen  vier  Seiten  langen  Brief  als 
Antwort,  der  von  zwölf  Geistlichen,  bezw.  Professoren  aus  Zerbst  und 
nächster  Umgebung  mit  vollen  Titeln  unterschrieben  ist  und  auch 
zur  Beglaubigung  die  Unterschrift  eines  Notarius  Caesareus  Immatricu- 
latus  tr^,  worin  in  feierlicher  Weise  vor  aller  Welt  den  Böhmen 
das  Recht  eigener  Ordination  zugesprochen  wird,  so  weit  es  auf  die 
Meinung  der  Zerbster  ankommt  (XII,  24  ff.).  Ich  ziehe  die  Hauptstelle 
in  Folgendem  aus:  .Responsuri  pro  nostra  tenuitate  . . .  respondemus. 
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adeo  non  esse,  cur  Rev.  et  clariss.  vir  D.  Martinus  Malobicenus,  quem 
fraterne  in  Christo  salutamus,  quorundam  intempestivis  clamoribus 
moveatur  ant  impetratam  sibique  a  vobis  collatam  ad  Ministerii  munus 
in  Ecclesia  Christi  obeundum  Ordinationen!  dubiam  reddi  patiatur:  ut 
potius,  quotquot  posthac  in  collegium  presbyterii  vestri  cooptaturi 
estis,  rectius  vos  facturus  dicamus,  si  tum  donis  ad  tarn  ardeum  munus 
necessariis,  tum  vitae  moribus  professioni  congruentibus  rite  serioque 
exploratis,  Ecclesia  annuente  et  Magistratu,  cujus  subditos  agitis, 
vocationem  approbante  ratamque  habente  (currentes  enim,  qui  non 
mittuntur,  admitti  nolumus)  iisdem  in  vestra  congregatione,  ubi  omnium 
ordinum  atque  aetatum  preces  conjunguntur,  ritu  ordinationis  ab  omni 
superstitione  libero  munus  docendi  Evangelium  Jesu  Christi  et  ad- 
ministrandi  sacramenta  secundum  Domini  institutum  . .  .  pie  commen- 
daveritis,  quam  ut  eosdem  tot  tantisque  longissimorum  ad  exteros 
STspoYXwTTG'j?  praesertim  itinerum  molestiis,  immo  periculis  objiciatis. 
Nolite,  fratres,  nolite  (per  Christum  vos  obtestamur)  hoc  jugum  vestris 
ipsorummet  cervicibus  imponere.  Insolentia  esset  intolerabilis,  cum 
manifesta  gravique  impietate  conjuncta,  si  ritui  ordinationis  a  nobis  col- 
lato  nescio  quid  sanctimoniae  tribueremus,  vestro  derogaremus.  Mini- 
sterii sancitorDeus  est,  idem  propagat,servat,  defendit  ministerium  opera- 
riosque  fideles  extrudit.  Non  est  major  minorve  efficatia  piarumprecum  in 
Germania  quam  in  Moravia.  Titum  in  Creta  Paulus  oppidatim  jubet 
constituere  presbyteros,  constitutos  ad  se  NicopoHm  in  Macedoniam, 
ut  Ordinationen  impetrarent,  aut  Hierosolimam  ad  Jacobum,  aut 
Ephesum  ad  Johannem  Evangelistam  (at  quam  eximia  Ecclesiae 
lumina!)  ablegare  nuspiam  jussisse  legitur.  At  nos  miseri,  columnis 
illis  Eeclesiae  minime  comparandi,  unde  hanc  nobis  (vel  quispiam 
alius)  autoritatem  vindicabimus  propter  ordinationis  (quam  sie  vocant) 
ritum  attrahendi  fratres  ex  tam  longinquis  regio nibus  *)?*  Als  dann 
das  Drängen  der  Böhmen  auf  Religionsfreiheit  immer  mehr  Aussicht 
hatte  auf  Erreichung  des  Zieles,  da  wendet  sich  denn  auch  Vene. 
Stephanus  am  3.  Juli  1608  aus  Kuttenberg  an  Caspar  Ulricus  mit 
den  Worten :   ,  Face  ac  libertate  Religionis  Ecclesiis  Boemiae  proximis 


1)  XII,  46a  wird  erwähnt,  dass  Kuttenberg  6.  April  1606  auch  über  eine  andere 
Frage  Auskunft  wünscht.  „Controversiam  de  justificatione,  cum  vobis  nondum  cognita 
Sit,  descriptam  mittimus,  vestramque  super  ea  sententiam  postulamus  ac  expectamus.* 
XII,  60  „una  cum  responsione  D.  J.  Piscatoris  de  justificatione,  cui  ut  censura  vestra 
accedat  magnum  in  modum  rogamus  Kuttenb.  1.  Sept.  1606." 
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hisce  regni  comitiis  concessa,  speramus  aliquani  Doctrinae  et  rituum 
reformationem  et  plures  ex  scholis  pios  ac  doctos  juvenes  prodituros, 
qui  Ecclesiae  Christi  suam  addicant  operam.  (Ueber  Mangel  an  Geist- 
lichen wird  oft  geklagt.)  .  .  .  De  ritibus  Ecclesiae  vestrae  erudiri  cupi- 
mus.  Si  über  rituum  impressus  ac  venalis  est,  juvenis  hie  (Nechwatalius) 
precio  justo  emat ;  an  minus,  permittatur  ci,  ut  ex  libro  Ecclesiae  vestrae 
describat,  Nam  übertäte  Reüglonis  concessa  aliquorum  rituum  emen- 
tationen  cupimus. '  (XII,  86.)  Da  ist  sicher  auch  der  ritus  ordinationis 
mit  gemeint  und  XII,  92a  bemerkt  dann  Caspar  Ulricus  am  Rande: 
,NB  quod  ao  1609  pax  Religlonis  data  fuerit  in  Bohemia  (utinam 
sincera)  ideoque  Candidati  Theologiae  inibi  poslhac  initiari  sacris 
poterunt.*  Vom  Erlasse  des  Majestätsbriefes  ab  verschwinden  die 
böhmischen  Ordinationseintragiingen  in  unseren  beiden  Actenbänden; 
die  letzte  ist  die  des  Vencesilaus  Nicolaides  Cheynovinus  Boemus 
vom  23.  Aprii  1609.  Ueber  die  neue  Kirchenordnung  in  Böhmen 
vgl.  Czerwenka,  II,  580  u.  627. 

(Schluss  folgt.) 
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V. 

ie  Wiener  Gemeinde -Denuncianten  gegen  die 

Evangelischen. 

Notis  aus  dem  Archive  der  Stadt   Wien, 
Mitgetheilt  von  Dr.  Karl  Schalk, 

Custo«  am  historischen  Museum  der  Stadt  Wien. 

Oberkammeramts-Rechnung   der    Stadt  Wien    aus   dem 

Jahre  1586. 

Ausgaben  fol.   107  a. 

Erstlichen  den  ll.october  gab  ich  [der  städtische  Oberkämmerer] 
herrn  Georgen  Vrsiluani,  gewesten  chormaister  zu  St.  Steffan  alhic 
die  41  gülden,  so  er  wie  oben  vermelt  noch  chormaister  alhie  gewest, 
aufdiekhundschafter  wegen  der  bürgerlichen  Personen, 
so  gehn  Inczersdorfzu  der  verbotnen  predig  gel  offen, 
ainziger  weis  ausgeben  und  bezahlt  laut  seiner  quittung  und  auf 
mündlichen  bevelch fl.  41  sh.  dn. 


Mitget 


VI. 
Gegenreformation  in  Steiermark. 

1  Dr.  Cbristian  Mbie*,   königl.  Archivar  I.  Ciasse  a.  D.   in  München 


Um  die  Art  und  Weise  der  gegenreformirenden  Thätigkeit  in 
Oesterreich  zu  veranschaulichen,  lasse  ich  hier  den  Bericht  eines 
Augenzeugen  über  die  Ausrottung  des  Protestantismus  in  Steiermark 
im  Jahre  1600  folgen.  Derselbe  rührt  von  katholischer  Seite  her, 
daher  die  dem  unterdrückten  Bekenntnisse  so  ungünstige  Stimmung 
des  Verfassers.  Trotzdem  dass  demnach  die  angewandten  Gewalt- 
massregeln in  einem  möglichst  unverfänglichen  Lichte  dargestellt 
werden,  wirkt  die  Lectiire  doch  geradezu  abstossend  für  unsere 
heutige  tolerante  Anschauungsweise.  Wie  mag  es  sich  nun  erst  in 
Wirklichkeit  verhalten  haben !  In  einem  Punkte  jedoch  unterscheiden 
sich  die  Glaubenseiferer  des  XVII.  Jahrhunderts  vortheilhaft  von 
ihren  heutigen  Nachahmern:  nämlich  in  der  energischen  Ver- 
dammung alles  Wunderschwindels,  mochte  derselbe  noch  so  sehr 
ihren  Zwecken  in  die  Hand  arbeiten. 

Der  Bericht  lautet: 

Nachdem  etliche  mit  dem  Lutherthum  inficirte  Städte  der  Fürst. 
Durch!.,  ihres  Landfürstens  (Erzherzog  Ferdinand,  nachmaliger  Kaiser 
Ferdinand  II.)  Dekret  und  Befehl  eine  lange  Zeit  hero  wenig  respec- 
tirt,  sonderlich  aber  die  Stadt  Radkersburg  so  mit  Ungarn  grenzet, 
»ch  zu  viel  —  wie  die  Vermuthung  gehet  —  auf  ihre  Stadt- 
mauern, desgleichen  auf  die  lutherische  Landherrn,  sonderlich  aber 
auf  die  benachbarten  arrianischen  Ungarn  und  dann  auch  auf  das 
nicht  weitliegende  granitzerische  Kriegsvolk  verlasse,  I.  F.  D.  Befehl 
wenig  in  Acht  gehalten,  sich  der  seelischen  au  »geschafften  Prädi- 
canten  nicht  enthalten,  die  lutherische  Schul  über  die  so  oft  er- 
gangene Befehl  immerdar  fortgehalten,  haufenweis  zu  sectischen 
Predigern    auf   das    Ungarisch    ausgefahren,    die    eingesetzten    zwei 
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katholischen  Rathsfreund  im  Rath  nicht  geduldet,  den  Pfarrer  lum 
Anwalt  und  den  vorgeschlagenen  Stadtschreiber  nicht  annebmea 
wollen,  die  abgesandten  fürstlichen  Commissarien  zu  mehnnaln 
spöttlich  schimpflich  tractirt,  ihnen  kein  Gehorsam  nicht  geleistet, 
auf  dem  Rathhaus  tumultuiret,  nachmals  vor  ihnen  auf  dem  Schick 
nicht  erschienen,  auch  die  sieben  nach  Graz  citirte  Bürger  sich  nicht 
tjestellt,  sich  vieler  bösen  unnützen  Reden  vernehmen  laßen,  die 
katholischen  Bürger  —  deren  über  3  oder  4  nicht  gewesen  — 
unterdrückt,  sie  aufs  höchst  verfolgt,  zu  keinem  Amt  nicht  kommen 
laßen,  die  Altgläubigen  zu  Bürgern  nicht  aufgenommen,  alten  schul- 
digen Gehorsam  und  Unterthänigkeit  dermaßen  bei  seit  gesetzt.  daJ 
man  nicht  anders  abnehmen  möge,  als  daß  sie  zur  Rebellion  nicht 
allein  geneigt,  sondern  sich  derselben  zu  unterfahen  gänzlich  ent- 
scliloßcn,  haben  I.  F.  D.  aus  habendem  Eifer  gegen  die  kathoUsdK 
Religion  vor  ein  hohe  Notdurft  geachtet,  eine  ansehnliche  Com- 
mission  armata  manu  abzufertigen.  Und  haben  darzu  verordnet  ersl- 
lieh  als  directorem  und  das  Haupt  den  Herrn  Bischof  zu  Seckau, 
nachmals  Herrn  Andream  von  Herberstorf,  Freiherrn,  Herrn  Ailam 
vun  Moßhaim  und  Herrn  Hans  Friederichen  von  Fahr.  Die  iti- 
benannte  Herrn  Conimissarü  sind  den  17.  Deccmbris  bei  Nacht  in 
guter  Still  im  bischöflichen  Schloß  Seckau  ob  Leibnitz  zusammen 
knmmen  und  daselbst  in  die  150  geworbene  Musquetirer  und  dann 
in  die  170  bischöfliche  Unterthanen,  so  alle  mit  Musqueten  und 
langen  Rohren  bewehret  gewest,  zusammen  gebracht  und  folgenden 
Tag  mit  bemelten  Fußvolk  und  einer  zimb liehen  Reiterei  nach 
Radkersburg  gerückt ;  im  Vorüberziehen  aber  im  Stubenbergischen 
Markt  Mureck,  da  der  seelische  Prädicant  entwischt,  einen  katho- 
lischen Priester  eingesetzt.  Nachmals  auf  den  Abend,  als  sich  Tag  und 
Nacht  schier  schaiden  wüllen.  zu  Radkersburg  eingezogen,  ob  wel- 
cher Ankunft  das  Stadtvolk  sehr  erschrocken:  Denn  obwohl  denen 
von  Radker-iiburg  von  einer  Commission  gedrohet,  so  haben  sie  doch 
der  Herrn  Commissarien  Ankunft  nicht  gewußt,  bis  sie  in  die  Stadt 
eingedrungen.  Deswegen  die  Radkersburger  in  eine  große  Cunfusitm 
imd  Schrecken  gerathen.  hin  und  wieder  gelaufen  und  nicht  gewußt. 
was  ihnen  zu  thun  seie.  Stracks  aber  seind  die  SchlüOel  zu  den 
Thoren,  zum  Rathhaus  und  Zeughaus  abgefordert  worden,  die  Stadt 
gesperret  und  uf  allen  Plätzen  starke  Wachen  angestellt  worden. 
Folgenden  Tag   haben    die  Herren  Commissarii   der   landfiirstlichcn 
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sclavonischen  Haronnien(?)  —  deren  über  400  gewest,  von  welchen 
auch  die  Stadt  nichts  gewußt  —  erwartet  und  dieselben  bei  eit- 
licher  Nacht  umb  2  Uhr  in  die  Stadt  gelaßen.  Darob  das  Volk 
sehr  erschrocken;  sonderlich  bei  den  Weibern  hat  es  Heulens  und 
Weinens  abgeben. 

Nach  solchem  ist  den  19,  Decembris  die  Stadt  versperret 
geblieben,  alles  Kriegsvolk  in  guter  Ordnung  in  aller  Frühe  sich 
vor  des  Bischofs  Losament  befunden,  dahin  auch  die  ganze  Bürger- 
schaft erfordert  worden.  Als  nun  die  Herren  Commissarii  auf  einem 
Saal  sich  versammlet  und  Richter.  Rath  und  ganze  Gemein  vor 
ihnen  erschienen,  hat  Herr  Bischof  der  Reformation  einen  Anfang 
gemacht  und  die  Ursach  ihrer  Ankunft  angezeigt,  denen  von  Rad- 
kersburg  allen  ihren  Ungchorsamb  und  Mutwillen,  welchen  sie  in 
12  Jahren  hero  geübt,  mit  großem  Ernst  verwiesen  und  ihre  hoch- 
strafmäßige  Verbrechen  dermaßen  exproprirt  und  hervorgezogen, 
daß  ihren  Vielen  dardurch  das  Waßer  aus  den  Augen  getrieben 
worden.  Über  das  ist  auch  eben  dasjenige,  so  Herr  Bischof  münd- 
lich vorgetragen,  durch  einen  Secretarium  was  weitläufiger  verlesen 
worden.  Und  als  sie  sich  deshalben  aus  Befehl  der  Herrn  Com- 
missarien  unterredt  und  zur  Antwort  ermahnet  worden,  haben  sie 
ihren  Ungehorsamb  mit  wenig  Worten  und  weinenden  Augen  bekennt 
und  weiter  nicht  reden  können,  auf  welche  ihre  BekanntnuD  ihnen 
dieser  Sentenz  und  Bescheid  erfolgt,  daß  sie  nemblich  I.  F.  D.  ihrem 
Landsfiirsten  mit  Leib,  Hab  und  Gut  zu  Straf  seien  heimgefallen, 
dahero  sie  dann  Gnad  und  Ungnad  zu  erwarten  haben. 

Stracks  darauf  seind  der  Stadt  Privilegien  und  Freiheiten  auf- 
gehebt  und  aus  dem  Rathhaus  in  das  landfiirstliche  Schloß  ob  Rad- 
kersburg  —  da  sie  dannoch  sein  —  gefuhrt  worden. 

Weil  auch  die  von  Radkersburg  Bann  und  Acht  mißbraucht, 
die  Gerechtigkeit  nicht  gehandhabt,  die  Katholischen  unterdrückt 
und  in  viele  Wege,  was  sie  von  Obrigkeit  wegen  schuldig,  nicht 
gehandelt,  ist  ihnen  die  Hoheit  des  Landgerichts  entzogen  und  aul 
das  vorbemelte  Schloß  transferirt  worden.  So  seind  auch  Richter  und 
Räthe  und  andere  Stadtoffizier  aller  ihrer  Dignitäten  und  Aemter  entsetzt 
worden.  Alle  Bücher  seind  von  manniglich  ins  Rathhaus  abgefordert 
worden,  und  da  einer  seine  Bücher  wollte  vertuschen,  soll  er  der 
Guardia  vor  jedes  Stuck  10  Dukaten  zur  Straf  verfallen  sein.  Und 
als  der  Pfarrer   solche   durchsehen,    seind    die    secUsche   Bücher   in 
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großer  Anzahl  durchs  Fenster  vom  Rathhaus  hinabgeworfen  und 
durch  das  windisch  Kriegsvolk  mit  großem  Frohlocken  an  dreien 
Orten  der  Platz  verbrennt  worden. 

Es    hat   Herr  Bischof  zu   mehrmalen    stark  gepredigt  und  die 
ganze  Bürgerschaft  ermahnet,  daß  sie  sich  zur  katholischen  Religion 
begeben    wolle.     VornembUch  aber  hat  er  —  semel  pro  semper  zu 
vermelden    —    zu    Radkersburg    sowohl   als    in    allen    Städten    und 
Märkten,    da   die  Commissarii  hinkommen,    die  Augsburgische  Con- 
fession    confutirt,    widerlegt    und   pur   lautern  menschentand  sein  er- 
wiesen.    Nach   solchem   das    credo    ecclesiam   catholicam  weitläufig 
erklärt   und   ausgelegt;    ferner   das  Volk  de  fide,    spe  atcaritate,  de 
praeceptis  dei  et  ecclesiae,  de  sacramentis,  de  socerdotum  odinatione 
et    potestate    ecclesiastica   und    ausführlich    de   communione  subuna 
specle   unterwiesen    und    durch   Beistand  Gottes    so    viel  ausgericht. 
daß  fast  alle  Bürger  und  Einwohner,  gar  wenig  ausgenommen,  ihrem 
Bischofen  in  dem  examine,    da  jeder  insonderheit  erfordert  worden, 
mit  Mund    und  Hand    versprochen    und  zugesagt  haben,    sie  wollen 
der  Kirchen  Gehorsamb  leisten  und  altem  katholischen  Brauch  nach 
das  Sacrament   sub   una  specie  empfahen.     Es  sein  ferneres  etliche 
bei  scheinender   Sonnen   aus    der  Stadt   und    innerhalb    drei  Tagen 
aus  dem  Land,    etliche  aber  aus  dem  Burgfrieden  geschafft,    etliche 
zu  300,  500  und  1000  Thalern,  etliche  gar  in  2000  Dukaten  gestraft 
worden;    doch   ist   die    Moderation   gemeldter   Geldstrafen   I.  F.  D. 
vorbehalten   worden.     So   haben   auch   die   von  Radkersburg  einen 
leiblichen  Eid,  so  durch  den  Herrn  Bischofen  ihnen  ist  vorgehalten 
worden,    geschworen,    daß    sie    I.   F.   D.    wollen     gehorsamb    und 
gewertig    sein,    dero  Gebot  und  Verbot  halten,    sich  der  sectischen 
Prädicanten    gänzlich   enthalten,    ihr   exercitium  meiden,   ihnen  kein 
Unterschleif  geben  und  bei  keinem  heimblichen  verbotenen  conventi- 
culo  sich  nunmehr  nicht  finden  laßen.  Nach  beschehener  Beeidigung  ist 
ihnen  ein  Instruction  vorgelesen  und  durch  die  Herrn  Commissarien 
gefertigt  hinterlaßen  worden,  ungefehrlich  dieses  Inhalts: 

1.  Daß   sie  alle  Sonntag  und  Feiertag    dem  Gottesdienst  und 
durchs  Jahr  den  gewöhnlichen  processionibus  wollen  beiwohnen; 

2.  an    den   verbotenen  Fasttagen    sich   des  Fleischessens   ent- 
halten ; 

3.  zur  Zeit  des  Gottesdienst  sollen   alle  Laden  gesperret  und 
auf  dem  Markt  nichts  verkauft  werden ; 


I 

r 


101 


4.  einige  lutherische  Postillen  Bücher  sollen  sie  in  ihren  Häusern 
nicht  haben,  lesen  noch  lutherisch  singen; 

5.  der,  so  ein  lutherisch  Buch  hat,  soll  10  Dukaten  verfallen 
sein,  halber  Theil  der  Kirchen  und  halber  Theil  dem  Richter; 

6.  alle  Sakramente  soll  man  allein  beim  ordentlichen  Pfarrer 
empfahen,  der  sectischen  Prädicanten  sich  gänzlich  bemüßigen; 

7.  kein  Hochzeit  soll  in  der  Stadt  gehalten  werden,  es  sei 
denn  die  Copulation  durch  einen  katholischen  Priester  verrichtet 
worden ; 

8.  da  ein  sectischer  Prädicant  betreten,  soll  er  gefenglich 
eingezogen  und  bis  uf  I.  F.  D.  Resolution  verwahret  werden ; 

9.  Bürgerstöchter  und  Wittiben  sollen  sich  zu  Katholischen 
rathen ; 

10.  die  Bruderschaften,  Fahnen  und  Beleuchtungen  der  Kirchen 
sollen  wiederumb  angestellet  werden; 

11.  die  Stadtpfeifer  sollen  Sonntag  und  Feiertag  helfen  den 
Gottesdienst  verrichten; 

12.  die  unfleißigen  Schulmeister  sollen  auf  Anbringen  des 
Pfarrers  gestraft  werden; 

13.  alle  Bürgerskinder  sollen  bei  katholischen  Schulen  unter- 
wiesen werden,  und  da  sie  sich  auf  lutherische  Schulen  begeben, 
soll  ihnen  ihr  Erbschaft  nicht  aus  dem  Land  gestattet,  sondern  auf 
I.  D.  Resolution  vorbehalten  werden; 

14.  Niemand  soll  ohne  Vorwißen  des  Pfarrers  begraben  werden, 
welches  wegen  der  Todtengräber  ihn  soll  angelobt  sein; 

15.  Niemand  soll  ohne  des  Pfarrers  Examen  und  Approbation 
zum  Bürger  aufgenommen  werden; 

16.  Alle,  so  Bürger  werden,  sollen  den  neuen  katholischen 
Eid  schwören; 

17.  Niemand  soll  die  Macht  haben,  ohne  Ihrer  F.  D.  Be- 
willigung das  Bürgerrecht  aufzukündigen ; 

18.  die  Kirchenrechnungen  sollen  in  Gegenwart  des  Pfarrers 
geschehen ; 

19.  der  Pfarrer  soll  des  Spitals  Superintendent  sein; 

20.  die  Stadt  soll  man  sauber  halten; 

21.  die  Instruction  soll  alle  halbe  Jahre  vor  der  ganzen  Ge- 
mein und  Bürgerschaft  im  Beisein  des  Pfarrers  verlesen  werden; 

22.  der  Stadtschreiber  soll  I.  D.  auch  geschworen  sein; 
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23.  der  Pfarrer  soll  als  I.  D.  Anwalt  dem  Stadtrath  beiwohnen 
und  darob  sein,  daß  die  Instrucktion,  wie  auch  in  alle  Wege  I.  D. 
Reputation  gehalten  werde,  im  Widerigen  I.  D.  solches  berichten, 
und  da  er  Anwalt,  Richter  und  Rath  I.  D.  Hülf  bedürfen,  soll 
ihnen  dieselbige  nicht  mangeln. 

Es  sein  über  das  alle  Bürger,  so  entwischt  und  flüchtigen 
Fuß  gesetzt,  citirt  und  ihre  Güter  confiscirt  worden. 

Der  ganze  Rath  ist  mit  einem  katholischen  Richter  und  anderen 
neuen  Rathsfreunden  ersetzt  worden,  welche  nicht  allein  den  obver- 
melten  Eid  vor  den  Herrn  Commissarien  geleistet,  sondern  auch  im 
Rathhaus  sua  sponte  ohne  alle  Zumuthung  vor  sich  selber  den 
katholischen  bürgerlichen  Eid  gethan. 

Es  haben  die  Herren  Commissarii  nicht  allein  den  Stuben- 
bergerischen  Markt  Mureck  mit  einem  katholischen  Pfarrer  ersetzt, 
sondern  haben  auch  zwo  Pfarrern,  Halbeuren  und  Kloch  im  Un- 
garischen, ein  Meil  von  Radkersburg,  eingenommen  und  mit  katho- 
lischen Priestern  versehen,  die  Pfarrgemein  ihrem  Seelsorger  Gehor- 
samb  zu  leisten  beeidigt,  und  unangesehen  der  Herr  von  Rad- 
mannsdorf solches  nicht  hat  wollen  laßen  geschehen,  so  ist  er  doch 
über  das  gedrungen  worden  zu  versprechen,  daß  er  die  Pfarrer  von 
Vogtobrigkeit  wegen  beschützen  wolle. 

Herr  Karl  von  Herbersdorf  hat  gleich  bei  der  Stadt  Radkers- 
burg aus  einer  Rindhütten  eine  sectische  Synagog  gemacht,  zu 
welcher  die  Bürger  haufenweis  hinausgelaufen;  solche  waren  die 
Herrn  Commissarii  zu  verbrennen  entschloßen ;  weil  er  aber  in  Weg- 
schaffung der  Prädicanten  I.  D.  Gehorsamb  geleistet,  den  Altar, 
Taufstein,  Predigtstuhl  und  der  Prädicanten  Epitaphia  aus  der 
Kirchen  gethan,  die  Glocken  weggenommen,  den  Thurm  abgetragen, 
haben  I.  D.  ihm  begnadet,  daß  ihm  solches  Gebäu  —  doch  daß 
einiges  Religion-Exercitium  darin  nicht  werde  gehalten  —  unzer- 
stört  verblieben  ist. 

Als  nun  solches  Alles  zu  Radkersburg  verrichtet  worden,  sein 
die  Herrn  Commissarii  auf  die  andern  Städte  armarta  manu,  unge- 
fährlich mit  1000  Mann  —  da  zu  den  Vorigen  etlicher  Städte  Schützen 
gestoßen  —  fortgezogen  und  erstlich  zu  Marburg  ankommen.  Da- 
selbst ist  schier  ebennäßiger  Proceß  wie  zu  Radkersburg  gehalten 
worden,  die  Bürgerschaft  modo  solito,  wie  oben  vermeldet  zur 
katholischen    Religion    ermahnet,    etliche    Nobilirte    hinweggeschaft, 
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der  katholische  Generaleid  vorgehalten  und  die  obbemelte  Instruction 
verlesen  worden.  Herr  Wolf  Wilhelm  Freiherr  von  Herberstein  hat 
ein  Schloß  gar  nahe  bei  Marburg,  Windenau  genannt,  bei  welchem 
er  gehabt  eine  sectische  Kirche,  Schul  und  Prädicantenhaus.  Zu 
solchem  sectischen  exercitio  sein  die  Marburger  haufenweis  hinaus- 
gelaufen. Bemelte  Synagog  haben  die  Herrn  Commissarii  den 
8.  Januarii  des  1600ten  Jahres  in  Brand  gesteckt  und  sowohl  die 
Schul  und  Prädicantenhaus  als  die  Kirchen  mit  Pulver  zersprengt. 
Und  weil  bemelter  Herr  von  Herberstein  I.  F.  D.  decreta  verächt- 
lich gehalten,  ist  auf  die  Brandstatt  ein  Galgen  ufgerichtet  worden. 
Sobald  aber  die  Commissarii  mit  dem  Kriegsvolk  wiederumb  gen 
Marburg  kommen,  hat  der  von  Herberstein  den  Galgen  wiederumb 
abhacken  laßen.  Derohalben  folgenden  Tag  in  aller  Frühe  wiederumb 
ein  dreifacher  Galgen  an  das  vorig  Ort  gesetzt  worden  und  von 
den  Commissarien  ihme  von  Herberstein  ein  Dekret  zugeschickt 
worden,  daß  er  den  vorigen  Galgen  habe  umbhacken  laßen,  werde 
I.  D.  ungestraft  nicht  laßen ;  itzund  aber  werde  ihme  bei  Verlierung 
Hab  und  Gut  ernstlich  befohlen,  daß  er  den  wiederumb  neu  auf- 
gerichteten dreifachen  Galgen  unbetrübt  verbleiben  laße.  Wann  er 
dann  wohl  hat  vermuthen  können,  da  er  ferneres  wieder  solches 
Hochgericht  was  attentiren  würde,  daß  die  Herren  Commissarii 
mit  den  großen  zu  Petau  liegenden  Stücken,  mit  welchen  Petrinia 
ist  bezwungen  worden,  ihm  vor  sein  Haus  rücken  würden,  hat  er 
sich  eines  Beßeren  bedacht  und  den  Herrn  Commissarien  eine 
schriftliche  Entschuldigung  zugeschickt. 

Es  befinden  sich  auf  dem  Windischen  bezauberte  Leut  so  sich 
seltsamb  werfen,  umbgauglen  und  sich  sehr  wnnderbarlich  stellen, 
nachmals  in  ecstasi,  als  wenn  sie  todt  wären,  liegen :  wenn  sie  nun 
wiederumb  zu  sich  selber  kommen,  predigen  sie  dem  Volk,  sie 
haben  visiones  gesehen,  die  Chor  der  Engel,  die  heiligen  Apostel 
und  die  würdigste  Jungfrau  Maria  in  einem  schönen  goldenen  Saal 
und  dergleichen  mehr;  item  die  Mutter  Gottes  wolle  kurzumb,  daß 
man  ihr  zu  Ehren  Kirchen  baue,  sonderlich  eine  bei  S.  Leonhard 
im  Windischen  Pühel ;  und  in  dieselbe  Kirche  werde  von  den  Engeln 
das  heilig  Grab  von  Jherusalem  in  Lüften  geführet;  predigen 
dem  Volk,  ermahnens  zur  Büß  und  haben  soviel  ausgericht,  daß 
das  Volk  ein  Kirchen  bei  S.  Leonhard  im  Wündischen  Pühel,  zum 
vermeinten  heiligen  Grab   genannt,   gebauet,    zu   welcher   das  Volk 
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haufenweise  gelaufen.  Und  gleich  wie  die  Lutherischen  zu  wenig, 
als  glauben  dergleichen  Leut  superstitiose  zu  viel.  Solche  Kirch, 
wie  auch  noch  eine  andere  zu  Leutschach  ist  durch  die  Herrn 
Commissarii  in  Brand  gesteckt  worden. 

Als  die  visitatio  zu  Marburg  verrichtet  worden,  seind  die 
Herrn  Commissarii  more  solito  auf  die  Städte  Petau,  Windisch 
Füstritz,  Cili  und  Windischgrätz  gezogen,  dieselbigen  alle  sowohl 
als  die  zwo  vorige  modo  praedicto  reformirt.  Also  sein  auch  folgende 
Markt  sowohl  als  die  Städte  reformirt  worden,  nemblich:  Ganewitz, 
Saxenfeld,  Traburg,  Cibiswald,  Leutschach,  Leibnitz,  Wildau,  welche 
Orter   alle   seind    visitirt  und  Gottlob  glücklich  und  wohl  reformirt 

Zu  Gatzelitz  ist  ein  Friedhof,  so  die  zu  Datenbeck  erbauet, 
zerstöret  worden. 

Zu  VVindisch  Grätz  ist  ein  großer  Friedhof  sampt  einem  Kirch- 
lein, so  von  Langherrn  erbauet  worden,  mit  Böcken  angerennt  und 
zerstöret  worden. 

Zu  Anfels  ist  ein  schöner,  dem  Herrn  von  Gera  gehöriger 
Friedhof  zerstoßen  und  ganz  und  gar  niedergelegt  worden. 

Den  19.  Januarii  ist  das  schöne  herrliche,  von  Marmelstcin 
durch  die  Landherrn  ufgerichte  Gebäu,  nemblich  die  sectische  KJrch 
bei  Saxenfeld  ob  Cili  mit  Pulver  zersprengt  und  mit  großem  Froh- 
locken des  windischen  Volks  in  Grund  verheert,  verderbt  und  zer- 
störet worden.  Solche  Synagog  hat  in  die  2000  fl.  gekostet. 

Zu  Schwamberg  ist  der  Friedhof  und  Kirche  auch  in  Grund 
zerstoßen  worden. 

Zwei  Friedhöfe  und  stark  gemauerte  Kirch  bei  Leibnitz  seind 
den  28.  Januarii  mit  Pulver  zersprengt  und  in  Grund  zerstöret 
worden. 

Die  Filialkirch  bei  Arnfels,  darin  Herr  von  Gera  sein  sectisch 
exercitium  gehabt,  ist  dem  Pfarrer  zu  St.  Johann  im  Saxenthal  ein- 
gehendigt worden. 

Als  nun  dieses  Alles  vermelter  Maßen  und  andere  viel  Sachen 
mehr,  so  wegen  der  lieben  Kürze  nicht  können  beschrieben  werden, 
durch  die  Herrn  Commissarien  verrichtet  worden,  sein^  sie  vom 
Schloß  Seckau  ob  Leibnitz,  da  sie  dieser  Commission  ein  Ende 
gemacht,  nach  Graz  gezogen  und  ihrer  Commission  halber  Relation 
gethan,  darob  L  D.  wohl  zufrieden  gewesen. 
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Letdich  ist  zu  merken,  daß  der  Herr  Bischof  die  fundamenta 
catholicae  religionJs  dermaßen  eingekleidet,  erklärt  und  eingedruckt, 
daß  durch  Beistand  Gottes  fast  alle  Bürger  und  Einwohner  bekehrt, 
auch  viel  derjenigen,  so  ihrer  Halsstarrigkeit  halber  ausgeschafft 
worden,  Gnad  begehren  und  sich  wollen  weisen  lassen. 

Nachmals  ist  der  obbemelte  cathoüsche  Generaleid  in  allen 
Städten  und  Märkten  geleistet  und  aufgenommen  worden. 

Dann  zum  dritten  ist  an  allen  Orten  die  obbemelte  Instruction 
verlesen  worden,  und  sollen  die  Anwälte  und  Pfarrer  darob  sein, 
daU  sie  allenthalben  alle  halbe  Jahr  verlesen  und  ins  Werk  gerichtet 
werde,  in  widerigem  I.  F.  D.  Berichts  und  Bescheids  erwarten. 

Zum  vierten  sind  an  allen  Orten  scctische  Bucher  in  etlich 
1000  Stück  verbrennet  worden.  Man  hat  auch  der  nobilitirten  Per- 
sonen in  Städten  und  auf  dem  Land  nicht  verschonet;  allein  in  der 
Landesherrns  Schlößer  einzugreifen,  haben  sich  die  Herrn  Com- 
missarii  bishero  enthalten. 

Letzlich  ist  an  allen  Orten  der  Rath,  da  es  die  Nothdurft 
erfordert,  verändert,  und  auch  die  Stadtschreiber  in  I.  D.  Gclübd 
genommen  worden. 


VII. 

Bilder  aua  der  Zeit  der  Gegenreformation. 

Von  Prof,  Dr.  Fbaxk  Scbbiosl  in  Lini. 
(FortseUung.  >] 

I,  Sprachgrenzen. 

Die  Riickbekehrung  hatte  durch  die  umfangreichen  Aus- 
wanderungen naturgcmäss  einige  Veränderungen  in  sprachlicher 
Hinsicht  im  Gefolge ').  Dieser  Einfluss  zeigte  sich  hauptsächlich  an 
den  Sprachgrenzen,  vornehmlich  in  Böhmen,  wo  ja  heute  noch 
Deutschthum  und  Slavcnthum  in  heissem  Ringen  liegen.  Nach- 
dem unter  Karl  IV,  (1347 — 1378)  die  weit  vorgeschobene  slavische 
Halbinsel  in  Gefahr  gerathen  war,  von  den  deutschen  Sprachwogen 
gänzlich  überfluthet  zu  werden,  kam  durch  die  Husitenstürmc  der 
Rückschlag. 

Die  Zeit  der  Glaubensneuerung  brachte  eine  Art  Ausgleich 
zwischen  dem  deutschen  und  c zechischen  Lager.  Die  grossen 
Glaubensfragen  drängten  die  stammcsgcnössischen  vorläufig  mehr  in 
den  Hintergrund,  Erst  als  die  religiös-nationale  Erhebung  der  böh- 
mischen Stände  gescheitert  war,  gewann  das  Deutschthum  wieder  etwas 

')  Vgl.  Jahrbuch  1895,  S.  78  ff. 

')  Ficker.  Die  Vülkerstlmnie  der  Österreich isch-nngarischen  Mon&rchie.  Hil- 
theilungen  ans  dem  Gebiete  der  Statistik,  XV,  4.  Kefl,  1869.  —  d'Elreit,  Zm 
Geschichle  des  Deutsch Ihums  in  Oesterreich -Ungarn,  mit  bcEonderer  Rilcksicbt  mof  die 
slaviich  ungarischen  Länder.  —  Beheim  -  Seh  wanbach,  HahenioUer'iche  Coloni- 
lationen.  Leipzig  1374.  —  Wolf.  Geschichtliche  Bilder  aus  Ocülerreich.  Wien  1678. 
11.  Bd.  —  Weber:  1.  Deber  die  Ausbreitung  der  deutschen  NationaliUlt  in  Böhmen. 
2.  Ueber  die  inneren  ZuatKude  Oeilerreichi  vom  SOjührigen  Kriege  bii  inin  Regiemnp 
antritte  der  Kaiserin  Maria-Theresia.  Zwei  Prograiumaufsltie.  1860—1861.  Elbogen 
O.  R.  —  Schwicker.  Die  Deutschen  in  Ungarn  und  Siefaenbargen.  Wien  und 
Teschen  1881. 
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von  dem  im  XV.  und  XVI.  Jahrhunderte  verlorenen  Boden  zurück. 
Freilich  kann  von  einer  zielbewussten  Ausbreitung  deutscher  Sprache 
und  Sitte  seitens  der  Staatsleitung  kaum  gesprochen  werden,  ab- 
gesehen etwa  von  dem  Umstände,  dass  seit  Ferdinand  II.  die 
deutsche  Sprache  neben  der  slavischen  als  Gerichtssprache  in  Ver- 
wendung stand.  Einigen  Vorschub  erhielt  das  Deutschthum  dadurch, 
dass  nach  Bewältigung  des  grossen  Aufstandes  viele  katholische 
Priester  aus  Baiern  und  anderen  deutschen  Gebieten  herbeigezogen 
wurden,  um  die  Lücken,  welche  durch  den  Abzug  so  vieler  Prediger 
gerissen  worden  waren,  wieder  auszufüllen.  Die  Zuwanderungen  aus 
deutschen  Ländern :  Oesterreich,  Tirol.  Baiem,  der  Pfalz  waren  über- 
haupt beträchtlich.  So  erfolgte  zumal  im  westlichen  Böhmen  um 
1680  eine  massenhafte  Einwanderung  deutscher  Bauern.  Daher 
stammen  die  Klagen  der  czechischen  Schriftsteller  über  die  Ver- 
deutschung Böhmens  in  den  Jahren  1620 — 1700.  Ficker*)  warnt 
indessen,  wohl  mit  Recht,  davor,  derselben  zu  grosse  Bedeutung 
zuzumessen.  Gindely*)  huldigt  auch  der  landläufigen  Anschauung 
von  der  Germanisirung  Böhmens  nach  der  Schlacht  am  Weissen 
Berge.  Nach  ihm  wurden  durch  die  Gegenreformation  in  Böhmen 
die  Slaven  zu  jener  untergeordneten  Stellung  herabgedrückt,  welche 
die  Deutschen  bis  dahin  eingenommen  hatten.  Aber  Gindely  wider- 
spricht später  dem  selbst.  S.  97  heisst  es,  dass  nach  den  Berichten 
des  Nuntius  Carafia  die  deutsche  und  böhmische  Sprache  im  Jahre 
1621  gleichmässig  in  Prag  herrschten.  S.  213  findet  sich  die  Be- 
merkung, dass  die  gegenwärtig  ganz  böhmische  Stadt  Jungbunzlau 
damals  noch  ganz  gemischtsprachig  war.  Dasselbe  gilt  auch  von 
Kuttenberg.  Wo  bleibt  da  das  Vordringen  des  Deutschthums  ?  Das 
Zurückweichen  des  Czechenthums  ? 

,In  Mähren  weiss  man  von  einer  Germanisirung,  insbesondere 
durch  deutsche  Ansiedler,  nichts*).*  In  Oberschlesien  zeigte  sich 
sogar  das  gegentheilige  Schauspiel.  Hier  erlitt  das  Deutsche  starke 
Einbusse  und  das  sogenannte  ,  Wasserpolakische*  gewann  die  Oberhand. 

In  Innerösterreich  schob  sich  die  deutsche  Sprachgrenze 
immer  weiter  nach  Süden  vor.  Gross  war  hier  im  Laufe  der  Zeiten 
der    Gewinn   des   deutschen  Wesens,   standen   ja    doch    im  X.  und 

1)  S.  22. 

>)  Gindely,  Geschichte  der  Gegenreformation  in  Böhmen.  S.  84. 
«)  d'Elvert. 
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XI.  Jahrhunderte  die  slavischen  Vorposten  im  Lungau  und  selbst  im 
südöstlichen  Winkel  des  heutigen  Oberösterreich. 

An  diesem  steten  Vordringen  der  deutschen  Sprache  konnte 
selbst  die  Thatsache  nicht  viel  ändern,  dass  durch  die  Gegenrefor- 
mation gerade  das  deutsche  Bürgerthum  getroffen  wurde.  Die  Süd- 
slaven hatten  sich  bis  auf  verschwindende  Ausnahmen  dem  Pro- 
testantismus gegenüber  ablehnend  verhalten.  Die  Ucbcriegenheit 
der  deutschen  Gei.stesbildung  machte  sich  nach  wie  vor  geltend 
und  zog  die  Gebildeteren  unter  den  Slovenen  in  ihren  Bannkreis. 
Hier  stand  dem  vordringenden  Deutschthiim  kein  national-slavisches 
Schriftthum  von  Bedeutung  entgegen,  wie  etwa  in  Böhmen,  wo  das 
XVI,  Jahrhundert  als  das  goldene  Zeitalter  der  czechischen  Sprache 
gefeiert  wird.  Zudem  nöthigten  die  Verkehrsverhältnisse  die  sloveni- 
sehen  Geschäftsleute  vielfach,  sich  neben  der  Muttersprache,  die 
nur  auf  einem  kleinen  Räume  Geltung  hatte,  noch  des  Deutschen 
oder  Italienischen  zu  bedienen. 

Die  slavischen  Sprachinseln  Niederösterreichs  ersetzten 
durch  zahlreiche  Zuwanderungen  wieder,  was  sie  durch  fortwährende 
Abgabe  an  das  sie  umschliesscnde  deutsche  Sprachgebiet  einbüssten. 

Die  Reformation,  die  evangelische  Kirche  und  Schule,  hatte 
das  ungarische  Deutschthum  wesentlich  gekräftigt.  Die  in  der  Zips 
schon  im  Anfange  des  XVII.  Jahrhunderts  beginnende  Zwangs- 
bekehrung, die  dann  in  allen  deutschen  Gebieten  Ungarns  mit  ab- 
wechselnder Heftigkeit  bis  in  das  XVIII.  Jahrhundert  fortdauerte, 
engte  wieder  das  deutsche  Sprachgebiet  merklich  ein.  In  der  Zips 
und  in  Oberungam  kam  diese  Verdrängung  des  Deutschthums  nicht 
dem  Magyaren-,  sondern  dem  Slaventhume  zugute.  Zahlreiche 
deutsche  Protestanten  zogen  anlässlich  der  Gegenreformation  aus 
Nordungarn  nach  Siebenbürgen,  wo  ihr  Glaube  und  ihr  Volksthum 
gesichert  waren.  So  lange  man  die  Gegenreformation  auf  ungarischem 
Boden  nur  lässig  betrieb,  wandten  sich  manche  glaubenshatber  Ver- 
folgte aus  den  deutschen  Erbländern  nach  Ungarn.  Das  deutsche 
Wesen  wurde  aber  dadurch  kaum  gekräftigt,  wenn  man  etwa  von 
den  westlichen  Gespanschaften  absieht.  Diejenigen,  welche  nach 
Mittelungarn  zogen,  gingen  zumeist  ihrem  Volke  verloren:  sie 
wurden  Magyaren  in  Sitte  und  Sprache. 

Nachtheilig  für  das  deutsche  Sprachgebiet  erwies  sich  die  Riick- 
bekehrung   auch   in  Tirol.     Sie   brachte   eine   grössere   Anlehnung 
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an  den  katholischen  Süden,  zog  viele  italienische  Sendboten  in's 
Land  und  förderte  so  die  immer  weiter  fortschreitende  Verwelschung 
Südtirols.  Dieser  Verlust  deutschen  Volksthums  fand  nur  einen 
ganz  unzureichenden  Ersatz  durch  die  Verdrängung  des  rhäto- 
romanischen  aus  dem  oberen  Vintschgau,  woselbst  die  Ver- 
deutschung gewaltsam  betrieben  wurde,  um  dieses  Thal  von  dem 
calvinischen  Graubündten  abzuschliessen.  Die  Zurückdrängung 
der  deutschen  Sprache  in  Görz  ist  zumeist  auf  Rechnung  der 
italienischen  Jesuitenschulen  zu  setzen.  Die  Regierung  that  nichts, 
um  der  unaufhaltsam  fortschreitenden  Verwelschung  zu  steuern  *). 

Abgesehen  von  dieser  theilweisen  Einengung  des  deutschen 
Sprachgebietes  durch  die  Gegenreformation,  schadete  die  Bevorzugung 
romanischen  Wesens  seitens  des  Hofes  und  des  Adels,  wie  sie  ins- 
besondere seit  dem  30jährigen  Kriege  zu  Tage  trat,  auch  dem  Gefiige 
der  deutschen  Sprache  ausserordentlich.  Im  katholischen  Süden  war 
es  das  Italienische  und  Spanische,  im  protestantischen  Norden  vor- 
zugsweise das  Französische,  das  zersetzend  in  den  deutschen  Sprach- 
bau eindrang.  Von  den  oberen  Classen  verbreitete  sich  diese  Vor- 
liebe für  das  Fremde  auch  in  die  breiten  Volksschichten  und  half 
allmälig,  aus  unserer  schönen  Muttersprache  jenes  , Kauderwelsch* 
schaffen,  mit  dem  wir  noch  heutzutage  unsere  Noth  haben. 

2.  Berg^verke  •). 

Durch    die    Auswanderungen    der    protestantischen    Knappen 
wurden  auch  viele  Bergwerke  stark  in  Mitleidenschaft  gezogen.    So 


*)  Czoernig,  Das  Land  Görz  und  Gradiska  mit  Einschluss  von  Aquileja. 
Wien  1893,  S.  925. 

>)  Buzzi,  Der  Verfall  der  Gold-  und  Silberbergveerke  in  Kärnten  und  die 
Gegenreformation.  Carinthia  1880.  —  Chevalier,  Skizze  einer  Geschichte  des  Berg- 
baues in  Mies.  Mittheilungen  des  Vereines  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen. 
XIII,  1875.  —  Czerweny,  Geschichte  der  Schwarzenthaler  Goldgruben  im  Riesen- 
gebirge. Mittheilungen  des  Vereines  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  —  Dür- 
linger,  Pinzgau  und  Pongau.  Salzburg  1867/68.  —  Egg  er,  Geschichte  Tirols  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  in  die  Neuzeit.  Innsbruck  1872.  —  Egg  er,  Die  Tiroler  und 
Vorarlberger.  Innsbruck  1882.  —  d'Elvert,  Geschichte  und  Beschreibung  der  könig- 
lichen Kreis-  und  Bergstadt  Iglau  in  Mähren.  Brunn  1850.  —  d'Elvert,  Zur 
Geschichte  des  Bergbaues  in  Mähren  und  Oesterreichisch-Schlesien.  15.  Bd.  der  Sec- 
tionsschriften,  1866.  —  Goehlert,  Denkschrift  über  die  böhmischen  Landesfinanzeii 
vom  Jahre  1618.    Mittheilung    des  Vereines  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen^ 
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Kössen  und  Pillersee  in  Tirol;  Neustadtl,  Michaelsberg,  Eule,  Kutten- 
berg, Neudeck,  Joachimsthal  in  Böhmen;  Iglau  in  Mähren.  Viele 
protestantische  Bergleute  aus  Innerösterreich  wandten  sich  nach 
Württemberg  und  gründeten  dort  den  Ort  Freudenstadt.  Diese 
unleugbare  Schädigung  und  Beeinträchtigung  einzelner  Bergwerke 
durch  die  Gegenreformation  hat  viele  Geschichtsschreiber  verleitet, 
die  Rückbekehrung  fast  einzig  und  allein  für  den  beinahe  allgemeinen 
Verfall  der  Bergwerke  verantwortlich  zu  machen.  Es  ist  leicht,  den 
Nachweis  für  die  Uebertreibung,  die  in  einer  solchen  Behauptung 
liegt,  zu  erbringen.  Es  ist  dies  übrigens  schon  zu  wiederholten  Malen 
geschehen,  meines  Wissens  vonBuzzi,  Wolfskorn  und  Richter. 

Treten  wir  also  der  Sache  etwas  näher. 

Schon  gegen  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  wird  fast 
überall  die  Klage  laut,  dass  die  Bergwerke  verfallen. 
Zumal  sind  es  die  Bergwerke  auf  Edelmetalle,  die  in  der  Zeit  von 
1560 — 1G2Ü  mehr  und  mehr  herunterkommen.  Dieser  Niedergang 
ist  ziemlich  allgemein.  Er  erstreckt  sich  auf  die  Alpenländer  sogut 
wie  auf  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien.  Es  müssen  also  hiebei  wohl 
gemeinsame  Ursachen  im  Spiele  sein.  Vor  Allem  muss  die  Beob- 

IV,  1866.  —  II  all  wich,  Reichenberg  und  seine  Umgebung,  1870.  —  Hin  genau, 
Studien  über  den  Hergbau  in  Oesterreich.  Oesterreichische  Revue  1863.  I,  II,  VI. 
1865,  I.  —  Hirn,  Erzherzog  Ferdinand  JI.  von  Tirol.  Innsbruck  1885.  —  Koch- 
Sternfeld,  Das  Gasteinerthal.  Salzburg  1810.  —  Renner,  Analecten  aus  der  Ge- 
schichte Neudecks.  Mittheilungen  des  Vereines  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen. 
VIII,  1870.  —  Peter,  Die  Goldbergwerke  bei  Zuckmantel  und  Freiwaldau.  Zeitschrift 
des  Vereines  für  Geschichte  und  Alterthum  Schlesiens.  XIX,  1885.  —  Schcbcck, 
Zur  Geschichte  der  Gegenrefoimatioii  in  Höhmen.  Nach  den  Aufzeichnungen  eines 
Finanzbeamten.  Mittheilungen  des  Vereines  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen. 
XIII,  1875.  —  Schön,  Troiestantische  Exulanten  und  Flüchtlinge  und  deren  Nach- 
kommen in  Württemberg.  Blätter  für  württembeigische  Kirchengeschichte.  Stuttgart 
1890,  Nr.  3  u.  4.  —  Urban,  Der  Bergbau  zu  und  um  Michaelsberg.  Mittheilungen 
des  Vereines  für  (Jeschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  XXIII,  1885.  —  Vierthaler, 
Reisen  durch  Salzburg.  Salzburg  1799.  —  Wolf,  Geschichtliche  Bilder  aus  Oesterreich. 
W^ien  1878.  —  Wolf,  Lucas  Geizkofier  und  seine  Selbstbiographie  1550 — 1620. 
Wien  1873.  —  Wolfskron,  Zur  Geschichte  des  Lungauer  Bergwerkes.  SaUburgcr 
Lande«;kunde.  XXIV,  1884.  —  Wolfskron,  Zur  Bergbaugeschichte  von  Windisch- 
Matrei.  Ebenda.  —  Wölk  an,  Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  Reformation  in  Böhmen. 
Das  Decanat  Aussig.  Jahrbuch  der  Gesellschaft  des  Protestantismus  in  Oesterreich. 
1885.  —  Zillner.  Salzburger  Culturgeschichte  in  Umrissen.  Salzburg  1871.  — 
Schein  pflüg,  Der  Bergbau  auf  dem  Dominium  Ossegg  und  in  seiner  n&chsten  Umgebung. 
Mittheilungen  des  Vereines  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  XV,  1877. 
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achtung  stutzig  machen,  dass  gerade  die  Bergwerke  auf  Edelmetalle 
verfielen.  Die  auf  Eisenerze  und  auf  Salz  wurden  von  diesem  all- 
gemeinen Verfalle  wenig  berührt.  Und  doch  sind  die  Arbeiter  bei 
derlei  Bergwerken  von  der  Zwangsbekehrung  nicht  verschont  worden. 
Die  Bergwerke  auf  Gold  und  Silber  hatten  eben  schon 
vor  Beginn  der  Gegenreformation  aufgehört,  lohnende 
Erträgnisse  zu  liefern.  Dass  dieser  Niedergang  dann  durch 
den  Wegzug  von  Bergarbeitern  beschleunigt  wurde,  liegt  auf 
der  Hand.  Mit  dieser  Auswanderung  der  Arbeiter  in  Gold-  und 
Silberbergwerken  hat  es  eine  eigene  Bewandtniss.  Es  lässt  sich  nicht 
leugnen,  dass  sie  vielfach  mit  der  kirchlichen  Verfolgungssucht  ver- 
bunden war.  Im  Allgemeinen  aber  dürfte  der  Satz  gelten:  Nicht 
der  Verfall  war  die  Folge  der  Wegwanderung  der 
Bergarbeiter,  sondern  umgekehrt  derWegzug  die  Folge 
des  Verfalles. 

In  Tirol  tauchen  die  ersten  Klagen  über  den  Rückgang  der 
Bergwerke  schon  1550  auf.  Nur  das  Salzbergwerk  zu  Hall  machte 
eine  rühmliche  Ausnahme.  Dies  ist  wiederum  bezeichnend.  Längs 
der  Tauem,  in  Kärnten,  Steiermark  und  Salzburg,  schliesst 
die  Blüthezeit  der  Gold-  und  Silberbergwerke  mit  dem  Jahre  1560. 
Selbst  die  Uebernahme  der  Gewerke  zu  Ramingstein,  Gastein  und 
Rauris  durch  die  erzbischöfliche  Herrschaft  vermochte  nicht  den 
Niedergang  aufzuheben.  Im  Jahre  1635  waren  die  Gewerke  in 
Gastein,  Rauris  und  Gross- Arl  schon  völlig  verarmt.  ,  Gletscher 
bildeten  sich  über  den  Gruben  und  von  den  prächtigen  Wohnungen 
der  Gewerke  sind  nur  Trümmer  vorhanden :  Grabmäler  und  Leichen- 
steine des  vorigen  Wohlstandes*).*  In  einer  Denkschrift  vom  Jahre 
1618  heisst  es  über  Böhmen:  ,Die  Bergwerke  liegen  ganz 
und  gar  still  und  öde.*  Das  Silberbergwerk  zu  Kuttenberg 
arbeitete  schon  16 — 20  Jahre  vor  Durchfuhrung  der  Gegenrefor- 
mation mit  einem  jährlichen  Verluste  von  15.000  fl.  Im  Jahre  1624 
überstiegen  die  Betriebskosten  die  Einnahme  wöchentlich  um  700  bis 
800  Thaler.  Die  böhmische  Kammer  sah  die  Ursache  des  Nieder- 
ganges allein  in  der  Geringhaltigkeit  des  Erzes.  Im  Laufe  des  30jährigen 
Krieges  ging  das  Bergwerk  ganz  ein.  Auch  die  Bergwerke  von  Joa- 
chimsthal und  Schlaggenwald  gaben  im  Jahre  1627  keine  nennenswerthe 
Ausbeute  mehr.  Schon  zum  Beginn  des  XVI.  Jahrhunderts  stockten 

1)  Vierthaler,  Reisen,  252. 


112 


die  meissnischen  Bergwerke  am  böhmischen  Gebirge,  und  arme 
Bergleute  mussten  an  fremden  Orten  ihr  Heil  versuchen  *). 

Diese  Verödung  ward  auch  dort  nicht  behoben,  wo  sich  in 
Folge  der  Gegenreformation  die  meisten  Arbeiter  zum  katholischen 
Glauben  bequemten  und  von  einer  Auswanderung  in  grossem  Stile 
nicht  die  Rede  sein  konnte. 

Ueberblicken  wir  die  obigen  Zeitangaben,  so  finden  wir,  dass 
der  Rückgang  der  Bergwerke  schon  vor  der  Durchfuhrung  der 
Gegenreformation  eine  vollendete  Thatsache  war.  Der  30jährige 
Krieg  brachte  noch  eine  Verschlimmerung  der  Verhältnisse.  An 
manchen  Orten  wurde  der  Bergbau  unter  grossen  Verlusten  nur 
noch  aus  Rücksicht  auf  die  Arbeiter  einige  Zeit  weiter  betrieben, 
um  diesen,  so  lange  es  halbwegs  anging,  das  Brot  nicht  zu  ent- 
ziehen. Endlich  stand  er  ganz  still.  ,An  vielen  Orten,  wo  einstens 
reicher  Bergsegen  thronte,  sind  heute  die  Schachte  dem  Boden 
gleich,  die  Stollen  verfallen,  auf  den  Halden  erheben  sich  Fichten 
und  Tannen^).* 

Was  waren  also  die  Ursachen  einer  so  traurigen  Veränderung? 
Den  Hauptstoss  erhielt  der  Bergbau  wohl  durch  die  Entdeckung 
und  Ausbeutung  der  reichen  Erzgänge  in  Amerika,  was  die  Ent- 
werthung  des  Edelmetalles  und  grosse  Handelskrisen  in  Europa  im 
Gefolge  hatte.  Dazu  kamen,  namentlich  für  die  Bergwerke  in  den 
Alpen,  die  Verödung  der  Handelswege  nach  Italien,  das  Sinken  des 
levantinischen  Handels  durch  die  Entdeckung  des  Seeweges  nach  Ost- 
indien. Manche  Bergwerke  gingen  auch  an  Erschöpfung  zu  Grunde. 
Vielfach  beschleunigten  fieberhaft  betriebener  Raubbau  und  nicht  zu 
bewältigende  Wassereinbrüche  den  Glücks  Wechsel.  Theuere  Be- 
förderungsmittel, das  Abholzen  der  Wälder,  das  Steigen  der  Boden- 
preise, erhöhte  technische  Schwierigkeiten  verschlimmerten  die  Sachlage. 

Nicht  gering  anzuschlagen  ist  ferner  die  Erstarrung  des  Unter- 
nehmungsgeistes durch  die  AUerweltsmengerei  des  Staates,  der  in 
Bergwerken  nur  Melkkühe  zur  Auffrischung  seinet  leidenden  Ein- 
künfte erblickte.  Daneben  gingen  verfehlte  wirthschaftliche  Massregeln 
einher,    eine   zumeist   schlechte  Verwaltung,    die  Verschleppung  der 


1)  Gindely,  Geschichte  der  Gegenreformation  in  Böhmen.  S.  222 — 224  und 
S.  294.  —  Georg  L  o  e  s  c  h  e,  Johannes  Mathesius.  Ein  Lebens-  und  Sittenbild  aus  der 
Reformationszeit.  Gotha  1896,   I,  S.  5. 

»)  Schein  pflüg,  Osse^. 
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Erze  durch  Beamte.  Mit  der  Förderung  dieses  Untcrschleifes  befasstcn 
sich  vorzugsweise  Juden,  weswegen  schon  am  18.  August  1568 
Kaiser  Max  II.  eine  Verordnung  erliess,  worin  er  unter  schweren 
Strafandrohungen  an  Leib  und  Gut  den  Juden  befahl,  dass  sie  alle 
Orte,  wo  Bergbau  betrieben  wurde,  meiden  sollten.  Unter  Rudolf  II. 
wurde  dieser  Befehl  erneuert  (1586).  Einen  besonderen  Antheil 
hatte  schliesslich  noch  Rudolf  II.  Schwäche  an  dem  Niedergange 
der  Bergwerke  in  seinen  Ländern.  Dadurch  wurde  die  Bestechlich- 
keit der  kaiserlichen  Beamten  gefördert,  die  in  ihrer  Selbstsucht 
und  in  ihrem  betrügerischen  Sinne  ,von  den  erhaltenen  Befehlen 
nur  hielten,  was  sie  wollten  und  was  ihnen  gefiel*. 

Glaubensflüchtlinge . 
1.  Nachtrag'). 

In  den  Blättern  für  württembergische  Kirchengeschichte,  5.  Jahr- 
gang. Nr.  3  und  4  (22.  März  und  26.  April  1890)  hat  Dr.  Theodor 
Schön  unter  dem  Titel  .Protestantische  Exulanten  und 
Flüchtlinge  und  deren  Nachkommen  in  Württemberg* 
auch  die  hervorragendsten  österreichischen  Glaubensflüchtlinge  einer 
eingehenden  Würdigung  unterzogen.  Nach  diesen  Ausführungen  sind 
in  Württemberg,  .dieser  Schirmburg  des  Protestantismus  in  Süd- 
deutschland*, aus  Oesterreich  folgende  Leute  eingewandert: 

Aus  Steiermark:  Drei  Mitglieder  der  Familie  Wundegger. 
Michael  Rösch  aus  Schwannberg;  Gallus  v.  Racknitz.  Moriz  v.  Rack- 
nitz,  Freiherr  Adolf  v.  Teuffenbach,  die  Gemahlin  Christoph  Fried- 
richs V.  Spangstein,  Regina  Sidonia,  eine  geborene  Herrin  v.  Liechten- 
stein, mit  einem  Söhnlcin;  die  Familie  Abel. 

Aus  Kärnten:  Michael  und  Balthasar  Kemer.  aus  deren 
Geschlechte  der  Dichter  Justinus  Kerner  hervorging:  Johann  Hegel, 
der  Ahnherr  des  Philosophen  Georg  Wilhelm  Friedrich  Hegel;  die 
Edel leute  Daniel  und  Andreas  Bernerdin :  Gabriel  Moser  aus  Villach. 

Aus  Krain:  David  Verbez  aus  Laibach. 

Aus  Oberösterreich:  Der  Pfarrer  Johann  Wider  von  der 
Au  zu  Steinkirchen ;  Martin  Zeiler,  kaiserlicher  Notar  in  Linz;  Ferdi- 
nand   Welsch    (oder    Welz) ;    Freiherr    von  Eberstein    und    Spiegel- 

')  Siehe  die  Abh»ndlung,  welche  ich  unler  dem  Titel :  „Glaübensflüchllinge  aus 
den  öiterreichiBchen  Gebieten  in  den  letzten  vier  Jahrhundtrlen' ,  Jahrgang  1893, 
Heft  m  xt.  IV,  S.  184—184,  veröffentlicht  habe. 
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feid,  Pfandinhaber  der  Herrschaft  Rölzitsch(rr) :  Frau  Witwe  v.  Welz, 
Fräulein  Siguna  und  Elisabeth  Maria  v.  Welz ;  Balthasar  Stockmayer, 
Pfarrer  in  Enns. 

Aus  Niederösterreich:  Johannes  Mohl,  der  kaiserliche 
und  erzherzogliche  Rath  und  Landrechner  Johann  Baptist  Tafinger, 
Georg  Sandberger,  Jakob  v.  Müller,  Agent  mehrerer  Fürsten  am 
kaiserlichen  Hofe,  sämmtliche  aus  Wien ;  Georg  Strein  v.  Schwarzenau 
(floh  selbst  nach  Hessen,  seine  Nachkommen  zogen  nach  Württem- 
berg); Daniel  Hauff,  Ahnherr  des  Dichters  Wilhelm  HaufF. 

Aus  Böhmen:  Ludwig  Betulius  oder  Birkener,  Pfarrer  zu 
Neukirchenberg ;   Daniel  Betulius  in  Wildenstein  bei  Eger. 

Aus  Mähren:  Wolfgang  Reuss;  Ferdinand  Levin  Flattich 
aus  Flatach. 

Aus  Schlesien:  Georg  Hoffmann,  Kaufmannssohn  aus  Breslau. 

Aus  Tirol:  Juni  aus  Nassereith. 

Schliesslich  ohne  Angabe  des  Landes  und  Ortes,  woher  sie 
stammen :  Georg  Stephan  Gerlach  (wahrscheinlich  aus  Oberösterreich), 
Planer  von  Plan,  Abraham  Schwartz,  österreichischer  Hofrath  und 
Consulent,  Benedict  Niedermeier. 

Näheres  wolle  man  bei  Schön  selbst  nachlesen. 


2.  Nachtrag. 

In  dem  von  Tu  petz  aus  dem  Nachlasse  Gindely's  heraus- 
gegebenen Werke:  , Geschichte  der  Gegenreformation  in 
Böhmen*,  Leipzig  1894,  finden  sich  über  die  Auswanderungen 
aus  Böhmen  folgende  Angaben: 

Infolge  des  ersten  allgemeinen  Aus  Weisungserlasses  gegen 
die  Geistlichkeit  der  böhmischen  Confession  vom  13.  December  1621 
zogen  aus  Prag  30  Geistliche  weg.  Schon  bis  zum  Mai  1621  sollen 
beiläufig  200  Prädicanten  Böhmen  verlassen  haben  (}).  Im  Jahre 
1624  (18.  Mai)  erschien  ein  Decret  gegen  sämmtliche  ketzerische 
Prediger.  Das  allgemeine  Ausweisungspatent  gegen  hartnäckige 
Nichtkatholiken,  ob  nun  Mann  oder  Frau,  Edelmann,  Bürger  oder 
Bauer,  ist  vom  31.  Juli  1627  datirt.  Bis  dahin  war  man  namentlich 
gegen  die  deutschen  P2vangelischen  glimpflicher  verfahren.  Für  die 
slavischen  Landestheile,  deren  Geschrei  nicht  nach  Deutschland 
drang,    hatte  man  weniger  Rücksicht.     In  Kuttenberg  waren  im 
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Jahr?  1628  von  den  594  Häusern  der  Stadt  202  von  ihren  Besitzern 
verlassen ;  die  Stadt  zählte  kaum  mehr  als  die  Hälfte  ihrer  früheren 
Einwohner.  Aus  der  Stadt  und  Umgebung  zogen  21  Prädicanten 
weg.  In  Böhmisch-Brod  verHessen  im  Jahre  1624  wegen  Er- 
pressung seitens  der  Truppen  51  Bürger  Haus  und  Hof,  30  der- 
selben kehrten  später  zurück.  In  den  Jahren  1625  und  1626  wan- 
derten 34  Protestanten  aus.  Im  Jahre  1654  zählte  Böhmisch-Brod 
nur  46  ansässige  Bürger.  Im  Juli  1627  wanderten  .viele'  Utraquisten 
aus  Prag  weg.  Der  sächsische  Einfall  des  Jahres  1631  fand  die 
Landeshauptstadt  fast  ganz  katholisch.  Aus  Königgrätz  zogen 
28  Bürger  mit  Weib  und  Gesinde  fort.  Die  Stadt  litt  auch  .sehr 
durch  den  Krieg.  Im  Jahre  1654  waren  nur  201  Häuser  bewohnt, 
495  lagen  in  Trümmern.  In  Kaaden  verHessen  (1625)  48  Bürger 
und  Bürgersfrauen  die  Heimat.  In  Leitmeritz  standen  im  Jahre 
1654  von  den  265  Häusern,  die  es  ehemals  besass,  95  unbewohnt 
und  verwüstet,  von  den  221  Häusern  und  Hütten  der  Vorstadt 
hatten  161  dasselbe  Schicksal.  Unter  den  Emigranten  aus  dieser 
Stadt  ist  insbesondere  der  böhmische  Historiker  Paul  Stransky 
zu  nennen.  Die  meisten  böhmischen  Glaubensflüchllinge  wandten 
sich  nach  Sachsen.  Im  März  1623  befanden  sich  in  Dresden  64  Per- 
sonen, meist  Geistliche.  Die  Leitmeritzer  wandten  sich  meist  nach 
Pirna,  während  die  Kaadener  sich  in  Annaberg  und  Marienberg 
nicdetliessen.  In  Pirna  befanden  sich  im  Jahre  1618  gegen  500  böh- 
mische GlaubensBüchtlinge,  darunter  100,  die  nur  czechisch  verstanden. 
Für  Pirna  und  nur  für  dieses  allein  erlaubte  der  Kurfürst  die  Ab- 
haltung des  böhmischen  Gottesdienstes.  Wenn  wir  zum  Schlüsse 
noch  anführen,  dass  Gindely  den  Werth  sämmtlicher  vom  Kai.ser 
an  Laien  und  Geistlichkeit  gemachten  Schenkungen  auf  5  Millionen 
Gulden  veranschlagt  und  dass  »andererseits  der  Werth  der  den 
Städten  entzogenen  und  nicht  mehr  zurückgegebenen  Güter,  der 
ihnen  confiscirten  offentHchen  Schuldtitel,  dann  der  den  einzelnen 
Privaten  auferlegten  Geldstrafen  sich  für  ganz  Böhmen  auf  2.403.870 
Thaler  belief',  ist  ziemlich  Alles  erwähnt,  was  diese  Geschichte 
der  .Gegenreformation*  über  das  Capitel  der  Auswanderungen  und 
verwandter  Dinge  Neues  bietet. 


VIII. 
Urkundliches  aus  der  Toleranzzeit  in  Kärnten. 

Erinnerungen  an  den  ersten  Pastor  zu  St.  Ruprecht  und  nachmaligen 
Pastor  zu  Stoggenboi  am  Zlan,  Samuel  Sachss. 

Von  f  JoH.  G.  Schmidt,    evang.  Pfarrer  zu  St.  Ruprecht  bei  Villach  in  Kärnt^D. 

Zu  Ende  des  Jahres  1786  schreibt  Pastor  Sachss,  welcher  seit  Be- 
ginn des  Jahres  1784  Pastor  in  St.  Ruprecht  gewesen,  Folgendes 
in  das  erste  Protokoll-  oder  Tagebuch  der  Gemeinde: 

^Dieses  Jahr  gehet  nun  zu  Ende,  und  mit  demselben  endiget 
sich  auch  mein  Predigeramt,  das  ich  nun  3  Jahre,  zuerst  an  dieser 
Gemeinde  geführet  habe.  Lebe  wohl,  Gemeinde!  mein  Weg  geht 
nun  zu  einer  andern,  nach  Stoggenwoi  auf  dem  Zlan  I  —  —  Zwar 
kam  fast  zu  gleicher  Zeit  ein  Ruf  an  mich  von  der  evgl.  Gemeinde 
zu  Kulm  auf  Ramsau  in  Steiermark.  Allein  ich  habe  den  erstren 
vorgezogen,  weil  er  zuerst  kam.* 

Indessen  verzögerte  sich  Sachss'  Abgang  von  St.  Ruprecht  noch 
um  ein  Vierteljahr,  denn  er  hielt  am  25.  März  17  87  seine  Abschieds- 
predigt. Im  Februar  desselben  Jahres  macht  er  noch  folgende  aus- 
fuhrliche Mittheilungen,  die  uns  interessiren  können. 

^Die  drückenden  Abgaben  an  die  kath.  Geistlich- 
keit, denen  die  Protestanten  hierlandes  jetzt  noch  immer  unterliegen, 
i.  e.  nicht  nur  die  Fortdauer  der  sog.  Stolgelder  aliein,  sondern 
auch  anderer  Materialien,  so  jährlich  an  Getreid,  Schmalz,  Eier  und 
Geld  unter  allerhand  Titel,  für  kath.  Geistliche  und  Meßner  geliefert 
werden  müssen,  haben  zuerst  meine  beiden  jetzigen  Gemeinden, 
meine  alte  hier  zu  St.  Ruprecht  und  meine  neue  zu  Stoggenwoi 
auf   den    Entschluss    gebracht,    dem    Monarchen    diese   Sache   vor- 
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zustellen  und  um  Erleichterung  dieses  so  ungeheuren  Joches  zu 
bitten. 

,  Den  neuesten  Beweggrund  zu  diesem  Entschlüsse  gab  die  harte 
B*gcgn''"gi  so  einige  evgl,  Bauern,  die  sich  den  sog.  Läutroggen 
für  die  kathol.  Meßner  (der  doch  schon  seit  einigen  Jahren  allgemein 
abgeschafft  gewesen)  aufs  neue  zu  geben  weigerten,  diesfalls  —  und 
namentlich  in  den  Landgerichten  zu  Paternion  und  Spital,  von  den 
Pflegern  haben  erleiden  müssen.  Im  erstem  Landgerichte 
ward  ein  evangl.  Bauer  deshalb  von  dem  dasigcn  Landrichter  in 
den  Kerker  geworfen,  wo  die  Kälte  so  stark  war,  daß  er  den  Fuß 
erfror!  Im  letztern  Landgericht  ging  man  noch  weiter  und  schmiß 
die  sich  Weigernden  ins  Gefangniss  und  legte  ihnen  Eisen  und 
Banden  an. 

,  Diese  harten  Begegnungen,  so  unsre  Leute  noch  dazu  unver- 
schuldeter Weise  ausstehen  mußten,  weil  die  Protestanten  kraft  eines 
allerh.  Toleranzpatentes  vom  13.  März  1782  von  aller  Abgabe  an  die 
kathl.  Meßner  —  und  kraft  eines  kreisamtl,  Decretes  dd.  Villach 
18.  Hornung  1784  von  der  Abreichung  aller  GetreidekoUektur,  welche 
ihren  Bezug  auf  Wetterläuten  und  derlei  Verrichtungen  hat,  in  specie 
losgesprochen  waren,  —   gössen  nun  Ol  ins  Feuer. 

,Zu  der  St,  Ruprechter  und  Stoggenwoirer  Gemeinde  gesellten 
sich  bald  die  andern,  als:  Fresach  sammt  Filial  Puch,  Feffernitz, 
Weissensec,  Eisentratten,  Trabesing  mit  Filial  Treffling,  Gnesa 
mit  Fiiial  Pimitz.     Nur  allein  Arriach   und  Feld  zogen  sich  zurück. 

, Unterm  13.  Febr.  brachen  die  Deputirten  von  den  evgl.  Ge- 
meiden, als:  Georg  Huber,  Moser  zu  St,  Ruprecht,  Johann  Käßmann 
huber  von  Stoggenwoi  und  Jonas  von  Feffernitz  nach  Wien  auf, 
und  überreichten   den  19,  darauf  Ihro  Majestät  folgende  Bittschrift: 

,,Eure  Majestät I  Die  unterzeichneten  treugehorsamsten  evgl. 
Gemeinden  in  Kärnten  haben  durch  3  ihrer  Gemeindeglieder  eine 
Reise  von  mehr  als  40  Meilen  machen  lassen,  um  sich  ihrem  gnä- 
digsten Landesvater  unmittelbar  zu  Füßen  zu  werfen  und  im  Namen 
derselben  einige  druckende  Beschwerden  vorzutragen,  die,  wenn  sie 
nicht  von  unserm  huldreichsten  Kaiser  werden  vernichtet  werden, 
uns  unausbleiblich  in  das  größte  Elend  und  die  bitterste  Armut  ver- 
setzen müssen. 

,,Wir  haben  zwar  die  größte  Ursache,  E.  Maj.  für  die  uns 
gnädigst  geschenkte  Gewissensfreiheit    in    lebenslänglicher  Dankbar- 
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keit  zu  ersterben;  allein  wir  müssen  diese  edelste  Freiheit  gegen 
die  mildesten  Absichten  E.  Maj.  so  theuer  bezahlen,  daß  wir  ohne 
standhafte  Hilfe  nothwendig  zu  gründe  gehen  und  an  den  Bettelstab 
kommen  werden. 

,,Das  weiseste  Absehen  E.  M.  ist  dahin  gerichtet,  dero  Unter- 
thanen  die  Gewissensfreiheit  zu  lassen ;  aber  die  kommt  uns  so  theuer 
zu  stehen,  daß  wir  entweder  nützliche  Unterthanen  zu  sein  aufhören 
müssen,  oder  wir  würden  uns  gegen  unsre  Überzeugung  gezwungen 
sehen,  eine  Religion  wieder  zu  verlassen,  von  der  wir  im  Leben 
Beruhigung  und  im  Tode  Trost  hoffen  zu  dürfen  glauben. 

^, Kärnten  ist  ein  armes  Land  und  der  Bauer  ein  geplagter 
Mann.  Ein  paar  Jahre  her  will  nichts  wachsen  und  wir  sind  froh, 
daß  wir  zum  wenigsten  doch  noch  so  viel  aufbringen,  um  das  Leben 
zu  erhalten  und  die  herrschaftlichen  Abgaben  bestreiten  zu  können. 

,  ^Außerdem  aber  drücken  uns  noch  ganz  andere  Beschwerden. 
Wenn  uns  Steuern  und  Gaben  und  andere  Lebensnotwendigkeiten 
wenig  oder  nichts  übrig  gelassen  haben,  so  kommt  noch  die  kathol. 
Geistlichkeit  hinten  nach  und  zapfet  so  gar  noch  das  Mark  aus  den 
Beinen :  und  wir  armen  hilflosen  Leute  sind  gemeiniglich  noch 
unglücklich  genug  daran,  zu  dem  mit  Gewalt  von  den  Gerichten 
gezwungen  zu  werden,  was  wir  zu  entrichten  beinahe  außer 
Stand  sind. 

,,Um  unserer  Bitte  nicht  das  Ansehen  einer  heuchlerischen 
Vorstellung  zu  geben,  so  wollen  wir  E.  M.  zuerst  einige  allgemeine 
Beschwerden  aller  evgl.  Gemeinden  in  Kärnten  demütigst  zur  Be- 
herzigung vorlegen,  und  diesen  noch  besonders  einige  gewagte  Ein- 
griffe in  die  Gewissensfreiheit  anhängen,  worüber  die  beigebrachten 
Beilagen  das  Weitere  darthun  werden. 

^»Nach  den  erschienenen  a.  h.  Toleranzpatenten,  worinnen 
uns  die  Gewissensfreiheit  zugestanden  worden,  hat  es  unser  Glaube 
erfordert,  daß  wir  uns  Bethäuser,  Pfarrwohnungen  und  Schulhäuser 
baueten.  Diese  haben  uns  viel  Geld  gekostet  und  der  Beutel  ist  leer 
worden.  Viele  von  uns  können  ohnedem  aus  lauter  Armut  keinen 
Groschen  aufbringen,  und  da  müssen  es  also  diejenigen  für  sie  her- 
geben, welche  noch  ein  wenig  etwas  mehr  haben.  Dann  müssen 
wir  noch  Jahr  aus  Jahr  ein  unsere  Pfarrer  und  unsere  Schullehrer 
erhalten,    und    das   alles    aus  unserm  ohnehin  dürftigen  Vermögen. 
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£.  M.  können  wohl  leicht  erachten,  was  dieses  alles  kostet,  und 
wie  wehe  es  ohnedem  armen  Unterthanen  fallen  müsse. 

,,Aber  dieses  ist  noch  nicht  alles.  Unsre  Lasten  sind  noch 
weit  größer.  Dem  kathl.  Pfarrer,  dem  kathl.  Mcßncr  müssen  wir 
alles  noch,  wie  vorhin  geben,  da  wir  noch  Katholiken  waren.  Diese 
beiden,  Pfarrer  und  Meßner,  sind  es  eigentlich,  die  uns  hilflosen 
Leuten  das  Mark  aus  den  Beinen  ziehen  und  uns  durch  ihre  Un- 
geheuern Forderungen  bald  so  weit  bringen  werden,  daß  wir  weder 
unsre  eigenen  Seelsorger  erhalten,  noch  die  herrschaftl.  Abgaben 
mehr  bestreiten  können.  Sie  nehmen  uns  unser  sauer  erworbenes 
Geld  zu  Stolen,  sie  fordern  uns  unsre  Eier,  Hühner,  Schmalz,  Butter, 
Getreide,  Käs,  Fleisch,  Holz  und  was  wir  haben,  mit  einer  solchen 
Zudringlichkeit  und  Hartherzigkeit  ab,  als  ob  wir  eigens  dazu 
geschaflen  wären,  von  ihnen  uns  die  Haut  Über  die  Ohren  ziehen 
zu  lassen. 

,,Alle  Trauungen,  alle  Taufen,  alle  Begräbnisse  müssen  wir 
an  die  kathl.  Pfarrer  bezahlen,  welche  dabei  nicht  das  geringste  zu 
thun  haben.  Erwägen  nun  E.  M-  die  unerschwingliche  Last,  die 
den  Nacken  eines  ansehnlichen  Theils  Ihrer  treugehorsamsten  und 
redlichen  Unterthanen  drückt. 

,,Alle  Jahr  Steuer  und  Gaben  entrichten,  Kirchen  und  Schulen 
bauen  und  im  Bau  erhalten,  Pfarrer  und  Schulmeister  besolden,  den 
kathl.  Pfarrer  und  Meßner  fortbezahlen  —  und  doch  auch  leben  und 
für  die  Seinigen  auf  die  Zukunft  sorgen  wollen ;  —  Erwägen  E,  M. 
um  Gotteswillen,  wo  das  herkommen  soll?  Wir  könnens  gewiß  nicht 
mehr  länger  aushalten.  Wir  werden  sichtbarlich  arm  und  ausgesogen. 
Und  dann  schmerzt  es  uns  noch  am  meisten,  wenn  man  uns  spott- 
weise sagt:  ySeht,  die  kathl.  Bauern  bleiben  durch  Gott  reich,  aber 
die  Lutherischen  macht  der  Teufel  arm.' 

,,Doch,  damit  unsere  demiithigste  flehentlichste  Vorstellung 
sich  nicht  etwa  den  Verdacht  zuziehe,  als  ob  unsere  Beschwerden 
unerheblich  oder  ungegrundet  seien,  so  wollen  wir  dieselbe  mit  Bezug 
auf  die  Beilagen  noch  genauer  berühren. 

,,Wie  unerschwinglich  groß  die  Forderungen  einiger  kathl. 
Pfarrer  sind,  das  bezeugen  die  Beilagen  1 — 5.  Zehn  bis  12  Maßl 
Weizen  (42  Liter)  und  ebensoviel  Roggen  und  16  Maßl  Habw  all- 
jährlich an  die  katht.  Pfarrer :  —  lieber  Gott  I  wo  werden  wir  alles 
dieses  herbringen? 
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,, Nicht  ^^^eniig!  Man  legt  uns  auch  noch  andere  Lasten  auf. 
Ein  Beispiel  davon  ist  in  der  Beilage  2  enthalten.  Fehlt  an  kathL 
Pfarrgebäuden  etwas,  oder  will  sich  der  kathl.  Pfarrer  ein  neues 
Haus,  eine  Gartenmauer  oder  so  etwas  dergleichen  bauen  lassen: 
so  muß  der  evgl.  Bauer  das  alles  bezahlen,  was  er  nur  fordert,  wie 
es  in  der  Nachbarschaft  Gschriet  geschah,  wo  jeder  evgl.  Bauer 
nur  allein  zur  Gartenmauer  des  kathl.  Pfarrers  2  fl.  26  kr.  (Conv. 
Mzc)  hergeben  mußte,  des  vielen  Geldes  nicht  zu  gedenken,  das  sie 
zum  Pfarrhaus  selbt  zu  bezahlen  hatten. 

^^Die  kathl.  Geistlichkeit  begnügt  sich  also  damit  noch  nicht 
betriebsame  und  fleißige  Unterthanen  E.  M.  geschwächt  zu  haben; 
sie  erlaubt  sich  auch  Mishandlungen  gegen  die  so  vielfaltig  ergan- 
genen Erinnerungen  in  den  a.  h.  Toleranz-Patenten.  Wenn  sich 
Leute  bei  ihren  kathl.  Pfarrern  melden,  daß  sie  zu  den  Protestanten 
übergehen  wollen,  so  müssen  sie  während  des  Examens  viel  Gar- 
stiges hören.  Die  kathl.  Pfarrer  belehren  nicht,  sondern  schimpfen, 
fluchen  und  schmähen  ganz  gräulich.  Auch  macht  der  Pfarrer 
aus  dem  6wöchentlichen  Examen  ein  halbes,  oft  ein  ganzes  Jahr, 
wie  es  laut  Beilage  3  sonderlich  in  der  Himmelberger  und  Gnesaer 
Gemeinde  geht.  Er  fordert  die  Leute,  wenn  es  ihm  einfallt.  Sind 
sie  2,  3  und  mehr  Stunden  weit  zu  ihm  gekommen,  so  .schickt  er 
sie  wieder  fort  und  sagt:  er  habe  keine  Zeit.  Dies  geschieht 
Sommers  in  den  nöthigsten  Feldarbeiten  und  Winters  in  der  größten 
Kälte.  Sehen  E.  M.  so  werden  Ihre  Unterthanen  um  Zeit  und  Ar- 
beit gebracht. 

,^Wie  sehr  man  sichs  in  vielen  Fällen  zum  Geschäfte  macht, 
den  Unterthanen  die  von  E.  M.  allermildest  geschenkte  Gewissens- 
freiheit zu  kränken,  ist  aus  der  Beilage  6  zu  ersehen,  wo  dem 
Käufer  eines  Guts  bei  Verlust  des  Kaufschillings  bedungen  worden, 
bei  der  allein  seligmachenden  römisch-kathl.  Religion  zu  verbleiben. 

»,Was  uns  bei  den  abgeforderten  Abgaben  am  sonderbarsten 
vorkommt,  ist  jene,  die  der  Meßner  für  das  Wetterläuten  verlangt, 
das  doch  schon  längstens  abgestellt  ist.  Wir  haben  darüber  sowohl 
als  über  andere  Beschwerden  unsere  Klagen  schon  öfters  bei  der 
Landesstelle  erhoben  und  inständigst  gebeten,  daß  man  uns  von 
den  Zahlungen  an  den  kathl.  Pfarrer  und  Meßner  freisprechen 
möchte:  aber  immer  hat  man  uns  wieder  zum  Zahlen  angewiesen, 
und  sogar  mit   Execution   gedrohet,   wie   solches   der  Gemeinde  ru 
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Weisscnsee  besonders  begegnet  ist,  worüber  die  Beilagen  9 — 15  das 
mehrere  ausweisen. 

,,In  dem  Landgerichte  Spital  legte  man  die  sich  Weigernden 
mit  Eisen  und  Banden  ins  Gefängnis  und  in  Faternion  wurde  ein 
evgl-  Bauer  so  hart  gehalten,  daß  er  im  Kerker  vor  lauter  Kälte 
den  Fuß  erfroren.  Das  höchste  Patent  vom  13.  März  1782  hat  uns 
zwar  von  allen  Abgaben  an  die  kathl.  Meßner  und  Schulmeister 
freigesprochen,  und  ein  wohllöbl.  Kreisamt  hat  auch  vermög  eines 
herausgegebenen  Dekretes  laut  Beilag  7  darauf  Rücksicht  genommen 
und  den  Wetterläutroggen  für  die  kathl.  Meßner  eingestellt  und  seit 
4  Jahren  wurden  wir  auch  damit  verschont.  Jetzt  aber  wollen  sie 
alles  wiederum  auf  einmal  haben  und  drohen  sogar,  unsere  Getreide- 
kasten aufzubrechen,  um  sich  selbst  für  alles  Rückständige  bezahlt 
zu  machen,  sowie  es  zum  Theil  schon  auch  geschehen  ist, 

,,WeiI  wir  nun  schon  alles  versucht  haben  und  keine  Hilfe 
hat  geschehen  wollen,  ja  nicht  einmal  die  geringste  Hoffnung  vor- 
handen ist,  daß  unserer  Beschwerden,  ohne  Dazwischenkunft  E.  M. 
niemals  werde  abgeholfen  werden:  so  wenden  wir  uns  voll  kind- 
lichen Vertrauens  an  E,  M.  unsern  huldreichsten  Landesvater,  in  der 
gewissesten  Hoffnung,  Höchstdieselben  werden  uns  helfen  können 
und  wollen,  mit  der  bcsondcrn  flehentlichsten  Bitte: 

, ,  daß  E.  M.  uns  von  allen  Geldentrichtungen  und  sonstigen 
Gctreid-  und  anderen  Abgaben,  die  wir  an  die  kathl,  Pfarrer  und 
Meßner  unter  allerlei  Vorwänden  noch  zu  entrichten  haben,  gänzlich 
loszumachen  geruhen  wollen,  dieweil  wir  ohnedem  so  viele  Ausgaben 
mit  unserem  Kirchenbau,  Pfarrhäusern,  Schulhausbauen  und  alljähr- 
licher Erhaltung  unserer  Prediger  und  Schulmeister  haben,  und  alle 
diese  Kosten  und  Aufwand  ohnmöglich  länger  erschwingen  können. 

,, Erhören  E.  M.  unsere  demütigste  Bitte  in  höchsten  Gnaden ; 
wir  werden  lebenslänglich  bleiben  Euer  Majestät  getrcueste  und 
dankbarste  Unterthanen,  die  evangelischen  Gemeinden  zu  Stoggen- 
woi;  Weissensee;  Fcfcmitz;  Fresach  und  Puch;  St.  Ruprecht  und 
St.  Josef;  Gnesa  und  Sirnitz;  Eisentratten;  Trebesing  und  Treffling.*" 

,Dies  war  also  die  Bitte,  so  die  kärntnisch  Dcputirten  von 
genannten  Gemeinden  unterm  19.  Febr.  h.  a,  Ihro  Maj.  eigenhändig 
übergaben.  Sonderbar  war  es,  daß  die  Oberösterreichischen 
Gemeinden  auch  Deputirte  nach  Wien  abgeordnet  hatten,  welche 
die   nämlichen  Beschwerden   zu  der   nämlichen  Stunde  ebenfalls  mit 
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einreichten.  Es  läßt  sich  hoffen,  daß  hierauf  eine  Erleichterung  unserer 
Lasten  erfolgen  wird. 

yWenn  ich  meine  politische  Kanne  mitgießen  sollte,  so  wollte 
ich  das  Wahrscheinlichste  hierauf  hoffen  und  vermuten.  Und  das 
ist:  Alle  Stolen,  bis  auf  die  Taufstole  (so  bereits  in  andern  Ländern 
aufgehoben  ist,  und  wovon  uns  doch  auch  noch  die  Reihe  treffen 
wird)  bleiben.  Dagegen  werden  alle  Getreideabgaben,  Holz,  Schmalz  etc. 
an  die  kathl.  Geistlichkeit  wegfallen.  Und  so  könnten  wir  zufrieden 
sein  1  Daß  uns  der  Kaiser  von  Allem  losmachen  sollte,  geschieht  nicht. 
Aber  daß  er  doch  etwas  thun  wird  —  sollten  wir  daran  zweifeln?* 

Die  Beilagen  zur  Bittschrift  sind  gewesen: 

Nr.  1.  Ein  Extract  der  Abgaben  der  St.  Ruprechter  und 
St.  Josefer  Gemeinde. 

Nr.  2.  Eine  Anzeige  von  der  Nachbarschaft  Gschriet  in  der  Fre- 
sacher  Gemeinde.  Dort  muß  ein  ganzer  Bauer  dem  kathl.  Geist- 
lichen geben  10  Mßl  Weizen,  10  M.  Roggen,  5  M.  Haber:  für 
Käs  und  Fleisch  15  kr.  alljährlich;  dem  kathl.  Meßner  1  M.  Ob- 
latenweiz  und  4  M.  Roggen.  Auch  hat  diese  Nachbarschaft  den 
Bau  des  kth.  Pfarrhauses  und  der  Gartenmauer  mit  bezahlen  müssen. 

Nr.  3.  Beschwerden  der  Himmelberger,  Gnesner  und  Simitzer 
Gemeinde.  Der  kth.  Pfarrer  nimmt  12  Mßl  Weiz,  dort  12  MaOl 
Roggen,  dort  18  M,  Haber.  An  Zuleg  nimmt  er  weiter  1  bis 
4  Laib  Brod  von  Weiz,  detto  von  Roggen,  1  Käs,  3  Pfennig  Beicht- 
geld, 1  M.  Oblatweiz,  1  Wetterkäs.  Der  Meßner  fordert  3  bis 
6  M.  Weiz  oder  auch  Roggen.  Auch  reichte  diese  Gemeinde  die 
Beschwerde  wegen  der  Verlängerung  des   6wöchentl.  Examens  ein 

Nr.  4.  Stoggenwoier  Beschwerden,  auch  vom  Filial  Treffling. 
Die  Stol.  Ferner  18  M.  Haber  an  den  kth.  Pfarrer  zu  Kammering. 
Verholzung  des  kth.  Pfarrers. 

Nr.  5.  Weissenseer  Beschwerden  wegen  großer  Stol,  Meßgelder, 
Kostgelder,  Getreidekollektur  für  kth.  Geistl.  und  Meßner. 

Nr.  6.  Ein  ganz  neuerliches  Aktenstück!  Jakob  Buch- 
holzer  kauft  im  Porciaischen  Pfleg-  und  Landgericht  die  Bräuer- 
kaische  an  der  Lang,  und  wird  somit  ein  grafschaftl.  Ortenburgsch 
FreistiftKaufrechts-Unterthan.  Und  ihm  wird  diese  Kaische  fiir  sein 


baares  Geld  auf  Leibes  Lebenlang  überlassen  ;  ,  j  e  d  o  c  h  g  e  "^  e  n 
der  ausdrücklichen  Bedinü^nis.  da[.^  er  dem  allein  s  e  1  i  !^- 
machenden  R  ö  m  i  s  c  h  -  K  a  t  h  o  l.-G  1  a  u  b  e  n  u  n  a  b  a  n  d  e  r  1  i  c h  b  e  i- 
gethan  bleibe,  widrigenfalls  aber  des  Kaufschillings 
verlustig  sein  solle*. 

So  beschehen  und  mit  4  Zeugen  unterschrieben,  und  urkund- 
lich ausgefertigt!  in  der  hochflirstlich  von  Porciaischen  Pfleg-  und 
Gerichtskanzlei  zu  Spittal  den  25.  Juni  1783.  Ausgefertigt  durch 
S.  T.  H.  Ignaz  Edler  von  Rosenfeld,  Pfleg-  und  Landrichter. 

Nr.  7.  Dieses  Aktenstück  muß  ich  um  deswillen  hier  ganz 
abschreiben,  weil  1.  es  sich  in  wenig  Pastoraten  befinden  mag  (die- 
weil  es  nur  der  Nachbarschaft  am  Buchholz  ausgehändigt 
worden)  und  2.  weil  die  Weigerung  unsrer  Protestanten  pcto  Ab- 
reichling  des  Wetterläutroggens  sich  vornämlich  mit  darauf  gründet. 
3.  weil  es  beweiset,  daß  wegen  der  Abgaben  an  die  kth.  Gcistl. 
vorerst  bei  den  niedern  Stellen  Anfrage  geschehen. 

, Gleichwie  sie  akathol.  Gemeine  vermög  höheren  und  bekannt- 
gemachten Entschließungen  nicht  mehr  verbunden  ist,  den 
Meßnern  an  jener  Gctreid-Collectur,  welche  ihren  Bezug 
auf  Wetterläuten  und  derlei  Verrichtungen  hat,  in  Zukunft 
etwas  mehr  abzureichen:  so  muß  es  derselben  auch  bekannt  sein, 
daß  der  kth.  Geistlichkeit  in  keinem  Stücke  eine  Verkürzung  zu- 
gehen möge;  da  das  weiters  nachgefolgte  Patent  vom  11.  März 
1782  §  6  ausdrücklich  enthält  und  befehliget,  daß  die  Akatholiken 
den  kath.  Pfarrern  und  Seelsorgern  nicht  nur  die  jura  stolae,  sondern 
auch  alle  übrigen  Pfarr-Zinsungen,  Decimationen  und  andere  alt 
hergebrachte  Nutzungen  ohne  weiters  fernerhin  leisten  sollen,  unter 
welchem  letzteren  die  quaestionirte  Getreidsammlung  als  eine  alt- 
bishero  undisputirlich  abgereichte  fassionirte  Gabe  zu  verstehen 
kommt. 

yDa  man  also  andurch  allerdings  anhofiet,  daß  sie  akathol. 
Gemeine  in  Absicht  der  kth.  Geistlichkeit  und  dero  williger  Ab- 
gaben die  sonst  zu  befahren  habende  Zwangsmittel  von  selbst  zu 
vermeiden  trachten  werde:  ebenso  mag  sich  dieselbe  in  Absicht 
der  Mcßner  gegen  das  etwaige  Andringen  des  H.  Pflegers  zu  Afritz 
und  Treffen,  mittelst  Vorweisung  dieses  Dekretes  allenthalben  be- 
wahren und  den  richtigen  Befolg  gewärtigen.   Welches  auf  die   sub 
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prae^.  15i,  dies  anhero  gemachte  Kinlage  rückbedeutet  wird. 
Decretum  Villach  den  18'^  Homung  1784.  In  Abwesenheit  des 
H,  Kreishauptmanns  Claudius  v.  Lind,  Kreiscommissair.  Ex'Caes. 
Reg.  Capitaneatu  Sup.  Carinth.  Mary  Ant.  Pobuenz,* 

Nr.  8.  Das  kreisämtl.  Dekret  dedato  Villach  den  27.  Mari 
1786  wegen  Fortdauer  der  Stoigebühren. 

Nr.  9.  Currenda  von  dem  k.  k.  Gubemium  in  Innerösterreidi. 
nach  welcher  die  Protestanten  wiederum  neuerdings  zur  Abrci- 
chungd  es  Läut  roggens  andiekath.  Meßner  angehalten 
wurden,  des  Inhalts: 

.Unterm  7.  Jänner  d.  J.  ist  die  allerhöchste  Verordnung  erfo^. 
daß  ungeachtet  des  verbotenen  Wetterläutens  die  bisher  den  Schul- 
meistern oder  Kirchendienern  dafür  zu  reichen  schuldig  gewesene 
sog.  Läutgarben  oder  sonstige  dieslailige  Zuflüsse  auch  dermalen 
noch  abgereicht  werden  müssen,  indem  ihnen  solche  zur  Subsistenz 
unumgänglich  nöthig  sind,  die  Gemeinden  auch  der  Pflicht,  fiir  deren 
.  Erhaltung  zu  sorgen,  sich  um  so  weniger  entschlagen  können,  als 
das  Wetterläuten  nicht  aus  Willkür  der  Schulmeister  oder  Kirchen- 
diener, sondern  auf  Allerhöchsten  Befehl  und  in  einer  ganz  anderen 
Absicht  unterlassen  wird,  als  um  etwa  den  Gemeinden,  welchen  doch 
durch  Fortsetzung  dieser  Abgabe  keine  neue  Last  zuwächst,  einige 
Ersparung  zu  verschaflTen.  Grätz,  den  20.  Jänner  1785.  Franz  Anton 
Graf  von  Khevenhütler,  Gouverneur,  Franz  Anton  v.  Glaunach.' 

Nr.  Hl — 14  waren  krersämtl.  und  landgerichtl,  Anweisungen 
an  die  Weissenseer  Gemeinde,  die  Urbarsgiebigkeiten  dem  kathl. 
Pfarrvicario  zu  Weißbriach  abzuführen, 

Nr.  15.  war  eine  Abschrift  des  Protocolls,  so  in  Betreff"  ver- 
weigernder Meßner-Wetterläuts-Kollektur  auf  die  Klage  des  kth. 
Mcßncrs  zu  Kammering  gegen  die  dasige  Gemeinde,  zu  Patemion  vom 
19.  Dezbr.  1786  gcflihret  worden.  Nach  demselben  hat  das  Freiland- 
gericht  St.  Paternion  den  Bescheid  ertheilet,  daß  die  Akatholiken 
so  gut  wie  die  Katholiken  die  Wetterläutgebühren  entrichten  müssen. 
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Ad  Beilage  1.  A.  Kathol.  Pfarre  St.  Ruprecht.  Für  eine 
ife  20  kr.  (Com.  Mze);  eines  unehl.  Kindes:  1,  2,  3  fl.;  für 
»ulation  mit  Verkündigung  1  fl,  25  kr.;  wenn  die  Braut  außer 
Pfarre  heiratet  extra  1  fl.  30  kr.  Für  die  Leiche  eines  Kindes 
kr.,  größere  Personen  1,  2  fl.,  eines  Bauern  oder  Bäuerin  3  fl. 
;h  müssen  dem  St.  Ruprechter  Pfarrer  die  —  ehedem  in 
ler  Pfarre  Kth.  gewesenen,  —  nun  aber  Evgl.  —  seit  unerrinnerl. 
E  her  unter  dem  Titel:  Zulege,  jeder  1  Laib  Brod  und  15  kr. ; 
n  unter  dem  Namen:  Zchend,  jeder  nach  Proportion  seines 
<erwerks  1—2  Vierling  Roggen,  6—9  Maßl  Weiz.  und  9  Maßl 
seh  (Hirse)  jährlich  entrichten. 

Zeugen  dessen  sind  alle  Bauern,  die  nun  Ev.,  in  der  St.  Ru- 
chter  k.  Pfarr  aber  ehemals  waren. 

Ad  Beilage  2.  B.  Kth.  Pfarre  Treffen.  Für  eine  Taufe  20  kr., 
einem  unehl.  Kinde  zum  ersten  mal  2  fl.,  zum  2ten  mal  der 
fluchen  Mutter  4  fl.  und  so  allemal  doppelt '),  Für  Copul.  incl. 
nal  Verkiindens  1  fl.  5  kr.,  wenn  die  Braut  aber  außer  der  Pfarr 
ratet  extra  mehr  4 — 5  fl.  Für  Begräbnis  Unbemittelter  oder  auch 
iner  Personen,  Knechte,  Mägds,  1  fl.  18  kr, — 30  kr.,  der  Bauern 
Irinnen  2  fl.  Sonsten  müssen  dorten  die  prot.  Bauern  unter  dem 
el:  KaplanskolJekte  jeder  1  Metz  Weitzen  und  4  Maßl 
bcr  geben.  Diese  Abgabe  soll  ihren  Anfang  daher  genommen 
)en.  Ein  Kaplan  konnte  wegen  körperl.  Dicke  oder  schlechtem  Fuß- 
rk  die  Berge  bei  Krankenbesuchen  nicht  mehr  steigen.  Er  hätte 
m  die  Bauern  gebeten,  ihm  ein  Roß  zu  halten.  Das  hätten  sie 
hau.  N.ach  seinem  Tode  aber  hätten  sie  den  Haber  für  das  Roß 
;tändig  fortgeben  müssen,  und  den  Weizen,  weil  der  neue  Kaplan 
i  Roß  nicht  mehr  brauchte,  statt  des  Rosses  noch  obendrein. 

Zeugen;  Steinwender  vlg.  Lakner  Nr.  3  am  Mittlerossiachberg. 
Bastian  Pulverer  vlg.  Mitterer  Nr.  15  ebendaselbst.  Georg  Rauterotz 
ner  Nr.  1  ebendaselbst. 

>)  BBim  Beginn  meine»  Hierseins,  um  die  Mitte  der  Sechiiger-Jahre,  sih  ich 
eine  Blitter  einer  ao^e musterten  Rechnung  eines  Landgerichts,  wo  votkam  : 
N.  erlegt  für  sich  und  die  N.  N.   4  fi.  tüi  ihr  unehl.  Kind. 

Joh.  G.  Schmidt,  1891. 
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iach. 

Für 

die  Kinds.     1 

C.  Kath.  Pfarr   zu  Oss 

taufen  30 — 35  kr.  (bei  unehl.  Kindern  ists  wie  in  anderen  kth.  Pfarrenj. 
Für  Copul.  40  kr.  Für  Begräbnisse  20,  30,  40  kr.,  1  fi.  Auch  ist 
hier  eine  Abgabe  unter  dem  Namen:  Zulege,  gewöhnlich,  die  auf 
das  Hubwerk  der  Bauern  repartirt  ist  und  sich  bei  den  einen  7u 
21  kr.  2  dl.,  bei  den  andern  zu  30,  43—55  kr.  beläuft.  Dem  hie- 
sigen McGner  muß  noch  immer  fort  für  das  Wetterläuten,  unter  dem 
Titel:  Läutroggen,  von  jedem  evgl.  Bauer  3  Maßl  Roggen  ent- 
richtet werden. 

Zeugen:  Jakob  Adlbrecht  vlg.  Schloßberger  Nr.  23  St.  Josef. 
Johannes  Weger  vgl.  Barti   in  Winkel  Nr.  lO  am  Unterossiachberg. 

Ad  Beilage -J.  ZJ.  Kath.  Pfarr  zuTreffen.  Hier  ist  eine  sonder- 
bare Eintheilung  zu  sehen,  nämlich  daß  ärmere  Leute,  z.  E.  Kaisclilcr 
(i.  e.  Handwerker)  und  Gästleute  (Innwohner)  solche  doppelt  und 
noch  einmal  so  hoch  als  gewöhnlich  die  Bauern  entrichten  müssen. 

Für  eine  Taufe  muß  der  evgl.  Bauer  dem  kth.  Geist,  geben 
20  kr.,  der  Kaischier  und  Gastmann  aber  40  kr.  (Unehl.  Kinder 
wie  in  anderen  Pfarren.)  Für  Copul.  (incl.  3mal  Verkünden  ä  20  kr.) 
1  fl.  20.  kr.  Bei  Au-^^fuhr  der  Braut  extra  3  fl.  20  kr.  Kaischler 
und  Gästleute  müssen  bei  jedem  Fall  (nur  nicht  Au.sfuhr)  doppelt 
bezahlen.  Für  Bet;räbnissc  der  Bauersleute  20  kr.,  Gästleute  und 
Kai.scliler  doppelt.  Dem  kth.  Pfarrer  müssen  unter  dem  Titel:  Zu- 
legejährlich am  allerhfil.  Tag  die  prot.  Bauern  liefern  Jeder  9 — 10, 
—12  kr.  auch  dem  Kaplan  9— 12unddabei  zugleich  2—4  Maßl  Haber. 

Zeugen:  Thomas  Melch,  vlg.  GaberJng  Nr.  27  am  Niedcr- 
ossiachberg.  Christojih  Fetrascholy  Machofrig  Nr.  28  e.  d.  Christian 
Gelsser  vig.  Jud  Nr.    13  e.   d. 


IX. 

Bericht  des  Central -Vorstandes  über  das  Vereins- 
jahr 1896. 

Der  von  dem  Cassier  der  Gesellschaft,  Herrn  Hof-  und  Gerichts- 
advocaten  Dr.  Ritter  von  S  ä  ä  f,  schriftlich  erstattete  Bericht  über 
die  Gebahrung  des  Vermögens  für  das  vergangene  Vereinsjahr  wird 
hiemit  veröffentlicht. 


I.  Einnahmen. 

A.  Saldo  vom  Jahre  1894 1652  R.  80  kr. 

B.  Eingegangene  Mitgliederbeiträge: 
Rückstände  bis  einschliessl.  1894  =  276  fi.  —  kr. 
Mitgliederbeiträge  pro  1895: 

78  Beiträge  ä  3  fl.  —  kr.  .  =  2b4  »  —  , 
42         ,         ä  5  ,    —  .      .  =  210  ,  —  , 

2  ,  zusammen  .  .  ^  6  ,  11  , 
pro  1896,   1897  und  1898: 

2  Beiträge  ä  3  fl.  —  kr.     .  =      6  ,   —  , 

1  ,         ä3,—  ,      .=      3,—  , 

1  »         äS,—   .      .=      3,—  , 

C.  Eine  Gabe  zu 20  ,  —  ,         758  ,    11    , 


D.  Für  den  Verkauf  des  .Jahrbuches'  im  Buchhandel 

E.  An  Interessen  von  den  Einlagen  bei  der  All- 
gemönen  Depositenbank,  Buch  Nr.  21.047  und 
Nr.  26.696 ._ 

Geaammteinnahme    .     . 
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II.  Ausgaben. 

A,  Druckkosten    und    Versendungsspesen   der    vier 
Hefte  des  , Jahrbuches*,   Jahrgang  1895,    sowie 

Druck  von  Statuten 511  fl.  50  kr. 

B,  Honorare  an  die  Mitarbeiter  am  , Jahrbuch*      .       200  ,     50  > 

C,  Diverse : 

aj  Schreibereien  und  Aufbewahrung  des  Mobiliars , 

des  Archivs  und  der  Bibliothek  pro  1895    .         60   ,     —  , 

IfJ   Für    das   Eincassiren   der   Mitgliederbeiträge         23   ,     90  , 

cj    Für    Kanzleiauslagen ,      Gebührenäquivalent, 

Porti,  Stempel  u.  s.  w 20   ,     54  , 

Gesammtausgaben    .     .       816  fl.  44  kr. 

Stellt  man  den  Einnahmen  von     .  2532  fl.  98  kr. 

gegenüber  die  Ausgaben  von    .     .  816   ^    44  , 
so   verbleibt   mit   Ende    December 

1895  ein  Rest  von      ....  1716  fl.  54  kr. 

Hievon  waren  am  31.  December  1895  bei  der 
Allgemeinen  Depositenbank  laut 

Einlagsbuch  Nr.  21.047 459  fl.  31  kr. 

,     26.696 1252  ^    66  , 

und  baar  in  Händen  des  Rechnungslegers      ...  4  ,    57  > 

Zusammen  .     .     1716  fl.  54  kr. 
Wien,  am  12.  März  1896. 
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X. 

Böhmische  Pastoren,  in  Anhalt   ordinirt   ld83 — 1609. 

Von  Heinsich  Beckib,  Pastor  in  Lindau  (Anhali). 
{For(sM.ung.) 

Wenn  ich  nun  beginne,  die  einzelnen  Persönliclikeiten  in  l<urzen 
Umrissen  vorzuführen,  so  übergehe  ich  nicht  die  beiden  Einzigen, 
die  vielleicht  aus  den  .Böhmen*  auszuscheiden  wären.  Sie  sind  beide 
in  Prcussen  angestellt  gewesen  und  nach  dahin  haben  wenigstens 
die  Brüder  aus  Böhmen  mannigfache  Beziehungen  gehabt.  Es  ist 
zuerst  Matthaeus  Lossius,  Chemnicensis,  natione  Misnicus.  Nach 
mehrfachen  Irrfahrten,  die  ihn  früher  schon  einmal  nach  Elbing  ge- 
führt haben,  kommt  er  zum  zweiten  Male  dahin,  um  eine  Schule  zu 
übernehmen,  und  wird  vom  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt 
empfohlen,  als  er  für  das  Predigtamt  in  eccl.  Suburbii  (Divi  corporis, 
quae  diciturj  berufen  ist,  um  im  August  1595  in  Zerbst  ordinirt  zu 
werden  {XI,  66).  Der  Andere  ist  Wolfgangus  Mandelius  aus 
Chremsmünster  in  superiore  Austria,  der  Schulen  besucht  hat  ausser 
zu  Haus  in  Linz,  Padua,  Epperies  (Ungarn)  und  Leutschovia.  Dann 
wird  er  Cantor  zu  WaraUium  in  Ungarn,  geht,  durch  die  tristissimos 
belli  tumultus  bewogen,  aus  Ungarn  fort,  findet  in  Braunschweig  an 
der  Katharinenschule  ein  Lehramt  und  als  die  immer  gefährlicher 
werdende  Pest  ihn  auch  von  dort  vertreibt,  wird  er  Rector  in  Danzig 
in  schola  Bartholomaeana  ac  Petrina,  um  endlich  10.  August  1603 
für  ein  Diaconat  an  S.  Barth,  in  Danzig  ordinirt  zu  werden.  Bürger- 
meister und  Rath  der  Stadt  Danzig  und  Jacobus  Fabricius  em- 
pfehlen ihn. 

In  eine  besondere  Gruppe  zu  sammeln  sind  dann  vier  Schlesier. 
Davon  haben  zwei  zu  Patroninnen  je  eine  Witwe  aus  der  Familie 
von  Schindel,  und  zwar  Caspar  Schultz ius,  ordinirt  25.  Juni  1592 
fiir  das  Pfarramt  in  eccl.  Nimpkana,  die  matrona  Magdalena  ex  nobili 
Haugwiziorum  familia  nata,  Dni  Christophori  a  Schindel  in  Bernstadt 
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et  Nimpkau  relicta  vidua,  und  Daniel  Moll  er us,  ord.  26.  August 
1598  für  das  Pfarramt  in  pago  Zuberiano,  die  Anna  geb.  Schindelin. 
Hans  von  Kre^rwitz  auf  Kummernick,  Zubern  und  Kutelaw  hinter- 
lassene  Wittfrau.  Der  erstere  stammt  ex  ducatu  Vratislaviensis,  ist 
Schosnizii  1561*  natus,  patre  ministro  verbi  divini  ejusdem  nominis. 
Er  hat  die  Schulen  besucht  zu  Brieg,  Epperies,  Amberg  und  Bremen. 
Letzterer  nennt  sich  Sueboniensis  Silesius,  hat  seine  Studien  er- 
möglicht durch  munificentia  Joachimi  a  Berg.  Auf  dessen  Geheiss 
muss  er  auch  schliesslich  von  Wittenberg  fortgehen,  als  nach  dem 
Tode  des  Kurfürsten  Christian  von  Sachsen  von  Neuem  das  dogma 
Suevicum  (gemeint  ist  die  Ubic[uitatslehre)  eingeführt  wurde,  quod 
antea  vix  erat  explosum,  um  ein  Cantorat  in  scola  Bethaniensi  zu 
verwalten.  In  diesem  Joachim  von  Berg  stossen  wir  jedenfalls  auf 
die  Seele  der  reform irten  Bestrebungen  in  Schlesien.  Diese  spiegeln 
sich  darum  nicht  in  einer  ihrem  Umfange  und  ihrer  Bedeutung  ent- 
sprechenden Weise  in  unseren  Handschriften  wieder,  weil  die 
(.)rdinationen  sehr  bald,  wie  wir  oben  sahen,  in  Brieg  vollzogen 
wurden  und  nicht  mehr  in  Zerbst.  Wir  haben  nun  zunächst 
noch  einen  zu  erwähnen,  der  dem  Joachim  von  Berg  die  Ermög- 
lichung des  Studiums  verdankt,  den  Martin  us  Fussel ius,  natus 
23.  November  lf)71  und  ordinirt  für  Claden  24.  August  1592.  Aber 
dieser  erzählt,  Joachim  von  Berg  habe  seiner  Vaterstadt  viel  Geld 
(grandem  ])ecuniam)  gegeben,  damit  junge  Leute  von  geringerem 
Vermrigen  den  Studien  obliegen  und  der  Kirche  dereinst  dienen 
könnten.  Sein  Ikglaubigungsschreiben  für  Füsselius  ist  das  erste, 
das  mit  ausdrücklicher  Nennung  des  Ortes  Zerbst  daselbst  die 
Ordination  begehrt.  Da  es  auch  sonst  zur  Charakteristik  dieses 
jedenfalls  bedeutenden  IMannes  dient,  .so  möge  es  hier  Platz  finden: 
^Ich,  Joachim  Ernst  vom  Berg  zu  Herndorf,  Rom.  Kais.  Maj.  Rath  etc. 
bekenne  hirmit  öffentlich  und  thue  kund:  Nachdem  ich  göttlichem 
Befehlich  und  Ordnung  nach  den  Kirchendienst  in  meinem  Dorfe 
Ciaden  christlich  und  gottselig  zu  bestellen  im  fürhaben  bin:  So 
habe  ich  derwegen  dieses  Briefes  Zeigern,  den  Erbarn  und  gelarten 
Martinum  Füssell  von  Görlitz  als  meinen  Stipendiaten  und  Alumnen, 
den  ich  etliche  Jar  erstlich  in  der  particular.  Schulen  zu  Görlitz  und 
dan  auch  in  der  löbl.  Universitet  Wittenberg  uff  mein  selbst  eigen 
Kosten  gehalten,  im  itztgemelten  Kirchendienst  in  mein  Dorf  Claden 
zu  einem  Pfarher   und   Kirchendiener  vocire,    berufe   und    erfordere. 
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Und  ist  demnach  und  derhalben  an  das  Ehrwürdige  Ministerium  zu 
Zerbst  in  dem  löWichen  Fürstenthum  Anhalt  mein  günstiglich  und 
freundlich  ersuchen  und  bitten,  wollen  vorgenannten  Martinum  Füs- 
selium  günstiglich  hören  und  ob  derselbe  zum  Predigtamt  tüglich, 
nottürfftiglich  examiniren  und  woferne  er  tüglich  befunden,  ime  als- 
dann durch  den  gewönlichen  ritum  ordinationis  das  heil.  Predigtamt 
und  die  administration  und  Aushandung  des  hochwürdigen  Sacraments 
nach  christlichem  Brauch  und  Gewohnheit  conferiren  und  verleyhen. 
Doran  beschicht  dem  Almechtigen  Gott,  stifftern,  Einsetzern  und 
Erhaltern  des  heyligen  Predig  Amptes  ein  sonders  wolgefallenes 
Wergk:  So  will  auch  Ich  obgenannter  vom  Berg  umb  einen  Jeden, 
so  dieses  christliche  gottselige  wergk  befordern  helfft,  solches  günstig- 
lich und  freundlich  beschulden  und  verdienen.  Und  habe  dessen 
zu  Uhrkundt  mein  angeborn  Insigel  hierauff  gedruckt.  Geschehen 
zu  Herndorf  den  22.  Tag  Augusti  Anno  im  zwey  und  neunzigsten. 
J.  vom  Berg.* 

Erwähnt  zu  werden  dürfte  in  diesem  Zusammenhange  verdienen, 
dass  Fussel  beim  Ordinationsgelübde  mit  Uebergehung  Luther's  die 
Schriften  Melanchthon's  nennt  »una  cum  confessione  Anhaltinorum 
aliisque  scriptis  eorundem  Apologeticis  eruditis  et  invictis,  quae 
unquam  publicam  lucem  viderunt*.  —  Ausser  diesen  beiden  Schütz- 
lingen J.  von  Bergs  kommt  nur  noch  einer  aus  Schlesien  zur  Ordi- 
nation nach  Zerbst,  der  auch  dort  studirt  hat.  Es  ist  Jeremias 
Colerus.  ^Dehinc  (von  Görlitz)  Servestam  consilio  et  voluntate 
nobiliss.  Dni  Joachimi  a  Herga  Mecoenatis.*  Er  ist  hernach  in  der- 
selben Weise  wie  Comenius  »Herbornam  Nassoviorum  cum  discipulo 
paedagogus  profectus,  unde  Heidelbergam*.  und  wird  dann  a  Georgio 
a  Schönaich,  libero  Barone  in  Beuthen,  ad  officium  concionatoris 
aulici  accersitus,  aber  erst  nach  einem  Jahre,  als  er  praeter  aulicam 
etiam  Carolatensem  Ecclesiam  bedienen  soll,  am  13./ 23.  Jan.  1605 
in  Zerbst  ordinirt.  Da  er  in  der  langen  Zeit  von  1593 — 1609  der 
Einzige  ist,  der  für  Schlesien  ordinirt  wird,  so  ist  seine  Ordination 
jedenfalls  als  Ausnahme  anzusehen. 

Eine  grössere  Gruppe  bilden  die  Mährer. 

Wir  treffen  da  zuerst  auf  Christophorus  Regulus,  Lau- 
bensis  Lusatius,  natus  1559  und  ordinirt  17.  Jan.  1583,  also  nicht 
lange  nach  Beginn  der  Ordinationen  in  Zerbst  überhaupt,  da  diese 
erst  mit  dem  27.  Febr.  1578  beginnen.  Er  ist  der  erste  Auswärtige, 
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der  in  Anhalt  ordinirt  ist.  Für  ihn  tritt  ein  Christoph  Freiherr  von 
Teufenbach  zue  Märhofen  und  auf  Dürnholz,  Rom.  Kays.  Mt.  und 
auch  S.  D.  Carls  Erzherzogen  zu  Oesterreich  Hofkriegsrath  und  der 
Crabatischen,  Windischen  und  Mör  Greinzen  Obrister  Zeugmeister. 
R.  habe  sich  bei  seiner  Herrschaft  Dürnholz  IVtJahr  lang  ehrlichen 
und  guten  Wandels  verhalten,  da  er  auch  mit  seinem  fleissigen 
Lehren  und  Predigen  des  heiligen  Wort  Gottes  einen  Diaconum 
vertreten.  Nun  wolle  er  etliche  fürnehme  Universitäten  besuchen 
und  in  studiis  Theologicis  was  Mehreres  und  GründUches  erlernen. 
^Ist  an  diejenigen,  denen  es  Amts  halber  gebührt,  abermaln  mein 
Sünder  bittlich  Anlangen,  ihn  dazu  kommen  zu  lassen  und  dem 
christlichen  Gebrauch  nach  zu  ordiniren  und  dessen  gewöhnliche 
Testimonia  mitzutheilen.*  Durrnholz  27.  Sept.  1582.  Da  der  Lebens- 
lauf des  R.  manche  interessante  Punkte  bietet  —  z.  B.  dürfte  sein 
Vater  einer  der  ersten  evangelischen  Geistlichen  in  Wien  gewesen 
sein  — ,  so  theile  ich  ihn  in  Anlage  II  vollständig  mit. 

Ein  Zweiter,  Joannes  Brassica,  Silesius,  Glogoviae  inferiori 
natus,  kommt  als  gubernator  Scholae  in  marchionatum  moravicum 
(nach  Wisowicz)  und  wird  dann  für  ein  Diaconat  in  dieser  Stadt  am 
12.  October  1595  ordinirt,  nachdem  er  aliquot  annos  puersitiam 
scholasticam  in  Religionis  christianae  primordiis  ac  literarum  elementis 
instituendo  pariterque  in  Ecclesia  ejusdem  loci  publice  exercitia  con- 
cionum  ex  verbo  Dei  habendo  sibi  apud  oppidanos  comparuit  gratiam. 
Solches  bezeugt  ihm  Decanus  et  Seniores  Decanatus  Hunnobrodensis. 
Leider  ist  kein  Name  unterzeichnet.  Doch  dürfte  es  wichtig  sein 
zur  Charakterisirung  des  Geistes,  der  damals  in  Hunnobrod,  der 
Stadt  der  ersten  Jugendentwicklung  desjoh.  Am.  Comenius,  herrschte, 
wenn  zur  Empfehlung  des  Joh.  Brassica  bemerkt  wird:  Habemus 
eum  in  consensu  orthodoxae  doctrinae  exploratum.  Ein  zweiter  Brief, 
der  für  ihn  eintritt  und  ebenfalls  Zerbst  als  Adresse  zeigt,  ist  be- 
stimmt dem  Dno  N.  sacrae  Theologiae  Doctori,  pastori  Ecclesiae 
Servestensi  et  caeterarum  Ecclesiarum  Superatendenti  .  .  caeterisque 
in  inclita  Academia  Servestensi  professoribus  et  Ministris  verbi  Divini. 
Er  ist  unterschrieben :  Consul  et  Jurati  atque  tota  communitas  civi- 
tatis Wizowicz. 

Die  nächsten  Beiden  scheinen  zusammen  gekommen  und  zu- 
sammen ordinirt  zu  sein,  wie  sie  denn  neben  einander  im  Buche 
stehen  und  beide  enge  Beziehungen  zur  Stadt  Brtnjcz  gehabt  haben. 
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Es  sind  Daniel  Vojacius  und  Bartholomaeus  Javorsky. 
Vojadus  nennt  sich  Guttembergenus  Boemus.  Nachdem  er  zuletzt 
die  Schule  zu  Prag  ad  aedem  B.  Virginis  Mariae  ante  laetam  curiam, 
welche  damals  unter  dem  Rcctor  M.  Stephano  Turka  Varnensi  stand, 
besucht  hat,  wird  er  praefectus  chori  Musici  Veronensis,  wird  als- 
dann zum  Rector  in  oppidum  Brtnicium  berufen,  was  den  Uebergang 
bildet  zum  Pfarramt,  jedenfalls  ebenda.  Die  Berufung  schreibt  er  in 
beiden  Fällen  den  confratribus  et  Senioribus,  qui  ad  districtum  Bre- 
nensem  pertinent,  zu.  Leider  fehlen  bei  ihm,  wie  bei  Javorsky,  die 
Beglaubigungsschriften.  Ordinirt  ist  Voj.  Cant.  1597,  Da  Czerwenka, 
a.  a.  O.,  II,  638  (Hist.  pers.  L)  unter  den  Märtyrern  von  1621  auch 
Barth.  Javorsky  auffuhrt,  so  wird  es  wohl  richtig  sein,  wenn  ich 
den  kurzen  Lebenslauf,  der  in  steifen,  etwas  unbeholfenen,  aber  treu- 
herzig anmuthenden  und  sauberen  Schriftzügen  geschrieben  ist,  hier 
vollständig  mittheile :  ,Ego  Bartholomaeus  Javorsky  in  pago  Bohemiae 
Javorska  dicto,  Patre  Bartholomeo  et  Matre  Eva  natus.  Mortuis 
vero  parcntibus  meis  a  Reverendo  Viro  D.  Johanne  Javorsky  meo 
fratre  pro  filio  educatus.  Suticiam  Rectori  Scholae  commendatus,  ibi 
per  biennium  commoratus  fundamina  pietatis  et  hterarum  jeci.  Post 
Guttembergam  concessi,  ibi  praeceptore  M,  Johanne  Beniczio  natione 
Taboraeno  usus  sum,  ab  eoque  Pragam  Domino  Samuel!  Radeschino 
de  Radeschowitz  allegatus  per  biennium  ad  aedem  D.  Martini  mansi. 
Tandem  Moraviam  legitime  vocatus  officium  Cantoris  in  oppido 
Brtnjcz  quam  in  templo,  tam  in  informanda  juventute  per  biennium 
sustinui,  donec  a  Rev,  viro  D.Ladislao  Corvino  caetcrisque  D.  Seniori- 
bus Ministri  verbi  Dei  in  Moravia  vocatus  Servestam  Anhaldinorum 
sacris  informandus  veni  ibique  me  examini  Theologico  subjeci,  con- 
scnsumque  cum  Ecclesia  probavi.  Tandem  a  Reverendo  et  doctissimo 
viroD.M.Volphgango  Amiingo  Ecclesiarum  in  Principatu  Anhaldinensi 
Superintendente  altere  ab  examine  die  ritu  solenni  ad  docendi  munus 
inauguratus  sum.  —  Testor  itaque  hoc  meo  scripto  stipulataque  manu, 
doctrinam  caelestem  scriptis  Propheticis  et  Apostolici-s  complexam 
perpetuo  defensurum,  in  iisque  ad  finem  vitae  meae  adjuvante  Deo 
perseveraturutn.  Actum  Servestae  97.'  (Tag  fehlt.) 

Dem  in  dieser  vita  erwähnten  Samuel  Radeschino(Radeschinsky) 
werden  wir  öfler  begegnen  und  es  dürfte  daher  angemessen  sein, 
was  wir  über  ihn  erfahren,  zusammenzustellen,  um  möglichst  ein 
Büd   von   ihm   zu   gewinnen.     Er    nennt  Amling   wiederholt    seinen 


134_ 

werthen  Freund  (,amico  meo  omnibus  modis  honorandissimo*).  Sein 
voller  Titel  ist:  Samuel  Radeschinsky  de  Radeschowitz,  U.  J.  D. 
Comes  Palatinus  Caesarius  Auratus  et  Armatae  militiae  eques,  Hl. 
Principis  in  Silesia  Teschini  ac  Majoris  Glogoviae  Ducis  consiliarius 
atque  apud  S.  C.  M.  agens.  Für  seine  Glaubensstellung  ist  Folgendes 
aus  dem  Empfehlungsbriefe  für  Thandarias  charakteristisch:  fama 
te  accepisse  sentiam,  quam  plurimos  apud  nos  errorum  ubiquitatis 
defensores  inveniri,  Orthodoxorum  Ministrorum  (excipio  Collegia 
Fratrum.quos  per  calumniam  Picardos  vulgo  nuncupant)  magna raritate. 
Sept.  1595  erzählt  Cubinius  von  ihm.  er  sei  Pragae  ludi  ad  D.  Martini 
moderator,  tum  saltem  philosophiae  Baccalaureus,  jam  vero  etiam 
J(uris)  U(triusque)  D(octor)  .  .  .  folgen  die  oben  angegebenen  Titel 
Während  er  am  19.  October  1600  aus  Chrastau  schreibt,  treffen  wir 
ihn  1607  wieder  in  Prag,  wo  er  den  Simon  Machaonius  in  seinen  Dienst 
zieht,  der  ,apud  illum  domesticam  Ecclesiam  verbo  Dei  per  annum 
informavit*.  Er  schliesst  einen  Brief  an  Joh.  Ursinus  in  Zerbst: 
D.  N.  J.  C.  faciat  nos  in  orthodoxa  fidei  confessione  pie  vivere  et 
constanter  mori.  Pragae  Boh.  20.  Aug.  1607. 

Schon  für  den  Nächsten  der  Mährer,  den  Vencesilaus 
Thandarias,  Biloviczenus  Moravus  verwendet  er  sich.  Dieser  Th. 
ist  u.  A.  zu  Hunnobrod  bei  Martinus  Mallobitenus  Pannonius  in  die 
Schule  gegangen.  Die  Barones  a  Wartenberg  nehmen  ihn  zum 
Paedagogus  an,  dann  bekommt  er  das  regimen  scholae  in  oppido 
Wesseli  und  wird  dann  ebenda  in  ein  Pfarramt  berufen.  Ausser  von 
Sam.  Rad.  wird  er  von  den  pastoribus  reformatae  Religionis  in 
Marchionatu  Moraviae,  deren  Namen  aber  fehlen,  brieflich  geleitet. 
Er  ist  ord.  28.  Üct.  1600.  Amling  bemerkt  am  Rande:  Septuaginta 
milliarium  iter  ad  nos  habuit  Ordinandus,  germanicae  linguae  prorsus 
ignarus.  Ideoque  latino  sermone  utendem  nobis  fuit  in  conferendo  d 
ordinationis   ritu.    Das  ,Von   weit  her*  hat  Amling  geschmeichelt! 

Elias  Zwalingius,  Mossoviensis  Pannonius  Mossoviae  in 
Comitatu  Turocensi  sub  ditione  Francisci  Rewaii  de  Rewa.  Sein 
erstes  Amt  ist  das  eines  Rectors  zu  Ostrow,  in  das  er  berufen  wird  ab 
Alexandro  Cakotulsky  civibusque  civitatis  Ostrow.  Vom  Pastor  daselbst 
wird  er  dann  zum  Diaconus  an'<enommen  und  ordin.  für  diesen  Posten 
31.  Jan.  1602.  Seinem  Lebenslauf  sind  die  Abschriften  von  vier  Bürg- 
schaftsschreiben beigegeben.  In  dem  ersten  bezeugen  die  Ministri  verbi 
Dei  sub  ditione  Baronis  Joannis  Theodori  a  Kunowic,  Domini  in  Ostrow, 
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Luka  et  nova  Swetlow,  dass  er  ein  adolescens  vitae  probatae  et 
honestis  moribus  satisque  doctus  et  vere  orthodoxus  sei.  Im  zweiten 
schrieb  Joannes  Theodorus  a  Kunowic,  Liber  Baro  in  Ostrow  nova 
Swetlow  et  Kuna  an  den  Superintendens  und  die  doctores,  qui  in 
Ecclesia  Servestana  purioris  Theologiae  Orthodoxaeque  doctrinae 
Studium  promovetis.  Da  er  der  Patron  auch  des  Comenius  ist,  so 
möge  noch  folgende  Stelle  aus  seinem  Anschreiben  hier  Platz  finden. 
Cum  Ecclesiae,  quae  in  civitate  mea  Ostrow  per  verbi  Dei  praedi- 
cationem  et  Sacramentorum  administrationem  colligitur,  Diaconoindiget 
et  pastor  ejus  loci,  Rev.  D.  Daniel  Virga,  suffragio  coeterorum  pastorum 
in  ditione  mea  degentium  El.  Zw.  in  socium  laborum  adscivit,  is 
ad  vos  mittitur  .  .  Dabantur  ex  Marchionatu  Moravico  in  arce  Ostrow 
ineunte  anno  1602.  Das  dritte  Schreiben  ist  vom  Consul  et  Senatus 
totaque  Respublica  Civitatis  Ostrow  ausgestellt  und  das  vierte  von 
dem  alten  ,jam  senio  contecto*,  wie  der  Consul  in  Ostrow  schreibt, 
Daniel  Virga  selbst. 

An  diesen  schliesse  ich  gleich  Jonas  Sartorius,  Sancto- 
crucenus  Pannonius.  Sancta  Crux  ist  gelegen  sub  ditione  Archi- 
episcopi  Johannis  Kutassii  Posoniensis.  Dieser  wird,  nachdem  er 
Rector  in  Teutobrod  gewesen  ist,  a  Samuele  Virga,  Ecclesiae  Ostro- 
viensis  ministro,  tunc  cum  adversa  valitudine  luctante  ad  officium 
Diaconatus  sustinendum  vocatus  Servestamque  cum  consensu  Joh. 
Theodori  a  Kunowic  missus,  und  am  17.;'27.  Oct.  1606  ordinirt. 

Eine  ziemliche  Thatkraft  muss  Tobias  Fabri  Krenovius 
Pannonius,  natus  in  ditione  Dni  Nicolai  Turzo,  besessen  haben. 
Er  übernimmt,  nachdem  er  fünf  Schulen  besucht  hat,  das  Rectorat 
in  Ujhelium  für  IV»  Jahre  und  dann,  cum  tenuitatem  meam  agnos- 
cerem  in  studiis  et  erudiendo  juventutem,  recepi  me  in  nonnullas 
scholas  Silesiae,  ut  doctior  redderer,  verum  cum  non  succederet  mihi 
juxta  Votum,  reversus  eram  in  Moraviam  et  consumsi  fere  biennium 
incumbendo  privatim  studiis  in  scholis  Preroviae,  Austerlicii  et  alibi 
nullis  implicitus  officiis  publicis.  Dann  wird  er  von  dem  Decan 
Jacobus  Zamozius  (Zamoftius)  in  Nossisslavia  als  dessen  Diacon 
angenommen  und  deshalb  am  30.  Mai  1607  ordinirt.  Ihn  empfehlen 
der  Decanus  et  Seniores  caeterique  ministri  v.  d.  des  Districtus 
Nossisslav  unter  längerer  Darlegung  ihres  Bekenntnisses  und  der  Zu- 
stände des  Landes.  Eine  Bemerkung  sagt :  Nossisslav :  oppidum  situm 
2*',  miliiaria  circa  Brumam  et  9  milliaria  ultra  Iglaviam  in  Moravia. 
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Der  Letzte  der  Mährer  ist  Georgius  Czeykowsky,  Chlu- 
necenus  Bohemus.  Er  war  Famulus  des  Professors  M.  Andreas  My- 
tiskus  Lidmerzenus  in  Prag,  zu  dessen  Füssen  er  schon  als  Schüler 
gesessen  hatte,  zuerst  in  Prag-Altstadt  an  der  Aegidien-Schule,  dann 
zu  Teutobrod  und  endlich  zu  Kuttenberg.  Sodann  ist  er  thätig  im 
Schulamt  bei  der  schola  Zlutecensis,  Gurimensis,  Hradistiensis  (eis 
Iseram)  und  endlich  Nicolaensis  Palaeo-Pragae.  Er  wird  a  Georgio 
Dicasto  Mirzkovino,  Ecclesiae  Prostanensis  apud  Moravos  Decano  ad 
officium  Diaconatus  berufen,  aber  ob  longum  Prostannam  iter  nee 
satis  tutum  propter  militem  Archiducis  Matthiae  ubique  grassantem 
a  Kuttensi  Dno  Archidecano  ablegatus.  Seine  Ordination  geschieht 
am  16.  Juli  1608,  wobei  er  sich  auch  z.  pura  et  orthodoxa  doctrina 
bekennt.  Beigegeben  ist  ein  Schreiben  von  Vene.  Stephanus  Thermenus 
Archidecanus  Kuttembergae  und  Gallus  Phaeton  unterzeichnet.  Die 
enge  Verbindung  des  Kuttenberger  Archidecanus  mit  Dicastus  dürfte 
an  dieser  Stelle  zu  beachten  sein.  Phaeton  bildet  offenbar  das  Mittel- 
glied zwischen  beiden  (vgl.  dessen  Leben).  Vielleicht  steckt  bei  den- 
jenigen Beglaubigungsschreiben,  wo  nur  im  Allgemeinen  ohne  Namen- 
nennung die  mährischen  Senioren  unterschrieben,  schon  Dicastus 
dahinter. 

Wir  kommen  nun  zu  der  letzten  und  grössten  Gruppe,  der 
aus  dem  Königreich  Böhmen  selbst.  Es  wird  nothwendig 
sein,  um  einigermassen  das  Bild  anschaulich  werden  zu  lassen,  ge- 
wisse Mittelpunkte  herauszuheben,  um  die  sich  die  Erscheinungen 
sammeln,  wie  die  Eisenfeilspäne  um  den  Magnetstift. 

Zunächst  einige  Vor-  und  Nebenläufer,  bei  denen  für  mich 
der  Zusammenhang  mit  einem  bedeutenderen  Mittelpunkte  nicht  zu 
erkennen  war. 

Da  ist  zuerst  M.  Paulus  Aulaeander,  der  als  Lehrer  in 
Goldberg  berufen  wird  in  ein  Pfarramt  in  Ecclesia  Seiffensi,  quae 
interBohemos  colligitur  in  ditione  inclytorum  ac  generosorum  Baronum 
a  Waldstein,  Dominoram  Arnoviae  et  Meletinae  und  dazu  ordinirt 
wird  am  20,  Oct.  1586.  Er  ist  es,  der  streitbare  Thesen  gegen  das 
Lutherthum  seiner  Zeit  statt  des  Ordinationsgelübdes  den  Acten  ein- 
verleibt hat.  Dass  die  Barones  a  Waldstein  selbst  den  reformirten 
Anschauungen  zuneigten,  geht  daraus  hervor,  dass  sie'  selbst  in 
Zerbst  am  Gymnasium  illustre  studirt  hatten.  In  dem  mir  vorliegen- 
den Catalogus  Auditorum   publicorum    ab  Anno  1582   dieser  Hoch- 
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schule  finden  sich  folgende  Eintragungen:  10.  April  1592:  Henricus 
Liber  Baro  in  Waldstein  u.  Hannibal  L.  B.  in  W. ;  27.  Mai  1596: 
Bartholomaeus  Liber  Baro  in  Waldstein. 

Ein  Zweiter  ist  Thomas  Sturmius,  Bohemus,  natus  in 
oppido  Wittinga  sub  ditione  Wilhelmi  a  Rosenberg.  Auch  hier  tritt 
ein  Herr  des  vornehmen  Adels  als  Gönner  und  Wohlthäter  heraus. 
Es  ist  Emericus  Forgach,  liber  Baro  in  Gimesch,  Comes  Trenchinii 
ejusdemque  Comitatus  supremus  Comes,  Eques  Auratus  ac  dominus 
in  Comniatyn  et  Marosch.  Er  hat  den  St.  in  alumnum  adscitus 
sumptibusque  bene  instructus  in  Academiam  Wittebergam  missus.  Von 
dort  wird  er  nach  1*,  Jahren  abgerufen,  um  in  das  Collegium  der 
Schule  zu  Trinchinium  einzutreten.  Hier  hat  er  aber  blos  ein  Jahr 
seines  Amtes  gewaltet  und  wird  dann  von  seinem  Patron  als  Pastor 
im  Dorfe  Hradna  angestellt.  Die  Ordination  fand  statt  21.  Sep- 
tember 1592.  Das  briefliche  Geleit  gab  ihm  ebenfalls  sein  Patron  in 
einem  an  Amling  gerichteten  Schreiben,  in  welchem  folgende  cha- 
rakteristische Stelle  vorkommt:  ,Inter  alias  ecclesiae  Christi  pestes 
nocentissimas  est  illa,  quam  inducunt  ii,  qui  in  ovile  domini  non 
per  januam  ingrediuntur.  Hoc  nos  semper  hactenus  ab  ecclesiis 
ditionis  nostrae  studiose  arcuimus.*  Er  sendet  daher  den  St.  nach 
Z.,  ,ut  per  vos  pro  authoritate  ac  jure,  quo  gaudetis,  claves  ecclesiasti- 
cas  accipiat*. 

In  dem  Leben  des  Daniel  Stephanus  Drumensis  (natus 
Dnimae  Bohemorum),  der  als  erster  Ordinandus  des  Caspar  Ulricus 
in  aede  Bartholomaei  ordinirt  ist,  ist  erwähnenswerth,  dass  er  von 
Wittenberg  sich  nach  Zerbst  begibt  fama  orthodoxae  religionis  motus. 
In  Catalogus  Aud.  publ.  ist  er  am  4.  Oct.  1600  eingetragen  zus. 
mit  Wenceslaus  Cardus  Trebicensis  Moravus  und  Johannes  Artocopius 
Horazdovinus  Bohemus,  welche  am  selben  Tage  immatriculirt  wurden. 
Er  blieb  ein  Jahr  in  Zerbst.  Dann  finden  wir  ihn  in  Neoboleslavia 
Boemorum  als  Akoluthen  und  später  als  Diaconus.  Mit  anderen 
charissimis  in  Christo  fratribus  der  Religion  wegen  von  da  vertrieben, 
wird  er  von  Joannes  Baro  a  Rzizan  als  Pastor  angestellt.  Aber 
premente  rursus  Ecclesia  —  natürlich  zu  ergänzen  catholica  —  a 
M.  Dno  et  toto  coetu  Ecclesiae  Neostudenecensis  Servestam  ad 
ordinationem  missus  sum.  Abschriften  von  Beglaubigungsbriefen  fehlen. 

Der  Zeit  nach  ist  einzureihen  Venceslaus  Georgides 
(cognomine)  Kuchinka,   Humpoleczenus  Boemus.    Er  wird  von   dem 
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Rev.  Sacerdos  Vitiis  Fabricides  Humpoleczenus,  min.  v.  d.  in  arce 
Kystra  et  Poczedelicz  berufen  zum  Coadjutor  in  dessen  Kirche  und 
am  11.  Oct.  1607  ordinirt.  Es  liegen  Empfehlungsschreiben  bei  von 
dem  Besitzer  der  Arx  Kystra,  einem  Herrn  Johannes  liburgk  Kap- 
lircz  Wostersky  a  Sulevvicz,  sodann  von  Vitus  Fabricides.  von  Paulus 
Stradalius  Kuttembergenus,  min.  Ecclesiae  Dei  Obrizii  und  von  Joh. 
Telonius,  Pfarrer  und  Kirchendiener  am  Wort  in  Schmeckwiz,  eine 
halbe  Meile  von  Kystra  und  Potschedelitz  in  Böhmen.  C.  Ulricus 
lässt  aber  auch  daneben  einen  Brief  an  Vitus  Fabr.  abschreiben, 
worin  er  den  Wunsch  ausspricht,  man  hätte  den  G.  besser  mit  Geld 
ausrüsten  sollen  und  auch  länger  hier  lassen,  damit  er  seine  Kennt- 
nisse hätte  erweitern  können.  Bibelkenntniss,  das  Examen  Melanch- 
thon's  und  der  Heidelberger  Katechismus  seien  möglichst  früh  schon 
zu  treiben. 

Den  Schluss  der  Unterabtheilung  Derjenigen,  welche  nicht 
in  grösserer  Zahl  sich  um  einen  Mittelpunkt  sammeln,  bildet  ein 
Paar,  die  am  31.  Oct.  1608  zusammen  ordinirt  werden.  Es  sind 
Thobias  Nezorinus,  Reginae  Hradecenus  Boemus«  und 
Andreas  Zahorsky,  Czaslavinus  Boemus.  Der  Erstere  ist 
berufen  für  eine  Pfarrstelle  in  Herzmanno  Mestecensium  und  der 
Andere  für  die  Chraustovicensis  Ecclesia. 

Wir  sehen,  unter  den  sechs  Leuten  dieser  Art  sind  vier  aus 
den  Jahren  1606 — 1608,  während  die  anderen  Beiden  aus  den  Jahren 
1586  und  1592  stammen. 

Eine  zweite  Gruppe  unter  den  eigentlichen  Böhmen  ist  mit 
dem  Namen  des  uns  schon  von  den  Mährern  her  bekannten  Sam. 
Radeschinsky  zu  verknüpfen.  Ks  sind  dies  blos  die  Beiden :  Johannes 
Cubinius  Ticschinii  Boemiae  pago  natus  (auch  Cerequicenus  genannt), 
ord.  7.  Sept.  1595,  und  Simon  Machaonius,  Cuttembergenus,  ord. 
29.  Aug.  1603.  Den  Ersten  holt  Sam.  Rad.,  damals  Pragae  in  Scholis 
D.  Henrici  et  D.  Nicolai  Rector,  philosophiae  Baccalaureus,  jam  vero 
J.  U.  D.  etc.  etc.  zum  rector  chori  musici  in  oppido  Nymburga  und 
dann  Andr.  Sswiha  Piscenus  et  senatus  illius  loci  ad  ss.  min.  in 
oppido  Dobrovecio.  Daher  liegen  auch  Empfehlungsbriefe  von  Sswiha 
und  Rad.  bei.  Aus  der  vita  des  Machaonius  dürfte  bemerkenswerth 
sein,  dass  er  sagt:  ,In  Collegium  Pragense  a  M.  Joannes  Tykalides 
Skutio,  tum  tempore  rector  scholae  Lidomerczicensis  fui  promotus 
ac  pro  Studioso  receptus;    denn   darin    liegt  eine  der  ersten  Spuren 
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eines  Reifezeugnisses  aus  Böhmen  für  die  Universitätsstudien.  Er 
wird  Baccalaureus,  Conrector  in  Boemo-Broda,  dann  Hausprediger 
bei  Radeschinsky  und  endlich  auf  dessen  Befürwortung  Pastor  an 
der  Ecclesia  Roznensis.  Sam.  Rad.  gibt  ihm  zwei  Empfehlungs- 
schreiben mit,  eines  an  Casp.  Ulricus  und  eines  an  Joh.  Ursinus. 

Die  dritte  Gruppe  hängt  mit  dem  Namen  Brunczvicius 
zusammen.  Da  wird  zuerst  ein  Venceslaus  Br.  in  Zerbst  ordinirt 
am  11.  Oct.  1593,  dessen  Vater  bei  seiner  Geburt  in  civitate  Boemiae 
Miletina  dictu  und  bei  seiner  Ordination  in  Holicio  Pastor  ist,  um 
Diaconus  seines  erkrankten  Vaters  zu  werden.  Briefabschriften  fehlen. 
Dieser  Vene.  Br.  schickt  mit  Berufung  auf  seine  Zerbster  Ordination 
fünf  Jahre  später  den  Georgius  Labini  (cognomini  Hubato) 
Kozlensem  nach  Zerbst,  wo  er  am  6.  Aug.  1598  ordinirt  wird 
Er  unterschreibt  seine  Empfehlung  des  Labini  als  ^Miletinus  Chrau- 
stovicii*  und  mit  drei  anderen  Pastoren  ,Clucii  in  Bojemia  e  Domo 
Paroeciali*.  In  einem  anderen  Briefe  tritt  für  Labini  ein  S.  M.  Mar- 
tinus  Galli  Czemovicenus,  Slanae  Decanus.  Ob  der  Dritte  wirklich 
immer  Beziehung  zu  den  beiden  Vorhergehenden  hat,  ist  allerdings 
zweifelhaft,  da  nicht  ein  Vene.  Brunszv.,  sondern  ein  Zacharias  Brunszv. 
ihn  empfiehlt.  Es  ist  der  am  24.  Sept.  1607  ordinirte  Nicodemus 
Kozsky  a  Plechova.  Er  ist  Cantor  in  schola  Hunstadiensi  Mora- 
viae,  dann  Rector  zu  Landskron  in  Böhmen  und  zu  Straznicium  in 
Moraviae  gewesen,  als  er  ad  min.  Ev.  a  Zatecensi  Ecclesia  berufen 
wird.  Er  wird  ausnahmsweise  am  Donnerstage  (und  nicht  am  Sonn- 
oder Festtage)  ordinirt,  da  er  metu  contagii  —  es  ist  die  Pest  in 
Zerbst  —  nicht  länger  am  Orte  zu  halten  ist.  Desto  tapferer  ist  er 
mit  Worten  bei  seinem  Ordinationsgelübde ;  er  will  nicht  blos,  wie 
die  sehr  gewöhnliche  Redewendung  ist,  ad  extremum  usque  halitum 
Christo  et  Ecclesiae  ejus  orthodoxae  adhaerere,  sondern  auch  ejus 
doctrinam  contra  omnes  assultus  Daemoniorum  Antichristi  et  ubi- 
quistarum  aliorumque  fanaticorum  pro  virili  defendere.  Ausser  Zach. 
Br.  Neo-Pragensis  unterschreiben  für  ihn  Magister  civium  et  Senatus 
Civitatis  Zatecensis.  Aus  dem  Leben  des  Nie.  K.  führe  ich  Folgendes 
an:  , Factum  est,  ut  (Nie.  K.)  in  oppidum  Straznicz  (in  Moravia)  ad 
regimen  ludi  vocaretur.  Verum  misero  non  diu  contigit  ibi  quiete 
morari.  Nam  colluvies  ista  praedonum,  quae  anno  1605  optima 
Moraviae  loca  igne,  ferro  pervastavit,  eum  fuga  sibi  salutem  quaerere 
reiictis  omnibus  bonis  coegit.  Ex  eo  tempore  hinc  illinc  errans  fato 
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quodam  ad  nos  sub  finem  veris  anni  hujus  currentis  (1607;  appulit 
(Zatecii)  et  hie  patriae  nostrae  Dnm  Decanum  amicum  suum  veterem 
invenit.  Qui  memor  pristinae  amicitiae  et  communicationis  ofHciorum, 
quae  invicem,  cum  superioribus  annis  Landskraunii  civitate  Bohemica 
simul  vixissent,  deferebant,  ut  homini  sie  miserabiliter  afflicto  aliqua 
ratione  consuleret.* 

Wir  kommen  nun  zu  den  von  Georgias  Dicastus  Mirz- 
kovinus,  dem  späteren  ersten  Geistlichen  des  ganzen  Königreichs 
Böhmen,  Empfohlenen.  Wir  haben  Dicastus  schon  getroffen  bei  dem 
Mährer  Georgius  Czeykowsky  und  er  ist  der  Decanus  Ecclesiae  Pro- 
stanensis  apud  Moravos  (1608).  Hier  erscheint  er  immer  noch  in 
Böhmen  als  Min.  verbi  D.  Gitczinae.  Leider  ist  über  seine  Verhält- 
nisse weiter  nichts  aus  seinen  Handschriften  zu  entnehmen. 

Als  erster  der  von  Dicastus  Empfohlenen  ist  zu  nennen  Gallus 
Phaeton,  der  bereits  1592  —  das  Datum  ist  nicht  angegeben  — 
ordinirt  wird.  Er  ist  in  Prag  Baccalaureus  geworden,  hat  dann  in 
Gitschin  zwei  Jahre  lang  an  der  Schule  unterrichtet  und  nun  begibt 
er  sich  nach  Zerbst  ,suasu  et  consilio  Rev.  viri  Georgii  Dicasti 
Mirzkovini,  ejus  oppidi  Ecclesiastae.  consensu  et  approbatione  una- 
nimi  senatus  et  oppidi  Gitschinensis  in  Diaconum  electus.  Senatus 
et  populus  in  oppido  Bohemiae  Gitschin  geben  ihm  denn  auch  ein 
Beglaubigungsschreiben  mit.  G.  Ph.  bildet  ein  Bindeglied  zwischen 
Gitschin  und  Kuttenberg  (Dicastus  und  Stephanus).  XII,  25  heisst 
es  von  Phaeton:  ,Ante  aliquot  annos  Gallus  Phaeton  Salanus  ordi- 
natus  fuit  apud  vos  ad  ministerium  Verbi  Dei.  qui  primum  Diaconus 
fuit  in  oppido  Gitschin,  jam  vero  ministerio  perfungitur  apud  nos 
in  Civitate  metallica  Kuttenberga  ad  D.  Barbarae.*  Dies  schreibt 
der  Archidecanus  Stephanus  1603. 

Ein  nicht  unbedeutender  Mann  muss  M.  Simeon  Kolnicky, 
Pragensis,  gewesen  sein.  Geb.  1562,  hat  er  gradum  Magisterii  in 
Academia  Pragensi  1593  erlangt.  Weil  er  weiss,  willkommen  zu  sein, 
trägt  er  sich  den  Gitschinern  sponte  et  libere  zum  Diaconus  an  und 
wird  am  3.  April  1596  in  Zerbst  zu  diesem  Amte  ordinirt.  Der 
Senatus  in  oppido  Gitschin  nennt  ihn  im  Empfehlungsschreiben  einen 
eruditione  et  probitate  spectabilem  virum.  Aber  ausser  ihm  empfiehlt 
ihn  Dicastus  und  sagt  dabei:  Offerebantur  illi  faciles  et  domesticae 
ad  honores  Ecclesiasticos  perveniendi  occasiones :  maluit  tarnen  con- 
scientiam  Dei  salvam,  Patriae  fidelem  sibi  incorruptam  servare,  quam 


^•^*j 


*  . 


141 

charactere  bestiae  insigniri.  Ein  dritter  Brief  ist  von  Caspar  Peucer 
an  Amling.  Darin  heisst  es:  ,Hunc  mihi  accurate  commendavit 
Gener  meus  Medicus,  nunc  Pragae,  pater  meae  Annulae  et  suo  et 
aliorum  optimorum  virorum  nomine,  cum  ab  aliis  dotibus,  tum  vero 
praecipue  ab  orthodoxa  doctrina  et  fide.  Ein  vierter  Brief  endlich 
ist  vom  Decanus  et  Facultas  Academiae  Pragensis  omnibus  et  sin- 
gulis  hasce  litteras  inspecturis,  worin  sie  Köln,  dignum  judicant,  in 
quem  omne  genus  officiorum  tarn  humanitatis,  quam  Christianismi 
conferant. 

Matthias  Rad  da,  natus  in  oppido  Bohemiae  Chrast.  hat 
ein  unstetes  Leben  geführt.  Nach  dem  Besuche  vieler  böhmischer 
Schulen  (auch  Mesericii  ad  Oslavam)  geht  er  nach  Pannonien  als 
Hauslehrer  und  wird  später  Rector.  Dann  kommt  er  nach  Zerbst 
,mercatum  bonas  literas*  (im  Catalogus  eingeschrieben  15.  Juli  1595), 
dann  ist  er  wieder  Rector  in  patria,  von  hier  wandert  er  nach 
Mähren,  deinde  Mesericii  und  wird  endlich  zum  Diaconus  in  Gitschin 
berufen,  weshalb  er  31.  Mai  1598  ordinirt  wird.  G.  Dicastus  bittet 
um  seine  Ordination,  wie  auch  mit  ihm  drei  andere  Geistliche  und 
in  einem  besonderen  Schreiben  die  Stadt  Gitschin. 

Auch  den  Jacobus  Hrabaeus  Dobrissinus  Bohemus 
empfiehlt  Dicastus,  obwohl  er  für  die  Stadt  Hradecii  Reginae  ad 
confluentem  Albis  et  Aquilae  ordinirt  wird  am  15.  Sept.   1605. 

Wir  kommen  nun  zu  der  bedeutendsten  Gruppe  der  Kutten- 
berger  Diaconen,  die  von  dem  Archidecanus  Vene.  Stephanus  nach 
Zerbst  geschickt  werden.  Auch  über  diesen  ist  nicht  viel  aus  unseren 
Handschriften  zu  erfahren.  Er  nennt  sich  XII,  25,  Teplicenus,  ad 
D.  Jacobi  Archidecanus,  sonst  aber  immer  Thermenus  (Thermensis) 
und  unterschreibt  seine  Briefe  in  der  Regel  an  der  Spitze  einer 
ganzen  Reihe  von  Kuttenberger  offenbar  ihm  unterstellten  Geist- 
lichen —  es  ist  von  einem  Consistorium  in  Kuttenberg  die  Rede  — , 
deren  Zahl  und  Namen  aber  wechseln.  Der  erste  Brief  ist  vom 
VI  Nonas  Maji  juxta  stylum  novum  1603.  und  der  letzte  vom 
21.  August  1609.  Er  hat  11  Geistliche  in  dieser  Zeit  nach  Zerbst 
gesandt.  Bemerkenswerth  dürfte  sein,  dass  er  auch  politische  Nach- 
richten nach  Zerbst  schickt,  und  zwar  an  Z.  Ursinus.  Dabei  kommt 
folgende  Stelle  vor :  Si  lubet.  aliis  communices.  Si  vero  apud  vos  ea 
sunt,  quae  nostra  scire  intersit,  magnopere  rogo,  ut  nos  certiores  facias. 
Sind   das   diplomatische  Wendungen   in   diplomatischen  Geschäften? 


Der  Erste  ist  \V  e  n  c  e  s  1  a  u  s  C  a  r  d  u  s,  Trebicensis,  natus  Tre- 
bicii  Moravorum.  ,Ser\^estam  fama  orthodoxae  religionis  motus  me 
contuli  atque  ibi  biennium  in  lUustri  Gymnasio  exegi,  primum  quidem 
mensa  communi  usus,  tandem  promotoribus  Casp.  Ulrico  et  Kisvettero 
paedagogiam  apud  Consulem  Reip.  Servestanae  Fridericum  Hammel 
nactus.  Er  ist  in  Zerbst  immatriculirt  am  4.  Oct.  1600  mit  Daniel 
Stephanus  (s.  daselbst)  und  Joh.  Artocopius  zusammen.  ,A  Senatu 
Guttembergensi  in  Diaconum  sum  receptus.  Mox  deinde  ab  Archi- 
decano  et  reliquis  ministris  Servestam  ad  ordinationem  missus  sum/ 
Ord.  4.  Maji  1603. 

Joannes  Szwiha  Dobrovicenus  ist  ein  Pastorssohn.  Er 
war  zuerst  Cantor  in  urbe  Roschalovicii  ein  Jahr  lang.  Hinc  Czas- 
laviam  et  matrimonium  honeste  contraxi.  Kurze  Zeit  darauf  wird  er 
zum  Diaconus  ad  D.  Barbarae  vom  Archidecan  angenommen  und 
cum  consensu  totius  Consistorii  Guttembergensis  Reipublicae  nach 
Zerbst  ausgesandt  (^emissus*).  Ord.  2.  12.  Oct.  1603. 

Von  Andreas  Jacobides,  der  ein  Jahr  später  ordinirt  wird, 
theile  ich  wieder  den  ganzen  Lebenslauf  mit,  wie  er  ihn  selbst  auf- 
gezeichnet hat,  da  er  mit  Barth.  Javorsky  das  gleiche  Ende  als 
Märtyrer  der  Liechtensteinischen  Gegenreformation  gehabt  hat.  XII, 
33 rt  schreibt  er:  ^il'jv  O-Sfo  —  Si  in  omnium  rerum  officiis.  tum  certe 
in  ministerii  Ecclesiastici  negocio,  operae  precium  est,  omnes  qui  ad 
id  legitime  admitti  debent,  tolerabilem  vitae  et  studiorum  suorum 
reddere  rationem,  ita  ut  omnia  in  Ecclesia  Dei  juxta  Praeceptum 
Pauli  decenter  fiant  et  ordine.  —  Quocirca,  cum  ita  se  res  habeat: 
—  Ego,  Andreas  Jacobides  Policenus,  ex  patre  piae  memoriae  Jacobe 
Opicfka,  cive  Patricio  et  Matre  Maria  Wocet,  conjugibus  legitime 
copulatis  prognatus,  Deo  O.  ^L  sie  disponente,  mox  in  tenerrima 
aetate,  quartum  aetatis  attingens  annum,  Patre  per  mortem  mihi 
ablato,  orbus  relictus  fueram.  Unde  amplissimus  Patriae  meae  Senatus 
prospiciens  ad  meam  una  cum  reliquis  duabus  sororibus  orbationem, 
Patreque  sine  testamento  haereditario  e  vivis  sublato,  me  in  tutelam 
Patrociniumque  suum  susceperat,  duosque  civium  haereditatis  meae 
tutores  (ad  quos  interduni  necessariarum  rerum  comparandarum  gratia 
confugeram)  mihi  selegerant  et  proposuerant.  Uli  itaque  cum  am- 
plissimi  Senatus  et  amicorum  superstitum  consensu,  me  primo  in 
patria  literarum  studiis  initiatum  factoque  tandem  puerili  progressu 
peregre    viro  pio   et   erudito  consanguinitate    mihi    conjuncto,    piae 
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memoriae,  D.  Johanni  Pesselio  Policeno  augendarum  literarum  causa 
commendavere,  a  cujus  ego  ore  pendens  fere  majorem  aetatis  partem 
una  in  scholis,  ut  Hcrzmanomistecii,  Polnae,  Neocolonicz.  Doncacz- 
licii  Bohemorum  contrivi.  lUo  demortuo,  peste  tum  temporis  (fuit 
annus  98)  in  Bohemia  passim  grassante,  Patriam  me  recepi.  Hie 
aliquantum  temporis  sub  disciplina  Dni  Nicolai  Pevcei  Strasseceni. 
Scholae  patriae  meae  moderatoris  versatus,  Pragam  posthac  me 
contuli,  ibi  ad  D.  Adalberti  scholam  Praeceptore  D.  Thoma  Smichaeo 
Turnovino  usus.  Hinc  Luticium  ad  civem  meum  D.  Johannem  Kube- 
culum  avocatus,  Chrudam  usque  una  commigraveram.  Tum  autem 
inter  alia  studia  maxima  teneri  cupiebar  desiderio  studii  Theologicii, 
occasione  inde  sumpta,  cum  varias  viderem  in  Bohemia  de  praecipuis 
religionis  articulis  spargi  opiniones.  Hunc  enim  Ubiquitariorum,  illum 
Orthodoxorum  sententiam  confirmare  et  defendere  videbam.  Itaque 
Numine  Dei  implorato,  id  quod  summopcre,  ut  videlicet,  quo  me 
vertere  debeam,  sciam,  cupiebam,  adeptus  sum;  quove  hujus  rei 
adminicata  mihi  superessant,  nactus  sum  tandem  Praeceptores  duos, 
viros  optimos,  fratres  germanos,  Laurentium  et  Georgium  Chudecios 
Jaromirzenos,  orthodoxam  sententiam  amplectentes,  quorum  altcro 
Vodnanae  altero  Czaslavii  usus  fueram.  —  Illorum  vera  pietas  et 
solida  eruditio,  tum  in  mei  in^titutione  fidelitas  eo  me  perduxit,  ut 
initia  coelestis  doctrinae  et  in  orthodoxae  religionis  sententia  veri- 
tatem,  quantum  divina  mihi  concessum  gratia  consecutus  et  amplexus 
essem.  —  Studiorum  et  vitae  meae  cursu  sie  cum  omni  decenti  et 
debita  honestate  progrediente  Czaslavia  ad  ministerium  Ecelesiastieum 
subeundum  Guttnam  per  Dnum  Arehidecanum  ejusdem  Ecciae  vocatus, 
ab  eodem  pro  Diaeono  receptus;  inde  praemisso  morum  et  doctrinae 
examine  cum  totius  ordinis  Consistorii  Reipublicae  Guttebergensis 
eonsensu  Servestam  in  Ducatu  Anhaltino  ad  ordinationis  sacrae  con- 
firmationem  missus  sum.  —  Ubi  fidei,  doctrinae  et  ingcnii  nervis 
per  Examen  publicum  exploratis  in  Ministrum  Ecciae  Christi  legitime 
per  Reverendum  virum  Dn  M.  Wolphangum  Amlingum,  Theologum 
Optimum  et  Eeelesiae  Servestanae  vieinarumque  Superintendentem 
digniss.  ordinatus  sum.  —  Consuetudine  ergo  hujus  amplissimi  Con- 
sistorii sie  jubente,  testor  et  fide  bona  polliceor,  me  puram  et 
Orthodoxam  Religionis  sententiam,  in  scriptis  Prophetieis  et  Aposto- 
licis  comprehensam  et  a  Spiritu  S.  approbatam,  cumque  simbolis, 
Apostolico,  Nieaeno.  Athanasiano  eonsentientem,  quam  pro  tenuitate 
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ingenioli  in  examine  publice  testatus  sum,  constanter  et  pure,  cum 
vitae  honestate  morumque  integritate  ubique  locorum  professurum 
propagaturum  et  defensurum  ac  ad  ultimum  usque  vitae  halitum 
retenturum.  —  Deus  in  me  opus  suum  faciat  concedatque,  ut  pro- 
missis  satisfacere  in  omni  vitae  studio  valeam.  Amen.  —  Servestae 
mense  Novembri  1604.*  —  Wenc.  Stephanus  und  vier  Andere  geben 
ihm  Zeugniss. 

M.Wenceslaus  Melissaeus,  Lunaeus,  hat  schon  in  Kutten- 
berg in  schola  Jacobaea  als  Rector  gearbeitet  und  sich  in  Prag  den 
Magistertitel  geholt,  als  er  zum  Diaconus  und  CoUegen  des  Herrn 
Archypresbyters  geholt  wird.  Wir  ersehen  aus  XII,  46  a,  dass  er 
ad  ministerium  Ecclesiae  Wozicensis  in  Regno  Boemiae  berufen  ist. 
Seine  Ordination  fällt  auf  den  27.  Mai   1605. 

Joannes  Seiini us  Zatecenus  war  rector  scholae  Zdera- 
sianae  und  in  Kostelecium  eis  Albim.  Gezwungen,  zu  den  Pragenses 
civitates  zurückzukehren,  ist  er  zwei  Jahre  Rector  Laetacuriensis  in 
antiqua  Praga  scholae  und  wird  dann  befördert  (^promotus*)  ad 
rectionem  scholae  Lunensis.  Nachdem  er  eine  schwere  Krankheit 
überstanden,  macht  er  an  der  Prager  Universität  das  Examen  zur 
Erlangung  der  Magisterwürde,  geht  nach  Brunn,  verheiratet  sich  und 
wird  dann  in  Zerbst  28.  Juli  1605  ordinirt  für  das  Kuttenberger 
Diaconat,  das  im  Bereiche  des  Archidecanats  Kuttenberg  immer  den 
Uebergang  zur  Pfarrstelle  bildet  und  nach  XII,  73  immer  drei  Jahre 
dauerte.  XII,  46a  erfahren  wir  aber  Folgendes:  Hie  vero  in  reditu 
obiit  ac  in  districtu  Lidmericensi  non  procul  ab  urbe  Lidmericio 
sepultus  est.  Hujus  viri  casus  eo  graviorem  Ecclesiae  nostrae  dolo- 
rem attuHt,  quo  major  spes  de  eo  ejusque  ministerio  concepta  fuerat. 

Johannes  GregorüHradecen US  ist  ordinirt  13., 23.  April 
1606,  wieder  für  das  Diaconat  in  Kuttenberg.  Mit  seiner  wissen- 
schaftlichen Bildung:  war  es  nicht  weit  her.  Er  schreibt  ziemlich 
unbeholfen,  und  Stephanus  sagt  von  ihm  selbst:  ,Etsi  paucas  defini- 
tiones  ex  Philippi  examine  didicerit,  ut  procul  dubio  examini  rigi- 
diori  vix  satisfacere  possit ;  tarnen  Boemice  praecepta  Catechetica  et 
graviores  quaestiones  utcunque  cognovit  necnon  praescripto  biennio 
suo  seniori  adhaerere  promisit,  postquam  illi  potestas  docendi  in 
Ecclesia  per  pias  preces  ac  sanctam  manuum  impositionem  a  vobis 
concessa  fuerit.  Quare  ne  quis  forte  male  de  nobis  suspicetur,  in- 
genue   coram  vobis  haec  aperienda   fuerant.*     Bei   dem  Mangel   an 
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geeigneten  Leuten  musste  eben,  trotzdem  es  ungern  geschah. 
doch  tiefer  gegriffen  werden.  In  der  schweren  Zeit  fanden  sich 
Wenige. 

Simon  Alexius  Svinczanus  Bocmus  ist  am  6.  Sept.  1()06 
für  das  Kuttenberger  Diaconat  ordinirt.  Er  hatte  vorher  drei  Jahre 
lang  eine  RectorsteLe  inne,  die  er  durch  die  cives  Choteborzenses 
erhalten  hatte.  Um  heiraten  zu  können,  gibt  er  es  auf  und  ver- 
waltet dann  merkwürdigerweise  vier  Jahre  hindurch  ein  ofHcium 
Notariatus.  Erst  von  da  wird  er  nach  Kuttenberg  in's  Diaconat 
berufen. 

Daniel  Joannides  Kuttenbergenus  wird  durch  Ordination 
vom  Sonnt.  Miseric,  Dom.  1607  Diaconus  Archipresbyteri  Stephan! 
in  Kuttenberg. 

Zacharias  NechwataHus  Brtnicenus  Marcomannus  ist 
paedagogus  Wlaschimii  apud  D.  Joannem  Wostrowecium  de  Krulovicz, 
dann  Conrector  scholae  Hradeccnsis  und  wird  für  das  Kuttenberger 
Diac«nat  am  17.  Mai  16U8  ordinirt.  Seine  Meldung  zum  kirchlichen 
Dienste  wird  als  besonders  tapfere  That  angesehen. 

Emericus  Polonius,  Sen tpetro-Turocenus  Pannonius 
war  Baccalaureus  in  Prag  geworden  und  hatte  in  schola  Raudnicensi 
et  Giittebergensi  unterrichtet,  ehe  er  von  den  Archidec.  Vene,  Steph. 
Dno  Gallo  Phaetonti  als  Diaconus  beigegeben  wird.  Er  wird  3.  Oct. 
1608  ordinirt- 

Vencesilaus  Nicolaides  Cheynovinus  Boemus  endlich 
war  durch  den  Rector  magnificus  der  Academia  in  Prag  für  das 
Regimen  Chori  Kuttembergensis  ad  D.  Barbarae  empfohlen  und 
wird  von  da  weg  zum  Diaconus  in  Kuttenberg  durcli  den  Archi- 
decanus  berufen.  Seine  Ordination  fällt  auf  den  23.  April  1609. 

Es  sind  im  Ganzen  41  Ordinationen.  Dieselben  vertheilen  sich 
auf  die  Jahre  folgendermassen :  158.-t:  1  und  1586:  1  —  1592:  4  — 
1593:  2  — löSiö:  3  —  1596:  1  —1597:  2  —  1598:  2  —  1600:  1 
—  1602:  1  —  1603:  3  —  1604:  1  —  1605:  4  —  lfi06:  4  — 
1607:  5  —  1608:  5  und  1609:  1.  —  Den  Anstellungsorten  nach 
stellt  sich  die  Vertheilung  so:  I.  Böhmen;  a)  Kuttenberg  11, 
b)  Gitschin  4,  c)  des  Bmnczovius  3,  d)  des  Radeschinsky  2,  e)  Ver- 
schiedene (besonders  von  Adeligen  Berufene)  6.  also  zusammen  26; 
n.  Mähren:  9;  III.  Schlesien:  4;  IV.  Danzig  und  Eibing:  2,  —  Ver- 
gleichen wir  nun   die  einzelnen  Unterabtheilungen  der  Böhmen  mit 
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einander,  so  weist  Gitschin,  d.  h.  Dicastus,  die  meisten  Ordinationen 
vor  IGOO  auf,  nämlich  3  unter  den  4,  wogegen  die  sämmtlichen 
Kuttenber^er  erst  mit  lß(W  anfangen.  Nachdem  die  Anregung  des 
Dicastus  in  Kuttenberg  durch  Phaeton  Wurzel  geschlagen  hatte, 
wird  dieser  Ort  der  Hauptherd  der  Bewegung.  Das  zeigen  schon 
die  Zahlen.  Die  Gruppe  c)  (Brunczv.)  hat  2  vor  1600  und  1  im 
Jahre  1607:  die  d)  (Rad.)  1  in  1595  und  1  in  1607  und  die  e)  (Ver- 
schiedene) 2  vor  ir)00  und  4  von  1606 — 1608.  Im  Ganzen  lässt 
sich  gerade  in  Böhmen  eine  entschiedene  Zunahme  nicht  verkennen, 
je  näher  wir  dem  Jahre  des  Abschlusses  1609  kommen. 

K^  bleibt  nun  nur  noch  übrig,  die  mancherlei  Nachrichten 
herauszuheben  und  zusammenzustellen,  die  sich  in  unseren  Hand- 
schriften über  die  Zeitereignisse  finden.  Es  sind  ja  augenscheinlich 
oft  Herzensergüsse,  die  aus  der  Empfindung  fliessen.  Getheiltes 
Leid  ist  halbes  Leid.  Aber  manchmal  habe  ich  mich  doch  des  Ein- 
druckes nicht  erwehren  kf innen,  als  käme  es  den  böhmischen  Herren 
nicht  gerade  ungelegen,  wenn  derlei  Mittheilungen  auch  ihren  \Ve^^ 
finden  in  andere  als  kirchliche  Kreise  in  dem  damals  auch  politisch 
hervortretenden  Anhalt.  Es  wird  ja  das  auch  geradezu  ausgesprochen. 
Da  diese  Nachrichten,  so  weit  ich  sehen  kann,  zum  Theile  wenigstens 
nicht  unwichtige  Verhältnisse  aufdecken,  \v\\\  ich  mich  noch  mehr 
als  bisher  bestreben,  .sie  wörtlich  wiederzugeben. 

l^s  sind  zuerst  allgemeinere  Schilderungen,  denen  wir  begegnen. 
Den  Reigen  er»)fl"net  folgende  Stelle  aus  einem  Briefe  des  Georgius 
Dicastus  d.  d.  Gitczinae  .snpra  Cidlinam  11.  März  1696  an  seinen 
l'reund  Amling  in  Zcrbst.  , Magna  est  hoc  tempore  ubivis  terraruni 
impiorum  adversus  Ecclesiam  Christi  rabies  et  acerba  Evangelii  ejus- 
que  ministorum  persec[uutio,  Optime  Amiinge,  ut  non  mirum  videri 
possit  fragilitati  humanae,  multos  ab  aperta  Christi  confessione  deterreri. 
Resurgat  diversas  Antichristus  artes  ad  depravandos  bonorum,  flec- 
tendos  const?intium,  molliendos  piorum  animos:  alios  quippe  metu 
periculorum  a  proposito  recto  avertit,  alios  premiorum  duicedine 
allectos  seducit,  alios  gratia  potentum  et  mundi  hujus  amore  inebriat. 
ut  quocunque  tandem  stratagematc  noxas  et  scandala  in  Ecclesia 
disseminet  suoque  regno  stabiliendo  fulcra  mancipata  ponat.  Hujus 
calamitatis  publicae  cum  ubivis  locorum  passim,  tum  maxime  in 
nostra  Bohemia  exempla  videmus,  (luorum  nullum,  nisi  rerum  fiat 
conversio,    finem    speramus.     Unicum    hoc   vobis  est   solatio, 


147 

quod  Dei  beneficio,  Baron u  m  et  Nobilium  pars  maxima 
Kvangeliiministerium  purum  tueatur  et  fideiiter  intra 
suos  fines  propagct  magis tratusque  summus  non  ad- 
mittat  publicam  Ecclesiae  persequutionem,  quamobrem 
Deo  gratiae  pcrpetuo  agendae  sunt  proque  boni  istius  conservationc 
assiduae  preces  fundendae.  —  Accedit,  quod  et  viros  doctos 
h  a  b  e  a  m  u  s,  qui  fidelem  ecclesiae  navant  operam  in  studio  literarum 
et  Religionis  propagando:  quorum  ex  numero  M.  Simeon  Kolnicky 
Pragensis  .  .*  (XI,  75  f).  Aehnlich  klagt  Brunczvicius  1598  in  einem 
Briefe  aus  Clucii  (XI,  123);  ,Cum  (proh  dolor)  hac  postrema  mundi 
senecta  tontoperc  tantaque  rabie  adversus  veram  Christi  Ecclesiam 
Evangcliiquc  puram  doctrinam  ÄsTtouSo;  ille  Dei  et  generis  humani 
hostis  Satanas  per  Organa  sua,  partim  Sophistica  fraude,  partim 
manifesta  vi  et  tyrannide  grassetur,  cumque  ipso  autore  atque  im- 
pulsatore  Monachorum  atque  jesuitarum  hie  inBoemia  sectae 
natae  sintinfinitae  tot  Eremitarum  Mandrae  extractae,  tot  4roT:[na 
xa!  (i^3£t;  invectae,  quibus  puritas  orthodoxae  doctrinae  non  solum 
turbari,  verum  etiam  in  locum  fontis  Evangelici  limpidissimi  cisternae 
humanarum  traditionum  fetentes  atque  turbatissimae  effodi  possint.* 
Auch  Vene.  Stephanus  gibt  im  Mai  1603  {XII,  25)  noch  eine  ähn- 
liche Schilderung,  wenn  er  auch  schon  bezeugt,  dass  es  vorwärts 
gehe.  ,Etsi  die  unquam  clarius  et  splendidius,  quam  nostris  hisce 
temporibus  vera  ac  Christiana  religio  vires  eundo  ac- 
quisiverit:  tamen  quot  et  quantos  hostes  habcat,  qui  eam  perti- 
naciter  et  crudelitcr  oppugnant,  res  ipsa  testatur.  Nempe  sicut 
coecorum  oculos  non  iliustrat,  sed  perstringit  Solls  lumen,  sie  appa- 
rentem  lucem  mundus  ferre  non  potest.  Exemplum  sane  in  oculis 
omnium  est  nunc  nostra  charissima  patria  Bobemia  et  vicina  Moravia 
ubi,  quam  pluribus  locis  ab  erroribus  papisticis  repur- 
gatae  sint  Ecclesiae,  non  dcsunt  ibidem  hostes.  qui  suis 
machinationibus  non  tantum  Evangelii  cursum  remorarl,  scd  etiam 
funditus  evertere  satagunt.  ita  ut  vcre  u.surpare  possimus  pii  quoedam 
apud  Moravos  exulis  Esromi  Rudingeri  de  nostra  Boemia  versiculum : 
Exulat  in  patria  terra  Bocma  sua.* 

Im  October  1604  kommen  schon  Einzelheiten  (XII,  35,  Vene. 
Stephanus).  ,Caeterum  vos  non  lateat,  Pragae,  quae  metropolis  est 
Bohemorum,  nee  non  aliis  in  locis  per  Jesuitas,  Cappucinas  et  id 
geaus  Papistas,  adjuvantibus  caussam  Antiehristi  praeeipuis  Baronibus, 
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veros  Christianos  miserere  oppressos  esse,  Oppaviensiumque 
legatos  et  cives  Cadenenses  in  carceribus  detineri 
multaque  tristia  in  Christi  ecclesiam  in  Boemia  et  Moravia  designari. 
ut  nobiscum  ad  Deum  vestra  pia  rota  conjungatis. 

Derselbe  Vene.  Stephanus  klagt  im  Mai  1605  (XII,  37  a)  über 
odium  ac  crudelitatem  barbaricam  antagonistarum,  die  sie  auf  viele 
Weisen  erfahren  hätten.  Dann  fährt  er  fort:  ,Exempla  non  pauca 
his  annis  suppeditat  patria  nostra  Boemia  cum  adjacentibus  regioni- 
bus  Moravia  et  Silesia,  ut  nunc  taceamus  Ecclesiarum  et  Scho- 
larum  in  Styria  et  Pannonia  eversionem.*  Wie  freut  er 
sich,  trotzdem  im  Juni  1605  gleich  zwei  Ordinanden  aussenden  zu 
können!  »Quis  fieri  posse  cedidisset,  ut  in  misera  nostra  patria  regno 
Boemia,  ubi  hostium  plena  omnia,  comperirentur  viri  pii  et  docti, 
qui  pro  gloria  Christi  et  salute  fidelium  seu  ministerio  evangelii  de- 
voverent.*  Inter  alios  duo  pii  et  docti  viri,  orthodoxae  fidei 
cultores,  Dns  M.  Vene.  Melissaeus  Lunaeus  et  D.  M.  Joannes 
Selinius  Zatecenus  eodem  tempore  in  consistorio  nostro 
comparuerunt  (XII,  3l*a).  Im  April  1606  kommt  Vene.  Stephanus 
noch  einmal  auf  die  Verwüstungen  des  Jahres  1605,  in  die  auch 
die  schon  berührte  Vertreibung  des  Daniel  Stephanus  fallt,  mit 
folijenden  Worten  zurück  (XII,  46  a) :  ,Ceterum  nullis  verbis  explicarc 
possumus,  quantae  anno  praeterito  vastationes  rerum 
publicarum,  Kcclesiarum  et  Scholarum  per  regnum 
Hungariae,  Archiducatum  Au  Striae,  Marchionatum  Mo- 
raviae  faccae  sint,  idque  malum  jam  etiam  nos  in  regno  Boemiae 
attingat,  nisi  Deus,  cjuod  speramus,  nobis  adfuerit.*  Auch  auf  die 
eilige  Flucht  des  Nicod.  Kozsky,  der  nur  das  nackte  Leben  rettet 
vor  der  coUuvies  ista  praedonum,  quae  anno  1605  optima  Moraviac 
loca  ferro,  igne  vastavit,  ist  hier  hinzuweisen  (XII,  74)  und  ebenso 
geht  sicher  die  Bemerkung  des  Emericus  Polonius  (XII,  88  a),  ,post 
deplorandam  illam  propter  irruptionem  et  depopulationem  totius  regni 
Tartaricam,  dissipationem  universae  Hungariae  scholarum*  auf  das 
böse  Jahr  1605.  —  Wie  man  aber  dennoch  nicht  verzweifelte,  das 
ist  der  Schluss  der  Schilderung  des  Samuel  Virga,  der  im  Octobcr 
160t^  aus  Ostrow,  Marchionatus  Moraviae,  also  aus  eigener  An- 
schauung schreibt  (XII,  (Jla):  ,Ouibus  et  quantis  bellorum  fluctibus 
anno  superiori  involutus  et  jactatus  una  cum  vicina  Austria,  Marchio- 
natus iste  Moraviae,    Domino   superrima  flagella  sua  in  nos  propter 
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nostra  et  majorum  nostrorum  peccata  explicante,  aliquid  hujus  haud 
inaudivere  Reverendae  praestantiae  vestra;  quo,  inquam,  pacto  per 
Turcotartarhungaros,  olim  vicinos  et  amicos,  jam  vero  immanissimos 
hostes,  in  nobilissima  Austriae  atque  Moraviae  nostrae  parte,  igne, 
ferro,  captivatione  in  omnes  indiscriminatim  desaevitum  fuerit,  usque 
adeo,  ut  portenti  ac  prodigii  instar  crederetur,  si  quis  a  tot  im- 
pressionibus,  a  tot  hostium  immanium  manibus  superesse  potuerit. 
At  porro  supersunt  ubique  exiguae  quaedam  reliquiae,  quas  ex 
cladibus  tantis  istis,  aliis  atque  aliis  modis  divinae  bonitatis  atque 
providentiae  manus  mirabiliter  incolumes  praestitit.  Quo  nomine 
etiam  laudanda  atque  celebranda  est  ipsa  illa,  liberatrix  suorum  Dei 
dextera  atque  potentia ;  Ardentibus  votis  exorandus  porro  nobis  est 
benignissimus  pater,  ut  ....  injiciat  hostibus  suis  froenos,  ut  non 
tantum  liceat,  quantum  maliciae  illorum  libeat.  Et  quanto  Satanas 
in  omnes  Ecclesiae  turbandae  occasiones  excubat  intentius,  hoc  Domino 
largiente  consilia,  vires  et  efficaciam,  invigilare  nos  decet  instantius.* 
Auch  ein  Brief  vom  Decanus  et  senioribus  districtus  Nossisslav  vom 
20.  Mai  1607  blickt  noch  einmal  klagend  auf  die  Zerstörung  zurück 
(XII,  66)  und  betont  besonders  die  Feindschaft  gegen  die  reformirte 
Anschauung  von  der  Person  Christi. 

Es  sind  auch  schwere  Sorgen  und  Nöthe,  in  die  uns  weitere 
Briefe  vom  Mai  1608  ab  einführen.  Nicht  mehr  die  Turcohungari 
sind  es,  die  Furcht  verbreiten,  sondern  der  kaiserliche  Bruder,  Erz- 
herzog Matthias.  Ich  versage  es  mir,  sowohl  zum  Jahre  1605,  als 
zu  1608  und  1609  die  allgemeinen  Verhältnisse  darzustellen.  In  dem 
ersten  Briefe  des  Vene.  Stephanus  an  Casp.  Ulricus  vom  7.  Mai  1608 
(XII,  84f)  heisst  es:  Qualis  Status  sit  Ecclesiarum  Dei  per 
Regnum  Boemiae,  sine  lacrymis  dici  non  potest.  Sere- 
nissimus Archidux  Austriae  Matthias  magnis  Hungaronim, 
Austriacorum  etMoravorumcollectis  copiis  jam  in  finibusBocmiae 
castrametatur  ac  propediem  in  Civitatem  Czaslaw,  quae  uno 
tantum  milliari  a  nobis  posita  est,  venturus  spectatur,  ut  istic  de 
pace  cum  Hungaris  et  Turcis  confirmanda  et  de  aliis  magnis  negotiis 
agatur.  Nos  interea  Ecclesiarum  et  Scholarum  dissipa- 
tionem  metuimus,  ita  tarnen,  ut  minime  dubitemus,  nobis  adesse 
Deum  et  in  omni  periculo  adfuturum  ac  coetus  fidelium  conserva- 
turum  secundum  promissionem :  Ecce  ego  sum  vobiscum  usque  ad 
consummationem  seculi  Matth.  28.  Et  ut  aliquod  hujus  nostrae  con- 
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fidentiae  testimonium  appareat,  Zach.  Nechwatalium  mittimus  .... 
Formulam  foederis  inter  Hungaros,  Austriacos  et  Mo- 
ravos,  quod  Franczizii  (oppidum  est  in  Marchionatu  Moraviae) 
19.  Aprilis  inierunt,  D.  M.  Joanni  Ursino  mittimus.  Foedus 
est  ad  conservationem  pacis  et  libertatis  in  Religione,  ad 
quod  etiam  Boemos  resistentes  adigere  volunt.  sed 
utinam  absque  caede  et  sanguine !  Orate  nobiscum,  fratres,  ut  in  fide 
ac  pace  nostra  Kuttembergensis  Orthodoxa  Ecclesia  conservetur. 
Valete.  Kuttembergae  Boemorum  7.  Maji  A.  D.  1608. 

XII,  82a  f.  ist  dann  Folgendes  zu  lesen:  »Clarissimo  ac  Doc- 
tissimo  viro,  Dno  Mgro  Joanni  Ursino  in  illustris  Gymnasio  Serve- 
stano  Ludi  Rectori  ac  civi  optimo,  amico  honorando. 

Gratiam  ac  pacem  a  Deo.  Clarissime  ac  doctissime  Vir,  lacry- 
mis,  non  atramento,  scribendae  essent  literae,  si  omnes  calamitates 
ac  miserias  Ecclesiarum  nostrarum  annotare  vellem.  Has  inter  maxima 
videtur,  quod  Sereniss.  Archiducem  Austrae  Matthiam  cum  magnis 
armatorum  copiis  ex  Hungaris,  Austriacis,  Moravis  etc.  coUectis  in 
finibus  Boemiae  castrametari  audimus,  jamque  Iglaviae  cum  Proceribus 
consistit,  eo  animo,  ut  se  Czaslaviam  moveat  et  confirmationem  pacis 
inter  Turcas  Hungaros  et  alias  Provincias  vicinas  urgeat.  Dicitur  in 
castris  habere  40.000  (?  auch  blos  4000,  da  durch  die  letzte  Null 
von  40.000  ein  schräger  Strich  gezogen  scheint)  et  nisi  Czaslame 
conclusum  fuerit,  de  pace  et  libertate  Religionis,  quam  Hungari, 
Austriaci  et  Moravi  postulant,  Boemis  multis  tacite  seu  in  eonim 
societatem  insinuantibus,  Pragam  Regis  Boemiae  sedem  se  invadere 
velle  non  obscure  subindicant.  Comites  Palatini  a  meridie  ad 
sylvam  Bavaricam  exercitus  aliquot  millium  expectare  dicuntur, 
magnumque  vicinis  Boemis  terrorem  incutit.  Ex  hac  calamitate  me- 
tuimus  discipationem  fidelium  ac  Ecclesiarum  et  Scholarum  eversionem, 
nisi  Deus,  quem  imploramus,  nostri  misertus  fuerit  ac  nos  conserva- 
verit.  Quod  vero  inter  haec  juvenem  Nechwatalium...  Formulam 
confoederationis  factae  in  conventu  Franziczii  generale  des- 
cribere  visum  fuit,  ut  quae  fiunt  apud  nos  sine  nube  videas.  et  si 
lubet  aliis  communices.  Si  vero  apud  vos  ea  sunt,  quae 
nostra  scire  intersit,  magnopere  rogo,  ut  nos  certiorcs 
facias.  Vale,  mi  Ursine,  quem  omnes  nostri  amantissime  salutant. 
Datae  Kuttembergae  Boemorum  7.  Maji  A.  D.  1608.  —  Postscripta. 
Ladislaus  Berka.  qui  Mezericii  Ecclesiam  et  Scholam  evertit,  vastator 
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et  venator  magnus,  per  Status  Marchionatus  Moraviae  invito  Impera- 
tore  Capitaneatu  privatus  et  ex  omni  ditione  ac  possessione,  quam 
magnam  et  amplam  in  Moravia  habuit,  pulsus  hinc  inde  vagatur. 
Nam  apud  Moravos  opposuit  sese  cum  paucis  aliis  negocio  publico, 
in  quo  de  pace  et  libertate  Religionis  actum  fuit.  Haec  ideo  te  scire 
volui,  ut  vidcas  poenam  ac  vindictam  Dei  dilatam  quidem  fuisse,  sed 
quae  nunc  acerbior  appareat.  Iterum  vale.  Venccslaus  Stephanus 
Thermenus,  Archidecanus  Kuttembergae. 

XII,  85  a  schreibt  Nechwatalius,  er  sei  a  Georgio  Dicasto  Mirz- 
kovino,  Ecclesiae  Prostanensis  apud  Moravos  Decano  ad  officium 
Diaconatus  sustinendem  legitime  vocatus,  at  ob  longum  Prostanuam 
iter  (er  war  in  Böhmen)  nee  satis  tutum  propter  mih'tem  Archi- 
ducis  Matthiae  ubique  grassantem  a  Kuttensi  Dno  Archidecano  Ven- 
cesilao  Stephanos  Thermeno  et  Gallo  Phaetonte  Servestam  ablegatus. 
16.  Juli  1608. 

XII,  83a:  Confoederati  o  statuum  ordinumque  Mar- 
chionatus Moraviae  cum  legatis  ex  Hungaria,  inferior! 
superiorique  Austria  ad  generalem  conventum  Franzicz 
missis  facta  19.  April  1608. 

Nos  Valentinus  LopesEpus  (episcopus)  Vespriniensis  S.  C.  Regiae- 
que  M.  Consiliarius  —  Stephanus  Balfify  de  Eroed  Comes  Comitatus 
et  arcis  Poseniensis  —  Capitaneus  Andreas  Osbosyth  de  Gyletnicz 
et  Illewa  —  Theodosius  Thyrmiensis  de  Karom  p.  nomine  Serenissimi 
Principis  Dni  Dni  Mathiae  Dei  gratia  Archiducis  Austriae,  Gubernatoris 
Regni  Hungariae  et  Austriae  statuumque  et  ordinum  praedicti  Regni 
Hungariae  —  Nos  Paulus  Jacobus  Baro  a  Starhemberg,  Dns  in 
Schonbihel,  Serenissimi  Archiducis  Mathiae  Camerarius  —  Georgius 
Erasmus  Baro  de  Tschernembl  in  Windeck  Schwadtpech,  pincerna 
hercditarius  in  Carniola  et  Marchia  Sclavonica  —  Sebastianus  Guntcrus 
Hassler  ab  Allentsteig  et  Reinspach  ordinum  Austriae  —  Et  nos 
Status  et  ordines  Marchionatus  Moraviae  p.  universis  et  singulis 
harum  nostrarum  (sc.  litterarum)  noticiam  habituris  memoriae  com- 
mendamus  et  pro  nobis  ac  eorum  nomine,  quibus  missi  sumus  testatum 
facimus :  quod  ad  sedandos  et  componendos  nocivosquos- 
dam  motus  et  intestina  dissidia  denuo  ab  Heydonibus  Tur- 
carum  instincta  ratione  transactionis  Hungariae  et  Turciae,  non  ita 
pridem  conclusa,  exuscitata  Conventus  Posonii  habitus  fuisset,  in  quo 
ad  vindicandum  a  praesentissimo   interitu  Hungariae  Regnum,    ne  a 
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Christianitate  avelleretur,  et  viciniora  Regna  et  Provinciae  ne  Tur- 
carum  depopulationi  paterent,  placuisset  praefato  Serenissimo  Principi 
et  ordinibus  Regni  Hungaricae  et  Austriae  arcta  necessitudine  in- 
vicem  confoederari :  Visum  fuisse  nobis  hie  congregatio  magnis  de 
causis  eam  confoederationem  ad  nos  etiam  extendere  ac  proinde 
firmum  et  inviolabile  foedus  inire,  prout  praesentibus  inivimus  et 
confirmavimus  ea  conditione  si  nimirum  temporis  successu  pp.  vel 
contra  transactionem  Viennensem  et  Turciam  nuperrime  conclusam 
quam  servare  intendimus,  vel  qualemcunque  aliam  ob  causam  justam 
et  legitimam,  Nobis,  Regnis,  Provinciis  et  Patriis  nostris  aut  ejusdem 
commembris  et  confoederatis  hostis  aut  turbator  aliquis  ingereret, 
ex  tunc  Serenissimum  Archiducem  et  omnes  Status  et  ordines  tarn 
Regni  Hungariae,  quam  Archiducatus  inferioris  et  superioris  Austriae 
et  nos  memorati  Status  atque  ordines  dicti  Marchionatus  Moraviae 
mutuis  auxiliis  et  suppetiis  nobis  et  nostris  Commembris  et  con- 
foederatis non  defuturos;  sed  tanquam  in  communi  periculo  nos  et 
nostros,  omnes  et  singulos  ratione  pacis  et  confoederationis  hujus  in- 
teressatos  tueri,  defendere  juvare  ac  pp.  ea  simul  vivere  et  mori 
teneri  et  obligatos  esse.  In  cujus  sei  fidem  et  certitudinem  perpetuam 
que  firmitatem  hasce  nostras  sub  sigillis  et  chirographis,  futura 
p.  cautela  ciandas  duximus  ad  expediendas.  —  Actam 
P>anczicz  in  generali  congregatione  19.  Aprilis  1608. 

Auf  diese  Zeit  grösster  Besorgnisse  folgte  sehr  bald  ein  Auf- 
athmen.  Jeder  der  beiden  Brüder,  Erzherzog  Matthias  und  König 
Rudolf,  hatten  das  grösste  Interesse  daran,  die  Evangelischen  auf  ihrer 
Seite  zu  sehen,  und  so  bewilligen  beide  Religionsfreiheit,  zuerst 
Matthias,  dann  Rudolf  im  Majestätsbriefe.  Wir  haben  in  unseren  Hand- 
schriften zwei  Briefe  des  Vene.  Stephanus  vom  3.  Juli  1608,  den 
einen  an  Caspar  Ulricus  und  den  anderen  an  Ursinus.  Im  ersten 
(XII,  86)  lesen  wir:  ,Non  dubitamus,  apud  vos  varios  spargi  rumores 
de  regno  Bohemiae:  v^erum  ea,  quae  sunt  certissima,  ex  literis  ad 
Dnm  M.  Johannem  Ursinum  cognoscere  poteris.  Nisi  negotium  esset 
inter  duos  fratres  et  quorum  familia  praecipua  est  (Matthias  und 
RudolO  procul  dubio  alius  metuendus  esset  eventus.  Sed  magno 
illi  regum  ac  regnorum  Domino  laus  sit  et  gloria,  quod  alium  finem 
negotium  hoc  sortitum  sit,  quam  Antichristus  Romanus  cuperct  et 
expectaret.  Face  ac  libertate  Religionis  Ecclesiis  Boemiae 
proximis  hisce   regni  comitiis    concessa,   speramus  ali- 
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quam  Doctrinae  et  rituum  reformationem  et  plures  ex  scholis 
pios  ac  doctos  juvenes  prodituros,  qui  Ecclcsiae  Christi  suam  ad- 
dicant  operam/ 

In  dem  Briefe  an  Ursinus  heisst  es  weiter  (XII,  86  a):  Quae 
facies  sit  inclyti  Regni  Boemiae,  non  sine  lacrymis  videre  est. 
Archidux  Matthias  cum  Hungaris,  Austriis,  Moravis  et  undique 
collecto  milite,  etsi  numerus  equitum  simul  ac  peditum  16000  non 
cxcederet,  tamen  nescio  qua  fiducia,  ne  dicam  audacia,  ad  ipsam 
Metropolim  Regni  castrametatus  est.  Indictis  Regni  nostri  comitiis 
res  composita  est :  ut  Archidux  Matthias  successionem  in  Regno 
cxpectaret  et  nunc  contentus  esset  titulo  Designati  Regis  Boemiae, 
ut  Hungaria,  Austria  et  Moravia  sub  ipsius  esset  imperio  et  guber- 
natione.  Nam  Hungari  Austrii  et  Moravi  facta  confoederatione 
disjungi  noluerunt;  ut  articuli  Viennenses  de  pace  cum  Hungaris 
et  Turcis  habenda  confirmarentur.  Hungari  praeterea  coronam  Regni 
obtinuerunt,  quae  inter  Imperatoris  thesauros  custodiebatur.  Verum 
haec  Archiduci  Matthiae  praesente  fratre  Maximiliano  per  Cardinalem 
Ditrichstanium  tradita  ac  videntibus  Hungaris  cistae  imposita  est. 
Facta  sunt  haec  27.  Junii  finitis  Regni  Comitiis.  Miles  vero,  qui  jam 
ad  suos  redit,  quae  damna  spacio  duorum  Mensium  dederit,  paucis 
dici  non  potest.  Apud  nos  Kuttembergae  milites  Moravici  numero 
1000,  equites,  per  duas  fere  hebdomadas  sese  continuerunt ;  quantas 
impensas  respub.  et  cives  fecerint,  judicare  cuique  facile  est.  Interea 
hoc  bonum  operatus  est  Deus  perorgana  sua  in  comitiis, 
ut  libertas  Religionis  omnibus  Regni  statibus  con- 
cederetur.  Ladislaus  Berka,  evertor  Scolae  ac  Ecclesiae  Meseri- 
censis,  multorum  accusatur  criminum  et  si  causa  ceciderit,  bona, 
quae  in  Moravia  habet,  amittet.  Haec  visum  fuit  ad  te  perscribere, 
ut  Statum  Regni  ac  Ecclesiarum  in  Boemia  cognosceres  .  .  .  Kutte- 
bergae  Boemorum  3.  Julii  A.  D.   1608. 

Den  weiteren  Fortschritt  auf  dem  Wege  zur  Erlangung  der 
Religionsfreiheit  berichtet  derselbe  Vene.  Stephanus  sodann  in  einem 
Briefe  vom  1.  October  1608  (XII,  88):  ,Caeterum,  qui  Status  sit 
rerum  per  Boemiam  et  Moraviam,  paucis  accipe.  Bocmi  in  pro- 
ximis  comitiis  libertatem  Religionis  postularunt,  re- 
sponso  accepto,  ut  ad  alia  comitii  res  differatur,  nempe 
ad  8.  Novemb.;   Interim  vero,  ut  cuique   sit   liberum    Re- 
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ex  pect  am  US.  In  Moravia  Archidux  Matthias  designatus  Rex 
Boemiae  ad  finem  Augusti  Ordinibus  Marchionatus  juramento  sese 
obstrinxit,  ita  tarnen,  ne  quid  novi  in  Religione  attentarent,  et 
praeter  omnium  spem  multis  nondum  constitutis  Viennam  Austriae 
rediit.  In  Austria  inferiori  S.  Johannes  Georgius  Gayr,  Baro  magni 
nominis,  quod  in  sua  ditione  templum  aperuerit  et  Evangelicae 
Religionis  excrcitium  permiserit,  nocte  captus  et  Viennam  adductus 
est.  Austrii  exercitium  colligunt,  Hungaris  secundum  formulam  federis 
eos  juvantibus.  Dns  Stephanus  JUishaz  Hungarus  Viennam  venit  et 
aliquot  Articulorum  confirmationem  urget,  quos  Legatus  Papae  tan- 
quam  Haereticos  damnat.  Silesii  contra  interdictum  Imperatorium 
VVratislaviae  Comitiis  adsunt  et  liberam  Rempub.  constituere  cupiunt. 
Ladislaus  Berka  ea  sententia  Ordinum  Moraviae  ad  intercessionem 
Imperatoris  et  Archiducis  bona  restituta  habet  hac  conditione,  ne 
un(|uam  ad  poscessionem  earum  redeat  sed  intra  annum  vendat, 
restitutis  Mezericensibus  et  aliis  eorum  privilegiis.  Haec  et  alia 
magnarum  calamitatum  ICcclesiae  Christi  initia  quis  non  videt!* 

Ehe  ich  nun  den  Abschluss  der  Berichte  des  Vene.  Stephanus 
brinq^e,  habe  ich  nun  noch  aus  der  Feder  des  Vene.  Brunczvicius 
die  Schilderung  einiger  Vorfälle  wiederzugeben,  die  zum  Mindesten 
Zeugniss  gibt  von  der  Aufregung,  in  der  damals  die  reformirten 
Geistlichen  lebten.  Sie  ist  geschrieben  in  oppidulo  Chraustonicensium 
in  Regno  Boemiae  28.  October  1608  (XII,  90).  , Rumor  hie  spargitur 
et  a  vicinis  Baronibus  et  Nobilibus  novi  auditur,  Archiducem  Mathiam, 
Fratrem  Caesareae  Majestatis  nondum  pro  Rege  Ungariae  receptum 
atque  coronatum.  Dum  comitia  superioribus  diebus  Viennae  in  Austria 
peragebantur,  ferunt  Archiducem  Mathiam  ad  quendam  Reverendum 
atque  Orthodoxum  virum,  Verbi  divini  praeconem,  instinctu  et  suasu 
cujusdani  Cardinalis  Romani  capite  plecti  jussisse,  et  tandem  Car- 
dinalem  istum  Roman  um  una  cum  Episcopo  Olomucensi  et  reliquis 
Pontificiis  et  Papistis  consilium  clam  de  omnibus  Baronibus 
et  Nobilibus  tam  Austriae  (juam  Ungariae  orthodoxae 
religionis  atcjue  professionis  necandis  atque  trucidandis 
cepisse.  Scd  post([uam  res  innotuit  et  Consilium  nee  non  insidiae 
Pontificiorum  et  Papistarum  ad  Barones  et  Nobiles  tam  Ungariae 
quam  Austriae  Orthodoxae  Religionis  sunt  delatae,  primo  omnium 
in  l'ontificios  et  Papistas  irritati  irruerunt  atque  impetum  fecerunt. 
KpiscopusOlomucensis,  qui  et  Cardinalis  vocatur.  solus  in  unico  caballo 
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solum  modo  Vienna  cursu  trepido  atque  precipiti  evolavit,  fugam 
dedit,  evasit  relicto  Viennae  suo  Comitatu  et  famulis,  qui  ad  unum 
sunt  trucidati,  Alter  vero  Cardinalis  Roma,  a  Papa  primo  in  Boemiam 
et  tandem  in  Austriam  missus,  quamvis  et  iste  cursu  celerrimo  in 
aliquot  curribus  Vienna  fugam  dabat,  attamen  fugientem  Ungari 
insequebantur  et  apprehensum  ceperunt,  auro,  argento,  vestitu  spo- 
liarunt  et  multis  verberibus  vulneribusque  exceperunt,  semimortuo 
quasi  relicto.  Ea  igitur  de  causa  Ungari  superiores  unanimiter  eodem- 
que  consensu  et  assensu  Generosum  ac  Magnificum  Turtii  etc.  pro 
Rege  sibi  elegerunt  et  opem  Turcae  adversus  Archiducem  Mathiam 
et  Papam  ejusque  asseclas  implorant,  coronamque  Ungariae  (quae 
Viennae  manet)  vi  et  impetu  bellico  adipisci  vel  huic  similem  curare, 
praeparare  molirique  conantur.  Asservant  et  N.  Archiducem  Tyrolis 
hisce  diebus  ab  Ungaris  cum  aliquot  millibus  militum  oppressum, 
cinctum,  humi  prostratum  eundemque  solum  vivum  captum  et  in 
carceres  conjectum  esse.  Barones  et  nobiles  Bocmiae  jam  quoque  a 
Caesarea  Majestate  Pragam  ad  Comitia  ad  diem  Divi  Martini  invitantur, 
metuendum  est,  ne  tute  quispiam  (sicuti  Viennae)  nostratibus  a  Ponti- 
ficiis  et  Papistis  eveniat,  contingat  et  accidat,  Deus  Opt.  Max.  nostra- 
tum  et  nostri  defensionem  et  curam  gerat,  hostesque  suae  Ecclesiae 
reprimat  et  opprimat  et  consilia.  dolos  insidiasque  illorum  disperdat 
et  in  nihilum  redigat.* 

Zu  diesem  Briefe  macht  der  Zerbster  Superindentent  C.  Ulricus 
folgende  Bemerkung:  , Tarda  solet  magnis  rebus  inesse  fides.  Hie 
igitur  suspicatur  initio  ficta  fuisse,  quae  in  Epistola  hac  nunciantur. 
Dies  docuit.  *  Man  wird  allerdings  diese  Dinge  nicht  von  vorneherein 
in  das  Gebiet  der  Fabel  verweisen  dürfen,  auch  wenn  man  nicht  die 
thatsächlich  durchschimmernden  Facta  als  geschichtliche  Ereignisse 
kennt.  Die  Pariser  Bluthochzeit  war  nicht  gar  lange  vorhergegangen 
und  ein  Blutbad,  das  die  Edelsten  der  Böhmen  erreichte,  und  das 
in  grausamster  Weise,  sollte  bald  darauf  folgen,  als  nach  der  un- 
glücklichen Schlacht  am  w-eissen  Berge  Böhmen  eher  eine  Wüste 
als  ein  Ketzerland  sein  sollte. 

Unsere  zeitgeschichtlichen  Auszüge  aus  den  Zerbster  Urkunden 
dürfen  allerdings  schliessen  mit  einem  friedlichen  Ausblicke,  wenn  es 
auch  nach  menschlicher  Empfindung  und  nach  unserer  kurzsichtigen 
Anschauung  bedauerlich  ist,  dass  die  schöne  Wirklichkeit  eines 
Religionsfriedens  damals  von  so  geringer  Dauer  war.  Der  letzte  Brief 
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des  Vene.  Stephanus  an  Ursinus  vom  21.  April  1609  lautet  der 
Hauptsache  nach:  ,De  senatu  Regni  Boemiae,  ut  scias,  aliquid 
scribendum  est.  Anno  praecedente,  cum  Archidux  Matthias  cum 
Hungaris,  Austriis  et  Moravis  in  Boemiam  venisset,  Comitia  indixit 
Imperator,  in  quibus  Status  ac  ordines  Regni,  qui  Evangelici  sunt, 
exhibita  fidei  suae  confessione,  liberum  Religionis  exercitium  postu- 
larunt  et  vix  adduci  potucrunt,  ut  negotio  Religionis  ad  alia  Comitia 
dilato,  res,  quas  Imperator  proposuit,  tractarent.  In  Novembri  Comitia 
celebrari  debuerunt,  sed  ad  28.  Januarii  praesentis  anni  dilata  sunt. 
Spes  fuit  Religionis  exercitium  liberum  concessum  iri,  verum  pG 
Episcopos,  Pragensem,  Viennensem,  Olomucensem,  Passariensem  et 
jesuvitas  ac  paucos  quosdam  Imperator ios  Consiliarios  hactenus 
nihil  concessum  est,  verum  totum  negotium  impeditum,  ita  et  solutis 
Comitiis  initio  Aprilis  discessum  sit.  Jam  vero  ordines  Regni,  quos 
Evangelicos  vocant,  conventum  ad  4.  Maji  indixerunt  in  curia  Novae 
Urbis  Pratensis  et  Legatos  miserunt  ad  Electores  et  Principes  Im- 
perii,  ut,  quid  agendum  sit,  ex  consilio  ipsorum  fiat  et  de  modo 
defensionis  aliquid  certi  constituatur.  lamque  quid  futurum  sit,  ex- 
pectamus  ac  Deum  precamur,  ut  nos  ac  Evangelicos  per  Regnum 
Boemiae  Ecclesias  tueatur  et  conservet*  (XII,  92). 

Und  dann  merkt  C.  Ulricus  an,  quod  ao  1609  pax  Religioni 
data  fuerit  in  Bohemia  (utinam  sincera!)  ideoque  Candidati  Theo- 
logiae  inibi  posthac  initiari  sacris  poterunt  (XII,  92  a). 

(Schluss  folgt.) 
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Beiträge  zur  Kenntniss  der  evangelischen  Geistlichen 

und  Lehrer  Oesterreichs  aus  den  Wittenberger 

Ordinirtenbü  ehern  seit  dem  Jahre  1573. 

Voij  D.  Dr.  Geobo  Buciiwa[.d  in  Leipiig. 
(Forl^euung.) 

1582. 

196.  Ego  Johannes  Zubor  alias  Zadzeliky  patri  Pannonius 
ex  comitatu  Lyptouiensi  ex  pago  Zadzel  iactis  in  patriae  schoHs  primis 
fundamcntis  pietatis  et  honestanim  literarum  sub  erudito  et  huma- 
nissimo  viro  D.  Peto  Pastore  Scepusium  profectus  doctissimum  et 
ctarissimum  virum  dominum  Gasparum  Kromerum  Leuczowiensem 
scholae  ilHus  docentem  sacras  literas  et  liberales  artes  per  biennium 
audiui.  Tum  in  patriam  reuocatus,  ut  scholae  praeceptor  praeficerer, 
biennium  in  ea  iuuentutem  mihi  commissam  erudii.  Ex  hac  itaque 
schola.stica  functione a Reuerendo  D.Johanne  Malyk,  pastore  ecclesiae 
oppidi  vna  cum  oppidanis  legitime  sum  vocatus.  —  O.  Leyser. 
[16.  Jan.] 

197.  Ego  Johannes  Duchon  Pannonius  natus  in  oppido 
Pannoniae  Mossowiecz  iactis  in  patrio  solo  primis  literarum  fundamcntis 
contuli  me  uberioris  doctrinae  parandae  gratia  Vetusolium  ciuitatem 
quae  est  sita  in  Vngaria,  ubi  sub  viro  docto  Elia  Bcrnhardi  operam 
dedi  liberalibus  artibus.  Hinc  Iglauiam  ubi  usus  sum  praeceptoribus 
M.  Joachimo  Pistoris  &  M.  Johanne  Vrsino.  Iglauia  Tyropolium,  ubi 
sub  uiro  docto  Sebastiano  Lamio  cursum  studiorum  meorum  ursi. 
Inde  uocatus  sum  ad  functionem  scholasticam  Martinopolium  oppidum 
Pannoniae,  cui  annum  praefui  pastore  ouium  Christi  existente  Stanislao 
Gosnouiczero.  Hinc  discedens  rogatus  a  Joanne  Fabriciade  Thuroczeno 
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&  parente  siio,  amicis  meis  i)rofectus  sum  Wittebergam  pro  sup- 
pelictili  eiusdem  Joannis,  in  quo  itinere  diuina  sie  disponente  grada 
uocatus  sum  ad  officium  diaconatus  in  regno  Boemiae  a  Revercndo 
viro  domino  Georgio  Thesak  ministro  ccclesiae  quae  est  Lstiborz.  — 
O.  Leyser.  [!().  Jan.] 

198.  Ego  Johannes  Czaue  Schlucnauiensis  in  patria  Gram- 
matices  ieci  fundamenta.  Hinc  sum  missus  Iglauiam  uberiorem  ingenii 
mei  cajMendi  fructum  «^ratia.  ubi  ad  decennium  (ut  mea  habent  testi- 
monia)  bonarum  literarum  studiis  incubui.  Inde  Francfurtum  adOderam 
profectus  per  sesquialtenim  annum  mansi.  Hinc  uocatus  ad  functionem 
scholasticam  sub  ditione  Generosi  Domini  a  Lescauctz,  cui  annum 
praefui.  Reliquum  tempus  consumpsi  in  pristino  loco,  uera  matrc 
Studiorum  meorum  Iglauiae,  usque  dum  ad  conditionem  Ecclesiasticam. 
quae  est  in  H ardeck  sub  imperio  lUustris  et  Magnifici  Comitis  ab 
Hardek  etc.  sum  uocatus.  —  O.  [7.  Febr.] 

199.  Ego  Petrus  Dorffner  Austriacus  oriundus  honestis 
parentibus  Vualdneukirchii,  (juod  est  oppidum  superioris  Austriae, 
iactis  in  schola  Stirensi  linguarum  Cs:  artium  mediocriter  fundamentis 
Iglauiam  a  parentibus  missus  sum.  vbi  sexennium  opera  d.  d.  Joachimi 
Pistoris  vsus  fui,  inde  cc^nsilio  parentum  aliorumque  doctorum  vironim 
Vuitebergam  me  contuli  vbi  vltra  triennium  studiorum  gratia  vixi. 
Tandem  a  domino  jxirente  meo  ])astore  Ecclesiae  Vualdneukirchensis 
ad  minib'terium  Ecclesiasticum,  officium  videlicet  diaconatus  in  oppido 
Vualdneukirchen  vf)catus  sum.  —  (.).  Leyser.  [14.  Febr.] 

200.  Ego  Vuolfgangus  Krisen p erger  Austriacus  ex 
oppido  superioris  Austriae  Wazenkirchen  fundamenta  studiorum  in 
patria  ieci.  Deinde  consilio  amicorum  meorum  in  Misniam  me  con- 
tuli  &  Schnebergae  sub  disciplina  clarissimi  viri  domini  Pauli  Ober- 
meieri  annos  tres  commoratus.  Deinde  in  Austria  paedagogi  officio 
functus  ad  sexennium,  denique  Beurbachii  ludimoderatoris  ad  trien- 
nium &  iam  uocatus  legitime  a  iMagnifico  ac  Generoso  D.  Gundackero 
D.  a  Starhemberg  ad  sacrosanctum  ministerium.  —  O.  Leyser. 
[4.  April. 


20L  Ego  Johannes  Pruno  Galgoccensis  Pannonius  primo 
quidem  prima  linguae  latinae  &  graecae  tyrocinia  in  patria  feci. 
Postea  uero  in  scholam  Solnensem  missus  sum.  Hinc  vero  in  scholam 
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Iglauiensem.  Deinde  liberalitate  &  munificentia  Generosi  ac  inclyti 
Baronis  Andreae  Balassae  promotus  sum  in  Academiam  Jenensem, 
in  qua  annos  pene  duos  vixi.  Ex  hac  luis  contagione  dissipata  Lip- 
sensem  adii,  ubi  annum  pene  vixi.  Ex  hac  in  inclytam  hanc  Vitte- 
bergensem  Academiam  sum  profectus,  ubi  similiter  annum  com- 
moratus  sum.  Vbi  vero  rediissem  in  patriam,  commendata  est  mihi 
functio  scholastica,  cui  annum  praefui.  Exacto  vero  anno  in  hanc 
Academiam  redii  ad  continuandum  studiorum  meorum  curriculum. 
Oblata  autem  mihi  opportunissima  &  optatissima  hinc  discedendi 
cum  bibliopola  quodam  Pannonio  occasione  eam  negligendam  non 
esse  putaui.  Cum  autem  studiorum  meorum  hie  unicus  scopus  &  haec 
unica  meta  proposita  fuerit,  ut  aliquando  Ecclesiae  Dei  sancta  dicendo 
et  sancta  faciendo  inseruire  possem.  —  O.  [2.  Mai. 


202.  Ego  Marcus  Henselius  Pannonius  ex  pago  Hochwyss 
vixi  in  his  celeberrimis  scholis  Lunae,  Schebnicii,  Cibinii.  Postea  uero 
uocatus  Rum  ad  ministerium  ab  Ecclesia  Nemethi,  quae  subiecta  est 
ditioni  Generosi  ac  inclyti  Baronis  Simeonis  Forg^acz.  —  O.  [2.  Mai.] 

203.  Ego  Johannes  Spannebogen  Witebergensis  primo 
hie  Witebergae  per  aliquot  annos  tum  studio  philosophico  tum 
Theologico  diligentem  operam  nauaui.  Deinde  eruditis  et  honestis 
viris  meum  profectum  perspicientibus  ab  illis  promotus  sum  ut 
functionem  scholasticam  subirem  Mirouiae  sub  ditione  Ducis  Cle: 
Caroli  Mekeleburgensis,  huic  functioni  per  integrum  annum  cum 
praefuissem,  inde  legitima  uocatione  in  Bohemiam  sum  uocatus  atque 
ibi  in  oppido  Crolepio  Diaconus  electus.  —  O.  Leyser.   [18.  April.] 

204.  Ego  LeopoldusLähinger  Closterneuburgensis  Austriacus 
hac  mea  manu  testor  me  primum  in  schola  patria  sub  M.  Adamo 
Richardo  initia  literarum  fecisse,  quae  in  schola  Lytteporitano,  quae 
est  vrbis  inferioris  Austriae,  cum  Rectorem  ageret  Ambrosius  Furten- 
bachius,  triennio  continuaui,  cuius  consilio  propter  maiorem  informa- 
tionem  ingenii  Ratisbonam  me  contuli,  vbi  a  Johanne  Wolfio  tum 
temporis  ibidem  Rectorc  in  schola  poetica  (vt  vocant)  in  numerum 
discipulorum  receptus  sum,  sub  cuius  disciplina  biennio  vixi,  et  ab 
eo  cum  in  artibus  et  Unguis  tum  in  fundamentis  doctrinae  christianae 
fideliter  informatus.  Illinc  consilio  meorum  patronorum,  inprimis  vero 
mei  praeceptoris  Brunsuigam  profectus  sum,  vbi  similiter  biennio  sub 
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disciplina  M.  Rudolph!  Hilebrandi  in  schola  Martiniana  Rcctoris 
militaui.  Tandem  ad  confirmanda  mea  studia  suasu  praeceptoris  in 
Acadenniam  VVitebergensenn  migraui,  in  qua  triennio  partim  studio 
philosophico  partim  theologico  operam  nauaui,  vnde  tandem  singulari 
Dei  consilio  a  Generoso  Domino  Hartmanno  a  Liechtenstein  ad 
gubernationem  Ecclesiae  ditionis  Eyssgruben  legitime  vocatus.  — 
O.  Joh.  Mathaeus.  [9.  Mai.] 

205.  Ego  Adamus  AI  bin us  Abrahamides  Bohemus  a  pueritia 
in  patria  operam  honestis  studiis  dedi.  Hinc  iam  adolescens  causa 
vberioris  fructus  studiorum  me  ad  virum  doctum  piumque  Nicolaum 
Colacinam  contuli,  eo  tempore  Rectorem  scholae  Zolnensis  in  Pan- 
nonia,  sub  cuius  ferula  quadriennium  vixi,  vnde  ob  turbationem  scholae 
per  Papistas  factam  Nouisolium  ad  D.  Magistrum  Haluepappium  etiam 
causa  discendi  missus  sum.  Sub  eoque  semialterum  annum  mansi. 
Tandem  in  Morauiam  profcctus  functionem  scholasticam  Zlinae  sus- 
cepi,  Et  inde  ad  munus  Apostolicum  a  Domino  ßernardo  de  Zerotin 
et  a  senatu  Mezericensi  cum  pastore  Georgio  Crucigero  vocatus 
sum.  O.  [5.  Juni.] 

206.  Ego  Mathias  Transalpini  Patria  Ponicenus  prima 
initia  in  patria  didici.  Postea  missus  Sepusium  in  scholam  Cibiniensem, 
ut  uulgo  api^ellant.  et  ibi  per  trigenium  vixi  artesque  liberales  audiui 
a  M.  Johanne  Ilulrich.  Postea  contuli  me  Vetusolium  et  vixi  per 
biennium  apud  D.  Marthinum  Swengler.  Hinc  vocatus  sum  in  pagum 
Micziuam  a  R.  Domino  Dauide  Soczowsky  ibique  Rectoris  officium 
habens  per  dimidium  annum  uixi.  Tandem  obtulit  mihi  Reuerendus 
D.  Albertus  Pauli  patria  Selezenus  pastor  ecclesiae  Ponicensis  func- 
tionem scholasticam.  ubi  per  quinquennium  iuuentuti  praefui,  is  enim 
me  elegit  in  Diaconum.  —  O.  26.  Calen.  Julii.  [6.  Juni.] 

207.  Ego  Balthasar  Latomi  alias  Kostw.  patria  Radwa- 
niensis  prima  int^enuarum  artium  fundamenta  ieci  in  patria  schola. 
Deinde  anno  domini  1571  veni  Vetuzolium  ac  ibi  vixi  per  biennium 
sub  doctissimo  viro  D.  Martino  Schwengler.  Postea  contuli  me  Krem- 
nicium,  ibi  quoque  vixi  per  annum  sub  doctissimo  viro  D.  Leonhardo 
Stanhertz.  Inde  vero  vocatus  sum  ad  officium  Rectoris  in  pagum 
Badin  a  Reuerendo  viro  Domino  Casparo  Lipschense,  et  ibi  vixi  in 
illa  functione   scholastica   integrum    annum.     Deinceps   vero   vocatus 
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sum  ad  sacrosanctum  ecclesiasticum  officium  a  egregio  D.  Johanne 
Schurowitz  et  a  tota  parochia  Badin.  —  O.  Leyser.  26.  Calen.  Julii. 
[6.  Juni.] 

208.  Ego  Hieroslaus  Vrbanouitz  Kubiniensis  Pannonius 
in  patria  prima  fundamenta  ieci  literarum  sub  ferula  clarissimi  viri 
Martini  Rosinsky.  Post  amicorum  suasu  et  consilio  profectus  sum 
in  comitatum  Sepusiensem,  ubi  uixi  Leubiczii  apud  Adamum  Huttenum 
biennium  &  Tyropolii  apud  Sebastianum  Lamium,  illinc  propter 
aduersam  valetudinem  in  patriam  redii,  ex  patria  tandem  Galgocium 
ad  Doctissimum  Johannem  Prunonem  sum  profectus.  Is  uero  cum 
videret  me  posse  cum  fructu  in  Academiis  versari,  me  vna  in  hanc 
inclytam  Academiam  Vitebergensem  assumsit,  in  qua  annum  cum 
semestre  in  honestis  disciplinis,  praecipue  tarnen  in  doctrina  coelesti 
consumsi.  —  O.  [8.  Aug.] 

209.  Ego  Daniel  Rakus  Moschouiensis  Pannonius  funda- 
menta Studiorum  in  patria  ieci,  deinde  consilio  amicorum  meorum 
in  oppidum  Senicze  me  contuli  et  sub  disciplina  Nicolai  Marci  per 
annum  commoratus,  deinde  in  ciuitatem  Lipczam  Germanorum  ad 
Leonhardum  Mokoschinum  virum  eruditum  sum  profectus,  sub  cuius 
vexillo  uixi  per  spacium  duorum  annorum.  Hinc  Nouizolium  sub 
ferulam  Magistri  Pauli  Haluopapii  sum  profectus,  sub  cuius  ferula 
per  annum  sum  uersatus.  Postea  Zernouiam  ad  dominum  Stephanum 
Wydan  Carponensem  sum  promotus,  uixi  per  spatium  duorum  an- 
norum, deinde  legitime  ad  ministerium  Euangelii  a  Zernouiensibus 
sum  uocatus.  —  O,  Leyser.  [8.   Aug.] 

210.  Ego  Jacobus  Pulmannus  Vuitebergensis  fundamenta 
doctrinae  Christianae  et  liberalium  artium  sub  disciplina  M.  Pauli 
Eberi  in  patria  mea  ieci,  postea  a  senatu  huius  vrbis,  rogatu  affinis 
mei  Domini  Conradi  Rühelii  (piae  memoriae)  in  scholam  illustrem 
Grimmensem  missus  per  triennium  ibi  uixi  et  tandem  ad  patriam 
Academiam  reucrsus  sacrae  Theologiae  et  bonarum  artium  studiis 
operam  quantam  potui,  nauaui.  Verum  cum  parentes  mei  sumptus 
ad  studia  necessarios  amplius  suppeditare  negarent,  cum  octo  comi- 
tibus  in  Italiam  sum  profectus  ob  uariarum  rerum  et  linguarum 
cognitionem.  Singulari  autem  fato  Dei  morbo  tum  temporis  illic 
grassante  affectus  ad  patrios  lares  redirc  sum  coactus.  Inde  Dresdam 
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uocatus  per  integrum  annum  institui  scribam  quendam  qui  fuit  affinis 
clarissimi  viri  Domini  Doctoris  Pauli  Vogelii.  Denique  voluntate  Dei 
in  Austriam  sum  profectus  atque  in  castello  Ascha  functus  sum 
munere  cantoris  per  G  septimanas,  atque  ita  legitimo  modo  a  nobili 
domino  Joanne  Ludouico  Kirchpergero  Domino  in  Seisenburgk  et 
Kirchpergk  ad  ecclesiasticam  functionem  sum  uocatus  in  pago  Kirch- 
pergk.   —  ü.  Leyser.   [19.  Sept.] 

211.  Ego  Martinus  Hanko  Nouizoliensis  ieci  fundamenta 
artium  liberalium  et  doctrinae  coelestis  in  patria  sub  ferula  et  dili- 
i^entia  M  Abrahami  Schremelii,  inde  Schebnizium  montanam  ciui- 
tatem  profectus,  ubi  continuaui  studia  mea  per  triennium  sub  Martino 
Dodokio,  hinc  Cremnicium  commigraui  ibidemque  uixi  sub  disciplina 
Georgii  Sont.igii  per  annum,  deinde  ad  uberiorem  fructum  capiendae 
doctrinae  contuli  me  Bartpham  ad  D.  Thomam  Fabrum,  a  quo  dili- 
genter  in  artibus  et  doctrinae  coelestis  studio  instructus  sum.  Postea 
uero  consilio  et  voluntate  parentum  &  amicorum  contuli  me  in 
illustrem  scholam  Brigensem  M.  Petro  Sikio  Rectore,  in  qua  schola 
uixi  per  annum.  Cum  uero  uisum  fuisset  mihi  Academiam  aliquam 
inuisere,  inter  reliquas  jietii  Witebergensem,  quac  tandem  in  flore 
erat  hac  de  causa  praecipue  ut  cognoscerem  statum  eins  tum  eccle- 
siae.  Quare  cum  i)ropter  defectum  facultatum  mearum  mihi  hie 
diutius  manere  non  conccderetur,  statui  petere  testimonium  ab  honesto 
et  doctissimo  consensu  Theologorum,  ne  iterum  ex  patria,  quac 
nimis  remota  est  uariiscjue  periculis  exposita,  repetere  a  me  cogatur.  — 
O.  Leyser.  [IS.  Sept.] 

212.  Ego  Jacobus  Spigler  Carponensis  Pannonius  primo 
quidcm  prima  linguae  graecae  et  latinae  tyrocinia  in  patria  feci,  postea 
uero  in  scholam  Barthphensem  missus,  hinc  in  scholam  Wratis- 
lauiensem  et  demum  Schwidnicensem  Silesiorum.  Deinde  uero  ad 
reportandum  maiorem  studiorum  meorum  fructum  hanc  Academiam 
adii  et  per  annuum  s]^acium  hie  commoratus  sum.  Vbi  uero  rediissem 
in  patriam,  commendata  est  mihi  institutio  Generosorum  Dominorum 
Doczy  de  Nagdlucha,  quibus  per  biennii  spacium  praefui.  Exacto 
autem  hoc  temporis  spacio  liberalitate  et  munificentia  inclyti  senatus 
patriae  in  hanc  rursus  missus  Academiam.  Vbi  uero  annum  cum 
semestre  uixi.  Destitutus  autem  sumptibus  et  oblata  commoda  occa- 
sione  discedendi  cum  auriga  Silesiorum,  eam  negligendam  non  putaut. 
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Cum  autem  studiorum  meorum  hie  unicus  scopus  et  unica  meta 
proposita  fuerit,  ut  Ecclesiae  Dei  sancta  dicendo  et  faciendo  ali- 
quando  inseruire  possem:  Reuerenter  a  collegio  Theologico  petii, 
ut  me  admitteret  ad  examen  mihique  testimonium  publice  docendi 
Euangelii  Christi  in  ecclesia  praeberet  (si  quidem  in  patria  spes  mihi 
facta  esset,  ut  ad  Diaconatum  substituerer,  quod  et  impetraui).  Factum 
est  autem  id  a  me,  ne  tertio  difficillimi,  longissimi  et  periculosissimi 
itineris  aleam  subire  cogerer.  —  O.  [31.  Oct.] 

1583. 

213.  Ego  Dauid  Wernerus  Joachimicus  fundamenta  artium 
in  patria  ieci,  postea  Dresdae  in  schola  illustri  sub  disciplina  viri 
optimi  et  clarissimi  Friderici  Zorleri  per  quinquennium  uersatus, 
Etiam  Magdeburgum  discendi  gratia  profectus  sum,  ibi  etiam  per 
quinquennium  operam  literis  dedi  sub  disciplina  clarissimi  Rectoris 
Georgii  RoUenhagii,  postea  ad  uberiorem  ingenii  cultum  capiendum 
discessi  Vuitebergam  et  ibi  per  triennium  permansi,  etiam  Magisterii 
titulo  ornatus  sum.  Tandem  in  oppidum  Schuenitz  ad  diaconi  munus 
ab  Ecclesia  sum  uocatus.  —  O.  Judica  Leyser.  [17.  März.] 

214.  Ego  Johannes  Alborn  Kyrchainensis  qui  primum  in 
initiis  honestarum  literarum  in  patria,  deinde  per  quadriennium  in 
schola  Freibergensi  sum  instructus.  Postea  ad  maiorem  cultum  ingenii 
tum  in  artibus  tum  in  doctrina  coelesti  comparandum  contuli  me  in 
illustrem  Academiam  Witebergensem,  ubi  duos  annos  continue  uixi. 
Dehinc  a  Nobili  ac  Strenuo  viro  Heinrico  a  Gersdorff  in  Dobry- 
lugk  ad  paedagogicam  functionem  sum  susceptus,  quam  sustinui 
annos  octo.  Tandem  a  generoso  &  nobili  Domino  Christophoro  a 
Schleinitz  in  Thalenstein  et  Rumburgk  uocatus  sum  ad  munus  Eccle- 
siasticum  in  oppidulo  Rumburgk  Diaconi  gradum  subeundum.  —  O. 
Leyser.  [17.  März.] 

215.  Ego  M.  Felix  Veselius  Paczoviensis  Bojemus  Pragae 
in  adoptione  educatus  in  ludo  Taulensi  (quem  veluti  Coloniam  & 
posteritatem  scholae  clarissimi  doctissimique  viri  Matthaei  CoUini 
de  re  litteraria  praeclarissime  meriti  in  manum  quasi  traditum  magna 
cum  laude  &  opinione  virtutis  multis  annis  rexit  &  tanti  artificis 
vestigiis  insistere  conatus  vir  magni  iudicii  ac  sagacissimus  puerilium 
ingeniorum   censor,    magister    &    moderator    M.    Georgius    Nicolaus 
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Brunensis).  Hoc  tam  solerti  praeceptore  qui  me  etiam  plus  quam 
paterno  affectu  prosequutus  est.  cum  totum  biennium  &  amplius 
cum  felici  studiorum  meorum  auspicio  &  successu  usus  sum,  fideliter 
pietatis,  linguarum  &  artium  fundamentis  iactis,  de  eiusdem  consilio 
ad  pleniorem  ingenii  cultum  percipiendum  Freibergam  Misniae  missus. 
ibi  in  nobili  Gymnasio  studia  bene  coepta  continuavi.  Et  cum  bien- 
nium plus  minus  etiam  telam  studiorum  pertexuissem  privataque 
institutione  honestorum  civium  filios  erudiissem,  et  jam  ad  maiores 
disciplinas  ingenium  praeparassem  meum,  in  hanc  Vitebergensium 
Academiam  Anno  Christi  76  me  contuli.  In  hac  vero  ea  qua  potui 
ac  par  erat  studio  &  diligentia  in  £A£'j8'£p:(üv  xat  TipoTiaiSe'JuaTwv 
inque  puriore  &  sinceriore  pliilosophia  atque  linguarum  studiis  ali- 
quousque  progressus  animum  ad  sacrosanctae  Theologiae  Studium 
applicaui  &  id  coniunxi.  Ac  cum  hie  ad  pedes  D.  praeceptorum  & 
celeberrimi  huius  Academiae  senatus  in  hac  schola  integros  VI  cum 
dimidio  annos  beneficio  &  munificentia  Academiae  (perpetua  memoria 
digna)  enutritus  fuerim  et  illi  studia  &  operam  meam  probaverim, 
postea  magno  ornatissimi  coUegii  Philosophici  consensu  Anno  82 
mensis  Martii  die  20.  Decano  viro  Clarissimo  M.  Andrea  Francken- 
bergero  Meiningensi  Franco  oratoriae  professore  publice  in  opti- 
marum  artium  rectissimorumque  studiorum  magistrum  sum  renu- 
ciatus  &  promotus.  Tandem  elapso  semestri  post  in  patriam  me 
contuli  et  illinc  vocationis  literis  a  senatu  &  generöse  ac  inclyto  domino 
Johanne  Spanofski  acccptis  huc  reversus.  —  O.  Leyser.  [10.  April.] 

216.  Kgo  Valentinus  Mitzius  Otczouiensis  Pannonius  prima 
elementa  studii  literarii  in  patria  ieci,  tandem  in  Sepusium  profectus 
Cibinii  primum  vnum  annum  sub  Johanne  VItreich,  viro  doctissimo, 
honestis  literis  operam  dedi,  tandem  Eperles  me  contuli,  vbi  etiam 
unum  annum  cum  dimidio  sub  institutione  Clementis  Fabri  viri 
doctissimi  mansi.  Inde  in  Morauiam  descendi  et  Mezericii  eis  Os- 
clabam  in  illustri  schola  Baronum  tres  annos  consumpsi  Rectorc 
M.  Gasparo  Kij)sero,  inde  in  oi)pidum  Daubraunik  ad  docendam 
uiuentutem  per  R.  virum  Briccium  Taiouinum  Decanum  eius  loci 
sum  vocatus  et  vna  cum  eo  mansi  vsque  exilium.  quod  factum  est 
per  Jesuuitas.  Inde  susceptus  bonus  senex  a  domina  Alina  Bercouissa 
in  ditionem  suam  in  oppidum  Tassow  me  sibi  adiungere  voluit  in 
Diaconum  consensu  eiusdem  Baronae  et  Superintendentis  Simonis 
Haliaei  Decani  illius  loci.  —  O.  [24.  April.] 
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217.  Ego  Gregorius  Pfeiffer  Pirnensis  perceptis  verae 
pietatis,  optimarum  artium  &  linguarum  elementis  in  ludo  dilectae 
patriae  meae,  bono  consilio  parentum  ac  praeceptorum  meorum  in 
hanc  celeberrimam  Vuitebergensium  Academiam  studiorum  causa 
Anno  1573  missus  sum,  vbi  biennium  parentum  sumptibus  susten- 
tatus,  postea  hinc  discedens  paedagogum  egi  apud  uiros  nobiles  Dn. 
Christophorum  a  Schönfeldt  in  Zehista,  Misniae  regionis  &  Dominum 
Johannem  a  Flanss  in  Vuitbrizen.  Elapso  autem  triennio  denuo  in 
hanc  Academiam  rediens  quadriennium  munificentia  &  liberalitate 
Illustrissimi  principis  &  Electoris  Ducis  Saxoniae  Dn.  Augusti  altus 
&  nutritus,  tandem  ab  ecclesia  quae  in  oppido  Lippa  Boemiae,  et 
a  senatu  amplissimo  istius  loci  ad  ministrum  Euangelii  uocatus.  — 
O.  Exaudi  Leyser.  [12.  Mai] 

218.  Ego  Andreas  Lamberti  Varaliensis  Sepusius  funda- 
menta  liberalium  artium  ieci  Libetis  in  ciuitate  Metallica  a  Reuerendo 
viro  Domino  Martino  Wagnero  Nouisoliensi,  postmodum  anno  1575 
Bartpham  a  parentibus  missus  ibi  per  annum  sub  doctissimo  viro 
Domino  Thoma  Fabri  studui,  sequenti  anno  Epperies  profectus 
ibidem  per  integros  tres  annos  literis  operam  nauaui  sub  viro  doc- 
tissimo Domino  Seuerino  Sculteti.  Prouinciam  scholae  sustinui  Olassii 
in  Sepusio  anno  1580,  postea  vocatus  a  Libetensibus  primum  collegae 
officium  sustinui  per  dimidium  annum,  donec  gubernatio  scholae  tota 
tradita,  quam  annum  cum  dimidio  retinui.  Post  obitum  autem  parentis 
piae  memoriae,  qui  ibidem  pastorem  egerat,  vocatus  sum  ^  toto 
senatu  &  communitate  in  locum  ipsius.  —  O.  Exaudi  Leyser. 
[12.  Mai.] 

219.  Ego  Georgius  Francisci  Lipschensis  Pannonius  natus 
in  oppido  Lipsch:  Zoliensi:  Fundamenta  &  initia  bonarum  artium 
imbibi  Briznae  a  Reuerendo  viro  Petro  Bergero  Lipsch:  sub  cuius 
disciplina  vixi  integros  Septem  annos.  Hinc  per  parentes  meos  missus 
sum  Vetuzolium  ad  Doctissimum  virum  D.  Martinum  Schuenglerum, 
ibi  mansi  integros  tres  annos,  tandem  contuli  me  Pragam  mansique 
apud  D.  Nicolaum  in  minori  parte  in  schola  particulari  apud 
M.  Barth:  Rokiczanum  Bohemum.  Hinc  Deo  sie  ordinante  oblata 
est  mihi  vocatio  in  functionem  scholasticam  a  Reuerendo  viro 
D.   Bartholomaeo   Oczouiano  pastore   Raduanensi,    vbi    in  functione 
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hac  scholastica  mansi  docendo  iuuentutem  integros  quinque  annos. 
Per  eundem  quoqiie  pastorem  legitime  in  Diaconatutn  vocatus  sum 
in  Hospitale  Nouizoliensium.  —  O.  Exaudi  Leyser.  [12.  Mai.] 

220.  Ego  Thomas  Wincklerus  Chemnicensis  in  Misnia 
educatus  et  praeceptis  Grammatices  et  latinae  linguae  in  patria  schola 
imbutus  recepi  me  primum  post  16  annum  aetatis  in  scholam  parti- 
cularem  ut  vocant  quae  est  Naumburgi  ad  uberiorem  percipiendi 
Studiorum  fructum,  quod  per  integrum  septennium  fere  praeceptorum 
ministerio  ac  institutione  fideli  factum  est.  Ideoque  ad  rogationcm 
meam  Clarissimus  in  medica  arte  D.  D.  Casparus  Naeuius  contulit 
in  me  Stipendium  ex  fundatione  fratris  sui  D.  Johannis  Naeuii  Ex- 
cellentissimi  Medici  etc.  ad  sexennium,  cuius  adminiculo  integrum 
quoque  septennium  in  Academia  Witebergensi  in  studiis  commoratus 
sum.  Destitutus  autem  porro  sumtibus  et  victus  commoditatibus  iussus 
sum  suscipere  functionem  paedagogicam  nobilium  puerorum  in 
Segrena  Nobilis  ac  primariae  Dominae  Veronicen  Leutschen  ex 
familia  nobilis:  Statiorum  atque  expectare  in  eo  loco  commodiorem 
conditionem  quam  Deus  tandem  post  vnius  anni  et  quadrantis  spa- 
cium  mihi  monstrauit.  Vocor  enim  nunc  a  Generoso  Domino  Domino 
Johanne  Christophoro  de  Buchaim  dapifero  haereditario  Austria  etc.  — 
O.  Leyser. 

221.  Ego  Michael  Laczanskj  Pannonius  natus  in  oppido 
Pannoniae  Bajmocz  iactis  in  patria  in  primis  literarum  fundamentis. 
deindc  contuli  me  uberioris  doctrinae  parandae  gratia  Bartpham,  ubi 
sub  viro  docto  Domino  Thoma  Xouisoliensi  incumbebam.  Post  uocatus 
sum  ad  prouinciam  scholasticam  in  Turocz  in  pagum  S.  Michaelis, 
unde  uocatus  ad  Diaconum  in  oppidum  Bajmocz  a  Reuerendo  viro 
Domino  Paulo  Wranka.  —  O.    1.  p.  Trin.  [2.  Juni.] 

222.  Ego  Joannes  Tobaeides  Byteschenus  Moravus  \ix 
a  limine  (ut  aiunt)  salutatis  in  patria  mea  majori  Bytesch  literis  ob 
paupertatem  parentum.  sat  tenerae  aetatis  puer  in  Bojemicas  regiones 
causa  discendi  honestas  disciplinas  patriis  finibus  excedere  coactus, 
ubi  in  nonnullis  triuialibus  (ut  vocant)  scholis  sub  praeceptoribus 
fidelibus  pietati  artibusque  dicendi  operam  navans  hactenus  Dei 
gratia  vixi.  Civitatum  autem  ac  praeceptorum  (ut  alias  et  alios  laco- 
nismo    studens    omittam)    praecipue    hae   et   hi    fuerunt:    Czaslavia. 
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praeceptor  Nicolaus  Rakocius,  tum  Baccalaureus,  dein  Suticia  civitas, 
praeceptor  Georgius  Xenophilus  Poinensis  Baccalaureus,  indc  Gutten- 
berga,  praeceptor  Nicolaus  Rakocius  iam  magister,  post  Chrudimia, 
praeceptor  Joannes  Poluczino  Curius  Baccalaureus.  Deficientibus  hie 
vestimentis  studiis  non  in  longum  vale  non  dicere  poteram,  suscepto 
igitur  paedotrybatu  in  oppidulo  Chrastii  duravi  spacio  unius  anni, 
hinc  in  Ausunensem  civitatem  eis  Aquilam  fluvium  literis  senatoriis 
vocatus  Rectorem  scholae  biennium  &  uno  quartali  egi.  Kostelicii 
eis  Aquilam  flumen  5  quartis  anni,  in  Dobruscensi  civitate  uno  anno, 
Landskronae  fere  sexennio  ludirectorem  peragens  causa  istorum 
strenuorum  Antichristi  Romani  satellitum,  Confessionis  sanae  evan- 
gelicae  veritatis  ergo  actus  a  Generosissimo  Barone  ac  Domino 
Joanne  a  Bozkouicz  Hohenstadio  et  in  Trebovia  Moravorum,  supremo  a 
iudiciis  Marchionatus  Moraviensis  mediantibus  venerabilibus  domino 
Valentino  Nigro  Svitaviensi,  tum  Kostelicii  ad  Aquilam  flumen, 
D.  Joanne  Kaukalio  Przelmiceno.  Solnicensi  civitate,  D.  Joanne 
Melkner  Landskroniano,  pago  Chlenensi,  pastoribus,  honesta  vocatione 
ad  certum  locum,  nempe  pagum  Rohle  vocatum  (qui  pagus  est  ex 
dominio  Gen:  Baronis  D.Joan:  a  Bozkouicz).  —  O.  Leyser.  [19.  Juni.] 

223.  Ego  Michael  Coruinus  Galliculus  semina  pietatis  et 
bonarum  artium  initia  partim  in  patria,  partim  in  schola  triuiali 
Lipsensi  didici,  inde  ob  paupertatem  atque  inopiam  parentum  meorum 
ad  conditionem  scholasticam  in  monte  S.  Catharinae  in  montibus 
Bohemicis  sito,  quo  legitime  vocabar,  conferre  me  sum  coactus,  vbi 
per  integros  annos  nouem  &  semestre  iuuentutis  studia  &  mores 
informaui.  Tandem  oblata  est  vocatio  ad  munus  ecclesiasticum  a 
Generoso  D.  D.  Bohusla  Felix  ab  Hassenstein  nempe  ad  ecclesiam 
Dei  quae  est  in  Laucha.  —  O.  Leyser.  [26.  Juni.] 

224.  Ego  Beniamin  Winckler  Grunhanensis  iactis  primis 
literarum  fundamentis  in  patria  parentum  iussu  Annabergae  quin- 
quennium  uersatus  sum  in  literis.  Inde  uberioris  ingenii  cultus  gratia 
Lipsiam  me  contuli,  vbi  biennium  commoratus  ad  gubernationem 
scholae  oppidi  metallici  montis  D.  Sebastiani  uocatus  sum.  Postea 
Buckam  ueni  &  scholam  ibidem  rexi  per  annos  Septem.  Hinc  a 
nobilissimo  domino  Wencelao  a  Sahr  uocatus  ad  munus  pastoris  in 
pago  Sahr.  —  O.  [24.  Juli.] 
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225.  Ego  Balthasar  Hill  em  ei  er  natus  in  oppidulo  Marckt- 
offinga  Sueuiae  prima  elementa  literarum  et  pietatis  ieci  in  schola 
Nordlingensium,  item  in  scholis  Stirensium  &  Annaebergensium. 
Postea  vero  in  celeberrimam  Vitebergensium  Academiam  missus 
biennium  literis  politioribus  et  studio  Theologico  deditus  fui.  Hinc 
a  Reuerendo  et  clarissimo  viro  Domino  Doctore  Polycarpo  Leiser 
professore  sacrae  Theologiae  ibidem  atque  eiusdem  Ecclesiae  pastore 
Dresdam  ad  illustrissimi  principis  Electoris  Cancellarium  Hugoldum 
ab  Einsidel  missus,  cius  liberos  triennium  integrum  erudiui.  Illinc 
vocatus  sum  ad  munus  docendi  in  ecclesia  a  scnatu  oppidi  metallici 
Gruppae.  —  O.  Leyser.  [31.  Juli.] 

226.  Ego  Balthasar  Schretterus  Teutolypschensis  Pan- 
nonius  prima  fundamenta  ieci  in  patria  sub  disciplina  clarissimi  viri 
Petri  Baroschii  tarn  literarum  quam  pietatis.  Hinc  ablegatus  fui  per 
parentes  Rozombergam  ad  doctissimum  virum  Andream  Czeuglerium. 
ubi  mansi  biennio,  illinc  profectus  Roznauiam  pannoniam  superiorem 
ad  doctissimum  virum  Nicolaum  Tyburcinum,  apud  quem  uixi  qua- 
driennium.  Tandem  veniens  in  patriam  oblata  est  mihi  vocatio  ad 
munus  Diaconatus  a  R.  viro  domino  Matthia  Kalar  pastore  ecclesiae 
Cubiniensis  comitatus  Orauiensis.  —  O.  Leyser.  [28.  Aug.] 

227.  Ego  Jacobus  Schuler  Orauiensis  Pannonius  fateor  me 
prima  fundamenta  literarum  iecisse  apud  clarissimum  virum  Paulum 
P'abricii  in  patriis  oris,  tan  dem  uero  consensu  et  consilio  parentum 
contuli  me  in  comitatum  Sepusiensem,  ubi  primum  apud  R.  \nrum 
Adamum  Huttenum  integre  annum  honestis  literis  operam  nauaui. 
tandem  rursus  contuli  me  ad  clarissimum  virum  Tyropolium  D. 
Sebastianum  Lamium,  ubi  etiam  annum  cum  dimidio  sub  disciplina 
illius  uersatus  sum.  Tandem  uero  rursus  contuli  me  in  patriam,  ubi 
rursus  contuli  me  Moschouiam  ad  D.  Nicolaum  Col:  sub  cuius  quoque 
disciplina  honestis  literis  incubui  annum  cum  dimidio.  Hinc  ueniens 
in  patriam  est  mihi  oblata  uocatio  a  R.  viro  domino  Michaele 
Moskoschino  ad  munus  Diaconatus.  —  O.  Leyser.  [28.  Aug.] 

228.  Ego  Thomas  Giskra  Nalzouinus  in  iuuentute  mea  dans 
Crumnouiae  in  partibus  Bohemiae  operam  literis  per  biennium.  Deinde 
contuleram  me  in  Vngariam  Banouium,  sub  disciplina  Josefi  Basti- 
nensis  tractaui  in  literis  per  triennium,  Schemnicii  per  annum,  Bartuae 
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per  annum.  Deinde  conferens  me  in  Marchionatum  Morauiensem, 
functus  sum  officio  Rectoris  uno  anno  Byttessiae.  Ad  gradum  Diaconi 
ab  illa  ciuitate  Byttessia  uocationem  habens,  et  a  Reuerendo  pietate- 
que  et  doctrina  ornato  viro  Domino  Johanne  Altomiteno  Pastore 
Ecclesiae  eiusdem  ciuitatis  peracto  examine.  —  O.  Leyser.  [25.  Sept.] 

229.  Ego  Jacobus  Siberus  Stolpensis  semina  pietatis  et 
artium  liberalium  initia  partim  in  patria  partim  in  illustrissima  prin- 
cipis  Ducis  Saxoniae  schola  Portensi  didici,  inde  uberioris  ingenii 
fructus  capessendi  causa  et  ad  pleniorem  disciplinarum  cognitionem 
in  Academiam  Lipensem  me  contuli,  postea  sumptibus  in  studia 
collocandis  destitutus  iter  in  Austriam  direxi,  ubi  in  oppido  Cremsa 
apud  nobilem  et  inde  ad  alium  nobilem  oppidi  Gmundae  uocatus  per 
quinquennium  e^i  paedagogum,  hinc  in  oppidulum  Stras  supradictae 
regionis  auocatus,  ibi  locorum  per  anni  spatium  officio  ludirectoris 
sum  perfunctus.  Demum  a  Domino  Generoso  libero  Barone  Mathia 
Teufifelio  Gubernatore  oppidi  Garsii  eiusdem  regionis  ad  sacrosanctum 
ministerium  legittime  uocatus.  —  O.  [6.  Oct.] 

230.  Ego  Nicolaus  Hranicenus  prima  fundamenta  artium 
liberalium  ieci  in  ciuitate  Vnczouia  Morauiae  a  Magistro  D.  Nicoiao 
Nouak  de  Moschouecz,  deinde  a  parentibus  missus  Wratislauiam 
ibique  per  biennium  mansi,  deinde  post  aliquot  annos  uocatus  sum 
Konicziam,  ibi  pro  Rectore  scholae  per  triennium  mansi,  inde  postea 
missus  sum  Witembergam  ad  Sacrosordinessuscipiendos.  —  O.  Leyser. 
|16.  Oct.] 

1584. 

231.  Anno  1559  fere  septem  septimanis  post  Natiuitatem  Beatae 
Virginis  Mariae  Genitricis  Dei  in  oppido  Tabor  eodemque  anno 
conflagratione  miserabili  in  vniuersum  euerso  natus  ibidemque  a 
pueritia  in  bonis  literis  usque  ad  annum  decimum  tertium  institutus, 
suasu  et  consensu  parentum  meorum  linguam  ut  addiscerem  ger- 
manicam  Iglauiam  deductus  ibique  octennium  in  schola  exigens,  quia 
eram  agrestibus  moribus,  in  aulam  abductus,  sesquique  altero  anno 
elapso  in  patriam  rediens  et  quadriduum  domi  manens  in  aliam 
aulam  redii,  postea  ad  musas  ingenium  exculturus  et  vberiorem 
doctrinae  fructum  capturus  Gorlicium  veni,  vbi  vsus  praeceptore 
Joachime   Meistero  &  eins    collegis    per    semestre    iussu    fratris    mei 
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Vittebergam  veniens  elapsoque  semestri  in  Ecclesiam  Gitschinenseni. 
ut  essem  Diaconus  a  Reuerendis  viris  Mathia  Klaloviceno  Decano 
districtus  'eiiisdem  oppidi  Gitschin)  Gitschinensium  eis  Cydlinam, 
Dario  Pardubiceno  ministro  ecclesiae  apud  Nemiczouienses,  Gcorgio 
Zateceno,  ministro  ecclesiae  Christi  apud  Nouopakovienses.  Baus- 
lavo  Balbino  Altaeniiteno  Diacono  Gitczinensi  uocatus.  —  Scribebat 
haec  Seuerinus  Thesauri  Taborinus,  —  O.  Leyser.  [15.  März.] 

232.  Kgo  Michael  Leporinus  Pannonius  patria  Cremnicius 
postqiiam  in  schola  patria  prima  rudimenta  &  capita  religionis  Chii- 
stianae  a  Le'^narto  Staudenhercz  viro  integro  &  docto  hausissem. 
contuli  me  in  Silesiam.  primariam  civitatem.  nimirum  Vratislaviam, 
ibique  in  schola  Klizabetica  usus  sum  praeceptoribus  D.  Magistro 
Pelro  Vincentio  vS:  M.  Xicolao  Steinpergero  viris  doctissimis  quin- 
quennium.  Inde  profectus  contuli  me  Rostochium;  mansi  per  medium 
annum,  im]uilsu<  crumenae  inopia  veni  Pragam  &  honorifice  salu- 
tatns  su^cepi  paedagogicum  officium  apud  Generosum  virum  dominum 
Ferdinandum  Hoffmannum  SacraeCaesareae Maiestatis  aulicae  Camerae 
praesidem.  qimd  obivi  annum  unum.  Veni  in  patriam  &  vocatus  a 
senatu  Schemnicensi  administraui  in  schola  eorum  officium  coUcgae 
per  sesquialterum  annum.  Nihil  tale  autem  sperans  &  suspicans  uocor 
ab  Illustrissinia  Ducissa  Katarina  Sidonia  vidua  ad  administrationcm 
Mcclesiasticani   in   j)«i^um   Poncouium.   —  O.   Leyser.  [22.   April.] 

2.)3.  li'^ij  Daniel  Vo c a  1  i u s  Boemus  patria  Heczmanomes- 
tecenus  postcjuani  in  patria  prima  rudimenta  religionis  Christianae 
honestarumque  artium  a  Nicoiao  Pisceno  hausissem,  contuli  me 
Chrudimiam.  ibi  ])raeceptore  crudito  viro  Joanne  Cancouino  per 
triennium  usus  sum.  Inde  profectus  contuli  me  Slanam  &  a  parente 
meo  commcndatus  Reuerendo  uiro  D.  Magistro  Georgio  Sussilio, 
cuius  opera  per  biennium  usus  Zaczam  tandem  profectus  sum,  ubi 
hoc  ad  usque  tempus  sub  disciplina  Joannis  Stunderi  manseram.  Inde 
in  patriam  ueniens  iam  post  obitum  patris  ibique  per  aliquot  heb- 
domadas  manens  ab  amplissimo  senatu  Teschinense  per  literas  R. 
viri  d.  Martini  Philadelphi  ad  Diaconatum  uocatus  sum.  —  O.  Leyser. 
[22.  April.) 

234.  Ich  Johannes  Argus  von  Prosnitz  aus  mehren  hab 
erstlich  in  meiner  patria  in   die  schul  gangen  vnd  dernoch  tzu  Prag 


studiret  \nid  alda  mein  furuiamcnt  i^^eleq^et,  von  dannen  bin  icli  i^ehn 
vn-^^erisch  Brodt  konien  vml  drei  Jahr  nüch  hei  dem  pfarhr  aldar 
autt'irehalten  vnd  seine  kinder  instituiret  vnd  hernoch  bin  ich  khen 
troppavv  komen  vnd  alda  von  Ehrbaren  Rath  diser  stat  pis  einen 
sub  Diacon  vociret  vnd  angenomen.  —   O.  Leyser.  [3.  Mai] 

235.  Ich  Bartholomeus  Bauczonus  von  Gumppoding 
zunechst  bei  Lintz  gelegen  gib  hiemitt  zu  erkenen,  das  ich  erstlichen 
von  meinen  lieben  Eltern  aufif  sandt  Anaperg  (das  in  Osterreich  h'gt) 
bin  in  die  Schuel  geschickht  worden,  altdo  gestudirt  bey  dem  wol- 
gelerden  H.  Andre  Holtreich  7  Jar  lan,  nachmals  von  Anaperg  gen 
Wels  geschickht,  zu  dem  wolgelerden  herrn  M.  Nicolaus  Hagio, 
alta  gestudirst  4  Jar,  Nachmals  gen  Steur  bey  M.  Georgo  Mauricio, 
von  denen  aufif  den  Straham  komen,  alda  2  Jar  lan  vnderrichtung 
der  kinder  vnd  lessung  der  Heiligen  vnd  ander  Rainer  schrifiTten 
verhöret,  nochmals  zu  dem  Edlen  vnd  gestrengen  herrn  Honnssen 
Lutwig  Kirchburger  gen  Kirchberg  auff  das  filial  vocirt.  —  O.  Joh. 
Matthaeus.  [9.  Mai.] 

236.  Ego  Johannes  Possta  Lithomislensis  Boemus  prima 
fundamenta  artium  &  literarum  posui  in  schola  patriae  meae,  postea 
de  consilio  parentum  mcorum  contuli  me  Threnchinium,  ubi  per 
biennium  operam  literis  dedi.  Posthac  suscepi  officium  Rectoris  in 
Marchionatu  Morauico  ciuitate  Vizouicz,  ubi  quoque  per  biennium 
in  instruendis  pueris  artium  liberalium  laboratus  sum.  Deinde  a  R. 
viro  domino  Nicoiao  ministro  ecclesiae  Viczouiensis  habeus  legitimam 
vocationcm.  —  O.  Joh.  Matthaeus.  [23.  Mai.] 

237.  Ego  Bartholomaeus  Thilo  Oederanus  prima  artium 
liberalium  fundamenta  in  patria  ieci,  postea  per  octennium  honestis 
artibus  animum  in  schola  Freybergensi  excolui,  ex  qua  schola  in 
hanc  celeberrimam  Academiam  a  parente  missus  sum.  in  qua  per 
biennium  ferme  commoratus.  Deinde  puerorum  nobilium  per  quin- 
quennium  pacdagogum  egi.  Tandem  diuina  prouidentia  ad  sacro- 
sanctum  ministerium  in  pagum  Maiorem  Auges  in  finibus  Bohemiae 
prope  oppidum  Prixensem  legitime  uocatus  ad  hanc  Academiam 
iteruin  a  viro  nobili  Georgio  a  Schonberck  missus.  —  O.  Joh.  Mat- 
thaeus. [24.  Mai.] 
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238.  Ego  Nicola  US  Orpheus  Pragenus  principia  sua  [so] 
accepi  in  patria  sua  Praga,  a  Johanne  Ssebonio,  inde  profectus  con- 
tuli  me  Zaczam  a  parentibus  meis  commendatus  Reuerendo  viro 
domino  Magistro  Paulo  Philopatri  Miolnicensi,  cuius  opera  per 
sexennium  usus,  tandem  Ricknouium  peregrinatio  mea  erat  et  ibi 
mansi  in  offitio  succentoris  per  triennium.  Deinde  uocationem  Paedo- 
tribae  a  senatu  Kostelocensi  eis  Aquilani  accepi  et  in  illo  offitio  per 
decennium  apud  ipsos  mansi.  Vnde  tandem  uocatus  sum  ad  munus 
sacerdotale  in  Ecclesia  eiusdem  ciuitatis  Anno  1584  die  9.  Septembris 
ad  munus  illud  ordinatus   sum    a  Reuerendo   viro  Polycarpo  Leyscr. 

239.  Ego  Venceslaus  Custos  Choteborenus  prima  funda- 
menta  ieci  Pragae  apud  Dinum  Venceslaum  Peraz  [?].  Deinde  apud 
Diuum  Stefanum  in  noua  ciuitate,  postea  cum  quodam  Joanne  Sturmio 
Magistro  uersus  sum  ad  montes  Cutnas.  Vicissim  me  contuli  Pragam 
ad  Diuum  Michael em.  Illo  tempore  Dominus  Burianus  Trzka  de 
Lippa  et  in  Suetla  distraxit  me  e  schola  ad  aulam  suam  et  ita 
principias  meas  bonas  [so]  contumeliose  eiecit.  Idque  deinde  feci  iuxta 
sententiam  illam :  Qui  dissimulare  nescit.  exeat  aula.  Veni  Litonüs- 
liam,  ibi  egi  pro  succantore  per  triennium.  Deinde  pro  rectorc 
Boemiae  Treboniae  in  medio  liminis  Morauiensium  et  vltimo  in 
ciuitate  Solnicz  pro  cantore  Chori,  unde  ad  sacerdotale  officium  mc 
Vitebergam  contuli  honesta  uocatione  accepta.  —    [9.  Sept.] 

240.  Anno  domini  1584  die  Septembris  9  Ego  Stephanus 
Thuengerus  Stirensis  prima  ingenuarum  artium  fundamenta  ieci 
Stirae  in  patria  mea  sub  clarissimo  viro  D.  Magistro  Thoma  Pigaeo 
scholae  illius  rectore  ipsoque  octennium  usus  sum  praeceptore.  De- 
inde stipendio  senatus  patriae  adiutus  in  Academia  florentissima 
Witebergensi  per  biennium  uersatus  sum.  Tandem  ab  eiusdem  ciui- 
tatis inclyto  senatu  illiusque  ecclesiae  ministris  ad  sacrosanctum 
Ecclesiasticum  officium  uocatus.  —  O.  Leyser. 

241.  Ego  Georgius  Hermanus  Wogstadiensis  Silcsius,  initio 
statim  a  pueris  in  patria  instructus  schola  concessi  ad  uberiores 
Studiorum  meorum  fructus  capessendos  Leutzschouiam,  Eperies,  ciui- 
tates  Cepusii,  dehinc  Dantiscum,  ubi  biennium  commoratus  in  patriam 
reuersus  cantoris  officium  triennium  fideliter  subii.  Inde  ad  ecclesiasticum 
munus  in  patria  perfungendum  legitime  uocatus.  —  O.  Non.  [Oct.] 


242.  Ego  S  t  e  p  h  a  n  u  s  G  r  u  s  s k  o  de  Vstio  oppido  iM^jeniiae 
prima  litcrarum  riidiaienta  in  j)atria  iani  dicta  feci,  exiiule  bonani 
aetatis  meae  partim  in  Litomisna  oppido  Bojcmiae  exegi,  pro  ratione 
loci  illius  liberalibus  studiis  incumbens,  tandem  in  pago  Chleny  com- 
plures  annos  scholae  praefui.  Demunn  a  Reuerendo  viro  d.  Johanne 
Adelpho  Pastore  Holowlawiensi  suffragante  reliqua  ccclesia  ad  munus 
Ecclesiasticum  sum  vocatus.  —  Dom.  XIX.  Leyser.  [25.  Oct.] 

243.  Ego  Albertus  Husselius  Prividiensis  Pannonius  natus 
Prividiae  sub  ditione  Magnificorum  Dominorum  Thurzo  anno  1554: 
primis  literarum  tyrociniis  imbutus  ibidem  sub  disciplina  Ladislai 
Liptoviensis  anno  60.  61.  62.  63:  Hinc  dedi  operam  literis  ac  Theo- 
logico  studio  Martinopoli,  sub  ditione  Magnificorum  Dominorum  de 
Rewa,  sub  ferula  partim  Martini  Zaborsky,  partim  Johannis  Dworsky 
anno  64.  65.  66.  67.  68:  Inde  Cremnicii,  anno  69.  70;  sub  Rectoratu 
Leonarti  Staudenhertz :  Post  haec  impendi  unum  annum  peregrinationi 
per  Moraviam  &  Silesiam,  Annum  scih'cet  71:  Tandem  72  praefui 
scholae  in  pago  Hay  sub  ditione  dominorum  Cremnicensium :  lllinc 
vocatus  sum  ad  Notariatum  Prividiensem,  cui  praefueram  totum 
triennium  anni  73.  74.  75:  Pertaesus  illius  officii  contuli  me  rursus 
Leutschouiam  ad  Dn.  Casparem  Kromerum  Anno  76.  77 :  Inde 
schola  pcste  dissipata  veni  Zolnam  &  sustinui  officium  tam  coUabora- 
toris  quam  cantoris  apud  Dn.  Nicolaum  Colacinatem  anno  78  &  79 : 
Postquam  illic  schola  dissiparetur  per  Magistratum  Pontificis  ad- 
haerentem  reversus  in  patriam  suscepi  regimen  scholae,  cui  praefueram 
triennium,  anno  scilicet  80.  81.  82:  Posthac  vocatione  oblata  per 
Magnificos  Comites  de  Rewa,  rexi  scholam  Moschoviensem  in 
Thurocz  biennio  fere,  minirum  Anno  83  &  84.  Unde  vocatus  ad 
gubernationem  Ecclesiae  Prividiensis.  —  O.  Leyser.  [15.  Dec] 

244.  Ego  Georgius  Baigar  Bannoviensis  Pannonius  prima 
clementa  literarum  Latinarum  &  Graecarum  in  patria  ieci  usus 
primo  praeccptore  iam  h  xorc;  ayfoi«;  Domino  Nicoiao  Colacinate 
per  quinquennium ;  ab  eodem  missus  Schcbnicium,  ibi  unum  semestre 
vixi  sub  disciplina  Docti  viri  Domini  Johannis  Aegrani,  unde  Zer- 
noviam  veni  &  biennium  apud  Ladislaum  Marci  Rectorem  illius  loci 
vixi.  Zcrnovia  reversus  in  patriam  contuli  me  Tyropolium  annumque 
ibi  moratus  sub  disciplina  Matthiae  Thoraconymi  (tum  temporis 
consentiente  puritati   doctrinae   ecclesiarum  Saxonicarum)  Tyropolio 
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reversus  in  patriam  vixi  siib  disciplina  D.  Josephi  Basceni  (hie  loci 
ante  quinquennium  ordinati).  Ex  patria  contuli  me  Solnam  ad 
D.  Nicolaum  Colacinatem  ibique  quinquennium  exegi,  unde  legitima 
vocatione  oblata  mihi  ab  eodem  honeste  dimissus  in  patria  praefiii 
scholae  annos  quinque.  Oblata  vero  ab  eisdem  civibus  patriae  meac 
honesta  vocatione  ad  sacrosanctum  munus  Ecclesiasticum.  —  O.  Leyscr. 
[15.  Dgc] 

245.  Ego  Thomas  Fabiani  Rastoczinensis  prima  literarum 
fundamenta  in  patria  schola  ieci  sub  praeceptore  Thoma  Wranka. 
Postea  suasu  ac  consilio  ipsius  Praeceptoris  tum  parentum  quoque 
Sepusium  me  contuli  vixique  in  schola  Cibiniensi  sub  disciplina  Johannis 
Erasmi  Novizoliensis  toto  sexennio.  Postea  literis  praefati  olim  prae- 
ceptoris Thomae  Wranka  ad  Function em  scholasticam  sum  evocatus 
praefuique  patriae  scholae  in  informanda  iuventute  toto  ferme  qua- 
driennio.  A  quo  deinde  promotus  ad  munus  ecclesiasticum  in  eadem 
patria  inserviendum.  —  O.  Leyser.  [15.  Dec] 

1585. 

246.  Ego  Gallus  Lumen  Littouiensis  feliciter  iactis  funda- 
mentis  primis  literarum  in  patria  sub  erudito  ac  pio  praeceptore  Paulo 
Langio,  inde  missus  Vratislauiam  in  Silesia  dedi  operam  literis  bonis 
sub  clarissimo  viro  dom.  Petro  Vincentio  scholae  Elisabethanae  Rectore 
quatuor  annos.  Ac  tandem  profectus  Vitebergam  uberius  artes  discendi 
gratia  inuigilaui  ibidem  studiis  annum  cum  dimidio  sub  Rectoribus 
Joachimo  a  Beust  J.  V.  D.  et  M.  Schindlero.  Deinde  vocatus  a 
prudenti  et  spectato  senatu  Trib(niiense  ad  functionem  scholasticani 
consumpsi  annos  tres  et  semestre  in  instruenda  pueritia  vrbis  Tribouiensis. 
Hoc  postea  labore  absoluto  vocatus  sum  a  Generoso  Dom.  Johanne 
a  Vuoskowitz  Dom.  Honstadiae  et  Tribouiae  de  sententia  et  consilio 
Martini  Tödtenwolffs  pastoris  Tribouiensis  ad  munus  docendi  Euan- 
gelium  Jesu  Christi  et  administrandi  sacramenta  a  Christo  instituto 
in  pago  Porsten dorff  non  longo  interuallo  loci  a  Tribouia  sito.  — 
O.  Leyser.  [27.  Jan.] 

247.  Ego  Simon  Pistorius  Tribouiensis  Morauus  pie  iactis 
fundamentis  literarum  primis  in  patria  sub  docto  viro  Paulo  Eccclio 
praeceptore  dilecto,  ab  eodem  substitutus  sum  auditor,  in  scholam 
Tribouiensem,  illic  uixi  ultra  annum,  postmodum  uero  consilio  venc- 
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randi  viri  Domini  Johan:  Satpogii  Goldbergam  ad  uberiorem  studiorum 
progressum  me  contuli,  in  illo  celebri  Goldbergensi  Gymnasio  literis 
operam  dedi  &  usque  in  quintum  annum  eruditum  &  pium  virum 
M.  Martinum  Thaburnium,  itemque  M.  Georgium  Helmericum  summa 
cum  voluptate  audiui.  Postmodum  uero  paupertate  compulsus  autoritate 
&  consilio  piorum  dictorum  virorum  in  aulam  quandam  pagi  Mauer 
paeda^ogiam  suscipiendam  deueni,  informans  nobilis  cuiusdam  viri 
Conrad i  a  Tschirnhaus  liberos,  illic  transegi  annos  tres.  Tum  com- 
moda  oblata  uocationis  occasione  a  senatoribus  oppidi  Kupfferbergk 
iuuentutem  informandam  in  locum  iilum  me  recepi.  ibi  praefui  pueritiae 
in  schola  in  septimum  usque  annum.  Tandem  a  prudentissimo  senatu 
consih'o  &  autoritate  Venerandi  Dn.  Martini  Tödtenwolff  pastoris 
fidelissimi  patriae  suae  uocatus  sum  ad  Diaconatum  Ecclesiae  Tribou- 
iensis.  —  O.  Leyser.  [27.  Jan.] 

248.  Ego  Abraham  US  Glaser  ab  urbe  patria  Chemnicensi, 
cum  parente  meo,  qui  ad  metallicam  praefecturam  ab  equite  nobi- 
lissimo  Christophero  a  Carlowitz  Catharinabergam  avocabatur,  disce- 
dens  ibi  praeceptore  Melchiore  Krautvogelio  primas  didici  literas 
Hinc  inde  parentibus  meis  mortuis  veni  Freibergam,  ubi  sexennium 
Rectore  Valentino  Apelle  (piae  memoriae)  et  M.  Michaele  Hempelio 
praeceptoribus  studiis  invigilaui.  Hinc  causa  studiorum  meorum  con- 
tuli me  Witebergam,  ubi  quatuor  fere  annos  consumpsi.  Nunc  Dei 
Ifratia  ad  docendum  Euangelium  vocatus  a  nobilibus  nobilissimis  Johanne 
et  Sigismundo  de  Ziesar  fratribus  in  pago  Lubenitz.  —  O.  Leyser. 
[16.  Juni.] 

249.  Ego  Lucas  Ziegl  Prachaticenus  Hoemus  prima  funda- 
menta  pietatis  &  literarum  Latinarum  ieci  in  patria,  tandem  ob 
vberioris  ingenii  fructum  a  parente  suo  Gregorio  Ziegl  promotus 
sum  Mezericium  &  ibidem  vsus  sum  praeceptore  Domino  Thoma 
Hermanomiesteceno  per  biennium,  vnde  profectus  sum  in  montanas 
ciuitatcs  &  mansi  Nouosolii  sub  disciplina  Doctissimi  Domini  M.  Pauli 
Haluepapii  Pomerani  per  quadriennium.  Nouosoho  vocatus  sum  leg^i- 
time  a  Zenthiwaniensibus  Dominis  nobilibus  ad  regimen  scholae 
Woycensis,  cui  praefui  per  annum  cum  dimidio.  Oblata  vero  ab 
iisdem  egregiis  &  nobiHbus  Dominis  Zenthiwaniensibus  honesta  voca- 
tionc  ad  Sacrosanctum  munus  Ecclesiasticum  eidem  parui.  —  O.  Leyser. 
[21.  Juli.] 
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250.  Ego  M.  Wolfgangus  Gotzius  Crimmiccnsis  pie  iactis 
fundamentis  literarum  primis  in  schola  patria  contuli  me  studiorum 
causa  Cycnaeam,  in  qua  quinquennium  commoratus  fui  sab  clarissimo 
viro  Dn.  M.  Paulo  Dalbitio.  Deinde  Snebergam  profectus  quadricn- 
nium  ibi  vixi  sub  clarissimis  viris  Dn.  M.  Johanne  Sarcandro  et 
Dn.  Paulo  Obermeiero.  Tandem  Dn.  praeceptorum  meorum  et 
cognatorum  consilio  in  hanc  Academiam  Witebergensem  loiige  cele- 
berrimam  me  recepi  Anno  75.  Ibi  propriis  sumptibus  per  quadriennium 
sustentatus.  postea  in  numerum  stipendiariorum  Illustrissimi  Principis 
ac  Ducis  Augusti  Klectoris  Saxoniae  receptus  sum.  Anno  83.  Hinc 
a  Senat u  Aquensi  ad  munus  scholasticum  vocatus  sum,  ubi  per 
biennium  ea,  qua  par  fuit,  fide  et  dexteritate  scholae  Rectorem  egi. 
Deinde  iterum  Witebergam  me  contuli.  Novissime  ad  officium  Eccle- 
siasticuni  legitime  per  Reverenduni  Dominum  Doctorem  Polycarpum 
Leiserum  &c.  a  Generoso  Dn.  Barone  Feliciano  ab  Hertenstein  in 
Vngaria  vocatus.  —  O.  Leyser.  [25.  Aug.] 

251.  Ego  Johannes  Crocinus  Pragenus  prima  literarum 
rudimenta  in  patria  ieci.  Deinde  Slanae  aliquot  annos  exegi  pietati 
&  liberalibus  disciplinis  operam  nauans  sub  praeceptore  Georgio 
Sussilio  Raconiceno,  paulo  post  Academiae  Pragensis  professore  facto. 
Hinc  Zaczae  ad  officium  collegae  uocatus  ibidem  Annos  4  exegi. 
Demum  Hradecii  Reginae  ibidem  Collegae  officium  sustinui,  tandem 
Nymburgae  Cantoris  officio  praefui  &  Bydzionii  in  eodem  officio 
uersatus.  Hinc  legitime  vocatus  ad  ministerium  Ecclesiasticum  a 
Georgio  Dycasto  Mirzkouino  Decano  et  pastore  Ecclesiae  Giczinensis. 
C).  Leyser.   [4.  Nov.] 

252.  l^go  Martin  US  Chlumocenus  rudimenta  literarum 
Hradecii  ciuitate  Booemiae  feci  C^'  ibidem  annos  adolescentiae  meae 
in  studio  pietatis  &  honestarum  artium  contriui.  Tandem  a  clarissimo 
viro  D.  Decano  iMataeo  Chrudimeno  Phagaride,  pastore  Coliniensi 
vocatione  mihi  oblata  ad  officium  diaconi  Vittebergam  adii.  — 
O.  Leyser.  [4.   Nov.] 

253.  Ego  Andreas  Smiccius  natus  in  oppido  Pannoniae 
Warna  domi  primum  a  parentibus  et  in  schola  educatus  prima  ieci 
fundamenta  literarum.  Tandem  sub  disciplina  sanctae  memoriae  et 
industrii  viri  Dn.  Nicolai  Colacinatis   Zolnae   annos   exegi  duos  cum 
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dimidio.  Rursum  Mezericii  in  Morauia  annum.  Post  Thrinchinii  in 
patria  sub  disciplina  Dn.  Joannis  Brunonis  amplius  quam  spacium 
anni  vixi.  Vnde  postremo  in  celeberrimam  hanc  Wittebergensem 
Academiam  a  Domino  parente  Antonio  Smiccio  missus  unum  exegi 
annum.  Ac  tum  vocatione  ad  ministerium  Euangelii  oblata  a  Gene- 
rosis  Dominis  Patronis  Domino  Nicoiao  Patroecio  de  Cassa,  Domino 
Nicoiao  Ostrocith,  Domino  Emerico  Jakusitz  et  Domino  Joanne 
Madaczani.  —  O.  Leyser.  [29.  Dec] 

254.  Ego   Petrus   Martinides   Slavetinus    ieci  fundamenta 

literarum  et  pietatis  in  ciuitate  Lunensi  sub  D.  M.  Andrea  Fabricio. 

Deinde  missus  a  parentibus  in  Pannoniam,   ibidem  Schemnicii   quin- 

quennium  literis  operam   nauabam.     Hinc  reuocatus   sum  ab  oppido 

Zernouiensi    ad   gubernationem   scholasticam,    ubi  ultra   annum  uixi. 

Tandem  gratia  studendi  me  rursus  contuli  Trenchinium  ad  Dn.  Joannem 

Brunonem,    ibi   uersatus   sum  unum  integrum  annum.     Deinde  facta 

est  mihi  uocatio  ab  eodem  praedicto  oppido  Zernouiensi.  —  O.  Leyser. 

|29.  Dec] 

1586. 

255.  Ego  Balthasar  Pole  Glogouiensis  primum  a  paren- 
tibus et  in  schola  educatus  prima  ieci  fundamenta  literarum  sub 
disciplina  eruditi  atque  docti  viri  Caspari  Pridmanni,  tandem  uero 
ex  consensu  et  consilio  parentum  meorum  contuli  me  Iglauiam  uersus, 
per  biennium  ibi  operam  nauaui  in  literis.  Hinc  vocatus  sum  ad 
gubernationem  scholae  Libcouiam,  cui  per  quinquennium  praefui, 
postea  uero  a  nobili  uiro  Wenceslao  Gwolski  ad  munus  Ecclesiasti- 
cum  in  pago  Hermesdorf  inopinate  uocatus  sum.  —  O.  Leyser. 
[12.  Jan.] 

256.  Ego  Samuel  Paulinus  Prividiensis  Pannonius  oriundus 
Prividia,  prima  elementa  literarum  ibidem  didici  et  commoratus  sum 
usque  ad  adolescentiam  sub  ferula  Humanissimi  Domini  Johannis 
Dworsky  Prividiensis.  Inde  discedens  mansi  in  schola  Rosenbergensi 
unum  annum  continue,  apud  D.  Johannem  Philomatem.  Illinc  vocatus 
in  patriam  transegi  duos  annos  et  duodecim  dies  sub  ferula  D.  Alberti 
Husselii,  ubi  praecipue  operam  dedi  studio  Theologico.  Tum  egi 
Roscnbergae  Collegam  et  Cantorem  annum  integrum.  Dehinc  Bitschae 
Rectorem  scholae  annum  annum.  Ubi  vocatione  oblata  ab  Illustri 
et  Magnifico  Domino  Emerico  Forgach,  Comte  Thrinchiniensc  ad 
gubernationem  Ecclesiae  Theplensis.  —  O.  Leyser.  [16.  Jan.] 
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257 .  Ego  Klias  Spaldtholtz  Stolpensis  Mysius  primis  in 
patria  schola  et  pietatis  et  liberalium  artium  fundamentis  iactis  in 
hanc  Academiam  commigravi,  in  qua  sexennium  adiutus  liberalitate 
et  beneficientia  Illustrissimi  Principis  et  Elcctoris  Augfusti  etc.  et 
theologiae  et  philosophiae  operam  navando  transegi.  Exinde  cum 
et  Baro  et  inclytus  seiiatus  Triboviensis  in  Moravia  sibi  Diaconum 
a  Collegio  Tlieologico  mitti  peteret,  Triboviam  sum  ablegatus.  — 
O.  Leyser.  [9.  Febr.] 

258.  Ego  Johannes  Flederwizius  Tribouiensis  Morauus 
a  primis  annis  literarum  elementa  in  patria  didici.  Tandem  sumptibus 
et  beneficentia  parentum  meorum  Lipsiam  me  contuli.  Cumque  illic 
non  per  integrum  biennium  bonis  literis  operam  dedissem,  rursus  a 
parentibus  meis  a  studiis  auocatus  sum  et  ipsorum  consensu  ac 
uoluntate  in  patria  ciuem  egi  per  annos  nouem.  Tandem  Deo  ita 
ordinante  a  Magistratu  meo  Generoso  ac  Magnifico  D.  Johanne  a 
Boskowiz  Marchionatus  Morauiae  Eparcho  uocatus  sum  ad  pastoratum 
Ecclesiae  Reichnaw.  —  O.  Leyser.  [9.  Febr.] 

259.  Ego  Melchior  Ludouicus  Senfftenbergensis  natione 
Misnicus  prima  artium  rudimenta  imbibi  in  patria.  Deinde  missus 
Dresdam,  ibi  sub  disciplina  Humanissimi  Domini  M.  Friderici  Zörleri 
hidimoderatoris  honestis  et  liberalibus  artibus  operam  dedi.  Postea 
me  contuli  Budissinam,  ibi  integrum  biennium  sub  praeceptore  Ludi- 
rectore  Thoma  Fabr<)  confeci.  Deinde  propter  aeris  mutationem 
Wratislauiam  me  appuli,  ibi  quoque  sub  praeceptore  Steinbergio 
biennium  confeci.  Vocatus  deinde  ad  munus  scholasticum  in  oppidum 
Freudcnthal  a  Domino  Matthia  Mosaeo,  quadriennium  ibi  consumpsi. 
Tandem  amicorum  nicorum  consensu  Witebergam  me  recepi.  ibi 
quocjue  biennium  confeci  in  audiendis  Theologicis  lectionibus,  sump- 
tibus illustrissimi  principis  Augusti  piae  memoriae  sub  Reuerendissimis 
et  clarissimis  viris  Domino  D.  Polycarpo,  D.  Johan:  Schuz  et  D. 
Matthaeo.  Nunc  uero  ad  munus  docendi  Euangelii  in  pagum  Vogel- 
seififen  silum  prope  Freudenthal  in  finibus  Morauiae  uocatus  a  Gene- 
roso Domino  Domino  Hynecko  a  Wirbka  seniore  Domino  in  Frcuden- 
ihal,  Bistriz  et  Goldenstein,  Caesareae  Maiestatis  a  consiliis.  —  0. 
Leyser.  |3L  März.] 


^1 


4  .-■ 


179 

260.  Ego  Michael  Albertus  Edelstadiensis  uel  Zuckmantl : 
Silesius  prima  elementa  artiuiti  et  pietatis  in  patria  ieci.  Deinde 
Schemnicii  annum  literis  incubui.  Postea  missus  Iglauiam  ibi  quin- 
quennium,  Nouisolii  biennium,  Leutschouiae  annum  operam  literis 
nauaui.  Quo  tempore  peracto  biennium  scholae  Petersdorfifensis  in 
Vngaria  ludimoderator  fui  annumque  Cantoris  officio  in  patria  functus 
sum.  Tandem  a  Gencroso  ac  Magnifico  domino  domino  Hyneko 
seniori  a  Wirben  domino  in  fVeudenthal,  Bistritz  et  Goldenstein, 
S.  Caesareae  Maiestatis  Consiliario  ad  officium  Diaconi  uocatus.  — 
O.  Leyscr.  [31.  März.] 

261.  Ego  M.  Antonius  Ebhardt  Lubecanus,  Saxo,  postquam 
principia  quaedam  in  literis  sacris  et  prophanis  primum  in  patria  ac 
deinde  in  Silesia  Gorlitii  sub  M.  Petro  Vincentio  percepissem,  deinceps 
Witebergam  ueni,  ubi  cum  ultra  quinquennium  perdurasscm  et  titulum 
Magistri  consecutus  essem,  profectus  in  Austriam  biennium  paeda- 
gogum  egi  apud  Generosum  et  magnificum  Dominum  D.  Reichardum 
Strein  etc.  cuius  permissu  scholae  Leucophanensi  ditionis  eiusdem 
oppidulo  praefui  per  decennium.  Tandem  ab  hoc  eodem  Domino 
Strein  ad  parrochiam  promotus  sum.  —  O.  Leyser.  [10.  April.] 

262.  Ego  Mathias  Becksbrodt  Filnecensis  Morauus  in 
schola  Leuschouiensium  prima  literarum  fundamenta  et  pietatis  prae- 
cepta  imbibi.  Deinde  de  consilio  parentum  meorum  Trentzinium  ueni, 
ibi  operam  literis  per  annum,  Rectore  Petro  Barosschio  existente 
dedi.  Relicto  Trentzinio  ueni  Oppauiam,  ibi  per  integrum  biennium 
sub  Johanne  Küchlero  cognitioni  bonarum  artium  sedulo  incubui. 
Ex  hoc  loco  amicis  meis  ita  suadentibus  Bregam  pedem  detuli 
atque  illic  in  illustri  Gymnasio  per  integrum  quadriennium  praecepta 
artium  ad  docendi  munus  necessariarum  percepi,  utens  praeceptoribus 
Garissimis  D.  M.  Petro  Siccio,  M.  Jacobo  Paulonio  ac  M.  Laurentio 
Beslero  pie  defuncto.  Postremo  discendi  causa  me  Wittebergam  con- 
tuli,  quo  in  loco  per  semestre  quoad  potui  ingeniolum  meum  excolui. 
Ex  hac  celeberrima  Academia  discedens  aeger  ueni  Neotitschinium, 
ubi  Cantoris  functioni  praefectus  iuuentuti  eiusdem  loci  per  sequi- 
alterum  annum  operam  meam  impendi.  Tandem  ab  amplissimo  Senatu 
eiusdem  ciuitatis  ad  Ecclesiasticum  munus  uocatus.  —  O.  Leyser. 
[27.  April.] 
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263 .  Ego  Christophorus  Jancke  Bodenstadiensis  Morauus 
prima  artium  liberalium  rudimenta  et  pietatis  seminaria  Olmucii  in 
scholaD.  MauriciiM.  Sperussio  Rectore  existente  imbibi.  Hinc  Neotit- 
schinium  uberiorem  ingenii  culturam  faciendi  gratia  ueni.  Eo  relicto 
me  Hranicium  contuli  ac  ibi  discens  literas  necessarias  per  biennium 
comnnorabar.  Ex  eo  ioco  aduolaui  Oppauiam,  ubi  ultra  biennium 
sub  Johanne  Kuchlero  literis  incubui.  Oppauia  relicta  de  consilio 
meorum  parentum  ueni  Vratislauiam.  Ibi  audiui  Clarissimos  vires 
Dominum  M.  Nicolaum  Steinbergerum,  M.  Langium,  M.  Weiglerum 
et  M.  Fleischerum.  Inde  uocatus  domum  cum  consilio  mei  parentis 
missus  sum  a  Generoso  Domino  Dionysio  Podtstadtsky  Wittebergam 
ordinandus.  —  O.  Leyser.  [27.  April.] 

264.  Ego  M.  Stephanus  Berckman  Cycnaeus  pie  iactis 
fundamentis  literarum  primis  in  schola  patria  sub  clarissimo  viro 
Domino  M.  Ludovico  Brusmanno  et  M.  Paulo  Dalbitio,  postea  con- 
tuli me  Studiorum  causa  Bernburgum  sub  Praeceptore  M.  Bartholomaeo 
Frenzelio,  denique  Halam,  in  qua  sexennium  commoratus  fui  sub 
clarissimo  viro  Domino  M.  Joanne  Riuio.  Tandem  Dn.  Praeceptorum 
et  cognatorum  consilio  in  hanc  Academiam  Witebergensem  longe 
ccleberrimam  me  recepi  Anno  81  et  in  numerum  stipendiariorum 
Illustrissimi  principis  ac  Ducis  Augusti  Electoris  Saxoniae  receptus 
sum.  Nouissime  ad  officium  Ecclesiasticum  legitime  per  Reuerendum 
Dominum  Doctorem  Polycarpum  Leyserum  ab  Illustri  et  Generoso 
Domino  Barone  Helmhardo  Jörgero  in  Koppach  in  Austria  uocatus.  — 
O.  Leyser.  [4.  Mai.] 

265.  Ego  Jacobus  Wagner  Nouisoliensis  ex  Inferioris  Pan- 
noniae  Ciuitate  Metallica  ortus  et  ibidem  in  schola  educatus  usque 
ad  10.  aetatis  annum.  Hinc  in  aliam  ciuitatem  montanam  2  milliaribus 
a  patria  Libetas  in  scholam  fratris  mei  Martini,  nunc  Pastoris  Bart- 
phensis  sum  missus:  ubi  circiter  triennium  consumpsi.  Tandem  pro- 
fectus  sum  Leopsicium  in  Silesiam ;  per  1.  annum  tantum  sub  Ludi- 
rectore  D.  Johanne  N.  adhuc  superstite  eo  in  Ioco  uixi.  Reuocatus 
ab  amicis  in  patriam  ablegarunt  me  Bartpham  in  scholam  Hungariae 
praecipuam.  Vixi  ibi  sub  disciplina  clarissimi  viri  D.  Thomae  Fabri 
per  quadriennium.  Feste  autem  hinc  pulsus  consumpsi  prope  annum 
Libetis  in  officio  scholastico.  Postea  iter  suscepi  cum  Excellentissimo 
viro  D.  Georgio  Henischio,  Doctore  Medicinae  et  Mathematico  insigni 
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Augustam  Vindelicorum,  audiui  ibi  docentem  ultra  annum  clarissimum 
virum  D.  Hieronymum  Wolfium  (piae  memoriae).  Paupertate  tandem 
compulsus  priuatim  erudiendos  suscepi  pueros  circumspecti  viri  D. 
Nicolai  Pemeri,  Mercatoris  Augustani,  publice  Gymnasio  deserto. 
Sed  uix  expleo  semestre  in  Paedagogia,  beneuolentia  doctissimorum 
scholarcharum  Augustanorum  retrahor  in  publicam  scholam  D.  Annae 
et  paenultimo  classis  gubematione  subornor:  quo  in  officio  ea  qua 
potui  diligentia  per  triennium  integrum  uixi.  Contractaque  inde 
pecunia  placide  Augusta  dimissus  petii  almam  Academiam  Tubingen- 
sem,  in  qua  sesquialterum  annum  in  inopia  mea  consumpsi,  ita  ut 
uenerabile  Theologiae  consistorium  eius  loci  non  sit  dedignatum 
sponte  dare  mihi  honestum  studiorum  meorum  et  uitae  testimonium. 
Tubinga  uocatus  ab  amicis  redii  in  patriam  tempore  veris.  In  autumno 
uero  oblata  est  mihi  functio  Ludirectoris  in  ciuitate  superioris  Hun- 
gariae  Epperies  dicta.  At  uix  integrum  ibi  expleui  annum:  vocor 
unanimi  consensu  ecciesiae,  scholae  et  Reipublicae,  Senatus  et  Com- 
munitatis   Bartpham    ad   Diaconi    officium.    —    O.  Leyser.  [23.  Mai.] 

266.  Ego  Stephanus  Kimerling  Ratisbonensis  pie  iactis 
fundamentis  literarum  primis  in  schola  patria  contuli  me  studiorum 
causa  Graecium  ciuitatem  in  Stiria,  ibi  per  triennium  sub  clarissimo 
viro  Dn.  M.  Hieronimo  Peristerio  commoratus  fui,  deinde  Traburgum 
profectus  paedagogum  apud  Paulum  Forhögerum  per  biennium  egi, 
ab  hinc  ad  officium  Ecclesiasticum  legitime  a  Generoso  Wolfgango 
Sigismundo  a  Gaisruck  in  Stiria  de  Gratisch,  a  Wilhelmo  Leyssero 
Generoso,  etiam  a  Joanne  Sigismundo  a  Gaisruck  vocatus.  —  O. 
Leyser.  [24.  Mai.] 

267.  Ego  Matthias  Inquilinus  Pragenus  qui  Pragae  edu- 
catus,  postea  Nouisolii  in  Pannonia  sesquiannum  et  Pragae  in  Academia 
unnum  annum  studui  et  Slanae  in  Bohemia  octennium  collegae  officio 
in  iuuentute  instituenda  functus  sum.  Deinde  Budeuicii  per  triennium 
scholam  rexi,  donec  tandem  Slanam  iterum  reuocatus  ad  scholae 
regimen  ex  eadem  schola  Cuttebergam  ciuitatem  metallicam  in 
Bohemia  ad  officium  Diaconi  uocatus.  —  O.  Leyser.  [15.  Juni.] 

268.  Ego  Christianus  Dreuerhoff  Göttingensis  Saxo 
prima  pietatis  et  studiorum  fundamenta  in  patria  iacta  Hildesiae  per 
biennium  et  Francofurti  ad  Moenum  etiam  per  biennium  continuaui, 
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postea  Argentinam  me  contuli  ibique  per  annum  commoratus  sum, 
hinc  in  Austriam  discessi  et  Waidhofiae  ad  Ipsam  apud  Sebaldum 
Eggerum  senatorem  eiusdem  ciuitatis  paedagogi  officio  functus  sum, 
donec  ad  instituendum  iuniorem  comitem  ab  Ortenburg  a  Generöse 
D.  D.  Ernesto  comite  in  Ortenburg  libero  Barone  in  Carlsbach  et 
Freinstain  D.  in  Ericourt  et  Lil  uocarer,  hinc  a  Generoso  D.  D.  Joanne 
Wilhelmo  Hbero  Barone  in  Losenstain  et  Schalaburg  ad  offitium 
Diaconi  in  ecclesia  Losdorpiana  Austriae  legitime  sum»  uocatus.  — 
O.  Leyser.  [26.  Juni.] 

269.  Ego  Vit  US  Galli  Netholicenus,  Prognatus  ex  parentibus 
bene  moratis  videlicet  Vencesilao  Gallo  et  Anna  iuxta  Ecclesiae 
Catholicae  ritum  legitime  copulatis  operam  dedi  honestis  literis  sub 
ferula  colendissimi  viri  D.  Petri  Barossii  et  D.M.  Hieronimo  Machabeo 
Klatoviceno,  Slanae  D.  Mathia  Inquilino  Prageno.  Deinde  Budevidi 
per  triennium  juventutem  Scholasticam  administravi,  inde  honesta  ac 
legitima  vocatione  mihi  data  ab  amplissimo  senatu  Bitessensi  et 
pastore  eiusdem  civitatis  ad  officium  Diaconi  vocatus.  —  O.  [26.  Juni.] 

270.  Ego  M.  Sebastianus  Wintersolerus  Augustanus 
natione  Suevus,  natus  anno  Christi  1558  fundamenta  pietatis»  artium 
liberalium  et  linguarum  in  patria  ieci.  Postea  de  sententia  meorum 
Ingolstadium  studii  philosophici  percipiendi  causa  missus,  ibi  per 
dimidium  annum  eorum  sumtibus  vixi.  Deinde  Marpurgum  Cattorum 
veni,  ibidem  per  biennium  cum  dimidio  pene  versatus  Magisterii 
gradum  suscepi.  Postea  anno  79  in  patriam  revocatus  oblatam  paeda- 
gogiam  apud  Dn.  Albertum  a  Stetten  per  annum  et  in  patria  et 
Tubingae  administravi.  Tandem  in  Austriam  inde  digressus  biennium 
cum  dodrante  impendi  instituendis  liberis  strenui  et  nobilis  hcrois 
Dn.  Francisci  a  Gera,  qui  me  inscio  postquam  audierat  cum  suo 
pastore  M.  Luca  Kirchmayr  in  Tates,  extremae  Vngariae  adversus 
Turcicas  impressiones  propugnaculo,  vacuam  extare  functionem  Eccle- 
siasticam,  omnem  moverat  lapidem,  ut  mei  habcrctur  ratio  in  isto 
mihi  assignando  loco.  Quod  cum  sit  factum  et  heros  ille  Georgius 
Paxii  a  Paxos,  über  baro,  noster  supremus  capitaneus  me  cum  exer- 
citu  germanico  benigne  ad  istum  locum  suscipiendum  invitasset. 
Vienna  discedens  ibidem  post  aliquot  concionum  specimina  edita 
oblatum  munus  non  detrectavi.  —  O.  Leyser.    [20.  Juli.] 
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271.  Ego  Andreas  Architectorii  Alemannorum  Lypczensis 
Pannonius  prima  elementa  Trcnchinii  ubi  per  quadrigennium  vixi, 
deinde  profectus  sum  Galgocium  sub  disciplinam  Symonis  Baymo- 
cziensis  etiam  per  trigenium  commoratus  sum,  postea  Iglauiam  sub 
disciplinam  mei  fidelissimi  Praeceptoris  D.  M.  Johan:  Vrsini  mansi 
per  quadrigenium,  postea  vocatus  Trenchinium  ad  officium  Cantoris, 
ubi  praefui  integrum  annum,  inde  vocatus  ad  sacrum  sanctissimum 
minist erii  officium  per  Reuerendissimum  D.  Andream  Schyndlerium 
in  pagum  Turna.  —  O.  Leyser.  [7.  Aug.] 

272.  Ego  Michael  Czabaneus  Seleczensis  patria  Pannonius, 
ex  comitatu  Nouisoliensi,  villa  Selecz,  actis  in  patria  schola  primis 
fundamentis  pietatis  et  honestarum  artium  Cibiniuni  profectus  usus 
sum  septennio  Joanne  Huldrich  Nouisoliense  praeceptore.  Inde  sumptu 
parentum  Bartpham  profectus  Doctissimum  et  Ciarissimum  virum 
Dominum  Thomam  Fabri  scholae  illius  Rectorem  docentem  Sacras 
literas  et  liberales  artes  integrum  triennium  audivi.  Post  vocatus  sum 
Lypschem  Alemannorum  et  praefectus  sum  scholae  regendae,  quam 
et  administravi  toto  septennio  cum  dimidio.  Demum  vocatione  accepta 
in  munus  sacri  ministerii  a  Spectabili  et  Magnifico  Domino  D.  Emerico 
Forgach,  libero  Barone  in  Gymesch  et  Comite  Comitatus  Thren- 
chiniensis  nee  non  Aurato  Milite  ad  Ecclesiam  quae  colligitur  Christo 
Byrocii  in  comitatu  Threnchiniensi  verbo  divino  pascendam.  — 
O.  Leyser.  [7.  Aug.] 

273.  Ego  Joannes  Hloschinus  Pannonius  districtu  Lipto- 
uiensis  natus  ad  Beatam  virginem  ex  honestis  parentibus  ibidem  ieci 
fundamenta  honestarum  literarum  sub  Doctissimo  viro  D.  Georgio 
Zarewaczki.  Hinc  expeditus  a  parentibus  Cibinium  pro  uberiori  pro- 
fectu  Studiorum  ingenioque  meo  excolendo  mansi  9  sub  disciplina 
clarissimi  viri  Joannis  Huldreich  Nouosoliensi.  Inde  uocatus  sum 
Teplam  ad  prouinciam  scholasticae  gubernationis,  post  annum  in 
oppidum  Weleczauium,  ibi  egi  duos  annos.  Tum  demum  in  Turan 
oppidum  a  quo  loco  a  Doctissimo  viro  D.  Michaele  Czaban  uocatus 
sum  in  ministerium  Ecclesiasticum  pro  diacono.  —  O.  [7.  Aug.] 

274.  Ego  Caspar  Thomae  Teplicenus,  patria  Pannonius  ex 
comitatu  Cepusiensi,  villa  Teplice,  iactis  in  patria  schola  primis  funda- 
mentis pietatis  et  honestarum  literarum  in  Montem  Georgii  profectus 
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usus  sum  triennium  disciplina  Francisci  Nigri  moderatoris  scholae 
eiusdem  ciuitatis.  Inde  in  Morauiam  Hunnobrodam  profectus  eruditum 
virum  Martinum  Mallobicenum  triennium  sacras  literas  et  liberales 
disciplinas  docentem  audiui.  Tandem  Epperies  ueni  ibidem  usus 
Praeceptore  Jacobo  Wagnero  per  spacium  unius  anni.  Post  Lypscham 
Alemannorum  deueni,  ubi  peregi  biennium  audiens  fideliter  docentem 
doctum  virum  Michaelem  Czabanium.  Ex  qua  schola  uocatione  accepta 
in  munus  sacri  ministerii  a  Reuerendo  viro  Domino  Leonardo  Moko- 
schino  Pastore  Ecclesiae  ibidem  in  Diaconi  officium  eiusdem  Ecciesiae 
promotus  sum.  —  O.  Leyser.  [7.  Aug.] 

275.  Ego  Joannes  Heinricus  Scheubelius  patria  Uracensis 
ex  ducatu  Wirtembergensi  iactis  in  patria  primis  fundamentis  pietatis 
et  honestarum  literarum  Tubingam  profectus  sum,  ibi  clarissimos  et 
doctissimos  uiros  et  professores  Philosoph  iae  et  Theologiae  triennium 
audiui.  Postea  in  Austriam  uocatus  liberos  D.  Joannis  Hauffii  a  Steinach 
in  Boppen,  nobilis,  per  biennium  cum  dimidio  instruxi.  Demum 
uocatione  accepta  a  Generoso  Domino  Theoderico  Barone  a  Buchaim, 
Domino  Hornae  et  Wiltpergae,  Archidapifero  Austriac  haeredi- 
tario  ad  Diaconatum  Ecclesiae  Hornensis  in  Austria  inferiori.  — 
O.  [18.  Sept.] 

276.  Ego  Johannes  Albertus  Edelstadiensis  uel  Zuckmant- 
liensis  Silesius  prima  elementa  artium  et  pietatis  in  patria  mea  ieci. 
Deinde  Schemnicii  triennium  Hteris  incubui.  Postea  Iglauiae  in  Morauia 
triennium,  Nouisolii  annum  operam  literis  dedi.  Quo  tempore  pcracto 
scholae  Edelstadiensis  ludimoderator  6  annos  fui.  Tandem  a  Magnifico 
et  Nobili  Domino  Domino  Laurentio  Eder  seniore  de  Schemnitz, 
Domino  in  Eulenberg,  ad  officium  Pastoris  in  pagum  Moraw  uocatus 
sum.  —  O.  Leyser.  [7.  Sept.] 

277.  Ego  M.  Andreas  Ammon  Staffelsteinensis  Francus 
prima  elementa  Coburgi  posui,  deinde  missus  Noribergam  sub  disci- 
plina M.  Georgii  Sellae  per  integros  sex  annos  fui,  ad  maturiorem 
aetatem  perueniens  sumptibus  Noribergensium  missus  sum  ad 
Academiam  Wittebergensem  ibique  promotus  in  Magistrum  Anno  76. 
Dehinc  profectus  in  Austriam,  oblata  est  mihi  conditio  scholastica 
in  Neusidel  Hungariae  ad  lacum  Feortheo,  cui  scholae  praefui  quadri- 
cnnium.  Tandem  a  papistis,  quorum  impiae  doctrinae  et  idololatrids 
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cultibus  noiui  adherere,  hinc  depulsus  Jaurinum  Vngariae  ordinarie 
ad  scholam  gubernandam  conuocatus  per  biennium  huic  inseruiens 
et  me  exercens  concionando  a  Generoso  Domino  Andrea  Teuffei 
Libero  Barone  supremo  Capitaneo  exercitus  militiae  in  Vngaria  et 
a  Regimine  istius  loci  Wittebergam  transmissus  ordinationis  legitimae 
consequendae  gratia.  —  O.  Leyser.  [16.  Oct] 

278.  Ego  M.  Matthaeus  Mittenzwei  Cygneus  in  schola 
patria  celebri  prima  artium  et  pietatis  elementa  Rectore  Clarissimo 
viro  Domino  M.  Justo  Ludowico  Brysomanno  Jenae  olim  professore 
publico,  postque  huius  discessum  legitimum  Rectore  Clarissimo  viro  Dn. 
Paulo  Obermeiero,  quem  propter  publicam  et  priuatam  institutionem 
adhuc  amore  prosequor,  percepi.  Huius  consilio  et  authoritate  Anno 
1581  Prid.  Non:  Junii  in  celeberrimam  Witebergensem  Academiam 
ueni  et  Rectore  clarissimo  viro  Dn.  Salomone  Alberto  artis  medicae 
Doctore  et  Professore  publico  in  munerum  studiosorum  relatus  et 
asscriptus  sum.  Vbi  per  integrum  quinquennium  et  4  menses  sum- 
tibus  lUustrissimi  et  Potentissimi  principis  ac  Domini  Domini  Augusti 
Ducis  Saxoniae  Electoris  etc.  sanctissimae  memoriae  uixi  atque  studio 
sanioris  Philosophiae  inprimisque  studio  Theologico  atque  linguarum 
operam  dedi.  Hinc  X.  Calend.  Aprilis  Anno  Jesu  Christi  M.  D. 
LXXXV  Rectore  Illustrissimo  Principe  ac  Domino  Dn.  Augusto 
Duce  Brunsuicensi  ac  Luneburgensi,  ProrectoreReuerendo  et  Clarissimo 
Viro  Dn.  Johanne  Bugenhagio  Theologiae  Doctore  et  professore 
publico,  Collegii  Philosophici  Decano  Clarissimo  et  Spectabili  viro 
Dn.  M.  Michaele  Richardo  Ratisbonensi  gradum  Magisterii  Philo- 
sophici suscepi.  Tandem  legitime  ad  munus  Ecclesiasticum  per 
Reuerendum  uirum  D.  Polycarpum  Lyserum  a  Generoso  Dn.  Barone 
Wilhelmo  ab  Anger  ad  D.  Petrum  in  Aid  in  Austriam  uocatus.  — 
O.  Leyser.  [16.  Oct.] 

279.  Ego  Christophorus  Schünikel  Muscauiensis  Lusatius 
in  patriae  schola  instructus  a  pueritia  in  doctrina  pietatis  Christianae 
per  humanum  virum  Andream  Coslenum  praeceptorem,  ibidem  ludi- 
rectorem,  Catechismo  D.  M.  Lutheri  piae  memoriae  inde  percepto, 
Iglauiae  in  Morauia  triennium  frequentaui,  sub  institutione  tum  tem- 
poris  M.  Joachimi  Pistorii  Aquisyluani  et  M.  Pauli  Haluepapae  Aqui- 
syluano  Anno  salutis  1576.  77.  78.  Postquam  in  Morauia  annos  sex 
scholasticis  conditionibus  functus  essem,  uidelicet  in  oppidulis  Hosterliz 
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biennium,  Prostomeritz  biennium  et  Gurdauiae  biennium,  Annorum 
autem  80.  81.  82.  83.  84.  85,  Anno  St)  uocatus  ad  ministerium  ex 
Silesia  inferiori  pago  quodam  Hohen  Brissnitz  per  R.  Dooiinum 
Casparum  Reitterum  pastorem  ibidem.  —  O.  Leyser.  [19.  Oct.] 

280.  Ego  Michael  Baudius  iunior  Rumburgensis  prima  Hte- 
rarum  fundamenta  ieci  puer  Rumburgi,  quod  est  oppidum  Boemiae 
confinium  sum  praeceptore  Petro  Zebicero.  Pragae  biennio  animum 
literis  excolui,  hinc  domum  uocatus,  usus  sum  doctrina  aut  potius 
instructione  parentis  mei  in  Theologicis.  Et  sie  legitima  ad  sacrum 
ministerium  uocatione  ad  ordinationem  et  facultatem  docendi  sanctum 
Euangelium  et  administrandi  sacrosancta  sacramenta  Domini  acci- 
piendam  a  Domino  Joanne  a  Leymar  ex  pago  Warnsdorff  missus 
fui  Wittebergam.   —  O.  Leyser.  [20.  Nov.] 

281.  Ego  Daniel  Mensatorius  Arvensis  patria  Pannonius 
ex  comitatu  Arvensi,  oppido  VVeliczan,  pnma  elementa  literarum  et 
institutionem  verae  religionis  in  patria  didici.  Deinde  monitu  paren- 
tum  me  Teutolypscham  contuli,  ubi  triennium  operam  dedi  literis. 
Postea  Zolnam  profectus,  hinc  Moschoviam.  ubi  uno  eodemque 
praeceptore  usus  sum  D.  Nfcolao  Colacinate  triennium  quoque. 
Praeterea  Prividiam  ivi.  Illinc  Baymocium  vocatus  ad  regimen  scholae, 
cui  annum  praefui.  Post  in  patriam  cuius  pueritiae  informatorem  in 
pietate  et  honestis  literis,  egi  biennium.  Dehinc  a  Senatu  nostri 
oppidi  et  Reverendo  viro  D.  Johanne  Nozchko  in  patria  pastore, 
legitimo  modo  in  Diaconi  officium  vocatus  in  hanc  celeberrimam 
civitatem  Witebergam  veni,  in  (|ua  prius  studio  pietatis  tres  qua- 
drantes  anni  et  aliquot  septimanas  invigilavi.  —  O.  Leyser.  [23.  Nov.] 

(Fortsetzung  folgt.) 
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XII. 

Ueber    eine   Wiedertäufer- Handschrift   des 

XVII.  Jahrhunderts. 

Von  Th.  Umokr,  Landcsarchiv-Adjunct  in  Graz. 

Die  Tänfer  -  Lieder^  nach  Ländern  geordnet. 

(Fortsetzung.*) 

Steiermark. 

Hier  kommt  nur  das  Oberland  mit  seiner  rein  deutschen  Be- 
völkerung für  uns  in  Betracht.  Schon  1513  am  Christi-Himmelfahrts- 
tage  warnt  der  Rath  der  Eisenverlags-Stadt  Leoben  unter  Berufung 
auf  die  erflossenen  kaiserlichen  Mandate  die  Bürgerschaft  vor  jedem 
Verkehre  mit  Wiedertäufern  und  verbietet  namentlich,  diese  zu  be- 
herbergen. 

Am  4.  Februar  und  1.  April  1528  erfliessen  von  König  Fer- 
dinand Begnadigungspatente  für  reuige  Wiedertäufer '). 

In  dieses  Jahr  fällt  zu  Brück  a.  d.  M.  die  Hinrichtung  von  zwölf 
NKtgliedern  der  neuen  frommen  Gemeinde.  Neun  Männer  wurden 
enthauptet  und  drei  Mädchen  ertränkt. 

Ihren  heroischen  Muth  besingt  das  nachfolgende  Lied,  das  bei 
Wakernagl  K.  Lied.  III.  467  abgedruckt  ist  •).  In  der  österreichi- 
schen Geschichtsliteratur  ist  es  aber  wenig  bekannt  geworden  und 
ebenso  in  Steiermark.  Namentlich  in  der  Localhistorie,  wo  sich 
mindestens  der  Vorgang  erwähnt  und  verzeichnet  finden  sollte,  ist 
es  niemals  verwerthet  worden. 

In  dem  benachbarten  Leoben  wird  1528  der  Bürger  Peter 
Schuster  sammt  Frau  und  Schwester  der  Wiedertäuferei  bezichtigt 
und  vom  Stadtrichter  in  Arrest  genommen,  aber  nach  gepflogener 
Untersuchung  mit  einer  Verwarnung  entlassen. 


1)  Vgl.  Jahrbuch  1894,  S.  23,  und  1896.  S.  64. 

•)  Beiträge  zur  Kunde  steiermärkischer  Geschichtsquellen  XIX.  20,  Nr.  92  u.  96. 

»)  Font.  rcr.  43/11,  68. 


ISS 

Derselbe  machte  sich  jedoch  das  Jahr  darauf  nebst  dem  Bürger 
jGrinzinger*  abermals  verdächtig.  Beide  wurden,  als  man  sie  vor 
Gericht  ziehen  wollte,  mit  Hinterlassung  ihrer  Habe  flüchtig  *). 

Den  Besitz  der  Beiden  eignet  König  Ferdinand  mit  Verordnung 
ddo.  Speier  21.  April  1529  seinem  Rathe  und  Kammermeister  in 
Niederösterreich,  Veit-Zollner,  zu.   Das  betreffende  Decret  lautet: 

, Nachdem  fich  N.  Yntzinger  vnd  Peter  Schuester  zu  Leobm 
wider  chriftenliche  Ordnung  vnd  unnfer  vilfelttig  aufgangen  manndat 
vnd  Warnungen  in  die  verfiirlich  verpoten  Sect  der  widertauflf  ein- 
gelaffen  vnd  defhalben  fluchtig  worden  vnd  aufgetretten  vmb  weihe 
jr  verhanndlung  vnns  jr  hab  vnd  guter  confiscirt  vnd  verfallen  fein 
vnd  als  sy  vnnder  andern  zvvay  hewfer  in  vnnser  ftat  Leobm  ver- 
laffen*.  Zollner  foU  allfällige  Schulden  bezahlen  &  dem  Landfchaft- 
fchr eiber  in  Steyer  Colman  Prunner,  200  fl.  Reinisch,  ,fo  wir  (der 
König)  jme  zu  uergnuegung  der  Expectanz  so  er  auf  fellige  guter 
von  vns  hat  vnd  fonnft  in  anfehung  feiner  diennfl:,  die  er  vns  vorher 
gethon  aus  gnaden  dauon  erfolgen  zu  laffen  bewilligt*  —  zur  Schadlos- 
haltung auszahlen. 

1534  wird  zu  Bairisch-Graz  ein  gewisser  Kropff"  mit  zwei  Glaubens- 
genossen geköpft.    Vier  evangelische  Schwestern   werden  ertränkt*). 

Am  4.  April  desselben  Jahres  wird  für  die  niederösterreichi- 
schen Lande  ein  Mandat  gegen  die  Wiedertäufer  und  ihre  Anhänger, 
betreff"end  Verbannung  und  Bestrafung,  verlautbart '). 

1538  wird  Hans  Seidl  von  Murau  zu  St.  Veit  in  Kärnten  hin- 
gerichtet*). 

1542  lehnt  der  Rath  von  Brück  a,  d.  Mur  die  Aufnahme  von 
ketzerisch  verdächtigen  Personen  ab  *). 

Am  10.  December  1544  befiehlt  R.  Ferdinand,  dass  das  Verbot 
gegen  die  Secte  des  ^Widertaufs*  nach  den  Artikeln  des  Speicrer 
Reichsabschiedes  aufs  Strengste  aufrecht  erhalten  und  durchgeführt 
werde.  Am  10.  Jänner  des  folgenden  Jahres  wird  ein  Generalpatent 
gegen  die  Wiedertäufer  verlautbart  *). 


1)  Mittheilungen  des  historischen  Vereines  für  Steiermark.  26,  68  Note. 

>)  Font.  43/11.  115. 

8)  Beiträge  XIX,  28,  Nr.  151. 

*)  Font.  43/11,  141. 

5)  Beiträge  XVII,  87. 

8)  Beiträge  XIX,  43,  Nr.  258  und  261. 
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1545  wurde  der  Lederer  Ruprecht  zu  Leoben  ^^mit  der  Tauferei 
verwandt  befunden*  und  entzog  sich  der  Untersuchung  durch  die 
Flucht.  Der  Rath  nahm  die  unterlassene  Habe  in  Obsorge  und 
gestattete,  dass  dessen  unmündiger  Sohn,  der  kein  Wiedertäufer 
war,  die  Lederei  erlerne  *). 

Am  8.  Mai  1548   und   am  9.  Juli  1557    werden    die    Patente 
gegen  die  Wiedertäufer  erneuert  *). 

Indess  scheint  schon  früher  ein  Stillstand  in  der  neuen  Lehre 
eingetreten  zu  sein,  wenigstens  kamen  bis  1581  keine  neuen  Hin- 
richtungen mehr  vor  '). 


•■^ 


Z welff  Pörson.  i 
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F.  261'.  Ein  Liedt  von  fieben  Brüedern  vndt  finff  Schwertern,  die 
zu  Bruckh  an  der  Mur  Gott  vndt  sein  wort  bezaigt  vndt 
bekent  haben  biß  im  Todt  1528  Jar.  Im  Thuen:  Ich  ftuendt 
an  einen  Morgen. 

1.  Nun  wolt  Ir  hören  fingen 
Wol  hie  zu  difer  Frift 
Von  neu  gefchehen  Dingen, 
Wie  es  ergangen  irt 

Von  zwelff  Euangelischen  Perfon 
Die  man  da  hat  gefangen 
Fräfflich  genommen  an. 

2.  Ir  habts  nit  wol  befunen 
Daß  ir  vns  gefangen  habt, 

Ir  werdt  fein  noch  wol  kumen 
Habt  auf  euch  glegt  ein  Lart, 
Den  ir  von  euch  nit  bringet  mer, 
Waifliaid  irt  euch  zerrunnen 
Ist  euch  ein  kleine  Ler. 


1)  Mittheilungen  XXVI,   59. 

«)  Beiträge  XIX,  44,  Nr.  289,  und  53,  Nr.  400. 

•)  Font.  43/11,  278. 
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3.  Ein  Burger  thue  ich  nennen 
Der  fas  bey  der  Verhör, 
Den  thuet  ir  auch  wol  kenen, 
Man  fiiert  ein  fchuechknecht  her, 
Der  hueb  von  Gott  zu  reden  an 
Der  Burger  gab  im  Antwort, 
Stundt  im  gar  übel  an. 

4.  Ein  Gfangner  fragt  die  Herren 
Aus  fenfftmiettigen  Mundt, 
Seit  ir  von  Grichtes  wegen 

Zu  richten  vnfer  Fleifch  vndt  Bluet 
Oder  von  wegen  der  Warhait  fchonn, 
Sie  fcholten  in  ein  Naren 
Vndt  hiefTen  in  daruon  gan. 

5.  Die  Fromen  fein  außgangen 
Zu  Prukh  wol  aus  der  Stat 
Gebunden  vndt  gefangen 
Als  man  gefehen  hat. 
Gegriieft  seyftu  edle  Walftat 
Heut  wollen  wier  auf  dir  laiten  *) 
Wol  vmb  das  göttlich  Wort. 

6.  Ir  Herrn  von  Brukh  solt  wiffen, 
Vndt  fecht  euch  eben  für 

Ir  feit  fo  hoch  befliefTen 
Gnadt  kombs  euch  fiir  die  Thüer 
Hört  auff  mit  vns  vnd  laft  daruon, 
Dan  ir  thuet  an  vns  nichten 
Das  vnfchultig  Bluet  fchonn  '). 

7.  Prukh  wolt  fich  geern  außreden 
Mit  Fürften  Jenneral, 

Es  bleibt  nit  vnderwegen 
Man  fchlechts  an  überall 
Es  ifl:  nit  allein  flandt  (!)  Fürften  Schuldt 
Minich  vnd  Pfaffen  thuen  fie's  lernen 
Sein  ir  Biebel  Buech. 

»)  d.  h.  leiden. 
')  d.  h.  schonen. 
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8.  Ir  Völkher  folt  nit  weinen 
Vber  vnfer  Fleifch  vndt  Bluet, 
Got  thuets  vns  alfo  mainen 
Halt  vnfer  Seel  in  Huet, 

Gott  erleicht  dem  Landtfiirften  sein   Herz 
Das  er  Gott  lern  erkennen 
Es  gilt  vor  im  kein  Scherz. 

9.  Ein  Ring  theten  fie  machen, 
Wie  ir  gewonnheit  ift, 

Der  Freidt  wolt  Niemand  lachen 
Hilff  vns  Herr  Jesu  Chrift, 
Sie  knieten  nieder  vndt  beten  fo  fchon 
Zu  Gott  dem  himmlischen  Vater 
Wol  vmb  die  ewig  Cron. 

10.  Sie  ftuendten  auff  mit  Freidten 
Vndt  richten  fich  zu  dem  Schwerdt, 
Der  Henker  ftuendt  im  Laide, 
Keins  richtens  er  begert, 

Du  feift  getröft,  lieber  Freyman, 
Gott  welle  dirß  verzaichen 
Wir  wollen  dirs  halten  fchonn. 

11.  Der  Jüngft  der  bat  von  Herzen 
Die  Brüeder  zu  der  Stuendt 
Wolt  laiden  den  erften  Schmerzen 
Kieft  fie  an  jren  Mundt, 

Gott  gfegne  euch,  lieben  Brüeder  mein, 
Heut  wellen  wir  bey  einander 
In  dem  Farad  eis  sein. 

12.  Nein  Brüedter  thet  man  enthaupten 
Auf  einen  anger  grien, 

Ir  Herz  war  ohn  verzaget 

Man  fach  fie  nider  knien, 

W^ol  über  das  Schwert  vergoffens  ir  Bluet 

Von  wegens  Chriftlich  Glaubens, 

Gott  hat  ir  Seel  in  Huet. 
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13.  Die  Freilein  thet  man  ertrenken 
Zu  Brukh  wol  an  der  Mur, 
Von  Gott  woltens  nit  wanken 
Das  fag  ich  euch  fürwar, 

Das  Jüngft  das  lachet  im  Waffer  fo  fchon 
Das  hat  all  da  gefehen 
Gar  manicher  Bitterman  *). 

14.  Es  fprach  der  gottloß  Hauffen, 
Das  ift  des  Teuffels  Werkh, 
Darrin  fie  gar  erfauffen 

Ir  keiner  fich  bekehrt, 
Sie  fchenden  Gott  im  Himels  Thron, 
Zum  Ante  Chrift  thons  faren, 
Der  wirt  in  geben  den  Lonn. 

15.  Man  thet  fie  all  begraben 
Wol  in  ein  Grueben  tüeff, 
Da  war  vil  wain  vnd  clagen 
Das  man  zu  Gott  auf  ruefft, 
Gott  geb  denen  die  ewig  Rue 
Daicht  mich  das  allerbefle, 

Das  man  Niemandt  ohnrecht  thue. 

16.  Die  Handlung  wardt  verbrachte 
An  einen  Freidtag  frue 
Vnbesunen  vndt  vnbedachte 
Gar  vil  Sachen  darzue, 

Sie  zogen  traurig  wider  daruon, 
Ich  kans  nit  alles  befchreiben 
Wie  ichs  s^esehen  han.  Amen. 

Tirol. 

In  dem  Lande  der  Glaubenseinheit  regten  sich  schon  frühe 
die  Schwingen  der  neuen  reformatorischen  Lehre.  Aus  der  benach- 
barten Schweiz  und  aus  Schwaben  zogen  Wanderlehrer  dahin. 
1527  erfolgt  schon  zu  Kitzbühel  die  erste  Hinrichtung,  welcher  bald 
solche  zu  Schwatz,  Kopfstein  am  Inn,  Sterzing  u.  s.  w,  folgten. 
1535 — 36  brach  über  die  Anhänger  der  Wiedertäuferei  eine  strenge 

i)  =  Biedermann. 
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Verfolgung  herein.  Bis  zum  Jahre  1581  kamen  im  ganzen  Lande 
359  Hinrichtungen  vor. 

Unsere  Lieder-Handschrift  enthält  vier  Gesänge,  welche  sich 
mit  Vorgängen  in  Tirol  beschäftigen  und  den  gewaltsamen  Tod 
folgender  Männer  besingen: 

Hans  Pirchner,  geköpft  zu  Schlanders  in  Tirol  1556;  Hans  Krail, 
genannt  Kitzbüchler,  in  schwere  Gefangenschaft  gelegt  zu  Taufers 
im  Pusterthal  1557 — 59;  Hans  Platner  oder  Passeyrer,  zu  Rotenholz 
im  Innthal  enthauptet  und  verbrannt  1574.  Ein  gleiches  Schicksal 
trifft  den  Ziegelmacher  Andre  Pirchner  zu  Schlanders  am  19.  October 
1584.  (Font    rer.,  43/11,  204,  217.  266,  289  u.  a.  O.) 

So  recht  anschaulich  schildert  uns  Krail  in  seinem  Liede  die 
Gräuel  eines  Gefängnisses  dieser  Zeit  mit  seinen  Qualen  und  Ent- 
behrungen. Leider  lässt  oft  der  Text,  wie  schon  im  Vorworte  erwähnt, 
Manches  zu  wünschen  übrig. 

F.  386'.  Ein  Liedt  von  vnfferm  lieben  Brueder  Hanß  Birchner,  den 
man  zu  Schlandters  vmb  der  Zaignuß  Crifli  willen  gerichtet 
hat  anno  1555  Jar.  Im  Thon:  Ein  Blüemblein  auf  der 
Haiden,  oder  Wächter  auf  der  Zinen. 

1.  Mit  freiden  wellen  wir  fingen, 
Wie  wirs  befchloffen  han 
Von  neu  gefchehen  Dingen, 
Die  jetzt  findt  auf  den  Plan 
Sich  haben  zugetragen 

Zu  Kortsch  in   Schlanders  Gericht, 
Als  wir  vernomen  haben 
In  disen  lezten  Tagen, 
Merkht  fleissig  die  Geschieht. 

2.  Im  tauffent  vndt  finffhundert 
In  finff  vndt  finflzigften  Jar 
Ift  geschechen  difes  Wunder 
Vndt  worden  offenbar. 

Als  vns  haben   berichtet 
Die  es  gefehen   han, 
Vndt  nit  selberft  erdichtet 
Das  auch  Wort  gelten  nichte 
Drum  solt  irs  glauben  schon. 

Jahrbach  des  Protestantismus  1896,  H.  III  u.  IV.  23 
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3.  Hans  Birchner  fromb  mit  Namen 
Ein  Bruedcr  Chrifli  recht 

Des  derfft  er  sich  nit  schämen, 
Dan  er  als  ein  treuer  Knecht 
Im  Dienst  Gottes  ist  gewesen 
Mit  allen  Frommen  schon, 
Der  ift  gefangen  worden 
An  obgemelten  Orten, 
Wie  ir  solt  hören  nun. 

4.  Ein  Scherg  wonet  zu  Schlandters 
Mit  Namen  Walffer  Hies. 

Der  zum  Birchner  offt  kam 
Vndt  mit  im  redet  fieß, 
Im  in  haichlerifchen  Schaine 
Seine  Sälligkeit  verbürgen  thet, 
Hanß  Birchner  thets  nit  mainen 
Das  er  ein  Feindt  wordten  feine, 
Wie  im  hernach  geschech. 

5.  Es  thet  fich  nun  begeben, 
Das  bei  einander  wern, 
Hans  Birchner,  merkht  eben, 
Zwen  Brueder  offenbar 

In  einem  Haus  gefamblet 

In  Gottes  Wort  allein. 

Der  Scherg  das  het  verftanden. 

Das  fie  waren  verhanden, 

Macht  fich  balt  aulT  die  Bein. 

6.  Auff  einen  Tag  thuet  komen. 
Der  im  gelegen  war 

Haimb  zu  suechen  die  F'rommen 
Mit  valschen  Herzen  zwar, 
Das  er  lang  trueg  verborgen 
Wie  vorgemeltet  ist, 
Der  Birchner  thets  nit  forgen 
Er  het  fich  fonft  verborgen, 
Hört  zue  wies  gangen  ift. 
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7.  Er  het  alfo  erwirkhet  (I) 
Den  Hans  mit  einer  Handt, 
Den  Jillig  mit  ein  Zipfel 
Wol  mit  der  andern  Hand, 
Eine  Mauren  war  ganz  eben, 
Darauf  der  eine  sprang 
Ergrieff  eine  Weinreben, 
Die  thet  er  halten  eben, 

Biß  daß  er  auch  entrann. 

8.  Der  dritte  stuendt  nit  fere 
Von  disen  zwen  recht, 
Kundt  den  Handel  hören 
Den  fie  bewüffen  fchlecht, 
Der  Scherg  für  thet  gane 
Da  er  in  nit  erkent, 

Den  Birchner  nam  er  hambe 

Mit  im  bald  auf  die  Bann 

Der  Scherg  von  Gott  verblendt. 

9.  Hanß  Birchner  thet  er  faffen 
Vndt  binden  zu  der  Fart, 
Auf  seiner  Handt  nit  laffen 
Sonder  fürt  in  dort 

Wol  zum  Richterhaus  mit  Eyle 
Nach  feines  Herzens  Gier, 
Gott  wird  es  an  dir  rechen, 
Thet  der  Hanns  zu  im  fprechen, 
Wol  an  den  jüngften  Gericht. 

10.  Der  Scherg  antwortet  halte 
Ich  wollt  nit  nemen  groß  gelt, 
Das  ich  dich  geen  laffen  folte 
Mir  es  also  gefeit. 
Zum  Pfleger  mit  im  Eylet, 
Das  er  in  bracht  in  Noth 
Das  er  in  nun  verhöret, 
Welches  fein  Herz  bcgeret 
In  zu  füren  in  Todt. 

13* 


11.  Sprach  zue  im  mit  Verlangen. 
Hab  ich  dich  nun  einmal 
Vndt  bift  mir  nit  entgangen 
Verfiirerischer  Prophet, 

Der  Brueder  thet  zu  im  fprechen: 

Pfleger  redt  nit  alfo. 

Da  wollt  er  in  erftechen 

Das  er  fich  genucg  möcht  rechen 

Der  Stat  knecht  weret  ab. 

12.  Doch  kundt  sein  Herz  nit  raften 
Vndt  bergen  feinen  Haß, 
Sonder  in  mer  antaften 

Je  langer,  yee  baß. 

Wo!  an  die  ftrenge  Frage 

Fürt  er  in  zu  der  Stundt. 

Da  sol  er  in  ansagen 

Wo  er  Herbrig ')  thet  haben, 

W'ollts  hören  aus  feinem  Mundt 

13.  Er  wolt  jms  nit  bekhennen. 
Wie  hart  er  auff  in  drang, 
Da  thet  er  in  her  nemen 

Mit  Gwalt  vndt  groffen  Zwang, 
Thet  in  am  Sail  auff^.iechen 
Den  ersten  Tag  zu  Handt, 
Hanns  thet  zu  Gott  nur  flehen, 
Der  thät  fich  zu  im  nähen 
Löft  in  aus  aller  Schandt. 

14.  Sie  mochten  nichts  gewinnen 
An  difen  frommen  Chrill 
Von  feinen  Gott  nit  dringen 
Wie  hart  man  auf  in  drang, 
Mandlichen  thet  er  fl  reiten 
Durch  Gottes  Hielff  allein 
Sieget  auf  allen  Seiten, 
Gott  wolt  in  zubtraiten 

Im  zue  ein  Opfler  schon. 

')  ^  Herberge. 
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15.  Der  Schreiber  in  sein  Zoren 
Vor  allen  offenbar, 

Die  da  gefamblet  waren 
Von  der  gottlosen  Schar, 
Thet  den  Brueder  anfallen 
In  feinem  groffen  Grimb, 
Thet  zur  Marter  hin  treten 
Den  Brueder  felber  rekhen, 
Das  nur  ein  Henkher  zimbt. 

16.  Man  hat  jm  auffgezogen 
Gar  hart  zum  öfftern  mal, 
Sie  mueften  doch  verzagen 
Am  Fromben  überall, 

Da  sie  nit  mochten  glangen 
In  bringen  zu  eim  Fall, 
Da  Hessen  fie  in  hangen 
Bei  etlich  Stunden  lange, 
Biß  daß  fie  gcKen  all. 

17.  Sie  haben  jn  zerriffen, 
Daß  er  von  im  felbs  nit 
Hat  mögen  auf  fein  Füffen 
Nur  für  fich  geen  ein  Tritt 

Noch  mit  den  Henden  zum  Munde, 
Doch  lobt  er  alle  Stunde 
Mit  Herz  vnd  auch  mit  Munde 
Nach  recht  chriftlichen  Sitt 

18.  Den  Gott  in  Himels  Throne, 
Vmb  fein  Hielff  vndt  Gnadt 
Die  er  an  im  hat  thane 
Reichlich  empfunden  hat, 
Dardurch  er  wardt  gefterkhet 
Yetzt  in  feiner  Engflen  groß 
Darauf  er  fleiffig  merkhet, 
Sein  Herz  auch  nit  beflekhet, 
Hielt  sich  von  Sünden  bloß. 


19.  Er  thet  auch  nit  verzaoren 
Yetzundt  zu  allerfart, 

Da  theten  fie  in  fchlagen 
In  einen  Stockh  so  hart 
Mit  baiden  Fiefen  zwüngen 
Recht  nach  der  hoffen  Art, 
Danimb  ich  auch  mueß  fingen, 
Die  Fließ  in  Löcher  eindringen. 
Darin  er  behalten  wardt. 

20.  In  Gefenknuß  ift  er  gelegen 
Mer  dann  ein  halbes  Jar, 
Des  Liechtes  fich  verwegen 
Im  Finftern  ganz  vndt  gar. 
Sein  Zeit  mueßt  er  vollenden 
Mit  Schmerz  vnd  Laiden  groß, 
Sein  Kummer  thet  Gott  wenden 
Die  Hielff  von  Himmel  fenden 
Wie  Chriftus  auch  gefchach. 

21.  Viel  Fleiß  thetens  anlegen, 
Mit  iren  falfchen  Lift 
Den  Fromen  zu  bewegen 
Als  ir  Gewonhait  ift. 

Mit  druzen  vnd  handieren 
Zum  Birchner  kamens  hin 
Minich  vndt  Pfafifen  fchire 
Nach  jres  Herzens  Giere, 
Des  hettens  kein  Gewinn. 

22.  Weider  hat  fich  begeben 

In  feiner  Gefenkhnuß  fchwer, 
Darzu  im  kam  gar  eben 
In  dem  reutet  ein  Herr 
Mit  einer  golden  Ketten 
An  feinem  Halß  fo  fchon, 
Hans  Birchner  mit  im  redet, 
Daß  er  im  ganz  beweget 
Durch  Gottes  Wort  fo  rein. 
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23.  Zu  Handt  nam  er  die  Ketten, 
Die  im  war  an  gehenkt, 
Ganz  traurig  von  jm  gienge, 
Sein  Schmach  volget  im  nach, 
Sein  fpotten  fie  anfiengen 
Wie  ir  gewonhait  ift. 

An  difen  frembten  Dingen 
Doch  wolts  inen  nit  glingen, 
Wie  wol  er  branget  hoch. 

24.  Die  beschorne  Redt  der  Pfaffen 
Miinich  vndt  allerhand 

Des  ganz  gefchmierten  Hauffen 
Wart  gemacht  durch  in  zu  Schandt, 
Er  redet  frej  ohn  Schrecken 
Von  Gott  gezindet  an, 
Thet  fein  Leib  dran  ftrecken 
Ob  man  (in)  hart  thet  recken 
Blieb  ganz  beftendig  fein. 

25.  Alß  nun  nichts  mochten  fchaffen 
Zwen  Tag  ein  ganze  Nacht 

Mit  irem  Lift  die  Pfaffen 
Haben  fie  fich  bedacht 
In  jrem  Recht  erkennen 
Mit  valfchen  Radt  erdicht, 
Ein  Kezer  in  zu  nennen 
Vndt  mit  Feuer  zu  verbrennen 
Den  fromen  Gottes  Knecht. 

26.  Das  Vrtheil  thetens  fprachen 
Erkennend  in  zum  Todt, 
Gott  wirt  es  noch  wol  rechen 
An  difer  falfchen  Rott, 

Die  Gefchwornen  in  dem  Gerichte 
Verlieren  jren  Muet 
In  dem  ftrengen  Gerichte 
Wolltens  verhelffen  nichte 
Vber  ohnfchuldig  Bluet. 
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27.  Doch  als  man  fie  thet  dringen 
Hetens  kein  Krafift  nit, 
Sonder  lieflen  fich  zwingen, 
Auff  daß  fie  Rue  vnd  Fridt 
Mit  der  Welt  möchten  haben 
Vndt  nit  kommen  zu  Spott, 
Den  fie  noch  mueOen  tragen 
Wol  an  den  jüngften  Tagen 
Vndt  laiden  große  Noth. 

28.  Do  fi  wider  zu  famen 
Kamen  nach  jrer  Weiß, 
Haben  fie  angefangen 
Verfiiecht  mit  ganzen  Fleiß 
Das  Vrtail  thetens  fagen. 

Es  wer  krump  oder  fchlecht, 
Wie  fie  fürgenommen  haben 
Das  Haupte  abzufchlagen 
Den  fromen  Gottes  Knecht. 

29.  Da  im  folches  wardt  kundte, 
Preift  er  von  Herzen  Gott, 
Das  komen  was  die  Stunde 
Ein  Endt  der  groffen  Noth. 
Er  dankhet  Gott  von  Herzen 
Der  im  von  folchem  drang 
Vndt  jämmerlichen  Schmerzen 
Erlöffen  wolt  ohn  Scherzen 
Wol  durch  des  Todes  Drang. 

30.  Die  Vrgicht  thetens  löflen 
Mit  Lug  vndt  Löftrung  vil, 
Vil  Volkhs  dabei  ifl:  gweffen 
Der  Ikueder  fchwieg  nit  ftül 
Thets  mandlich  widerfprechen 
Vndt  gab  in  Antwort  darauf 
Auch  etlichen  zue  Sporen, 
Den  Stab  theten  de  brechen 
Nach  der  Gottlofen  Brauch. 
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31.  Die  eufferigen  ohn  laugnen 
Die  dazumall  darbej 
Waren  mit  naflen  Augen 
Vndt  fachen  alfo  frej, 
Sein  ftandhaftiges  Gmüete 
Vndt  fein  Ohnfchuld  vnzal, 
Der  Henkher  fprach  mit  Sitten 
Nach  allen  jren  Wieten 

Ift  frimber  dann  wir  all! 

32.  Alß  man  jn  thet  belaiten 
Wol  zu  der  Richstat  hin, 
Auf  einen  Roß  thet  er  reitten 
Dann  er  nicht  mochte  gen, 
Das  Volkh  umb  fich  auflache 
Frey  mit  lachenden  Mundt, 
Der  Henkher  nacher  träte 
Und  den  Hanß  Birchner  bäte  : 
Vergib  mir  zu  der  Stundt. 

33.  Dan  was  ich  thue  volbringen 
An  dir  zu  difer  Frift, 

Darzue  thuet  man  mich  dringen, 

Alß  mir  zuwider  ift. 

Hanß  Birchner  antwortet  balte 

Kein  Ausred  giltet  nicht 

Ob  man  folcher  Geftalte 

Käme  für  Gottes  Gwalte 

Wurdt  es  heltifen  nicht. 

34.  Hanß  Birchner  wardt  hingeben 
Dem  Henkher  in  fein  Gwalt, 
Das  er  in  folt  vom  Leben 
Bringen  zum  Todt  gar  baldt 
Kr  richtet  fich  mit  Freiden, 
Sein  Herz  Gemüet  auch  Sin 
Dahin  den  Todt  zu  laiden, 
Von  dannen  wolt  er  fchaiden, 
Das  er  bev  Gott  möcht  fein. 
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35.  Da  er  thet  nider  knien 

Füell  vmb  (er)  zum  andern  Mal, 

Ein  Holz  thet  man  herziechen, 

Darauf  er  folt  fizen  wol 

Wie  ein  Bach  Schaidt  ganz  dikhe. 

Darauf  er  lainet  recht, 

Der  Henkher  fein  Schwerdt  zukhet 

Wolan  das  Haupt  hinruckhet 

Vndt  hautt  im  ab  fo  fchlecht. 

36.  Gott  thet  ein  Zaichen  geben 
An  difen  fromen  Chrift, 

Sein  Haupt  das  fprang  gar  eben 
Zvvifchen  des  Henkhers  Fiieff 
Das  Bluet  bald  auf  thet  fprin^^en 
Wie  ein  Qual  *)  über  fich 
Mit  ganzer  Macht  hin  dringen 
Woll  auf  fein  Klaidt  abrinnen 
Vors  Henkhers  Angefleht. 

37.  Auff  das  richten  ich  forget 
Sprach  der  Henkher  gar  balt, 
Das  ich  yezt  mit  Gefarten 

Habe  gethan  fchrökhlicher  Geftalt 
Ganz  grimmig  Wart  mit  fchelten 
Daß  im  befudlet  wart 
Sein  grienes  Klaidt  thet  gelten 
Vndt  kundt  im  Niemandt  helfifen 
Wol  zu  derfelben  Fardt. 

38.  Alfo  thet  man  vollenden 
Den  Handel  zu  der  Stundt, 

Das  Volkh  thet  wider  umb  wenden 
Haimb  zue  gangen  ifl: 
Mit  ganz  traurigen  Herzen 
Auch  Laid  vnd  Kumer  groß, 
Das  man  fo  groffen  Schmerzen 
Vndt  Pein  ohn  allen  Scherzen 
An  legt  dem  Gottes  Gnoß. 


1)  =  Quell. 


39.  Der  fo  mit  grofTen  Freuden 
Zue  Gott  dem  Vater  riiefft, 
Da  er  yetzt  ab  wolt  fchaiden, 
Sein  Gmüet  eyllet  vndt  liieff 
Aus  diffem  Jamer  Thale 

Zue  der  ewigen  Rue 
Da  dann  die  Fromen  alle 
Liegen  vnderm  Altare 
Mit  hären  fchreyen  nun  (!) 

40.  Herr  wie  lang  thueftu  richten 
Vndt  rechft  nit  vnfTer  Bluct. 
Das  man  vns  thuet  vergücITen 
Auff  Erdt  mit  fchnölen  Muet, 
Ein  Antwort  wart  im  geben, 
Daß  warten  follten  fchon, 

Biß  ire  Mitknecht  eben 
Die  noch  haben  das  Leben 
Auch  nach  er  komen  thuen. 

4L  Alfo  thet  hin  tringen 
Der  ftandthafftige  Helt. 
Hat  fich  nit  lafTen  zwingen 
Gar  nicht  in  difcr  Welt, 
Sein  Leben  ring  geachtet 
Das  nur  zergenglich  war. 
Das  ewig  Wol  betrachtet 
Vndt  alle  Schmach  verachtet 
Das  in  nicht  hindert  zwar. 

42.  Sein  Geift  thet  er  beuelen 
Dem  Vater  ganz  vndt  gar 
Das  bel^  im  auserwelen 
Gleich  wie  auch  Maria. 
Der  im  nit  wart  genomen 
Durch  keine  Thiraney, 
Die  laiden  alle  Frommen, 
Biß  daß  fie  durch  hin  komen 
Werden  von  Banden  frej. 
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43.   Vndt  dann  in  Freuden  fpringen 
In  dem  ewigen  Reich, 
Das  Liedlein  mueß  ich  fingen 
Vndt  feinen  Englen  gleich 
Für  Gott  auf  Stüellen  fizen 
Richten  den  Israel, 
Hinfür  wird  fie  nit  ftechen 
Die  Sonnen  poch  kein  Hiz 
Vndt  waichen  alle  Qual. 

44    Preiß  Lob  fey  Gott  dem  Herren 
Glori  vndt  aller  Ruem 
Von  yetzt  vndt  jmmer  dare. 
Auch  Chriftum  feinen  Sühn, 
Der  in  fein  Schoß  gefefien 
Durch  fein  hailligen  Gaift, 
Seine  Krafft  thuet  er  beweiffen 
Yetzt  in  den  lezten  Zaiten. 
Im  ky  der  ewig  Preiß  —  Amen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


XIII. 
Ein  Exulantenzeugniss  für  einen  Exulanten. 

Von  Pfarrer  Scheüfflek  in  Lawalde  (Sachsen). 

Ich  Georg  Kameytsky  von  Elstiborsch  ietzo  zu  Pirn  in  Meissen 
irkunde  und  bekenne  hiemit :  Demnach  der  Ehrsame  Valtin  Hohley 
yland  Einwohner  zu  Kameyk  bey  Leutmeritz  in  Böhmen,  mein 
wesener  Unterthaner,  ietzt  allhier  auch  wohnhafftig,  mir  zu  erkennen 
ben,  wie  Er  nunmehro  bey  zunehmenden  Alter  un<i  Ohnvermögen, 
nem  Sohne  Gallen,  mehrers  nicht  denn  einen  Ehrlichen  Nahmen 
iterzulassen  gedächte,  Mitt  fleissiger  Bitt,  weil  ich,  als  gewesener 
b  Herr,  um  sein  Verhalten  und  des  Sohnes  ehrliche  Herkunft 
te  Wissenschafft  hätte,  Ihm  zu  künfftigen  Bedürfniss,  glaubwürdige 
indschafft  dessen  zu  ertheilen.  Wann  mir  dann  wohl  bewust,  dass 
jser  mein  gewesener  Unterthaner,  Valtin  Hohley,  mitt  Mariana, 
nem  ietzt  noch  lebenden  Weibe,  Anno  1619  sich  ehrlich  verlobet, 
d  zu  Leutmeritz  Ehelichen  copuliren  lassen,  Hernachmahle  Anno 
33  mitt  Ihr  aus  einem  reinen  Ehe  Bette,  obgedachten  Sohn  Gallen 
zeuget  und  gebohren.  Denselben  auch,  als  um  des  reinen  Evangelii 
Uen,  Er  gleich  andern,  sein  Haab  und  Vermögen  auch  verlassen 
d  mit  dem  Rücken  ansehen  müssen,  aus  dem  Vaterlande  und  an 
jsen  Ort  ins  bittere  Exilium  mittgebracht,  und  nicht  weniger,  wie 
rt,  so  hier  sich  ehrlich  und  redlich  in  der  Zeit  sich  verhalten, 
s  habe  ich  seinem  billigen  Suchen  nicht  abschlagen,  sondern  viel- 
ihr  zu  Beförderung  seines  Ehrlichen  Nahmens  und  Zeitlicher  Wohl 
t,  Dieses  also  Öffentlich  und  in  Wahrheit  (wie  es  sich  dann  bey 
tinen  Adelichen  Worten  und  Trewe  anders  nicht  verhält)  aussagen 
d  bezeugen  wollen,  Dannenhero  an  alle  und  Jede,  mein,  nach 
indes  Gebühr  dienst:  und  freundliches  Bitten  gelanget,  Sie  wollen 
:ht  allein  diesem  allen  festen  Glauben  geben,  sondern  mehr- 
dachten Gallen  Holey  auch  als  einen  Exulanten  allen  guten  Willen 
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erzeigen  und  seiner  Ehe:  und  Ehrlichen  Geburth,  auch  dieser  meinen 
wahren  Kundschafift  fruchtbarlich  geniessen  lassen.  Solches  kegen 
einem  jeden  Standes  Gebühr  nach  zu  verschulden,  bin  ich  jederzeit 
willig.  Uhrkundlich  hab  ich  Dieses  mitt  meinem  angebohrnen  Ade- 
lichen Siegel  bedrucket,  und  eigenhändig  unterschrieben.  So  ge- 
schehen Pirn  in  Meissen,  den  10.  Juny  Anno  Christi   1660. 

(Siegel.)  Georg  Kameytsky  von  Elstiborsch  m.  p. 

Dieses   —   in    dem    weitschweifigen,    breitspurigen   Stile   jener 
Zeit    abgefasste  —  Zeugniss    ehrt   beide:    den,    der    es    ausgestellt, 
und  den,  dem  es  gilt,  die  beide  Vaterland,   ,Haab  und  Vermögen* 
,um  des  reinen  Evangelii  willen*   verlassen.     Elstiborsch   haben  wir 
nicht  auffinden  können;  Kameik,  der  Stammsitz  der  FamiUe  Kameytsk)', 
liegt   etwa    eine  Stunde    nordwestlich    von  Leitmeritz.    Ob  genannte 
adelige  Familie  noch  blüht,    ist  uns  nicht  bekannt.    Nach  Pescheck, 
Die  böhmischen  Exulanten  in  Sachsen.  S.  30 — 37,  waren  zahlreiche 
Glaubensflüchtlinge   aus  Böhmen,    auch    aus   adeligem  Stande,    nach 
Pirna  geflüchtet,  von  wo  sie  ja  bei  einer  günstigeren  Wendung  ihres 
Geschickes  schnell  nach  dem  theuren  Vaterlande  heimkehren  konnten. 
Die  Familie  Holey  blüht  noch  in  Sachsen.   Die  oben  mitgetheilte  werth- 
volle  Familienurkunde  befindet  sich  im  Besitze  der  Frau  Ida  Grübler, 
geb.  Holey  in  Prausitz  bei  Riesa,  Witwe  des  im  Anfange  d.  J.  f  treu- 
verdienten  Cantors  Grübler  daselbst. 


XIV. 

Das  Corpus   evangelicorum    und    die   österreichischen 

Protestanten  (1685—1764). 

Von  Fkiedbich  Keissexbkkukk  in   Ilermar.nstadt,  Siebenbürgen. 

Das  durch  den  westphälischen  Frieden  —  nach  Treitschke  im 
Geiste  Gustaf  Adolfs  —  geschaffene  Corpus  evangelicorum  war  in's 
Leben  gerufen  worden  zur  Wahrung  der  Gleichberechtigung  des 
evangelischen  Glaubens,  überhaupt  zur  Vertheidigung  protestantischer 
Interessen  auf  diplomatischem  Wege.  Solcher  Aufgabe  gemäss  hat 
sich  das  Corpus  evangelicorum  auch  der  österreichischen  Protestanten 
angenommen  in  den  für  dieselben  so  schweren  Jahren  1685 — 1755. 
Ob  es  mit  irgend  welchem  praktischen  Erfolge  geschehen,  lässt  sich 
auf  Grundlage  des  hier  mitzutheilenden  Materiales  nicht  nachweisen. 
so  dass  die  Aufgabe  des  Corpus  evangelicorum  auch  nach  dieser 
Seite  eine  ideale  genannt  werden  muss!  Die  Gesandten  in  diesem 
Corpus  evangelicorum  sehen  sich  sogar  einmal  veranlasst,  über  den 
wenig  passenden  Ton  der  Antwort  und  das  , unfreundliche  und 
ungeziemende  Betragen*  des  salzburgischen  Gesandten  gegen  das 
Corpus  evangelicorum  sich  zu  beklagen  und  ihren  Fürsten  u.  s.  w. 
vorzuschlagen*),  das  , Commercium  tarn  publicum  quam  privatum  zu 
suspendiren*,  bis  der  salzburgische  Gesandte  nicht  , mehreren  Respect 
und  Consideration  bezeigte*. 

Chronologisch  lassen  sich  vier  Hauptgruppen  unterscheiden, 
die  die  Thätigkeit  des  Corpus  evangelicorum  umfassen  und  sich  zu- 
gleich auch  auf  Protestanten  in  verschiedenen  Theilen  Oesterreichs 
beziehen. 

I.  Die  erste  Gruppe  enthält  die  Schreiben  des  Corpus  evangeli- 
corum betreffs  der  Tefferecker  und  Tiroler  Protestanten  (1685 — 1690). 
Erstere  waren  neuerdings  gezwungen  worden,  die  Messe  zu  besuchen, 

*)  Relation  vom  15.  März  1732;  Schauroth,  Sammlung  aller  Conclusorum 
des  Corpus  evangelicorum,  III,  S.  454,  457. 
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an  Processionen  und  Wallfahrten  theilzunehmen  u.  s.  w.  und  hatten 
dies  ^Gewissens  halber*  nicht  gethan.  Sie  sollten  nun  mit  3% 
14tägiger  oder  monatlicher  Frist  das  Land  verlassen,  ihre  Kinder 
unter  15  Jahren  zurücklassen  bei  Strafe  der  Confiscation  ihres  Ver- 
mögens. Das  Corpus  evangelicorum  verlangt  nun  *)  im  Sinne  des 
westphälischen  Friedens  Privat-Religionsübung  oder  falls  sich  diese 
für  1624  bestehend  nicht  nachweisen  lässt,  freie  Emigration  mit  Ver- 
mögen und  Kindern.  In  der  Antwort  (10.  September  1685)  wird  in 
Frage  gestellt,  dass  jene  der  recipirten  evangelischen  Religion  an- 
gehörten. Aus  diesem  Grunde  werden  von  einer  Commission  Examina 
abgehalten  zur  Prüfung  ihrer  protestantischen  Rechtgläubigkeit !  Gegen 
jSectarii  und  Novatores*  würde  auch  zukünftig  so  vorgegangen 
werden;  nur  die  wirklichen  Protestanten  könnten  die  Rechte  des 
westphälischen  Friedens  geniessen. 

Am  12.  Juli  ir)85  richtet  das  Corpus  evangelicorum  an  den 
Kaiser  ein  Schreiben,  worin  es  sich  der  in  Tirol  wohnhaften  und 
sich  jetzt  zur  evangrelischen  Relicrion  bekennenden  Unterthanen  an- 
nimmt,  sowie  der  Salzburgisch-Tefterecker  Thalbewohner,  denen  trotz 
salzburgischen  Passes  beim  Ueberschreiten  Tiroler  Gebietes  die  Kinder 
weggenommen  worden  sind.  Nachdem  dies  Schreiben  ohne  Erfolg 
geblieben,  wird  nochmals  (15.  Deccmber  1686)  nach  mehr  als  Jahres- 
frist eine   , Verbitte'^   an  den  Kaiser  gerichtet. 

Die  erwähnte  (10.  September  1685)  salzburgische  Antwort  hatte 
als  Grund  der  Behandlungs weise  der  Protestanten  angeführt,  dass 
sich  erwiesen  hätte,  dass  die  Betreffenden  gar  nicht  Protestanten 
wären  sowohl  im  Ganzen,  als  sie  auch  unter  einander  im  Glauben 
abweichen.  Hierauf  bezieht  sich  nun  ein  zweites  Schreiben  (15.  De- 
ccmber 1686)  an  den  Erzbischof  vom  Corpus  evangelicorum:  Die  bei 
zwei  Gelegenheiten  ,im  Thal*  verbrannten  Bücher  seien  Bibel, 
Augsburger  Confession,  und  andere  von  A.  C.  Verwandten  ge- 
brauchte gewesen,  aber  kein  ,sectirisch*  Buch.  Wie  konnten  auch 
jene  abgesandten  Commissarii  von  der  evangelischen  Religion  Ab- 
weichendes constatiren.  da  selbige  ihnen  —  zumal  sie  Weltliche 
sind  —  nicht  genügend  bekannt  ist.  Das  Gesuch  um  Auslieferung 
des  Vermögens  und  der  Kinder  der  Emigrirten  und  zukünftige  freie 
Emigration  wird  wiederholt ;  den  Emigrirten  seien  von  ihren  jetzigen 

*)  Iniercessiun* schreiben  an  den  >a!/.buri;isclien  Erzbisch(»f,  9.  Juli  168Ö.  Sch-iu« 
roth.   IIT.  S.  691. 
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Obrigkeiten  [voin  Herzog  von  Württemberg,  Friedrich  Karl,  dem 
Magistrat  von  Augsburg  und  Leutkirchen)  *)  Zeugnisse  über  ihren 
evangelischen  Glauben  ausgestellt  worden. 

Auf  neuerliches  Ansuchen  der  Emigrirten  beim  Corpus  evangeli- 
corum  geht  am  6.  Februar  1687  ein  neuerliches  Intercessionsschreiben 
nach  Salzburg,  , nachdem  nun  ganz  klar  gemachet*,  dass  es  die  per 
sanctionem  pragmaticam  zugelassene  evangelische  Religion  sei,  zu 
der  diese  Unterthanen  des  Erzbischofes  sich  bekennen.  Gesuch  um 
ferneres  ,Benefidum  emigrandi*  ;  den  Emigrirten  aber  mögen  ^ihre 
Kinder  restituirt,  das  Ihrige  zu  verkaufen  nachgelassen  und  aus- 
gefolget  werden*. 

In  der  Antwort  (3.  März  1687)  wird  nun  von  den  Emigranten 
jenes  behördliche  Zeugniss  verlangt.  Auch  hier  heisst  es  wieder, 
dass  die  Emigrirten  , hochverbotene  neue  Lehr  und  falsche  Dogmata* 
gezeigt  hätten. 

Nach  dem  Tode  des  Erzbischofs  Maximilian  Gandolph  geschieht 
ein  die  Sache  empfehlendes,  zugleich  aber  auch  Beschwerde  führendes 
Schreiben  (30.  September  1687)  an  dessen  Nachfolger  Johann  Ernst, 
dass  trotz  der  behördlichen  Zeugnisse  doch  keine  Besserung  ein- 
getreten sei.  Johann  Ernst  verlangt  nun  in  der  Antwort  vom 
30.  October,  dass  diese  Zeugnisse  direct  an  ihn  oder  an  sein  Hofgericht 
einzuliefern    seien,  woher  dann  die  Verfügungen   geschehen  werden. 

Nachdem  Alles  nichts  geholfen,  wendet  sich  Corpus  evangeli- 
corum  am  22.  Februar  1688  an  den  Kaiser.  Es  sind  nicht  nur  jene 
Attestata  vorgebracht,  sondern  sogar  ein  Beamter  des  Herzogs  von 
Württemberg,  Johann  Martin  Zandt,  mitgeschickt  worden.  Derselbe 
ist  aber  abgewiesen  worden  unter  Hinweis  auf  eine  Verordnung  der 
oberösterreichischen  Regierung  zu  Innsbruck,  dass  aus  dem  salz- 
burgischen Theile  des  Tefferecker  Thaies  keine  Kinder  in  den  öster- 
reichischen Theil  (Tirol)  hinüber  gelassen  werden  sollen.  In  der 
Antwort  an  den  Herzog  von  Württemberg,  die  Zandt  mitbekommen 
(17.  Jänner  1688),  macht  nun  der  Erzbischof  alles  von  der  Ent- 
schliessung  des  Kaisers  abhängig ;  deshalb  geschieht  am  22.  Februar 
das  Gesuch  des  Corpus  evangelicorum  an  den  Kaiser. 

Nachdem  nun  Salzburg  nochmals  am  30.  April  auf  die  Antwort 
des  Kaisers  hinweist,  Corpus  evangelicorum  aber  Ungünstiges  be- 
fürchtet —  es  hatte  erfahren,  dass  die  Tiroler  in  den  Prüfungen  als 

*)  Struve,  Historie  der  Religionsbeschwerden,  II,  S.  88. 
JAhrbucb  des  ProcetUntitmus  1896.  H.  III  u.  IV.  14 
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Nichtevangelische  befunden  worden  seien  — ,  so  wendet  sich  Corpus 
evangeHcoruni  am  15.  August  1688  nochmals  an  den  Kaiser,  ver- 
theidigt  die  evangelische  Rechtgläubigkeit :  sie  zögen  alle  in  evange- 
lische Länder  und  brächten  Zeugnisse  und  verlangt  von  der  ober- 
österreichischen Regierung  freien  Auszug  mit  Kindern  und  Vermögen. 

Aus  einem  Schreiben  an  den  Erzbischof  (15.  August  1688) 
entnehmen  wir  nun,  dass  den  Salzburger  Emigranten,  wenn  sie  mit 
Pässen  von  den  salzburgischen  Behörden  versehen  sind,  der  freie 
Durchzug  durch  das  Tirolische  gestattet  sein  soll.  Um  Ausstellung 
dieser  Pässe  sowohl  für  die  bereits  Emigrirten  als  auch  für  die  noch 
zu  Emigrirenden  wird  gebeten. 

Am  6.  und  26.  Janner  1690  verwenden  sich  die  Chursächsi- 
sehen  und  Churbrandenburgischen  Wahlgesandten  nochmals  in  An- 
gele »s^etiheit  der  Tefferecker,  Tiroler  und  Salzburger  Protestanten. 
Am  31.  Jänner  erhalten  sie  das  Versprechen  einer  Untersuchung 
der  Sachlage. 

Struve  t heilt  in  seiner  Historie  der  Religionsbeschwerden*) 
mit,  dass  ,den  6.  September  1690  ein  kaiserliches  Rescript  an  die 
oberösterreichische  Regierung  erfolgte,  dass  den  der  A.  C.  oder 
reformirter  Religion  Zugethanen  freie  Emigration  solle  gestattet 
werden*. 

Ebendaselbst  ^)  finden  wir  die  Zahl  der  Emigrirten  angeführt, 
und  zwar  auf  Grund  der  von  Zandt  abgelegten  Relation:  ,dass 
ohngefähren  Überschlag  nach  mit  Wissen  und  Fehden  jeden  Orts 
Obrigkeit  429  Personen  emigrirt,  welchen  sämmtlich  noch  311  Kinder 
mangeln,  ohne  das  Vermögen,  welches  sich  über  60.000  fl.  be- 
lauffet  und  was  noch  nicht  angeschlagen  werden  können*. 

II.  Die  zweite  Gruppe  umfasst  die  Interventionen  des  Corpus 
evangelicorum  betreffs  der  Kärntner  Protestanten  (Schauroth, 
I.  Bd.,  303  ff.). 

In  Folge  des  Gesuches  des  Johann  Uttlinger  (aus  Sienetz, 
Gurkische  Herrschaft  in  Kärnten)  an  das  Corpus  evangelicorum  spricht 
in  dessen  Namen  der  Chursächsische  Legat  Secretarius  Frenzcl 
beim  österreichischen  Gesandten  Jodoci  vor  (4.  September  1723). 
Die  Antwort  war,  dass  sich  der  die  freie  Emigration  sichernde 
Paragraph  nur  auf  Oesterreich  ob  der  Enns  beziehe;  übrigens  solle 

»)  II,  s.  dO. 
«)  II,  S.  89. 
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man  sich  an  den  salzburgischen  Bischof  wenden.  Der  Gesandte  des- 
selben, Zillerberg,  gibt  Frenzel  die  Antwort,  es  sei  nicht  klar,  wer 
jenem  Uttlinger  das  Vermögen  genommen  (nach  Uttlinger's  Aus- 
sage, die  Augustiner)  und  endlich  solle  man  sich,  weil  es  ein  Eingriff 
in  die  oberherrliche  Landes-Jurisdictionalia  sei,  an  die  österreichische 
Gesandtschaft  wenden!  So  wird  am  7.  März  1724  der  österreichischen 
Regierung  das  Promemoria  vorgelegt,  mit  dem  Gesuche  um  volles 
ius  Emigrandi  ohne  Vorenthalt  des  Vermögens. 

Am  27.  Jänner  1725  wird  der  österreichischen  Regierung  wegen 
Freilassung  mehrerer  Kärntner  gedankt. 

Am  8.  August  1727,  29.  August  1728,  22.  August  1729  wird 
an  die  österreichische  Gesandtschaft,  am  30.  December  1730  und 
4.  August  1733  an  den  Kaiser  geschrieben  mit  der  Vorlage  von 
Klagen  einzelner  Kärntner,  denen  das  Vermögen  zurückbehalten, 
theils  »da  denen  vom  katholischen  zum  evangelischen  Glauben  Ueber- 
gehenden  ihre  Erbportiones  auszuliefern  sich  nicht  gebührte*,  theils 
wegen  dem  Antheile  ebenfalls  zurückgehaltener  Kinder  oder  endlich 
wegen  behördlichen  Auslagen. 

Ein  Anderer,  Wolff  Hälser  (aus  dem  gräflich  Seeau'schen  Järinger 
Markte),  bringt  zuerst  Frau  und  Kinder  nach  Regensburg  und  kehrt 
zurück,  um  sein  Vermögen  zu  holen.  Er  wird  gefangen  und  soll 
erst  freigelassen  werden,  wenn  er  seine  vier  Kinder  zurückschafft; 
seinem  Verwandten  Wolff  Höppel  wird  dieser  Kinder  wegen  das 
Vermögen  ebenfalls  vorenthalten. 

Am  19.  Juni  1734  wird  ein  Intercessionsschreiben  an  den 
Kaiser  gerichtet,  das  dadurch  bemerkenswerth  ist,  dass  in  demselben 
die  , Transmigration*  zum  ersten  Male')  genannt  wird.  Mehrere 
Hundert  Personen  im  Lande  ob  der  Enns,  besonders  im  Salzkammer- 
gut, bekennen  sich  zum  evangelischen  Glauben,  werden  eingesperrt 
und  unter  Drohungen  zum  katholischen  Glauben  zurückzuführen 
versucht.  Am  31.  Mai  und  1.  und  2.  Juni  1734  sind  44  Hausväter 
aufgefordert  worden,  sich  zur  Auswanderung  nach  Ungarn  und 
Siebenbürgen  (per  Schiff  über  Linz)  fertig  zu  machen.  Das  Corpus 
evangelicorum  legt  nun  Verwahrung  dagegen  ein,  der  vi  24  des 
westphälischen  Friedens  gebe  Emigrations  f r  e  i  h  e  i  t !  Auch  sei  es 
gegen  diesen  Friedensschluss  ,in  dergestaltige  Gegenden  gebracht  zu 

')  Betreffs  der  Frage  der  ersten  Transmigration  (überhaupt  und  speciell  nach 
Siebenbürgen)  siehe  das  Jahrbuch,  Jahrgang  VII,  S.  87. 

14* 
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werden,  wo  sie  evangelische  Schulen  und  Kirchen  entweder  wiederum 
gar  nicht  oder  wenigstens  sehr  schwer  und  selten  geniessen,  als 
dergleichen  von  Ungarn  und  Siebenbürgen  theils  des  Sprachunter- 
schiedes, theils  anderer  nur  allzu  notorischer  Umstände  halber  gänz- 
lich zu  besorgen  stehet*.  Die  Siebenbürger  Sachsen  waren  also  als 
Deutsche  und  Evangelische  offenbar  nicht  allzu  bekannt !  Das  Corpus 
evangelicorum  wünscht  auch  Gelegenheit  für  Religionsunterricht.  Am 
22.  October  1735  wurde  dies  Gesuch  wiederholt;  die  Länder  ob 
der  Enns  und  Kärnten  seien  streng  abgesperrt,  offenbar,  um  ein 
Ausströmen  der  protestantischen  Bewohner  zu  verhindern,  da  ja  der 
Gedanke  der  , Transmigration*  schon  gefasst  war.  Es  werden  auch 
Bedrückungen  in  Böhmen  erwähnt;  man  verwendet  sich  wegen  ^incar- 
cerirter  Böhmen*,  für  die  der  westphälische  Friede  auch  gelte. 

III.  Drittens  beziehen  sich  die  Bemühungen  des  Corpus  evangeli- 
corum auf  Salzburger  Protestanten  »).  1709,  1710, 1726  und  1730  handelt 
es  sich  in  den  betreffenden  Schreiben  an  den  Erzbischof  oder  seine 
Gesandtschaft  in  Regensburg  um  die  Angelegenheit  Einzelner,  denen 
Frau  und  Kinder  und  Vermögen  zurückbehalten  werden  oder  die 
wegen  evangelischer  Bücher  im  Gefängniss  sind.  Auch  hier ')  (Schreiben 
an  den  Erzbischof,  22.  April  1730)  heisst  es:  »Dero  hiesige  Gesand- 
schaft gemessenst  zu  befehligen,  ....  dergestalt  sich  zu  betragen,  wie 
gewünschte  Einigkeit,  worzu  friedliebende  Communication  und  billig- 
massige  Erörterung  vorkommender  Beschwerden  das  meiste  con- 
tribuiren  kann,  auch  höchst-  und  hohen  Evangelischen  Reichsständen 
schuldige  Consideration  es  erfordern.*  Der  Gesandte,  Baron  von 
Zillerberg,  hatte  nämlich  die  Annahme  eines  Promemoria  verweigert. 

Am  27.  October  1731')  geschieht  das  erste  ausfuhrliche  und 
mit  strenger  Bezugnahme  auf  den  westphälischen  Frieden  verfasste 
Schreiben  an  den  Kaiser:  ,Den  dermaligen  Zustand  vieler  in  Erz- 
bischöfflich  Salzburger  Landen  zur  evangelischen  Religion  sich  be- 
kennender aber  an  behöriger  Emigrationsfreiheit  widerrechtlich  ver- 
hinderter auch  sonsten  sehr  hart  gedruckter  Einwohner,  oder  was 
mehr  dahin  einschlägt  und  die  Reichsgesetze  und  Friedensschlüsse 
dißfalls  erfordern,    betreffende.*    Der  V.  Art.,  §§  34,  36.  37,  in  In- 

i)  Schauroth,  III,  S.  407  ff. 
»)  Ebenda,  III,  S.  417. 

*)  Nachdem  die  Salzburgcr  am  14.  Februar  1731  und  später  ein  zweites 
Memorinle  an  das  Corpus  evangelicorum  gerichtet  hatten. 
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strum.  Pacis  Westph.,  werden  citirt  und  gegenübergestellt  die  Be- 
drückungen, denen  die  Protestanten  seit  diesem  Jahre  (1731)  in 
besonders  grosser  Anzahl  ausgesetzt  sind.  Es  wird  um  die  Ein- 
setzung einer  Localcommission  angesucht,  welche  die  Untersuchung 
leiten  solle,  besonders  in  Sachen  der  Rebellion,  die  in  jenen  Landes- 
theilen  ausgebrochen  sei  und  den  Protestanten  zur  Last  gelegt  wurde. 
Am  31.  October  1731  war  das  Emigrationspatent  erschienen, 
dessen  Paragraphe  ,  deutlich  wider  die  Reichs-Constitutionales  und  in 
specie  den  Westphälischen  Friedensschluss  anstösset,  ja  öfters  denen- 
selben,  gleich  als  ob  man  sie  zu  abrogiren  guten  Fug  und  Macht 
habe,  diametraliter  entgegendisponirt*  *).  Auch  betreffs  der  Emigration 
wird  geklagt:  die  Pässe  seien  abgesperrt,  die  Leute  streng  bewacht 
und  doch  sollten  viele  in  acht  Tagen  oder  einem  Monat  bei  Leib- 
und  Lebensstrafe  auswandern.  Das  Beneficium  emigrationis  sei  in 
poenam  Relegationis  verwandelt.  Seit  Juli  1731  zieht  eine  Commission 
umher  und  mahnt  ,zum  Gehorsam  gegen  nicht  nur  weltliche,  sondern 
auch  in  dem  casu  veränderter  Religion  keinen  Platz  mehr  greiffender 
geistlichen  Obrigkeit,  zur  Rückkehr  in  die  Catholische  Religion*.  Es 
wird  die  Publication  eines  neuen  Patentes  gefordert,  welches  den 
Reichs-Constitutiones  gemäss  sei.  In  einer  mündlichen  Antwort  hierauf 
(am  24.,  26.  und  31.  December)  wird  vom  salzburgischen  Gesandten 
erklärt,  dass  sich  die  evangelischen  Unterthanen  der  Beneficia  pacis 
Westph.  verlustig  gemacht  hätten  durch  ihre  Aufführung.  Man 
wolle  aber   ,noch  ein  übriges  thun*,  so  sei  der  Befehl  gegeben,  vor 

21.  April  (Georgstag)  Niemanden  zur  Emigration  anzuhalten,  ihnen 
bei  sonstiger  Ruhe  die  Privat-Gottesdienste  nicht  zu  stören  u.  s.  w., 
alles  Versprechungen,  die  scheinbar  recht  sehr  im  Sinne  des  west- 
phälischen Friedens  geschehen  waren.  Diesen  Versprechungen  stellt 
nun  aber  ein  Promemoria  aus  dem  Jänner  1732  einige  Ereignisse 
gegenüber,  die  beweisen  sollen,  dass  diese  Versprechungen  nicht 
durchgeführt  worden  seien;  auch  wird  der  Vorwurf  zurückgewiesen, 
dass  sich  Corpus  evangelicorum    der  Sache  von  Rebellen    annehme. 

Gleichzeitig  (26.  Jänner  1732)  geht  ein  Inhaesiv -Vorstellungs- 
schreiben an  den  Kaiser,  den  ^Supremus  pacis  Westph.  Executor*. 
Der  wesentliche  Inhalt  ist  derselbe  und  ist  unter  Anderem  auch  das 
Salzburgische  Patent  vom  31.  October  1731  beigeschlossen. 

*)  Promemoria   des   Corpus   evangelicorum    an    die  salzburgische    Gesandtschaft 

22.  December  1731. 
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Das  im  Jänner  1732  überreichte  Promemoria  wollte  der  salz- 
burgischc  Gesandte  nicht  annehmen.  Am  15.  März  wird  eine  Con- 
ferenz  im  Corpus  evangelicorum  abgehalten  und  darin  ein  Conclusum 
festgesetzt,  das  den  Beschluss  einer  Relation  an  die  Fürsten  u.  s.  w. 
des  Corpus  evangelicorum  enthält,  da  unter  anderen  Gründen  »der 
salzburgische  Gesandte  von  unfreundlichem  und  ungeziemendem  Be- 
tragen gegen  Corpus  evangelicorum  erst  kürzlich  wiederum  eine 
neue  Probe  an  den  Tag  gelegt,  da  er  fast  eodem  tempore  et  pari 
passu,  als  er  Corpus  evangelicorum  auf  sein  letzteres  (Jänner  1732) 
Promemoria  eine  ob  gravitatem  causae  erbetene  und  erinnerte 
schrifftliche  Antwort  zu  ertheilen,  unter  an  sich  bedenklichen  Aus- 
flüchten abgeschlagen,  dergleichen  doch  drucken  und  feilen  kauffs 
weise  divulgiren  lassen*  *).  Diese  Relation  schlägt  nun  vor,  dass, 
bevor  die  im  Instrum.  Pac,  Art.  17,  §  6,  erwähnten  Mittel  in  Ver- 
wendung gebracht  würden,  ,die  höchst  und  hohe  Herrn  Principalen 
welche  darzu  in  Ihren  Landen  Gelegenheit  hätten  sowohl  dero 
katholischen  Unterthanen  auch  entgelten  Hessen,  was  denen  evange- 
lischen Glaubensgenossen  im  Salzburgischen  Unrechtes  widerführe, 
insonderheit  die  katholischen  Kirchen  verschliessten,  dem  katholischen 
Clero  die  Güter  und  Einkünfte  sequestrirten,  als  Retorsio  iuris  iniqui 
Natürlich  und  bürgerlichen,  göttlich  und  weltlichen  Rechten  nach 
erlaubt*.  Auf  diese  Retorsio  werde  ,an  sichern  Orten  aus  eigner 
Bewegniss  reflectiret*  *). 

Gewiss  ein  Schritt,  der  am  besten  Zeugniss  ablegt  von  der 
Erbitterung,  die  sich  der  Gesandten  im  Corpus  evangelicorum  be- 
mächtigt hatte,  als  ihr  Bemühen  so  gar  keinen  Erfolg  hatte,  ja  sogar 
mit  Geringschätzung  und  dem  Hohnlächeln  des  sich  überlegen 
fühlenden  Gegners  behandelt  wurde!  Im  Anschlüsse  hieran  geschah 
auch  der  schon  erwähnte  Vorschlag,  das  Commercium  mit  der  salz- 
burgischen Gesandtschaft  abzubrechen  und  sogar,  ,wenn  nach  der 
bekannten  Alternation  im  Fürstlichen  Collegio  zu  dirigiren  an  Salz- 
burg wäre,  alsdann  was  nun  gleich  die  Materie  beträffe,  des  Deli- 
brirens  und  Votirens  sich  zu  enthalten*. 

Die  Bedrückungen  und  das  Vorgehen  gegen  die  Protestanten 
sind  zur  Genüge  bekannt;  auch  in  dieser  Relation  werden  sie  ge- 
schildert. 


1)  Conclusum,  Schau  rot  h,  III,  S.  453. 

2)  Ebenda,  III,  S.  455. 
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Hierauf  erfolgt  am  5.  Mai  1732  das  salzburgische  Schreiben. 
dass  der  Erzbischof  die  Meinung  hat,  in  nichts  gegen  den  west- 
phälischen  Frieden  gehandelt  zu  haben  und  auch  jetzt  z.  B.  befohlen 
hat,  freiwillige  Emigration  anzuordnen  und  das  Land  und  die  Pässe 
bereits  Emigrirten  und  Emigrirenden  offen  zu  halten.  Mit  dieser 
nun  schriftlichen  Antwort  könnten  die  Gesandten  zufrieden  sein  und 
jene  angedrohten  Repressalien  auf  sich  beruhen  lassen. 

Trotz  solcher  Versprechungen  und  Versicherungen  war  Alles 
beim  Alten  geblieben ;  so  ersucht  Corpus  evangelicorum  am  7.  Mai 
1732  um  Veröffentlichung  eines  Patentes,  das  die  Grundsätze  des 
Antwortschreibens  vom  5.  Mai  allen,  besonders  den  ausführenden 
Organen  klar  und  offen  mittheile.  Am  20.  Mai  gibt  die  Gesandt- 
schaft zur  Antwort,  dass,  da  sich  Corpus  evangelicorum  mit  der 
Antwort  vom  5.  Mai  nicht  zufrieden  gebe,  die  ganze  Angelegenheit 
dem  Kaiser  vorgelegt  werden  solle  und  dass  der  Erzbischof  und 
die  Gesandtschaft  sich  in  nichts  mehr  einzulassen  gedenken. 

Es  waren  inzwischen  einige  Rescripte  (6.  December  1731, 
7.  April  1732  .  .  .)  an  den  Erzbischof  vom  Kaiser  geschickt  worden 
in  dem  vom  Corpus  evangelicorum  gewünschten  Sinne  *),  das  vom 
7.  April  1732  die  Worte  enthält:  ,Also  ermahnen  Wir  Euer  Liebden 
hiemit  von  obtragenden  Kayserlichen  Obrist-  Lohn-  herr-  und  höchst 
Richterlichen  Amts  wegen,  nochmahlen  gnädigst  und  ernstlich,  denen 
jetzt  insgesammt  freymüthig  emigrirenden  nicht  nur  alle  übrige 
Beneficia  Juris  et  Pacis  Westph.  zu  statten  kommen  zu  lassen*, 
sondern  auch  die  Inhaftirten  zu  begnadigen.  (Moser,  Salzburgische 
Emigrationsacta,  1732.)  Auch  dies  Rescript  hat  auf  den  Erzbischof 
,gar  keine  Impression  gemacht*,  wie  es  in  der  Relation  (31.  Mai 
1732)  der  Gesandten  des  Corpus  evangelicorum  an  ihre  Fürsten  u.  s.  w. 
heisst.  »Jedoch  seie  sehr  zu  besorgen,  dass  selbst  Ihro  kaiserliche 
Majestät  des  Herrn  Erzbischoffen  hochfürstliche  Gnaden  kräftigeren 
Einhalt,  dann  durch  blosse  bishero  ganz  fruchtlos  gebliebene  Rescripte, 
so  behende  kaum  würden  thun  können,  als  man  im  Salzburgischen 
mit  denen  Emigranten  auf  bisherige  den  Westphälischen  Frieden 
vernichtende  Art  und  Weise  fertig  zu  werden,  Staat  mache  ^).*   Des- 


*)  Auf  Ansuchen  des  Erzbischofs  waren  vom  Kaiser  zur  Unterdrückung  der 
Termeintlichen  Rebellion  Truppen  in's  Land  geschickt  worden,  sowie  noch  am  26.  August 
1731  Dchortatoria  an  dif*  Bewohner!   Moser,  Reichsfama,  X,   S.  34. 

»)  Relation  vom  31.  Mai  1732;  Schauroth,  III,  461. 
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halb  weisen  die  Gesandten,  erinnernd  an  die  Fruchtlosigkeit  aller 
Bemühungen,  auch  in  der  Angelegenheit  der  Tefferecker  Thal- 
bewohner nochmals  auf  die  Retorsio  iuris  iniqui  und  auf  die  Auf- 
hebung des  Commercii  hin. 

Nachdem  so  eine  Verhandlung  der  Angelegenheit  salzburgi- 
scherseits  wieder  zurückgewiesen  worden  war,  wandte  sich  Corpus 
evangelicorum  am  31.  Mai  1732  wieder  an  den  Kaiser.  Es  werden 
die  zahlreichen  Beschwerden  angeführt,  übermässige  Abzugsgelder 
vom  Vermögen,  Ausweisung  eines  Transportes  von  866  Köpfen,  der 
am  15.  Mai  1732  in  Kauffbeuem  angelangt,  u.  s.  w.  Es  wird  Zurück- 
nahme des  salzburgischen  Patentes  (31.  October  1731)  verlangt  und 
Garantirung  des  Trienniums. 

Nach  Jahresfrist  (20.  Mai  1733)  wiederholt  sich  dies  Gesuch 
an  den  Kaiser;  neue  Patente  und  ^Proceduren*  sind  vorgekommen. 
»Das  Ratione  temporis  et  modi  unbillige  und  unbefugte  Austreiben 
etlicher  1000  zur  evangelischen  Religion  sich  bekennender  Seelen 
hat  noch  den  ganzen  verwichenen  Sommer  1732  gedauert,  bis  man 
endlich  mit  den  Dürnbergern  beschlossen,  welche  gerne  an  Michealis 
nur  besagten  Jahres  emigriren  wollen,  darum  fleissig  und  demüthig- 
lich  gebeten ;  alleine  damit  auch  sie  nicht  ohngekränkt  davon  kommen 
mögten,  gerade  umgekehrt  bis  Eintritt  des  Winters  nemlich  den 
20.  November  bleiben  müssen  und  als  sie  sodann  wegen  eingefallenen 
stürmigten  Wetters  nur  um  einzigen  Tag  Nachsicht  flehentlich  an- 
gesucht solche  keineswegs  erlangen  können:  Alles  und  jedes  zum 
handgreiflichsten  Abbruch  und  Verachtung  des  bekannten,  im  West- 
phälischen  Frieden  stipulirten  Trienni.*  Ein  neues  Patent  (28.  Jänner 
1733)  bezog  sich  auf  , unkatholische*  Bücher,  in  dem  sogar  »Ver- 
leumdung und  Schmähung  der  evangelischen  Religion  Selbsten* 
enthalten  sei.  Solcher  unkatholischer  Bücher  wegen  wurde  ex  capite 
delicti  Ruprecht  Junger  der  väterlichen  Gewalt  für  verlustig  erklärt 
und  seine  zwei  Kinder  ihm  vorenthalten.  Die  Pässe  seien  noch  nie 
so  streng  gesperrt  gewesen,  wie  jetzt;  mit  allen  möglichen  Mitteln 
suche  man  auf  die  so  Eingeschlossenen  einzuwirken  und  sie  zur 
katholischen  Religion  zurückzuführen.  Die  schon  Emigrirten  werden, 
wenn  sie  wegen  ihres  Vermögens  oder  ihrer  Kinder  für  kurze  Zeit 
zurückgekehrt  sind,  gewaltsam  wieder  über  die  Grenzen  geschafft; 
solchen,  die  Briefe  mitbringen,  mit  schweren  Strafen,  ja  sogar  mit 
dem  Strange   gedroht    und    alle   Correspondenz   verboten    und    ge- 


l  _.fs. 
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hemmt.  »Sollte  wohl  vernünftiger  Weise  eine  Verführung  derer  im 
Lande  zurückgebliebenen  heissen,  wann  schon  die  Emigrirten,  dass 
es  ihnen  wohlgehe,  in  ihre  Briefe  mit  einfliessen  lassen*).*  Es  wird 
nochmals  um  eine  unparteiische  Localcommission  und  Genuss  aller 
Beneficia  und  Privilegia  für  die  Emigrirenden  angesucht. 

Wieder  nach  mehr  als  Jahresfrist  (4.  September  1734)  legt  das 
Corpus  evangelicorum  neuerdings,  zum  fünften  Male,  dem  Kaiser  ein 
Vorstellungsschreiben  vor  mit  den  alten  Klagen,  die  noch  immer 
keine  »Reparirung*  gefunden.  Das  Bücherpatent  (28.  October  1733) 
finde  zahlreiche  Anwendung,  wie  an  vielen  Beispielen  gezeigt  wird. 
Das  ganze  Vorgehen  sei  solcher  Art,  als  ob  der  evangelische  Glaube 
,eine  dem  juri  canonico  unterworfene  Sektirerei  sei*.  Auch  die 
Bauern-Empörung  werde  wieder  vorgeschützt,  wegen  der  schon  1731 
Militär  in 's  Land  gekommen  war.  Auf  Briefe  wird  gefahndet  und, 
wer  solche  in's  Land  bringt,  bestraft.  Ein  Bote  kommt  mit  25  Briefen, 
die  ihm  die  Churbrandenburgische  Comitialgesand tschaft  unversiegelt 
und  in  einem  Verzeichnisse  angeführt,  von  Emigranten  übergeben, 
in's  Salzburgische;  die  Briefe  werden  ihm  abgenommen  und  er  mit 
Drohungen  und  unter  Verweisung  des  Landes  über  die  Grenze  ge- 
bracht. Unter  den  zahlreichen  Belegen  spricht  einer  von  einem 
Sohne  des  Georg  Krantzpichler,  dass  er  mit  dem  grossen  Transport 
Dürnbergern  (20.  November  1732)  emigrirt  und  seitdem  in  Holland 
gestorben  sei. 

Im  Jahre  1736  am  23.  Mai  wird  in  einem  ,Nothdringlichen 
Vorstellungsschreiben*  an  den  Kaiser  die  Angelegenheit  mehrerer 
Salzburger  vertheidigt,  denen  die  Kinder  und  das  Vermögen  vor- 
enthalten werden.  Die  zahlreichen  Beilagen  —  es  sind  die  alten 
Klagen  —  zeigen  auch  hier  bei  den  Salzburgern,  dass  ein  Erfolg 
auch  dieser  Bemühungen  des  Corpus  evangelicorum  ausgeblieben  ist. 

IV.  Die  letzte  Gruppe  bezieht  sich  auf  die  oberösterreichischen 
Theile,  auf  das  Land  ob  der  Enns,  Steiermark  und  Kärnten.  Am 
20.  November  1752  war  diesbezüglich  eine  mündliche  Vorstellung  bei 
der    Erzherzoglich-österreichischen  Comitialgesandtschaft    geschehen. 


*)  Auch  im  Rescript  des  Kaisers  an  die  Stadt  Regensburg  (5.  September  1731) 
war  die  Correspondenz  unter  Strafe  des  Friedensbruches  verboten  worden.  Ein  auf- 
gefangener Brief  mit  diesbezüglichem  Amtsact  des  siebenbürgischen  Hofkanzlers  Bethlen 
i*t  von  mir  mitgetheüt,  Correi>pondenzblatt  des  Vereines  für  siebenbürgische  Landes- 
kunde, XVII.  Jahrg..  Nr.  2. 
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nachdem  die  Bittgesuche  der  Evangelischen  selbst  von  den  ein- 
heimischen Behörden  gar  nicht  angenommen  worden  waren.  Es  wird 
wieder  um  Gewährung  des  Privatexercitiums  der  evangelischen 
Religion  oder  um  freie  Emigration  mit  den  Ihrigen  und  ihrer  Habe 
angesucht.  ,Nach  einer  dreimonatlichen  Zusieht*  ist  diese  mündliche 
Vorstellung  ,von  der  allergeringsten  Wirkung  nicht  gewesen*,  wes- 
halb sich  das  Corpus  evangeücorum  schriftlich  an  Maria  Theresia 
wendet  in  der  Hoffnung  auf  Abhilfe,  da  ^ oberwähnte  Gewaltthaten 
nicht  diejenige  ächte  Mittel  sein  mögen,  wodurch  Ueberzeugung  und 
Begriff  von  dieser  oder  jener  Glaubenslehre  zu  bewirken  stehet, 
ehender  durch  angezogenes  der  Klerisey  Verfahren  die  der  ge- 
sammten  Christenheit  wesentlichste  Wahrheiten  verletzet,  ja  gar 
umgestürzet,  unbefestigte  Gemüther  aber  zum  Naturalismo  und 
Indifferentismo  geflissentlich  verleitet  werden*  *).  Die  Beilagen  ent- 
halten Verzeichnisse.  ,So  viel  haben  wir  zu  nennen  gewusst,  welche 
gefangen  weggeführt  und  ihre  Häuser  und  Güter  verkauft  worden.* 
Es  sind  ungefähr  60  Familien  aus  dem  Lande  ob  der  Enns, 
17  Familien  aus  Steiermark  und  4  Familien  und  17  alleinstehende 
Personen  aus  Kärnten  mit  Angabe  ihres  Wohnortes,  jedoch  ohne 
das  Ziel  der  Transmigration  angeführt. 

Als  Antwort  ergeht  das  k.  k.  Rescript  an  den  Directorial- 
Gesandten  zu  Regensburg,  Freiherrn  von  Buchenberg ").  ,  Wie 
ungegründet  nun  diese  Vorgaben  (im  Schreiben  des  Corpus  evangeü- 
corum an  die  Kaiserin  vom  28.  Februar  1 753)  sind,  kann  nicht  wohl 
Jemand  misskennen,  so  von  der  Lage  und  Verfassung  unserer  k.  k. 
Erbländer  die  behörige  Kenntniss  hat  *  In  eine  Begründung  der 
Unrichtigkeit  der  Klagen  wird  nicht  eingegangen,  vielmehr  werden 
den  evangelischen  Ständen  gute  Lehren  gegeben,  sich  durch  keinen 
, unzeitigen  Religionseifer  verblenden  zu  lassen*.  Betreffs  des  Grundes 
dieser  , Transmigrationen*  —  allerdings  nicht  der  Bedrückungen  — 
wird  des  Längeren  auseinandergesetzt :  ^  ...  da  die  eingeschlagenen 
Maasnehmungen,  in  Ansehung  des  fälschlich  ausgeschrieenen  Ge- 
wissens-Zwangs, das  gerade  Widerspiel  zu  Tage  legen,  auf  eine 
wahre  Landesmütterliche  Vorsorge  gegründet  seynd  und  unsere 
protestantischen  Unterthanen  zur  freien  Ausübung  ihres  Gottes- 
dienstes die  Gelegenheit  verschaffen,  zugleich  aber  die  keinem  Tadel 

*)  Intercessionsschreiben  am  28.  Februar  1753.  Her  rieh,  S.  422. 
3)  Am  17.  November  1753;  Her  rieh,  S.  434. 
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unterworfene  heilsame  Absicht  befördern,  nach  anderwärtigem  Bei- 
spiel verschiedene  zwar  gesunde  und  fruchtbare  aber  wegen  Ab- 
gang der  Inwohner  noch  öde  liegende  Gegenden  in  unseren  Erblanden 
zu  bevölkern  und  mehrere  Einwohner  aus  Orten,  wo  ein  Ueberfluss 
an  Volk  ist,  dahin  zu  ziehen.  Diese  Verfügungen  haben  noch  ehender 
als  in  einigen  Unserer  deutschen  Erblanden  die  dermalige  Religions- 
Beschwerden  ausgebrochen,  ihren  Anfang  genommen;  und  wird 
hierbey  auf  keinen  Unterschied  des  Glaubens  zurückgesehen  ....  Dass 
wir  nun  zu  solchem  heilsamen  Endzwecke  unsere  protestantischen 
unentlassenen  Erbunterthanen  mit  zu  Hülffe  nehmen,  .  .  .  solches 
kann  nicht  änderst,  als  eine  wahre  Landesmütterliche  Milde,  Vor- 
sorge und  besondere  Gnade  angesehen  werden  .  .  .  .* 

Die  österreichischen  Protestanten  richteten  wegen  fortdauernden 
Bedrückungen  am  19.  August  1754  ein  Memoriale  an  das  Corpus 
evangelicorum,  demzufolge  sich  dieses  wieder  (6.  November)  an  die 
Kaiserin  wendet  und  im  Anschluss  dieses  Memoriale  mittheilt.  Alles 
könne  vermieden  werden  durch  die  Worte:  »Ich  trete  wiederum  zur 
römisch-katholischen  Kirche  über*).*  Es  wird  nochmals  um  Gewissens- 
freiheit oder  um  Emigration  mit  ,  Verabfolgung  deren  Familien  und 
vollen  Vermögens*  angesucht. 

Als  Antwort  ergeht  ein  anderweitiges  Rescript  an  Buchenburg, 
welches  in  scharfem  Ton,  jedoch  in  wenig  eingehender  Art  und 
Weise  die  Sache  behandelt  und  an  mehreren  Stellen  sich  mit  Auf- 
richtigkeit ausspricht ! 

Dass  das  Corpus  evangelicorum  jenes  Memoriale  der  Protestanten 
seinem  Intercessionsschreiben  beigeschlossen,  wird  wegen  des  Inhaltes 
mit  heftigen  Worten  getadelt.  Es  wird  gehofft,  dass  das  Corpus 
evangelicorum  »aus  eigenem  Antriebe  bedacht  sein  werde,  das  unter- 
loffene  Versehen  auf  eine  Unserer  höchsten  Würde  anständi«:e  Art 
zu  verbessern  und  Uns  der  unangenehmen  Veranlassung  zu  ent- 
heben, dass  Unsrerseits  auf  der  behörigen  Ahndung  bestanden 
werden  müsste*. 

,Wir  stellen  also  nicht  in  Abrede,  sondern  bekennen  gar  gern 
vor  der  ganzen  Welt,  dass  Wir  als  eine  Christkatholische  und  die 
Wohlfahrt  Unserer  getreuen  Unterthanen  beherzigende  Regentin 
vor  eine  Unserer  ersten  Obliegenheiten  ansehen,  allen  Religions- 
spaltungen .  .  .  möglichst  vorzukommen Zu  gleicher  Zeit  aber 

»)  Herrich,  S.  440. 
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wollen  Wir  auch  Unser  christliches  Gewissen  keineswegs  mit  Religions- 
bedrückungen beflecken.  .  .  Gleichwie  übrigens  in  Unsern  Teutschen 
Erblanden  der  alleinige  katholische  öffentliche  Gottesdienst  sich  ein- 
geführt befindet,  also  folget  auch  von  selbsten,  dass  wir  nicht  zu- 
geben können,  noch  jemals  zugeben  werden,  dass  darinnen  ein 
geringer  Theil  derer  von  dieser  Religion  abweichender  Insassen  mit 
der  unangefochten  verbliebenen  geheimen  (!)  Gewissensfreiheit  und 
Uebung  einer  andern  Glaubenslehre,  sich  nicht  begnügen.  .  .  .  Wenn 
es  nun  Unsern  hohen  und  löblichen  protestantischen  Reichsmit^tänden, 
wie  wir  uns  allerdings  zu  ihrer  Gemüthsbilligkeit  versehen,  bloss  und 
allein  um  Gewissens-Freiheit  und  diesfällige  Beruhigung  ihrer  Glaubens- 
genossen, so  unsre  Erbunterthanen  seynd,  zu  thun,  und  zugleich  die 
Absicht  von  ihnen  entfernt  ist,  durch  Entblössung  Unserer  Erblande 
von  Einwohnern  die  ihrige  zu  bevölkern*,  so  stimmt  die  Trans- 
migration speciell  nach  Siebenbürgen  auch  mit  den  Ansichten  Corporis 
evangelicorum  überein. 

»Wir  glauben  gern,  dass  ein  und  das  andere  ihnen  beschwer- 
lich und  empfindlich  falle,  doch  haben  sie  ganz  keine  Ursache,  über 
die  jeder  Entfernung  anklebende  Folgen  sich  zu  beklagen.  .  .  .* 

Es  wird  zwar  auch  behauptet,  dass  für  den  Transport  keinem 
»auch  nur  ein  Kreutzer  von  seinem  vorhinnigen  Vermögen  abgezogen* 
wird,  doch  ist  dies  falsch,  wie  aus  Rechnungen  der  Transmigranten- 
Commissärc  hervorgeht  *) ;  es  bezieht  sich  nur  auf  solche,  die  entweder 
kein  Vermögen  gehabt  oder  deren  Vermögen  durch  Transportkosten 
vor  der  Zeit  aufgezehrt  worden !  Alles  mussten  die  Transmigranten 
sich  selbst  zahlen :  Verpflegung,  Wagen  für  Kranke  und  den  Trans- 
port ihres  Gepäckes,  Schiffe,  Särge  für  die  unterwegs  Verstorbenen 
und  endlich  die  für  sie  gebauten  Häuser  (z.  B.  in  Hermannstadt  und 
den  umliegenden  Dörfern)  wurden  ihnen  aus  dem  vorenthaltenen 
Gelde  abgezogen.  Dass  sie  Aufseher  und  Commissäre  nicht  selbst 
bezahlten  und  dass  den  Vermögenden  nicht  auch  die  Kosten  für 
die  Vermögenslosen  abgezogen  wurden,  ist  —  wie  auch  aus  den 
Beilagen  dieses  Rescriptes  hervorgeht  —  der  einzige  Gnadenact  in 
dieser  Richtung  gewesen ! 

Gegen  die  Klage,  dass  in  Gmünd  die  Schulen  geschlossen 
worden  seien,  wird  geantwortet:  , Beruhet  diese  angebliche  Sperrung 
derer  Schulen  darinnen,  dass  hierlands  jene  gefährliche  W'inkelschulcn, 

»)  Z.  B.  auch  in  den  Beilagen  dieses  Rescriptes. 
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so  der  Jugend  andere  als  die  katholischen  Glaubenslehrsätze  bey- 
gebracht,  aufgehoben  werden  und  wird  verhoflfentlich  nicht  in  Ab- 
rede gestellet  werden,  dass  die  Allerhöchste  Landesfürstin  zu  Ver- 
hinderung dessen,  damit  in  ihren  österreichischen  Erblanden  die 
katholische  Religion  widrige  Glaubensbekenntnüssen  nicht  mehreres 
über  hand  nehmen,  all  immer  mögliche  Vorsorge  zu  gebrauchen, 
berechtigt  seye.  .  .* 

, Andrerseits  ist  kein  Gesetz  vorhanden,  welches  die  Weiber 
dahin  verbindet,  dass  sie  ihren  Männern,  wenn  sie  in  der  katholi- 
schen Religion  mit  ihnen  verehelichet  worden,  bei  Annehmung  eines 
andern  Glaubens  ebenfalls  folgen  sollten.* 

Die  Beilagen  zu  diesem  Rescripte  enthalten  Rechnungen,  Zeug- 
nisse, Verzeichnisse  u.  s.  w.,  die  z.  B.  1752 — 1754  sieben  grössere 
Transporte  nachweisen,  was  andere  diesbezügliche  Actenstücke  in 
günstiger  Weise  ergänzt. 

Oflfenbar  nach  diesen  Transporten  nach  Siebenbürgen  —  viel- 
leicht glaubte  man,  dass  weitere  Transmigranten  hier  schwer  Unter- 
kommen finden  würden  —  haben  sich  solche  Transmigranten  wieder 
nach  Regensburg  gewendet.  Von  Seiten  der  Kaiserin   sind   nun    an 
den  Magistrat  Verordnungen  ergangen,  welche,  wie  aus  dem  Späteren 
folgt,  für  diese  auswandernden  Protestanten  von  vielfach  erschweren- 
der Natur  gewesen  sind.  Das  Corpus  evangelicorum  richtet  nun  an 
den  Gesandten  Buchenberg  ein  Promemoria  (11.  October  1755),    in 
dem  der  Magistrat  gewissermassen  entschuldigt  wird ;  er  habe  nicht 
mehr  gethan,   als  solche  Evangelische   in  seiner  Stadt  aufzunehmen 
und  mitleidige  Handreichung   zu  thun.    Es  wird   die  Hoffnung   aus- 
gesprochen, dass  solches  »ganz  unschuldiges  und  aller  Seiten  unan- 
stössiges  Betragen  des  Magistrates*  demselben  nicht  die  Gnade  der 
Kaiserin  entziehen  wird  und  dass  von  ihm  weiterhin  nichts  verlangt 
wird,  was  den  , verfolgten*  evangelischen  Glaubensgenossen  den  Weg 
zum  Corpus  evangelicorum  abschneiden  oder  sonst  etwas  erschweren 
könnte.  Dieses  Promemoria  wurde  nicht  angenommen,  was  nach  einer 
am  22.  October  1755  abgehaltenen  Conferenz  allen  Fürsten  etc.  des 
Corpus  evangelicorum  mitgetheilt  wurde;  es  waren  die  Worte:   , ver- 
folgte   Glaubensgenossen*     und    das    auch    im    Text    gebrauchte 
»Corpus  evangelicorum*  beanstandet  worden.  Betreffs  des  letzteren 
entstand  eine  vielfach  erörterte  Frage  nach  der  Berechtigung  dieses 
Titels. 
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Endlich  sind  noch  zu  erwähnen  die  Schreiben  des  Corpus 
evangelicorum  an  Georg  II.  von  England  (7.  Mai  1755),  F^riedrich 
Adolf  von  Schweden,  Friedrich  V.  von  Dänemark,  Friedrich  IL  von 
Preussen,  die  verbündeten  Stände  von  Belgien  und  an  die  evangeli- 
schen Cantons  der  Schweiz  (in  deutscher  Sprache,  sonst  lateinisch, 
immer  aber  derselbe  Inhalt).  Von  Seiten  der  letzteren  erfolgt  auch 
zweimal  Antwort  (29.  December  1755  und  3.  April  1756).  Sie  ver- 
sprechen »bereitwillige  Hände  zu  bieten  zu  dem,  was  der  Sachen 
triftige  Bewandnis,  die  Theilnahme  an  der  Aufrechthaltung  des 
evangelischen  Wesens  und  unsere  aufrichtige  gewidmete  Dienstbegier 
erfordern  mag*.  Sie  hätten  auch  schon  an  Grossbritannien  und 
Preussen  um  Unterstützung  geschrieben,  ebenso  auch  an  die  General- 
staaten der  vereinigten  Niederlande.  1732  hatten  der  britische, 
holländische,  dänische  und  preussisch-churbrandenburgische  Gesandte 
in  Wien  Memoriale  an  den  Kaiser  in  Angelegenheit  der  Salzburg« 
übergeben. 

Aus  dem  Jahre  1764  stammen  zwei  Memoriale  der  Trans- 
migranten an  das  Corpus  evangelicorum  aus  Hermannstadt  vom 
15.  Februar  und  20.  Üctober ;  sie  sind  mitgetheilt  in  diesem  Jahr- 
buche IV,  S  181  IT.,  und  tragen  den  Wunsch  vor,  aus  diesem  Exilio 
wieder  in  die  Heimat  zurückgelassen  zu  werden.  Nach  einer  Con- 
scription  wollten  ungefähr  800  Personen  nicht  mehr  in  Sieben- 
bürgen bleiben. 


XV. 
Gine  böhmische  evang.  Gesandtschaft  in  Berlin  1723. 

Aus  dem  Unitätsarchiv,  deponirt  im  kgl.  Staatsarchiv  zu  Posen. 
Mitgctheilt  von  Da.  J.  Kvacsala,  Professor  an  der  Universität  Dorpat-Jurjew. 

Nach  dem  unglücklichen  Religionskriege  des  XVII.  Jahrhunderts 
verstummen  bald  alle  Nachrichten  über  das  Evangelium  in  Böhmen, 
trotzdem  es  im  Lande  zahlreiche  Protestanten  gab.  Einiges  lässt 
sich  aus  den  Relationen  der  preussischen  Gesandten  in  Wien  con- 
statiren.  Die  preussischen  Könige  versuchten  öfter  zu  Gunsten  ihrer 
böhmischen  Glaubensgenossen  zu  interveniren,  doch  mussten  sie  sich 
bald  überzeugen,  dass  dies  für  die  österreichischen  Erbländer  ein 
eitles  Unternehmen  ist,  und  sodann  beschränkt  sich  die  Protection 
nur  auf  freundliche  Aufnahme  der  Exulanten. 

Dass  die  Unterdrückten  immerhin  nicht  alle  Hoflfnung  aufgaben, 
darüber  mag  die  folgende  kurze  Regeste  zeugen.  Sie  stammt  aus  der 
Sammlung  D.  E.  Jablonsky's,  des  bekannten  Enkels  des  Comenius 
und  Hofpredigers  in  Berlin.  Die  Erzählung  ist  aus  seiner  eigenen 
Feder,  die  übrigen  Documente  sind  copirt.  Ich  gebe  die  Erzählung 
wörtlich,  da  sie,  wie  ich  denke,  interessante  Details  enthält,  dagegen 
die  ziemlich  primitiv  abgefassten  Puncta  und  das  Gesuch  nur  dem 
Inhalt  nach.  Zur  Sache  sei  noch  erwähnt,  dass  Scrahlenheim,  der 
Gesandte  Carl  XIL,  in  Breslau  gewesen  und  sich  1707  — 1709  be- 
mühte, allerdings  erfolglos,  auch  die  Reformirten  Schlesiens  in  die 
Religionsfreiheit  des  Altranstädter  Friedens  aufzunehmen.  Metternich 
war  ein  preussischer  Gesandter,  der  früher  eine  Zeit  in  Wien  ge- 
wesen war. 


* 


,  . . .  .  [Nachfolgende] ')  Puncta  haben  zween  Böhmische  Männer, 
welche  auch  kein  deutsch  reden  konnten,  anhero  nach  Berlin  den 
25  August!   1723   überbracht,    und   sich   an  mich  addressiret.     Der 

^)  In  der  Vorlage  steht  „obige*^,  da  darin  die  Erzählung  nach  den  Punkten  steht. 
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eine  wohnete  numehr  in  Sittau,  der  andere  in  Ungarn,  dahin  sie 
der  Verfolgunf^  wegen  entwichen,  und  trieben  den  Ackerbau.  Der 
eine  hiess  Martin  Rochliczek  und  der  zweite  Mikolaj  Wydraczek, 
dieser  letztere  ist  der  in  Sittau  wohnet. 

Diese  Leute  nachdem  sie  etwa  8  Wochen  dahier  sich  ver- 
weilet und  in  des  Hrn.  v.  Ilgen  Hand  Memorialien  an  die  Könige 
von  Preussen,  Engelland,  Dänemark  und  Schweden  übergeben,  zu- 
letzt auch  dem  K.  von  Engelland  am  tage  seiner  abreise  (d.  13.  Oc- 
tober  1723)  eine  neue  Abschrift  ihrer  Supplic  in  eigene  bände 
übergeben,  verlangten  hernach  von  mir  und  Propst  Reinbeck  ein 
attestatum  des,  so  hier  passiret,  damit  sie  es  ihren  Landsleuten  vor- 
zeigen könnten.  Da  solches  nun  solte  von  mir  gesiegelt  werden, 
baten  sie  dasz  das  Siegel  nicht  in  wachs,  sondern  eine  oblate  ge- 
drucket würde.  Und  das  daher,  weil,  da  auf  den  grenzen  alles  so 
genau  visitirt  würde,  sie  solch  attest  nicht  anders  als  in  ein  brodt 
gebacken  durchbringen  könnten,  da  den  das  wachs  schmeltzen 
müste,  die  oblate  aber  unversehret  bliebe. 

Sie  erzehleten  auch,  dasz  da  Strahlenheim  die  Religions  Affairen 
zu  Breslau  A®.,  tractirete,  einige  Deputirte  von  diesen  armen  Leuten 
nach  Breslau  abgefertiget  worden.  Zu  welchen  aber  sich  ein  listiger 
apostate  gesellet,  Sie  anzuführen  und  zu  recommandiren  so  heissen, 
aber  anstatt  Strahlenheims  sie  zu  dem  Kais.  Commissario  gebracht, 
dem  sie  ihr  Memorial  übergeben,  und  solcher  gestalt  die  Sache  ver- 
rathen  und  die  armen  Leute  in  unaussprechliche  Leiden  gebracht 
worden.* 

-X-  * 

Die  hier  erwähnten  ,Puncta  derer  Böhmen,  welche  von  denen 
Papisten  wegen  der  Religion  grossen  Verfolgung  leiden*   sind: 

1.  Dass  sie  vor  100  Jahren  aus  Böhmen  und  Mähren  vertrieben 
worden. 

2.  »Vom  Jahre  1716  werden  wir  verfolget  wegen  des  Wort 
Gottes,  unser  haab  und  guth  nehmen  sie  Uns,  peitschen  uns  mit 
scharfen  Karbatschen  bis  aufs  blut,  werfen  uns  in  die  Gefangnisse, 
in  Ketten  und  banden.  Zu  6  Jahren  arrestiren  sie  die  leüte,  noch 
bis  dato  sitzen    ihrer  viele  wegen   der  Religion   an  etlichen  Orten.* 

3.  sie  nehmen,  verfluchen  und  verbrennen  die  heiligen  Bücher, 
auch  die  Bibel. 
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4.  ,Nach  Beraubung  aller  unszrer  Güter,  bey  schwerer  Strafe 
ist  uns  verboten  worden  die  bücher  zu  lesen.* 

5.  viel  1000  gemein  Volk  ist  nach  Sachsen,  Schlesien,  Ungarn 
verjagt  worden. 

6.  Viel  tausend  Leute  beten  und  seufzen  zum  Himmel  um  das 
b.  Abendmahl,  das  ihnen  verweigert  wird. 

7.  A®  1719  haben  auf  18.000  Menschen  in  Böhmen  und  Mähren 
, durch  gewisse  Mittel*  das  hochw.  Abendmahl  unter  beyderlei  Ge- 
stalt empfangen. 

8.  „Wie  allesamt  in  Böhmen  und  Mähren  alles  Gemeine  Leute* 
nehmen  auch  sie  ihre  Zuflucht  zum  Könige  von  Preussen. 

9.  Weil  sich  jetzt  der  König  in  Prag  befindet,  möge  Jetzt  der 
König  beim  Kaiser  freies  Exercitium  der  Religion  und  etliche  Kirchen- 
einräumung erwirken. 

10.  Weil  sie,  arme  Leute  weder  Hülfe  noch  Rath  wissen,  dies 
zu  suchen,  so  bitten  sie  den  Kg  von  Preussen,  er  möge  sich  ihrer 
annehmen,  Gott  werde  es  ihm  vergelten. 

Alle  Rechtgläubige  in  Böhmen  und  Mähren  die  sich  zu  der 
wahren  Religion  bekennen. 

■X- 

Die  Bitte  an  den  Allerdurchlauchtigsten  Grossmächtigsten  König, 
Allergnädigsten  König  und  Herrn,  —  von  Berlin,  23.  August  1723 
datirt,  —  sagt,  die  Verfolgung  geschehe  ,von  einigen  Catholischen 
sehr  viele  Jahre  her*,  , viele  (werden)  vor  den  Pflug  gespannt,  dass 
sie  anstatt  des  viehes  den  Pflug  ziehen  und  den  acker  umbrechen 
müssen*.  Sie  haben  gehört,  dass  dies  gegen  den  Willen  des  Kaisers 
geschehe  und  da  sie  niemanden  haben,  der  ihm  dies  vortrage,  so 
bitten  sie  darum  den  König  von  Preussen. 

Unterschrift : 

Sämtliche  Glieder  der  Evangelischen  Religion  in  Böhmen, 

Mähren  und  Schlesien. 

Jacob  Pohatscheck, 

Martin  Rochlitschek, 

Nicolaus  Wondrascheck 

aus  der  Herrschaft  Mirschötz. 

*  * 

Jahrbuch  des  ProtesUntisinus  1896,  H.  III  u.  IV.  15 
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Da  obig^es  Supplicatum  nacher  Regensburg  versandt  worden, 
hat  der  H.  Graff  von  Metternich  deshalb  folgende  Relation  ab- 
gestattet, sub  dato  Regensbg.  den  13  Sept.  1723* 

Tit. 

,Habe  ich  wegen  der  in  Böhmen  und  Mähren  sich  befindenden 
Evangelischen  nach  Ew.  Königl.  Majestät  allergnädigster  PSto.  vom 
4  September  mit  dem  Chur  Braunschweigschen  Gesandten  communi- 
cirt.  Unserer  beider  Meinungen  geht  dahin,  dass  Ew.  Königl.  Maje- 
stät Vorschrifift  diesen  guten  Leuten  mehr  schädlich  als  nützlich 
seyn  dürffte,  und  dasz  insonderheit  sie  ihre  gäntzliche  Ausrottung 
zu  gewarten,  wann  ihnen  ein  schriftlicher  Bescheidt  solte  gegeben 
werden,  als  welcher  ohnmöglich  in  die  länge  verborgen  bleiben 
könte;  dahero  ihnen  dann  dieses  zu  bedeuten  wäre  und  dabey,  dasz 
sie  sich  stille  halten,  und  in  Christliche  Gedult  ihre  Errettung  erwarten 
solten. 

Datum  ut  in  relatione  humillima  Regenspurg  den  13  Sept.  1723. 

S.  Königl.  Majestät 
in  Preussen 

Metternich. 


XVI. 

Bibliographie    über    die   einschlägigen   Erscheinungen 
des  Jahres  1895  mit  kurzen  Nachrichten^). 

I.  Für  das  Allgemeine. 

1.  Hnmanisinus  uni  Fbilosophie. 

G.  Kawerau,  Ein  Brief  H.  Glareans  an  Joh.  Laski. 
(Zeitschr.  d.  histor.  Gesellschaft  f.  d.  Prov.  Posen,  S.   131 — 134.) 

K.  Sudhoff,  Ein  Rückblick  auf  die  Paracelsus-Jahr- 
hundertfeier.  (»Monatshefte  d.  Comenius-Gesellschaft*,  4.  Bd., 
S.  115—122.) 

2.  Politisohe  Entwicklung. 

K.  Lamprecht,  Deutsche  Geschichte,  5.  Bd.,  XIII, 
768  S.,  Berlin,  Gaertner,  Mk.  12. 

Lamprecht's  auf  15j ähriger  Vorbereitung  beruhendes,  vielseitig 
begrüsstes  Werk,  dessen  fünfter  Band  von  Maximilian  I.  bis  zum 
westphälischen  Frieden  reicht,  wird  am  besten  durch  sein  Wort 
gekennzeichnet:  Es  ist  undenkbar,  dass  die  Geschichtsschreibung 
unserer  Zeit  einen  anderen  als  culturgeschichtlichen,  wirthschafts- 
geschichtlichen,  rechtsgeschichtlichen,  geistesgeschichtlichen  Stempel 
trage.  Lamprecht  schöpft  überall  aus  dem  Vollen;  während  er  ge- 
wissenhaft und  dankbar  die  reichen  Vorarbeiten  benützt,  hält  er  sich 
den  Blick  frei  zu  selbstständiger  Beurtheilung,  so  dass  oft  längst 
Bekanntes  in  neue  Beleuchtung  rückt,  unzähligemal  Dargestelltes 
von  Frischem  fesselt ;  dazu  gehört  freilich  die  geistreiche  Form  und 
der  schwungvolle  Stil,  der  noch  gewinnen  würde  durch  Beseitigung 
der  »Hypertrophie*  von  Fremdwörtern. 

*)  Die  im  „Jahrbuche"  enthaltenen  Artikel  sind  nicht  nochmals  aufgeführt.  — 
Vgl.  mein  Referat  im  „Theologischen  Jahresbericht",  herausgegeben  von  H.  Holtzmann, 
Braunschwcig,  Schwetschkc  &  Sohn,  15.  Bd.,  1896,  S.  230—274. 
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Widmann,  Geschichte  des  deutschen  Volkes,  908  S.. 
Paderborn,  Schöningh. 

Widmann's  Standort  ist  dadurch  deutlich,  dass  er  von  dem 
Wesen  der  das  Brandmal  ungesetzlicher  Auflehnung  gegen  die 
Autorität  an  sich  tragenden  Reformation  spricht. 

Turba,  Venetianische  Depeschen  vom  Kaiserhofe, 
3.  Bd.,  815  S.,  Wien,  Gerold,  Mk.  11. 

Turba's  Depeschensammlung  ist  nait  dem  von  Büdinger  heraus- 
gegebenen dritten  Bande,  der  von  1554 — 1576  reicht,  abgeschlossen. 
Die  gut  unterrichteten  venetianischen  Berichterstatter  bieten  eine 
Menge  von  Nachrichten,  die  zum  Verständniss  des  geschichtlichen 
Verlaufes  und  Zusammenhanges  der  politischen  Begebenheiten 
Europas  wichtig  sind,  während  sie  für  die  religiösen  Verhältnisse 
und  für  darauf  bezügliche  Verhandlungen  auf  Reichs-  und  Landtagen 
nur  soweit  Interesse  zeigen,  als  sie  eine  Wechselwirkung  zwischen 
Religion  und  Politik  erkennen. 

O.  H.  Hopfen,  Kaiser  Maximilian  II.  und  der  Com- 
promisskatholicismus,  VII,  439  S.,  München,  M  Rieger,  Mk.  12. 

Hopfen  hat  den  von  F.  Stieve  geprägten  Kunstausdruck  des 
Compromisskalholicismus  aufgenommen.  Letzterer  hielt  vom  Papste 
nichts  und  von  den  Bischöfen  wenig;  verwarf  die  Ohrenbeichte. 
Firmung  und  letzte  Üelung ;  forderte  das  Abendmahl  sub  utraque 
und  die  Beseitigung  oder  Verdeutschung  der  Messe;  verlachte  den 
Ablass  und  glaubte  nicht  an  das  Fegefeuer;  erklärte  Fasten  für 
unnöthig;  eiferte  gegen  Wallfahrten.  Anrufung  der  Heiligen  und 
Verehrung  der  Reliquien ;  verachtete  das  Klosterleben  und  Cölibats- 
gesetz.  Aber  die  Anhänger  dieser  Negation  blieben  katholisch,  theils 
freiwillig,  theils  gezwungen.  Zu  den  ersteren  gehörten  die  geistlichen 
und  weltlichen  Fürsten,  die  sich  abhängig  von  Rom  iiihlten,  Verlust 
an  Besitz  und  Umsturz  der  Ordnung  fürchteten;  zu  den  letzteren 
die  katholischen  Herren  Unterstehenden.  Dieser  Compromisskatholicis- 
mus  erfüllte  nach  Stieve  und  Hopfen  auch  Kaiser  Maximilian,  dem 
man  mit  Unrecht  als  Charakterschwäche  vorgeworfen  habe,  was  nur 
dem  Mangel  an  theoloj^ischer  Einsicht  entsprang.  Indem  er  die  Be- 
deutung der  dogmatischen  Unterschiede  nicht  zu  erfassen  vermochte, 
hoffte  er  durch  äusserliche  Zugeständnisse  eine  Einigung  zwischen 
dem  Protestantismus  und  der  alten  Kirche  herbeiführen  zu  können; 
deshalb  suchte   er   einerseits   die  verfallene  Zucht  bei  der  Geistlich* 
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keit  und  in  den  Klöstern  zu  heben,  andererseits  das  Auseinander- 
gehen des  Protestantismus  in  verschiedene  Secten  und  das  Ueber- 
handnehmen  schrofTer  Gegnerschaft  gegen  Rom  zu  verhüten.  Mehr 
als  die  Hälfte  des  Werkes  nehmen  Actenstoflfe  ein,  namentlich  aus 
den  Wiener  Archiven.  Den  meisten  Lesern  wäre  wohl  eine  Er- 
klärung des  freilich  im  XVI.  Jahrhundert  oft  vorkommenden  ^Ecebolus* 
lieb  gewesen;  zu  Baiern  könnte  die  Abhandlung  von  Hilliger  im 
,Histor.  Taschenbuch*  genannt  sein:  ferner  fehlt  die  Abhandlung 
von  Schlecht  in  ^Histor.  Jahrbuch  d.  Görres-Gesellschaft*  über  das 
geheime  Dispensbreve  Pius'  IV.  für  die  römische  Königskrönung 
Max'  II.  Warum  ist  S.  5  nicht  lieber  Corp.  Ref.  citirt? 

H.  Moritz,  Die  Wahl  Rudolfs  II.,  der  Reichstag  zu 
Regensburg  und  die  Freistellungsbewegung,  XXIV, 
466  S.,  Marburg,  Elwert,  Mk.  12. 

Moritz  stellte  sich  die  Aufgabe,  die  Katastrophe  des  Pro- 
testantismus als  politischer  Partei  zum  ersten  Male  ausfuhrlich  und 
allseitig  darzustellen.  Es  sind  jene  Jahre,  in  denen  das  Uebergewicht 
im  Reiche  von  den  Protestanten  auf  die  Katholiken  überzugehen 
begann.  Den  rothen  Faden  der  Schildenmg  bildet  die  Geschichte  der 
Freistellungsbewegung,  d.  h.  aller  jener  Bestrebungen,  die  auf  eine 
Ausdehnung  der  Religionsfreiheit  bezw.  einen  umfassenden  Schutz 
des  evangelischen  Bekenntnisses  abzielten.  Da  diese  Bestrebungen 
mit  den  auf  die  Wahl  Rudolfs  zum  römischen  Könige  bezüglichen 
Verhandlungen,  mit  den  Berathungen  des  Regensburger  Reichstages 
und  besonders  mit  der  Frage  der  Türkenhilfe  unlösbar  verknüpft 
sind,  wurde  die  ganze  Geschichte  der  Wahl  und  des  Reichstages  in 
die  Darstellung  einbezogen.  Auf  Grund  reichen,  wenn  auch  nicht 
ganz  vollständigen,  Actenmateriales  ist  die  Untersuchung  A.  v.  Kluck- 
hohn's  würdig  durchgeführt,  der  den  Verfasser  auf  den  Gegenstand 
hinwies  und  dessen  Andenken  das  Werk  gewidmet  ist. 

W.  Ritter,  Deutsche  Geschichte  im  Zeitalter  der 
Gegenreformation  und  des  dreissigjährigen  Krieges 
(1555—1648),  2.  Bd.,  1586—1618,  X,  481  S.,  Stuttgart,  Cotta, 
Mk.  6. 

Ritter's  Werk  behauptet  im  zweiten  Bande  den  Ruhm,  neben 
der  Beherrschung  der  fremden  Forschung  eine  Fülle  eigener  zu 
bringen,  frei  zu  sein  von  confessioneller  Einseitigkeit  (wenige  Schwan- 
kungen zu  Gunsten  des  Katholicismus  abgerechnet),  das  Gewirr  der 
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Verhandlungen  und  Ereignisse  zu  lichten  und  anziehende  Portrats 
der  Hauptpersonen  zu  zeichnen.  Man  muss  jetzt  die  bisher  übliche 
Auffassung  aufgeben,  nach  der  seit  dem  Augsburger  Religionsfrieden 
bis  zum  Ausbruche  des  grossen  Krieges  die  Gegensätze  sich  immer 
mehr  zugespitzt  hätten;  vielmehr  trete  seit  Maximilians  IL  Tode 
plötzlich  ein  Umschwung  ein,  die  eingeschläferten  confessionellen 
Gegensätze  erwachen,  sie  verschärfen  sich  und  treiben  zu  den  Waffen. 

W.  Meyer,  Compositions-  undSuccessionsverhand- 
lungen  unter  Kaiser  Matthias  während  der  Jahre  1615 
bis  1618.  Bonn,  Cohen,  Mk.  1*50. 

H.  Forst,  Der  türkische  Gesandte  in  Prag  und  der 
Briefwechsel  des  Winterkönigs  mit  Sultan  Osman  II. 
(^Mitthcil.  d.  Institutes  f.  österr.  Geschichtsforsch.,  16.  Bd.,  S.  566  ff) 

O.  Klopp,  Der  drcissigjährige  Krieg  bis  zum  Tode 
Gustav  Adolfs  1632.  2.  Ausg.  d.  Werkes:  Tilly  im  dreissig- 
jährigen  Kriege,  3.  Bd.,  1.  Th.:  1628—1630.  628  S.  Paderborn, 
F.  Schöningh,  Mk.   10.  (Vgl.   Jahrbuch*,  15,  211.) 

Nuntiaturber'ichte  aus  Deutschland  nebst  er- 
gänzenden Acten  stücken.  4.  Abth.  XVII.  Jahrh.  1.  Bd.  Hrsg. 
durch  das  k.  preuss.  hiat.  Institut  in  Rom  u.  d.  k.  preuss.  Archiv- 
Verwalt.  Beriin,  A.  Bath.  4.  Nuntiaturberichte  1628—1635.  Nuntiatur 
des  Pallotto  1628—1630.  1.  Bd.  1628.  Bearb.  v.  H.  Kiewning. 
(CVII,  380  S.)  Mk.  16. 

An  seine  Nuntiaturberichte  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  schliesst 
das  preussische  historische  Institut  in  Rom  die  des  XVII.  an,  be- 
sonders für  die  Periode  des  dreissigjährigen  Krieges,  von  Pallotto, 
Rocci,  Grimaldi.  Allerdings  fanden  sich  aus  den  Jahren  1618 — 1628 
nur  geringe  Reste  im  vaticanischen  Geheimarchive  und  in  anderen 
römischen  Archiven  und  Bibliotheken,  die  für  die  deutsche  Geschichte 
von  Wichtigkeit  sein  konnten.  Durch  einen  glücklichen  Zufall  jedoch 
wurde  das  Privatregister  Caraffas  im  Privatbesitze  gefunden  und 
angekauft.  Für  die  darauffolgenden  Jahre  bis  zum  westphälischen 
Frieden  sind  die  fortlaufenden  Nuntiaturberichte  in  Rom  erhalten. 
Die  Nuntien  des  XVII.  Jahrhunderts  schreiben  und  sammeln  mehr 
wie  die  des  XVI.;  Zeitungen  und  Beilagen  aus  den  entlegensten 
Orten  über  die  entlegensten  Dinge  werden  zusammenhangslos  be- 
rücksichtigt. Der  von  Kiewning  herausgegebene  Band  umfasst  nur 
das  Jahr  1628 ;  die  Einleitung  berichtet  über  die  Quellen,  das  Leben 
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des  Pallotto  und  die  Geschichte  seiner  Nuntiatur  bis  1628 ;  dann 
folgen  die  165  Acten  nebst  Register.  Wir  haben  hier  dadurch  eine 
besonders  werthvolle  geschichtliche  Quelle,  weil  wir  ein  fortlaufendes 
Bild  über  das  Leben  und  Treiben  am  Hofe  empfangen. 

Ranke,  Geschichte  Wallenstein's.  5.  Aufl.,  X,  371  S. 
Leipzig,  Duncker  &  Humblot,  Mk.  7*20. 

F.  Ruby,  Zeittafeln  zur  österreichischen  Geschichte 
(bis  1880)  mit  erklärenden  und  ergänzenden  Anmerkungen  u.  ein. 
histor.-geogr.  Ortsverzeichniss.  335  S.,  Wien,  Franz  Doli,  Mk.  5. 

3.  Eirohengesohiohte. 

F.  X.  Kraus,  Lehrbuch  der  Kirchengeschichte.  4.  Aufl. 
856  S.,  Trier,  Linz,  Mk.   11. 

A.  Knöpfler,  Lehrbuch  der  Kirchengeschichte  auf 
Grund  der  akademischen  Vorlesung,  von  Bischof  von 
He  feie.  XXIII,  748  S.,  Freiburg  i.  B.,  Herder,  Mk.  9. 

G.  T.  Bettany,  A  populär  history  ofthe  Reformation 
and  modern  Protestantism.  520  S.,  London,  Ward  &  S.  6  sh. 

K.  Aust,  Lehrbuch  der  Kirchengeschichte  für  den 
evangelischen  Religionsunterricht  an  Volks-  und  Bürger- 
schulen, sowie  verwandten  Lehranstalten.  108  S.,  Wien, 
A.  Holder,  fl.  —'60. 

Aust  hat  das  Verdienst,  einem  lange  empfundenen  Bedürfniss 
abgeholfen  zu  haben.  Es  ist  hier  zum  ersten  Male  der  Versuch 
gemacht,  in  einem  kleinen  Schulbuche  auch  die  Geschichte  des  Evan- 
geliums in  Ocsterreich  darzustellen.  Von  den  42  Bildern,  in  denen 
die  Entwicklung  der  christlichen  Kirche  dargestellt  ist,  kommen  acht 
auf  die  evangelische  Kirche  in  Oesterreich.  Dem  Eifer  des  Ver- 
fassers ist  die  Genugthuung  geworden,  dass  das  Ministerium  für 
Cultus  und  Unterricht  seine  Arbeit  als  Schulbuch  genehmigt  hat. 
Möchte  es  in  den  künftigen  Auflagen  immer  mehr  seinem  Zwecke 
entsprechen  1 

Fr.  Arnold,  Alt  Österreich  i  sehe  Culturstu  dien  (Oester- 
reich und  die  deutsche  Reformation).  (, Germania*,  Illustr. 
Monatsschrift  f.  Kunde  d.  deutsch.  Vorzeit,   1,  229  f.) 

K.  Schmertosch,  Vertriebene  und  bedrängte  Pro- 
testanten in  Leipzig  unter  dem  Schutze  Joh.  Georgs  I. 
(»Neues  Archiv  f.  sächs.  Gesch.*,  XVL  Jahrb.,  S.  269—291.) 
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H.  J.  Schaff  1er,  Die  Sammlungen  von  Glocken- 
metall und  Gesangbüchern  für  arme  Pflegekinder  des 
Gustav  Adolf-Vereines.  (»Für  die  Feste  und  Freunde  des 
Gust.  Ad.-Ver.*,  Nr.  181,  183.  Barmen,  Klein,  40  *.  32  S.  ä  10  Pfg.) 

II.  Für  die  einzelnen  Länder. 
NiederöBterreioh. 

Aus  Alt-Krems,  Festgabe  zum  900jährigcn  Jubi- 
läum der  ersten  urkundlichen  Erwähnung  der  Stadt 
Krems.  Hrsg.  v.  städt.  Museum,  XVI,  94  S.  Krems,  F.  Oestcr- 
reicher.  (Vgl.  Tafel  VIII  u.  IX.) 

K.  Uhlirz,  Das  Archiv  der  landesfürstlichen  Stadt 
Zwettl  in  Niederösterreich.  30  S.  4».  Zwettl,  il.   1-50. 

In  den  Bauernunruhen  des  Jahres  1597  war  auch  Zwettl,  das 
einen  starken  Einschlag  bäuerlicher  Bevölkerung  hatte,  dem  Pro- 
testantismus beigetreten.  Doch  schon  im  Jahre  1602  stellten  die 
Bürger  einen  Revers  über  ihre  gutkatholische  Gesinnung  aus. 

A.  Huber,  Neue  Mittheilungen  über  die  ^Sturm- 
petition*  der  protestantischen  Stände  O  es  t  c  r  r  eichs, 
5.  Juni  1619.  (»Mittheil.  d.  Institutes  f.  österr.  Geschichtsforsch.*, 
XIV.  Jahrh.,  4.  H.) 

Huber  bezieht  sich  auf  den  in  Klein 's  Geschichte  des  Christcn- 
thums  in  Oesterreich  und  Steiermark  (5.  Bd.  Anh.)  enthaltenen 
Bericht  Christoph  Ruechner's,  der  von  den  protestantischen  Ständen 
Oberösterreichs  nach  Wien  gesandt  war,  wonach  von  einer  eigent- 
lichen Sturmpetition  nicht  zu  reden  ist. 

V.  Capesius,    Die    Zustände    in    der    evangelischen 

Gemeinde  A.  C.  in  Wien.    Charakterbilder.  Wien,   Selbstverlag, 

VI,  62  S. 

OberöBterreioh. 

Karl  Schimik,  Die  evangelische  Gemeinde  A.  C. 
Vöcklabruck  von  der  Reformationszeit  bis  zur  Gegen- 
wart. Ein  Bild  aus  der  oberösterr.  Diaspora.  Vöcklabruck,  Verlag 
der  Gemeinde,  IV,   116  S.,  60  kr. 

Auf  Grund  der  gedruckten  Quellen  und  Acten  des  Pfarr-  und 
Presbyterialarchivs  hat  Schimik  die  Reformations-,  die  baierische  und 
die  gegenwärtige  Gemeinde  geschildert  und  mit  statistischen  Daten 
sowie  bildlichen  Beigaben  bereichert. 
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Jeder  Pfarrer  und  jede  Gemeinde  Oestcrreichs,  die  archivalische 
Stoffe  besitzt,  sollte  es  für  eine  Ehrensache  halten,  eine  solche 
Schilderung  ihrer  Vergangenheit  und  Gegenwart  zu  besitzen,  damit 
immer  mehr  das  auch  in  hohen  Kreisen  zu  vernehmende  befremdende 
Vorurthdl  schwinde  und  actenmässig  widerlegt  würde,  der  Pro- 
testantismus habe  in  Oesterreich  überhaupt  keine  Geschichte. 

J.  Jäkel,  Zur  Frage  über  die  Entstehung  der  Täufer- 
gemeinden in  Oberösterreich.  Freistadt,  Selbstverlag,  39  S. 

Jäkel  wendet  sich,  wie  schon  seinerzeit  Loserth,  gegen  Nico- 
ladoni's  (vgl.  ^Jahrbuch*,  15,  217)  Verknüpfung  der  österreichischen 
Täufer  mit  den  Waidensem. 

Salzburg. 

A.  Bühler,  Salzburg  und  seine  Fürsten.  Ein  Rund- 
gang durch  die  Stadt  und  ihre  Geschichte.  2.  Aufl.  V,  2, 
88  S.  Reichenhall,  Bühler,  Mk.  3-50. 

1.  W.  Hauthaler,  Cardinal  Matth.  Lang  und  die  re- 
ligiös-sociale  Bewegung  seiner  Zeit  (1517 — 1540).  Zumeist 
nach  Salzburger  Archiv.  1.  Th.  Bis  zum  Religionsmandate  vom 
22.  Juli  1523.  (, Mittheil.  d.  Gesellsch.  f.  Salzburg.  Landeskunde*, 
35.  Jahrg.,  S.  149—201.) 

2a.  Derselbe:  Cardinal  Matth.  Lang.  (^Jahresber.  d.  Leo- 
Gesellsch.*) 

2b.  Derselbe:  Des  Cardinais  u.  Salzburg.  Erzbischofs 
Matth.  Lang  Verhalten  zur  religiösen  Bewegung  seiner 
Zeit  (1519  —  1540).  20  S.  Wien,  Leo-Gesellsch.  30  kr. 

Hauthaler  beschränkt  sich  meist  auf  berichtende  Darlegung  des 
Thatbestandes,  die  Darstellung  der  ganzen  Persönlichkeit  Lang's  und 
die  Würdigung  seines  Verhaltens  einer  gewandteren  Feder  über- 
lassend. Die  von  Hauthaler  gesammelten  Acten  sind  zum  grossen 
Theile  schon  von  Datterer  (1890)  benützt  und  abgedruckt.  Er  kann 
nicht  umhin,  zuzugeben,  dass  der  Cardinal  kein  Mittel  verschmäht 
und  dass  er  prunksüchtig  und  ehrgeizig  war;  doch  fasst  er  sein 
Urtheil  dahin  zusammen  (2  b,  S.  19):  ,M.  Lang  war  als  Erzbischof 
von  Salzburg  ein  steter  und  zielbewusster  Gegner  Luthers  und  aller 
religiösen  Neuerung  seiner  Zeit ;  er  war  aber  nach  den  Acten  durchaus 
nicht  jener  blutgierige  und  gewaltthätige  Fürst,  der  alle  seine 
Gegner   nur  aufknüpfen   und  durch  Feuer   und   Schwert  vernichten 


wollte;  ja,  er  war  nicht  einmal  jener  schreckliche,  absolutistische 
Tyrann,  vor  dessen  Willen  sich  Alles  im  Staube  verkriechen  musste, 
wie  er  in  der  bisherigen  Literatur  mehr  oder  weniger  deutlich  und 
rücksichtslos  gezeichnet  wurde.* 

In  2  b,  S.  18,  ist  der  Ketzerprocess  des  Predigers  zu  St.  Veit 
in  Kärnten,  Hieronym.  Hofmann,  erörtert,  der  zur  katholischen  Kirche 
zurücktrat. 

In  1  sollte  statt  der  Ausgabe  des  Briefwechsels  Luther's  durch 
de  Wette  die  von  Enders  notirt  sein;  bei  Staupitz'  Predigten  fehlt 
der  Hinweis  auf  das  Jahrbuch  (II  [1881],  S.  49  f.),  bei  Speratus  der 
auf  die  , Allgemeine  deutsche  Biographie*  (Bd.  35).  Speratus' 
Familienname  war  nicht  Sprettler,  sondern  Spret. 

Steiermark. 

J.  V.  Zahn,  Steiermark  im  Kartenbilde  der  Zeiten. 
Vom  II.  Jahrh.  bis  1600.  Graz,  Landesarchiv,  Mk.  25. 

Kärnten. 

Hans  Ungnad,  Freiherr  v.  Sonneck.  (,Allgem.  deutsche 
Biogr.*,  39,  308.) 

J.  Loserth,  Zur  Geschichte  des  Kryptoprotestantis- 
mus  in  Innerösterreich  im  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert. 
(, Beilage  z.  allgem.  Zeit*,  Nr.  327,  S.  3 — 6.) 

Je  unvollkommener  man  bisher  über  die  Geschichte  des  heim- 
lichen Protestantismus  unterrichtet  ist,  desto  mehr  wird  man  ihn 
betreffende  Mittheilungen  willkommen  heissen,  wie  die  Loserth's  aus 
den  Actenbeständen  der  Archive  in  Klagenfurt  über  die  Herrschaft 
Gmünd. 

Man  sieht  daraus,  dass  mit  Hilfe  von  Bücherverbrennung, 
Militär,  Verhaftungen,  Abschiebungen  die  »Compescirung  der  un- 
ruhigen Unterthanen*  und  Con Versionen  in  der  Gegend  von  Gmünd 
bis  in  die  dem  Toleranzedict  unmittelbar  vorhergehenden  Jahre 
fortdauerten ;  für  solche  Verdienste  verlangte  der  glückliche  Religions- 
commissär  allerhöchste  Auszeichnung,  die  ihm  auch  zutheil  ward. 

J.  Loserth,  Zwei  biographische  Skizzen  ausderZeit 
der  Wiedertäufer  in  Tirol.  (»Zeitschr.  d.  Ferdinandeums  für 
Tirol  u.  Vorarlberg«,  39.  Jahrg..  S.  277—302.) 
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Loserth's  mit  Benützung  von  Becks  Nachlass  gearbeitete  Studie 
schildert:  1.  Pilgram  Marpeck,  ein  Tiroler  Wiedertäufer  in  der  Fremde; 
2.  Gallus  Müller,  der  heil.  Schrift  Doctor,  Innsbrucker  Hofprediger 
und  Pfarrer  von  Meran  (1535 — 1546). 

Böhmen. 

Die  österreichisch-ungarische  Monarchie  in  Wort 
und  Bild.  Böhmen.  618  u.  681  S.  Wien,  Holder. 

K.  F.  Rietsch,  Das  Stadtbuch  von  Falkenau.  Prag, 
Dominicus,  Mk.  1*50. 

A.  Horcicka,  Das  geistige  Leben  in  Elbogen  zur 
Zeit  der  Reformation.  (,Gymnas.-Progr.  d.  k.  k.  Neustädter 
deutsch.  Staats-Obergymnas.*,    Prag,  Verl.    d.    Gymnasiums,    83  S.) 

Horcicka  setzt  erfreulicherweise  seine  reformationsgeschichtlichen 
Studien  fort  (vgl.  Jahrbuch*,  XVI  [1895],  271),  vornehmlich  das 
Schulwesen  in's  Auge  fassend.  In  den  Beilagen  sind  16  Actenstücke 
abgedruckt  aus  der  Zeit  von  1538 — 1607. 

G.  Loesche,  Johannes  Mathesius.  Ein  Lebens-  und 
Sittenbild  aus  der  Reformationszeit.  XXI,  639  u.  467  S. 
Mit  Porträt  u.  Facsimile.  Gotha,  Fr.  A.  Perthes,  Mk.  16,  geb.  Mk.  20. 

Ref.  gibt  auf  Grund  handschriftlicher  wie  gedruckter  Quellen 
ein  Bild  des  Reformators  von  Joachimsthal,  des  hervorragenden 
Predigers,  Schülers,  Tischgenossen,  Freundes,  Biographen  Luther 's. 
Der  Lebensgeschichte,  die  sich  zum  Theile  zu  einer  Reformations- 
geschichte Böhmens  erweitert,  folgt  zunächst  eine  Ikonographie, 
ferner  eine  ausführliche  Bearbeitung  der  Joachimsthaler  Kirchen-, 
Schul-  und  Spitalordnung,  als  Hintergrund  für  die  Kanzel.  Dann 
werden  die  Predigtwerke  analysirt  mit  Berücksichtigung  ihrer  Anlässe, 
Wirkungen  und  Schicksale,  sowie  ihres  Platzes  in  der  Geschichte 
der  Predigt.  Den  zweiten  Band  eröffnet  eine  systematische  Charak- 
teristik der  Predigten,  eine  Uebersicht  über  ihre  Theologie  und 
Weltanschauung,  Form,  Sprache  und  Hilfsmittel.  Die  dichterischen 
Versuche,  bisher  meist  überschätzt,  konnten  kurz  abgethan  werden ; 
doch  war  es  unumgänglich,  den  Canälen  nachzugehen,  in  denen 
M.'s  Verse  sich  verbreitet  haben,  viel  weiter,  als  man  es  für  wahr- 
scheinlich hält.  In  den  Beilagen  gehört  der  Briefwechsel  an  die 
Spitze.  Natürlich  sind  allein  die  bisher  ungedruckten  Schreiben 
und  einige  wenige  schwer  zugängliche  ganz  mitgetheilt,  die  übrigen 
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nur  in  Regestenform;  ein  Commentar  sucht  das  Verständniss  zu 
erleichtern.  Während  sonst  auf  die  Wiedergabe  der  im  Text  ver- 
arbeiteten Urkunden  verzichtet  wurde,  schien  die  mathesianische 
Rechtfertigungsschrift  an  König  Ferdinand  zu  bedeutsam,  um  nicht 
im  lateinischen  W^ortlaute  wiedergegeben  zu  werden.  In  der  Biblio- 
graphie wurden  Bibliotheken,  in  denen  die  aufgeführten  Werke  zu 
finden  sind,  angemerkt  und  die  Stellen  der  Biogfraphie  notirt.  wo 
die  betreffenden  Schriften  besprochen  sind. 

R.  Wolkan,  Die  Sonntags-Evangelien  von  Nie. 
Her  man.  XVI,  256.  Prag,  Wien,  Leipzig,  Tempsky,  Mk.  2. 

In  der  »Bibliothek  deutscher  Schriftsteller  in  Böhmen*  hat 
Wolkan  als  zweiten  Band  Nie.  Herman's  Sonntags-Evangelien  heraus- 
gegeben mit  einer  Einleitung  u.  einem  Anhange:  1.  Textkritisches, 
2.  Verbreitung  der  Lieder  und  Verzeichniss  der  Versanfänge. 

Josef  Müller,  Die  Gefangenschaft  des  Joh.  Augusta, 
Bischofs  der  böhmischen  Brüder  1548 — 1564  und  seines 
Diakonen  Jak.  Bilek,  von  Bilek  selbst  beschrieben.  Aus 
dem  Böhmischen  übersetzt  und  herausgegeben.  XVI,  136.  Leipzig, 
Jansa,  Mk.  2. 

Der  Historiograph  der  Brüdergemeinde,  jetzt  Professor  der 
Kirchengeschichte  am  theologischen  Seminar  in  Gnadenfeld,  Josef 
Müller,  hat  die  ergreifenden  Denkwürdigkeiten  eines  religiösen  Silvio 
Pellico  aus  dem  Böhmischen  übersetzt.  Der  böhmische  Text  ist  in 
vier  Handschriften  erhalten  und  in  zwei  gedruckten  Ausgaben  er- 
schienen. Müller  hat  die  zweite  dieser  letzteren  (1880)  zu  Grunde 
gelegt  und  an  einzelnen  Stellen  die  Lesarten  des  vierten  Manuscriptes 
angenommen.  In  der  Streitfrage  über  den  Verfasser  des  ersten  Theilcs 
gesellt  er  sich  den  Bilek-Stimmen  zu ;  manche  werthvoUc  Erläute- 
rungen stammen  aus  dem  ,Brüderarchiv*,  einer  Sammlung  böhmischer 
Handschriften  im  Unitätsarchiv  zu  Herrnhut.  Abgesehen  von  kleineren 
Ausstellungen  wie  der,  dass  die  Gelcisorten  nicht  umgerechnet  sind, 
würde  man  die  schlichte,  klare  Einleitung  ausführlicher  wünschen 
und,  insbesondere  im  Hinblicke  auf  die  der  Sache  femer  Stehenden, 
mehr  und  genauere  Literaturangaben.  So  erfährt  man  auch  nichts 
von  dem  berüchtigten  Zettel,  auf  dem  König  Ferdinand  ^ässliche 
Folterqualen  angab,  die  freilich  nicht  zur  Anwendung  gekommen  sein 
dürften.  Unbekannt  scheint  dem  Verfasser  die  hübsche  quellenmässige 
Schrift   von  W.    Boeheim    über   Philippine  Welser   (1894),    der  den 
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Legenden  über  die  von  der  Romantik,  auch  der  protestantischen, 
umsponnene  Erzherzogin  mehrfach  zu  Leibe  rückt,  ihr  aber  das 
Lob  des  unermüdlichen  Eifers  lässt,  mit  dem  sie  für  die  Befreiung 
des  unglücklichen  Bischofs  wirkte,  obwohl  ihr  Verhältniss  zur  eigenen 
Kirche  nie  getrübt  war. 

R.  Wolkan,  DieLiteratur  der  letzten  50  Jahre  über 
die  Geschichte  der  böhmischen  Brüder.  (, Monatshefte  der 
Comenius-Gesellschaft*,  4.  Bd.,  S.  45 — 48.) 

A.  Noväßek,  Listaf  k  dejerän  äkolstvi  kutnohor- 
sk^ho  1520  — 1623  (Urkundenbuch  zur  Geschichte  des 
Schulwesens  in  Kuttenberg).  Prag  1894. 

Noväcek  liefert  einen  sehr  handlichen  Beitrag  zur  Geschichte 
des  Schulwesens  in  Böhmen  zur  Zeit  des  vorwiegenden  protestanti- 
schen Einflusses  in  den  bedeutenden  Städten. 

A.  Schmidt,  Das  Evangelium  in  Trautenau.  (,Evang. 
Kirchenzeit.  f.  Oesterr.*,  Nr.  27,  S.  159.) 

V.  Krones,  K.  v.  Zierotin  und  der  Kreis  seiner 
deutschen  Freunde  und  Zeitgenossen.  (, Monatshefte  d. 
Comenius-Gesellschaft*,  4.  Bd.,  S.  197 — 216.) 

Die  böhmischen  Landtagsverhandlungen  und 
Landtagsbeschlüsse  vom  Jahre  1576  an  bis  auf  die  Neu- 
zeit. Bd.  VIII,  1592—1594.  IV,  909,  S.  40.  Prag,  Landesausschuss, 
Mk.  16. 

Der  neue  Band  der  Landtagsverhandlungen  behandelt  nament- 
lich die  grosse  Verschwörung  der  Brüder  von  Lobkowitz;  wichtige 
Aufschlüsse  bieten  auch  die  Actenstücke  über  die  religiös-kirchlichen 
Zustände. 

•.'  Zwei  Hexenprocesse  in  Braunau  (XVII.  Jahrh.). 
(yMittheil.  d.  Ver.  f  Geschichte  d.  Deutsch,  in  Böhmen*,  33.  Jahrg., 
S.  285  f.) 

• 

Comenius-Literatar. 

R.  Aron,  Comenius  als  Pädagoge  im  Urtheile  seiner 
Zeitgenossen.  (, Monatshefte  d.  Comenius-Gesellschaft*,  4.  Bd., 
S.  217—241.) 

J.  Böhm,  Geschichte  der  Pädagogik  mit  Charakter- 
bildern hervorragender  Pädagogen  und  Zeiten.  310  u. 
368  S.  Nürnberg,  Korn.  Vgl.  ebenda,  4.  Bd.,  S.  54  f. 


L.  Keller,  Comenius  und  die  Akademien  der  Natur- 
philosophen des  XVII.  Jahrhunderts.  (Ebd.,  4.  Bd.,  S.  I. 
69.  133.) 

J.  Reber,  J.  A.  Comenius  in  seinen  Beziehungen  zu 
den  Sprach  Gesellschaften.  Leipzig,  Fock.  (Vgl.  ebd.,  S.  255.) 

Derselbe,  Des  J.  A.  Comenius'  Glücksschmied  oder 
die  Kunst,  sich  selbst  zu  rath en.  J.  A.  Comenii  faber  fortunae 
sive  ars  consulendi  sibi  ipsi.  Nach  dem  Amsterd.  Druck  v.  1661 
mit  e.  einleit    Bericht.  67.  Aschaffenburg  (Progr.). 

Derselbe,  J.  A.  Comenii  Physicae  ad  lumen  divi- 
num reformatae  Synopsis  cum  versione  germanice  edita 
et  notis  illustrata.  Giessen,  Roth,  Mk.   12. 

Joh.  Novak,  Das  älteste  pansophische  Werk  des 
Comenius.  (,Monatsh.,  1.  c.*,  S.  242.) 

K.  Dissel,  Der  Weg  des  Lichtes.  Die  Via  lucis  des 
Comenius.  (Ebd.,  S.  295  ff.) 

C.  V.  N.,  Spicilegium  didacticum  artium  discendi 
ac  docendi  summam  brevibus  praeceptis  exhibens  e 
MSS*'"  J.  A.  Comenii  collectum  et  editum.  Amstelodami 
Cunrad   1680.  Nunc  edit.  VIII,  35.  Rosenbergae,  C.  Salva,  fl.  —-30. 

Das  Spicilegium  ist  von  Kvacsala  mit  einer  leider  slovakisch 
geschriebenen  Vorrede  eingeleitet,  in  der  die  Bedeutung  und  Ge- 
schichte des  Schriftchens  betrachtet  wird. 

Dunker,  Comenius'  Bedeutung  für  die  Leibesübungen. 
(»Ztschr.  f.  Turnen  u.  Jugendspiel*,  4.  Jahrg.,  S.  16  f.) 

B.  Bae bring,  Comenius  und  Fröbel.  (,Com.-Blätt.  f. 
Volkserziehung*,  III,  45 — 48.) 

V.  Heinemann,  Die  Handschriften  der  herzoglichen 
Bibliothek  zu  Wolfenbüttel.  II.  Abth.  Wolfenbüttel,  Zwissler, 
S.  1.  (Vgl.  auch  die  ,  Nachrichten  *  der  citirten  ,  Monatshefte  d.  Comen.- 
Gesellsch.*) 

Mähren. 

B.  Bretholz,  Urkunden,  Briefe  und  Actenstücke 
zur  Geschichte  der  Belagerung  der  Stadt  Brunn  durch 
die  Schweden  in  den  Jahren  1643  und  1645.  XVII,  143. 
Brunn,  Winiken,  Mk.  2. 

Brunns  Commandant  zur  Zeit  von  Bretholz'  Urkunden  war  ein 
Hugenot. 
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W.  Stief,  Geschichte  der  Stadt  Sternberg  in  Mähren 
von  ihrem  Ursprünge  bis  zur  Gegenwart.  VIII,  88.  Stern- 
berg, F.  Pialek  Söhne,  Mk.  2-50. 

Stief  widmet  auch  dem  Protestantismus  ein  Capitel. 

Chr.  d'Elvert,  ZurGeschichte  der  Juden  in  Mähren 
und  Oesterr.-Schlesien.  Der  Verlauf  der  Rebellion  und 
der  dreissigjährige  Krieg  in  Mähren.  Die  Gegenrefor- 
mation in  Mähren  und  Oesterr.-Schlesien.  Die  Umgestal- 
tung der  staatlichen  Verhältnisse  Mährens,  des  Clerus 
und  des  Unterrichtes,  der  Adel,  das  Städte-  und  Bürger- 
thum  und  die  Leibeigenschaft  in  Mähren  und  Oesterr.- 
Schlesien.  V,  269.  Brunn,  Winiken,  Mk.  4. 

Galizien. 

H.  Jakob i.  Gelsendorf  und  Stryj  in  Ostgalizien. 
(»Bote  des  Gustav- Adolf -Vereines  aus  Thüringen*,  48.  Jahrg.,  Nr.  4, 
S.  61—69.) 

* 

Ueber  die  heranzuziehenden  Kirchenzeitungen  Oesterreichs,  die 
Jahresberichte  der  einzelnen  Gemeinden  (die  jetzt  ausser  vom  k.  k. 
Oberkirchenrathe  auch  von  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  in  Wien 
gesammelt  werden),  sowie  die  Berichte  der  Gustav-Adolf-Vereine, 
vgl.   Jahrbuch*,  XVI  (1895),  S.  276. 

Dr.  Loesche. 
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XVII. 

Nachträge  und  Berichtigungen 

zu  Heft  III  und  IV  des  Jahrbuches  1895  von  Pfarrer  Fr.  Koch  in  Gmunden. 

S.  208:  „8.  Huckenach '^  muss  „Unckenach^  heissen  (jetzige  Schreibweise: 
„Ungenach"  bei  Wolfsegg  am  Hausnick).  Anstatt  „ChristophoruB*  Keil  muss  es  heissen 
„Christian'.  In  der  Neupfarrkirche  in  Regensburg  befindet  sich  noch  eine  von  diesem 
Pfarrer  gehaltene  und  gedruckte  Neujahrspredigt :  „Dulce  Jesu  Nomen,  d.  i.  Newe  Jahrs 
Predigt  auß  Luc.  2,  21  darinnen  der  holdselige,  ßiiTe  vnd  trostreiche  Jesus  Nähme 
zum  Newen  Jahr  außgetheilet  wird,  Gethan  vnd  gehalten  in  der  Pfarrkirchen  zu  Vngknach 
im  Land  ob  der  Ennß  bei  Volckreicher  versamblung,  im  Jahr  nach  vnsers  lieben 
Jesuleins  leiblicher  Geburt  vnd  Beschneidung,  1623,  anjetzo  aber  aufif  Begehrn  frosmier 
Christen  wieder  revidirt  vnd  mit  schönen  hieran  gehängten  gebettlein  vnd  SeufiJBerlein 
augiret  vnd  in  Druck  gegeben  durch  M.  Christianum  Kheylen  von  Wittenberg  aufs 
Sachsen  weyland  Evangelischen  Pfarrern,  beydes  in  OberOesterreich  an  obgedachten 
Orth,  hernach  zu  Michelbach  in  Niederösterreich :  jetzo  Exulem  Christi  1629.  Gedruckt 
bei  Euphrosina  Müllerin  Wittib,  Regenfpurg.  4^.  (Innen:  Epheser  3,  19;  Jac.  1,  2. 
M.  Chrift.  Kheyl,  Tertium  Exul." 

S.  212:  anstatt  „Lintzlburg'^  ist  ^Lietzlburg'  zu  lesen;  ehemals  ein  kleines 
Schloss  im  Attersee,  jetzt  nur  noch  eine  kleine  Insel. 

S.  213:  anstatt  „Annaberg  unter  dem  Herrn?  Aespen"  muss  es  heissen: 
, Annaberg  unter  dem  Herrn  (von)  Aspan*. 

S.  214:  anstatt  „Leonhard  FUrsteneckher*  muss  es  heissen:  ^Pusseneckher*. 
Eine  Biographie  „Fussenegger's**  ist  in  J.  F.  Rein  ,Das  gefamte  Augfpurgifche  Evange- 
lifche  Miniflerium  etc.'',  1749,  4«,  2  Th.,  S.  122,  enthalten,  ebenso  auch  das  Portrait 
Fussenegger's  (Schwarzblatt). 

S.  218,  Z.  4  V.  o.:  ^Kreußbach'^  ist  nicht  Krausenbach  im  Spessart,  sondern 
„Kreußbach**  in  der  Nähe  des  Neusiedler  Sees.  „Die  Pfarrei  Kreußbach  war  ein  Lehen 
des  Bisthums  Raab.^  (Wiedemann,  „Geschichte  der  Reformation  etc.",  Bd.  IV,  S.  421.) 
Die  Jörger  waren  Freiherren  von  „Tollet  und  Kreußbach^. 

(Der  in  der  „Evang.  Kirchenzeit,  für  Oesterreich«  1895,  Nr.  3,  S.  36,  tls  aus 
Oesterreich  stammend  erwähnte  Jakob  Lechner  ist  in  Linz,  Oberösterreich,  geboren. 
Bild  und  kurze  Biographie  desselben  befinden  sich  in :  Lebensbeschreibungen  der  Nürn- 
berger Geistlichen  von  Andr.  Würfel,  Nürnberg  1756.) 
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Abel  113. 
Adelphus  173. 
Aegranus  173. 
Aigmayer  4. 
Alesius  11. 
Alexius  145. 
Alhazen  20,  22. 
Altomitenus  169. 
Amling  75,  133,  141.  . 
Anger  v.  185. 
Apelles  176. 
Arien  3  f.,  21. 
Artocopius  137. 
Aspan  V.  240. 
Au  V.  d.  113. 
Augusta  236. 
Auläander  89,  92,   136. 
Aventinus  13,  19.  22  f. 

Balassa  159. 

Baibus  11. 

Balduin  3. 

Bale  3.  16. 

Barossius  168,  179,  182. 

Bascenus  174. 

Bastinensis  168. 

Baudouin  5. 

Beniczius  133. 

Berg  V.  88,  130  f. 

Berger  165. 

Berka  150. 

Bemerdin  113. 

Besler  179. 
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Besold  11. 
Bethlen  Gabor  89. 
Betulius  114. 
Beust  V.  174. 
Bilek  236. 
Bonifacius  20. 
Brassica  132. 
Brunczvicius  139,   147. 
Bozkovicz  V.  167. 
Bruno  177. 
Brusmann  180. 
Bruschius  2. 
Brysomannus  185. 
Buchenberg  v,  218. 
Bucer  2. 
Bugenhagen  185. 

Cäsarius  v.  Heisterbach  9. 
Calvin  2. 
Camerarius  2. 
Caraffa  230. 

Cardus  76,  89,  92,  137.  142. 
Carl  V.  2,   11. 
—  XII.  223. 
Carlowitz  v.  175. 
Cassander  3. 
Cheynovinus  95 
Christian  I,  von  Anhalt    73. 

—  von  Sachsen  130. 

—  von  Württemberg  24. 
Chrudimenus  176. 
Colacinas  160,  173,  186. 
Colerus  88,   131. 


Collinus  4,  163. 

Comenius  73,  81.  131,  135, 

223,  237  f. 
Corvinus  75,  133. 
Coslenus  185. 
Crollius  77. 
Cromerus  157,  173. 
Crucigcr  160. 
Cubinius  134,  138. 
Cunovic  v.   134. 
Cyrus  74. 
Czabanius  184. 
Czenglerius  168. 
Czeykowsky  136. 

Dalbitius  176,  180. 

Dante  9,  15. 

Dikastus  74,    85,    90,    136, 

140,  145. 
Diettrichstein  153. 
Dodokius  162. 
Donzellini  4. 
Drumensis  137. 

Eber  13,  161. 
Eberstein  113. 
Eccelius  174. 
Eck  19. 
Egger  182. 
Einsiedel  168. 
Erved  de  151. 
Eynnerich  9. 


')  Nicht  aufgenommen   sind  die  Namen  der  Ordinanden  .S.  25—64,    157 — 187,    weil  Verfasser  am 
Schlüsse  seiner  Mittheilungen  ein  susammenfassendes  Register  aufstellen  wird. 
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FUttich   114. 
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Fugger  12. 
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Füssen  eckher  240. 

Gülli  86,  139. 

GkUus  3,  9,  11,  17. 

Geoi^  II.  von  Englan.l  222. 

Georgides  137. 

GerUch  114. 

Gertdoif  V.   163. 

Gesiner  3.  19. 

Glarcan  227. 

Glaunach  v.  124. 
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Jörger  180. 

Johann  Ernst,  Eribischof  vo 
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XX. 

Mittheilung. 

Im  Anschliiss  an  die  Nachricht  im  , Jahrbuche*  (XVI  [1894]), 
^s  unsere  Gesellschaft  auf  der  Weltausstellung  in  Chicago  mit  Diplom 
:1  Medaille  prämiirt  sei,  soll  jetzt  eine  Beschreibung  der  soeben  ein- 
Toflfenen  Stücke,  die  in  ihrer  beziehungsreichen  Sinnigkeit  Manchen 
reuen  werden,  folgen. 

1.  Das  Diplom 

-össe  93  X  H5  Cm.)  zeigt,  umrahmt  von  einem  Eichenkranz, 
1  Medaillons  mit  dem  Monogramme  U.  S.  und  Bandgewinde 
kvechselnd  schmücken,  in  den  unteren  zwei  Dritteln  eine  monu- 
:ntal  behandelte,  vom  Ocean  bespülte  Steinwand,  deren  weiss- 
iialtenes  Mittelfeld  die  Inschrift  trägt:  The  United  States  Of  America 

Act  Of  Their  Congress  Have  Authorized  The  Worlds  Columbian 
mmission  And  The  International  Kxhibition  Held  In  The  City  Of 
icago,  State  Of  Illinois,  In  The  Year  1893  To  Decree  A  Medal 
r  Specific  Merit,  Which  Is  Set  Forth  Below  Over  The  Name  Of 
i    Individual   Judge  Acting  As  An  Examiner  Upon  The  Finding 

Board  Of  International  Judges  To  Historical  Protestants  Society 
enna  Charts,  Books  And  Houseplans  Award  For  An  Instructive 
»play  Showing  The  History,  Growth,  Interest  And  Aims  Of  The 
ganization.  (Folgen  die  Namen.) 

Zu  den  beiden  Seiten  dieser  Inschrift  sind  Ornamente  von 
iddurchflochtenen  Lorbeerbäumen  angebracht;    auf   den  Bändern 

Linken  stehen  die  Namen :  Arg[entinia],  Mex[iko],  Ven[e]zuela, 
a]sil,  Parag[uay],  Chi[le],  Peru,  Urug[u]ay,  Hayti,  Costarika, 
umbi[a],  Ecuador,  Bolivia,  C[uba?];  auf  denen  zur  Rechten: 
y,  Spain,  Great-Britan,  Germany,  P>ance,  Russia,  Austria, 
Hand,  [BeJIgium,  Sweden,  [Njorway,  [Denmajrk. 

Von  dem  marmornen  Hintergrunde  jener  Steinwand  heben  sich 

Häupter  von  vier  allegorischen  weiblichen  Gestalten  ab,  die  in 
«r  mit  sieben  Wappenschilden  (Holland,  Russland,  Frankreich, 
utschland,  Grossbritannien,  Italien,  Spanien)  behängten  Barke 
en.  Hinter  ihnen  steht  hochaufgerichtet  Columbus,  in  der  einen 
nd  die  mit  dem  Kreuz  gekrönte  Weltkugel,   in   der  anderen  das 
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Steuer.     Am  Bootsrand:    1492.     Die  vier  jucrendlichen  Rudrerinnen 
stellen  die  VVelttheile  dar:    eine  anmutbige  Japanerin  Asien;    neben 
ihr  die  dunkle  Gestalt  im  Schmucke  der  Wildniss  das  damals  noch 
unbekannte    Australien ;    ein    —    wie    vor    drohender    Sclaverei   er- 
schrockenes —  Negergesicht  Afrika;    ein  antiker  Kopf  mit  lorbeer- 
geziertem Helm,    um  die  Brust  die  Brünne.    Europa.     Alle  schauen 
auf  das  schlanke  vom  Schnabel  des  Bootes  aufschwebende  Mädchen, 
Amerika,  das,  in  der  Linken  eine  Tuba,  mit  der  Rechten  den  Lorbeer- 
kranz der  Personification  Chicaiijos  reicht;  diese  lehnt  sich,  gelagert 
auf  dem  Sims  jener  Stein  wand,  auf  einen  Büffel  und  deutet  mit  der 
Linken  durch  den  Bogen  einer  über  ihr  sich  öffnenden  Lünette  auf 
die  Ausstellungspaläste   am    Michigan.     Ihr    gegenüber    decken   drei 
nackte  Knaben  den  Ansatz  des  Bogens;  ein  Indianer  mit  Feder  und 
Bogen,  ein  sinnender  Weisser  mit  Hammer  und  Buch,  ein  Neger  mit 
Baumwollenblüthen.      In    den    Ecken    über    der    Lünette    nochmals 
zwei  symbolische  Figuren:    Fruchtbarkeit  mit  Urne,    Betriebsamkeit 
mit  Rad.  Der  Kopfstein  des  Bogens  zeigt  Adler  mit  Wappen. 

2.  Die  Medaille 

(Bronze,  7*/,  Cm.  Durchmesser,    in  Aluminiumkapsel)  trägt   auf  dem 
Avers  die  Inschrift: 

Worlds  Columbian  Exhibition  In  Commemoratin  Of  The  Four 
Hundredth  Anniversary  Of  The  Landing  Of  Columbus  MDCCCXCII. 
MDCCCXCIII  To  (erhaben  aufgelegt  auf  kleinerer  Platte)  Histor. 
Protestants  Society  in  Austria. 

Das  Viereck  mit  dieser  Widmung  verdeckt  die  Segel  der  Pinta, 
deren  Rumpf  die  Wogen  durchschneidet ;  rechts  und  links  flammend^ 
Fackeln.  Auf  dem  oberen  Rande  des  Vierecks  knieen  zwei  geflügelt-^ 
weibliche  Gestalten:  Victoria  mit  Tuba  und  Kreuz,  und  Geschichte ^ 
Chicago  am  Globus  weisend  und  die  Ruhmestafel  fassend. 

Der  Revers  ist  Columbus  (mit  drei  Gefährten  im  Hintergrund^^ 
gewidmet;  in  Rüstung  und  Mantel,  barhäuptig,  zum  Himmel  schauen  ^ 
mit  einem  P^iss  auf  dem  Land  —  vielleicht  der  Augenblick  di^  ^ 
,'1'e  deum  laudamus*. 

Hinter  Columbus :  Christopher  Columbus  October  12  MCCCCXCii 
darüber  als  Wappen  zwei  Säulchen,  zwischen  denen   ,Plus  ultra*. 

L. 
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I. 

Zu  Melanthon's  vierter  Säcularfeier. 

Melanthon's  Beziehungen  zu  Oesterreich-Ungarn. 

Akademische  Festrede, 
gehalten  am  16.  Februar  1897  von  J)r.  Georo  Lobschb. 

Hochgeehrte  Versammlung,  liebe  Commilitonen! 

Ein  Fest-  und  Ehrentag  ist  heute  angebrochen ;  ein  Freuden- 
est für  die  gesammte  evangelische  Welt,  ein  Gedenktag  zum 
Vlindesten  für  alle  Gebildeten.  Denn  die  Morgenröthe,  die  vor 
100  Jahren  diesen  16.  Hornung  heraufführte,  verkündete  den  An- 
Druch  eines  neuen  Abschnittes  in  der  Geschichte  des  religiösen 
Lebens,  der  Theologie,  der  Wissenschaft,  dei*  gesammten  Cultur. 
Ks  wäre  vermessen,  von  dieser  Stelle  aus  wenigstens,  in  der  hier 
üblichen  Spanne,  das  Vollbild  von  dem  ,Praeceptor  Germaniae* 
entwerfen  zu  wollen,  von  diesem  umfassenden  Geist  und  edlen 
Charakter,  von  diesem  ,Doctor  universalis*,  der  eher  diesen  Titel 
/erdient  als  Thomas  von  Aquin,  dem  modernen  Schutzheiligen 
Roms.  Da  muss  die  Kunst  der  Rede  immer  wieder  die  bildende 
beneiden ;  die  vermag  in  einem  Augenblick  den  Eindruck  einer 
grossen  Persönlichkeit  zu  wecken.  Sehen  wir  ab  von  des  guten 
Lucas  Kranach  grobem,  aber  treuherzigem  Pinsel  und  anderen  Ver- 
suchen, wie  sprechend  ist  das  kleine  Rundbild  von  Hans  Holbein 
dem  Jüngeren,  das  alle  Feinheit  des  geistigen  Lebens  festhält, 
irollends  das  vom  , deutschen  Apelles*,  Albrecht  Dürer,  der  mit 
Herz  und  Hand  zur  Reform  stand !  Dürer  hat  Melanchthon  1524  ge- 
zeichnet, als  er  die  Weiherede  bei  Eröffnung  des  evangelischen 
Gymnasiums  in  Nürnberg  hielt,  das  Urbild  zu  seinem  Kupferstich: 
barhäuptig,     die    hochgebaute     Stirn    vorwärts    geneigt,    mit   einem 
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feinen  dialektischen  Lächeln/)  den  geistvollen  Gelehrten,  den 
allezeit  bereiten  Vorfechter  der  Reformation.  Wie  haben  ihn 
verleiblicht  Drake  in  Wittenberg  —  Sie  sind  des  hier  selbst 
Zeugen !  —  Kietz  am  Rietschel-Werk  in  Worms,  Schilling  in  Leipzig, 
Sauer  in  Karlsruhe !  Dagegen  kann  die  Rede  ja  nur  nach  und  nach 
entwickeln,  vor  Ihren  Augen  Strich  für  Strich  ziehen,  musivtsch 
Stein  neben  Stein  setzen ;  freilich  mag  dafür  ihre  Leistung,  ästhetisch 
ärmer,  beredter  und  lebenswarmer  sein.  So  brauchen  uns  nicht  erst 
die  mehr  oder  minder  gelungenen  Epigramme  •)  von  den  Bildern 
auf  die  Schriften  zu  verweisen.  Doch  ist  es  aber  mehr  als  eine 
ciceronianische  Floskel,  dass  mir  der  Tag  ausgehen  würde,  ehe  ich  dies 
Porträt  vor  Ihnen  fertig  malen  könnte.  Nur  in  einer  Richtung  darf 
ich  Ihnen  unseren  Jubilar  zeigen;  aber  in  welcher?  Die  Wahl  macht 
die  Qual;  Verlegenheit  aus  Ueberfülle;  Hunderte  von  Schriften  von 
ihm  und  über  ihn,  mehr  als  zehntausend  Briefe!  Besitzen  wir  auch 
noch  kein  abschliessendes,  die  bisherigen  Forschungen  zusammen- 
schauendes, Fahnemverk  über  ihn,  ja  sollen  jetzt  erst,  auf  Anlass 
des  Jubelfestes,  neue  Bausteine  herbeigeschafft,  die  vorhandenen 
gesichtet  werden,  ist  er  doch  schon  gleichsam  prismatisch  behandelt 
worden;  krystallinisch  ist  ein  reiches  Gebilde  entstanden.  Wir  könnten 
Melanthon  in  den  Blick  fassen  als  Humanisten,  Philologen  und  Philo- 
sophen; als  Erzieher,  Unterrichtsleiter,  Gestalter  von  Hoch-  und 
Mittelschulen,  vor  Allem  als  Seele  der  ,Albipolitana* ;  als  Aka- 
demiker, wie  er  auch  Anderen  zu  akademischen  Zwecken  Reden, 
ja  Vorlesungen  ausarbeitet,   was    wir  heute  nicht   mehr   für  statthaft 

Verzeichniss  der  Sigla  und  der  vollständigen  nur  mit  dem  Verfasser- 
namen angeführten  Werke:  AdB.  =  Allgem.  deutsch.  Biographie,  1875  f.;  Analecti 
=  Loesche,  Analecta  Lutherana  et  Melanthoniana,  1892;  Balbinus,  Boliemia  docta, 
1776  f.;  (Bauhofer),  Gesch.  d.  ev.  Kirche  in  Ungarn,  1854;  Bindsefl.  Melanchthonis 
cpistolae  etc.,  1874;  Bod,  Hi.stor.  Hungaror.  ecclesiast.,  I,  1888;  Borbi»,  D.  ev.-lnth* 
Kirche  Ungarns,  1861 ;  Corj).  Kef.  =  Corpus  Kefurmatorum,  Melanchthonis  operi, 
1834 — 1860;  Drews,  Disputationen  Luther's,  1895;  Fraknöi,  Melanchthon's  Beiiehan- 
gen  zu  Ungarn,  1874;  Hartfelder  A.  =  H.,  Melanchthon,  1889;  Hartfelder  B.  =  H., 
Melanchthoniana  I*aedagogica,  1^92;  Horawitz.  Beitr.  zu  den  Sammlungen  von  Briefen 
Melanchthon's.  Siizungsber.  d.  Akad.  d.  Wissenschaft.  Philos.-histor.  Kl.,  1874. 
S.  299  f.;  Jahrbuch  =  J.  d.  Gesellsch.  f.  Geschichte  des  Protestantismus  in 
Oesterreich;  Klein.  Nachrichten  v.  d.  Lebensumständen  .  .  ev.  Prediger  in  ,  .  .• 
Ungarn,  1789;  Liiiberger,  Gesch.  d.  Evang.  in  Ungarn,  1880;  Mathesius  =  Loesche, 
Mathesius,   1895 ;  Wolkan,  Gesch.  d.  deutsch.  Liter,  in  Böhmen,  1894. 

1)  Hartfelder  A.,  S.  X.  —  •)  Hartfelder  B..  S.  254,  259. 


halten.  Manchmal  hatte  der  Vortragende  schon  begonnen,  während 
Melanthon  noch  mit  der  Niederschrift  des  Endes  beschäftigt  war, 
so  dass  das  noch  nasse  Manuscript  auf  das  Katheder  wanderte.') 
Im  Umgange-  mit  den  Studirenden  würzt  er  Vortrag  und  Unter- 
haltung mit  Geschichtchen  und  Witzen,  nicht  immer  den  feinsten ;  •) 
während  des  Collegs  fragt  er  und  dient  auf  eine  schlechte  Ant- 
wort wohl  mit  einem  ,asinus*;  in  den  Disputationen  weist  er 
schwache  Beweise  kurzer  Hand  ab,  lässt  den  Gegner  gar  nicht  aus- 
reden, sondern  gebietet  ihm  Stillschweigen,  um  Andere  zu  hören.') 
Wir  könnten  ihn  betrachten  als  Theologen,  insbesondere  als  Dogmen- 
historiker und  Dogmatiker,  Tv4e  seine  Festsetzungen  nicht  zu  ver- 
stehen sind,  ohne  die  von  Luther  gegebenen  Hauptleiter  und  Schlag- 
worte,*) und  wie  seine  Her  Übernahme  mittelalterlicher  Muster,  Formen 
und  Formeln  zur  frühen  Erstarrung  der  reformator Ischen  Dogmatik 
beitrug  —  mit  Einbeziehung  der  possenhaften  Anklage  des  Jesuiten 
Possevino  auf  Atheismus.  Wir  könnten  sein- Verhältniss  prüfen  zu 
Zwingli,  den  er,  so  wenig  kennend  wie  Luther,  gelegentlich  fiir  ver- 
rückt erklärte,  und  zu  Calvin,  dessen  starke  Einwirkung  wohl  der 
Erweichung  seiner  Theologie  zu  Gute  kam,  aber  sein  Leben  ver- 
bitterte. Wir  könnten  reden  von  dem  einen  Markstein  aufrichtenden 
Ethiker,  dem  Liturgiker  und  Homileten;  von  dem  Historiker,  Bio- 
graphen, Juristen,  Naturforscher ;  von  dem  Aesthetiker  —  er  zeichnete 
selbst  — ,  dem  Dichter,  ,  Wittenbergs  Philomele* ;  dem  wissenschaft- 
lichen Publicisten,  Stilisten,  Redner,  Briefsteller,  wie  er  in  seinen 
Musterreden,  die  zu  den  anziehendsten  seiner  Leistungen  gehören, 
durch  die  Fülle  des  Stoffes  und  die  Schönheit  der  Form,  auf  der 
ein  Abglanz  griechischer  Anmuth  ruht,  eine  Art  Handbuch  des 
orbis  Htterarum  schuf.*)  Wir  könnten  uns  seinen  Aberglauben  an 
Astrologie,  Chiromantie,  den  Wahn  vom  Wiedererscheinen  Ge- 
storbener mit  Hilfe  der  Seelenkunde  und  des  neuesten  reichen 
occultistischen  Schriftthums  begreiflicher  machen. 

Indem  Melanthon,  dank  seiner  durch  und  durch  gymnastischen 
Natur,  alle  Wissenschaften  —  freüich  lebte  er  und  sein  Geschlecht 
nur  erst    in  der  grauen  Dämmerung  der  modernen  Wissenschaft  — 

*)  Hartfelder,  Melanchthon  Declamationes,  1891.  S.  XVI.  —  >)  Analecta, 
S.  17.  19.  —  »)  Drews,  S.  XX VII.  —  *)  Troeltsch.  Vernunft  und  Offenbarung  bei 
Job.  Gerhard  und  Melanchthon,  1891,  S.  139.  —  *)  Nikol.  Müller,  Zur  Chronol.  u. 
Bibliogr.  d.  Reden  Mel.'s,  1545—1560.   (Aus  „Festschrift  für  Köstlin%  1896)  S.  1. 
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in  den  Dienst  der  Gottesgelahrtheit  stellte,  gab  er  nicht  nur  dem 
Humanismus  eine  Beziehung  zur  Kirche,  sondern  es  wurde  so  auch 
mögHch,  dass  der  protestantische  Universitätsbetrieb  hernach  in 
Aehnlichkeit  mit  dem  mittelalterlichen  Studium  generale  sich  gestaltete: 
das  ganze  Wissensgebiet  ein  gegliedertes  Ganze,  von  vorbereitendem 
und  unterstützendem  Werth  für  die  princeps  omnium  artium,  die 
Theologie.  Durch  die  Indienststellung  der  allgemeinen  Wissenschaft 
unternahm  es  Melanthon  als  seine  Lebensarbeit,  das  ^  reine  Gottes- 
wort*, von  dem  er  tief  ergriffen  war,  vor  der  Ilias  von  Uebeln  zu 
schützen,  die  eine  ungelehrte  Theologie  in  den  Händen  fanatischer 
Prädicanten  und  cyklopischer  Pastoren  der  Kirche  Gottes  bringen 
würde. ^) 

Wir  könnten  ferner  die  Urtheile  der  Nachwelt  abfragen  und 
damit  zugleich  einen  Abriss  der  neueren  Dogmengeschichte  gewinnen, 
wie  der  einst  Gefeierte  von  den  Luthern  überluthernden  Nachtretern 
verlästert  wurde,  die.  ohne  Luther's  Genie,  alle  Härten,  Spitzen  und 
Grobheiten  desselben  pflegten  mit  böotischer  Plumpheit  und  sardoni- 
schem Grinsen.  Hesshusius  und  W'igand  beantragen  Melanthon's 
Verdammung  mit  Namensnennung ;  seine  Bücher  werden  nur  noch 
geduldet,  etwa  wie  die  Apokryphen  neben  dem  Canon.  Hutter  hat 
bei  einer  öffentlichen  Rede,  als  er  gegen  Melanthon  eiferte,  sein 
Gipsbild,  das  mit  dem  Luther's  neben  dem  Katheder  hing,  im  Zorn 
heruntergerissen  und  in  Stücke  geworfen.  Jakob  Andrea  orakelt: 
Herr  Philippus  hat  sich  des  calvinischen  Teufels  verdächtig  gemacht; 
man  weiss  nicht,  ob  er  zu  unserem  Herrgott  oder  zum  Teufel 
gefahren  ist;  ja  er  nennt  ihn  ein  falsches  Brüderlein,  einen  bösen 
Buben  und  nichtigen  Mann.^)  Dann  kamen  wieder  Zeiten,  wo  be- 
sonders im  Zusammenhange  mit  unionistischen  Hoffnungen  ein  über- 
schwenglicher Melanthoncult  getrieben  wurde.  Darauf  folgte,  wie 
die  Ebbe  der  Fluth,  neue  Ernüchterung,  indem  man  die  Halbheit, 
Aengstlichkeit.  Unentschiedenheit,  Leisetreterei  des  Reformators 
betonte,  die  Kehrseite  seiner  Tugenden,  Behutsamkeit,  Mässigung. 
Besonnenheit,  Gewissenhaftigkeit  und  Friedensliebe,  ohne  ihm  recht 
als  Entschuldigung  zuzubilligen,  dass  Alles,  Alles  in  der  Welt  ver- 
wickelt ist,  selbst  wo  es  dem  Flachkopf  sonnenklar  ist.  ohne  die 
Anwendbarkeit    von  Goethes  Spruch    zu  prüfen:    Zu   starker  Einig- 


»)  Kawerau,  Kirchengesclilchte.  1894,  S.  18;  Troeltsch,  1.  c.  S.  68  f.  —  ')  Frank. 
Protest.  Kircheuzeit.   1860.  14.  387  f 
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keit  gehört  Nachgiebigkeit  bei  grossem  Willen.  Jüngst  hat  man 
unverholen  die  Schleichwege  des  findigen  Diplomaten  beklagt  —  nicht 
zu  reden  von  der  Verfehlung  in  Sachen  der  Doppelehe  des  Land- 
grafen und  der  Billigung  von  Serveto's  Brandopfer  — ,  aber  gerecht 
zugleich  den  Finger  darauf  gelegt,  dass  es  unerlaubt  sei,  unseren 
jetzigen  sittlichen  Massstab  an  jene  Zeiten  und  Männer  zu  legen, 
die  sich  nicht  mit  einem  Schlage  aus  allen  rückständigen  mittelalter- 
lichen Anschauungen  herausarbeiten  konnten/)  In  der  That !  Nur  zu 
selten  wird  diese  Warnung  befolgt.  Wer  im  Glashause  sitzt,  soll 
nicht  mit  Steinen  werfen.  Wie  werden  wir  uns  denn  im  Spiegel 
der  Nachwelt  ausnehmen?  Sie  wird  staunen  und  spotten,  dass  es 
z.  B.  heute  immer  noch  viele  Christen,  Theologen  gibt,  die  in  der 
Wissenschaft,  wie  lichtscheue  Fledermausseelen,  die  Dunkelheit  lieben  ; 
sie  wird  staunen  und  spotten  über  heutige  Christen,  Theologen,  die, 
wohlgerüstet  mit  der  , göttlichen  Weltordnung*,  die  , Enterbten* 
darben  lassen,  während  sie  selbst  sich  für  die  gut  essende  Gesell- 
schaft ausersehen  wissen;  die  so  im  Zauberbann  der  Vorurtheile 
stehen,  dass  sie  den  Zweikampf  mit  verlegenem  Stammeln  entschul- 
digen oder  gar  mit  hohler  Sophistik  vertheidigen ;  dass  es  heute 
Christen.  Theologen  gibt,  die,  wie  Priester  und  Levit,  an  hundert- 
tausend Christenleichen  mit  diplomatischem  Achselzucken,  vielleicht 
noch  mit  Verleumdung  vorüberschleichen  und  aus  dem  Luthervers 
ihres  Gesangbuches,  Erhalt'  uns  Herr  bei  deinem  Wort,  die  Zeile 
streichen:  Und  steuere  des  .  .  Türken  Mord.  — 

Mehr  durch  Schuld  der  Beurtheilung  als  der  Quellen  hat 
Melanthon's  Charakterbild  geschwankt  in  der  Geschichte,  von  der 
Parteien  Hass  und  Gunst  verwirrt;  allein,  wenn  man  alle  Ueber- 
malung  loslöst,  behauptet  es  seinen  Ehrenplatz;  auf  die  Dauer  lässt 
sich  die  Geschichte  nicht  irren;  ,sie  hält  den  verdienten  Oliven- 
kranz frisch  und  zerbricht  den  Obelisken,  den  die  Eitelkeit  thürmt*. 
Alle  die  beregten  Themata  verabschieden  wir,  um  nicht  Bekanntes 
oder  doch  schon  Erörtertes  zu  wiederholen ;  wir  wählen  ein  noch 
nicht  behandeltes,  uns  gerade  so  naheliegendes:  Melanthon's  Bezie- 
hungen zu  Oesterreich,  zu  Städten  und  einzelnen  Persönlichkeiten, 
katholischen  und  evangelischen,  zu  Gelehrten.  Pfarrern,  Lehrern, 
Aerzten,  Fürsten  und  Adligen;  Männern,  die  aus  Oesterreich  stammen 
oder  eingewandert  sind,  die  vor,  während  oder  nach  den  Daten  der 

1)  W.  Walthcr,  Neue  kirchl.  Zeitschr.,   1896.  S.  935   f. 
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und  durch  Melanthon's  Werke  —  es  kommen  dabei  auch  einige 
handschriftliche  Stücke  in  Betracht  —  erhalten  wir  einen  Querschnitt 
seiner  Arbeit  und  des  österreichischen  Protestantismus. 

In  einem  von  Niemandem  nach  ihm  erreichten  Grade  und 
Umfange  hat  Melanthon  das  Vertrauen  der  Evangelischen  der  weiten 
Welt  besessen,  wie  in  der  Schweiz,  Frankreich,  Italien,  Gross- 
britannien, Skandinavien,  so  auch  in  Polen,  Oesterreich  und  Ungarn. 
Unseren  schon  begrenzten  Vorwurf  müssen  wir  noch  mehr  um- 
schränken.  Wir  müssen  absehen  von  den  Hunderten  von  Studenten, 
die  aus  unserer  Monarchie  nach  Wittenberg  eilten,  trotz  aller  Ver- 
bote, um  zu  Melanthon's  Füssen  zu  sitzen,  soweit  wir  sie  nur  aus 
den  Matrikeln  und  Ordinirtenbüchern  *)  kennen.  Diese  Beziehungen 
sind  zu  mannigfaltig,  allgemein,  unbestimmt,  um  uns  hier  fesseln  zu 
können ;  dafür  genüge  die  Erinnerung,  dass  Melanthon,  namentlich 
in  seinem  letzten  Jahrzehnt,  allsonntäglich  fiir  Böhmen,  Polen,  Ungarn 
und  andere  des  Deutschen  nicht  mächtige  Studirende  lateinische  An- 
dachtsstunden hielt,  aus  denen  seine  Postillen  erwuchsen,  ein  Mittelding 
zwischen  Vorlesung  und  Predigt,  in  freierer,  vertraulicher  Vortragsweise. 

In  dem  so  umzirkten  Raum  beginnen  wir  mit  den  Herrschern. 

In  den  Verhandlungen  mit  ihnen  spürt  man,  bei  aller  Höflich- 
keit und  Ergebenheit,  dass  ein  Fürst  von  der  Feder  einem  gekrönten 
sich  gegenüber  weiss.")  Trotz  unserer  entwickelteren  politischen 
Formen  könnte  heute  kaum  ein  Gelehrter  so  freimüthig  und  mahnend 
zu  einem  mächtii^en  Monarchen,  geschweige  zu  kleinen  Machthabem, 
reden,  ohne  anzustossen.  Schon  1528")  hatte  Ferdinands  Hof- 
prediger, der  spätere  Bischof  von  Wien,  Joh.  Faber,*)  Melanthon 
im  Hinblicke  auf  dessen  Visitatorenunterricht  *)  aufgefordert,  von 
seiner  Sache  abzufallen  und  als  Belohnung  eine  Stellung  an  Ferdi- 
nands Hofe  zugesagt.^)  Im  nächsten  Jahre  widmete  Melanthon  dem 
Könige  «leine  Daniel-Erklärung,')  der  er  einen  Brief  vorausschickte,') 

1)  Fürsteinann,  Album  acadeiii.,  1841 ;  Kostlin,  Die  Baccalaurei  u.  Magistri  d. 
Witten!),  philos.  Facultät,  1887—1891;  Biichwald,  Wittenberg.  Ordinirtenbuch,  1884  f.; 
Jahrbuch,  1895  flf.;  Frakn«ji,  S.  7.  —  *)  Ueber  die  damals  sonst  übliche  Unter- 
würfigkeit im  Briefstil,  vgl.  Steinliausen,  Geich.  d.  deutsch.  Briefes,  I  (1889),  167.  — 
*)  Melanthon's  Leichenrede  auf  Maximilian  I.  in  Wittenberg  (Corp.  Ref.  11,  26)  i»t 
liier  übergangen.  —  *)  Wetzer-Welte,  Kirchenlexikon,  4«  (1886),  1172  f.  —  »)  Hart- 
felder  A..  S.  58ß,  134.  —  '0  Corp.  Ref.  1,  998.  —  ')  Harifelder  A.,  S.  687,  139.  - 
«)  Corp.  Ref.  1,  1051   f. 


wenige  Tage  vor  der  Protestation  zu  Speier.  Darin  berührt  er 
Ferdinands  Vorliebe  für  Geschichte  und  Poesie,  und  dass  für 
Herrscher  aus  Daniel  viel  zu  lernen  sei.  Ein  Hauptgrund  seines 
Schreibens  aber  sei  der,  dass  in  diesen  Zeiten  einige  verhasst  sind, 
die  die  heilige  Schrift  lauter  auslegen ;  gegen  sie  werden  die  Fürsten 
aufgeregt;  es  gibt  jetzt  kein  grösseres  Verbrechen,  als  der  echten 
Religionslehre  zu  folgen.  Es  wäre  billiger  und  dem  öffentlichen 
Frieden  dienlicher,  die  Lehre,  als  deren  Beispiel  er  sein  Buch  schickt, 
vorher  zu  erkennen,  als  mit  Edicten  zu  erdrosseln.  Er  bittet  nur: 
ö|iG:(i)<;  a|Jicpotv  ixpoaaSa:,  eine  Commission  von  ehrlichen  und  gelehrten 
Leuten  im  Namen  der  höchsten  Fürsten  einzusetzen,  um  über  die 
Dogmen  zu  urtheilen.  Einige  wüthen  gegen  die,  die  nicht  alles  Her- 
kömmliche billigen,  als  ob  sich  in  so  vielen  Jahrhunderten  kein 
Irrthum  eingeschlichen.  Die  aber  in  Kirche  oder  Staat  herrschen, 
müssen  Sorge  tragen,  dass  dem  Volke  die  möglichst  reine  Lehre 
Christi  dargeboten  werde.  Der  König  wird  beschworen,  durch  ihre 
Herstellung  Eintracht  zu  stiften:  Nichts  Gott  Angenehmeres  kannst 
du  thun,  nichts  für  das  Andenken  der  Nachwelt  Rühmlicheres,  nichts 
des  österreichischen  Namens  Würdigeres!  .  .  .  Dem  Briefe  ist  eine 
lange  Kette  von  Distichen  beigeschlossen:  Germania  an  Ferdinand. 
Sie  beklagt  die  Kriege,  mahnt  doch  zu  dem  gegen  die  Türken,  im 
Anschluss  an  Daniel,  verlangt  aber  zunächst,  die  religiösen  Unruhen 
zu  stillen. 

Ein  Jahrfünft  später  beklagte  sich  Ferdinand  beim  Kurfürsten 
Johann  Friedrich  von  Sachsen  darüber,  dass  an  vielen  Orten  dieZwing- 
lianer  sich  mehrten ;  Melanthon  setzte  die  Antwort  auf,  die  abervom  Kur- 
fürsten verbreitert  und  hinsichtlich  der Zwinglianer  verschärft  wurde.*) 

Wie  mit  Bischof  Faber,  berührte  sich  Melanthon  auch  mit 
seinem  Nachfolger,*)  Nausea.*)  Auf  Wunsch  Pauls  III.  und  Ferdi- 
nands wohnte  Nausea,  als  dessen  Hofprediger,  dem  Religions- 
gespräch in  Speier  (1540)  bei,  das  nach  Hagenau  und  dann  nach 
Worms  verlegt  wurde ;  hier  hatte  er  eine  Sonderzusammenkunft  mit 
Melanthon  und  Martin  Bucer.  Während  des  Conv^ents  bittet 
Melanthon  den  Nausea  in  sehr  höflichen  Briefen,*)  sein  Ansehen  zu 
massvoller  Behandlung  der  Streitigkeiten  aufzubieten ;  er  würde  sein 
Leben  für  die  Eintracht  geben.    Er  freut  sich,    dass  Nausea's  Stein- 

i)  Corp.  Ref.  2,  781.  —  >)  Seit  1541.  —  «)  Wetzer  Weite,  1.  c.  9«  (1885,). 
50  f.   —  *)  Corp.  Ref.  3,  1263  f. 
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leiden  irelindert  sei :    wenn    er  nicht  bessere  Aerzte    hätte,    wäre   er 
selbst  herbeigeeilt. 

An  den  Nuntius  am  wiener  Hofe,  Pier  Paolo  Vergerio  den 
Jüngeren,  entwarf  Melanthon  die  amtliche  Antwort  der  schmalkal- 
dischen  Fürsten  in  der  Concilsfrage.  Ein  zweites  persönliches  Schreiben 
an  den  nunmehrigen  Bischof  von  Capodistria  gibt  einem  Exemplar 
der  Confessio  Augustana  und  der  Apologie  das  Geleit.*) 

Den  König  umgeben  ausser  den  Hofpredigern  drei  Räthe: 
Reibisch,  Carolus  und  Nidbruck.  Melanthon 's  Briefe  an  sie  belegen, 
was  wir  für  andere  Namen  aus  den  Nuntiaturberichten  wissen,  dass 
der  König  confessionell  seiner  eigenen  Räthe  nicht  sicher  war.  In 
einem  Empfehlungsschreiben  ^)  an  den  königl.  Rath  Dr.  Heinrich 
Reibisch-*)  sieht  Melanthon  das  Lob  des  Staates  in  der  Sorgfalt 
und  Gerechtigkeit  der  Regierung,  in  der  Bildung,  Humanität,  Sitt- 
lichkeit und  Religiosität  der  Bürger:  Da  ich  sehe,  dass  dies  Lob 
Eurem  Staat  mit  vollem  Recht  gebührt,  liebe  ich  ihn  wie  mein  Vater- 
land, verehre  ihn  wie  die  gefeiertsten  Staaten  der  Alten,  beglück- 
wünsche das  Volk,  das  solchen  Staat  hat,  der  den  Nachbarn  Bei- 
spiele der  Tugend  darbietet.   ...  — 

Auf  Wunsch  des  Wolfgang  Severus,  seinerzeit  die  bedeutendste 
Persönlichkeit  unter  Luther's  Kostgängern,*)  der  Lehrer  der  Söhne 
P^erdinand's  gewesen  war,  wegen  seiner  evangelischen  Gesinnung 
aber  diese  Stelle  aufgeben  musste.  schreibt  ihm  Melanthon  einen 
Empfehlungsbrief  an  den  kgl.  Rath  A  d  am  Carolus,'^)  da  er  von 
dessen  Neigung    und  allenthalben   ermässigenden  Thätigkeit  gehört. 

Weit  fesselnder  ist  die  Gestalt  Nidbruck's  •)  Kaspar  von 
Nidbruck,  aus  einer  angesehenen  lothringischen  Familie,  trieb 
humanistische  und  juristische  Studien  in  Orleans,  Italien  und  Witten- 
berg und  blieb  mit  dem  hier  gewonnenen  Kreise  in  Verbindung,  wie 
seine  Brietbände  auf  unserer  Hofl^ibliothek  beweisen.  Als  kgl.  Rath 
war  er  meist  mit  auswärtigen  Missionen  betraut  —  seine  Depeschen 
sind    eine    wichtige   Quelle    für    die    Verhandlungen    des   augsburger 


»)  Corp.  Kef.  2,  1018.  4,  22;  Friedensburg,  Nuntiaturberichte  1  (1892),  12  ff.  — 
*i  Für  Georg  Aemiiius  =  Oehmler,  Mel.'s  Schüler,  aus  Mansfeld,  Rector  in  Siegen  (1540). 
Pastor  u.  Superintend.  in  Stolberg,  gest.  1569;  Corp.  Ref.  3,  523.  10,  395.  —  »)  AdB.  27 
(1888),  607.  —  4)  Maihesius  2,  157.  —  ^  1540,  Corp.  Ref.  3,  1094.  —  «)  Mathe- 
sius  1,  199,  Hopfen,  Maximil.  11.  1895  s.  v.,  BibI,  Jahrbuch'  1896,  S.  1  f.,  1897, 
Mftn?.ik,  ebd.  1897. 
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Religionsfriedens  — ,  besorgte  für  Erzherzog  Maxinnilian,  zu  dessen 
Partei  ihn  seine  evangelische  Ueberzeugung  führte,  literarische  Aufträge, 
diente  als  Mittelsmann  zwischen  dem  Erzherzog  und  Melanthon.  Sein 
Ansehen  in  gelehrten  Kreisen  war  gross,  seine  seltene  Gefälligkeit 
in  der  Unterstützung  wissenschaftlichen  Strebens  erwarb  ihm  überall 
Freunde  und  Lobredner.  Seine  besondere  Neigung  gehörte  der 
Kirchengeschichte,  daher  die  Beziehungen  zu  seinem  Schwager 
Sleidanus;  er  gründete  in  Prag  auf  eigene  Kosten  eine  Anstalt,  die 
ihm  die  Vorarbeiten  zu  einer  von  ihm  beabsichtigten  Kirchen- 
geschichte liefern  sollte;  unermüdlich  diente  er  Elacius'  dahin- 
zielenden  Anstrengungen,  obwohl  selbst  von  friedlicher  Natur.  Er 
starb  auf  einer  Gesandtschaftsreise  in  Brüssel,  wie  es  heisst,  durch 
Gift.  In  seinem  Briefwechsel  mit  Melanthon  ist  das  bedeutsamste 
Stück  jenes,  in  dem  er  diesen  um  Aufschluss  über  eine  zweck- 
mässige   Anordnung   und  Eintheilung    der   Kirchengeschichte   bittet. 

Aus  der  Freundschaft  mit  Melanthon  erfloss  leicht  die  mit 
dessen  Schwiegersohne  Dr.  Kasp.  Peucer,  dem  durch  sein 
tragisches  Schicksal  bekannter  gewordenen  kurfürstlichen  Leibarzt, 
der  auch  unser  Land  besuchte.*) 

Unter  Ferdinands  und  Maximilians  Leibärzten  befindet  sich 
ein  besonders  hingebender  Schüler  Luther's  und  Melanthon's,  der 
Breslauer  Dr.  Johann  Krato  von  Kraft  heim,-)  dessen  Brief- 
Wechsel  mit  Melanthon  allerdings  aus  der  Zeit  vor  seinem  Hofdienst 
stammt.  Crato  war  der  erste  Arzt  seiner  Tage,  von  europäischem 
Rufe,  dabei  ein  überaus  eifriger  Protestant,  eine  tiefreligiöse  Natur, 
als  Theologe  Kryptocalvinist.  Melanthon  nennt  ihn  ,frater  carissimus 
et  si^ii'^LAOcro^o*; ;  auch  zwei  VVidmungsdistichen  an  Crato  haben  sich 
erhalten. 

Der  grosses  Ansehen  geniessende  Leibarzt  Ferdinands  Matheolus, 
genauer  Pietro  Andrea  Mattioli,")  vorzüglich  durch  seine  botani- 
schen Kenntnisse  hervorragend,  wird  wenigstens  mit  Grüssen  bedacht. 

Der  Verkehr  mit  dem  späteren  Kaiser  Maximilian  II.  be- 
ginnt sehr  gewichtig  mit  Fragen  von  elf  strittigen  Religionsartikeln; 


ij  Matheslus  s.  v.  In  der  Wallenberg'schen  Kirchenbibliothek  zu  Landesliut  in 
Schlösicn  (Originalbriefe  d.  Reformatoren  1,  162)  befindet  sich  ein  lirief  Nydbruck's 
an  Peucer,  1656.  —  »)  1519-85.  Corp.  Ref.  10.  353.  658.  AdB.  4  (1876i.  567. 
Hirsch,  Lexikon  d.  hervorragend.  Aerzte  2  (1885).  102.  Hopfen  s.  v.  —  ')  Gest.  1577. 
Corp.  Ref.  9.  129.  186.  Hirsch  1.  c.  4  (1886).  167.    Wolkan,  S.   131  f. 
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so,  auf  Befehl  des  Königs,  Sr.  Majestät  Hofprediger  Pfauser/: 
der  in  unserer  Augustinerkirche  paulinisch  predigte,  durch  einen 
Dr.  Richter  an  Melanthon  hatte  gelangen  lassen  :  *)  Gibt  es  ausser- 
halb des  Wortes  Gottes  einen  Richter  in  der  Christenheit?  Hat  ex 
jure  divino  der  Papst  mehr  Gewalt  als  der  Bischof,  der  Bischof  mehr 
als  ein  Priester  r  Welche  Autorität  gebührt  den  gemeinen  Concilien  und 
dem  vicarius  Christi  ?  Sind  die  guten  Werke,  die  aus  Liebe  geschehen, 
nicht  allein  nothwendig,  sondern  auch  verdienstlich  zur  Seligkeit?  Sind 
die  Heiligen  anzurufen?  Gibt  es  ein  Fegefeuer?  Soll  man  für  die  Toten 
bitten?  Soll  allen  Christen  das  Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt  gereicht 
werden  ?  Wenn  ein  Laie  den  nicht  consecrirten  Wein  nimmt,  redet  sich 
ein,  das  sei  das  Blut  Christi,  spricht  auch  die  (Consecrations-)  Worte,  ist 
damit  das  Sacrament  hergestellt?  Ist  die  Herzählung  der  Sünden  in 
der  Beichte  nöthig?  Welches  sind  der  römischen  Kirche  Missbräuchc? 
iMelanthon  antwortet  ausführlich  deutsch  auf  die  deutschen  Fragen. 
In  dem  Begleitschreiben  zu  seinem  Bescheide,  datirt  als  vom  Geburts- 
tage Maximilians  I./)  fleht  Melanthon  auf  den  König,  der  gleich 
Daniel  unter  den  Löwen,  gleich  den  drei  Männern  im  feurigen  Ofen 
der  Chaldäer  sitze,  Gottes  Schutz  herab ;  er  möge  zu  einem  Gefässe 
der  Barmherzigkeit  werden,  zu  einem  heilsamen  Werkzeuge  für  die 
Kirche  und  viele  Völker.  W^enige  Monate  später  drückt  Melanthon 
auf's  Neue  den  Gebetswunsch  aus,  Maximilian  möchte  dem  Gott 
wohlgefälligen  Kreise  der  David,  Salomo,"  Josaphat.  Hiskias,  Josias, 
Cyrus,  Constantin,  Theodosius  zugesellt  werden.*)  Am  Ende  des 
nächsten  Jahres  ')  wendet  sich  Melanthon  an  den  römischen  König 
mit  einer  Bittschrift  für  Lälius  Sozinus,  dessen  Umgang  ihm  mehr 
als  drei  Jahre  lang  höchst  willkommen  gewesen  sei:  Seitdem  die 
Nachricht  nach  Italien  gelangte,  dass  Lälius  in  unseren  Kirchen 
weile,  haben  die  Inquisitoren  begonnen,  ihn  zu  bedrohen,  und  hindern 
ihn  am  Genüsse  seines  Erbes ;  der  König  möge  einen  Schutzbrief 
nach  Venedig  ausstellen.  Unter  demselben  Datum  ergeht  in  derselben 
Sache  eine  Zuschrift  an  Pfaus  er*)  mit  dem  Ersuchen,  für  Lälius  bei 
dem  Könige  einzutreten. 

»)  Mathesius  s.  v.  Hopfen  s.  v.  —  a)  Corp.  Ref.  8,  699—723.  1656.  Raupacb, 
Evangel.  Oesterreich  1  (1732).  52.  Hartfelder  A..  S.  612,  678.  —  •)  Horawiti  S.  307. 
Horawitz  erkannte  nicht,  dass  dieses  Stück  zu  jener  Antwort  gehört.  —  *)  Bind- 
seil S.  394,  besser  Horawitz  S.  311.  —  *)  Corp.  Ref.  9,  381.  Raupach^  1.  c.  —  •)  Coip. 
Ref.  9,  382. 


11 

Merkwürdig  muthet  uns  diese  eifrige  Verwendung  an  in  der 
Erwägung,  dass  Lälius  der  eigentliche  Urheber  des  Unitarismus  war, 
den  freilich  Faust us  Sozinus  erst  zu  geschichtlicher  Wahrnehmung 
und  Auswirkung  gebracht  hat,  doch  nur  insofern  er  ,der  Neffe  als 
Onkel*   war.    Allerdings  befleissigte  sich  Lälius  äusserster  Vorsicht. 

Nun  vergehen  anderthalb  Jahre,  bis  wir  auf  wichtige  Schrift- 
stücke Maximilians  an  Melanthon  stossen.  Der  König  dankt*)  für 
Melanthon's  Schrift:  Antwort  auf  die  baierischen  Inquisitionsartikel.') 
Diese  Antwort  gegen  die  vom  Herzog  Albrecht  von  Baiern  erlassenen 
Inquisitionsartikel,  ein  Werk  der  von  ihm  in's  Land  berufenen 
Jesuiten,  ist  Melanthon's  letzter,  kräftiger  Einspruch  gegen  Rom, 
zugleich  seine  letzte  zusammenfassende  Erklärung  über  die  in  der 
neuen  Kirche  selbst  strittigen  Punkte,  von  ihm  selbst  in  seinem 
Testament  als  sein  Bekenntniss  bezeichnet.  Zweitens  mahnt  der 
König,  auf  dem  gegenwärtigen  Reichstage*)  die  gottselige,  geliebte 
Vergleichung  sich  treulich  angelegen  sein  zu  lassen,  dass  alle  Schärfe 
vermieden  werde.  Ueber  diese  Mahnung  zum  Frieden  hält  sich 
Melanthon  auf*)  gegenüber  dem  kurfürstlich  sächsischen  Rathe 
Dr.  Ulrich  Mordeisen,*)  der  eine  amtliche  Abschrift  des  kgl. 
Schreibens  an  den  kurfürstlich  sächsischen  Abgesandten  auf  dem 
betreffenden  Reichstage,  Georg  Krakau,*)  nach  Augsburg  schickte. 
Komme  doch  jene  Aufforderung  von  Solchen,  die  früher  die 
flacianischen  Irrthümer  genährt  hätten;  er  könnte  darüber  aufs 
Schlagendste  erwidern,  wenn  er  nicht  Ferdinand  und  Maximilian 
schonen  müsste,  doch  werde  er  etwas  antworten.  Ebenso  wundert 
sich  Dr.  Mordeisen')  über  die  Friedensschalmei,  da  doch  eben 
Maximilian  zuvor  den  lUyricum  hofirt,  ihm  allerlei  Geschenke  und 
Geld  geschickt.  Diese  Beschuldigungen  ^)  sind  überraschend,  da 
Maximilian  sonst  durchwegs  die  Friedenspartei  begünstigte;  man 
hat  die  Verbreitung  des  Flacianismus  in  Oesterreich  aus  jenen  Be- 
günstigungen herleiten  wollen.  Vielleicht  galt  aber  die  dem  Flacius 
gewährte  königliche  Huld  nur  der  Förderung  des  Centuriatoren- 
werkes,  durch  Vermittlung  von  jenem  Schüler  und  Freund  des  Flacius 


1)  (Raupach,  1.  c.  Fortsetz.  1,  123.)  Brieger,  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1873,  S.  722. 
Bindseil  S.  454.  —  2)  Hartfelder  A.,  S.  616,  649.  —  «)  Corp.  Hef  28.  Aniial.  vit. 
6.  Jan.  1569.  —  *)  Corp.  Ref.  9,  832.  —  f)  AdB.  22.  (1885)  216.  —  «)  AdB.  4 
(1876),  546.  —  •)  Brieger,  1.  c,  S.  726.  —  «)  Hopfen,  1.  c,  setzt  sicli  nicht  mit  ihnen 
auseinander. 
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Dr.  Xidbruck.  und  wurde  ledicrlich  von  der  Geirenseite  auf  des  Illvriers 
do^Mnatische  und  polemische  Haltung  ausgedehnt.  Wir  haben  dafür 
einen  Anhalt  in  einem  Briefe  Nidbruck's  an  Flacius,  *)  durch  Eintreten 
Maximilians  könne  Flacius  Bücher  aus  Bibliotheken  benutzen,  die 
ihm  sonst  versagt  wären. 

Ein  Schüler  Melanthon's  wurde  hoher  Beamter  Maximilians, 
was  er  freilich    nicht  mehr    erlebte,    Heinrich  von  Starhemberg. 

Die  Starhemberg's  gehören  zu  den  sogenannten  , Apostel- 
familien* ;  so  bezeichnen  die  Stammbaumkundigen  die  Geschlechter, 
die  entweder  mit  den  Babenbergern  in  das  ober-  und  unterennsische 
Krzherzogthum  kamen  oder  unter  ihnen  als  Landesherren  begütert 
waren  und  feste  Burgen  besassen.  Landes- Apostelfamilien,  auch 
Fundamente  oder  Stützen  des  Landes,  heissen  sie,  da  es  gerade 
zwölf  waren,  in  den  uralten  Gedenkbüchern,  aber  auch  in  den  An- 
ordnungen Rudolfs  II.  Sie  spielen  in  den  Jahrbüchern  der  Politik 
und  des  Krieges  ( )esterreichs  eine  bedeutende  Rolle.  Unsere:. 
Heinrichs  Vater,  Erasmus  I.,  der  berühmte  Kriegsheld,  der  Stamm- 
vater aller  noch  heute  blühenden  Linien  der  Starhemberg's.  war  ein 
eifriger  Lutheraner,  wie  der  Gro.ssvater  Bartholomäus ;  Bartholomäus 
und  Erasmus  wechselten  mit  Luther  Briefe.  Als  die  österreichischen 
Stände  L')47'48  Ferdinand  um  Freigebung  der  Religionsübung  baten. 
fiel  Erasmus  in  Uni^nade  und  verlor  nebst  mehreren  Gütern  auch 
seine  Würde  als  Oberstlandesmarschall.  Sein  Sohn  Heinrich  zog 
nach  Wittenberg.  Hier  herrschte  die  Unsitte,  adlige  Studenten  zu 
Rectoren  zu  machen ;  auch  Heinrich  genoss  diese  Auszeichnung  und 
hielt  bei  Uebernahme  des  Amtes  die  übliche  kurze  lateinische,  ihm 
von  Melanthon  in  den  Mund  gelegte  Rede,  in  der  er  für  das  ihm 
erwiesene  Wohlwollen  dankt  und  bekennt,  zu  dieser  Würde  ganz 
ungeeignet  zu  sein.  Heinrich  wurde  dann  bei  Maximilian  Regierungs- 
rath,  Vicestatthalter  und  Hofrath  und  ging  wiederholt  in  wichtigen 
Aufträgen  des  Kaisers  an  die  Höfe  der  Kurfürsten  von  Sachsen  und 
Brandenburg.  Heinrichs  Sohn,  Erasmus,  verliess  im  dreissigjährigen 
Kriege  lieber  Besitz  und  Vaterland,  als  seinen  Glauben  zu  verleugnen.*) 

Die  gleiche  akademische  Ehre  wie  Heinrich  von  Starhemberg 
wurde  David  Ungnad  von  Sonneck  zutheil.  v.  Ungnad 
nannten  sich  meist  im  IG.  Jahrhundert  einfach  die  Grafen  Weissen- 

»)  Jahrbuch  1896,  S.  13.  —  -')  Corp.  Ref.  10.  984.  Wurzbach,  Biogr.  Lexikon  37 
(1878),   168  f.,   180  f.  Enclers.  Luther's  Briefwechsel  5  (1893).  13. 
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wolf.  *)  Hans  Ungnad,  der  einflussreiche  Landeshauptmann  von 
Steiermark,  der  tüchtige  und  glückliche  Kriegsheld,  ist  wohlbekannt 
in  der  österreichischen  Reformationsgeschichte  als  der  opferfreudige 
Verbreiter  lutherischer  Schriften  in  deutschen  und  slavischen 
Landen.')  Sein  Neffe,  unser  David,  war  der  Sohn  des  Andreas, 
welch'  letzteren  Melanthon  an  Nidbruck  empfiehlt.*)  Ueber  die  beiden 
Söhne  von  Hans  und  den  von  Andreas  in  Wittenberg  verhandelt 
Melanthon  mit  seinem  Freunde,  dem  vielgenannten  Dr.  Paul  Eber.*) 
David  von  Ungnad  hielt  im  Mai  1557  seine  Rectoratsrede,  als  ein 
Knabe,  völlig  ungeeignet,  nur,  um  nicht  stolz  und  widerspenstig  zu 
erscheinen;  eine  zweite  Rede  folgte  im  Juli,  vor  der  Verlesung  der 
akademischen  Gesetze,  ausgehend  von  einer  Cyrus- Anekdote  über 
die  Majestät  der  Gesetze  gegenüber  persönlicher  Willkür,  wie  sie 
sich  verkörpert  in  den  Cyklopen,  Centauren  und  den  neuen  Anti- 
nomern ;  nach  zehn  Tagen  schliesst  sich  eine  dritte  Rede  an,  als 
er,  wegen  des  Todes  seines  Vaters  nach  Hause  gerufen,  seine 
Rectoratswürde  niederlegte.  Diesem  Jünglinge  widmete  Melanthon, 
der  schon  die  drei  Reden  geliefert,  ^)  seine  neue  Ausgabe  von 
Tacitus'  Germania,  eine  weitere  Unsitte,  die  zu  der  der  Rectorats- 
übertragung  stimmt.  Eine  Entschuldigung  kann  man  darin  finden, 
dass  Tacitus  ein  Buch  für  die  Jugend  sein  sollte,  und  dass  Ungnad 
sich  mit  derselben  allgemeinen  Vorrede  begnügen  musste,  mit  der 
bereits  vor  langer  Zeit  die  erste  Auflage  dem  Grafen  Joachim 
Schlick  zugeeignet  war.®)  Man  rühmte  später  David  von  Ungnad, 
der  wiederholt  zu  Missionen  bei  der  Pforte  gebraucht  wurde,  wegen 
seiner  gelehrten  Bildung,  grosser  Sprachkenntniss  und  Beförderung 
des  Evangeliums;  ja  wegen  geistlicher  Dichtungen  hiess  er  der 
fromme  Sänger. 

Von  den  einzelnen  Kronländern  empfängt  den  Löwenantheil 
von  Melanthon's  Gaben  Böhmen,  in  zweiter  Linie  steht  Galizien. 
Nur  kärglich  sind  die  anderen  Provinzen  bedacht,  die  freilich  im 
Bisherigen  schon  zum  Theüe  gestreift  sind. 


1)  Wurzbach  1.  c.  54  (1886),  180  f.  —  »)  HerzogPlitt,  RealEncyklopädie  2.  A., 
f.  V.  Jahrbuch  5  (1884),  s.  v.  6  (1885),  181.  14  (1893),  s.  v.  15  (1894),  s.  v. 
Wurzbach  1.  c.  Gasparitz,  , Mittheil.  d.  histor.  Vereines  f.  Steiermark  1883,  S.  VII, 
1888,  S.  73  ff.  AdB.  39  (1895),  308  f.  Hopfen  1.  c,  S.  188.  —  3)  HorawitzS.  310.  — 
*)  Corp.  Ref.  8,  694.  —  »)  Corp.  Ref.  10,  970  f..  979.  —  «)  Corp.  Ref.  9,  162. 
Mathesius  1,  172.  Hartfelder  A.,  S.  594.  268. 
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Nach  Niederösterreicli  schickt  Melanthon  an  Christoph 
Reuter,  Schlossprediger  bei  Leopold  Grabner  zu  Rosenberg  und 
Pottenbrunn  am  Kamp,  seine  Examensordnung,  warnt  vor  Streitig- 
keiten über's  Abendmahl  und  äussert  sich  über  die  damals  viel 
erörterte  Wucher-  und  Zinsenfrage.  Reuter  arbeitete  später  mit  dem 
rostocker  Professor  David  Chyträus  an  der  vom  Kaiser  gewünschten 
Agende,  als  der  einzige  aller  Geistlichen  Oesterreichs,  der  dazu  von 
den  Ständen  ausersehen  war.  Damals  hielt  sich  Reuter  wiederholt 
in  Wien  auf  und  predigte  in  den  Häusern  der  evangelischen  Grafen 
und  Herren.^) 

In  die  Hohenveste  zu  Salzburg  sendet  Melanthon  mit 
einem  Anschreiben  dem  Adligen  Philipp  Voit  einen  Erzieher  für 
seine  Söhne.  ^) 

Dem  Begleiter  des  Chyträus  für  sein  Reformationswerk  in 
Steiermark,  dem  von  den  steierischen  Ständen  zum  ersten  Rector 
der  neuen  Schule  in  Graz  ernannten  Hieronymus  Osius,  schrieb 
Melanthon  eine  Vorrede  zu  dessen  umfangreichem  Gedichte  ,über 
die  Vermeidung  der  Trunksucht*,  sowie  eine  grössere  Widmung  an 
König  Friedrich  von  Dänemark,  zu  Osius'  , Geschichte  der  Könige 
Paul  und  David*,  voll  Anerkennung  für  des  Verfassers  Kenntnisse 
und  Tüchtigkeit.*) 

An  die  Synode  zu  Trient  verfasste  Melanthon  im  Namen  des 
Herzogs  Moritz  von  Sachsen  ein  Einfuhrungsschreiben  für  sich  selbst 
und  seine  Begleiter,  das  durch  Moritz'  Feldzug  hinfallig  wurde.*) 

Leider  kam  mittelbar  aus  Oesterreich  die  heftigste  Anfeindung, 
die  Melanthon  im  eigenen  Lager  erfuhr,  aus  Istrien,  durch  Flacius, 
,Illyricus*,  »Slavus*,  dem  einstigen  Schüler,  dann  anmassenden 
Feind  des  mehr  als  zwei  Jahrzehnte  älteren  Meisters.  Es  war  ein 
grosses  Unglück  für  den  Protestantismus  hierzulande,  dass  sich  viele 
Placianer  einnisteten,  die  als  Fanatiker  mit  eisernem  Reif  um  Hirn 
und  Herz  Kaiser  Maximilian  an  der  Herstellung  des  Friedens  ver- 
zweifeln Hessen.^) 

t)  Corp.  Ref.  9,  1037.  Raupach,  Presbyterologie  1741  s.  v.  Wiedemann,  G^ 
schichte  d.  Reform,  u.  Gegenref.  im  Lande  unter  der  Enns  1  (1879)  s.  v.  Hopfen 
S.  150.  HerzogHauck,  Real-Encyklopädie,  3.  Aufl.,  1897  s.  v.  Chyträus.  —  «)  Corp. 
Ref.  7,  852.  —  «)  Corp.  Ref.  8,  456.  Hartfelder  A.,  S.  611,  550.  Corp.  Ref.  9,  793. 
Hartfelder  A..  S.  016.  645.  —  *)  Corp.  Ref.  7,  910.  Mnthesius  2.  290.  —  »)  Corp. 
Ref.  10,  361.  28,  209. 
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Aber  nicht  nur  trübe  Gedanken  musste  der  Zusatz  ^Illyricus* 
in  Melanthon  wecken;  er  gehört  auch  empfehlenswerthen  Männern.*) 

Für  Schlesien  kommt  eine  Enttäuschung;  denn  die  ohne- 
hin späte  Nachricht,  dass  der  bedeutende  Humanist  und  Kirchen- 
mann  Andreas  Althamer,  dessen  Jugendarbeit,  Scholien  zum  Tacitus, 
von  Melanthon  kritisirt  werden,  Superintendent  in  Jägerndorf  ge- 
worden und  dort  gestorben  sei,  ist  irrthümlich.') 

Doch  der  Besitzer  des  Herzogthums  Jägerndorf  war  der 
Melanthon  befragende  Markgraf  Georg  von  Brandenburg- 
Ansbach,  ,der  Fromme*,  der  Mitunterzeichner  der  augsburger 
Confession,  der  in  Kürze  seine  schlesischen  Gebiete,  nicht  ohne 
Gewaltmassregeln,  reformirte.*) 

Kein  Land  Oesterreichs  war  fiir  die  Reformation  so  vor- 
bereitet, wie  Böhmen,  keines  in  so  enge  Verbindung  mit  Luther 
getreten.  Schriften  und  Menschen  gingen  hin  und  her  zwischen 
Wittenberg  und  Böhmen.  Melanthon  hat  eine  hohe  Meinung  von 
den  Nachkommen  der  Husiten,  er  wird  nicht  müde,  mit  rednerischem 
Schwünge  von  ihnen  zu  sprechen,  was  ihm  heute  Viele  verübeln 
würden,  von  dem  alten  Ruhm,  der  Würde,  Tapferkeit  und  Stand- 
haftigkeit,  ja  der  Gelehrsamkeit  und  Bildung  ihrer  Vorfahren. 

Er  wünscht,  dass  die  Nachkommen,  wie  sie  die  alte  Seelen- 
grösse  bewahrten,  so  auch  die  Studien  pflegen,  weil  nicht  alle  über 
ihre  eigenen  geistigen  Kämpfe  genügend  unterrichtet  sind.*) 

Als  die  Unität  1535  gewahr  wurde,  dass  zum  Frieden  mit  dem 
Utraquismus  noch  ein  weiter  Weg  sei,  während  sie  bei  den  Lutheranern 
eifrige  Zuneigung  erwarb,  ordnete  sie  neuerdings  Gesandte  nach  Witten- 
berg ab.  Sie  fanden  bei  Luther  und  Melanthon  freundliche  Auf- 
nahme, die  durch  deren  an  die  Böhmen  mitgegebene  Briefe  be- 
siegelt wurde.  Melanthon  schreibt  an  ,Benedictus  und  die  übrigen 
Waldenser*  ;  er  meint  Benedictus  Baworinsky,  den  Senior  der  Unität, 
nach  Blahoslaw's  Urtheil  ein  Idiot;  es  herrschte,  und  nicht  nur  da- 
mals, die  irrige  Ansicht,  die  auch  von  Flacius  verfochten  wird,  dass 
die  Unität,  ^fratres  seu  Waldenses*,  ihre  Lehre  den  Waldensern 
verdankten,  was  die    ^Brüder*   selbst  zurückweisen.    Melanthon  will, 


»)  Corp.  Ref.  6,  265.  8,  512.  —  -')  Corp.  Ref.  1,  927.  Kolde,  Andr.  Althamer, 
1895,  S.  Ib.  —  *)  Corp.  Ref.  10,  365.  Enders  4  (1891),  52.  Jahrbuch  13  (1892),  3  f .  — 
*)  Corp.  Ref.  3,  616.  1099.  6,  816.  7,  503.  800.  8,  116.  233.  9.  971.  Jahrbuch, 
1895,  S.  1  flf. 
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da  man  sich  im  Wesentlichen    geeinigt,    über  Riten    und  Gebräuche 
nicht   gestritten  wissen;    die    strenge  Kirchenzucht   gefallt  ihm  nicht 

übel-O 

PZinige  Jahre  später  beklagen  sich  die  päpstlichen  Nuntien 
Aleander  und  Mignanelli  über  Besorgung  des  Druckes  picardischer 
Schriften,  d.  h.  der  böhmischen  Brüder,  in  Wittenberg,  wobei  Luther 
und  Melanthon  behilflich  waren.*) 

Die  mehr  als  zwei  Dutzend  Personen,  die  noch  in  Böhmen 
auf  diesem  Spaziergang  unserer  harren,  begrüssen  wir  in  den  Städten 
ihrer  Heimat  oder  ihres  Berufes. 

Die  Grundherren  von  Bensen  aus  dem  Geschlechte  von  Sal• 
h  a  u  s  e  n  gehörten  zu  den  entschlossensten  Protestanten ;  wir  be- 
sitzen   einen  Briefwechsel    zwischen    ihnen    und   den    Wittenbergem. 

Zu  den  Geistlichen  Bensens.  der  alten  deutschen  Reichsstadt, 
damals  Hauptort  des  westlichen  Böhmen,  gehörte  kurze  Zeit  Chri- 
stoph Fischer  (Piscator),  der  joachimsthaler  Richterssohn,  einer 
der  fruchtbarsten  Erbauungsschriftsteller,  voll  Kraft  und  Derbheit, 
zuletzt  Generalsuperintendent  in  Celle.  Melanthon  bespricht  mit  ihm 
die  berüchtigten  , Prager  Artikel*,  die  vom  König,  um  die  Romanisi- 
rung  des  Utraquismus  zu  vollenden  und  um  so  leichteres  Spiel  mit 
der  Unität  und  den  Lutherischen  zu  haben,  den  Utraquisten  vor- 
gelegt wurden,  aber  zu  F'all  kamen.  Sie  seien  voll  hässlicher  Irr- 
thümer  und  offener  Bestätigung  der  Götzenbilder.') 

Den  Dichter  Simon  Proxenus  aus  B  u  d w e i s,  der  zu  dem 
Kreise  deutscher  und  tschechischer  Gelehrten  gehörte,  die  Johann 
Hodi^jowsky  von  H(jdejowa  um  sich  schaarte,  empfiehlt  Melanthon 
an  Collinus  in  Prag,  von  dem  gleich  die  Rede  sein  wird,  und 
wünscht,  dass  Collinus  dem  Proxenus  ein  TTpoEe^/r^ir^^,  ein  Vermittler 
an  andere  Freunde  sein  möge ;    er   sendet   ihm  wiederholt  Grüsse.*) 

InEger,  wo  Melanthon  einmal  durchgeritten  ist,*)  drängt  sich 
schon  durch  seinen  Namen    sofort  Sy  1  vius  Egranus   auf,    eigent- 

1)  Corp.  Ref.  2.  854.  Czerwenka,  Geschichte  d.  ev.  Kirche  in  Böhmen,  2  (1870), 
226.  334  f.  Gindely,  Gesch.  d.  bühm.  Brüder  1868,  1,  221  f.  —  »)  Friedensburg, 
Nuntiaturberichte  3  (1893).  518.  —  »)  Corp.  Ref.  10,  360.  405.  SeltsamerweUe  wird 
liier  Corp.  Ref.  7,  423.  531.  Bensen  auf  Jüterbog  gedeutet,  wo  Fischer  freilich  vor- 
her war.  Jahrbuch  9,  (1888),  55.  Enders  1.  c.  4  (1891),  367  f.  Mathesius  1,  11.  168. 
194.  2.  318.  Mittheil.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen.  33.  Jahrg.,  Lit. 
Beil.,  S.  14.  Wolkan  S.  440.  —  *)  Corp.  Ref.  8,  783.  829.  9,  129.  Wolkan 
S.  123.  131.  —  *)  Mathesius  2,  291. 
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lieh  Joh.  Wildnauer,  der  zu  den  merkwürdigsten  Persönlichkeiten  der 
an  solchen  reichen  Zeit  gehört.*) 

Als  Prediger  an  der  schönsten  Kirche  Sachsens,  der  gothischen 
zu  St.  Marien  in  Zwickau,  stemmte  er  sich  dem  gewaltthätigen 
Treiben  Thomas  Münzer's  entgegen,  ohne  die  Missbräuche  zu  ver- 
theidigen,  aber  auch  ohne  sich  den  Wittenbergern  anzuschliessen, 
obschon  er  in  Eck's  Bulle  mit  verdammt  war.  Zweimal  wurde  er 
Prediger  in  Joachimsthal.  Er  sprach  mit  klarer  Gliederung  und  sorg- 
fältiger Durchführung,  dabei  volksthümlich  packend.  Er  wendet  sich 
gegen  die  päpstlichen  und  hierarchischen  Anmassungen,  Ablass, 
Mönchthum,  Heiligenverehrung.  Immerhin  trennten  ihn  neben  per- 
sönlicher Abneigung  die  Lehren  von  der  Schrift  und  der  Kirche 
von  Luther;  er  will  die  gute  Ueberlieferung  gern  neben  der  Schrift 
gelten  lassen  und  die  äussere  Einheit  der  Kirche  nicht  zerstört  sehen. 
So  mehr  von  der  humanistischen  und  ängstlichen  Art  des  Erasmus, 
wurde  er  aus  Luther's  Genossen  immer  mehr  dessen  Feind.  Melanthon 
entbietet  ihm  noch  einen  Gruss,  als  er  schon  längst  von  Zwistig- 
kciten  zwischen  ihm  und  Luther  wusste.*) 

Der  Dichter  und  Componist  Joh.  Hagen  (Hagius),  Super- 
intendent in  Eger,  das  er  in  Folge  eines  Spottgedichtes  auf  Erfurt 
verliess,  eröffnet  den  Reigen  der  Dichter  der  Symbole  und  Wahl- 
sprüche, durch  Fluss  der  Sprache  und  Reinheit  der  Form  auffallend. 
Er  hat  geraume  Zeit  nach  Melanthon's  Tod  auf  diesen  wie  auf 
Luther  Symbole  gedichtet.'*) 

Ihre  liebste  Herberge  in  Böhmen  haben  Melanthon's  Briefe  in 
der  Silberbergwerkstadt  Joachimsthal  aufgeschlagen,  wo  er  auch 
persönlich  zweimal  zu  Gast  gewesen  ist  und  sich  der  ausserordent- 
lichen Aufnahme  seitens  des  Magistrates  und  der  Bürgerschaft  freute; 
dem  Dank  dafür  lieh  er  auch  dichterischen  Ausdruck.*) 

Im  Mittelpunkte  steht  M  a  t  h  e  s  i  u  s.  Der  über  hundert  Nummern 
zählende  Briefwechsel  zwischen  Beiden  —  wieder  Dr.  Peucer  ein- 
geschlossen —  beredet  in  herzlichem,  vertraulichem,  durch  keinen 
Missklang  gestörtem  Ton,  voll  gegenseitiger  Anerkennung,  die  welt- 


*)  Mathesius  s.  v.  —  >)  Corp.  Ref.  4,  927.  Mathesius  s.  v.  Wolkan,  s.  v. 
Jahrbuch  11  (1890),  165  f.  —  s)  Jahrbuch  12  (1891),  102.  AdB.  10  (1879),  354. 
Mathesiu.s  s.  v.  Buchwald,  Ordinirtenbuch  1  (1894),  Nr.  1710.  Wolkan  s.  v.  — 
*)  Mathesius  2,  791,  vgl.  auch  den  Brief  des  Rathes,  ebd.  2,  234,  und  auch  die  Be- 
ziehung zu  Graf  Schlick,  s.  oben  S.    13,  6. 

Jahrbuch  des  Protestantismus  1897,  H.  I  ii.  II.  2 
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bewegenden,  politischen,  theologischen,  literarischen  und  numis- 
matischen, zwischendurch  die  vertraulichsten  Familienangelegenheiten.') 
Aber  der  Reformator  von  Joachimsthal  war  nicht  der  Einzige,  auch 
nicht  der  Erste  dort,  an  den  Melanthon's  Post  ging. 

hVeilich  die  Zueilen  an  Joh.  Schlaginhaufen  (Turbicida), 
vorübergehend  nach  Egranus  Hilfsgeistlicher,  rühren  aus  dessen  nach- 
böhmischer Zeit.  Vier  Männer  dieses  Namens  stellen  sich  uns  vor, 
die  wahrscheinlich  sich  zu  einer  Person  verdichten,  derselben,  der 
wir  eine  wichtige  Quelle  von  Luther's  Tischreden  verdanken.*) 

Auch  ganz  im  Anfang  der  Reformations-  wie  der  Thal geschichte 
wurde  Philipp  Stumpff  von  Eberbach,  aus  dem  literarischen 
erfurter  Kreis,  der  Nachfolger  des  später  in  Zwickau  zu  weit- 
greifender Bedeutung  gelangten  Rectors  Stephan  Roth  in  Joachims- 
thal, und  zwar  auf  Empfehlung  Melanthon's,  mit  dem  er  bis  an 
seinen  frühen  Tod  in  Coburg  in  Briefwechsel  stand,  der  nicht  un- 
getrübt blieb.  Melanthon  muss  Eberbach  tadeln,  dass  er  sich  in 
Parteistreitigkeiten  eingelassen.  Namentlich  sei  er  schmerzlich  be- 
wegt durch  das  Gerücht,  Eberbach  habe  das  Judicium  von  dem 
Theologen  und  Dichter  Erasmus  Alberus  wider  des  De.siderius  Erasmus 
,  Schwamm*  herausgegeben,  womit  l^>asmus  Hütten 's  Anspritzungen 
abwischen  wollte.  Er  warnt  ihn  vor  allem  Parteitreiben ;  trotz 
mancher  Klagen  gegen  Erasmus  hat  Melanthon  Hütten 's  Brand- 
schrift gemissbilligt.") 

Unter  des  Mathesius  Rectorat  wirkte  als  Lehrer  Martin 
Eaber;*)  Mathesius'  zweiter  Nachfolger  im  Amte  war  der  Humanist 
und  Theologe,  Prediger  und  geistliche  Liederdichter  Joh.  Gigas.-) 

Unter  den  Aerzten  Joachimsthals  beschäftigen  uns  Geoi^ 
Agricola,  der  , deutsche  Plinius*,  der  ,neue  Albertus  magnus*,  der 
bchopfer  der  neueren  europäischen  Mineralogie,  Geologie  und 
Geognosie;*')  Georg  Sturtz.  der  Gründer  der  Apotheke,  und  Johann 


*)  Cftr]>.  Ref.  10.  884  f.  Mathesius  s.  v.  Der  anziehende,  inhaltreiche  Verkehr 
/wisclicn  <len  beiden  Männern  ist  hier  unverhältnissmässig  kurz  behandelt,  um  nicht 
»^rst  neiilicli  in  dem  beregten  Werke  Gesagtes  ru  wiederholen.  —  •)  Corp.  Rcf,  10, 
406.  MaUiesius  s.  v.  —  «)  Cor]..  Ref.  10,  357.  Strauss,  Hütten,  1877.  3.  476  f. 
.Schnurr  v.  Carolsfeld,  Erasmus  Alberus,  1893,  S.  13  f.  Mathesius  s.  v.  Wolkan  s.  v. 
—  *)  Corp.  Ref.  10,  SfiO.  —  ^)  Corp.  Ref.  10,  366.  Mathesius  s.  v.  Wolkan  s.  ▼. 
Kin  ungedruckter  Brief  von  Gigas  an  Melanthon  befindet  sich  in  der  Wallenberg'schen 
Kirchenbibliothek  zu  Landbhut  i.  Schi.  Originalbrief,  d,  Reformator.  1,  305,  —  *)  Mathe- 
sius s.   V. 
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Neff,  der  spätere  Leibarzt  der  Kurfürsten  Moritz  und  August  von 
Sachsen.  An  Sturtz  *)  wendet  sich  Melanthon  unter  Anderem  wegen 
Münzen  zur  Bibelübersetzung  und  wegen  eines  in's  Thal  gehenden 
Mediciners;  an  Neff)  und  Agricola  um  Hilfe  in  Fragen  der 
Physik,  da  der  in  den  Schulen  darüber  aus  Aristoteles  überlieferte 
Stoff  zu  mager  sei. 

Ein  Echo  der  Begeisterung,  die  man  für  Melanthon  im  Thale 
hegte,  hallt  zurück  aus  den  Gleichnissdichtungen  des  in  Joachims- 
thal geborenen  Humanisten  Joh.  Major,  des  philippistischen 
Satirikers,  der  geradezu  das  Ziel  verfolgte,  Melanthon  als  den 
einzigen  Mann  hinzustellen,  von  dem  Heil  fiir  Deutschland  zu  er- 
warten sei.*) 

In  dem  nahen  Kaaden  erhielt  der  Prediger  Simon  Fischer 
(HaHaeus),  auch  Scharanus   von  seiner  mährischen  Heimat  Hradisch^, 
einen  Trostbrief  in   seiner  Zeugennoth ;    er   wurde  eingekerkert  und 
kam,  wieder  befreit,  nach  Wittenberg.*) 

Aus  dem  allezeit  deutschen  Kommotau  stammt  Matthäus 
Auri(o)gallus  (Goldhahn),  der  zu  Luther's  bibel übersetzendem 
Sanhedrin  gehörende  Hebraist.  In  Folge  von  Karlstadt's  Umtrieben 
wollte  er  nach  Prag  gehen.  Auch  die  Tschechen  haben  seiner  nicht 
vergessen.*') 

Leitmeritz  ist  in  der  Kirchengeschichte  bekannt  als  Pfründe 
des  Augustiner  Chorherrn  Konrad  von  Waldhausen,  des  Vorläufers 
der  husitischen  Bewegung,  des  deutschen  Busspredigers  in  Prag. 
Der  Magistrat  von  Leitmeritz  schrieb  (1553)  an  Melanthon  als  prin- 
ceps  et  columen  academiae,  um  ihm  heimische  Studirende  zu 
empfehlen.  In  seiner  Antwort  redet  Melanthon  wieder  sehr  liebens- 
würdig von  den  Böhmen,  von  dem  durch  römische  Schriftsteller 
gefeierten  Hermunduren-Stamm,  der  diese  Gegend  zwischen  den 
Sudeten  bewohnt:  Wir  sind  diesem  Volke  Dank  schuldig,  weil  es 
uns  die  Quellen  reiner  Lehre  zeigte.  Möge  die  böhmische  und  die 
deutsche  Kirche  Eins  sein  in  Gott !  •) 


*)  Corp.  Ref.    10,   414.    AdH.    37    (1894),    54    (Wolkan    S.  40).    —    ^)  Corp. 

Ref.  4,   1021.  Mathesius  s.  v.   Wolkan,  s.  v.    —    ")  Mathesius  s.  v.    Wolkan    s.  v.    — 

*)  Corp.    Ref.  10,   368.  8,  7Ö3.    Mathesius   s.  v.  Kaaden.    —    *)  Corp.    Ref.  4,    834. 

Balbinus  2,  78.    Mathesius,    Wolkan,    Drews  s.  v.    —    ^)    Corp.   Ref.  8,  115  f.    Frind, 

Kirchengeschichte  Böhmens  4  (1866).  S.  401  «.  477.  Wolkan  s.  v. 
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Den  Rcctor  in  Leitmeritz,  Adam  Aquila  aus  Saaz  (Sacencis . 
ermuntert  er  in  seinem  Lehrerberuf,  wenn  er  auch  von  den  Cen- 
tauern,  d.  h.  den  Junkern,  verachtet  wird.  Da  in  Deutschland  die 
Studien  durch  Unruhen  gehindert  werden,  müssen  die  Böhmen  das 
wettmachen.  Die  kleinen  Geschenke,  die  die  Freundschaft  erneuem, 
sind  hier  nicht  nur  geistiger  Art,  auch  für  Wein  hat  Melanthon  zu 
danken.*) 

In  Prag  verkehrte  er  mit  dem  Magistrat,  der  Universität 
und  den  kirchlichen  Behörden. 

Mit  einer  tiefen  Verbeugung  vor  der  Nation  bittet  er  den 
Magistrat  um  einen  alten  Plinius-Codex  in  Prag,  behufs  einer  besseren 
Ausgabe  von  Plinius'  Naturgeschichte,  ohne  die  man  weder  Ari- 
stoteles, noch  Galen,  noch  Dioscorides  verstehe.  Wegen  solcher  Wohl- 
that  würden  die  Gelehrten  den  böhmischen  Namen  noch  mehr 
lieben.  Diesem  Wunsche  wurde  entsprochen,  und  nach  einem  Jahre 
der  Codex  unversehrt  zurückgesendet.*) 

Vereinzelt  nur  sind  auch  die  Berührungen  mit  Heinrich 
Curius,  der,  nach  Studien  in  Sachsen,  Decan  der  philosophischen 
Facultät  in  Prag  war,*)  mit  Adam  Wasser,  dem  Melanthon  für 
Dienste  und  Geschenke  dankt, ^)  mit  dem  Mathematiker  Thaddeus, 
d.h.  Thaddeus  Hajek  von  Hodojov,  bei  dem  Melanthon  sich 
über  eine  Schrift  gegen  die  Anzeigung  der  Gestirne  beklagt,  in  der 
Wittenberg  durchgehechelt  wird ;  ^)  mit  Thomas  M  i  t  i  s,  dem  Nestor 
der  Städtedichtung  in  Böhmen,  den  Melanthon  fiir  des  Adressaten 
in  Wittenberg  studirenden  Bruder  zwecks  Verlängerung  seiner 
Studien  angeht.  °) 

Mitis  leitet  sofort  zu  dem  schon  beregten  Collinus  über,  inso- 
fern die  lateinischen  Dichter  Böhmens  sich  um  Mitis  und  Collinus 
schaarten.  Collinus  wieder  und  Wenzeslaus  Arpinus  von  Dom- 
dorf, Melanthon 's  Schüler  und  wittenberger  Magister,  waren  die 
Ersten,  die,  dank  der  Stiftung  eines  prager  Bürgers  zum  Unterhalt 
eines  Lectors  der  griechischen  Sprache  an  der  Universität,  nach  Prag 
berufen  wurden.  Mit  ihnen  errang  der  Protestantismus  einen  Sieg 
an  der  bisher  utraquistischen  Universität.  Aber  Arpinus  verliess 
Prag   bald    wieder   und    wurde  Rector    der  Schule  zu  Saaz,    die  da- 

>)  Corp.  Ref.  10,  334  f.  7,  233.  —  «)  Corp.  Ref.  3,  615.  —  »)  Corp.  Ref.  3. 
615.  4.  660.  8.  829.  —  *)  Corp.  Ref.  7.  503.  —  ')  Corp.  Ref.  8,  235.  669.  695.  783. 
Balbinus  2,  339.  —  «)  Corp.  Ref.  8.   725.  Balbirus  2,  239.  Wolkan  S.  166. 
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mals  als  eine  der  hervorragendsten  tschechischen  Lehranstalten  ge- 
rühmt wurde.  Er  gab  die  Anregung,  dass  eine  neue  Einrichtung  des 
gesammten  niederen  tschechischen  Unterrichtswesens  in  Angriff  ge- 
nommen wurde.*) 

Matthäus  Collinus  von  Cotherin ,  tschechischer  Herkunft , 
war  der  erste  und  letzte  Lector  der  griechischen  Sprache  an  der 
prager  Hochschule  im  XVI.  Jahrhundert;  seine  24jährige  Thätigkeit 
daselbst  eine  lange  Kette  von  Enttäuschungen  und  Kränkungen,  die 
nur  schlecht  durch  ein  ihm  am  Platze  seines  Wirkens  gewidmetes 
Monument  gesühnt  wurden.  Unter  den  tschechischen  Humanisten  hat 
Collinus  wohl  allein  die  Auszeichnung  erobert,  dass  seine  Lieder 
als  Kirchenlieder  betrachtet  und  gesungen  wurden,  wie  sie  in's 
niagdeburgische  Gesangbuch  (1594)  Aufnahme  fanden.  Collinus  steht 
auf  sehr  vertrautem  Fusse  mit  seinem  Lehrer  Melanthon,  wie  die 
verhältnissmässig  zahlreichen  Briefe,  über  50,  beweisen.  Melanthon 
gibt  ihm  warme  Empfehlungsschreiben  nach  Prag  zunächst  an  den 
Administrator  Martinus  Glatovinus,  d.  h.  Priester  Martin  von  Klattau. 
der  kurz  vorher  wegen  seiner  lutherischen  Neigungen  von  den  Ständen 
dazu  ernannt  war;  neben  ihm  an  den  Kanzler  von  Altprag  und 
den  eben  genannten  Professor  Heinrich  Curius.  Dieses  Schreiben 
Melanthon's,  in  dem  des  Collinus  Geist  und  Vaterlandsliebe  gerühmt 
wird,  wurde  dann  dem  von  Melanthon  zum  Druck  beförderten 
Gedichte  Collins  über  den  am  Kreuze  reuigen  Schacher  als  Vorrede  bei- 
gefügt. Eine  zweite  Empfehlung  für  Collin  richtet  Melanthon  an  den 
prager  Magistrat.  Acht  Jahre  habe  er  mit  ihm  verkehrt,  dem  be- 
gabten und  ehrenwerthen  Gelehrten,  der  zum  Studium  der  schönen 
Künste  den  Eifer  für  das  christliche  Alterthum  und  die  christliche 
Lehre  füge :  Oft  denke  ich  mit  grösster  Bewunderung  an  die  ausser- 
ordentliche Tüchtigkeit,  die  der  prager  Rath  bethätigte,  als  in  den 
Finsternissen  der  eesammten  Kirche  er  allein  die  reinere  Lehre 
Christi  anzuerkennen  und  zu  vertheidigen  wagte.  Diese  ewigen  Ruhmes 
würdige  That  würde  nicht  unternommen  sein,  wenn  nicht  die  ge- 
lehrten Studien  bei  Euch  geblüht  hätten.  Ihr  wisst,  wie  der  Zustand 
Euerer  Kirche  war,  als  der  Unterricht  fehlte;  darum  thut  Ihr  sehr 
recht,  wiederum  Kirche  und  Vaterland  mit  Wissenschaft  zu  schmücken; 
dazu  wird  auch  Collinus  viel  beitragen.  .  .  .  Melanthon  gibt  dem 
Collin   u.  A.    einen  Wink   für   sein    Gedicht    zur  Verherrlichung   des 

i)  Balbinus  2,  333.  Wolkan  s.  v. 
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böhmischen  Volkes;  mit  den  literarischen  Fragen  und  Geschäften 
vermischen  sich  politische,  dogmatische,  allerhand  persönliche.  Me- 
lanthon  räth,  mit  unserem  Hofrath  v.  Nidbruck  anzuknüpfen,  woraus 
sich  zwischen  diesem  und  CoUin  ein  lebhafter  Austausch  entspinnt, 
dessen  Veröffentlichung  in  Vorbereitung  ist.  Literarische  Geschenke 
gehen  zwischen  Melanthon  und  Collin  hin  und  her,  aber  sie  wechseln 
mit  stofflichen;  Collin  schickt  Butter  und  Käse,  Melanthon  dankt 
mit  den  von  ihm  nach  allen  Richtungen  entlassenen  handschriftlichen 
Zeitungsblättern,  durch  die  er  einen  ausgedehnten  Nachrichtendienst 
zwischen  den  entgegengesetzt  wohnenden  Freunden  unterhielt. 
Schliesslich  bekennt  er,  dass  er  wegen  seines  Steinleidens  Käse 
nicht  essen  darf,  höchstens  homerischen,  d.  h.  von  Ziegen.  Für  den 
Fall  der  Vertreibung  —  Collinus  wurde  in  Untersuchung  gezogen 
und  verlor  durch  die  Jesuiten  sein  Gehalt  —  bietet  ihm  Melanthon 
sein  Haus  an.  Er  weiss,  dass  Collin  nicht  nur  Dichter  und  Gelehrter, 
sondern  ein  edles  Gemiith  ist:  )rap:T(DV  yap  {h)[io;  ocpicnog;  er  findet 
Trost  in  den  Briefen  dieses  dociissimus  vir  et  carissimus  frater;  doch 
sehnt  er  sich  nach  einer  mündlichen  Aussprache:  TF^S'jye  -ftXcj  /.oyo; 
e^t:  iocc:  A'J7co'J|i£vo'.;.  Um  so  schmerzlicher  die  Klage,  dass  Collin 
den  Verleumdern  sein  Ohr  zu  leihen  scheine.*) 

Ehe  wir  uns  von  Böhmen  verabschieden,  haben  wir  noch  Saaz 
und  Schlaggenwald  einen  kurzen  Besuch  abzustatten. 

In  Saaz,  uns  naheliegend  durch  St.  Prokop,  den  Legenden- 
heiligen Nepomuk,  Thomas  Münzer,  bereits  von  uns  gegrüsst  in 
den  Saazern  Arpinus  und  Aquila,  findet  der  Pfarrer  Jakob  Ca- 
menicenus  bei  Melanthon  warme  Unterstützung.  An  ihn  adressirt 
Melanthon  die  Vorrede  zu  Veit  Dietrich's')  »Erklärung  von  Haupt- 
stellen aus  dem  Kvang.  Johannes*,  die  von  Lorenz  Span  verlateint 
sind.  Dieser  Span  von  Spanow  war  auch  ein  Saazer,  wittenberger 
Magister,  und  gehörte  zu  dem  Kreise  von  deutschen  und  tschechi- 
schen Gelehrten,  die  sich  um  den  genannten  Mäcen  Joh.  Hode- 
jowsky  sammelten.*)  Melanthon  ermuntert  den  Camenicenus,  die 
Verbannung  nicht  zu  scheuen;  wirklich  wurde  er  von  Ferdinand  ver- 
jagt, kam  nach  Wittenberg,  erhielt,  wegen  seiner  Lehre  verdächtigt, 


»)  Corp.  Ref.  10,  351  f.  3.  971.  1099.  Baibin  2,249.  Ginddy  I.e.  1  (1868),  252. 
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das  erbetene  Glaubens-  und  Sittenzeugniss,  und  wurde  Magister  mit 
der  üblichen,  wieder  melanthonischen,  quaestio.*)  Auf  die  dem  Cameni- 
cenus  vor  seiner  Vertreibung  in  Saaz  drohenden  Gefahren  wird  sich 
ein  Brief  Melanthon's  an  den  Baron  Johann  v.  Waldstein 
beziehen.  Das  ist  entweder  Johann  von  Waldstein-Wartenberg,  der 
älteste  Sohn  Wilhelms,  des  Stifters  der  lomnitzer  Linie.  Oberst- 
landrichter, dann  Oberstlandkämmerer  und  Statthalter  von  Böhmen, 
von  Maximilian  II.  zu  vielen  wichtigen  Sendungen  verwendet,  oder 
ein  genealogisch  nicht  einzureihender,  Oberstkämmerer  von  Böhmen. 
Melanthon  hofft,  dass  durch  Waldstein's  Ansehen  einigermassen  die 
ungerechte  Wildheit  derer  beschränkt  werde,  die  den  saazer  Pfarrer 
bedrängen.') 

Mit  dem  utraquistischen  Lehrer  in  Saaz  (Jakob)  Sophianus 
scheint  es  über  eine  Anknüpfung  nicht  hinausgekommen  zu  sein. 
Sophianus  gehörte  zu  einer  Sippe  von  Poeten,  die  Wilhelm  von 
Rosenberg  andichteten  und  mit  Widmungen  beglückten,  der  nebenbei 
Millionen  fiir  Alchymie  verdampfen  Hess;  Wilhelm  und  Peter,  die 
beiden  letzten  Rosenberge,  hatten  überhaupt  ihre  Schlösser  zu  Frei- 
stätten für  Kunst  und  Wissen  gemacht.  Melanthon  erinnert  Sophianus 
an  Theokrits:  Terct^  fjiev  Tercy^  9'-^^^*?  {jL'jpfjiax:  Se  |Jiup|jLaE;  wie  sich  Cicade 
und  Ameise  leichter  vergesellschaften  als  Bestien,  so  auch  die  Ge- 
lehrten leichter,  süsser,  fester  als  die  Tyrannen.') 

In  Schlaggenwald  endlich  bittet  der  Maoistrat  Melanthon 
um  einen  Lehrer  und  einen  Cantor.  Die  Lateinschule  von  Schlaggen- 
wald wurde  bald  von  einheimischen  und  fremden  Schülern  derart 
besucht,  dass  sie  einen  nicht  unbedeutenden  Ruf,  die  Bürgerschaft 
aber  das  Lob  verdienstlicher  Beförderung  der  evangelischen  Lehre 
erwarb.  Mit  Wiedereinführung  des  Katholicismus  ist  sie  sang-  und 
klanglos  eingegangen,  wie  Bergbau  und  Wohlstand  der  Stadt  über- 
haupt allmäiig  an  Bedeutung  verlor.*) 

Wir  verlassen  Böhmen  mit  der  von  Melanthon  verfassten  Trost- 
schrift   der  Theologen    in  Meissen    an    die  Pfarrherren,     welche    in 
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^Behmischen  und  Laussnitzer  grenzen*,  um  der  reinen  Lehre  willen 
verfolgt  werden. 

Der  Zusatz  Lausitz  —  sie  war  L526  mit  Böhmen  an  Ferdinand 
gekommen  —  scheint  eine  Redeblume,  da  wir  nur  von  Vertreibungen 
aus  Böhmen  wissen.  Die  Verjagten  werden  gemahnt,  ihre  Gemeinden 
im  Glauben  zu  stärken,  und  mit  einer  Verwahrung  gegen  katholische 
Hauptirrthümer  gestützt.*) 

In  Mähren  laden  uns  Iglau  und  Olmütz  ein. 

I  g  1  a  u  gehörte  einst  zu  den  wichtigsten  Städten  Mitteleuropas, 
durch  seinen  Bergbau.  Sein  Bergrecht  ist  das  Mutterrecht  der  Berg- 
gesetzgebung von  ganz  Deutschland  und  hat  die  Runde  durch  ganz 
Europa  gemacht.  Im  iglauer  Vertrag  beschwor  Sigismund  die 
,  Prager  Compactaten*.  Darauf  wurde  Iglau  während  eines  Jahr- 
hunderts der  Vorort  des  mährischen  Protestantismus,  dessen  Haupt- 
zierden Paulus  Speratus,*)  Dr.  Joh.  Heidenreich')  und  der  Kirchen- 
liederdichter Kaspar  Stolshagius.*) 

Aus  einer  alten  Chronik  entnehmen  wir,  dass  wenige  Monate 
nach  dem  augsburger  Religioiisfrieden  zwei  Abgeordnete  des  Stadt- 
rathes  zu  Melanthon  kamen  und  um  einen  Pfarrer  baten.  Melanthon 
stellte  ihnen  Mag.  Albert  Cr(e)utziger  vor.  Diese  Familie 
stammt  aus  Böhmen,  in  den  Husitenkriegen  bewährt;  der  Name 
kommt  noch  in  Böhmen,  Mähren  und  Oberösterreich  vor.  Prof. 
Ka.spar  Cruciger  war  mit  Luther  und  Melanthon  befreundet;  seine 
und  seiner  musischen  Elisabeth  Tochter  heiratete  Luther's  »Hänschen*. 
Das  Einvernehmen  zwischen  Iglau  und  Albert  Cruciger  währte  nicht 
lange,  da  dieser  ebenso  durchgreifend,  als  der  Stadtrath  bedächtig 
vorging.  Bald  musste  der  Pfarrer  weichen;  der  Stadtrath  sandte  einen 
l^oten  an  Melanthon,  mit  einem  Plntschuldigungsschreiben  und  voller 
Klagen  gegen  den  Entlassenen.  Melanthon  —  der  ,  milde*  —  war  darüber 
so  entrüstet,  dass  er  dem  Boten  nur  einen  offenen  lateinischen  Zettel 
mitgab,  in  dem  er  über  das  Benehmen  der  Iglauer  und  ihre  un- 
gewöhnlich harten  Urtheile  sein  Bedauern  ausspricht.^) 

»)  Cor]).  Kef.  8.  428.  Matliesius  2,  304.  —  '')  AdB.  35  (1893),  123.  —  »)  Ebd. 
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Von  dem  einstigen  Vororte  des  mährischen  Protestantismus 
zu  der  kirchlichen  Hauptstadt  des  Landes,  nach  Olmütz,  in  dessen 
Kerker  unser  meistersängerische  Speratus  nach  der  erst  kürzlich 
zerstörten  Sage  sein  in  Thaten  und  Zeichen  erprobtes  Lied:  ^^Es  ist 
das  Heil  uns  kommen  her*  gedichtet  hat!  In  Olmütz  wurde  Christoph 
Preuss  von  Springenberg,  aus  Pressburg,  daher  Pannonius,  der  in 
Wittenberg  gewesen,  Syndicus.  Von  den  49  Briefen,  die  Melanthon 
an  ihn  richtet,  gehen  fast  alle  nach  Frankfurt,  wo  Preuss  Universitäts- 
professor war;  nur  die  drei  letzten  nach  Julii  mons,  wie  man  Olmütz 
irrthümlich  aus  dem  Lateinischen  statt  Böhmischen  ableitete.  Mit 
dem  theuren  Freunde  ist  der  Verkehr  wissenschaftlich  und  familien- 
haft.  Melanthon  bittet  um  sein  schriftstellerisches  Urtheil  und  Ver- 
besserung, dessen  Glanz  in  der  Sprache  er  rühmt,  der  Dürre  ddr 
eigenen  gegenüber.  In  dem  letzten  Schreiben,  kurz  ehe  die  Feder 
seiner  Hand  für  immer  entfiel,  erwähnt  er  die  Kunde,  dass  Preuss 
als  Gesandter  zu  König  Ferdinand  gereist  sei.') 

Wir  schliessen  mit  Galizien.  Das  nach  dem  Flächeninhalt 
und  der  Einwohnerzahl  gröbste  österreichische  Kronland  ist  auch 
das  grösste  politische  und  Gustav-Adolf  Vereins-Schmerzenskind ;  in 
der  Reformationszeit  liess  es  Besseres  erhoffen.  Bei  der  ersten 
Theilung  Polens  kamen  die  Gebiete,  die  etwa  das  jetzige  Galizien 
bilden,  zusammen,  also  mit  dem  Theile,  in  dem  vor  Allem  die 
Reformation  Fuss  fasste,  Kleinpoien.  Wie  den  Böhmen,  bringt  Me- 
lanthon den  Polen  seine  geschichtlich  begründeten  Huldigungen  dar: 
Wie  eine  Mauer  haben  sie  die  wilde  Barbarei  der  Tartaren  und 
Türken  abgewehrt  und  dadurch  dem  Öffentlichen  Wohle  mehr  genützt 
als  die  übrigen  europäischen  Mächte ;  dafür  gebührt  ihnen  unsere 
Dankbarkeit.')  Wiederholt  wurde  Melanthon  nach  Polen  eingeladen, 
insbesondere  durch  Andreas  Cricius  (aus  Krzycko,  eig.  Krzycki), 
der  kurz  danach  Erzbischof  von  Posen  wurde ;  ®)  vergebens.  Aber 
seine  Worte  scheuten  die  Reise  nicht.  Wir  begegnen  ihnen  vorab 
in  amtlichen  Acten.  König  Sigismund  1.  von  Polen  hatte,  von 
seinem  Schwiegersohne  Kurfürst  Joachim  II.  von  Brandenburg  auf 
die  in  Frankfurt  (1539)  bevorstehenden  Verhandlungen  aufmerksam 
gemacht,  den  Kurfürsten  von  Sachsen  zum  inneren  P'rieden  und 
zum  Kampfe   gegen  die  Türken  gemahnt ;    er  beklagte  die  religiöse 

»)  Corp.  Ref.  10,  396    Jöcher,    Gelehrten-Lexikon,    Ergänz.  3  (1751).   1766.  — 
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Spaltung  und  Hess  seine  Feindseligkeit  durchblicken.  Mit  grosser 
Kraft  wirft  Melanthon  im  Namen  des  sächsischen  Kurfürsten  die 
Anschuldigung  der  Friedensstörung  auf  die  Gegenseite  zurück;  auch 
mangele  es  nicht  an  Willigkeit  zum  Türkenkriege,  der  freilich  besser 
wie  früher  vorbereitet  werden  müsste.  Einen  zweiten  Brief  richtet 
Melanthon  an  König  Sigismund  im  Namen  des  brandenburgischen 
Kurfürsten  von  Berlin  aus,  äusserst  massvoll,  ja  doppelsinnig,  zur 
Rechtfertigung  des  allerdings  sehr  zurückhaltenden  Benehmens 
gegenüber  den  Vorwürfen  des  Königs.*)  Im  eigenen  Namen  schreibt 
Melanthon  an  den  kgl.  Rath  Joh.  Dantiskus,  den  Bischof  von 
Kulm,')  und  Joh.  Tarnov  in  Krakau.  Der  edle  Tarne v  war  der 
grössten  Polen  einer,  freilich  einem  Calvin  nicht  bestimmt  genug. 
Den  uns  erhaltenen  Briefaustausch  eröffnet  ein  Huldigungsschreibcn 
des  Gelehrten :  Wenn  ich  die  Geschichte  der  Völker  überdenke, 
pflege  ich  das  polnische  zu  bewundern,  das  an  Alter  und  militärischem 
Ruhm  hervorragt  und  beständig  treffliche  Führer  zeitigt;  jetzt  ist 
keiner  dem  Tarnov  vorzuziehen,  als  Hort  dieses  Theiles  von  Europa 
gegen  die  skytische  Barbarei;  hoffentlich  ist  Tarnov  noch  zu 
grösseren  Dingen  berufen,  nämlich  das  gesammte  Europa  von  der 
Tyrannei  der  Türken  zu  befreien.') 

Sigisniunds  Sohn,  Sigismund  II,  August,  Hess  der  Re- 
formation freieren  Lauf,  stand  mit  Calvin  und  Melanthon  in  schrift- 
lichem Verkehre.  Letzterer  lobt  ihn  für  die  Sorge,  dass  das  kriegerisch 
berühmte  Polen  Gott  richtig  erkenne  und  anrufe.  Osius  und  Andere 
—  Stanislaus  Hosius,  Bischof  von  Ermland,  wurde  ja  der  Retter  der 
katholischen  Interessen  in  Polen  —  versuchen  das  aufgehende  Licht 
zu  dämpfen;  die  königliche  Weisheit,  der  ausfuhrliche  Auskunft  zur 
Verfügung  gestellt  wird,  wird  die  Quellen  aufsuchen.*)  Melanthon 
lobt  die  polnischen  Adligen  in  einer  Encyklika,  dass  sie  über 
die  Verbesserung  der  Kirche  berathschlagen,  wobei  sie  .sich  an  die 
Lehre  der  Schrift  und  der  Symbole  halten  mögen.*) 

Dem  kgl.  Rathc  Joh.  Christoporsky,  dessen  Vater  Peter 
von  Melanthon  gebeten  war,  seinen  talentvollen  Sohn  noch  weiter 
Studiren  zu  lassen,    drückt  er    die  Freude  aus,    mit  vielen   gelehrten 


i)  Corj^.  Ref.  3.  760.  789.  —  ^)  Corp.  Ref.  10.  365;  Bindseil  S.  623;  Hart 
felder  K  S.  202.  —  s)  Corp.  Ref.  10.  415;  Hartfelder,  Zeitschr.  f.  Kirchengcfcb.  7 
(1885).  453;  Dalton,  Joh.  a.  Lasco.  1881,  S.  501.  549.  563.  —  *)  Corp.  Ref.  8,  869. 
9,  379.  —  »)  Corp.  Ref.  9,  781.  788;  Mathesius  2,  341. 


27^ 

Männern  Polens  in  trauter  Freundschaft  verbunden  zu  sein,  und  den 
Wunsch,  dass  die  Fürsten  auf  eine  heilsame  kirchliche  Ueberein- 
stimmung  sännen.*) 

Unter  den  wenigen  Urkunden  über  die  Bekanntschaft  mit 
Joh.  a  Lasko,  dem  polnischen  Bibelübersetzer,  finden  sich  doch 
zwei,  freilich  noch  nicht  veröffentlichte,  aus  der  Zeit  der  Heimkehr, 
nachdem  Lasko  als  Superintendent  der  reformirten  Gemeinden  in 
Kleinpolen  für  eine  Union  der  Lutheraner,  Reformirten  und 
böhmischen  Brüder  thätig  war.*)  —  — 

Verehrte  Festgenossen !  An  Festen  soll  man  nicht  geizen. 
Deshalb  mag  heute  der  engere  österreichische  Rahmen  überschritten 
werden ;  wir  sind  das  auch  unseren  transleithanischen  Gästen  und 
Commilitonen  schuldig.  Bei  den  Beziehungen  Melanthon's  zu  Ungarn 
und  Siebenbürgen  können  wir  uns  um  so  kürzer  fassen,  dank  treff- 
lichen, freilich  wenig  bekanntgewordenen  und  nicht  ganz  erschöpfenden 
Vorarbeiten. 

Die  Magyaren  standen  nicht  ausserhalb  der  Gelehrten-Republik 
jener  Tage,  die  in  Folge  der  Einheit  der  Literatursprache  eine  weit 
ausgedehntere  war,  als  heute ;  Melanthon's  Weltbürgersinn  hatte  auch 
Platz  für  Ungarn;  er  betrieb  mit  ihre  Unterstützung  gegen  die 
Türken,  obschon  des  Sultans  Drängen  wiederholt  die  Protestanten 
schützte.  Als  auf  den  Zinnen  Ofens  der  Halbmond  aufging,  schreibt 
Melanthon  flammende  Worte,  denen  gegenüber  leider  die  dazwischen 
liegenden  Jahrhunderte  versinken:  O  rem  miseram!  Nostri  heroes 
sedent  domi,  deliberant  fortasse,  si  quid  rei  seriae  agant,  certant 
inter  se  libellis.  Nostri  Germani  tantum  de  suis  finibus  tuendis 
deliberant,  adeo  virtus  antiqua  exstincta  est.  Quotidie  tam  atrocia 
nuntiantur  deTurcarum  furore,  utde  periculis  publiciset  calamitate  totius 
orbis  terrarum  cogitans  paene  contabescam.  —  Der  , milde*  Melanthon 
fährt  fort  wie  der  grimme  Gladstone  oder  der  neue  englische 
Tyrtäus  Watson :  Omnes  concurrere  et  arma  capere  deberemus,  vel  si 
cessant  nostri  duces,  Deus  adjuvet  nos  et  puniat  impeiium  Turcarum.*) 

Mit  der  verwitweten  Königin  Maria  von  Ungarn  und 
Böhmen  waren  Melanthon's  Berührungen  nur  mittelbar.  Vom  Con- 
fessions-Reichstage  .schildert  er  sie  als  eine  Frau  wahrhaft  heroischen 

»)  Corp.  Ref.  10,  350.  —  ^)  Corp.  Ref.  10.  379;  13indseil  S.  398.  Wallen- 
berg'sche  Kirchenbibliothek  zu  Landshut  in  Schles.,  1.  c.  Bd.  1,  145  f.  —  ^)  Corp.  Ref. 
3,447.  4,  142.  165.  661  f.  703  f.  8,  533;    Bindseil  S.  112.  273;  Fraknui   S.  42  f. 
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Geistes  und  ausserordentlicher  Frömmigkeit,  die  versuche,  ihren 
Bruder  Ferdinand  den  Protestanten  zu  versöhnen.  Marias  evange- 
lische Gesinnung  ist  freiHch  damals,  namenthch  von  Luther,  über- 
schätzt worden.*)  Ihren  protestantischen  Hofprediger  Joh.  Henckel 
lässt  Melanthon  grüssen  und  verwendet  sich  für  seinen  Neffen.*) 

Der  uns  schon  bekannt  gewordene  Herr  von  Jägerndorf. 
MarkgrafGeorg  von  Brandenburg,')  der  Erzieher  von  Marias 
unglücklichem  Gatten,  unterstützte  die  Theologen  in  Ofen.  Veit 
Windsheim*)  und  Simon  Grynäus,  dies  glänzendste  Gestirn 
seines  Jahrhunderte  lang  zu  Basel  blühenden  Geschlechtes.*)  Auch 
Cordatus  verstärkte  vorübergehend  an  der  ofener  Universität  die 
lutherische  Strömung;  dieser  aus  husitischer  Familie  in  Ungarn 
geborene,  verdiente,  aber  rechthaberische,  beschränkte  Mann  ist 
später  auch  mit  Melanthon  in  Streit  gerathen.')  Zu  einer  ungleich 
bedeutenderen  Thätii^keit  gelangte  in  Ungarn  der  sogenannte 
, magyarische  Luther*,  der  spätere  Bannerträger  des  Calvinismus, 
Matthias  Dcvay  Birö.  Melanthon  nennt  ihn  einen  durch 
Glauben  und  Frömmigkeit,  Gelehrsamkeit  und  Klugheit  aus- 
gezeichneten Mann,  den  man  nach  Homer's  Gebot  als  Bluts- 
verwandten behandeln  müsse.  Fr  schenkt  ihm  seinen  Kolosser- 
Commentar  mit  einem  allerdings  ganz  unpersönlichen  Sinngedichte.') 
Den  schon  zweimal  eingekerkerten  D6vay  sicherte  der  Magnat 
Graf  Thomas  N  a  d  a  s  d  y  vor  weiterer  Verfolgung,  der  Reichthum 
und  Bildung  mit  Reformationsgeist  verband.  Auf  D^vay's  Wunsch 
gibt  Melanthon  ihm  eine  Empfehlung  an  Nädasdy  mit,  der  Im 
Begriffe  war,  eine  Schule  zu  errichten.  Fr  ermuthigt  ihn  dazu  mit 
zum  Theile  sehr  naiven  Gründen :  Die  Griechen  haben  den  Musen 
Herkules  zu^resellt,  weil  die  Wissenschaft  durch  das  Ansehen 
tüchtiger  Führer  zu  schirmen  sei ;  nun  steht  es  fest,  dass  die  Ungarn 

»^  Corp.  Ref.  2,  178;  Scl.mid,  Melanchthon.  1861,  S.  219;  Mathesius  1,  68; 
Fiiedensbuig,  Nunliaturl^erichle,  18i)3  s.  v.;  Kolde,  Beitr.  z.  baier.  Kirchengcscb.  2 
(1896).  82  f.  —  3)  Corp.  Ref.  2.  685.  4,  1052.  5,  467;  Fraknoi  S.  33.  38.  - 
»)  S.  ob.,  S.  15;  Neustadt,  Markgraf  Georg  v.  Hr.  als  Erzieher  am  Ungar.  Hofe, 
1883.  —  *)  Corp.  Ref.  10,  395;  Mathesius  s.  v.  —  f>)  Corp.  Ref.  10.  367;  Jahr- 
buch  13  (1892).  3;  Hartfelder  A.  h.  s.  v.  —  6)  Corp.  Ref.  10.  362;  Bindscil 
S.  360;  Harifelder  A.,  S.  610,  539.  B.  s.  v.;  Analecta,  Mathesius,  Drews)  s.  v.  - 
')  Corp.  Ref.  3,  336.  375.  416.  15.  1221;  Klein  2,  96  f.;  Bauhofer  S.  61  f.;  Borbis 
S.  10  f.;  Linberger  S.  18  f.  28;  Fraknui  7  f . ;  Herzog- Plitt,  Real-Encyklopädie  3« 
(1878),  572;   Bod  S.  237;  Hartfelder  A,  S.  587,  152. 
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von  Herkules  stammen,  deshalb  wird  Nadasdy  den  Schutz  der 
Studien  als  eine  Familienehre  ansehen.*)  Gleichzeitig  empfahl  Me- 
lanthon  Joh.ErdösiSylvester,  den  magyarischen  Bibelübersetzer ; 
sein  neues  Testament  wurde  in  der  auf  Kosten  des  Grafen  eingerichte- 
ten Druckerei  *)  gedruckt.  Der  Dreibund  Nadasdy,  D^vay,  Sylvester 
fasste  bereits  den  Plan,  die  Reformation  durch  Schule  und  Schriftthum 
zur  Durchführung  zu  bringen.  Durch  Franz  Nadasdy  wurde  dieser 
Segensname  in  der  Gegenreformation  befleckt,  der  eine  Bibel  am 
Bratspiess  rösten  Hess  und  als  Verschwörer  auf  dem  Blutgerichte  endete. 

Als  der  gelehrteste  Kämpe  der  ungarischen  Reformation  gilt 
Leonhard  Stöckel  aus  dem  wegen  seiner  Heilquellen  be- 
liebten Bartpha,  Bartfeld,  der  treffliche  Schulmann,  fruchtbare 
Schriftsteller  und  einflussreiche  Rathgeber  bei  kirchlichen  Ver- 
sammlungen. Nachdem  er  fast  ein  Jahrzehnt  in  Gesellschaft  der 
leitenden  Männer  in  Wittenberg  mit  wissenschaftlicher  Arbeit  zu- 
gebracht, erhielt  er  einen  Ruf  an  die  Schule  der  Vaterstadt.  Me- 
lanthon  bittet  um  Aufschub  und  schickt  statt  seiner  Bartholomäus 
von  Mansfeld.  Im  nächsten  Jahre  folgte  Stöckel  der  erneuten  Auf- 
forderung, obwohl  Melanthon  ihm  die  Erziehung  der  Söhne  seines 
Kurfürsten  anvertrauen  wollte.  Kurz  darauf  wünscht  man  ihn  in 
Breslau.  Melanthon,  vom  Rathe  zu  Bartfeld  gebeten,  Stöckel  daselbst 
zu  halten,  erwidert,  er  könne  diesem  nicht  von  einem  grösseren  Orte 
abrathen;  sein  Bruder  würde  dessen  Platz  ausfüllen,  wie  überhaupt 
Ungarn  genug  gelehrte  Männer  für  die  bartfelder  Schuljugend  habe. 
Doch  Stöckel  blieb.  Nun  fordert  Melanthon  selbst  ihn  auf,  Pfarrer 
in  Mansfeld  zu  werden,  mit  der  Lockung  durch  die  Nähe  der  Hoch- 
schule und  der  Entfernung  von  der  Türkengefahr;  er  schickt  ihm 
eine  griechische  und  lateinische  Umschreibung  des  133.  Psalmes, 
wie  seine  neuesten  Arbeiten,  so  dass  Stöckel  mit  inniger  Neigung 
an  dem  gefeierten  Lehrer  hing.  Als  dann  daheim  Misshelligkeiten 
eintraten,  und  Stöckel's  Gesundheit  geschwächt  war,  versuchten 
abermals  die  Breslauer,  ihn  zu  gewinnen ;  doch  weder  sein  noch 
Melanthon's  Wunsch  vermochte  die  Bartfelder,  ihn  ziehen  zu  lassen.*) 


1)  Corp.  Ref.  3,  417.  8,  512;  Bauhofer  S.  96;  Borbis  S.  18;  Linberger 
S.  17—19;  Frakn6i  S.  35.  38.;  Herzog-Plitt  1.  c.  3«  (1878),  574;  Bod  S.  222.  — 
«)  Linberger  S.  17.  19.  Ueber  Job.  Drugnitius:  Corp.  Ref.  8.  512.  895;  Fraknoi 
S.  35.  —  »)  Corp.  Ref.  3,  1068.  5,  445.  459.  9,  849;  Klein  1,  186  ff.;  Bauhofer 
S.  72;  Linberger  S.  16.  22;  Fraknui  S.  9.  35;  Abel,  Ungar.  Revue.  7  (1887),  705  f. 
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Auch  für  Salonio  Scher  er  aus  Bartfeld  verwendet  sich  Melanthon 
bei  dessen  Magistrat.*; 

In  einer  für  Bartpha  und  Eperies  gemeinsamen  Angelegenheit 
steht  im  Mittelpunkte  der  Pfarrer  von  Eperies,  der  spitzfindige 
Matthias  Lauter  vv  alt,  den  Melanthon  als  so  streitsüchtig 
schildert,  dass  er  noch  mit  Charon  im  Kahne  disputiren  würde. 
Michael  Radaschius  (Radaschinus),  Pfarrer  von  Bartfeld,  meldet 
den  Wittenbergern,  dass  man  bei  einer  religiösen  Zusammenkunft 
sich  mit  Lauterwalt  über  einen  Punkt  nicht  habe  einigen  können. 
Lauter walt's  Bekenntniss  lag  bei.  Bartfeld  und  Eperies  bitten  um 
Entscheidung.  Melanthon  stimmte  gegen  Lauterwalt  und  rieth,  im 
Beharrungsfalle,  zu  dessen  Absetzung,  die  auch  erfolgt  zu  sein 
scheint.') 

In  Eperies  treffen  wir  auch  Sigismund  Torda  aus  Gyalu. 
daher  Goleus,  auch  Geloo.  Melanthon  entwarf  ihm  die  Magisterrede 
und  sah  ihn  nur  mit  Schmerz  scheiden.  Torda  wurde  Rector  in 
Eperies,  dann  trat  er  in  den  Dienst  König  Ferdinands.*)  Eine  Zeit 
lang  unterstützte  er  seinen  Schwiegervater  Georg  Werner  in  der 
Verwaltung  der  oberungarischen  kgl.  Einkünfte.  Diesem  durch 
Bildung  und  Beredtsamkeit  ausgezeichneten  kgl.  Rathe  empfiehlt 
Melanthon  Paul  Scipio.*)  Für  Torda  verwendet  er  sich  bei  Peter 
Perenyi,  einem  so  mächtigen  Aristokraten,  dass  er  Ungarns 
Krone  auf  sein  Haupt  zu  setzen  plante,  doch  den  Tod  im  Kerker 
zu  Wiener-Neustadt  fand.  Er  gab  seinen  Unterthanen  evangelische 
Seelsorger  und  wurde  Stifter  der  evangelischen  Schule  zu  Säros- 
Patak,  wo  später  Comenius  den  verunglückten  Versuch  machte,  die 
Alhveisheits-Ideen  in  die  Wirklichkeit  einzuführen/) 

An  den  Magistrat  der  kgl.  freien  Bergstadt  Kremnitz,  nächst 
Ofen,  der  ältesten  königlichen,  durch  das  Theologengeschlecht  der 
Chladenius  in  der  Ferne  nicht  fremd,  schrieb  Melanthon  einen  oft 
vervielfältigten    Brief   für    den    in    Wittenberg    ordinirten    Paulus 

M  Doleschall,  Zeit<cbr.  f.  kirdi.  Wissenscli.  u.  kirch.  Leben  6  (1885),  391.  (Fraknüi, 
S.  -iü.)  —  3)  Corp.  Ref.  8.  352.  354.  358  f.  360.  9,  516.  819.  Borbis  S.  19.  Köstlin. 
D.  Baccalaurci  IHUt.  S.  30.  Fraknoi  S.  39.  Frank,  Gesch.  d.  prot.  Theol.  1  (1862), 
151.  Mulier,  O.iander  1870,  S.  314  f.  335  f.  AclB.  18(1883).  79  f.  Haussleiter,  Aus  der 
Schule  Melanchthon's  1897,  s.v.  —  ^  Corp.  Ref.  9,  821.  10,743.  Fraknöi  S.  24  ff. - 
*)  Corp.  Ref.  3.  233.  447.  Fraknui  S.  30.  35.  —  ^)  Corp.  Ref.  5,  715.  10.  35.  Bau- 
hofer  S.  76.  Fraknöi  S.  28. 
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Nitius  (Niceus)  aus  Nemesvath  (Namslau). *)  Dem  Kremnitzer 
Paul  Rubigallus  stellte  er  ein  Zeugniss  aus;  Rubigallus  wurde 
Pfarrer  in  Schemnitz,  der  ältesten  Bergstadt  Ungarns,  die  im 
Mittelalter  von  flandrischen  und  niedersächsischen  Colonisten  be- 
völkert,  im  XVI.  Jahrhunderte  slovakisirt  wurde.  ^)  Dem  Bürgermeister 
von  Schemnitz,  Quirinus  Schaller,  wird  Martin  von  St.  Elisabeth 
empfohlen.')  Einen  allgemeinen  Geleitsbrief  voll  rührender  Fürsorge 
stellt  Melanthon  fiir  Ungarn  aus,  damit  ihr  Gepäck  vom  Zoll  nicht 
belästigt  werde.*) 

Unser  im  Geschwindschritt  zurückgelegter  Ausflug  endet  in 
Siebenbürgen. 

Matthias  Ramassy  (Ramser),  Pfarrer  in  Hermannstadt, 
hatte  ein  Buch  über  die  Reformation  der  kronstädtischen  Kirche 
verfasst  und  um  das  Urtheil  der  Wittenberger  gebeten.  Sie  billigen 
es,  Melanthon  schreibt  die  Vorrede.  Ein  Jahr  später  bittet  Ramser, 
in  Schwierigkeiten,  kirchliche  Gebräuche  betreff^end,  um  Aufklärungen 
an  ihn  selbst  und  den  Magistrat,  die  bisher  leider  noch  nicht  ge- 
funden sind.^) 

Besonders  willkommen  ist  uns  zum  Abschlüsse  Jakob 
H  o  n  t  e  r,  evangelista  Hungariae  oder  Dacicus,  der  Humanist, 
Philosoph,  Theolog,  Redner,  Mathematiker,  Zeichner  und  Buch- 
drucker, dem  sich,  angesichts  seines  nahenden  vierten  Säculartages, 
mehrere  Federn  geweiht  haben.*) 

Honter,  der  mit  tiefer  Frömmigkeit  und  sittlichem  Ernste  die 
frohe  Begeisterung  für  die  Schätze  des  classischen  Alterthums  zu 
einer  harmonischen  Einheit  zu  verbinden  wusste,  war  für  die  sieben- 
bürgischen  Sachsen  Luther  und  Melanthon  zugleich.  Eine  der  letzten 
Arbeiten  über  ihn  meint,  die  Sage  habe  ihn  zu  einem  «^uten  Freunde 


»)  Corp.  Ref.  8,  162.  Frakiiöi  S.  34.  39.  Buchwald,  Wittenberg.  Ordinirten- 
buch,  1,  89.  Nr.  1430.  —  a)  Corp.  Ref.  5.  750.  7,  560.  Fraknui  S.  34.  —  »)  Corp. 
Ref.  6,  50.  Fraknoi  S.  35.  38.  Ob  Wolf.  Ampher  Corp.  Ref.  7,  602  nach  Schemnitz 
(Fraknöi  läs.st  ihn  aus)  oder  Chemnitz  gehört,  ist  zweifelhaft;  er  ist  weder  hier  noch 
dort  festzustellen.  —  *j  Wenigstens  anmerkungsweise  seien  noch  erwähnt  Stef.  Ilarsani 
(Fraknoi  S.  33).  sowie  Barthol.  Georgiewicz  i  ebd.  S.  38),  der  nach  inelirjähriger  türkischer 
(Gefangenschaft  Melanthon's  (iast  war  (Bod  S.  239);  namenlos  ist  die  Adresse  einer 
nach  Ungarn  gesandten  Erörterung  über  das  Abendmahl,  Ccrp.  Rrf.  9,  1039.  —  '")  Corp. 
Ref.  5,  170.  172.553.  Bindseil  .S.  210.  Fraknui  S.  38.  Bod  .S.  258.  Ilnrtfelder  A.  S.  599. 
351.  —  «)  Wolf,  1895.  Höchsmann,  1896.  vgl.  auch  Becker,  ü.  \olksschule  der 
.Sicbenbürg.-Sachsen,   1895.  Bod  S.  252. 


dieser  Beiden  i^eniacht.  Allein  wir  besitzen  den  Brief  jMelanthons 
an  Honter,  in  dem  er  ihm  ausspricht:  Ich  liebe  Dich  vom  Herzen: 
indem  er  Freude  über  sein  Wohlwollen  bekundet  und  um  möglichst 
viele  Nachrichten  bittet.  Schon  früher  hatte  Melanthon  Honter's 
Entwurf  der  ,  Kirchen  Verbesserung*  mit  einer  eigenen  Vorrede  in 
Wittenberg  veröffentlicht.*)  Der  Kronstädter  Pastor  Valent. 
Wagner  hat  wohl  jenes  Werk  herausgegeben ;  er  erschien  in 
Wittenberg,  um  zwischen  den  siebenbürgisch- sächsischen  Kirchen 
und  dem  deutschen  Protestantismus  eine  engere  Verbindung  zu 
Stande  zu  bringen,  promovirte  zum  Magister  mit  einer  Rede  Mc- 
lanthon's.  Wagner  versuchte  die  griechisch-katholischen  Wallachen 
durch  einen  griechischen  Katechismus  zu  bekehren,  wie  er  das  erste 
deutsch-lutherische  Gesangbuch  seiner  Kirche  zusammenstellte.*) 

Als  ein  Theil  der  Magyaren  die  Confessio  Csengerina  annahm, 
der  die  Bergstädte  ihre  lutherische  Confessio  montana  entgegenstellten, 
sandte  Melanthon  auf  Ersuchen  ein  vorsichtiges  Gutachten,  in  Folge 
dessen  auch  die  Synode  zu  Mediasch  (1560)  einige  Wortführer  gegen 
die  lutherische  Abendmahlslehre  ausschloss.') 


Diese  Fülle  von  Namen  und  Dingen  bezeugt,  dass  unser  Beute- 
zug nicht  vergebens  war. 

Die  Wallfahrt  zu  den  Reliquien  Melanthon's  in  Oesterreich- 
Ungarn  ist  Jedem  als  heilkräftig  anzurathen,  der  etwa  krankt  an 
dem  oberflächlichen  Urtheile  Goethe's,  der,  neben  manchem  be- 
geisterten Worte  über  die  Reformation,  in  einer  unglücklichen 
Stunde  zum  Thesenfeste  schrieb:  Ich  fürchte,  durch  all'  diese 
Bemühungen  kommt  die  Sache  so  in 's  Klare,  dass  die  Figuren  ihren 
poetischen^  mythologischen  Anstrich  verlieren.  Denn,  unter  uns 
gesagt,  ist  an  der  ganzen  Sache  nichts  interessant,  als  Luther's 
Charakter,  und  es  ist  auch  das  Einzige,  was  der  Menge  imponirt. 
Alles  Uebrige  ist  verworrener  Quark,  wie  er  uns  noch  täglich  zur 
Last  fällt !  —  Das  Kinetoskop,  in  das  Sie  heute  hineingeschaut,  wird 
Niemanden  durch  die  urkundliche  Wirklichkeit  ernüchtert  und  durch 


1)  Curp.Ref.ö.  174.326.20.  829.  Hartfelder  A.  S.  599,  351.  Fraknöi  S,  33. — 
«)  Corp.  Ref.  10,  898.  Linberger  S.  17.  Fraknui  S.  35.  —  »)  Corp.  Ref.  9,  43tK 
Kawerau,  Kirchengesch.  1894.  S.  194. 
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1  Quark  beleidigt  haben.  Melanthon  gehört  überhaupt  zu 
den  Männern,  denen  trotz  aüer  ihrer  »Menschlichkeiten*  eine  gewisse 
Grösse,  eine  , interessante'  Grösse  immer  zugesprochen  werden  wird. 
Gewiss,  der  Menge  wird  er  nie  ,imponiren',  die  immer  hinreissende 
Plötzlichkeit  vorzieht  begütigender  Allmäligkeit;  nie  wird  Melanthon, 
so  wenig  wie  Calvin,  die  Volksthümlichkeit  eines  Zwingli,  ge- 
schweige eines  Luther,  geniessen,  des  Adams  unserer  neuen  geistigen 
Weltordnung  oder,  um  in  Melanthon's  Bildern  zu  bleiben,  des 
.olympischen  Donnerers',  des  geistlichen  Achill  und  Philoktet.  der 
seinen  Platz  sogar  in  der  ,  Walhalla'   gefunden  hat. 

Umsomehr  ist  es  Pflicht  akademischer  Gemeinschaft,  Meianthon's 
Gedächtniss  zu  ehren,  aber  wieder  nicht  nur  akademisch,  sondern  zur 
Auslösung  von  Thaten,  so  dass  das  Monument  zum  Moniment  wird, 
dass  wir  uns  hinziehen  lassen  zu  diesem  Vorbilde  begeisterten  Zu- 
sammenschlusses der  universitas  litterarum  im  Dienste  des  Evangeliums ; 
zu  diesem  Vorbilde  unversieglicher  Arbeitslust,  trotz  der  Feuergeissel 
von  Krankheit  und  Kummer  und  des  Gebeisses  der  Busenfeinde;  zu 
diesem  Vorbilde  unentwegter  Berufserfüllung  auch  gegen  Natur  und 
Neigung;  zu  diesem  Vorbilde  geistiger  und  dinglicher  Spende- 
freudigkeit und  Aufopferung  1 


IL 
Melanthon  und  Nidbruck. 

Ai/s  den   Handschriftm  gj^J  i  und  k  der  k.  k.  Hofbiblioihek  in  Wien. 

Von  Dr.  Victor  Bibl  in  Wien. 

Einleitung. 

Zum  Melanthon-Jubiläum  dürften  einige  uncdirte  Briefe  an  den- 
selben aus  der  Nidbruck'schen  Briefsammlung  (Handschr.  Nr.  9737 
/  und  k  der  Wiener  Hofbibliothek)  freundliche  Aufnahme  finden.  Sie 
rühren  von  dem  gelehrten  kaiserlichen  Rath  Caspar  v.  Nidbruck ")  her 
und  bilden  ein  Gegenstück  zu  der  Publication  des  Adalbert  Horawntz,*) 
der  aus  der  angeführten  Sammlung  nur  die  Briefe  des  Melanthon 
an  Nidbruck  herausgab,  und  zwar  sechs  Stücke  (Nr.  1,  2,  3,  5. 
6  und  7,  wovon  Nr.  3  und  6  kurz  vorher  von  Bindseil  in  dem 
Supplement  zum  Corpus  Reformatorum ')  gedruckt  waren). 

Die  folgenden  11  Briefe  aus  den  Jahren  1553 — 1556  geben 
uns  ein  klares  Hild  von  den  innigen  Beziehungen  der  beiden  gesinnungs- 
verwandten Männer  zu  einander.*)  Einedirecte  Betheiligung Melanthon's 
an  den  grossen  kirchengeschichtlichen  Arbeiten  der  Magdeburger 
Centuriatoren  war  bei  der  grossen  Spannung  zwischen  ihm  und 
Flacius  wohl  ausgeschlossen;  trotzdem  versucht  Nidbruck  seinen  grossen 
Freund  mittelbar  zur  Unterstützung  und  Förderung  heranzuziehen. 

Als  Nidbruck,  von  Flacius  darum  gebeten,*)  sich  an  einige 
gelehrte  Freunde,    wie   Simon  Schard/)    Georg  Tanner,  ^)    Johannes 

»)  Vgl.  Jahrbuch   1896,  I.  und  II.   Heft,  S.   1—24. 

2»)  Beiträge  zu  den  Sammlungen  von  Briefen  Philipp  Melanchthon*s  in  den 
Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  Philosoph.*hist.  CI.  76.  Bd. 
1874.  S.  299—324. 

3)  S.  382  und  392. 

*)  Vgl.  darüber  Horawitz,  a.  a.  O. 

6)  Flacius  an  N.  ddo.  9.  September  1555  (^,  fol.  14)  und  1.  Jänner  1556 
(9737  b,  fol.  16). 

«)  N.  an  Schard  ddo.  31.  März  1556  (X',  fol.  54). 

')  N.  an  Tanner  ddo.  19.  SejUember  1556  (*,  fol.  125). 
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Calvin,*)  Conrad  Gesner,*)  Arnold  Arien')  etc.,  mit  der  Bitte  wandte, 
eine  Darstellung  der  zweckmässigsten  Anordnung  und  Eintheilung 
der  Kirchengeschichte  *)  auszuarbeiten,  sandte  er  auch  an  Melanthon 
einen  Brief  dieses  Inhaltes  (Nr.  10)  und  bat  in  einem  gleichzeitigen 
Schreiben  dessen  Schwiegersohn  Caspar  Peucer,  ihm  Melanthon's 
Urtheil  darüber  zu  übermitteln/)  Leider  enthält  die  Correspondenz 
keine  weiteren  Aufschlüsse,  die  gewiss  von  höchstem  Interesse 
wären. 

Ueber  die  bei  der  Herausgabe  befolgten  Grundsätze  verweise 
ich  auf  meine  frühere  Arbeit.') 

Nr.  1. 
Graz.  25.  November  1552. 

Nidbruck   an   Melanthon.^) 

Ueber  seine  Berufung  an  Maximilians  Hof.  —  Gott  möge  sie 
in  dem  allgemeinen  Elend  und  Unglück  trösten  und  zum  Heile 
fuhren.  Grüsse  an  Paul  Eber  u.  A.  —  Melanthon  möge  die  Briefe 
an  Leopold  Schwibermayr  adressiren. 

Handschriftlich  (Concept) :  /',  fol.  251. 

Adresse :    Clarissimo  viro,    domino  Philippo  Melanthoni,    praeceptori 

suo  pie  colendo. 

Nactus  hanc  commodam  occasionem  scribendi  per  magistrum 
Balthasarum  Sarctorium,*)  praeceptor  observande,  nolui  commitere, 
quin  ad  Tuam  Humanitatem  aliquid  perscriberem  et  saltem 
grati  animi  significationem  aliquam  exhiberem.  De  progressu 
Studiorum  meorum  ac  variis,  posteaquam  Zerbesti  a  T.  H.  dis 
cessi,  peregrinationibus  ex  iis,  quas  in  Italia,  dum  adhuc  essem,*) 


*)  N.  an  Calvin  ddo.  31.  März  1556  (^,  fol.  52)  und  Calvin's  interessante 
Antwort  ddo.  13.  Februar  1557  (>6,  fol.  194). 

«)  Gesner  an  N,  ddo.  20.  April   1556  (Cod.   Pal.    Vird.  10.364,  fol.  9). 

«)  N.  an  Arien  ddo.  3.  Jänner  1556  (/t,  fol.  50). 

*)  N.  hat  selbst  einen  Plan  verfasst  (>t,  fol.  257). 

6)  N.  an  Peucer  ddo.  16.  Mai  1556  {t\  fol.  422). 

•)  Vgl.  Jahrb.,  a.  a.  O.  S.  5., 

^)  Fol.  253  eine  Abschrift;  N.  hat  hinzugeschrieben:  „librarius  desciipsit". 
Auch   fol.  255  eine  neuere  Abschrift. 

®)  Balthasar  Sartorius,  lutherischer  Theologe;  vgl.  Jöcher,  Gel.  Lex.  IV,  S.  154. 

•)  N.  verweilte  dort  als  Gesandter;  vgl.  N.  an  Schard  ddo.  31.  März  (>{,  fol.  54): 
yprimum  Bononiae  notitia  inter  nos  est  contracta,  cum  oratorem  ibi  ageret**. 
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ad  T.  H.  dcdi,  potuit  certior  fieri.  Deus  singulari  beneficio  et  me 
hactenus  inter  varias  procellas  conservavit  et  studia  mea  promovit 
benigne.  Proximis  enim  comitiis  Augustanis  anno  50  ad  con- 
dicionem  vocatus  ap  id  Serenissimum  Regem  Maximilianum  sequor 
vocationem  et  officia  praesto,  qua  possum  fide  atque  sedulitate; 
confido  etiam  Serenitati  Suae  hactenus  a  me  satisfactum.  Quod  vero 
mihi  summum  est  atque  me  ipsum  concernit,  vixi  in  hunc  usque 
diem  animo  tranquillo;  norit  H.  T.,  quid  velim.  Neque  omnis  spcs 
excidit,  quin  deus  sua  gratia  nobis  sit  adfuturus,  tempus  opitulandi 
opportunum  ipsi  notum  est ;  nos  precabimur,  ut  gratia  sua  animati 
praestemus,  quae  praecepit,  diligenter,  praeparet  corda  nostra, 
gubernet  consilia,  dirigat  actiones  ad  nominis  sui  gloriam,  verarum 
rerum  propagationem  et  salutem  nostram.  Pii  viri  omnes  non 
parum  afficiuntur  calamitate  ecciesiarum  ac  perniciosissima  praesenti 
scholarum  dissipatione.  Non  posset  satan  virulentiori  telo  nos 
impetere,  quam  si  pios  conventus  turbel,  studia  litterarum  remo- 
retur  et  cursum  verbi  atque  doctrinae  pervertat.  Hinc  epim  horri- 
biles  tenebrae,  superstitiones.  neglectus  reh'gionis,  contemptus 
dtscrplinarum  et  nescio  quae  non  barbarica  ex  consequentia  trahuntur. 
Quapropter  et  maiori  cura  atque  diligentia  certas  sententias  retinere 
deberemus,  et  ab  iis.  quos  nutrices  ecclesiae  decet  esse,  occurrcndum 
futuro  malo  et  invigilandum  esset.  Ex  hac  parte  non  deest  he- 
nigna  propensio  in  rem  litterariam  neque  occasiones  et  rationes 
deessent,  nisi  haec  tempora  adeo  iniqua  atque  perturbatio  rerum 
tam  periculosa  incidissent.  Certum  enim  est,  quod  ex  te  didici, 
et  Kuripides  meo  indicio  vere  dicit :  ,y(i)pa$  xav-CüO-eJoa^  voaslv  xai 
IX  Ttov  0-£(ov*.  —  Novi  quibus  mediis  res  litteraria  atque  studiorum 
promotio  tentanda  esset  et  cum  T.  H.  cuperem  de  ea  re  conferre, 
si  occasio  aut  iter  Ita  ferat,  quod  forte  aliquando  dabitur ;  agnosco 
etiam.  me  ac  quemlibet  amantem  veritatis  id  litteris  debere,  ut 
studia  promoveat,  sed  nunc  parum  integrum  est.  Deum,  aetcmum 
patrem  domini  nostri  Jesu  Christi  ardentibus  precibus  incessanter 
invocabimus,  ne  caecitate  nos  puniat;  sed  nomen  suum  reddat 
illustre,  accendat  corda  principum  Spiritus,  mitiget  iram  suam  et 
pios  conatus  conservet.  Eundem  precor,  ut  et  te  una  cum  aliis  püs 
et  doctis  viris  incolumem  conservet  et  nos  nostraque  studia  reg^t, 
quo  aliquid  a  nobis  fiat  Orip  TfJ;  eOSoxtag  aÖToO.  Vale  tibi  felix 
nobisque,  praeceptor    observande,    in  multos  annos  utih's,    domino 
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mag.  Paulo  Ebero,*)  Ambrosio  Reutter,  veteri  hospiti  atque  aliis 
bonis  viris  salutem  plurimam  T.  H.  ex  me  dicet  non  gravatim, 
quod  ad  me  et  T.  H.  et  illi  scribere  dignabimi,  quod  rogo  ne 
intermittatis ;  tuto  reddetur,  si  ad  Leopoldum  Schwibermair  per- 
ferantur.  Datum  raptim  Gracii,  25  Novembris  anno  1552,  quo  die 
Encomiorum  templum  Hierusalem  per  Judam  Machabeum  est 
recuperatum.  Benignus  pater  coelestis  nos  templum  suum  repurget 
ac  impollutum  occupet  atque  custodiat.  Reliqua  ex  magistro 
Balthasaro  T.  H.  cognoscet,  qui  statum  harum  regionum  vidit. 

Tui  studiosissimus  Gasp.  ä  Nydbruck, 
iur-isconsultus,    serenissimi   Bohcmiae 
regis  consiliarius. 

Nr.  2. 
Wien.  ,  10.  August  1553. 

Nidbruck  an  Melanthon. 

Pontanus  wird  die  Neuigkeiten  erzählen.  Bereitwilligkeit,  ihm 
seine  Freundschaft  zu  bezeugen.  Wundert  sich,  dass  Melanthon  nicht 
schreibt.  Grüsse  an  Paul  Eber. 

Handschriftlich  (Concept):  i,  fol.  32. 

Adresse:  Domino  cp.  [jl. 

S.  P.  Cum  dominus  d.  Pontanus  junior  confectis  negotiis  suis 
hinc  discederet,  nolui  committere,  praeceptor  carissime,  quin 
saltem  te  per  litteras  salutarem.  Quod  hoc  tempore  rerum  nova- 
rum  hie  spargitur,  ipse  Tuae  H.  referre  poterit ;  vellem  occasionem 
mihi  dari  tibi  atque  omnibus  bonis  viris  gratum  meum  promptum- 
que  animum  declarandi.  De  te  inter  nos  fit  nisi  honorifica  mentio, 
quod  vero  tibi  scribo,  ac  semper,  quantum  in  me  erit,  id  indicare 
non  cessabo,  quod  res  ipsa  est.  A  te  quod  nuUas  accipiam,  nescio 
quid  causae  sit;  cum  tamen  rector  huius  universitatis  Muschlerus ') 
recentes  habcat,  una  opera  et  eodem  tabellario  id  expedire  tuae 
erat  ergo  me  benevolentiae.  Pudet  me,  multa  offerre,  cum  profitear, 
me  tibi  non  parum  debere  et  tamen  irrequisitus  ac  inscius  pracstare 
nequeam.  praeterea  dicere  has  litteras  ab  aulico  potius  quam  candido 


»)  Herzog- PlittHauck,  Real-Encyklopädie,  IV,  S.  8  fg. 

*)  Georg  Muschler  aus  Schwaben,  Professor  der  Dialectik  an  der  \Vi»*ner  Uni- 
versität, im  April  1553  zum  zweiten  Male  Rector;  vgl.  Aschbach,  Gesch.  d.  Wiener 
Univ.,  Iir.  1888.  S.  387. 
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amico  profectas.  Fac  tu  periculum  et  si  nihil  sit,  in  quo  tibi  com- 
modare  queann,  studiosum  aliquem  et  pium  virum  vel  adolescentem. 
qui  hie  mea  opera  iuvari  possit,  si  nnihi  saltem  commendaveris: 
sentient  commendationem  non  sibi  inutilem  fuisse.  Domino  magistro 
Peucero  *)  scribo  de  nostro  negotio  litterario.  Dominum  magistrum 
Paulum  Eberum ')  plurimum  saluto ;  iam  novit,  num  commissum 
negotium  de  puero  austriaco  diligenter  et  fideliter  apud  vitricum 
expedierim ;  alia  si  iniunxeritis.  non  remissius  curabuntur.  Deus  vos 
ecclesiae  et  rei  litterariae  quam  diutissime  incohimes  conservet. 
Valete  in  dominol 

Viennae  10.  Augusti  53  .  . 

Tuus  discipulus  Gasp    a  Nydbruck. 

Nr.  2  b. 
s.  1.  23.  September  1553. 

Melanthon  an  Nidbruck. 
Antwort  auf  Nr.  2. 
Druck:  Horawitz,  a.  a.  ü.,  S.  304. 

Nr.  3. 
Wien.  3.  October  1555. 

Nidbruck  an  Melanthon. 

Bedauert,  mit  Hubert  Languet  nicht  länger  beisammen  gewesen 
zu  sein.  Peucer  soll  auch  schreiben.  Languet  wird  die  Neuigkeiten 
berichten. 

Handschriftlich:  1,  fol.  40. 

Adresse:  cp.  (i.  de  quinta  octobris  53. 

S.  P.  Etsi  parum  sit,  quod  rerum  novarum  scribam.  prae- 
ceptor  observande,  nolui  tamen  hunc  dominum  Hupertum  Bur- 
gundum  *)  sine  litteris  meis  ad  te  pervenire.  Pergrata  fuit  conver- 
satio  ipsius,  nam  et  doctus  est  et  bonarum  rerum  Studiosus,  et 
certe  optarem  vel  ipsius  res  ita  ferrent,  ut  nobiscum  hie  aliquam- 
diu  haerere  posset,  vel  mihi  per  otium  licuisset  de  pluribus  rebus 
prolixius  conferendi  (sie!);    fiet  tamen   inter   nos   per   litteras.  Tui 


*)  Caspar   Peucer;  vgl,  Herzog.  Plitt.  Hauck,  a.  a.  O.,  II,  S.  548 — 551. 

•)  Vgl.  Nr.   1. 

«)  Ueber  den  Diplomaten  Hubert  Languet  vgl.  Bibl,  a.  a.  O.,  S.  3  f.  g.  u.  S.  14. 
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hoc  loco  facio,  quod  debeo,  honestam  mentionem  neque  exosus  es 
Omnibus,  ut  harum  lator  indicabit.  Si  quid  rescribere  saltem  dig- 
neris,  gener  tuus  *)  suis  coniunget.  Quae  hie  sunt  rerunn  novarum, 
dominus  Hupertus  referre  poterit,  atque  ita  vale  in  domino,  qui 
te  incolumem  conservet,  Si  quid  a  te  accipiam,  vicissim  in  respon- 
dendo  ero  impiger.  Tibi  rerum  novarum  nihil  offero,  praestabo 
vero  semper,  quae  tibi  grata  esse  scio,  ac  si  quos  bic  vel  studiosos 
vel  alios  iuvare  in  tui  gratiam  possim,  ne  verearis  eos  ad  me 
remittere;  faciam  sincere,  quod  amicum  decet. 
Datum  Viennae  3.  Octobris  1553. 

Nr.  4. 
Wien.  18.  November  1553. 

Nidbruck  an  Melanthon. 

Durch  eine  dienstliche  Reise  am  Verkehr  mit  Bernhard  ver- 
hindert, bittet  er  diesen  um  Entschuldigung.  Melanthon  möge  ihm 
oft  schreiben.  Findet  im  literarischen  Verkehr  Trost. 

Handschriftlich  (Concept) :  i,  fol.  55. 

Adresse:  cp.  (i. 

S.  P.  Tuas  per  famulum  ad  me  miserat  dominus  d.  Bernhardus  ^) 
sed  illo  ipso  tempore  mandatum  a  Regia  Maiestate  acceperam,  ut 
sine  ulla  mora  me  darem  in  iter,  ut  non  fuerit  otium  de  meis 
rebus  cogitandi  vel  etiam,  quod  periucundum  fuisset,  conferendi 
cum  ipso;  salutaveram  in  aulam  adventantem  et  lubentissime 
pluribus  de  rebus  fuissem  cum  eo  locutus ;  scio  enim,  quod  iudicio 
atque  usu  rerum  non  parum  valeat  et  sit  vir  bonus.  CoUegas 
quoque  suos  utpote  veteres  commilitones  lubens  convenissem,  sed 
Regiae  voluntati  pro  officio  meo  fuit  in  hac  causa  obtemperandum. 
Sperabam  quoque  me  ante  ipsorum  abitum  ex  Saxonia  Viennam 
reversurum:  tum  licuisset  ipsorum  familiarftate  et  conversatione 
frui;  sed  spe  frustratus  sum  et  ego  in  reditu  meo  aliud  iter  pro 
re  rata  ingressus  sum,  ut  nee  in  itinere  occurrerint.  Excusabis  me, 
praeceptor  humanissime,  si  quando  ad  dominum  d.  Bernhardum 
scribas ;  forte  in  posterum  conveniemus  alio  in  loco,  ubi  tum 
compensabo,  quod  nunc  pro  officii  mei  ratione  est  intermissa.  Dum 

*)  Caspar  Peucer;  vgl.  Nr.  2. 

•)  Bernhardus  Frisius,  dänischer  Gesandter;  vgl.  Melanthon  an  N.  ddo.  23.  Sept. 
1553,  bei  Horawitz,  a.  a.  O.,  S.  305. 
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in  Saxonia  nunc  essem,  nihil  ad  te  scripsi,  quia  sciebam,  dominum 
Hupertum ')  in  itinere  esse,  qui  et  meas  Tuae  H.  sit  redditurus. 
Ego  quod  antea  aliquoties  scripsi,  nunc  quoque  repeto,  me  te 
ut  praeceptorem  revereri  et  facturum  semper  in  tui  gratiam,  quod 
potero.  Pergratum  feceris,  si  ad  me  safcpius  scripseris;  nihil  enim 
est,  quod  hoc  tempore  perturbato  ita  me  recreare  soleat.  atque 
piorum  dogtorumque  virorum  litterae  et  mutuae  studiorum  com- 
municationes,  ad  haec  lectio  piorum  scriptorum,  e  quibus  con- 
solationes  haureo,  dum  ab  occupationibus  et  negotiis  vocationis 
aliquid  temporis  conceditur ;  video  enim,  quam  inanes  sint  hominum 
pleraeque  cogitationes  et  nihil  fecundant  solidum,  quod  divinae 
voluntati  non  consentiat. 

Deus  aeternus  pater  protegat  ecclesiam  suam,  det  illi  pacem, 
concedat  nobis  veros  doctores  cum  pane  atro,  quo  nunc  pascitur 
germania  propter  quorundam  cum  in  ecclesiis  tum  et  politiis  perni- 
ciosum  furorem. 

Vale  in  domino,  qui  te   confirmet    ac   conservet    incolumem. 

Datum  Viennae,   18.  Novembris  1553. 

Nr.  4  b. 
s.  1.  23.  December  1553. 

Melanthon  an  Nidbruck. 
Druck:  Horawitz,  a.  a.  ().,  S.  305. 

Nr.  -5. 
s,  1.  3.  März  1554. 

Nidbruck  an  Melanthon. 

Dankt    für    den    Brief   vom    23.    December.    —   Fürchtet   mit 
Melanthon  wegen  der  Schlechtigkeit  der  Menschen  den  Hereinbruch 
noch  ärgerer  Wirren.  Gott  möge  sie  schützen.  —  Schriften  erhalten. 
Handschriftlich  (Concept):  i,  Fol.  32'. 

S.  P.  Accepi  tuas  23.  Decembris  scriptas,')  praeceptor  obser- 
vandissime,  et  certe  non  parum  me  exhilarunt;  nam,  ut  antea  ad 
te  scripsi,  ita  nunc  quoque  dico,  vere  nihil  esse,  quod  in  tantis 
occupationibus  et  perturbationibus  gratius  mihi  accidere  possit, 
quam  si  a  piis  viris  tale  quid  accipiam  et  intelligam,  ipsos  in 
mediocri  tranquiliitate  esse. 

1)  Vgl.  Nr.  3. 
')  Vgl.  Nr.  4b. 
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Nam,  ut  tu  quoque  scribis,  in  hac  delira  mundi  senecta  *) 
vereor  futuras  maiores  confusiones,')  quam  antea;  ingratitudo  enim 
nostra  id  meretur,  ut  qui  ad  veram  agnitionem  vocati,  contumaces 
sumus  prorsus  neque  poenis  ad  poenitentiam  retrahi  possumus  ac, 
quod  horribilius  est,  spernimus  verum  et  praecipuum  cultum,  ut 
illud  non  raro  in  mentem  veniat :  oiyGi  xal  Tieboiia:  tö  TceTcpio|i£vov, 
quod  et  tu  proxime  scripsisti,  fatale  esse  causas  accersere  fati.*) 
Nostrum  est  ingemiscere,  luctari  contra  satanae  machinationes  et 
Organa  ac  facere  officium  fideliter;  ipse  enim  xapSLOYvciair^c  erit 
etiam  opitulator,  nam  ubi  iugum,  ibi  Christus  erit.  Consolemur 
igitur  nos  invicem,  praeceptor  observande;  tu.  quod  praesens 
benigne  praestitisti  olim,  quaeso  absens  per  litteras  non  mihi 
deneges,  pietatis  intuitum,  nempe  ut  de  rebus  veris  mecum  saepius 
conferas  et  ut  deum  ores,  quo  faciat  me  vas  misericordiae  et 
studia  conatusque  nostros  dirigat  ad  nominis  sui  gloriam.  Nolo 
ad  particularia  descendere,  hoc  dico  me  omni  spe  destitui  fruc- 
tum  aliquando  faciendi  et  quae  interea  ferenda,  feram  lubens,  modo 
TO)  d-etj)  quid  fiat  bizkp  eOSoxsiag.  Ipse  cogitare  potes,  in  quo  agone 
sim  aliquoties,  opwv  Tfjv  ao:p:ai:xfjV,  ne  quid  gravius  dicam,  Tfj;  aXr^d-eta; 
a^£:v(i);  (sie!)  cp£po|i£vr^v,  tamen  honesti  propositi  cogitatio  TJvecSö; 
xa{>-apöv  y,od  iAT^l^e^  ayaO-al  e'j'fpa:ve:v  k\ik  ^övxec:.  Pagellas  tuas 
accepi  et  legi  perlubens  et  vehementer  rogo,  ut  saepe  et  multa 
ad  me  mittas  et  addas  litteras  prolixas;  sincero  amico  et  disci- 
pulo  scribes,  qui  si  in  tui  gratiam  nihil  hoc  tempore  possit,  sit 
tamen  tui  tuorumque  studiosisJ^imus  futurus  et  in  communi  negotio 
Votum  suum  et  lamentationes  piorum  virorum  precibus  adiuncturus. 
Deus  confirmet  in  nobis. 

Nr.  6. 
Wien.  23.  August  1554. 

Nidbruck  an  Melanthon. 

War  durch   fünf  Monate  auf  Gesandtschaftsreisen ;     daher   ver- 
hindert,  jenen    Mann    zu    empfehlen.  —  Dankt    für   die    Bücher.  — 


')  „In    hac    delira    mundi    senecta    et  futuras    esse  maiores  confusiones    generis 
humani'  ;  vgl.  Horawitz,  a.  a.  O.,  S.  305. 

•)   „Sed  hoc  (juoque  fatale  est,  causas  accersere  fati*  ;   ebd.  S.  306 
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Wird  dem  Peucer  keine  Briefe  senden,  weil  dieser  auch  nicht  schreibt. 

Sendung  an  Carlowitz. 

Handschriftlich  (Concept):  i,  fol.   11. 
Adresse:  cp.  |x. 

S.  P.  Tuas  festo  natalicio  Caesareae  Maiestatis  scriptas, 
praeceptor  observandissime,  accepi  ante  octiduum,  abhui  enim  per 
menses  quinque  in  legationibus  apud  Electores  Rheni,  Juliacensem, 
Wirtembergensem  et  aHos.  Ouae  profectio  fuit  carte  periucunda 
vel  praecipue  hoc  nomine,  quod  confectis  Regiae  Maiestatis  negotiis 
cum  doctis  ac  piis  nonnullis  viris  et  amicis  licuit  conversari 
familiariter.  Non  potui  itaque  illi  commodare,  quem  commenda- 
veras;  fecissem  alioquin  in  tui  gratiam,  quod  amicum  et  gratum 
hominem  decebat.  Si  in  posterum  quid  iniunxeris,  intelliges,  quanti 
te  faciam  quamque  amari  me  abs  te  desiderem.  Habeo  gratias  de 
libeUis  transmissis  atque  ut  ita  pergas,  peto  reverenter.  Nihil 
scribo  genero  tuo,')  quia  factus  est  piger  in  colenda  amicitia: 
nihil  scribit ;  quapropter  neque  responsum  a  me  expectet :  Hortarc 
igitur  ita  det  operam  liberis  et  litteris,  quo  et  amicorum 
memor  aliquid  ad  me,  ita  vicissim  neque  ego  in  posterum  amici 
officio  admonitus  deero.  Misi  quaedam  ad  d.  Carlowicium,')  quae 
communicabit.  Deum  ora  pro  me,  ut  me  gubernet  atque  custodiat. 
Rescribas  quaeso,  quandocumque  et  quotiescumque  per  occasionem 
licebit  atque  vale  nobis  incolumis  in  domino. 
Datum  Viennae  23.  Augusti  54. 

Tuus  ex  animo. 

Nr.  7. 
Augsburg.  9.  Juni  1555. 

Nidbruck  an  Melanthon. 

Hat   mit    Carlowitz    über   ihn    gesprochen.  —  Möchte   mit  M. 
zusammentreflen.  —  Wundert  sich,  dass  Peucer  nicht  schreibt. 
HandschriftHch  (Concept):  i,  fol.  272. 

S.    P.     Nactus    hanc    opportunam    occasionem,    praeceptor 
observandissime.  nolui  dominum  Joachimum  Camerarium  *)  nostrum 

i)  Peucer.  vgl.  Nr.  2. 

3)  Ueber  Christian  Carlowitz,  Allg.  D.  Biogr.  III  (1876),  S.  788  fg. 
3)  Wahrscheinlich    Joachim    Camerarius    junior;    vgl.    Literatur    bei    Locschc, 
Mathesius  1895 :  s.  v. 


.  .  4 .'  j 
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ad  vos  sine  meis  reverti.  Periucuiida  certe  tui  mentio  mihi  fuit, 
cum  de  mercibus  tuis  Lipsiam  proximis  nundim's  allatis  nuntiaret, 
nempe  de  nepotibus  tuis,  et  valetudinem  indicaret  mediocrem  esse 
ac  mentem  quietam.  Optarim  profecto  tecum  aliquanto  conferre 
neque  intermitterem,  si  in  vicina  loca  ablegarer,  verum  incerta 
profectio  est;  animo  coniuncti  erimus  et  sententia,  quoad  vixero. 
Si  certi  fuerint  homines,  saluta  saltem  me  per  litteras.  Genero  tuo 
nihil  scribo,  quia  plane  desiit  me  invisere,  quod  prius  tamen  solebat 
pro  sua  humanitate  nonnunquam  facere;  nescio  quid  causae  sit, 
quod  plane  intermiscrit,  amicitiam  hoc  genere  officii  colere.  Precor 
deum,  ut  vos  omnes  cum  liberis  et  familia  custodiat.  Quid  Status 
sit  horum  comitiorum,  ex  domino  Joachimo  plenius  inteliiges.  Vale 
in  domino  plurimum  et  me  pergas  amare. 

Datum  Augustae  9.  Junii  1555. 

Nr.  8. 
Wien.  30.  November  1555. 

Nidbruck  an  Melanthon. 

Briesmann  hat  ihm  in  Mel^nthon's  Namen  Grüsse  ausgerichtet. 
—  Ist  zu  jedem  Dienst  bereit.  —  Gerücht  über  Melanthon's  Ver- 
wundung. —  Neuigkeiten.  —  Melanthon  möge  die  Briefe  an  Carlo- 
witz  senden. 

Handschriftlich  (Concept):  i,  fol.  402. 
Adresse:  cp.  |i. 

S.  P.  Non  possum  intermittere,  clarissime  vir  et  praeceptor 
observandissime,  quin  te  per  litteras  invisam,  cum  nactus  sum  com- 
modum  tabellarium.  Salutem  mihi  dixit  nomine  tuo  doctor  Paulus 
Briessman.  qui  te  et  Camerarium  ')  Norbergae  est  allocutus.  Ego, 
ut  debeo  et  alias  quoque  scripsi,  grati  discipuli  officium  lubens 
praestarem,  si  quid  esset,  in  quo  tibi  possem  usui  esse;  quare  si 
quid  in  tui  gratiam  me  conficere  aut  amicis  tuis  commodare  hoc 
loco  voles.  impone  id  mihi  confidenter,  nam  occasionem  dari  mihi 
cupio  declarandi  animi  mei  erga  te  et  quia  consuetudine  tua, 
quod  longe  optatissimum  esset,  frui  nequeo,  oro  deum,  ut  te 
ecclesiae  ac  aliis  studiosis  seminariisque  reipublicae  quam  diu- 
tissime  incolumem  servet.  Rumor  hie  in  universitate  inter  paucos 
tamen    sparsus,    te   in   tumultu   studiosorum  VVittebergensium    vul- 

0  Vgl.  Nr.  7. 
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neratum  esse  graviter.*)  nee  quemquam  audivi,  qui  non  admodum 
doleret,  si  confirmaretur  talis  rumor.  Ego  contra  longe  meliora 
iubeo  illos  sperare,  eo  quod  litteras  a  domino  Carlowicio')  acceperim 
de  13.  huius,  quibus  eius  mal!  nullam  mentionem  fadt,  quod 
tarnen  non  omisisset.  Quod  de  harum  regionum  statu  perscribam, 
parum;  a  Turcis  non  parvum  imminet  periculum,  ineunt  eo  in 
negotio  deliberationes.  Deus  dirigat  contra  nostra  ad  nominis  sui 
gloriam  et  ecclesiae  salutcm.  Orate  deum,  ut  mentes  eorum  illu- 
minet,  qui  id  et  deberent  et  possent  praestare.  Ego  non  de  Om- 
nibus despero  et  habeo  certa  indicia,  ut  sperem,  deum  accensurum 
mentem  boni  cuiusdam  principis,  et  oremus,  ut,  quod  coepit, 
confirmet. 

Pergratum  erit,  si  crebras  ad  me  scribas;  recte  curabuntur, 
si  ad  dominum  Carlowicium  perferantur.  Valete  in  Christo  Jesu, 
qui  nos  custodiat  et  gubernet. 

Datum  Viennae  ultima  Novembris  festo  Andreae.  55. 

Nr.  8  b. 
s.  1.  25.  Jänner  1556. 

Melanthon  an  Nydbruck. 

DrucKc:  Horawitz,  a.  a.  O.,  S.  306. 

Nr.  8  c. 
s.  1.  22.  März  1556. 

Melanthon  an  Nydbruck. 

Druck:  Horawitz,  a,  a.  O.,  S.  308. 

Nr.  8d. 
s.  1.  16.  April  1556. 

Melanthon  an  Nydbruck. 

Druck:   Horawitz,  a.  a.  O.,  S.  309. 

Nr.  9. 
Wien.  18.  April  1556. 

Nidbruck  an  Melanthon.*) 
Empfiehlt    einen    Priester    aus   Syrien.  —   Beginn    des   Reichs- 
tags. —  Fürchtet  grösseres  Unheil.  —  Gott    beschütze    die  Kirche.  - 
Handschriftlich  (Concept):  k,  fol.  79. 

*)  Ueher    den    nächtlichen  Angriff    eines   polnischen    Studenten    auf  Melanthon, 
cf.  Annales  vitae,   Corp.  Reform.  Bd.  28,  zum  3.  Juni  1555. 
*)  Vgl,  Nr.  6. 
•)  Auf  fol.  80  eine  neuere  Abschrift. 
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S.  P.  Cum  doctor  Richter  hinc  discederet,  praeceptor  obser- 
vandissime,  scripsi  ad  te,  deinde  et  19.  Martii;')  nunc  quoque 
non  potui  intermittere,  quin  hunc  virunn  bonum  tibi  commendarem. 
Presbyter  est  ex  Syria,  qui  testamentum  salvatori  nostro  verna- 
cula  lingua  hie  excudi  curavit  expensis  Regiae  Maiestatis,  exem- 
plaria  in  Syriam  secum  abducturus,  unum  tibi  relinquet;  potes  ex 
ipso  intelligere,  quibus  cerennoniis  utantur  et  qua  religione.  Visa 
Saxonia  et  posteaquam  vestra  fanniliaritate  fuerit  usus,  cupit  in 
Italiam  proficisci,  in  itinere  tarnen  Palatinum  Rheni  Electorem 
Ottonem  Henricum  *)  statuit  convenire  et  fragmenta  quaedam 
lingua  syriaca  vendere;  adiutum  se  fore  non  parum  existimat,  si 
commendaticias  a  te  impetret  ad  Electorem  Ottonem  Henricum, 
quas  meo  iudicio,  ubi  hominem  noveris  —  nam  est  moderatus  et 
prudens  —  pro  humanitate  tua  non  recusabis.  Comitia  ad  8.  Junii 
indicta  sunt.  Nescio  quomodo  respublica  fere  ubique  nutare  videtur, 
et  quia  incrementa  sumunt  •)  libidines,  socordia,  securitas  et  reliqua 
peccata,  poenae  quoque  pro  foribus  videntur  esse  graviores.  Deus 
mitiget  promeritas,*)  regat,  gubernet  et  conservet  ecclesiam.  Ora 
deum  pro  nobis,  ut  dona  confirmet  et  in  tentationibus  *)  adsit 
opitulator,  quo  victores  evadere  et  organis  satanae  convenientem 
resistentiam  (ut  ita  loquar)  facere  possimus.  Vale  in  domino, 
praeceptor  colendissime. 

Datum  Viennae  18.  Aprilis  1556. 

Tui  semper  studiosissimus  Gasp.  a  Nydbruck. 

Nr.   10. 
Wien.  16.  Mai  1556. 

Nidbruck  an  Melanthon, 

Dankt  für  die  zwei  Briefe  und  die  Beilage.  —  Bittet  um   eine 
-weckmässige  Anordnung  und  Eintheilung  für  eine  Kirchengeschichte. 
Handschriftlich:  k,  fol.  42. 
Adresse:  :p.  |i. 


1)  Nicht  in  dieser  Sammlung. 

»)  Ueber    Ottheinrich     von     der    Pfalz,    vgl.     Allg.    D.    Biogr..    XXIV    (1887). 
^.  713  fg. 

')  summunt;  h.  d.  Abschrift, 
*)  per  morritas;  h,  d.  Abschrift. 
•)  testationibus ;  h.  d.  Abschrift. 
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Accepi  binas')  abs  te,  clarissime  vir,  praeceptor  observan- 
dissime,  nam  et  misit  d.  Richter,  quas  ipsi  cottimiseras,  priusquam 
ad  nos  veniret.  et  civis  quoque  Wittenbergensis  reddidit,  quas 
perferendas  susceperat;  pergratae  certe  fuerunt,  et  ago  tibi  gratias 
de  iis,  quae  coniunxisti  litteris  et  rogo  vehementer,  ut  ita  pergas 
et  saepe  ad  me  scribere  eteiuscemodi  h'bellorum  plurima  ad 
me  mittere.  Intellexi.  te  historiam  ecclesiasticam  contexere  et 
solere  nonnunquam  quaedam  dictare,  quemadmodum  et  d.  Richter 
ostendit  exemplum  de  Davide.  Ego  profecto  ita  semper  iudicavi, 
hoc  institutum  longe  omnium  ecclesiae  cum  utiUssimum  fore  et 
dignum,  quod  ad  posteritatem  transmittatur,  ut  quilibet,  qui  statum 
praesentem  rerum  corruptissimum  intuetur,  facile  cognoscit,  tum 
etiam  te  prae  ceteris  quos  novi  omnibus  commodissima  via  et 
methodo  tale  opus  instituere  posse.  Et  quia  vereor,  ne  non  unius 
sit  hominis,  nam  et  antiqua  scripta  plurima  involvenda  tarn  graeca 
quam  latina.  bibliothecae  variae  et  diversis  in  locis  visitandae 
atque  per-lustrandae  atque  per  seriem  annorum  dogmata  pure 
inducenda,  invectae  superstitiones  proponendae,  cumulus  cere- 
moniarum  atque  rituum  ostendend us,  eorum  dico,  qui  non  tarn 
ministerio  serviunt,  quam  id  ipsum  impediant,  sub  quo  pontitice, 
quid  accesserit  tam  traditionibus  quam  etiam  reliquis  cultibus, 
quae  contentiones  fuerint  tempore  scismatum,  causae  instilutaruro 
synodorum,  celebratorum  conciliorum  et  id  genus  reliqua,  quae 
unus  memoriter  recitare  nequit,  sed  opus  est  varia  et  longa  lec- 
tione,  laboriosa  exscriptione:  idcirco  te,  praeceptor  observan- 
dissime,  vehementer  et  per  amicitiam  nostram  rogo,  ut  in  mei 
gratiam  non  graveris  quam  primum  per  otium  Hcebit,  oeconomiam 
quandam  huius-cemodi  historiae  contexendae  conscribere  in  duo 
aut  tria  folia  chartae  vel  plura,  ut  stilus  exercitatissimus  fluet, 
qua  ratione,  via  ac  methodo  talem  historiam  ecclesiasticam  uni- 
versalem conscribendi  putes,  et  locos  tantum  digneris  annotare 
atque  sedes  totius  tractationis,  item  ordinem.  Qua  in  re  mihi 
feceris  profecto  gratissimum  neque  amplius  tibi  molestus  ero; 
iuvabo  autem  eo  commodius  (ut  debeo)  communia  studia  et  maximc 
in  hoc  opere  promovendo  des  quaeso  tantillum  temporis  pro  tua 
humanitate  discipulo  tui  studiosissimo ;  agam  saltem  gratias,  si 
referre    nequeam    neque    prorsus    tui    immemor   ero.    Quam   hilari 

1)  Wahrscheinlich  Nr.  8c  u.  d. 
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fronte  litterae  tuae  et  reliqua  accepta  fuerint,  ab  eo,  qui  a  piis 
Omnibus  coli  merito  debeat,  brevi  intelliges.  Vale  in  domino  et 
me  tui  amantissimum  perge  amare,  et  orate  deum,  ne  labores 
nostri  inanes  sint. 

Datae  Viennae  16.  Mail  1556. 

D.  Richter  adhuc  hie  nobiscum  est,  salutat  te  reverenter. 

Nr    11. 
Dresden.  20.  Juni  1556. 

Nidbruck  an  Melanthon. 

Wird  nach  seinen  Gesandtschaftsreisen  im  Auftrage  Maximilians 
zu  Melanthon  reisen. 

Handschriftlich  (Concept):  k,  fol.  79. 
Adresse:  cp.  \i. 

S.  P.  Clarissime  vir,  praeceptor  observande !  Hinc  in  Marchiam 
proficiscor,  ubi  brevi  conficiam,  quae  expedienda  mihi  erunt,  tum 
rursum  in  huius  illustrissimi  Electoris  Saxoniae  aulam  reversurus 
sum  vel  Torgam  vel  quocumque  in  loco  Elector  fuerit ;  inde  recta 
ad  te,  ac  tum,  quae  in  mandatis  habeo,  tecum  loquar.*)  Spero 
autem  me  dei  beneficio  vobiscum  futurum,  pruisquam  ab  hoc  die 
quatuordecim  elabantur;  quapropter  omnia  quae  scribenda  aut 
dicenda  essent,  reiicio  in  nostrum  conventum,  quem  deus  felicem 
et  prosperum  largiatur.  Saluta  generun  tuum  et  omnes  nostri 
isthinc  studiosos. 

Datum  Dresdae  20.  Junii,  anno  1556. 


»)  Vgl.  Horawitz,  a.  a.   O  ,  S.  301. 


III. 

Caspar  Nydbruck's  Verhältniss  zu  den  Calixtinern  in 

Böhmen. 

Von  Dr.  Febd.  Mencik, 
Scriptor  an  Uer  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien. 

Durch  den  Humanismus  hat  sich  in  der  Mitte  des  XVI.  Jahr- 
hunderts ein  reges  literarisches  Leben  entwickelt,  welches  in  ziem- 
lich bedeutender  Weise  auf  die  europäischen  Literaturen  ein- 
gewirkt hatte.  Wie  anderswo,  war  das  auch  in  Böhmen  der  Fall, 
wo  sich  die  lateinisch  schreibenden  Dichter  um  Matthaeus  Collinus 
und  Thomas  Mitis  schaarten.  Diese  Bewegung  wurde  von  einem 
Manne  genährt,  über  dessen  Bedeutung  man  bisher  nur  wenig  Worte 
gefunden  hat  und  welcher  fast  gänzlich  vergessen  geblieben  ist. 
Caspar  von  Nydbruck  war  es,  welcher  einen  grossen  Einfluss  auf 
das  geistige  und  religiöse  Leben  in  Böhmen  hatte,  und  es  muss 
besonders  seine  Verbindung  mit  den  utraquistischen  Dichtern  hervor- 
gehoben werden.  Obwohl  er  auch  in  der  Politik  eine  hervorragende 
Rolle  gespielt  halte,  so  sind  wir  doch  über  seine  Lebensverhältnisse 
nur  spärlich  unterrichtet.*)  Er  stammte  aus  einem  lothringischen 
Adelsgeschlechte.  welches  nach  der  Stammburg,  die  bei  dem  Zu- 
sammenflusse der  französischen  und  der  deutschen  Nida  gelegen 
ist,  benannt  wurde.  Sein  Vater  Johann  zeichnete  sich  in  den  Kriegs- 
diensten Kaiser  Karl  V.  aus;  seine  Mutter  war  eine  Tochter  des 
Johann  von  Seulheim,  welcher  damals  Befelilshaber  der  Festung 
Bolchen  war,  wo  auch  Caspar  Nydbruck  geboren  wurde.  lieber 
seine  Jugend  und  auch  über  seine  Familie  wissen  wir  nichts  mehr, 
und  nur  das  Einzige  geht  aus  seinem  Briefe  an  Nicolaus  Gallus  her- 
vor,   dass    er    noch    einen  Bruder  Namens  Nicolaus   hatte,    welcher 


*)  S.  Briefwechsel  zwischen  Flacius  und  Nydbruck.  Von  V,  Bibl  (Jahrb.  1896.  1  • 
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sich  im  Jahre  1555  in  Speier  dem  Kriegsdienste  widmen  wollte, 
und  zwar  gegen  den  Willen  des  älteren  Bruders,  welcher  gern 
gesehen  hätte,  dass  auch  er  die  Gelehrtenbahn  betrete. 

Es  kann  sein,  dass  Caspar  Nydbruck  den  ersten  Unterricht 
in  der  nahen  Reichsstadt  Metz  genossen  hatte.  Um  das  Jahr  1539 
sehen  wir  ihn  in  Orleans  an  der  Universität,  wo  er  sich  der  Juris- 
prudenz widmete  und  wahrscheinlich  bis  zum  Jahre  1542  verblieb. 
Seine  Vorliebe  für  das  classische  Alterthum  führte  ihn  später  nach 
Wittenberg,  wo  unter  Philipp  Melanchton  das  Studium  der  griechi- 
schen Sprache  eine  hohe  Stufe  erlangt  hatte,  und  war  dort  eine  Zeit 
lang  auch  Schüler  des  Flacins  Illyricus,  dessen  Erklärungen  über 
die  Politik  des  Aristoteles  er  hörte.  Ueber  seinen  Fleiss  geben  uns 
das  beste  Zeugniss  die  in  der  Hofbibliothek  erhaltenen  Anmerkungen 
zu  den  Universitätsvorlesungen.*)  Im  Jahre  1547  sehen  wir  Caspar 
Nydbruck  auf  der  Universität  zu  Bologna,')  wo  er  auch  den  Doctors- 
titel  erreicht  zu  haben  scheint. 

Kurze  Zeit  darauf  sehen  wir  ihn  in  den  Diensten  des  Königs 
Maximilian,  ohne  jedoch  angeben  zu  können,  auf  welche  Weise  es 
geschehen  ist.  Schon  im  Jahre  1551  war  er  königlicher  Geheimrath 
geworden  und  seither  wurde  er  öfters  mit  Gesandtschaften  an  west- 
europäische Höfe  betraut.  Ausserdem  wurde  ihm  von  dem  König 
die  Verwaltung  der  königlichen  Bibliothek  in  Wien  anvertraut,  welche 
Maximilian  durch  Ankäufe  in  den  ehemals  griechischen  Ländern  zu 
vergrössern  versuchte,  wobei  Caspar  Nydbruck  sehr  thätig  war. 
Als  Leiter  einer  Bibliothek,  welche  sich  schon  damals  durch  wichtige 
historische  Schriften  auszeichnete,  befasste  sich  Nydbruck  mit  der 
Absicht,  die  allgemeine  Kirchengeschichte  zu  bearbeiten,  und  schon 
damals  theilte  er  seinen  Plan  dem  Buchdrucker  Oporinus  und  dem 
Schriftsteller  C.  Gesner  mit.  Gelehrte  Arbeiten  förderte  er  nach 
seinem  be.sten  Können  und  später,  als  Illyricus  seine  Reformations- 
geschichte zu  schreiben  anfing,  hat  er  ihm  nicht  nur  Abschriften 
gehefert,  sondern  auch  Bücher  aus  der  königlichen  Bibliothek 
geliehen,  sowie  er  auch  dafür  sorgte,  dass  sein  ehemaliger  Lehrer 
ruhig  an  seinem  Werke  arbeiten  k(")nne,  und  unterstützte  ihn  sogar 
mit  dem  Gelde,  welches  er  unter  seinen  Freunden  gesammelt  hatte. 

1)  Die  Handschriften  9701,  9703 

3)   Nobilis  dominus  Casparus  a  Neidpruck  Metensis  lihras  duas  a.   1547.     Ver- 
gleiche :    Acta  nationis  germanicae  universilatis  Bononiensis.    Kerlin   1887.  4^.   S.  381. 
Jahrbuch  'Jea  Protestantismus  1897,  H.  I  u.  H.  4 
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Ihm  selbst  blieb  wenig  Zeit  übrig,  um  sich  beständig  mit  seiner 
Kirchengeschichte  beschäftigen  zu  können  und  dieselbe  zu  Ende  zu 
fuhren,  und  das  ist  auch  der  Grund,  warum  sein  Name  vergessen 
geblieben  und  beinahe  verschollen  ist,  und  Niemand  nahm  sich 
später  die  Mühe,  um  hervorzuheben,  zu  welchen  hterarischen  Unter- 
nehmungen sein  scharfer  Blick  die  Anregung  gegeben  hatte.  Nur 
hie  und  da  stossen  wir  in  der  deutschen  Reformationsgeschichte 
auf  seinen  Namen,  aber  alle  die  kleinen  Anmerkungen  bezeugen 
nur,  dass  Caspar  Nydbruck  fern  von  jedem  persönlichen  Ehrgeiz 
war,  welche  Eigenschaft  selten  bei  einem  Politiker  zu  finden  ist. 
Nichtsdestoweniger  ging  er  von  seinem  Plane  nicht  ab  und  noch 
kurz  vor  seinem  Tode  ersuchte  er  Matthaeus  Collinus,  er  möge  ihm 
eine  Kintheilung  der  Kirchengeschichte  zusammenstellen.  Und  dieser 
sein  Plan  brachte  Nydbruck  auch  in  eine  nähere  Bekanntschaft  mit 
den  böhmischen  Gelehrten. 

Die  Bekanntschaft  datirt  aus  dem  Jahre  1553,  wo  er  nach 
Prag  gekommen  ist  und  namentlich  mit  Collinus  sich  befreundete. 
Diesem  eröffnete  er  sein  Verlangen,  die  literarischen  Schätze,  welche 
in  Böhmen  enthalten  waren,  hauptsächlich  aber  die  Schriften  der 
böhmischen  Reformatoren,  wie  Milicz,  Matthias  von  Janov  und 
Johann  Hus,  kennen  zu  lernen  oder  wenigstens  zu  erfahren,  wo  die- 
selben aufbewahrt  seien.  Nicht  nur  Collinus  wusste  er  für  diese 
seine  Idee  zu  gewinnen,  sondern  auch  andere  Männer,  wie  den 
M.  Thaddaeus  Häjek  (Nemicus)  von  Hodejov,  M.  Cuthenus  und 
M.  Thomas  Mitis.  Auch  bewog  er  seine  Freunde  dazu,  dass  sie 
nicht  nur  überall  nachforschen  wollten,  sondern  ihre  ganze  Unter- 
stützung zusagten.  Am  meisten  zog  ihn  die  Hassenstein^sche 
Bibliothek  an,  welche  reich  an  den  Werken  aus  allen  Wissenschafts- 
zweigen war.  Leider  war  schon  damals  eine  grosse  Zahl  von  den 
Handschriften  theils  verschleppt  worden,  theils  verliehen,  so  dass 
Nydbruck  nicht  wenig  besorgt  war,  auch  der  Rest  der  Bücher 
möchte  zum  grossen  Schaden  der  Wissenschaft  in  die  Fremde  aus- 
wandern. Auch  von  der  Stadtbibliothek  in  Nymburg  hat  er  gehört 
und  erfahren,  dass  dort  sehr  wichtige  Werke  aufbewahrt  werden. 
Davon  geben  auch  noch  jetzt  die  in  der  Hofbibliothek  sich 
befindenden  Wicliffhandschriften  das  beste  Zeugniss.  Aber  dort 
wusste  man  die  Bücher  zu  schätzen,  und  die  Nymburger  waren 
behutsam  genug,    um    nicht  leicht    den  Zutritt    in  ihre  Bücherei    zu 
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gewähren  ;  es  gelang  dem  Nydbruck  nicht  gleich,  auch  nur  eine 
Abschrift  des  Handschriftenverzeichnisses  zu  bekommen  und  man 
musste  unter  der  Hand  mit  dem  Stadtschreiber  unterhandeln.  Da- 
gegen war  der  Dechant  von  Nymburg  bereitwillig  genug,  dass  er 
seine  auch  reiche  Sammlung  dem  Collinus  übersandte,  welcher 
daraus  Abschriften  fiir  seinen  Freund  besorgte.  Es  blieb  nur  noch 
eine  Hoffnung,  dass  die  Nymburger  auf  ein  königliches  Mandat  die 
Bibliothek  dem  Nydbruck  öffnen  werden. 

Nydbruck  war  damals  um  die  Bücher,  welche  lUyricus  aus 
der  Hassensteiner  Bibliothek  ausgeliehen  hatte,  besorgt  und  trug 
auch  dem  Collinus  auf,  über  dieselben  nachzufragen ;  er  selber  traute 
sich  nicht,  an  Illyricus  zu  schreiben,  um  den  Schein  eines  Einver- 
ständnisses mit  den  Lutheranern  von  sich  fernzuhalten.  Ueberhaupt 
wollte  er  zuerst  den  ganzen  Bestand  der  Literatur  über  die  religiöse 
Bewegung  in  Böhmen  kennen  lernen.  Zur  schnellen  und  gründlichen 
Durchforschung  gründete  Nydbruck  in  Prag  auf  seine  Kosten  ein 
Institut,  welches  ihm  die  Vorarbeiten  zu  seiner  Kirchengeschichte 
liefern  sollte.  Er  betraute  nämlich  den  Collinus  mit  der  Aufgabe, 
dass  er  zwei  oder  drei  junge  Männer  aufsuche,  welche  an 
bestimmten  Tagen  in  der  Woche  zusammenkommen  und  lateinische, 
wie  auch  böhmische  Schriften  geistlichen  Inhaltes  durchlesen,  ab- 
schreiben oder  excerpiren  sollten.  M.  Häjek  sollte  mithelfen,  Collinus 
aber  die  Arbeiten  leiten  und  den  jungen  Leuten,  wenn  sie  bedürftig 
wären,  Unterstützungen  gewähren;  auch  sollte  Collinus  die  Ab- 
schriften und  Auszüge  bei  sich  behalten  und,  wenn  etwas  zusammen- 
gebracht sein  würde,  dem  Nydbruck  übersenden.  Schon  damals 
hatte  sich  Nydbruck  die  Postille  des  Hus  ausgeliehen.  Damit  nun 
diese  Schrift  auch  Anderen,  welche  der  böhmischen  Sprache  unkundig 
waren,  zugänglich  gemacht  werde,  regte  er  die  Uebersetzung  der 
Postille  an.  Er  wollte,  dass  Cuthenus  oder  Hajek  oder  beide  zu- 
gleich sich  dieser  Arbeit  unterziehen  möchten  und  sich  dadurch 
nicht  nur  Dank,  sondern  auch  Ruhm  erwerben. 

Auch  für  die  Prager  Universität  bezeugte  Nydbruck  seine 
Vorliebe  und  hatte  die  Hoffnung,  dass  , gelehrte  und  andächtige* 
Männer  bei  der  Erneuerung  dieser  hohen  Schule  belohnt  würden  ; 
er  versprach,  in  dieser  Angelegenheit  seine  Fürsprache  bei  dem 
König.  Noch  zu  Ende  des  Jahres  1553  hatte  er  von  Humbert 
Languetus    davon  Nachricht   erhalten,    dass    auch    in  Saaz    wichtige 
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Schriften  sich  befänden,  dass  einige  Schriften  auch  der  dortige 
Stadtnotar  Wenzel  Vodnanus  und  M.  Johann  Camincius  besitze.  In 
derselben  Stadt  lebte  auch  der  Schullehrer  M.  Petrus  Codicillus. 
welcher  sich  mit  der  Uebersetzung  der  Predigten  von  Johann  Hus 
befasste.  Alle  diese  Männer  Hess  Nydbruck  durch  CoUinus  ermahnen, 
dass  sie  fleissig  nachsuchen  und  was  sie  Wichtiges  finden  würden, 
ihm  mittheilen  sollten.  Collinus  wieder  machte  seinen  Freund  auf 
eine  andere  adelige  Bibliothek  aufmerksam.  Es  war  das  die  Hasen- 
burger  Bibliothek  in  Budyno,  welche  nach  einer  Mittheilung  viele 
werthvolle  Handschriften  enthalten  sollte,  über  welche  er  wohl  nichts 
Näheres  anzugeben  im  Stande  war.  Auch  der  Prager  Collegiatcn- 
bibliothek  erwähnte  Collinus,  musste  jedoch  dabei  bemerken,  dass 
der  Zutritt  in  dieselbe  schwer  zu  erlangen  war.  Auf  diese  Weise 
wurde  Nydbruck  auch  über  die  Königgrätzer,  Klattauer  und  die 
ziemlich  reiche  Neu-Bydzover  Bibliothek  unterrichtet,  deren  Ver- 
zeichnisse ihm  später  eingehändigt  wurden. 

Unterdessen  nahm  Peter  Codicillus  die  Uebersetzung  der  Postille 
des  Hus  in  die  Hand,  und  Nydbruck  versprach  ihm  seine  Unter- 
stützung. Aber  nicht  nur  die  handschriftlichen  Schätze  zogen  ihn 
an,  sondern  er  Hess  sich  fast  die  ganze  gedruckte  lateinische  Literatur 
schicken  und  wurde  auf  solche  Art  mit  allen  Schriftstellern  bekannt, 
welche  ihm  dann  von  Zeit  zu  Zeit  ihre  Werke  als  Geschenk  dar- 
brachten. Im  Jahre  1555  wollte  Nydbruck  die  Kirchengebräuche 
der  Böhmen  kennen  lernen  und  ersuchte  Collinus,  dass  er  ihm  die 
Agenden,  Breviere,  Ritualbücher.  Psalter  und  Heiligenlegenden 
gedruckt  oder  handschriftlich  verschaffe,  und  zwar  von  Hus  an  bis 
in  die  Gegenwart.  Collinus  hat  ihm  dann  schriftlich  die  wenigen 
Unterschiede    der  CaHxtiner    von    der  römischen  Kirche  mitgetheiit. 

Nydbruck's  frommer  Wunsch  war,  die  Schriften  des  Hus 
bekannt  zu  machen.  Wie  er  nun  hcirte,  dass  Codicillus  v.'egen  seiner 
Schulbeschäfiigung  die  Uebersetzung  aufgegeben  habe,  Hess  er  ihn 
wieder  durch  Collinus  mahnen,  damit  er  die  Arbeit  fortsetze,  zugleich 
aber  den  M.  Hajek  auffordern,  zu  trachten,  in  die  Collegiaten- 
bibliothek  zu  gelangen;  dabei  hätte  er  gern  gesehen,  dass  Jemand 
die  Lieder  des  Vodnanus  in 's  Lateinische  übertrage.  Seine  Neu- 
gierde wurde  immer  mehr  geweckt,  je  häufiger  man  ihm  Kenntniss 
von  wichtigen,  ihm  noch  unbekannt  gebliebenen  Schriften  geistlichen 
Inhaltes    verschaffte.     So    gab    man    ihm    die    Nachricht    von    den 


Statuten  des  Ernest  von  Pardubitz,  von  den  Sermones  Taboritarum, 
von  einer  Taboriten-Chronik  und  von  der  Schrift  des  Hus:  Contra 
bullam  et  occultum  adversarium  und  Anderen. 

Damals  beabsichtigte  der  Nürnberger  Buchdrucker  Montanus, 
die  Schriften  des  Hus  herauszugeben,  und  ersuchte  einige  gelehrte 
Männer  um  Beihilfe.  Nydbruck  wusste  von  seinem  Unternehmen, 
gab  den  CoUinus  davon  die  Nachricht  und  suchte  ihn  zu  bewegen,  mit 
Montanus  zu  unterhandeln;  denn  nach  seiner  Meinung  bedurfte  es 
dabei  eines  treuen  und  gelehrten  Herausgebers.  Bald  darauf  kam 
aus  Magdeburg  nach  Prag  die  Nachricht,  dass  Illyricus  die  kleinen 
Schriften  des  Hus  schon  nach  Nürnberg  geschickt  hatte,  und  dass 
dieselben  herausgegeben  werden ;  deshalb  war  Collinus  der  Meinung, 
dass  der  Drucker  dieser  Beihilfe  nicht  mehr  bedürfte;  nichtsdesto- 
weniger wollte  er  ihm  doch  an  die  Hand  gehen.  Dagegen  war 
M.  Codicillus  aufgebracht,  als  er  gehört  hatte,  das  Flacius  die 
Predigten  herausgeben  wolle,  und  verbrannte  seine  Uebersetzung. 
welche  schon  zur  Hälfte  fertig  war;  er  nahm  jedoch  die  Arbeit 
wieder  auf.  als  ihn  Collinus  mahnte,  musste  sie  aber  auch  diesmal 
unterbrechen,  weil  er  sich  zu  weiteren  Studien  nach  Wittenberg 
begab.  Um  dieselbe  Zeit  bekam  auch  Collinus  dieselbe  Nachricht 
über  die  Absicht  des  Montanus  von  seinem  ehemaligen  Studien- 
genossen in  Wittenberg  und  jetzigen  Prediger  in  Nürnberg, 
M.  Hieronymus  Besold,  und  daraufhin  machte  er  ihn  auf  viele 
theologische  Schriften  aufmerksam,  welche  verdient  hätten,  publicirt 
zu  werden;  dabei  fragte  er  an,  ob  dieselben  in  Uebersetzung  den 
Werken  des  Hus  beigegeben  werden  könnten.  Besonders  machte 
Collinus  auf  die  Antwort  der  böhmischen  Stände  an  Kaiser  Sigismund 
und  auf  das  Sendschreiben  von  Constantinopel  aus  dem  Jahre  1451 
aufmerksam.  Die  Abschrift  dieses  Schreibens  verschaffte  Collinus 
dem  Nydbruck,  welcher  es  dann  dem  Flacius  mittheilte,  und  dieser 
druckte  es  ab  in  seinem  Catalogus  testium  veritatis.  *)  Nydbruck 
war  auch  bereit,  zum  Theile  die  Kosten  der  von  Montanus  beab- 
sichtigten Publication  zu  tragen. 

Die  Zustände,  in  welchen  damals  die  böhmischen  Utraquisten 
lebten,  waren  unleidlich  und  am  meisten  waren  Diejenigen  bedrängt, 
welche    in  Wittenberg   studirt    hatten.     Collinus  selbst  war    in   eine 


1)  Buch  18  (1597.  S.  828). 
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Untersuchung  gezogen,  und  nur  die  Aufmunterung  des  Nydbnick 
hielt  ihn  in  Prag  zurück.  In  der  Meinung,  ihm  zu  helfen,  empfahl 
ihn  Nydbnick  dem  in  Prag  lebenden  königlichen  Astronomen 
Cyprianus  Leovitius  und  ersuchte  ihn,  über  Collinus  seine  schützende 
Hand  zu  halten.  Zugleich  gab  er  dem  Freunde  eine  Anweisung,  wie 
er  sich  in  seiner  unerfreulichen  Lage  benehmen  solle.  Collinus  aber 
kannte  diesen  Mann,  welcher  vor  einigen  Jahren  zu  der  römischen 
Kirche  übergetreten  war,  und  mahnte  den  Nydbruck,  dass  er  künftig 
behutsamer  in  der  Wahl  seiner  Leute  »ei. 

Nydbruck,  welcher  damals  in  seinen  Briefen  d\G  Verhältnisse 
in  Böhmen  nicht  berühren  wollte  aus  Furcht  vor  verschiedenen 
Angebern,  hoffte,  dass  es  ihm  möglich  sein  würde,  während  des 
Jahres  1556  nach  Prag  kommen  zu  können,  wobei  er  auch  die  An- 
gelegenheiten seines  jüngeren  Schützlings,  des  M.  Thomas  Mitis, 
befördern  wollte.  Da  sich  diese  Angelegenheit  nicht  darbot,  und  er 
verreisen  musste,  Hess  er  den  Codicillus  versichern,  dass  er  ihm  die 
für  Montanus  unternommene  Arbeit  bezahlen  werde,  und  forderte 
zugleich  den  Mitis  auf,  in  seinen  literarischen  Arbeiten  auszuharren. 
In  diese  Zeit  fällt  auch  die  Ausarbeitung  eines  Planes  zur  Geschichte 
der  kirchlichen  Bewegung,  welche  Collinus  für  Nydbruck  besorgt 
hatte.  Erst  im  Sommer  1556  ist  Nydbruck  nach  Prag  gekommen 
und  hat  sich  dort  von  den  Verhältnissen  überzeugt,  wobei  ihm  am 
meisten  der  Stand  der  Universität  am  Herzen  lag.  Denn  schon 
damals  hatten  die  Jesuiten  so  viel  Einfluss  am  Hofe  des  Kaisers 
Ferdinand  I.  erlangt,  dass  man  befürchtete,  das  in  Prag  gegründete 
Collegium  werde  bald  die  alte  Universität  verdunkeln.  Ausserdem 
waren  wahrscheinlich  auch  die  zwischen  Melanchton  und  Flacius 
herrschenden  Zwistigkeiten  zur  Sprache  gekommen.  So  wie  Collinus 
selbst  Melanchton  ersuchte,  dass  er  in  seinem  Eifer  nachlasse,  so 
ersuchte  er  auch  Nydbruck,  er  möge  als  Schiedsrichter  zwischen 
ihnen  beiden  auftreten.  Dem  Collinus  war  eben  nicht  recht,  dass 
Flacius  gegen  Melanchton,  welcher  doch  sein  Lehrer  war  und  ihm 
auch  Wohlthaten  erwiesen  hatte,  so  heftig  auftrete.  Zur  Beruhigung 
diente  ihm  der  Umstand,  dass  die  beiden  Parteien  einen  Tag  in 
Cosswig  anberaumt  hatten,  wo  der  ganze  Streit  zwischen  diesen 
beiden  Männern  geschlichtet  werden  sollte. 

Dem  Nydbruck  ist  es  auch  endlich  damals  gelungen,  in  die 
Collegiatenbibliothek  zu  gelangen.  Wahrscheinlich  durch  Vermittlung 
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des  Königs  Maximilian  sahen  sich  die  Prager  Professoren  genöthigt, 
dem  Nydbruck  ihre  werthvollen  Handschriften  nach  Wien  zu  über- 
senden; leider  hatte  er  damals  keine  Müsse  gefunden,  um  sich  in 
dieselben  zu  vertiefen.  Dieselben  für  seine  Arbeiten  zu  benützen, 
war  Nydbruck  nicht  mehr  gegönnt,  denn  er  starb  im  Jahre  1557 
in  Brüssel,  wohin  er  vom  König  mit  einer  Botschaft  geschickt  wurde. 
Und  auf  diese  Weise  sind  alle  seine  Arbeiten,  zu  welchen  er  Talent 
und  auch  Wissen  besass,  nicht  zu  Ende  geführt  worden. 
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IV. 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  evangelischen  Geistlichen 

und  Lehrer  Oesterreichs  aus  den  Wittenberger 

Ordinirtenbüchern  seit  dem  Jahre  1573. 

Von  D.  Dr.  Georg  Buchwild  in  Leipzig. 

(Fortsetzung.) ») 

1587. 

282.  Kgo  Matthaeus  Maior  Augu.stanus  ex  patre  Theologo 
et  eius  loci  concionatore  Euangelico  legitime  natus  liberalium  artium 
et  uerae  pietatis  primis  clementis  in  patria  iactis  ab  amplissimo  senatu 
Augustano  non  tarn  Tubin gae  quam  Heidelbergae  per  plures  annos 
sustentatus  sum  libenter.  Cum  uero  ingruente  (nunquam  magis  quam 
hodie  deploranda)  et  imminente  ruina  Ecclesiae  Augustanae  ad  exteras 
Ecclesias  et  scholas  confugiendum  mihi  cum  pluribus  esset.  Witte- 
bergam  tentandi  fortunam  meam  gratia  ex  Sacri  Collegii  Augustani 
consilio  me  contuli.  Vbi  postquam  aliquandiu  essem  commoratus  et 
nulla  se  iuuandi  me  offerret  occasio,  Reuerendissimorum  et  Clarissi- 
morum  D.  D.  D.  D.  Georgii  Mylii  et  Polycarpi  Leyseri  ornatus  et 
donatus  literis  commendaticiis  in  Austriam  deflexi,  in  qua  tandem  per 
prouidentiam  Dei  et  piorum  quorundam  virorum  interuentum  a  Gene- 
roso  ac  lUustri  Domino  Johanne  a  Tschernembl,  Domino  in  Windegg 
et  Schwertperg  ad  Diaconatum  qui  ad  Danubium  est  in  Ecclesia 
inferioris  Wallsee,  Syndelburgensis  dicta,  acceptis  literis  vocationis.  — 
O.  Leyser.  [1.  Jan.] 

283.  Ego  Thomas  Ebrle  Slaneus,  Ex  patre  Jacobo  et  Matre 
Margaretha,  legitimis  pareiitibus  prognatus  et  Slanae  educatus,  Hradedi 
Reginae  sub  D.  Magist ro  Thoma  Herzmanno  Mesteceno  per  biennium 
etGuttebergae  sesquitertium  annum,  in  collegio  Pragensi  unum  annum 
studui.   Et  postea  promotus  in  oppidum  Nepomuk  ibi  per  tres  annos 
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scholam  rexi.  Inde  ad  officium  Diaconatus  vocatus  et  acceptis  literis 
ab  eiusdem  oppidi  senatu  et  Reverendo  viro  D.  Petro  Longolio,  Pastore 
ibidem  Vittebergam  veni.  —  O.  Leyser.  [18.  Jan.] 

284.  Ego  Andreas  Jungnickel  Mulbergensis  primo  in  schola 
patria  primis  pietatis  et  literarum  initiis  imbutus,  postea  per  integrum 
sexennium  in  illustri  ludo  Portensi  quem  illustrissimus  Dux  et  Elector 
Saxoniae  Christianus  etc.  fovet  et  munificentia  sua  alit,  liberaliter 
in  doctrina  pietatis  et  bonarum  artium  instilutus  in  inclytam  hanc 
Academiam  veni,  ubi  per  quadriennium  fere  stipendio  illustrissimi 
Electoris  Saxonia  usus  sum  et  Sacrosanctae  Theologiae,  item  humani- 
tatis  et  literarum  studio  Dci  aiixilio  incubui.  Cum  autem  Generosus 
et  inclytus  Baro  Dn.  Johannes  a  Boskowitz,  Marchionatus  in  Moravia 
praefectus  atque  Senatus  Tribouiensis  Diaconum  sibi  mitti  peterent, 
ordinatus  sum  etc.  —  O.  Leyser.  [18.  Jan.] 

285.  Ego  Daniel  Rurich  Bylicensis  a  pueris  scholam  patriae 
frequentavi,  deinceps  ablegatus  Prostaimam  (in  tractatu  Moraviae 
sitam)  fundamenta  pietatis  ibi  ieci  sub  ferula  M.  Johannis  Kherneri. 
Postquam  vero  excessi  ex  ephebis  in  collegium  Caroli  4.  Pragae  ab 
eiusdem  praeceptore  pro  famulo  susceptus  ac  illic  quadrigenium  egi. 
Inde  vero  divina  ordinatione  87  ad  officium  Diaconatus  vocatus  ab 
Illustrissima  Sidonia  Katharina  de  domo  Saxonica  Principissa  Theschi- 
nensi.  —  O.   Leyser,  anno  aetatis  meae  22*.  [8.  Febr.] 

286.  Ego  Joannes  Nausse  Vodnianus  fundamenta  pietatis 
ieci  Vodniani.  Postea  uero  vocatio  mihi  data  a  Ciuitate  Tabor.  —  O. 
Leyser.  [8.  Febr.] 

287.  Ego  Joannes  M ölest us  Glatouinus  Bohemus  principia 
literarum  hausi  in  patria  mea  in  Glatouia,  deinde  a  parentibus  meis 
traditus  sum  in  Praga  et  commissus  doctissimo  viro  D.Joanni  Sstander 
Beraunensi,  ibi  per  aliquot  annos  artibus  honestis  et  moribus  operam 
dedi.  Deinde  in  ciuitate  Horziczia  officio  cantoris  funsfebar  Post  ad 
munus  ministerii  Euangelici  legitime  vocatus  sum  a  Re:  viro  D.  Mar- 
tino  Thabor:  Parocho  in  Minori  Bor.  —  C).  Leyser.  Jubilate  [7.  Mai.] 

288.  Ego  Georgius  Machaeropoei  Stupnensis  prima  funda- 
menta honestarum  artium  ieci  in  parochia  Gessenicensi,  postremo 
aulem  Trinczinii,  tum  temporis  scholam  regente  Clarissimo  viro  domino 
Petro  Barossio.  Inde  honeste  auocatus  ad  regimen  scholae  in  oppidum 
Predmier   in    ditione    Mas^nifici    domini    Andreae   Balassi   situm,    vbi 
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2Vj  annos  scholae  praefui.  Hinc  adii  Magnificum  dominum  meum 
haereditarium  Patronum  dominum  Georgium  Turzo  etc.  eique  animum 
meum  aperui,  quod  velim  vitae  genus  mutare.  Huius  consilio  et 
promotione  Vitebergam  veni  examinandus  et  ordinandus.  Quantum  ad 
vocationem  attinet,  nitor  promissis  praetacti  patroni  mei  qui  etiam 
Reuerendis  dominis  sacrae  Theologiae  Professoribus  promittit,  se 
curaturum  mihi  locum  in  ditione  sua  alioqui  satis  ampla.  —  O. 
[28.  Juni.] 

289.  Ego  Jacob  US  Lieuius  Thurociensis  educatus  in  Rudno 
traditus  sum  in  scholam  Pronensem  ad  D.  Blasium  Bristensky,  apud 
quem  initia  literarum  didici.  Hinc  Martinopolium  ad  D.  Melchiorem 
Eliae  cui  successit  ibidem  D.  Matthias  Raithinus  in  qua  schola  mansi 
annos  fere  octo.  Cum  autem  idem  D.  Raithinus  Rosenbergam  uocatus 
est  ad  regimen  scholae,  eum  secutus  sum  et  mansi  apud  ipsum  tote 
tempore  quo  ibi  uixit.  Post  cuius  discessum  constitutus  est  D.  Joannes 
Philomathes,  apud  quem  mansi  semestre  vnum.  Hinc  Zolnam  accessi 
adD.  ApoUinem  Milicium,  cuius  disciplina  usus  sum  biennium.  Euocatus 
sum  in  Hrichori  ad  informandam  iuuentutem  cui  pro  facultate  studui 
prodesse  per  sesquiquartum  annum.  Deinde  conseusu  Illustris  et 
Magnifici  Domini  Georgii  Thurzo  de  Bethlehem  falua  Comitis  Comi- 
tatus  Arnensis,  et  facta  est  mihi  vocatio  per  Reuerendum  virum  D. 
Petrum  Bergerum  in  Generali  conuocatione  pastorum  Zolnae,  a  quibus 
etiam  testimonium  vocationis  habui,  cui  adiunxit  etiam  literas  Senatus 
Zolnensis  et  Dominus  Magnificus  etc.  cuius  memini  supra,  quia  in 
ditione  eius  uixi.  Vocatus  sum  in  Kolurowich.  —  O.Leyser.  [27.  Juni.] 

290.  Ego  Venceslaus  Joannides  Raudnicenus  primum 
literarum  rudimenta  in  patria  ieci,  deinde  Pragae  aliquot  annos  exegi 
pietati  et  liberalibus  disciplinis  operam  nauans  sub  Praeceptore  D. 
M.  Joanne  Nepresio  Boemo  Trebouino,  paulo  post  Academiae  Pragensis 
Professore  facto,  cui  et  famulabar  in  CoUegio  per  annum  integrum. 
Hinc  a  Magnifico  viro  domino  Petro  Codicillo  Rectore  vniuersitatis 
Pragensis  promotus  suscepi  regimen  scholae  ad  aedem  D.  Martini, 
ubi  annum  exegi,  vocatus  a  Senatus  ciuitatis  Chlumensis  scholam  rexi. 
Hinc  legitime  vocatus  ad  ministerium  Ecclesiasticum  a  Laurentio 
Leandro  Raudniceno  pastore  ecciesiae  Luzanae.  —  O.  Leyser. 
[28.  Juni.] 
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291.  Ego  Nico  laus  Baticius  Arvensis  Pannonius  initio  statim 
in  patria  mea  Arwa  oppido  Weliczan  prima  literarum  initia  feci, 
Praeceptore  usus  Paulo  Fabricio  Arvensi  amplius  per  triennium.  Tum 
operam  dedi  literis  Leutschouiae  et  Leibicii  Civitatibus  Germanicis. 
Inde  reversus  iterum  in  patriae  meac  scholis  Rosenbergensi,  Zolnensi 
et  Moschowiensi  studui.  Atque  sie  in  studiis  aliquousque  progressus 
suscepi  gubernationem  scholae  in  oppido  Weliczan  patria  mea  per 
annum.  Vnde  avocatus  sum  ibidem  ad  Regimen  scholae  Bitschensis 
Domino  illius  loci  Illustri  ac  Magnifico  Domino  Domino  Emerico 
Fofgach  qui  me  ibi  non  diu  praeesse  scholae  relinquens  misit  in  hanc 
Wittebergensem  Academiam  in  qua  me  annum  semiquartum  benigne 
promouit.  Idemque  mihi  vocationem  in  ministerium  sacrum  obtulit 
deferens  mihi  munus  in  sua  Arce  Trinchiniensi  Concionatoris  videlicet 
Slavonensis.  —  O.  Leyser.  [9.  Juli.] 

292.  Ego  Andreas  Kapyrius  Hajensis  e  comitatu  Turocensi 
primam  literarum  bonarum  cognitionem  imbibi  in  patriae  meae  schola. 
In  Banovich  et  Moschoviae  honestis  literis  operam  dedi  sub  ferula 
docti  et  pii  viri  domini  Josephi  Bastinensis  vltra  biennium.  Rozen- 
bergae  sub  disciplina  commendatissimi  domini  Johannis  Philomathis 
studui  per  integrum  annum.  Prividiae  sub  disciplina  ornatissimi, 
doctissimi  ac  fidelissimi  mei  praeceptoris  Domini  Alberti  Husselii 
vltra  biennium  mansi.  Hinc  honeste  et  legitime  vocatus  amplexus 
sum  provinciam  regendae  scholae  Thapolczanensis  et  explevi  ibi 
annos  duos  pene  cum  dimidio.  Hinc  adversa  valetudine  exclusus  in 
Turocz  Pronae  Slavorum  legitime  oblatum  Ludirectoris  officium  sum 
amplexus  et  ordinarie  vocatus  a  Docto  et  humanissimo  viro  Domino 
Paulo  Wrankio  Pastore  Ecclesiae  Baymociensis  ad  Diaconatum.  — 
O.  [8.  Juli.] 

293.  Ego  Stephan  US  Kewicky  Turociensis  Pannonius  filius 
nobilis  Johannis  Kewicky  de  Kewicz,  nunc  Magistri  curiae  Magnificae 
Dominae  Blatnicensis  relictae  a  Domino  Johanne  Reway,  prima 
tyrocinia  literarum  didici  ab  humanissimo  viro  Domino  Paulo  Dezericky 
tum  Rectore  scholae  Diui  Michaelis,  nunc  vero  ministro  Kcclesiae 
ad  aedem  S.  Petri  in  comitatu  Turocz.  Postea  eidem  scholae  prae- 
fectus  erat  D.  Josephus  Bascenus,  vir  ut  pius  ita  non  indoctus,  sub 
cuius  disciplina  annos  circiter  quinque  mansi,  partim  apudS.  Michaelem, 
partim  Moschoviae,  partim  quoque  Banowicii,    is   modo  regit  Eccle- 
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siam  Radwanensem  prope  Neosolium.  Coeterum  cum  ampliores  pro- 
gressus  in  literis  facere  cupcrem,  contuleram  me  Iglaviam  Anno  76, 
ubi  non  sine  fructu  mansi  ad  annum  usque  82,  partim  sub  Dn.  M. 
Joachimi  Pistorii  disciplina,  plurimum  etiam  sub  Domini  M.  Johannis 
Vrsini.  Illinc  decedens  semestre  unius  anni  consumsi  in  perlustranda 
Boemia  et  Moravia.  Cum  vero  domum  redire  vellem,  oblatum  est 
mihi  regimen  scholae  Boykovicensis,  quod  oppidum  non  procul  Hunno- 
broda  distat,  quorum  vocationi  parui  mansique  erudiens  juventutcm 
annum  integrum.  Hinc  vocatus  sum  Prividiam  in  officium  collegae, 
defuncto  vero  Rectore  scholae  Anno  85  tota  cura  scholae  in  humeros 
decidit  meos,  ubi  tantisper  perstiti,  donec  ad  munus  Ecclesiasticum 
Deo  sie  volente  ehgerer.  —  O.  Leyser.  [8.  Juli.] 

294.  Ego  Michael  Stillerus  Wnidnensis  Silesius  initia  prima 
h'terarum  didici  in  patria,  postea  Iglauiam  ueniens  sub  disciplina 
domini  M.  Joachimi  Pistorii  honestis  literis  per  quadriennium  operam 
dedi.  Denique  in  Montanas  Vngariae  ueni  et  Sklenae  sub  ditione 
Nobilium  Dominorum  Cremnicensium  Rectoris  officio  functus  uocatus 
sum  a  Reuerendo  viro  domino  Georgio  Priuidiensi  pastore  Thott- 
Pronensium  ad  diaconum  Germanorum  eiusdcm  Ecclesiae.  —  0. 
|8.  Aug.J 

295.  Ego  Andreas  K  y  s  1  i  n  u  s  Bohemus  Patria  Misenus  prima 
fimdamenta  honestarum  literarum  jeci  in  schola  paterna.  Postea  vero 
Deo  sie  ordinante  missus  alio  ad  comparandum  uberiorem  ingenii 
fructum  veni  Przibramum  ibique  dans  operam  humanioribus  disciplinis 
biennium  exe^i  Rectore  scholae,  viro  erudito  Matthia  Benedick  Miseno. 
Hinc  vna  cum  praeceptore  Matthia  jam  nominato  (qui  vocatus  erat 
ad  regimen  scholae  Thaboren.sis)  discessi  et  ibi  per  annum  vixi.  Post 
in  Hungariam  profectus,  ubi  quadriennium  consumsi  discendo  optima 
(juaeque  quae  in  literis  tam  divinis  quam  humanis  habentur,  Prae- 
ceptore D.  Nicoiao  Colacina.  I^Japso  tandem  illo  tempore  in  Bohemiam 
redii  et  elegi  mihi  in  praeceptorem  Magistrum  Martinum  Bachac/.iek. 
Vixi  etiam  in  Academia  Pragensi  per  annum.  Praefui  scholae  Canco- 
viensiiim.  Tandem  vocatus  ad  ministerium  Ecclesiasticum  a  D.  Georgio 
Dicasto  Mirzkovino  in  Ecclesiam  Gitczinensem  idque  eo  fine,  ut  prius 
Diaconi  officio  fungerer.    -  O.  Leyser  [zwischen  8.  Aug.  und  6.  Sept.] 

296.  Ego  M.  Johannes  Lachenbecius  Augustanus  prima 
fundamenta  in  patria  mea  Augustae  Vindelicorum  ieci,  postea  consilio 
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parentum  meorum  in  Austriam  in  scholam  prouincialem,  quae  est 
Lintzii,  missus,  ibi  per  quinquennium  partini  inseruiendo  aut  famu- 
lando  aliis,  partim  praeceptorem  agendo  apud  Generosos  et  inclytos 
D.  D.  Barones  Ehrenricum,  Georgium  Rupertum  et  Johannem  Weltzeros, 
fratres  germanos,  D.  in  Niderwalsee  vixi  sub  Rectore  D.  M.  Johanne 
Meinhardo.  Elapsis  hisce  quinque  annis  ad  percipiendum  vberiorem 
Studiorum  meorum  fructum  Vitebergam  veni  eo  anno,  quo  Rectorem 
agebat  Nobiliss.  Clariss.  et  Kxcell.  Jurisconsultus  Joachimus  a  Beusth, 
in  qua  Academia  per  integros  nouem  annos  vixi,  in  eaque  gradum 
Magisterii  consecutus  a  Decano  Spectabili  D.  M.  Ernesto  Hettenbach, 
scholae  triuialis  collega.  Inde  in  Austriam  profectus  ibique  a  Reue- 
rendo  D.  M.  Stephano  Lohaeo  pastore  vigilantissimo  in  Hörn,  Gene- 
roso  et  inclyto  D.  D.  Barone  Gabriel  Strein  D.  in  Schwarzenau, 
Hirschpach  et  Rackerspurg  commendatus  qui  me  etiam  cum  literis 
vocationis  Vuittebergam  pro  consequenda  et  impetranda  impositione 
manuum  ablegauit.  —  O.  Leyser.  [6.  Sept.] 

297.  Ego  M.  Michael  Schreinerus  Grimmensis  primis 
artium  rudimentis  in  patriis  scholis  senatoria  et  Electoriana  imbutus 
fui.  lüde  ex  sententia  parentis  mei  M.  Johannis  Schreineri  in  ludum 
Portensem  missus  sub  disciplina  Magnifici  D.  Rectoris  Christophori 
Baldufii  primum,  quo  mortuo  sub  D.  M.  Jacobi  Lindeneri  uixi,  qui 
me  post  exactum  sexennium  doctrina  atque  moribus  auctum  honestis- 
simo  testimonio  ornatum  dimisit.  Postea  ad  continuationem  studiorum 
Witebergam  mittor,  ubi  studiis  cum  philosophicis  tum  theologicis 
illustrissimo  Domino  Electore  mihi  necessaria  suppeditante  operam 
dedi,  in  quibus  per  integrum  quadriennium  ita  (Deo  successum  dante) 
profeci,  ut  tandem  idoneus  iudicarer,  cui  Ecclesia  Dei  committeretur. 
Vocatus  itaque  in  Austriae  uicum  Weickersdorff.  —  O.  Leyser. 
[7.  Sept.] 

298.  Ego  Jacobus  Faber  Blaubeirensis  prima  artium  rudi- 
menta  in  schola  patria  posui.  Deinde  peregrinas  scolas  visitare  libuit, 
ac  veni  primum  Witebergam  ibique  initia  mea  incepta  auxi  sub  M. 
Joh.  Vrsino.  Postea  vero  in  Morauiam  profectus  et  in  Gymnasio 
Iglauiensi  per  3  frequentaui,  denique  in  numerum  coUegarum  susceptus. 
Illinc  Witebergam  redii  ac  studia  mea  incepta  ex  parte  complere  in 
animum  induxi.  Cum  autem  per  triennium  hie  versarer,  vocatus 
a  Generoso  et  Inclyto  D.  D.  Barone  Gabriel  Strein  Domino  in 
Schwartzenaw,  Hirspergk  et  Rackerspurg.    —  O.  Leyser.  [6.  Sept.] 
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299.  Ego  Tobias  Heinzelm?. nnus  Kauffbiranus  Sueuus 
initia  literarum  et  linguarum  imbibi,  partim  in  Austriae  oppido  Leuco- 
phano,  alias  Weissenkirchen,  partim  in  Gymnasio  Augustano.  Hinc 
a  D.  Moecenatibus  meis  patricii  Augustanis  Vitebergam  uberioris 
eruditionis  capiendae  causa  missus  sum:  inde  post  biennium  a  Gene- 
roso  Barone  Austriaco,  Dn.  Wolfgango  ab  Hofkirchen  ad  ipsius 
aulae  functionem  Ecclesiasticam  in  Colmünz  auocatus  sum.  —  0. 
Leyser.  [6.  Sept.] 

300.  Ego  Christophorus  Fertschius  Bartphanus  Pan- 
nonius,  posteaquam  in  patria  schola  Bartphae  initia  literarum  per- 
cepissem,  autoritate  parentum  meorum  profectus  sum  Patakinium, 
urbem  Vngariae  superioris,  quae  sicut  fuit,  ita  etiamnum  est  sentina 
et  cloaca  Sacramentiperdarum.  Cum  autem  periculum  mihi  immineret 
ab  Vngaris,  ne  seducerer,  suasu  parentum  meorum  domum  reuocatus 
fui  (cum  tamen  alteram  iam  pedem  in  castris  Caluinianorum  haberem) 
ac  sumptibus  parentum  meorum  missus  fui  Bregam  urbem  Silesiorum, 
quae  et  iam  tum  temporis  cloaca  erat  Semicinglianorum,  uel  ut  cras- 
sius  dicam,  Philippistarum.  Ibi  toto  biennio  nihilo  melier  factus  in 
syncerä  doctrina  contuli  me  Graecium,  metropolim  Styriae,  ac  ibi 
operam  meam  locaui  Generoso  ac  Magnifico  Domino  Matthaeo 
Ammonio  secretario  summo  Styriae,  cuius  paedagogus  toto  biennio 
fui.  Ibi  tantem  Hambergerus  D.  eius  loci  animo  meo  (postquam 
resciuisset  me  caluinismo  esse  infectum)  uirus  illud  Deo  auxiliante 
exemit.  Postea  contuli  me  Witebergam,  ibi  toto  etiam  fere  biennio 
uixi  propriis  sumtibus  parentum  meorum.  Cum  autem  ibi  uitam 
agerem,  petiit  a  me  D.  Martinus  Wagnerus  pastor  patriae  meae,  ut 
tum  propter  loca  suspecta,  in  quibus  uixi,  tum  etiam  propter  Semi- 
cinglianum  quendam  me  eius  dogmatis  tum  temporis  insimulans 
conscripta  Apologia  de  coena  D.  ingenuam  de  eo  religionis  Christianae 
articulo  confessionem  ederem.  Hoc  cum  fecissem,  fit  illico,  ut  diui- 
nitus  pastor  praenominatus  confessionem  meam  Generoso  et  Magnifico 
D.  D.  Gregorio  Horuath  Stansiz  etc  transmitteret.  Is  relegens  offerebat 
mihi  uocationem,  qua  uocabar  ad  muneris  Ecclesiastici  et  Scholastici 
regimen.  —  Ü.   Leyser.  [(».  Sept.] 

*M)l.  Ego  Balthasar  Anesorgius  Bensensis  ab  ineunte 
aetate  bi^narum  artium  studiis  operam  dedi,  quapropter  cum  Bensenae 
in  finibus  ßohemiae  primanim  artium  fundamenta  utcunque  iecisscm, 
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in  Silesiam  in  oppidulum  Lubenam  profectus  sum.  Postea  consilio 
meorum  parentum  et  cognatorum  Dresdam  ad  uberiorem  erudilionis 
fructum  capiendum  me  contuli,  qua  in  schola,  pietate  et  liberalibus 
artibus  fideliter  instructus  sum  a  doctissimis  viris  ac  scholae  illius 
rectoribus  M.  Friderico  Zorlero  Kittingensi,  M.  Bernhardo  Heroldt 
Lipsensi  et  M.  Bartholomae  Ruiich  Lumnicensi  praeceptoribus  meis 
colendissimis.  Deindeinhancceleberrimam  Academiam  Witebergensem 
me  recepi,  in  qua  annum  versatus  sum.  Tandem  a  patriae  meae 
urbis  Bensenae  praefectis  ad  scholasticum  Cantoris  munus  anno  1585 
vocatus  sum,  cui  officio  biennium  et  semestre  praefui.  Nunc  rursum 
ab  eisdem  dei  singulari  prouidentia  ad  munus  Ecclesiasticum  in  pago 
Arnsdorf  suscipiendum  accersor.  —  O.  [(zwischen  G.  und  10.)  Sept.] 

302.  Ego  Johannes  Leuthnerus  Jaegersdorffensis  Silesius 
prima  Christianae  religionis  et  bonarum  literarum  fundamenta  ieci 
in  schola  patria  usus  praeceptoribus  D.  Mag.  Georgio  Isingio,  qui 
nunc  est  pastor  ecclesiae  Oppaviensis,  et  D.  Matthia  Vngaro  Oppa- 
viense,  medicinae  sanioris  doctore.  Hinc  de  consilio  parentum  meorum 
missus  in  illustrem  scholam  Vratislaviensem,  quae  est  ad  D.  Eliza- 
bethae,  ibi  fere  per  sexennium  uberiorem  optimarum  artium  et 
liguarum  culturam  acquisivi  paedagogumque  egi  primo  apud  Jacobum 
Hofmannum.  deinde  apud  Reverendum  etClarissimum  virum  D.  Esaiam 
Heiden reichium  S.  Theologiae  doctorem  et  pastorem  Vratislaviensem, 
qui  exercitia  concionum  in  templis  ad  D.  Hieroymum  et  ad  11000 
virgines  (ut  appellantur)  publice  habenda  mihi  permisit.  Vsus  fui  ibi 
praeceptoribus  viris  clariss:  et  doctiss:  D.  Mag.  Nicoiao  Steinpergero 
Rectore  et  poeta  laureato,  Reverendo  viro  D.  Mag.  Johanne  Fleischero 
et  Mag.  Johanne  Scholtio  Vratislaviensibus,  quibus  abunde  mea  fides 
et  diligentia  perspecta  fuit.  Hinc  missus  in  hanc  Academiam  Witten- 
bergensem  per  annum  Philosophicis  et  Theologicis  studiis,  qua  potui 
industria  invigilavi.  Reversus  deinceps  in  patriam  a  Magnifico  et 
Generoso  domino  domino  Hineck  seniori,  domino  a  Wirben,  domino 
in  Freudenthal,  Pistrschitz  et  Guldenstein,  vocatus  sum  ad  obeundum 
munus  diaconi  in  Ecclesia  Freudenthalensi.  —  O.  Leyser.   [1.  Oct.] 

303.  Ego  Johannes  Langius  Gorlicensis  a  pueritia  usque 
in  patria  mea  schola  Gorlicensi  operam  dedi  literis  ibique  prima 
Christianae  religionis  et  bonarum  literarum  fundamenta  ieci  usus 
praeceptore  Dn.  Magistro  Laurentio  Ludovico,  postea  uero  me  in 
hanc  celeberrimam  Academiam  contuli,   ubi  fere    triennium    propriis 
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sumptibus  uixi :  reuersus  uero  in  patriam  uocatus  sum  ad  ludiniode- 
ratorem  in  oppido  Cratza  a  vobilissimo  viro  Domino  Georgio  Mehl 
a  Strolitz  Caesareae  Maiestatis  Vicecancellario  Domino  in  Gräfin- 
stein etc.  ibi  biennium  officio  Lndimoderatoris  funclus  sum,  disce- 
dente  uero  ibi  in  oppido  Cratza  diacono  a  tota  ecclesia  cum  con- 
sensu  Clementissimi  nostri  iani  Domini  Ferdinandi  Hoflman  Caesareae 
Maiestatis  a  consiliariis  etc.  Domino  in  Gräfinstein  ad  munus  Diaconi 
uocatus  sum.  —  O.  [4.  Oct.) 

304.  Ego  Georgius  Conradi  Neosoliensis  Pannonius  prima 
fundamenta  pietatis  et  literarum  in  patria  schola  ieci,  tandem  sub 
disciplina  Doniini  Petri  Barossii  Trinchinii  per  triennium  et  Clarissimi 
viri  Domini  Nicolai  Colaciuatis  Solnae  per  sesquiannum  maiores  pro- 
gressus  in  literis  et  doctrina  coelesti  feci.  Hinc  Anno  1578  vocatus 
sum  ad  gubernationem  scholasticam  in  oppido  Illava  in  comitatu 
Trinchiniensi  ad  fluvium  Vagum  sito.  Cui  totos  novem  annos  praefui. 
Inde  per  Spectabilem  et  Magnificum  Dominum  Johannem  Baufi  de 
Inferiori  Lyndva,  perpetuum  Comitem  terrae  Zaladiensis  etc.  vocatus 
sum  ad  ministerium  Ecclesiae  in  ditionis  suae  pagum  Haluzicz  in 
comitatu  Trinchiniense  existente.  —  O.  Leyser.  |2.  Oct.] 

305.  Ego  Stanislaus  Petrassko  Pannonius  in  comitatu 
Lyptouiensi  natus  ex  parentibus  legitimis  et  honestissimis  Alexio 
Petrassko  et  matre  Agneta  Jonowa  quondam  inhabitatoribus  oppidi 
Lypcze  Alemanorum,  fateor  nie  prima  fundamenta  in  patria  sub 
disciplina  primum  humanissimi  viri  Simonis  Jassenski,  deinde  Petri 
Baroschii,  tandenKjiie  Damiani  Parlagi  toto  septennio  iecisse.  Tandem 
cum  consensu  parentum  Cassouiam  egressus  sub  disciplina  huma- 
nissimi quoque  viri  Geor<^ii  Sontagii  et  Martini  Brezlak  ibidem  inte- 
grum quadrigenium  literas  egisse,  vbi  omnibus  rebus  pro  studiis 
necessariis  destitutus  prouinciae  scholasticae  in  Polianka  (et  Paeda- 
gogiae  ibidem  Egregii  ac  Gencrosi  D.  Christophori  Sedincky  de 
Stolczice,  Domini  eiusdem  loci,  filiorum)  integro  quadriennio.  Deinde 
in  Swabocz  tantundem,  Tandem  in  Zigra  anno  integro  meani  operam 
communicaueram.  Vnde  tandem  mirabili  Dei  consilio  a  Reuerendo 
viro  D(jmino  Johanne  Tarci  qui  Diacono  semper  opus  habet,  ad  hoc 
munus  Ecclesiasticum  in  Ecclesiam  Betaniensem  uocatus  sum.  —  O. 
[G.  Dec.'l 

306.  Ego    Johannes    Lazyczkius     Pannonius    natus     ex 
honestissimis   parentibus   in    provincia  Lyptoviensi   fateor   me  prima 
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artium  liberalium  tyrocinia  sub  disciplina  Damiani  Parlagi  Teuto- 
lypcae  integro  triennio,  tandem  sub  disciplina  Leonharti  Mokossini 
biennio  ibidem  degustasse.  Hinc  cum  consensu  parentum  digressus 
contuleram  me  Epperies  ad  humanissimum  virum  Severinum  Sculteti, 
sub  quo,  bis  tamen  peste  inimicissima  studia  mea  interrumpente  per 
triennium  commoratus  sum.  Hinc  postea  reversus  denuo  Teutolypcae 
disciplina  Michaelis  Czebanii  integro  fere  biennio  usus  sum  fide- 
lissima.  Interea  Prividiensi  schola,  cui  praefuit  Doctissimus  vir  Alberus 
Hussellius,  in  nostra  Slavonia  tum  celeberrima  facta,  cum  consensu 
eorum,  a  quibus  dependebam,  ad  eundem  virum  me  contuleram, 
cuius  fidelissima  institutione  integro  biennio  usus  sum.  Hinc  tandem 
extreme  miser  propter  nimiam  egestatem  factus  contuleram  me 
Byrovicium  ad  regendam  provinciam  scholasticam,  cui  etiam  integro 
triennio  sub  praeside  ecclesiae  Andrea  Schindlero  praefui,  unde 
sumptibus  qualibuscunque  coUectis  in  hanc  celeberrimam  Academiam 
cum  iisdem  me  contuleram,  ex  qua  spacio  unius  anni  cum  aliquot 
septimanis  exacto  Deo  sie  ordinante  ab  Amplissimo  Imperialis 
Civitatis  Trenchiniensis  senatu  ad  officium  Diaconatus  revocatus.  — 
O.  [17.  Dec] 

1588. 

307.  Ich  Blasius  Raitsch  der  Geburt  von  Guttwitz  aus  der 
Lausnitz,  bin  Erstlich  in  meiner  patria  vntterwiesen  worden  in  meinen 
studiis,  Darnach  bin  ich  komen  in  Zips  gen  Barttphell,  daselbst 
auch  studirtt  4  Jahr  lang,  vndt  in  der  Leuttsch  2  Jahr,  Darnach  bin 
ich  wiederumb  heraussgetzogen  biss  gen  der  Litta,  daselbst  zwey 
Jar  lang  für  Einen  Cantorem  gedienet,  Letzlich  ins  Oesterreich 
khomen,  gen  Eissgrueb,  da  gedienet  für  Einen  Schulmeister  auch 
zwey  Jar,  vnd  darüber  beruffen  worden  von  der  Gnedigen  Frawen 
Fraw  Anna  Maria  Gehörnen  Greffin  von  Orttenburgk,  Fraw  von 
Lichtenstein,  vnder  ihrer  Gnaden  gebiett  zu  Millowitz  vor  Einen 
predicanten.  —  O.  David  Voit.  [2.  Febr.] 

308.  Ego  Andreas  Zachanides  Turoczensis  Pannonius  ab 
aede  D.  Michaelis  attigi  primam  literarum  cognitionem  in  praefatae 
patriae  schola  uiuens  sub  disciplina  Dn.  Pauli  Dezericzki  tum  tem- 
poris  scholirega,  nunc  uero  pastoris  ecclesiae  quae  est  ad  S.  Petrum 
minus  biennio.  Deinde  praefectus  fuit  eidem  scholae  eruditus  et 
piissimus  vir  D.  Josephus  Baykenus,  ex  cuius  doctrina  nonnihil  lite- 
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rarum  imbibi  per  annum,  verum  is  tempore  moderno  excubias  tenet 
super  gregem  Christi  in  Ecclesia  Radwanensi.  Postea  operam  literis 
dedi  apud  eruditum  virum  tunc  officium  scholae  tenentem,  nunc  uero 
ministerium  Ecclesiae  sustinentem  in  pago  Dubnicz  ad  Vagum  Eme- 
ricum  Chlupacz.  Ibi  tunc  pro  excolendo  ingenio  Iglauiam  profectus, 
ubi  uixi  per  annum  sub  ferula  M.  Domini  Joannis  Vrsini.  Inde  deueni 
ad  Eruditissimum  et  fidelissimum  meum  rectorem  D.  Joannem  Sarko- 
cium  Priuidiam,  qui  ibidem  peste  extinctus.  Atque  illinc  uocatus 
legitime  patriae  praefui  in  schola  annum  cum  dimidio.  Hinc  tandem 
legitime  et  honeste  uocatus  per  Reuerendum  et  honestum  uirum 
D.  Joannem  Fabricii  Pastorem  Ecclesiae  Galgoczensis  per  eundem 
et  per  incolas  ciuitatis  promotus.  —  O.  [12.  März.] 

309.  Ego  M.  Simon  Vrsinus  Melicensis  Austriacus  a  pueris 
scholam  patriae  frequentaui,  postea  in  Saxoniam  ad  patruum  virum 
Reuerendum  profectus  sum  qui  me  in  scholam  Bernburgicam  misit, 
ubi  per  quadriennium  sub  disciplina  viri  doctissimi  Dn.  M.  Bartholomaei 
Frencelii  uixi.  Dehinc  Magdeburgam  uersus  studii  gratia  me  dedi, 
ibi  per  biennium  fui,  demum  ad  discendum  linguas  et  artes  ex  con- 
silio  parentum  meorum  Witaebergam  profectus  sum  et  ibi  elapso 
spatio  triennii  gradum  Magisterii  petiui.  Posthac  in  patriam  pro- 
fectus, ubi  annuo  spatio  scholasticam  functionem  habui,  vocatione 
oblata  a  viro  Nobili  et  Ampliss.  Josaphat  Isperero  ad  gubernationem 
Ecclesiae  in  oppido  Gerastorph.  —  O.  Laetare  Voit.  [17.  März.] 

310.  Ego  Joannes  Muckius  Budissinus  Superioris  Lusatiae 
prima  fundamenta  in  patria  ieci.  Hinc  consilio  patris  mei  Iglauiae 
honestis  literis  nauaui  per  biennium.  Abhinc  Schemnicium  ad  mon- 
tanas  ciuitates  consilio  parentis  profectus  ibi  ferme  per  biennium 
bonis  artibus  incubui,  Domino  Johanne  Sculteto  Magistro  Rectorc 
existente.  Deinde  Schemnicio  discedens  Viennae  per  medium  annum 
paedagogiae  praefui.  Tandem  consilio  fratris  mei  et  Reuerendissimi 
viri  Mathiae  Romenec  Decani  Deutobrodensis  et  uoluntate  Senatus 
ad  Diaconatum  in  pagum  Schlapnitz  cooptatus  sum  —  O.  Barth. 
Tilleman.   [6.  März.] 

311.  Ego  VVolffgangus  Pauching  Beurbacensis  Austriacus 
in  patria  schola  educatus  postmodum  a  parentibus  in  Grieskirchensium 
scholam  sum  missus  vbi  sub  disciplina  clarissimi  viri  Frandsci 
Scheufifleri  integrum  sexennium  militaui.  Ex  qua  schola  parentum 
consilio  in  Tubingensium  Academiam  sum  transmissus,    in   qua   per 
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biennium  liberalium  artium  studiis  operam  dedi.  Tandem  etiam  in 
celeberrimam  hanc  Wittebergensium  Academiam  studiorum  conti- 
nuandorum  gratia  accessi,  in  qua  per  biennium  una  cum  semestri 
victitaui.  Quum  autem  parens  meus  ob  adultam  aetatem  et  grauis- 
simos  exantlatos  labores  officio  diutius  praesse  non  potuerit,  a 
Generoso  et  illustri  Barone  D.  Georgio  Achatio  a  Starhemberg  in 
Beurbach  ad  Diaconatum  Ecclesiae  illius  sum  vocatus.  —  O.  Laetare. 
[17.  März.] 

312.  Ego  Daniel  Mendricius  Teschinii  in  Superiori  Silesia 
natus,  posteaquam  in  patria  schola  prima  studiorum  fundamenta 
jeceram :  missus  sum  a  parentibus  Oppaviam  vbi  per  tempus  semestre 
scholam  frequentabam.  Postea  Vratislaviam  profectus  ultra  quin- 
quennium  in  utraque  schola  urbis  paedagogico  munere  apud  cives 
ibidem  functus  literis  operam  dabam.  Hinc  Argentinam  profectus, 
sed  annonae  caritate  et  inopia  sumtuum  repulsus  in  Boemiam  me 
contuli,  hie  Pragae  in  schola  D.  Galli  addiscendae  linguae  illius  tri- 
mestre  spacium  temporis  consumsi.  Mox  in  Misniam  concessi  et 
Freibergae  Rectore  FridericoZörlero  M.  paedagogiam  nactus  integrum 
fere  annum  versatus  sum.  Revocatus  in  patriam  a  Magnifico  et 
Generoso  Domino  Nicoiao  Carvinscio  a  Carvina,  Marschalco  Ducatus 
Teschinensis  ad  instituendum  privignum  suum  Gulielmum  Cussium  a 
Mucodiel  vocatus  sum,  cum  quo  post  menses  sex  Brigam  in  scholam 
illustrem  missus  fui  ibique  integrum  annum  et  dimidium  operam 
literis  navavi.  Cui  conditioni  cum  propter  parentes  et  totam  pent 
familiam  meam  peste  grassante  sublatam  renunciare  coactus  fuerim 
coUecta  ex  patrimonio  relicto  pecunia  Vitebergam  veni,  sed  ultra 
dimidiu  mannum  sumtuum  inopia  hie  versari  non  permisit.  Quare  in 
patriam  redii.  Tandem  a  Magnifico  et  Generoso  Domino  Gotthardo 
Logo  ab  Altendorf,  Domino  haereditario  in  Slocza  et  Strumena 
uulgo  Seh  wart  zuasser  in  pastorem  Strumenensis  Ecclesiae  vocatus.  — 
O.  Voit.  [31.  März.] 

313.  Ego  Melchior  Delongius  Teschinensis  Silesius  postea- 
quam in  schola  patria  prima  literarum  fundamenta  jeceram,  missus 
sum  in  scholam  Vratislaviensem,  ibi  Domino  Nicoiao  Steinbergero  R. 
per  quadriennium  operam  literis  nauaui,  postea  in  scholam  Brigensem 
me  contuli  et  duos  annos  Rectore  Melchiore  Tilesio  in  eadem  schola 
versatus  sum.  Postea  me  Vitebergam  contuli  et  dimidium  annum  hie 
peregi,  domum  rediens  a  Senatu  Reipub:  Teschinensis  in  Diaconum 
Ecclesiae  ipsorum  Boemicae  vocatus.  —  O.  Voit.  [31.  März.] 
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314.  Ego  M.  Zacharias  Hofmarius  Tyrolius  ex  schola 
Lauingana  Wittebergam  missus  studiorum  causa  et  ibi  sumtibus 
inclytorum  procerum  inferioris  Austriae  per  sesquiennium  sustentatus 
t andern  ad  parochiam  Radigerstorphianam  in  Austria  a  reuerendo  et 
doctissimo  uiro  domino  Paulo  Hillemario  pastore  in  Aigen  inferioris 
Austriae  uocatus.  —  O.  Voit.  Himmelfahrt.  [16.  Mai.] 

315.  Ego  Matthias  Albus  Guttenus  Boemus  semina  pietatis 
et  bonarum  literarum  initia  didici  partim  in  patria,  partim  in  aliis 
civitatibus  Regni  Boemiae.  Tandem  progressu  temporis  vocatus  ad 
functionem  scholasticam  loco  Cantoris  in  patria  et  alibi  perfunctus 
sum  per  sexennium.  Hinc  tandem  vocatus  a  Consistorio  vrbis  Gutte- 
bergensis,  patria  mea,  ad  ministerium  Euangelii.  —  O.  Voit. 
Himmelfahrt.  [16.  Mai.] 

316.  Ego  Jacobus  Junek  Pragenus  prima  pietatis  et  artium 
fundamenta  ieci  in  schola  patriae  meae  Boemiae  sub  disciplina 
M.  Johanni  Trebovini.  Tandem  vocatus  ad  scholasticam  functionem 
a  Reuerendo  viro  Domino  Johanne  Cubinio  Altomiteno  (loco  Can- 
toris). Hinc  tandem  vocatus  a  Consistorio  vrbis  Guttenbergensis  ad 
Ministerium  Evangelii.  —  O.  Voit.  [21.  Mai.] 

317.  Ego  Simon  Ziarenus  Architectoris  Silesius  fateor  me 
prima  fundamenta  iecisse  in  patria  sua  apud  D.  Lucam.  Inde  missus 
sum  a  parentibus  in  Sclauoniam  ad  D.  Pruno,  ibi  mansi  per  triennium. 
Deinde  vocatus  sum  ad  functionem  scholasticam  Hranicium.  Postremo 
habui  vocationem  a  R.  V.  Joanne  Miletino  in  ciuitatem  Straznic.  — 
Ü.  Voit.  [27.  Mai.] 

318.  Ego  Georgius  Goczenus  Pannonius  Lipschensis  prima 
fundamenta  ieci  Lipschae  in  patria  apud  dominum  Joannem  Cnido- 
nimum,  sub  cuius  disciplina  vixi  per  annos  5.  Inde  profectus  Trcn- 
czinium  sub  doctissimo  viro  Domino  Petro  Paroschio  mansi  annos  2. 
Inde  profectus  Hunobrodam  mansi  apud  Martinum  Malobicenum 
annos  3.  Hinc  deinde  vocatus  sum  ad  officium  Rectoratiis,  ibi 
mansi  in  functione  5  annos.  Postremo  vocatus  a  Reuerendo  viro 
domino  Georgio  Michalacz  ad  munus  Ecclesiasticum  in  oppidum 
Welka.  —  O.  Voit.  [27.  Mai.] 

319.  Ego  Georgius  Crinaceus  de  Brodek  prima  rudimenta 
honestaruni  artium  in  patria  ieci  apud  R.  V.  D.  Laurentium  Bli- 
zentium  Koriczanensem.  Deinde  contuli  me  in  Schlavoniam  in  oppidum 
Bischae,  vbi  versatus  sum  sub  R.  V.  domino  Nicoiao  Baciceo  Arvensi 
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biennium.  Tandem  a  Reverendo  viro  domino  Johanne  Miletino  vocatus 
sum  ad  munus  ecclesiasticum  in  Straz.  —  O.  Voit.  [27.  Mai.] 

320.  Ego  Joannes  Parlagi  Ocovinus  Pannonius  prima  funda- 
menta  artium  ieci  Veterisolii  in  montanis  civitatibus  praeceptore 
Martino  Schwengler.  Hinc  de  consilio  parentum  meorum  missus 
Cassoviam,  ubi  sub  ferula  Reuerendi  domini  M.  Martini  Preslac  ultra 
triennium  vixi.  Inde  Epperies  me  contuli,  ubi  sub  disciplina  domini 
Severini  Sculteti  ultra  quadrigenium  mansi.  Tandem  in  Moraviam 
me  contuli,  ubi  scholam  Hunnobrodanam  nondum  completo  biennio 
rexi,  unde  a  Reuerendo  domino  Martino  Malobiceno  tum  decano 
eiusdem  dioecesis  Hunnobrodensis  et  reliquis  senioribus  sum  vocatus 
in  diaconum  Ecclesiae  Hunnobiodensis.  —  O.  Voit.  [7.  Juli.] 

321.  Ego  Samuel  Sitinski  Klobuciensis  prima  initia  didici 
Trencinii  usus  praeceptore  Domino  Petro  Baroschio.  Postea  missus 
sum  Neusolium  in  montanas  ciuitates  ad  D.  M.  Paulum  Haluepapium. 
Ibi  uixi  per  annos  tres.  Tandem  contuli  me  Brigam  et  uixi  per 
annum  in  paedagogia  artesque  liberales  audiui  a  M.  Melicheore 
Tilesio,  inde  honesta  ac  legitima  uocatione  mihi  data  ab  amplissimo 
senata  Klobuciensi  et  eiusdem  dioecesis  decano  uocatus  sum  ad. 
ministerium  ecclesiasticum.  —  O.  Voit.  [7.  Juli.] 

322.  Ego  Vitus  Mateoli  legitimo  thoro  natus  prima  funda- 
menta  literaria  ieci  sub  praeceptore  Wencesilao  Polii  in  patria,  post 
annos  nonnullos  Pragae  apud  Diuum  Henricum  a  Magistro  Adamo 
Hradisteno  coniugationes  et  declinationes  didici,  posthac  ibidem  apud 
Diuum  Stephanum  sub  praeceptore  M.  Johanne  Pleuka  fundamenta 
Grammatices  percepi,  inde  profectus  Slanam  ibi  a  Johanne  Hlineceno 
Dialectices  Rhetoricesque  et  in  fundamentis  Theologicis  sum  insti- 
tutus.  Inde  reuersus  Pragam  apud  Diuum  Aegidium  sub  praeceptore 
Andrea  Mitisko  in  iisdem  artibus  sum  institutus  et  inde  a  Georgio 
Dicasto  decano  et  senatu  Gitcinensium  ad  munus  Ecclesiasticum  sum 
uocatus.  —  O.  Voit.  [14.  Juli.] 

323.  Ego  M.  Johannes  Mielingus  Abspergensis  Noricus 
fundamenta  artium  Noribergae  sub  ornatissimo  doctissimo  viro  domino 
M.  Johanne  Barth  ieci,  deinde  Anno  79  contuli  me  Hailbronnam, 
ubi  tanquam  pauper  scholasticus  stipem  ostiatim  collegi  per  anni 
spacium.  Tandem  discendi  gratia  Budissinam  veni,  ubi  quoque  per 
anni  spacium  literis  operam  navavi.  Postea  uisitaturus  fratrem  me 
Viennam   in  Austriam  contuli  ibique  philosophiae   curriculo  absoluto 
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iterum  Noribergam  veni.  Tandem  honestorum  civium  sumptibu> 
Wittebergam  studiorum  causa  veni  anno  87.  Tandem  impetrato 
summo  philosophiae  gradu  Noribergam  me  recepi,  ubi  novissime 
legitimam  uocationem  a  Nobilissimo  viro  Johanne  a  Stainaw  in  Euer- 
bach  Burggrafio  Rottenbergensi  ad  Ecclesiam  Kirchenrötenbacen 
sem  accepi.  —  O.  Voit.  [4.  Aug.] 

324.  Ego  Johannes  Gabriel  Habelschuuerdensis  ex  comitatu 
Glacensi  parentibus  tenuis  fortunae  natus,  ubi  primum  in  schola 
patriae  meae  et  Glacensi  fundamenta  ahquo  modo  ieceram,  ex 
consilio  parentum  meorum  Vratislauiam  me  contuli,  ibi  paedagogiam 
nactus  per  triennium  fere  uersatus  sum,  hinc  Argentoratum  uersus 
profectus  propter  sumptuum  defectum  annum  integrum  me  sustinere 
non  potui,  reuersus  itaque  domum  in  montana  Vngarica  Cremnicium 
uersus  me  contuli,  collegam  illius  scholae  in  quartimi  fere  annum 
egi.  Vocatus  vero  ad  ministerium  Ecclesiasticum  a  Magnifico  et 
Generoso  D.  Domino  Laurentio  Edero  a  Schemnitz,  Domino  haeredi- 
tario  in  Eulenberg  in  oppidulun.  Fridlandt  in  Morauia.  —  O.  Voit. 
[4.  Aug.] 

325.  Ego  Esaias  Chrysostomus  Zdanicenus  Morauus  rudi- 
menta  Grammaticae  Trencinii  sub  praeceptore  Petro  Baroschio  pri- 
mum accepi.  Deinde  Iglauiae  praecepta  Dialecticae  et  Rhetoricae. 
Post  Witebergae  propriis  sumptibus  uictitans  nonnihil  utilitatis  rediit 
ad  me  cum  ex  studio  philosophiae  tum  sacrosanctae  Theologiae. 
Tandem  patriam  repetens  uocatus  sum  a  libero  Barone  Joanne 
Ottrich  et  in  arce  Straznic,  tum  Senatu  eiusdem  ciuitatis  et  Reuerendo 
viro  D.  Joanne  Miletinensi  Pastore  Ecciesiae  ibidem  ad  ministerium 
Ecclesiasticum.  —  O.  Voit.   [18.  Sept.] 

326.  Ego  Wenceslaus  Stephanus  Teplicenus  Bohemus 
prima  pietatis  et  literarum  initia  Teplicii  in  patna  sub  D.  Joanne 
Gedesano  suscepi.  Dein  Litomericii,  Brodae  Bohemorum,  Zacae 
studui.  Zaca  tandem  promotus  sum  in  almam  Pragensem  Academiam 
a  D.  Magistro  Standero  Beronense.  Inde  vocatus  sum  Guttebergam 
ad  docendam  inventutem  collegae  munus  in  laboribus  scholasticis 
obeundo.  Jam  vero  iudicio  eorum.  ad  quos  ius  eligendi  ordinarie 
pertinet,  electus  et  vocatus  sum  ad  sacrum  docendi  munus  Gutte- 
bergae,  ibidem  Archidecano  D.  Sixto  Candigo  Prageno.  —  O.  Voit. 
[29.  Sept.] 


V  *  ^. .  - 


71 

327.  Ego  Abraham  Closius  Gorlicensis  iactis  primis 
literarum  fundamentis  in  patria  contuli  me  in  scholann  Vratislaviensem, 
ibi  etiam  per  triennium  uixi  sub  ferula  D.  Melchioris  Steinbergeri, 
a  quo  et  satis  fideliter  institutus,  deinceps  contuli  me  in  Academia 
Francofurtensem  ad  Oderam,  ubi  etiam  per  anni  spacium  honestis 
literis  et  uerae  religioni  operam  dedi.  Tandem  sub  Generoso  ac 
Magnifico  Domino  Melchiore  Redero  Barone  Bohemiae  uocatus  sum 
a  Reuerendo  et  docto  domino  Martino  Vnslero  pastore  Fridlandense 
ad  officium  Diaconi.  —  O.  Voit.  [18.  Dec] 

328.  Ego  Georgius  Sartorius  Chrenovinus  Pannonius 
prima  elementa  ieci  in  patria  sub  diversis  praeceptoribus.  Deinde 
capessendae  uberioris  eruditionis  gratia  contuli  me  Moschoviam  in 
comitatu  Thurocziensis,  ubi  sub  diciplina  D.  Josephi  Bastiani  et 
D.  Emerici  Peluchii  vixi  biennium.  Hinc  me  rursus  in  patriam  recepi 
et  usus  sum  praeceptore  D.  Thoma  Fabiani  annum  integrum.  Post- 
modum  veni  Cibinium  in  Comitatu  Scepusiensi,  ubi  egi  sub  ferula 
D.  Christophori  Hertelii  itidem  annum.  Rursus  in  cantoratu  Nouae 
Ciuitatis  ad  fluuium  Vagum  exegi  annum.  Inde  vocatus  ad  regimen 
scholae  Oslanensis  praefui  illi  trimestre,  avocatus  enim  sum  ad 
regendam  scholam  patriam,  cui  praefui  toto  triennio.  Unde  etiam 
vocatus  sum  ad  Diaconatum  per  Reverendum  virum  D.  Johannem 
Fabricium  Zernovinum,  pastorem  ecclesiae  Chrenoviensis.  —  O.  Voit. 
[20.  Oct.] 

329.  Ego  Michael  Kawicky  Prividiensis  Pannonius  natus 
Prividiae  sub  ditione  Magnificorum  dominorum  Thurzo  prima  literarum 
elementa  accepi  in  patria  sub  praeceptoribus  Domino  Martino 
Schupka  et  Domino  Johanne  Dworsky.  Hinc  instinctu  et  suasu 
parentum  meorum  contuli  me  discendae  Germanicae  linguae  gratia 
Pronam  Germanorum,  ubi  vixi  sub  Domino  Andrea  Schormanno 
annum  cum  dimidio.  Illinc  ubi  discessissem,  peragrando  nonnulla 
loca  Hungariae  et  Transylvaniae  consumsi  annum.  Veniens  iterum 
in  patriam  usus  sum  praeceptore  fidelissimo  Domino  Alberto  Husselio 
tres  continuos  annos  partim  Prividiae,  partim  Moschoviae.  Deinde 
suscepi  munus  scholasticum  in  pago  Nowak,  cui  praefui  annum  unum : 
quo  continuato  veni  Leutschoviam  et  vixi  sub  rectore  domino  Thoma 
Hentschelio  trimestre.  Postmodum  vocatus  sum  in  collegatum  scholae 
patriae  exegique  in  eo  biennium,  avocatus  nimirum  e  patria  ad 
erudiendam    iuventutem   scholae  Thottpronensis,    cui   operam    meam 
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locavi  annum  dimidium  et  inde  vocatus  sum  ad  docendam  ecclesiani 
Korossiensem  in  comitatu  Thapolczanense  per  Generosum  Dominum 
Franciscum  Korossy  prinnarium  patronum  eiusdem  Ecclesiae.  — 
O.  Voit.  [20.  Oct.] 

330.  Ego  Stephanus  Zlonniceus  Bajmocensis  Pannonius 
natus  Bajmocii  sub  ditione  Magnificorum  Dominorum  Thurzo  prima 
elementa  literarum  didici  in  patria  sub  praeceptoribus  Joanne  Lupullo, 
Martino  Miko  et  Matthia  Thelizeo,  vberioris  autem  eruditionis  gratia 
contuli  me  Caschouiam  ac  uixi  sub  praeceptore  Richardo  Kaufner. 
Hinc  ueni  Galgocium  et  usus  sum  praeceptore  Simone  Bajmocense, 
Postea  suscepi  prouinciam  scholasticam  Boschani,  cui  praefui  qua- 
driennium,  et  inde  vocatus  sum  ad  munus  ecciesiasticum  in  pagura 
Kostolna,  per  egregios  dominos  Laurentium,  Andream.  Joannem, 
Emericum  et  Gabrielem  Boschau,  patronos  praenominatae  ecclesiae. — 
O.  Voit.  [20.  Oct.] 

331.  Ego  Matthias  Slonicz  Bajmocenus  Pannonius  natus 
Bajmocii  sub  ditione  Magnificorum  Dominorum  Thurzo  prima  ele- 
menta literarum  didici  in  patria  sub  disciplina  Domini  Matthiae 
Theluss,  ex  patria  discedens  vixi  in  oppido  Solczan  sub  praeceptore 
Georgio  Repa.  Hinc  veni  Galgocium  ad  Georgium  Seratorium,  cuius 
opera  usus  sum  annum  integrum.  Postmodum  suscepi  Cantoratum 
in  oppido  Thopolczan  et  praefui  illi  annum  cum  dimidio,  vbi  cum 
versarer,  Reuerendus  vir  Dominus  Nicolaus  Benedicti  vicem  gerens 
eiusdem  comitatus  Thopalczensis  asscivit  me  sibi  in  collegam.  — 
O.  Voit.  [20.  Oct.] 

332.  Ego  Sebastianus  Nicolai  Pisceni  Bohemus  patria 
Herzmanomiestecenus  prima  fundamenta  honestarum  literarum  jcci 
in  schola  paterna.  Postea  uera  Deo  sie  ordinante  missus  alio  ad 
comparandum  uberiorem  ingenii  fructum  veni  Hradecium  ibique  dans 
operam  humanioribus  disciplinis  biennium  exegi  Rectore  scholac 
Magistro  Thoma  Herzmanomiesteceno.  Hinc  consilio  parentum  Pragam 
me  Studiorum  gratia  contuli,  ubi  sesquiannum  literis  operam  dedi. 
Illinc  digressus  sum  Nymburgam,  ubi  per  biennium  integrum  com- 
moratus  sum.  Tandem  uocatus  ad  functionem  officii  Rectoris  Vetero- 
coloniam.  Abhinc  uero  honesta  ac  legitima  uocationo  mihi  data  ab 
Amplissimo  Senatu  Coloniensi  et  pattore  eiusdem  ciuitatis  ad  officium 
Diaconatus.   —   O.  Voit.  [1.  Nov.] 


V. 
Böhmische    Pastoren,    in   Anhalt   ordinirt  1583—1609. 

Von  Heinrich  Becker,  Pastor  in  Lindau  (Anhalt). 

(Schluss.) 

Anlage  I. 

Ad  Theologos  Vittebergenses  epistola  Georgii  Dicasti  Mirsko- 
vini,  Decani  et  pastoris  Ecclesiae  Gitczinensis  in  Bohemia. 

Dolens  cogito,  viri  Reverendi  et  Clarissimi,  qui  fiat,  quod  cum 
hoc  nostrum  literarum  studiis  florentissimunn  seculum  veteribus  illis 
merito  sit  comparandum,  in  eo  tarnen  Ecclesiasticus  ordo  non 
paci,  utaequum  esset,  autoritate  utatur:  immo  cujus  in 
humanis  prima  debuit  haberi  ratio,  is  abjectus  contemtusque  jaceat 
et  tanquam  sui  dissimilis,  vilissimus  passim  in  omni  populo 
conspiciatur.  Loquor  autem  hic  non  tam  de  universo  orbe  Chri- 
stianae  (quamquam  ubique  terrarum  exorbitetur)  quam  de  nostra 
Bohemia,  quae  literis  et  bonis  ingeniis  quam  unquam 
antea  fertilior,  in  rebus  Ecclesiasticis  reverenter 
laborat.  —  Dum  haec,  inquam.  cogito,  subit  animum,  ad  vos  referre 
ea,  quae  malo  huic  materiam  praebere  et  simul  remedium  aliquod 
affere  posse  videantur.  Licet  autem  nihil  insolens  mihi  arrogem, 
tarnen,  quum  intelligam,  ad  me  quoque  curam  Ecclesiae  pertinere 
et  fidelem  ministrum  deceat,  fidem  incorruptam  et  puram  conscientiam 
in  Omnibus  servare,  eo  audentius  id  quod  solicitum  me  gravius 
afficit,  apud  vos  exponam.  —  Dabitis  itaque  mihi  veniam,  quae 
vestra  est  humanitas,  si  Ecclesiae  Christi  minister,  ea  quae  fortassis 
vos  a  nostra  Bohemia  longius  remotos  lateant,  liberius  denon- 
stravero. 

Contemtissimus,  proh  dolor,  apud  nos  Ecclesiasticus  ordo 
habetur,  eorum  potissimum,  qui  humanis  traditionibus  abjectis  Evan- 
gelium Christi  sincere  profitentur  et  a  vobis  ordinati  vulgo  Evangelici 
ministri  nominantur.  Atque  contemt  us  istius  duplicem  potissi- 
mum causam  agnosco   (ut  mittam    interim    peccata    hominum   et 


ingratitudinem  erga  verbum  Dei,  quae  vitia  in  quavis  natione  hoc 
aevo  corruptissimo  dominantur,  sicut  hujus,  ita  omnium  malorum 
patrem  esse)  quarum  alteram  a  nobis  proficisci,  alter  am  in 
vobis  haerere  certum  est.  —  A  nobis  quidem,  quod  qui  nutricii 
debebant  esse  Ecclesiae,  non  usque  adeo,  ut  deceret  et  a  Deo 
mandatum  est,  diligentem  sacrorum  curann  gerant,  vulgus  vero»  ut 
est  ad  innitandum  mores  dominorum  proclive,  parum  pensi  habent, 
quid  aut  quomodo  doceatur,  dummodo  pro  diebus  festis  campananim 
sonitus  et  cantantium  murmur  audiatur.  Hinc  ergo  evenire  solet,  ut 
homines  rüdes,  mo  do  lectionem  callentes,  saepius  etiam 
manu  um  artifices,  quos  vel  extrema  rerum  inopia,  per 
luxum  aliamque  turpitudinempatrociniis  exsutos  com- 
pellit,  vel  pinguioris  fortunae  spes  invitat,  ad  munus 
docendi  in  Ecclesia  perfricta  fronte  aspirent;  quod 
consecuti,  ut  didicerunt,  ita  administrant  impudenter, 
utque  maus  moribus  vivere  consueverunt,  ita  passim  exemplo 
pessimo  deformant.  Ac  quo  facilius  tam  sanctum  munus  adipiscantur, 
quaerunt  sui  similes  patronos,  ut  ignavi  ab  ignavis,  rüdes  ab  indoctis, 
mali  et  indigni  a  pessimis  promoveantur  et  ad  vos  petitum  ordi- 
nationem  emittantur.  Atque  ista  prior  est  causa  cur  male 
habeat  apud  nos  ordo  Kcclesiasticus,  quam  a  nobis  emanare  demon- 
Stratum  est. 

Alteram  brevius  expediam,  quae  in  vobis  sacros  ordines  con- 
ferentibus  haeret  eac[ue  priore  gravior  et  perniciosior  esse  videtur: 
cujus  enim  culpa  major,  qui  peccat,  an  qui  peccantem  confirmat, 
eique  favendo  stimulum  peccandi  addit.^  Faciles  estis,  nimium 
(dicam  ingenue),  faciles  estis,  patres  Reverendi,  qui  ad 
quasvis  literulas  hominibus  rudissimis  sacros  ordines 
non  dubitatis  conferre;  ignari  quippe,  quantam  etiam  nomini 
vestro  ab  adversariis  pontificiis  et  a  plebejis  hominibus  detrahatur; 
nam  hi  loquuiitur,  illi  etiam  publice  scribunt,  vos  ordinantes  aut 
ordinatis  similes  esse  aut  certe  ctopocfay^a  laborantes  in  pestem  Regni 
Bohemiae  tam  ineptos  homines  ultro  ordinäre,  quod  mihi  de  vobis  ut 
de  magnis  misericordiae  divinae  organis  optime  sentienti  una  cum 
aliis  bonis  viris  audire  et  legere  molestissimum  est.  Si  nostrates  illi 
ad  vos  ordinationis  causa  commeantes  rigidius  examinarentur,  si 
indigni  et  inepti  ordinatione  amoverentur,  profecto  non  tanta  eorum 
frequentia  vos  molestasset,  non  tot  scandala  Evangelium  Christi  con- 
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temtui  darent,  neque  tantus  esset  ubique  querimoniarum  numerus ; 
bonis  et  legitimis,  qui  per  impensam  istorum  malorum  eluviem 
calumniis  premuntur,  suus  et  locus  et  honor  haberetur ;  pietas  uberius 
in  animis  auditorum  propagaretur ;  Deus  sacrumque  Jesu  Christi 
Evangelium  merito  honore  afficeretur,  quippe  metu  repulsae  mali 
instructi  sibique  non  satis  conscn  abstinerent  ministerio,  qui  vero 
essent  petituri,  majore  opera,  fide  et  diligentia  mitterentur,  ut  eo, 
quod  postularent,  munere  digni  exterorum  judicio  comprobarentur 
atque  tandem  in  vinea  Domini  cum  fructu  proximi  et  salute  animarum, 
recta  conscientia  operarentur.  Quodsi  putatis,  ut  ad  nosdevobis 
perfertur,  Ecclesias  nostras  tam  rudibus  ministris 
carere  non  posse,  nihil  minus  quam  hoc  admittimus; 
nam  cum  hac  aetate  aurea  divina  benignitas  etiam  in  nostra  patria 
literarum  studia  in  lucem  adduxerit  clariorem,  scholis  recte  con- 
stitutis  non  omnino  caremus,  in  quibus  bona  ingenia  artibus  huma- 
nioribus  recte  instituta,  dum  vident  quosdam  ignaros  fucos  vestra 
opera  evehi,  offenduntur  et  aversantes  Studium  Theologiae  potius  ad 
Remp.  quam  ad  Ecclesiam  se  praeparant  et  conferunt.  Addo  etiam, 
quod  ilH  inepti  homines  a  vobis  ordinati,  dum  conditiones  nancisci 
nequeunt,  per  oppida  pagosque  magno  cum  Ecclesiae  dedecore  et 
scandalo  gregatim  discurrunt,  et  testinonia  a  vobis  accepta  vulgo 
ostentantes  risui  exponunt  et  tum  vobis  ordinantibus,  tum  aliis 
cultioribus  a  vobis  ordinatis  contemtum  ingentem  pariunt.  Sed  jam 
nimium  progressus  sum  et  modum  epistolae  ferme  transgressus,  dum 
animi  mei  dolorem  exponere  ac  remedium  aliquod  huic  malo  apud 
vos  invenire  studeo.  Aequifacite  7rap^7;acav  meam,  qua  hie  utor,  solo 
publici  boni  amore.  Fidem  testor  et  conscientiam  me  non  alio  haec 
scribere  fine,  quam  ut,  quoad  ejus  fieri  possit,  error  ille  corrigatur 
utque  ii,  qui  deinceps  ex  nostra  patria  a  vobis  ordinationem  petituri 
sint  (parant  autem  in  dies,  ut  intelligo,  aliquot  tene- 
briores  ad  vos  eo  nomine  profectionem)  diligentius  exami- 
nentur,  indigni  ministerio  repulsam  patiantur,  digni  vero  a  vobis 
promovcantur,  ut  a  peste  malorum  Ecclesiae  nostrae  per  vos  vindi- 
centur,  pietati  et  verbo  Dei  suus  honor  restituatur,  salus  animorum 
augeatur  atque  ad  extremum  Deus  communi  pioque  consensu  a 
nobis  rate  invocetur,  laudetur,  praedicetur.  Valete  feliciter,  viri 
Reverendi  et  clarissimi.  —  Gitczinac  Bohemorum  etc.  [Datum  fehlt 
leider.] 
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Anlage  IL 

Anno  1583. 

Chi  istophorus  Regulus  Laubensis  Lusatius,  natus  anno  1559 
undecimo  die  mensis  Julii,  parente  Martino  Regulo  tempore  clarissi' 
morum  doctissimorumque  virorum,  D.  Philippi,  Johannis  Bugenhagii 
Pomerani,  Georgii  Majoris,  sacrosanctae  Theologiae  Doctorum  et 
aliorum  (quos  taceo)  ministerio  Ecclesiae  inauguratae,  pastore  olim 
in  Geisdorf,  Schreibershof  et  Rengersdorf,  Lusatiae  pagis,  Schratten- 
thal  oppido  (Baronum  ab  Eizing)  et  inclyta  Viennensium  urbe  (sub 
Barone  Wilhalmo  Hofkirchio)  Austriae,  educatus  in  Schola  patria, 
Laubano  Lusatiae  et  Schrattenthal  oppido  Austriae,  simul  informatus 
a  parente,  demum  (1574)  clarissimis  viris  D.  Martino  Taburno  Rectori 
cum  col legis  (Georgio  Helmrico,  Casparo,  Kiefero.  Georgio  Isingio, 
Paulo  Jungio,  Zachariae  Bartsch,  Magistris)  in  illustre  Gymnasium 
Goltbergam  Silesiae  erudiendus  traditus  sum.  Hie  fundamenta  lingua- 
rum  et  artium  jeci.  Mortuo  parent**  (1577),  sumptibus  destitutus 
Viennam  Austriae  veni,  paedagogicam  functionem  apud  Caesareae 
Maiestatis  armorum  custodem  (cujus  filium  informavi)  Zachariam 
Steineccerum  sustinui;  lectiones  publicas  sub  Rectore  (tum  temporis) 
Ambrosio  Brassicano,  juris  utriusque  Doctore,  adii;  studiorum  vcro 
meorum  profectum  non  animadvertens  (religionis  enim  mutatio  tum 
instabat  et  Jesuitae  suis  erroribus  publice  in  Academia  saevire  in- 
cipiebant)  literas  ad  affinem  Magistrum  Georgium  Schregsmelium, 
Lassingam  pagum  Styriae  (sub  ditione  Baronis  Friderici  Hofmanni 
pastorem  agentem)  dabam,  petens  promotionem;  (1578)  officium 
Diaconi  apud  sese  peragendum  offerebat  et  ad  se  vocabat.  Pro- 
gressum  vero  studiorum  cum  aetate  nondum  tanto  miinere  digna 
spectans  et  considerans,  me  biennium  in  sua  disciplina  fovebat, 
singulari  diligentia  et  fide  in  artibus  liberalibus,  nee  non  Theologia 
confirmatum  (1579)  clarissimis  viris,  Thomae  Hausteno,  Caroli  Archi- 
ducis  Austriaci  Archiatro,  et  Jeremiae  Hombergero,  huic  Theologicae, 
alterii  Medicae  professioni,  Doctoribus,  Graecium,  Styriae  Metropolin 
commendatum  dimittebat.  —  Cum  autem  (1580)  de  mc  provehendo 
Doctor  Thomas  Haustenius  apud  generum  suum  Heidelbergae  (Mar- 
bachium  juniorem)  et  Argentorato  (Marbachium  seniorem)  laborasset 
jamque  cum  tabellario  discedere  constituissem,  in  suis  negotiis  Viennam 
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mittebat  (1581),  tum  affinis  meus  eo  quoque  (singulari  Providentia 
Dei  factum  esse  dixerim)  veniebat,  a  Christophoro  Teufenbachio 
Barone  in  Moraviam  vocatus;  petebat  (affinis),  ut  sese  in  Moraviam 
comitarer  vel  religionis,  vel  conditionis  spectandae  causa.  Comitabar. 
Ibi  in  pastorem  et  superattendentem  ecclesiarum  istius  loci  (nimirum 
Ecclesiae  Dümholcianae,  Neosidlianae  et  Frölichdorfianae)  eligelatur ; 
mox,  (quod  antea  nön  potuerat)  hie  perficiebat  et  quia  Diaconus 
tum  isto  loco  moriebatur,  Generosus  Christophorus  Teufenbachius 
Baro,  de  aetate  mea  cogitans  inaugurationem  ministerii  permittere 
nolebat;  sed  annum,  quo  mea  opera  Ecclesia  Dürnholcensis  et 
Neosidliana  (1582)  (cum  non  idoneus  ad  manum  esset)  frui  posset, 
invitus  etiam  concedebat.  Semestri  vix  dilapso  conditiones  tres  mihi 
offerebantur,  binae  Ecclesiasticae,  tertia  paedagogica,  prior  Badenae 
Austriae,  a  patrono  singulari,  Georgio  Cotlero,  cive  et  mercatore 
urbis  Vienensis,  posteriores  Evantzizii,  Ecclesiastica  per  affinem  (cum 
hoc  Franziscus,  comes  de  Tum,  senior,  nomine  Baronum,  qui  hie 
meam  operam  expetebant,  egerat),  Paedagogica  per  A.  Joachimum 
Mylium,  pastorem  Mislicium ;  hanc  affinis  recipere  suadebat ;  Barones 
enim  duo  juniores  Mislicio  Argentoratum  adire  constituerant.  Sed 
quo  fato  prohibiti  nescio  iter  recusarunt.  Affinis  itaque  apud  Genero- 
sum  de  responso  instabat  (ipsum  enim  semestri  ante  anni  finem  de 
diacono  idoneo  laborare  oportebat)  et  dimissionem  mei  petebat; 
nullum  responsum  semestri  toto  dabatur:  Interea  vero  Ecclesia 
pastore  orbabatur.  Mox  Generoso  statum  Ecclesiae  aperui,  messem 
magnam,  operarium  nullum  conquestus;  tum  munus  docendi  mihi  in 
utroque  templo  demandavit.  Anno  nedum  transacto  apud  praefectum 
arcis  Georgium  Closium  absente  Barone  instabam  et  an  certo  mihi 
scire  cupiebam.  Dilationem  usque  ad  reditum  Generosi  petebat.  Tum 
Generosus  mihi  peregrinationem  ad  sesquiannum  vel  etiam  biennium 
suscipiendam  suadebat,  in  qua  promotionem  ad  gradum  et  ministerii 
initiationem  quaererem.  (1583)  Itaque  ordinationem  a  Reverendo  et 
ornatissimo  viro,  Domino  Magistro  Wolfgango  Amiingo  in  ducatu 
Anhaldino  superattendente  suscepi.  PoUiceor  autem,  me  adjuvante 
Spiritus  divini  gratia  talem  fidem  in  pascendo  grege  mihi  commisso 
adhibiturum,  qualem  D.  Paulus  a  ministro  Ecclesiae  vigilantissimo 
requirit,  eamque  honesta  et  innocenti  vita,  quoad  vixero,  con- 
firmabo.  —  Servestae  decimo  septimo  Januarii  Anno  millesimo 
quingentesimo  octuagesimo  tertio. 
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Christe  piis  adsis  clemens  successibus  oro : 
Dirige  tu  ceptum,  perfice  solus  iter. 

Discedam  salvus,  fac  incolumisque  revertar: 
Da  longo  pascam  tempore  pastor  oves. 

Frigida  da  renovet  sacrum  quod  pectora  Flamen: 
Ignis  succendat  ipse  calore  sui. 

Anlage  III. 

Alphabetisches    Verzeichniss    der    in    XI    und   XII    vor- 
kommenden Pastoren. 

Anmerknng,  Die  mit  *  Bezeichneten  sind  nicht  in  2Serbst  ordinirt  und  kommen 
nur  als  Nebenpersonen  vor. 

Adamides*,  Wenceslaus  — ,  Neo-Colinus,  Diaconus  Kuttebergae. 
XII,  35.  —  19.  Oct.  1604  unterschreibt  er  die  Empfehlung  für 
Andr.  Jacobides  Policenus  mit  Anderen. 

Alexius,  Simon  — ,  Svinczanus  Boemus  —  ,Ad  ministerium  Ecclac 
suffiragiis  Presbyterii  Kuttebergensis  et  in  Diaconum  et  Collegam 
Dni  Archipresbyteri  in  ea  Urbe  Venceslai  Stephani  Thermeni 
adscitus.*  Ord.  7.  Sept.  1606.  XII,  60a. 

Aulaeander,  M.  Paulus  — ,  patria  Nissenus  natione  Silesius. 
^Vocatus  sum  ad  obeundem  munus  Pastoris  in  Ecciesia  Seif- 
fensi,  quae  inter  Bohemos  coUigitur  in  ditione  Inclytorum  ac 
Generosorum  Baronum  a  Waldstein,  Dominorum  Arnoviae  et 
Meletinae.*  Ord.  20.  Oct.  1586.  XI,  27. 

Bergerus*,  Martinus  — ,  Dresdensis  v.  d.  apud  Aedem  D.  Georgii. 
Empfiehlt  mit  Anderen  den  Joh.  Sswiha  d.  d.  Guttembergae 
22.  Sept.  stylo  Gregoriano  A.  D.  1603. 

Bern  hart*,  Elias  — ,  Wodnianus,  min.  Christi  et  Ecclae  Neo- 
komiensis,  unterschreibt  mit  Anderen,  Ostrow,  Marchionatus 
Moraviae,  Cal.  Oct.  A.  D.  1606  f.  Jonas  Sartorius.  XII,  63  und 
Ostrovii  ipsa  die  Epiphaniorum  Dni  Ao  1602  f.  Elias  Zwalingius, 
wobei  er  sich  nennt  min.  Christi  et  Ecclae  in  oppido  Bogkowicz. 
XII,   18  a. 

Brassica,  Johannes  — ,  Silesius,  Glogoviae  inferiori  natus.  Voc.  a 
pastore  in  Civitate  Wisovicz  et  senatu  illius  ad  sacrosanctum 
Ecclae  munus  (in  Marchionatu  Moravico).  Ord.  12.  Oct.  sub.  1595. 
XI,  70. 
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Brunczvicius*,  Andreas — .  Vor  1593  Pastor  in  civitate  Boemiae 
Miletina  dicta  und  später  in  oppido  Holicio.  Vater  des  Folgenden. 
XI,  63. 

Brunczvicius,  Venceslaus  — ,  in  civ.  D.  Miletina  d.  natus.  —  In 
Diaconum  Parentis  legitime  electus.  Ord.  11.  Oct.  Jub.  1593. 
XI,  63. 

Campanus*,  Joannes  — ,  Zluticenus,  M.  V. D. empfiehlt  mit  Anderen 
den  Emericus  Polonius  s.  d.  Guttebergae  in  Boemia  die  ult. 
Sept.  A.  1608.  XII,  88. 

Capkonius*,  Johannes  — ,  Richnovinus,  minister  Herzmano  Micste- 
censium  unterschrieben :  Datae  in  oppidulo  Chraustonicensium  in 
Regno  Boemiae  28.  Oct.  Ao  novissimi  temporis  1608  mit  Anderen 
f.  Tobias  Nezorinus  und  Andreas  Zahorsky.  XII,  89a. 

Cardus,  Wenceslaus — ,  Trebicensis,  natus  Trebicii  Moravorum  in 
ditione  Dni  D.  Smil  Osowsky  de  Daubrawic.  Ab  Archidecano 
Wenc.  Stephano  et  Senatu  Reipubl.  Guttembergensi  in  Dia- 
conum receptus.  Ord.  4.  Mai  1603.  XII,  25. 

Capkowsky*,  Vencesilaus  — ,  Min.  Ecclae  Dei  Pitynii  empfiehlt 
mit  Anderen  unter  dem  Datum  Ostrow,  Epiph.  1602  den  Elias 
Zwalingius.  XII,   18  a. 

Christophori*.  Johannes  — ,  Misenus,  Pastor  Ecclae  Traonicensis. 
Unterschreibt  mit  Anderen  ,  Datae  Slucii  in  Bojemia  e  Domo 
Paroeciali  ipsa  die  Transfigurationis  D.  N.  I.  C.  Anno  recuperatae 
Salutis  a  Christo  Jesu  1598.*  Georgius  Labini.  XI,  123  a. 

Chytraeus*,  Matthias  — ,  Min.  v.  beruft  mit  den  reliquis  con- 
fratribus  et  Senioribus,  qui  ad  districtum  Brenensem  pertinent 
1597.  Daniel  Vojacius  XII,  103. 

Co  1er US,  Jeremias  — ,  Guraviensis  Silesius.  A  generoso  et  magnifico 
Dno  Georgio  a  Schonaich,  Libero  Barone  in  Beuthen,  Carlat 
et  Milcau  etc.  ad  docendum  domi  praeter  aulicam  etiam  Caro- 
latesem  Ecclesiam.  Ord.  13./23.  Jan.   1605.  XII,  35  a. 

Corvinus*,  Ladislaus — ,  Senior  und  min.  verbi  divini  in  Moravia 
beruft  mit  Anderen  Barth.  Javorsky  zum  Pfarramt  1597.  XII,  103  a. 

Cubinius,  Johannes  — ,  Ticschinii  Boemiae  pago  natus,  saepius 
etiam  a  patris  patria  Cerequicenus  nuncupatus.  A.  R.  viro  D. 
Andrea  Sfwiha  Pisceno  Ecclae  Dei  in  oppido  Dobrovecio  et 
Senatu  loci  illius  ad  s.  Ecclae  ministerium  honeste  et  legitime 
vocatus.  Ord.  7.  Sept.  1595.  XI,  68. 
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Czaban  ",  Matthaeus — ,  Mitcinenus  Pannonii  ad  aedem  altam  Gutem- 
berg  Diaconus.  Empfiehlt  mit  Anderen  den  Job.  Gregorius 
Kuttemberga  Boemonim  6.   Apr.  1606. 

Özeykowsky,  Georgias — ,  Chlumecenus  Bohemus  (Patre  Czeyka). 
A  venerabili  Sene,  Georgio  Dikasto  Mirzkowino,  Ecclae  Prosta- 
nensis  apud  Moravos  Decano  ad  officium  Diaconatus  sustinendem 
legitime  vocatus.  Ord.  16    Julii  1608.  XII,  85  a. 

Daubravius*,  Johannes  — ,  Nymburgenus.  Min.  eccl.  oppidi  Zelez- 
nicii.  Empfiehlt  d.  d.  Gitzinae  e  domo  paroeciali  8  Juni  1598 
m.  A.  den  Matthias  Radda.  XI,  121. 

Dicastus*,  Georgius  — ,  Mirzkovinus  Ecclesiastes  in  Gitschin  beruft 
zusammen  mit  dem  Senat  und  der  Stadt  Gitschin  den  Gallus 
Phaeton  zum  Diaconus  daselbst.  Oct.  1592.  XI,  50.  Befiirwortct 
8.  Juni  1598  als  min.  Eccl.  apud  Gitczinenus  die  Ordination  des 
Matthias  Radda  XI,  121.  Schreibt  in  Gitschin  (Datum  unbekannt) 
als  Decan  und  Pastor  Ecclae  Gitschinensis  eine  Epistola  ad 
Theologos  Vittebergenses  (XI,  135).  Beruft  Georgius  Czeykowsky 
Juli  1608  als  Decanus  Ecclae  Prostanensis  zum  Diaconat.  XII, 
85  a. 

Fabri,  Tobias  — ,  Krenovinus  Pannonius,  natus  in  ditione  Magnifici 
Dni  Nicolai  Turzo  in  pago  Krenovec.  Nossisslaviam  vocatus  a 
Jacobo  Zamozio  Decano  ut  Diaconus  essem  apud  eum.  Ord. 
30.  Maji  1607.  XII,  67. 

Fabri  cid  es*,  Vitus  -  -,  minister  verbi  Dei  in  arce  Kystra  et  Poczc- 
delicz,  beruft  im  Oct.  1607  in  Gemeinschaft  mit  dem  Herrn 
Collator  den  Venceslaus  Georgides  (Kuchinka)  zum  Coadjutor. 
XII,  77  a. 

Fussel  ius,  Martinas — ,  Gorlicius.  Pastor  Cladensis.  Ord,  24.  Aug. 
1592.  XI,  4(3  a. 

Galli*,  Vitus  — ,  Netolicenus,  min.  verbi  apud  Badeiovicenses  in 
Moravia.  Empfiehlt  mit  den  Kuttenbergern  zusammen  den 
Johannes  Sswiha  unter  dem  Datum  ,Guttembergae  22.  Septem- 
bris  stylo  Gregoriano  A.  D.  1603*.  XII.  30. 

G  a  1 1  i  *,  M.  Martinus  — ,  Gernovicenus,  Slanae  Decanus  schreibt  fiir 
Georgius  Labini  ,  Slanae  Boemonim  6.  Augusti  1598*.  XI,  124. 

Gregorius,  Johannes  — ,  Hradecenus.  Ab  Archidecano  Vene. 
Stephano  et  Senatu  Reipubl.  Gutembergensis  ad  Diaconatus 
officium  vocatus.  Ord.  Domin.  Palm,  13./23.  Apr.  1606.  XII,  46. 
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Empfiehlt  mit  Anderen  als  ,ad  aedem  altam  Diaconus*  am 
7.  Mai  1608  den  Zach.  Nechwatalius.  XII,  84a. 

Hortulus*,  Johannes  — ,  Wodnianus,  pastor  Ecclae  Cereqcensis 
unterschreibt  mit  drei  Anderen  ,Datae  Clucii  in  Boiemia  e 
Domo  Paroeciali  ipsa  die  Transfigurationis  D.  N.  J.  C.  Ao  1598*. 
für  Georgium  Labini.  XI,   123  a. 

Hrabaeus.  Jacobus  — ,  Dobrssinus  Bohemus.  Empfohlen  a  senatu 
Hradecensi  eis  Albim  literis  patentibus  ad  omnes  omnium  Aca- 
demiarium  Professores  Theologiae  spectantibus  a  Georgio  Di- 
casto  ....  nominatim  ad  ill.  Gymn.  Servestanum.  Ord.  16.  Sept. 
1605.  XII,  41. 

Hubati  s.  Labini. 

Husselius*,  Albertus  — ,  Pastor,  oppidi  Prividiae  (in  Pannonia) 
beruft  den  Matthias  Radda  ad  scholae  gubernacula.  XI,  120. 

Jacobides,  Andreas — ,  Policenus.  Ad  ministerium  Ecclesiasticum 
subeundem  Gutnam  per  Dnm  Archidecanum  ejusdem  Ecclae 
vocatus  et  ab  eodem  pro  Diacono  receptus.  Ord.  Novbr.  1604. 
XII,  33  a. 

Javorsky,  Bartholomaeus  — ,  in  pago  Bohemiae  Javorska  dicto 
natus.  ^Moraviam  legitime  vocatus  officium  Cantoris  in  oppido 
Brtnjcz,  quam  in  templo,  tam  in  informanda  juventute  per  bien- 
nium  sustinui,  donec  a  Rev.  D.  Ladislao  Corvino  caeterisque 
S.  Senioribus  Ministris  verbi  Dei  in  Moravia  vocatus  Servestam  . . 
veni.*  Ord.  1597  (Datum  fehlt).  XI,  103  a. 

Joannides,  Daniel  — ,  Kuttembergenus.  Ad  ministerium  Ecclae 
Kuttembergensis  vocatus  et  in  Diaconum  Archypresbyteri  in  ea 
civitate.  Ord.  Dom.  Miseric.  Dni  1607.  XII,  64a. 

Joannides*,  Petrus  — ,  Kosseticenus,  pastor  Ecclae  ad  aedem 
Namet  dictam.  Vater  des  Vorigen.  XII,  64  a. 

Köln  ick  y,  Magister  Simeon  — ,  Pragenus.  ,In  Diaconum  Gitczi- 
nensibus  me  sponte  et  libere  obtuli.*  Ord.  3./ 13.  Apr.  1596. 
XI,  73.  Empfiehlt  Matthias  Radda  8.  Juni  1598  (Gitzinae)  als 
Ecclae  Christi  Veterovelissi  minister,  XI,  121,  und  den  Jac. 
Hrabaeus  Gitschinae  15.  Sept.  1605  als  M.  S.  K.  a  Rosicz  Eccl. 
Veterovelissii  Pastor. 

Komlsky*,  Alexander  — ,  Min.  Ecclae  Novodillae.  Schreibt  für  Elias 
Zwalingius  zusammen  mit  den  , Ministris  verbi  Dei  et  Sacra- 
mentorum  sub  ditione  Baronis  Joannis  Theodori  a  Kunowic,  Dni 
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in  Ostrovv,  l.uka  et  nova  Swctlow*.  Ostrovii  ipsa  die  Epiphani- 
onim  D.  A.  1602.  XII,  18  a. 

Kuchjnka,  Venceslaus  Georgides  — ,  Humpoleczenus  Boemus.  Coad- 
jutor  ministri  verbi  Dei  in  Arce  Kystra  et  Poczedelitz.  Ord. 
11.  Oct.  1607.  XII,  77  a. 

Kuchjnka*,  Georgius  Humpoleczenus,  Pastor  in  Boemia.  Vater 
des  Vorigen.  XII,  77  a.  ^Decanus,  piae  memoriae,  Ecclae  Rich- 
novicensis*  genannt.  XII,  75a. 

Labini,  Georgius  — ,  Kozlensis  in  civitate  Silesiorum  Kozii  natus. 
Chrastecii  ad  ss.  min.  voc.  Ord.  6.  Aug.  1598.  XI,  122  a. 
,NB.  Huba  Polonice  os,  seu  labium  signat.  Hinc  Labinium 
Georgium  illum  cognominavit  depositor  Pragensis,  cujus  parenti 
cognomen  eratHubato.  Sic  enim  Georgius  ille  nobis  referebat* 
Anm.  Amling's. 

Lhotsky*,  Georgius — ,  Diaconus  ad  D.  Jacobi.  Unterschreibt  für 
Wenc.  Cardus  d.  d.  Kuttembergae  Boemorum  VI  Nonas  Maji 
juxta  stylum  novum  A.  D.  1603.  XII,  26 ;  ebenso  für  Joannes 
Sswiha  22.  Sept.  1603. 

Lossius,  Matthaeus  — ,  Chemnicensis,  natione  Misnicus.  Elbingam 
vocatus  ad  munus  docendi  in  Eccla  Suburbii.  Ord.  1595  (ohne 
nähere  Angabe).  XI.  66. 

Lowcanus*,  Joannes — ,  Pannonius.  ,Ad  Dominicam  2  Paschatos 
Anni  1582  convocantur  omnes  Seniores  et  nonuntli  alii  ministri 
et  in  coetu  frequenti  Ecclae  Hunno-Brodanae  cum  sacris  publicis 
precibus,  piis  admonitionibus  et  cum  devotis  suspiriis  manus  illis 
[sc.  dem  Lowcanus   und   zwei  Anderen]  imponuntur.*   XII,  20. 

Lucae*,  Joannes  — ,  Nepomucenus,  verbi  divini  minister.  Unter- 
schreibt Kuttemberga  Boemorum  1.  Sept.  1606  für  Simon  Alexius. 
XII,  60. 

Machaonius,  Simon — ,  Cuttembergenus.  ,Ad  ministerium  Ecclae 
Roznensis  vocatus*.  Ord.  30.  Aug.  1607.  XII,  71a. 

Mallobicenus '^  Martinus — ,  Pannonius.  Mit  Lowcanus  1582  domi 
ordinirt.  XII,  20. 

Mandelius,  Wolfgangus — ,  ^aWolfgango  Mandelio  patre  et  honesto 
cive  Chremiphanensi  (,von  Chremsmünster*)  in  superiori  Austria 
genitus*.  In  Diaconatum  in  templo  Bartholomaeano  Dantiscum 
vocatus.  Ord.  10.  Aug.  stilo  novo  1603.  XII,  26  a. 
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Mathaeides*,  Venceslaus — ,  Netolicenus,  Minister  Ecclae  Trebo- 
nensis.  Unterschreibt  f.  Joannes  Sswiha  Guttembergae  22.  Sept. 
1603.  XII.  30. 

Mazancius*,  Procopius  — ,  Bojemus.  Mit  Mallobicenus  u.  Lowcanus 
1582  zu  Hunno-Brod  ordinirt.  XII,  20. 

Melissaeus,  M.  Wenceslaus  — ,  Lunaeus.  ,Vocatus  ad  min.  Ecclae 
sufiragiis  Presbyterii  Kuttebergensis  et  in  Diaconum  et  Collegam 
Dni  Archypresbyteri  in  ea  urbe,  Wenc.  Stephani  Thermcni  ad- 
scitus/  Ord.  26.  Maji  Juliani  A.  1605.  XII,  36  a.  Unterschreibt 
für  Joh.  Gregorius  Kuttenberga  6.  Apr.  1606.  XII,  47. 

Melissaeus*,  Wenceslaus — ,  Krtenus,  Ecclesiae  Lunensis  olim  et 
postea  Dubensis  pastor.  Vater  des  Vorigen.  XII,  36  a. 

Mitis*,  Vencesilaus  — ,  Lypanus,  Minister  Ecclae  Reginae  Hradecii, 
empfiehlt  Tobias  Nezorinus  ,Datae  in  oppidulo  Chraustonicensium 
in  Regno  Boemiae  28.  Oct.  1608*.  XII,  89  a. 

Molitoris*,  Paulus  — ,  Turnowinus,  Diaconus  Kuttebergae  empfiehlt 
6.  Nonas  Maji  1605  Joannes  Selinius.  XII,  38. 

MoUerus,  David — ,  Suebosiensis  Silesius.  —  A  nobilissima  vidua 
nomine  Anna  Cummericana  vocatus,  ,ut  in  pago  Zuberiano 
gregem  Christi  pascam*.  Im  Vocationsschreiben  unterzeichnet 
Anna  Schindelin.  Sie  war  Witwe  des  Hans  von  Kregwiz  auf 
Kummernick,  Zubern  und  Kutelaw.  Ord.  26.  Aug.  1593.  XI,  62. 

M  o  1 1  er  u  s  *,  Georgius  — ,  Freistadiensis,  pastor  Ecclae  Herrndorfianae. 
Vater  des  Vorigen.  XI,  62. 

Nechwatalius,  Zacharias  — ,  Brtnicenus  Marcomannus.  A  pres- 
byterio  celebris  Ecclae  Kuttembergensis  vocatus  et  in  Diaconum 
et  Collegam  Dni  Archidecani  Thermeni  adscitus.  Ord.  17.  Maji 
1608.  XII,  85.  Unterzeichnet  für  Vene.  Nicolaides  Cheynovius 
als  Diaconus  ad  aedem  Jacobaeam  Kuttemberga  Boemorum 
21.  Apr.  1609,  XII,  91a. 

Nezorinus,  Thobias  — ,  Reginae  Hradecenus,  Boemus.  Ad  mini- 
sterium  Ecclae  Dei  Herzmano  Mestecensium  vocatus.  Ord.  31.  Oct. 
1608.  XII,  90  a. 

N i  c  o  1  a  i  d e  s,  Vencesilaus  — ,  Cheyno vinus  Boemus  Archidecano  Vene. 
Stephano  Thermeno  adjunctus.  Ord.  23.  April  1609.  XII,  92  a. 

Nicolaides*,  Johannes — ,  Czaslavinus,  Pastor  Ecclae  Zlebensium. 
Vater  des  Vorigen.  XII,  92  a. 
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Nisetius",  Gregorius  — ,  Lithomißlenus,  Minister  Pardubicensiiim. 
Unterschreibt  in  oppidulo  Chraustonicensium  28.  Oct.  1608  für 
Tob.  Nezorinus.  XII,  89  a. 

Obsopaeus*,  Cyriacus  — ,  Pastor  in  Warallium  in  Ungarn,  bietet 
dem  Wolfg.  Mandelius  eine  Cantorstelle  an.  XII,  26  a. 

Okrutsky  *,  Stcphanus junior  — ,  Minister  Christi  Pozlowicii  empfiehlt 
mit  Anderen  Ostrovii  dieEpiph.  1602  den  Elias  Zwalingius.  XII,  18a. 

Parlagi*,  Joannes  — ,  Minister  et  Concionator  Ecclae  Derflensis 
unterschreibt  zu  Ostrovium  6.  Jan.  1602  mit  Anderen  für  EHas 
Zwalingius.  XII,  18  a. 

Pessinus",  Cyprianus — ,  Zatecenus, Diaconus  ad  D.  Jacobi  empfiehlt 
den  Wenz.  Cardus,  Kuttembergae  VI  Nonas  Maji  1603  (XII,  25), 
den  Joh.  Sswiha  22.  Sept.  1603  (XII.  30),  den  Andr.  Jacobides 
9.  Oct.  1604  (XII,  35).  den  Wenc.  Melissaeus  6  Nonas  Maji  1605 
(XII,  38),  den  Joannes  Selinius  12.  Junii  1605  (XII,  40),  den 
Joannes  Gregorii  6.  April  1506  (XII,  47),  den  Simon  Alexius 
1.  Sept.  1606  (XII,  60),  den  Daniel  Joannides  18.  April  1607 
(XII,  64  a).  den  Zach.  Nechwatalius  7.  Mai  1608  (XII.  84  a)  und 
den  Em.  Polonius  30.  Sept.  1608  (XII,  87a). 

Phaeton,  Gallus  — ,  in  pago  Bohemiae  Salana  dicto  natus.  Suasu 
Georgii  Dicasti  Mirzkovini  Ecclesiastae  consensu  et  approbationc 
unanimi  senatus  et  oppidi  Gitschinensis  in  Diaconum  legitime 
electus.  Ord.  Oct.  1592  (XI,  50).  Unterschreibt  für  Matthias  Radda 
8.  Juni  1598  Gitzinae  als  Minister  Ecclae  Veterobidzovii  (XI.  121); 
für  Wenc.  Cardus  Kuttembergae  als  Pastor  ad  D.  Barbarae 
VI  Nonas  Maji  1603  (XII.  26);  für  Joannes  Sswiha  1603  am 
22.  Sept.  als  apud  D.  Barbarae  (XII,  38);  für  Joannes  Selinius 
12.  Juni  1605  (XII,  40);  für  Joh.  Gregorii  6.  April  1606  (XII.  47); 
für  Simon  Alexius  1.  Sept.  1606  (XII,  60);  für  Zach.  Nechwa- 
talius 7.  Mai  1608  (XII,  84a);  für  Georgius  Czeykowsky  S.Juli 
1608  (XII.  86  a);  für  Emerich  Polonius  30.  Sept.  1608  (XII,  88); 
endlich  für  Vene.  Nicolaides  21.  April  1609  (XII,  91a). 

Polonius,  Emerius  — ,  Sentpetro-Turocenus  Pannonius  Pastor  ad 
Aedem  Barbarae  Guttebergae  et  in  Diaconum  Dni  Gallo  Phaetonti 
adjunctus.  Ord.  3.  Oct.  1608.  XII,  88  a.  Empfiehlt  Vene.  Nicola- 
ides  21.  Apr.   1609  (XII,  91a). 

Predmerita".  Stephanus  — .  Minister  Ecclae  Pozloviensis.  Schreibt 
für  Jonas  Sartorius,  Ostrow  Cal.  Oct.  1606.  XII,  63. 
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Rad  da,  Matthias  — ,  natus  in  oppido  Bohemiae  Chrast.  A  Scnatu 
Gitzinensi  in  Bohemia  et  a  Georgio  Dicasto  Ecclae  Christi  ibidem 
pastore  ad  min.  Ev.  legitime  vocatus.  Ord.  ipso  die  Pentecostes 
Christianae  1598.  XI,  120. 

Regulus,  Christophorus  — ,  Laubensis,  Lusatius  natus  ao  1559. 
Christoff  Freyherr  von  Teufenbach  beruft  ihn  zum  Diaconus  auf 
seiner  Herrschaft  Dürnholz.  Ord.  17.  Jan.  1583.  XI,  7  a. 

Rozsky,  Nicodemus  — ,  a  Plechova  natione  Bojemus.  Vocatus  a 
Zatecensi  Eccla  ad  ministerium  Evangelii.  Ord.  24.  Sept.  1607. 
XII,  73  a. 

Sartorius,  Jonas  — ,  Sanctocrucenus  Pannonius,  in  oppido  quod 
Sanctacrux  nuncupatur  sub  ditione  Archiepiscopi  Kutassii  Posoni- 
ensis  natus.  A  Samuele  Virga  Ecclae  Ostroviensis  ministro  luc- 
tante  tunc  cum  ad  versa  valetudine  ad.  officium  Diaconatus  susti- 
nendum  vocatus.  Ord.  17./27.  Oct.  Ao  redemptionis  Christianae 
1606.  XII,  63. 

Schultzius,  Caspar  — ^,  ex  ducatu  Vratislawiensi  Schosnizii  ao  69 
natus,  patre  ministro  verbi  divini  ejusdem  nominis.  Ad  munus 
docendi  in  Eccla  Nimpkana  a  matrona  Magdalena  ex  nobili 
Haugwiziorum  familia  nata  domini  Christophori  a  Schindel  in 
Bernstadt  et  Nimpkau  relicta  vidua  legitime  vocatus.  Ord.  25.  Juni 
1592.  XI,  43  a. 

Seiini  US,  M.  Joannes — ,  Zatecenus.  Vocatus  a  Guttebergensi  pres- 
byterio.  Ord.  29.  Julii  stylo  antiquo  1605.  XII,  38a. 

Sswiha,  Joannes  — ,  Dobrovicenus.  Ab  Archidecano  Guttembergen- 
sium,  Venceslao  Stephano  in  Ecclam  vocatus  a  S.  Gallo  Phaeton 
min.  ad  D.  Barbarae  in  Diaconum  receptus.  Ord.  2./12.  Oct.  1603. 
XII,  28. 

Sswiha*,  Andreas  — ,  Piscenus,  officium  pastoris  in  Eccla  Dobro- 
vicensium  sustinuit.  Vater  des  Vorigen.  XII,  28.  Joh.  Lubinius 
wird  laut  XI,  68  ab  Andrea  Sswiha  Pisceno  Ecclae  Dei  in 
oppido  Dobroveciro  et  Senatu  illius  loci  ad  sacrosanctum  Ecclae 
ministerium  vocatus  1595.  XI,  68. 

Starky*,  Nicodemus  — ,  minister  Ecclae  Clycii  XI,  123a  und  Senior. 
XI,  123  unterschrieben  bei  Berufung  von  Georgius  Labini  nach 
Chrastecium. 

Stephanus,  Daniel  — ,  Drumensis,  natus  Drumae  Bohemorum.  Ord. 
24.  Aug.  1606  f.  Eccla  Neostudenecensis  XII,  58  a. 
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Stephanus",  David  — ,  Pastor  Ecclae  Drumensis  in  ditione  Henrici 
Malzani  a  Watumbeck,  1606  erwähnt  als  verstorben.  Vater  des 
Vorigen.  XII,  58  a. 

Stephanus*,  Vencesilaus  — ,  Teplicenus  XII,  25,  sonst  immer 
Thermenus  (einmal  Thermensis),  Archidecanus  (Archipresbyter). 
Statt  Stephan  US  oder  Stephani  steht  auch  einmal  Stephanides. 
Er  unterschreibt  in  erster  Linie  alle  Empfehlungsschreiben,  die 
von  Kuttenberg  ausgehen,  so  das  für  Wenc.  Cardus  4.  Mai  1603 
(ad  Dr.  Jacobi,  Archid.),  XII,  25 ;  für  Jo.  Sswiha  22.  Sept.  1603, 
XII,  30;  für  Andr.  Jacobides  19.  Oct.  1604,  XII.  35;  für  Wenc. 
Melissaeus  6.  Nonas  Maji  1605  (Archipresbyter  in  Eccla  Kutte- 
bergensis),  XII,  38 ;  für  Jo.  Selinius  (Venceslaus  Stephani  Ther- 
menus, Archipresbyter  in  ecclesia  K.)  12.  Juni  1605,  XII,  40; 
für  Joh.  Grcgorii  6.  Apr.  1606,  XII,  47;  für  Simon  Alcxius 
1.  Sept.  1606,  XII,  60  (Archidecanus) ;  für  Dan.  Joannides  18.  Apr. 
Iß07,  XII,  64a  (Archipresbyter);  für  Zach.  Nechwatalius  7.  Mai 
1608  (Archidecanus),  XII,  83  a  und  84  a;  für  Georg  Czeykowsky 
3.  Juli  1608.  XII,  86  a;  für  Emericus  Polonius  30.  Sept.  1608, 
XII,  88  und  88  a;  endlich  für  Vene.  Nicolaides  21.  Apr.  1609 
XII,  91  und  92. 

Stradalius*.  Paulus  — ,  Kuttembergenus.  Min.  Ecclae  Dei  Obrizii. 
Empfiehlt  Vene.  Kuchjnka,  Obrizii  15.  Julii  1607.  XII,  76. 

Sturmius,  Thomas  — ,  Bohemus;  natus  in  oppido  Wittinga  sub 
ditione  Magnifici  Dni  Wilhelmi  a  Rosenberg.  Ord.  21.  Sept.  1592. 
XI,  49. 

Thandarias, Vencesilaus  — ,  Biloviczenus  Moravus.  Ord.  ad  docendi 
munus  in  Eccla  Wesseliana  (in  Marchionatu  Moraviae)  28.  Oct. 
1600.  XII,  7. 

Tilonius*,  Johannes  — ,  , Pfarrer  und  Kirchendiener  am  Wort 
allhie*.  , Datum  Schneckwitz  in  der  Pfarre  */,  meil  von  Kystra 
und  Potschedelitz  in  Böhmen  den  20.  Augusti  1607.*  Empfiehlt 
in  einem  deutschen  Briefe  (einziger  in  deutscher  Sprache)  den 
Vene.  Kuchjnka.  XII,  77. 

Virga*.  Daniel  —  (auch  Wirga  geschrieben),  unterschreibt  den 
Beglaubigung[sbrief  für  Elias  Zvvalingius  an  der  Spitze  der  »Mi- 
nistri  verbi  Dei  et  Sacramentorum  sub  ditione  Baronis  Joannis 
Theodori  a  Kunowic,  Dni  in  Ostrow,  Luka  et  nova  Swetlow* 
6.  Jan.   1602.  XII,   18  a  und  XII,  20. 
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Virga*,    Samuel — ,   verwendet   sich   für  El.  Zwalingius  ^Hostimio 

18.  Jan.  1602%  XII,  21;  1.  Oct.  1606  unterschreibt  er  als  Min. 

Ecclae  Ostroviensis  betr.  den  Jonas  Sartorius.  XII,  63. 
Vo  j  aci  u  s,  Daniel — ,  Guttembergenus  Boemus ;  Moraviam  in  oppidum 

Brtnicium  vocatus   ad   sacrosanctissimum   ministerium  a  Mathia 

Chystraeo   reliquisque    ejus   confratribus   et   Senioribus,    qui  ad 

districtum  Brenensem  pertinent.  Ord.  Dom.  Cant.  1597.  XI,  103. 
Zahorsky,  Andreas — ,  Czaslavius  Boemus.  Vocatus  a  Chraustovi- 

censi  Eccla   et  a  Vene.  Bruncvicio  Miletino  ad   min.  Ev.   Ord. 

31.  Oct.  1608.  XII,  91. 
Zamozius*,  Jacobus — ,  Decanus  in  Nossisslavia,  beruft  den  Tob. 

Fabri  1607.  XII,  67  a. 
Zwalingius,  Elias  — ,  Mossoviensis  Pannonius.  Mossoviae  in  Comi- 

tatu   Turocensi   sub   ditione   Francisci   Rewaii   de   Reva   natus. 

A  Daniele  Virga  Pastore  Ostroviensium  in  Diaconum  receptus. 

Ord.  31,  Jan.  1602.  XII,  17  a. 


VI. 

Böhmische   Flüchtlinge,   unterstützt  von    der    nieder- 
ländisch-reformirten  Gemeinde  in  Hamburg-Altona  in 

den  Jahren  1623 — 1631. 

Von  Professor  Dr.  W.  Sillem  in  Hamburg. 

Als  Herzog  Alba  sich  1567  den  Niederlanden  nur  näherte, 
flohen  viele  protestantische  Einwohner  derselben  theils  nach  Eng- 
land, theils  nach  Deutschland.  Dieser  Zuzug  wurde  noch  vermehrt, 
als  1585  Antwerpen  vor  Alexander  Farnese  capituliren  musste.  Ein 
Theil  dieser  Flüchtlinge  wandte  sich  nach  Hamburg  und  dem  benach- 
barten Altona,  das  die  Schaumburgischen  Grafen  durch  die  Auf- 
nahme derselben  und  Gewährung  freier  Religionsübung  zu  heben 
bestrebt  waren.  Hier  durften  sich  die  reformirten  Niederländer  eine 
Kirche  bauen  und  Prediger  halten,  was  ihnen  in  Hamburg  versagt 
wurde.  Dagegen  hatten  viele  Reformirte  ihren  Wohnsitz  in  Ham- 
burg, namentlich  die  angeseheneren  Kaufleute  unter  ihnen.  Indess 
der  Sitz  der  Gemeindeverwaltung  war  Altona.  Ueber  das  Leben  in 
dieser  Diasporagemeinde  hat  kürzlich  Prof.  Dr.  Paul  Piper  berichtet 
im  VI.  Abschnitte  der  ,  Geschichte  Altonas  unter  Schaumburgischer 
Herrschaft*  unter  dem  Titel:  , Die  Reformirten  und  die  Mennoniten 
Altonas*.  Altona,  S.  Harder's  Verlag,   1893,  S.  97,  8\ 

Die  Mittheilungen  aus  dem  inneren  Leben  der  Gemeinde  sind 
grösstentheils  aus  den  reichhaltigen  Schriften  geschöpft,  die  jetzt  im 
Archiv  der  deutsch-reformirten  Gemeinde  in  Hamburg  aufbewahrt 
werden . 

Selbst  aus  Flüchtlingen  entstanden,  hatte  diese  Hamburg- 
Altonaer  Gemeinde  ein  warmes  Herz  und  eine  offene  Hand  für  die 
vielen  Flüchtlinge,  die  sich  persönlich  und  noch  öfter  brieflich  an 
ihre  Mildthätigkeit  wandten.    Schon  von  Stade  aus,   wo  sich   zuerst 
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am  Ende  der  Achtziger-Jahre  des  XVI.  Jahrhunderts  eine  belgische 
Gemeinde  unter  einem  Prediger  gebildet  hatte,  zu  der  sich  die 
Reformirten  Hamburgs  hielten,  waren  ausser  den  eigenen  Armen 
fremde  Nothleidende  unterstützt  worden.  Während  des  dreissig- 
jährigen  Krieges  mehrten  sich  die  Ansprüche,  die  von  Vertriebenen 
der  Pfalz,  aus  Hanau,  Nürnberg,  Frankenthal  u.  s.  w.  an  die  Altonaer 
gemacht  wurden. 

Ueber  Flüchtlinge  aus  Böhmen  schreibt  Piper  S.  74  das 
Folgende: 

,Von  den  böhmischen  Flüchtlingen  nahm  besonders  der  Obrist 
Gottlob  Bercha,  Burggraf  von  Praga,  Freiherr  von  der  Daube  und 
Faype,  die  Hülfe  der  Gemeinde  in  Anspruch.  In  seinem  ersten 
Gesuch  vom  8.  August  1629  nimmt  er  für  sich  den  Ruhm  in  An- 
spruch, seinem  Gotte  und  seinem  Könige  treu  gedient  zu  haben. 
Im  Kirchenrechnungsbuch  finden  sich  Beträge  von  150  Mark 
[2\/,  Mark==l  Thaler]  (13,5  1623),  sodann  regelmässig  monatlich 
18  Mark  (22/12  1623  ff.  1624,  1625).  Am  8.  Januar  1628  leiht  er 
von  der  Gemeinde  1000  Thaler  und  dankt  16/1  und  25/1  1628  für 
die  Bewilligung.  Am  15.  August  d.  J.  erhält  er  schon  wieder 
30  Thaler,  ebenso  29/1  1629,  aber  am  18.  Sept.  1629  mahnt  man 
ihn,   , unnötiges  Gesinde  abzuschaffen*. 

,Am  16.  Juli  1629  bitten  auch  die  böhmischen  Flüchtlinge 
aus  Berlin  (gez.  Peter  M.  von  Mülhausen  und  Wilhelm  Herr  von 
Ruppa)  um  Hülfe:  sie  hätten  in  Treue  bei  ihrer  kön.  Maj.  zu  Beheimb 
ausgeharrt,  und  bäten  nun  um  Hülfe.  Namentlich  wird  darin  Elias 
Czeschin  (sonst  Rosin  von  Jawornik),  des  Königs  zu  Beheimb  Appel- 
lationsrath,  erwähnt,  und  dieser,  sowie  der  Vicekanzler  Ruph  erhält 
am  29.  October  d.  J.  300  Mark.  Ein  böhmischer  Prediger,  Assessor 
des  Königs  von  Böhmen.  Johannes  Roserius,  erhält  am  1.  Sept. 
1625  gleichfalls  30  Mark.  Noch  1631  erhält  der  steinalte  exilierte 
Prediger  Zacharias  Branzwick  zu  Thymen  [Thorn?]  in  Preussen 
20  Thaler  und  am  6.  April  bittet  ein  Herr  von  Sclawata  das  Con- 
sistorium  [Kirchenvorstand]  dringend  um  Kollektengelder  fiir  etwa 
200  böhmische  exilierte  Prediger,  die  sich  an  der  polnischen  Grenze 
aufhalten.  Er  selbst  hatte  schon  vorher  (27/7  1631)  8  Thaler  er- 
halten.* 
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VII. 

Ueber    eine   Wiedertäufer-Handschrift   des 

XVII.  Jahrhunderts. 

Von  Th.  Umgeb,  Landesarchiv- Adjunct  in  Graz.  ^) 

Die  Täufer  -  Lieder  nach  Ländern  geordnet. 

(Fortsetzung.  >) 

F.  327'.  Ein  Liedt  von  vnffern  lieben  Brueder  Hanß  Krall  vndt  feiner 
Gefenckhnuß  vmb  des  Glaubens  göttlicher  Warhait  willen. 
Im  Thon:  Es  feindt  doch  sällig  alle  die,  das  ift,  wie  man 
die  Ellephanden  singt. 

1.  Hörrendt  ir  allerliebften  mein, 
Die  ir  seit  in  Gottes  Gemain 
Vndt  von  Herzen  beflieffen, 
Zu  erwekhen  euren  Mueth 

In  den  Gfchichten  der  fromen  guet 
Vndt  begerens  zu  wifien, 
Wieß  ergangen  ift  befunderbar, 
Denen,  so  vmb  der  Warhait  klar 
Gweft  in  Gfengkhnus  vndt  Banden, 
Ich  kan  euchs  nit  verhalten  doch. 
Sonder  muess  Euchs  erzellen  noch 
Was  mir  gftoffen  zu  Händen. 

2.  Alß  jch  göttlicher  Vrfach  nach 

In  der  GrafFfchafft  Thirol  vmbzach 
Im  Pvftersthahl  difmalle, 
Der  Richter  aus  Tauffers  kam  her 
Vnd  auch  mit  im  der  Gerichtfchreiber, 
Der  thet  mich  da  anfallen, 
Auf  freyer  Straß  fie  fiengen  mich, 
Der  Richter  bandt  mich  hertiglich 
Mit  dem  Guert  meiner  Lendten, 
Neben  sein  Roß  mueß  ich  daher 
Lauffen  vast  ein  Meyl  Wegs  fo  fchwer 
Durchs  Kat  an  alle  Enden. 

1)  Unser  Mitarbeiter  ist  im  October  vorigen  Jahres  gestorben;  wir  danken  ihm 
die  Erschliessung  einer  merkwürdigen  handschriftlichen  Sammlung. 
^)  Vgl.  Jahrbuch  1896,  S.  187. 
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3.  Nun  war  diß  alß  nur  der  Anfang, 
Wie  man  mit  mir  jns  Schlöffe  kam, 
Erfchwarzet  ich  dergftalte 

Vom  lauffen  vndt  vom  herten  Bandt, 

Das  mir  gleich  zu  der  Stundt  der  Sinn  gefchwandt 

Vndt  (ich)  da  nieder  wolt  fallen. 

Da  bfuchtens  mich  vndt  was  fie  dann 

Bei  mir  funden,  (fie)  genomen  han, 

Thäten  mich  gfangen  legen, 

Aber  gleich  an  dem  andern  Tag 

Verhörtens  mich  vndt  war  ir  frag 

Von  meines  Glaubens  wegen. 

4.  Solches  hab  jch  verantworth  klar, 
Wie  das  die  göttlich  Warhait  war, 
Es  war  ir  maistes  Gsange 

Ich  fol  abftehn,  mich  weiffen  lahn. 
Als  ich  des  kainswegs  nit  wolt  than, 
Mueß  ich  wieder  hingan 
In  die  Gfenghnus  dazumall. 
Vber  achtag  mich  abermall 
Sie  fürfüerten  vndt  verhörten, 
Da  ich  in  auch  wolt  volgen  nit, 
Habens  mich  in  Gfenkhnuß  gefchückht 
Vndt  wider  wol  verfpöret. 

5.  Küertzlich,  woll  jn  der  nächften  Woch, 
Habens  mich  wider  gfordret  doch 
Wol  für  den  ganzen  Rathe, 

Der  Richter  hies  meins  Glaubens  Grundt 

Ein  Secten  vnd  ein  Verfurung, 

Darauf  ich  gantwort  hate, 

Es  fei  die  recht  Gottes  Gemain. 

Dem  Richter  thets  verdrüfflich  fein, 

Er  fprach,  es  fey  zum  Teuffell, 

Soltet  jr  fein  die  Gemain  in  Gott, 

Das  hielt  er  bej  im  für  ein  Spot, 

Ich  fprach,  ich  habs  kein  Zweuffel. 


92 


6.  Recht  will  ich  beharen  darbej. 

Der  Richter  fprach,  wie  yezundt  fey 

In  ein  Beuölch  (zu)  kommen 

Auß  der  Regierung  von  Inffpruckh, 

Daf  man  wiffen  wöl  dise  Stukh 

In  der  Verhörung  Namen, 

Die  vns  aus  fchückhen  in  die  Landt 

Vndt  auch  die  vnß  beherbrigt  handt, 

Die  fol  ich  in  da  nennen. 

Ich  fprach,  das  ift  nit  nothwendig 

Kein  Artükhl  des  Glaubens  nit, 

Drumb  thue  ichs  nit  bekennen. 

7.  Aber  vnflere  Sendung  zwar 
Betrüefft  der  Menschen  Hail  für  war; 
Sie  zur  BefTrung  zu  vermanen 

Ift  nit  zu  Yemandt  Schaden  gericht. 

Darauff  der  Richter  zu  mir  fpricht, 

Ich  fol  mein  felbs  verfchonen, 

Sie  müeflen  mich  fonft  an  mein  Leib 

Angreififen,  das  man  mich  treib. 

Ich  mueß  die  Laidt  anfagen, 

Di  vns  bherbrigt  vnd  Guets  gethann. 

Ich  fprach  darauff  fie  alle  ann 

Vndt  thet  fie  wider  fragen. 

8.  Lieber  fagt  mir,  wie  Ir  drin  fteet, 
So  einer  aus  euch  felbft  mich  het 
In  feinem  Hauß  behalten, 

Ich  folt  in  yetzt  verrathen  than 

Wurdt  er  es  für  guet  neman  an? 

Sie  bekanten  gleich  balte 

Das  Kainer  das  wurdt  haben  gern, 

Deft  mer  schlueg  ich  ab  ir  Begeern. 

Der  Richter  zirnt  deswegen 

Ob  ich  einen  eerfamen  Rath  zaich 

Das  es  vor  der  Verraiterey  (1) 

Vndt  thet  wider  anheben 
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9.  Gar  hoch  mich  zu  ermanen  wol 
Das  ich  mein  felbs  verfchonen  folt 
Ernft  wurdt  man  wenden  ane. 
Aber  ich  loffet  jnen  nit, 
Da  habens  mich  in  Gfenkhnuß  gfchükht 
Biß  fie  alle  geffen  hane. 
Da  kamens  wider  Nachmitag 
Fürten  mich  an  die  ftrenge  frag, 
Ich  löflet  mein  Gwant  auffe 
Vndt  fezt  mich  gleich  vnder  das  Saill, 
Das  auch  mein  Feinden  feindt  ein  Thail 
Die  Augen  vber  glauffen. 

10.  Es  henkhedt  mich  der  Scherg  ins  Sail 
Den  er  mueß  auch  helffen  fein  Thaill, 
Ein  groffen  Stain  fo  fchwere 

Haben  fie  auch  herfiir  gericht, 

Der  Richter  wider  zu  mir  fpricht, 

Ich  fol  doch  fagen  höre(!) 

Vndt  meiner  felbs  yezundt  verfchonen, 

Aber  ich  hab  im  Antwort  than, 

Ich  well  es  da  erwarten 

Was  inen  Gott  mit  mir  zu  laft, 

Vm  Vnfchuldt  allein  laidt  ich  daß, 

Gott  werdt  fie  ftraffen  harte. 

11.  Füellen  hiemit  in  ein  Bedacht 
Giengen  all  von  mir  weg  darnach, 
Ein  Rath  (fie)  gehalten  hane, 

Ich  muefl:  am  Sail  hangen  also. 
Allein  ein  Scherg  blieb  bej  mir  da. 
Der  fprach:  Nun  zaig  doch  ane, 
Sie  werden  yetzt  nit  laffen  nach. 
Biß  sie  dein  Leib  zerreißen  doch. 
Ich  fprach  obs  da  hin  glengeth. 
So  wil  ich  es  erwarten  than 
Meer  kinen  fie  nit  haben  an, 
Als  was  in  Gott  verhenget. 
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12.  Es  fprach  der  Scherg:  biftu  ein  Narr, 
Das  du  meinft  Gott  nem  es  war 
Vndt  werdt  yetzt  daher  fehen. 

Die  Ratsherren  kamen  wider  her, 
Sagten  die  Frau  im  Schlofl*  bit  feer, 
Drumb  laffens  sies  gefchehen 
Vndt  wellen  mich  nit  reckhen  lohn, 
Alfo  mueßt  ich  ins  Gfenkhnuß  gon. 
Der  Herr  ins  Schloff  hinrüte, 
In  die  Regierung  geen  Inßprukh. 
Wie  er  haimb  kam  war  kein  Verzug, 
Kain  Heiß  er  nit  vermithe. 

13.  Nämblich  mir  ihrer  Pfaffen  Schar, 
Die  mueftens  mit  mir  handien  gar 
Wol  zwen  Tag  an  ein  ander, 

Sie  verfuechten  doch  allerley, 

Aber  vnfer  Gott  ftuendt  mir  bey, 

Richten  nichts  alle  fander. 

Der  Herr  in  Schloff  ziernet  zu  der  Stuendt, 

Sprach  zu  mir  du  verftokhter  Hundt 

Ich  hab  verfuecht  fo  ville 

Vndt  alle  Mittel  mit  dir  brauche 

Wils  fürthin  noch  verfuechen  auch, 

Halt  noch  ein  wenig  flüelle. 

14.  Grimig  droet  er  mir  darumb, 
Ich  wil  dich  laffen  fezen  nun 
Wol  auff  ein  Schaitterhauffenn 
Vndt  fehen  wie  du  Gott  allda 
Ein  fchönen  Eer  wirft  fein  alfo. 
Ich  aber  fprach  darauffe. 

Ich  wirts  vmb  Gottes  Warhait  rain 
Laiden  vndt  im  kain  Ohneer  fein. 
Darnach  vber  drej  Tage 
Habens  mich  in  feül  Thurn  gelegt, 
Da  ich  kain  Tages  Liecht  mer  hett, 
Das  machet  mich  nit  zage. 
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15.  Kein  Vnderfchaidt  hett  ich  nit  mer 
Wen  es  Tag  oder  Nacht  hie  wer 
Ich  weiß  es  nit  auf  Erden, 

In  difer  böflen  finftern  Kaich 

Die  Nacht  aber  merkht  ich  nur  gleich, 

Wen  es  kyler  thet  werden. 

Den  bei  Dag  war  es  in  dem  Loch 

So  dinftig  vndt  warmdempfig  doch, 

Es  faulten  an  meim  Leibe 

Meine  Klaider  gleich  alle  gar, 

Das  ich  nunmer  vast  nakhent  war 

Vndt  mir  nichts  vber  bleibe. 

16.  Nur  gleich  hett  ich  ein  grobe  Deckh, 
Wickhlets  vmb  mich  auf  alle  Eckh, 
Doch  thet  Ichs  auf  Gott  wagen. 

Die  Pfaidt  am  Leib  zerfaullet  mir  fchon 

Kain  faden  het  ich  mer  daruon 

Ohn  nur  allein  den  Kragen, 

Den  henkhent  ich  hin  an  die  Mauer 

So  grolT  war  mein  EUendt  vndt  Trauer 

Allein  Gott  war  mein  Schuze, 

Die  Sone  hab  ich  gefehen  kein  Dritt 

In  anderthalben  Jaren  nit, 

Das  war  das  feindes  Truze. 

17.  Vndt  ich  kundts  nimer  laidten  woll. 
Das  ich  am  Tag  vndt  Luefift  fein  foll, 
Wan  fie  mich  hinauß  brachten 

Vndt  mich  wolten  verhören  lang, 

So  thet  mir  Luefft  vndt  Liecht  fer  bang. 

Da  war  nur  das  mein  Trachten 

Wider  in  finftern  Thurn  alfo, 

Wan  ich  drein  kam  war  ich  fo  fro, 

Das  Eelendt  war  mein  Aigen, 

Aber  ich  liets  vmb  Gottes  wil, 

Seiner  Geduit  gab  er  mir  vill 

Thet  mir  Beiflandt  erzeigen. 
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18.  Solchen   Geltankh  ich  auch  bekam, 
Von  der  feullung,  die  ich  ein  nam, 
In  difer  finftern  Keuchen 
Niemands  kunt  bej  mir  bleiben  ftann 
Wan  fie  mich  flir  gefedert  han^ 
Mueftens  wol  hin  dan  waichen, 

Ich  faß  vor  in  jn  meiner  Dekh, 
Die  ich  vmb  mich  wikhlet  alleweg, 
Wen  mich  heten  gefehen 
Die  fromen  aus  der  Gottes  Gemain, 
Wie  maniches  Herz  het  mucffen  vvain, 
Ich  lies  alles  gcfchehen. 

19.  Lag  alfo  jn  den  diefifen  Thurn, 

Der  war  vol  Ohn  Ziefifer  vnd  Wurm, 
Die  machten  mir  vill  Graufen, 
Alfo  das  ich  vmb  jrentwillen 
Erfllichen  mueß  mein  Haupt  verhillen 
Ein  lange  Zeit  durch  aufe, 
Biß  das  fyes  gewonet  fein, 
Sie  fraffen  mir  das  Effen  mein, 
Wen  fie  es  han  gefchmekhet, 
Vndt  fo  ichs  nit  verzert  gar  baldt, 
So  kunds  mir  es  nit  werden  alt, 
Wens  gleich  in  Bueffen  (ich)  ftekhet. 

20.  Ich  het  aber  zum  Vorthail  das, 
Das  mir  kain  Mall  nicht  vbrig  was, 
Ich  wer  denn  krankh  geweflen. 
Man  köftigt  mich  mit  Hunger  woll, 
Auf  das  ich  doch  genueg  leiden  foll, 
Biß  mich  Gott  thet  erlöffen. 

Der  Wirmer  vndt  Ohn  Zieffers  Hauff, 
Die  dekhten  mir  mein  Trinkhgfchier  auf 
Vndt  WafTer  mit  mir  zechen, 
Biß  ich  ein  fchweren  Stain  bekam. 
Den  hab  ich  aufs  Gfchier  legen  than, 
Thet  mich  fo  an  in  rechen. 
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21.  Es  war  mir  daß  der  gröft  Tricbfall 
In  meiner  Gfengkhnuß  vber  all, 
Das  mir  nit  möcht  zu  komen  / 


Kain  ainig  Botfchafft  von  der  Gmain, 

Welches  thuet  fein  ein  groß  EUendt, 

Das  glaubet  mir  ir  fromen, 

Es  war  difmall  im  Ober  Landt 

Der     Hanß  Mändl  war  er  genandt, 

Der  treu  Diener  des  Herren,  ' 

Der  het  ein  groß  Verlangen  doch 

Entbeut  mir  in  das  Gfenkhnuß  Loch 

Mit  herzlichen  Begeren. 

22.  Das  ich  doch  ein  Warzaichen  gewiss 
Herauß  wolt  fchükhen,  das  er  wiss, 
Ob  ich  wol  ftee  vorm  Herren, 
Vndt  fey  das  Zaichen  alfo  klein, 
Wen  fchon  ein  Püschl  Stro  thuet  fein 
Oder  was  es  doch  were. 
Ich  hett  geern  gefchükht  ein  Pischel  Stro, 
Aber  es  war  nit  fo  vill  do 
In  Gfenkhnuß  vberall, 
Alfo  arm  ich  geweflen  bin, 
Wirt  nit,  was  ich  nur  fchükhet  hin 
Zu  lezt  thet  mir  einfallen, 

23.  Wie  ich  dennoch  wer  noch  fo  reich, 
Het  an  der  Mauren  hengen  gleich 
Mein  Kragen  von  der  Pfaiden, 
Den  fchückhet  ich  alsbalt  von  mir 
Zum  Warzaichen  den  Brüedem  fchier 
Zu  einem  gueten  Befchaide, 
Daß  ich  woU  flee  vor  meinen  Gott, 
Auch  wol  zufriden  in  der  Noth 
Mit  feiner  ganzen  Gmaine. 
Da  faehen  fie  mein  Armueth  fchwer, 
Das  erbarmet  fie  tröfllich  feer, 
Sie  theten  herzlich  weinen. 
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24.  Ja  fie  haben  mir  botten  an, 
Wen  es  Glegenhait  haben  kan, 
Das  es  mir  nur  nnöcht  werden, 

Sie  weiten  mir  fchükhen  ein  Gwanth, 
Ich  thet  wider  Botfchaft  zu  Handt, 
Man  möcht  mich  halten  herte 
Auch  diefe  mir  daflelb  gebracht, 
Welches  ein  Yeder  woll  eracht 
Drumb  foltens  bleiben  laffen. 
Ich  hielt  mich  noch  des  heften  Klaid, 
Das  von  Gedult  war  zuberaith, 
Das  mir  Gott  gab  dermaffen. 

25.  Es  verlieff  die  gantz  Sumerszait, 
Das  ich  in  der  Trüebfälligkheit 
Im  feul  thurn  liegen  müeflen, 

Biß  das  der  Herbft  yezt  zuher  kam 
Vndt  meine  Feindt  gefehen  han, 
Das  ich  auch  an  meinen  Füefen 
Zu  fauUen  angefangen  hab, 
Da  haben  fie  gelaffen  ab 
Vndt  mich  heraußgezogen. 
In  ein  andere  Gfenkhnuß  gelegt 
Vndt  mein  abermals  wol  gepflegt, 
Des  ich  mich  wol  gefchmokhen. 

26.  In  der  Gefenkhnuß  giengs  alfo, 

Das  ich  im  Stockh  mießt  henngen  doch 

Mit  einer  Handt  im  Bloche, 

Des  gleichen  auch  mit  einem  Fueß, 

Welches  ich  Alles  laiden  mueß 

Sibenvndtdreiffig  Wochen. 

Ich  faß  auf  ein  Beth  nach  der  Zwerch, 

Kundt  nit  liegen  noch  fiizen  recht, 

Aber  fteen  noch  vil  minder, 

Da  mueft  ich  auch  vil  Schmach  vndt  Spott 

Erlaiden  zufambt  meiner  Noth 

Von  dem  gottlofen  Gfmdte. 
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27.  Mit  Verachtung  fprachens  zufam 
Sich!  da  lait  ein  hailiger  Man, 
Ift  weifler  dan  wir  alle, 

Er  wais  es  alles  nur  allein, 

Da  liegt  die  aufl*er  weit  Gemain. 

Drumb  das  ich  alle  malle 

Solche  Zeukhnuß  von  fromen  gab, 

Wen  ich  löfteren  gehöret  hab, 

Dargegen  ifts  auch  gefchehen, 

Wie  wol  ich  kain  Troft  Botfchaflf  het 

Von  der  Gmain  nicht  beckomen  thet, 

So  hab  ich  Troft  gefehen. 

28.  Gott  richtet  an  das  mich  gar  wol 
Ein  ahnglaubiger  tröften  foll 
Aus  meiner  feinden  Gmaine, 
War  darzue  ein  fürnemer  Man, 

Er  fprach  foll  mich  nit  fchrekhen  lan 
Vndt  fol  nur  dapfifer  feine, 
Es  wiffens  doch  die  menig  zwar. 
Das  difes  fey  die  Warhait  dar 
Vndt  recht  vor  Got  dem  Herren, 
Allein  das  man  folches  nit  thue 
Vndt  auch  nit  laiden  wel  darzue, 
Brüder,  das  tröft  mich  feere. 

29.  Wie  hats  mich  fowol  gefterkht. 
Ich  hab  es  gar  fleiffig  gemerkht, 
Nun  hört  mich  weiter  fingen. 
Es  begab  fich  vmb  dife  Nacht, 
Das  mir  Gott  einen  Auffer  macht, 
Gab  mir  ein  folche  Dinge, 

Ich  fol  den  Schreiber  fordern  lohn. 

Der  mich  gfenkhlich  hat  grüeffen  an. 

Das  thet  ich  auch  ausrichten, 

Schückht  dem  Schreiber  ein  Botfchaft  bald, 

Er  fol  zu  mir  komen  ein  mall. 

Er  blieb  auch  aus  mit  nichten. 
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30.  Thet  bald  komen  jnß  Gfenknus  mein, 
Den  er  wiß  nit  was  es  wurdt  sein, 
Vndt  fraget  mich  von  Stuendte, 
Was  ich  fein  wel,  ich  aber  fprach, 
Das  ift  allein  yezt  die  Vrfach, 

Das  ichs  nit  laffen  kundt, 
Du  waift  wie  das  du  schuldig  bift 
An  difer  meiner  Gfenkhnus  gewiß, 
Das  mueß  ich  dir  noch  fagen, 
Der  Richter  rith  für  mich  behendt, 
So  haftu  mich  erft  angerendt 
Vndt  vil  wellen  erfagen. 

31.  Bift  fchuldig  an  meiner  groflen  Noth, 
Ringer  wer  mir  der  bitter  Tod, 

Alß  dife  Bandt  erdulden, 
Hab  ich  dir  doch  mein  Leben  lang 
Kain  Laidt  gar  nie  begert  zu  than, 
Mueß  laiden  vmb  Ohnfchulde. 
Der  Schreiber  ganz  erschrokhen  war, 
Saß  da  vndt  war  verftummet  gar, 
Er  kundt  kain  Antwort  geben. 
Allein  fprach  er,  hets  müeffen  thuen, 
Kain  Wort  kundt  er  mer  reden  nun, 
Alfo  erfchrakh  er  eben. 

32.  Ein  fchwäreß  Gricht  haft  du  dir  doch 
Aufgladen  vndt  dein  Vrthel  noch 
Hiemit  müeffen  erfüllen, 

Das  du  fo  magft  bluetgierig  fein 
Vber  der  fromen  Gottes  Gemain, 
Die  leben  nach  fein  Willen. 
Gott  wird  dich  gwifflich  finden  drumb 
Vndt  dir  es  nit  fchenkhen  kurzumb, 
Sonder  ftraffen  dein  Sünde, 
Das  du  ein  folches  Vbel  thueft, 
Es  wart  auf  dich  ein  fchwere  Bueß, 
Das  mueß  ich  dir  verkünden. 
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33.  In  dem  gieng  er  dahin  von  mir. 
Alß  vierzehen  Tag  verloffen  fchier, 
Da  hat  es  sich  erfunden, 

In  einer  Nacht  lit  er  die  Noth, 
Er  ift  geweflen  gefund  vndt  todt, 
Alfo  wardt  er  von  Gott  geplagt. 
Sein  Schuldt,  die  hat  er  feer  geklagt, 
Geftorben  mit  großer  Angfte, 
Alfo  mueß  es  getn  diflen  Gseln, 
Die  den  Teuflfel  fo  dienen  wein 
Wie  ich  ims  fagte  vorlangfte. 

34.  Groß  freidt  kam  mir  die  felbig  Nacht, 
Denn  mich  Gott  alfo  frölich  macht, 
Wie  wol  ich  im  Trüebfal  läge. 

Es  kam  mich  an  ein  folche  Freudt, 

Alß  ich  nie  gehabt  zu  keiner  Zeit, 

Es  ift  nit  Alles  zu  fagen, 

Ich  kundt  Gott  nit  genueg  dankhen  wol, 

Den  ich  wift,  das  ich  komen  foll 

Wider  zu  feiner  Gmeine. 

Alß  es  nun  wider  Morgen  war, 

Des  Schergen  Weib  kam  zu  mir  dar 

Vndt  thet  mirs  kundt  alleine. 

35.  Saget  mir  wie  heut  in  der  Nacht 
DifTer  Schreiber  fei  ausgemacht 
Mit  eim  fchrekhlichen  Endte, 

Da  es  nun  im  alfo  ergieng, 

Die  Herrfchafft  ein  Schrökhen  empfieng 

Von  meinetwegen  behendte, 

Sie  verfuechet  mancherley  findt, 

Ob  fie  mein  ledig  werden  kindt, 

Doch  wolt  es  fich  nit  geben, 

Alfo  mueft  ich  die  Winders  Zeit 

Noch  liegen  in  Trüebfälligkait 

Vndt  in  meiner  Gfenkhnus  leben. 
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36.  Treulichen  hielt  ich  mich  an  Gott, 
Er  ließ  mich  nit  werden  zu  Spott 
In  all  meinen  Trüebfalle, 

Die  Frau  im  Schloß  fchükhet  auch  fdiier 

Iren  Diener,  der  rüeffet  mir 

Vndt  faget  mir  zu  malle. 

Die  gnädig  Frau  dir  das  entbeut, 

Sie  will  den  Rath  verfamlcn  heut 

Vndt  ich  fol  nur  zwey  Worte  fagen, 

Ich  wel  mich  weiffen  lohn 

Oder  ich  hab  geiret  daran, 

So  foll  ich  ziechen  forte. 

37.  Alfo  ich  ledig  werden  kindt 
Vndt  ob  ich  deßen  het  ein  Sündt, 
So  well  fies  für  mich  tragen, 

Vndt  ich  foll  kain  Sündt  haben  drin. 
Ich  fchükht  den  Botten  wider  hin 
Seiner  Frauen  zu  fagen, 
Sie  hab  vorhin  vill  Sindt  auf  ir, 
Sol  nur  keine  begeren  von  mir, 
Sie  hab  ohn  das  genuege 
Vndt  das  fie  nur  abftee  daruon, 
Das  wil  ich  ir  geradten  han, 
So  fie  anderfl:  fey  kluege. 

38.  Nun  wie  der  Früeling  herein  gieng, 
Von  Infprukh  man  Beuelch  empfieng 
Aus  der  Regierung  Höre, 

Weil  ich  fo  gar  verflockht  fey, 

So  fol  man  mich  ohn  allen  Schey, 

Hinfchükhen  auf  das  Mer. 

Mit  dem  kam  nun  die  Herrfchafft  dar, 

Thet  mir  den  Beuelch  lölTen  dar. 

Den  fol  ich  nun  vermeyden 

Vndt  fagten,  wies  mir  da  geen  werdte. 

Wen  ich  hinkomm  auf  das  Mer, 

Da  mueß  ich  erft  vi!  leiden. 


^  -iij 
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39.  Da  fagt  ich,  wie  Gott  vnfer  Herr 

Sej  gleich  fo  wol  auch  auf  dem  Meer, 

Dem  ich  vertrauen  wolte. 

Da  Heßens  mich  aus  der  Gefenkhnus 

Zween  Tag  vmb  geen  woll  in  dem  Schloß, 

Das  ich  geen  leernen  folte, 

Dan  ich  kundt  nimer  geen  zumall, 

So  war  ich  verderbt  vberall 

Durch  die  Gefenkhnus  vnd  Bande, 

Darin  ich  liegen  mueft  zwey  Jar 

Weniger  finff  Wochen  es  war, 

So  ich  es  rechne  allfander. 

40.  Es  wardt  darzue  geordnet  ein  Man, 
Den  fie  mich  vberantwort  han 

Hin  auf  das  Mer  zu  füren. 

Der  war  ein  Scherg  vndt  gottloff  kündt 

Alß  mans  vnder  den  Hauffen  findt. 

Wie  ich  fort  folt  paffieren. 

Da  nam  ich  im  Schloß  allendthalb 

Vrlab  von  Inen  vberall, 

Thet  fie  zur  Buess  ermanen, 

Vndt  das  fie  kein  fromen  fürbas 

Sollten  gfangen  nemen  dermaß, 

Welches  fie  bewiUgt  hane. 

41.  Nun  ich  zur  Frauen  ins  Schloß  kam 
Vndt  von  ir  auch  Vrlab  nam. 
Saget  fie  zu  mir  fchone, 

Es  fole  mir  mein  Leben  lang 
Keiner  mer  komen  in  mein  Handt, 
Da  mit  zoch  ich  daruone. 
Sie  Tagten  all,  er  zeucht  nit  weit, 
Er  wird  liegen  bleiben  bej-  Zait, 
Der  Scherg  fürt  mich  von  hinen, 
Der  war  ein  Menfch  von  böffen  Gfeln, 
Ich  muest  allweg  nur  fein  fein  Schelm 
Wen  ich  im  kam  zu  Sinnen. 
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42.  Nun  alß  ich  zwen  Tag  mit  jm  zach, 
Da  thet  er  in  dem  Wirtshaus  doch, 
Mit  Wein  sich  vberfüllen. 

In  der  Nacht  halff  mir  gnädiglich 
Der  Herrgott,  das  ich  entwich 
Nach  feinen  gueten  Willen, 
Vndt  dife  meine  Erlöffung  war 
Im  nein  vndt  finffzigflen  Jar 
Der  mindern  Zal  verfteetc, 
Alfo  das  ich  redtlich  der  Zait 
Zur  Gmain  Gottes  mit  großer  Freudt 
Widrumb  komen  thete. 

43.  Gelobt  fey  Gott  aus  gantzer  Macht, 
Das  er  mir  gab  himlifche  Krafft 
Durch  Chriftum  vnfTern  Herren, 
Gelobt  fey  Gott  in  allem  dem, 
Der  mir  das  gab  zu  vberfteen, 

Ich  will  in  allzait  eeren, 
Gelobt  ky  Gott  nur  jmmer  dar, 
Lob  Gott  mit  mir  du  frome  Schar, 
Den  Herren  wil  ich  preißen, 
Wie  gab  er  mir  fo  vil  Gedult, 
Er  hielt  mich  frey  in  feiner  Schuldt 
Lobt  Gott  auf  alle  Weiffe. 

44.  Der  diffes  hat  erlitten  gwiß, 
Brueder  Hanß  Krail  genennet  ift, 
Das  Liedt  fchenkh  ich  dem  Fromen 
Zu  einer  Gab  vndt  guet  anlezt, 

Das  auch  nach  meinem  Abfchaidt  yezt 
Der  Hoch-Gmain  Gottes  zu  ainer  Ler 
Vndt  Gott  dem  Herrn  noch  vil  mer 
Exempel  drauß  zu  nemen 
Der  Geduldt  vnd  Beftendigkeit. 
So  meg  werden  fiirher  genomen 
In  Frimbkait  vnd  Gerechtigkeit 
Sich  kaines  Laidens  zu  fchämen. 
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45.  Den  durch  vil  Trüebfal  miffen  wir  zwar 
Eingeen  ins  Reich  Gottes  fiirwar, 
Schükht  euch  in  dißen  Tagen. 
Der  nit  lautter  vndt  richtig  ift, 
Der  befteet  nit  in  folcher  Frift, 
Das  wais  ich  euch  zu  fagen, 
Vndt  bej  der  Prob  nement  war, 
Das  ift  der  Weg  der  Warhait  dar, 
Darauf  beharr ent  allfamen, 
Die  vns  von  Gott  ift  zuberait 
Durch  Jefum  Chriftum.  Amen. 


F.  431.  Ein  Liedt  von  Hanß  Piatner  oder  Passauer,  den  man  im 
Intall  vmb  der  Zeugnuss  Chrifty  willen  gericht  hat  anno 
1574.  jar.  Im  langen  Winer  Thon  oder  wie  man  die  Seiden 
fingt.  Oben  die  Randnote:  Poffauer  Liedt. 

1.  Hördt  zue,  waß  wir  euch  fingen  thon, 
Ir  Gottes  HaußgenofTen, 

Von  eim  Liebhaber  Gottes  fromb, 
Der  fein  Bluet  hat  vergoffen. 

2.  Allein  vmbs  Glaubenß  Chrifty  will, 
Vmb  Gottes  Warhait  wegen, 

Liedt  er  den  Todt  vndt  Trüebfal  vil, 
Ee  er  fich  ließ  abwegen. 

3.  Nun  ift  er  vnfchuldiger  weiß 
In  der  Grafffchaflft  Thirole 

Zum  Rottenholz  nach  Sathans  Fleiß 
Gefangen  worden  dißmale. 

4.  Solches  gfchach  gleich  alß  man  zalt 
Tauflent  finffhunndert  Jar 

Vier  vndt  fibenzig  dergeftalt, 
Alß  ich  euch  fag  für  war. 


I0(i 

5.  Bellt  er  nun  war  in  jrem  Gwalt, 
Han  fie  vil  gehandtiret 

Durch  die  Pfaffen  alfobalt, 
Sagten,  er  war  verfüeret. 

6.  Lefterten  in  mit  Lugen  beheadt, 
Wie  er  in  Irthumb  ftekhe, 

Ganz  verftokhet  were  vnd  verblcndt 
In  einer  böflen  Sekhten. 

7.  Auch  daß  er  die  römifche  Kirch 
Hab  freffendlich  verlaffen 

Vndt  von  derfelben  gewendet  fich 
Vndt  nimer  gee  ir  Straffen. 

8.  Theten  in  drumb  häfftig  erman. 
Er  foll  fich  yezt  bekeren 
Vndt  fich  widerumb  weifen  lan 
Volgen  den  Pfaffen  Leren. 

9.  Nit  alfo,  fprach  der  Brueder  fromb, 
Kein  Irrthumb  ift  bei  mire, 

Auch  der  Verfiierung  in  der  Summ, 
Sonder  ich  waiß  mit  Giere, 

10.  Es  irt  die  Warhait  Gottes  gewiß 
Die  rechte  Gmain  des  Herren, 
Die  vom  böffen  abgeftanden  ift 
Vndt  fich  zu  Gott  tet  keren. 

11.  Rüemen  kann  ich  von  vnfer  Gmain, 
Daß  fie  in  Gott  ift  gfliffen, 

Der  Welt  Sindlafter  vnrain 
In  ir  nit  dult  mit  Wüffen. 

12.  Alfo  wil  ich  bleiben  darbey, 
Laß  mich  nit  anderft  waifen, 

Es  ist  der  Weg  der  Warhait  frey, 
Darumb  wil  ich  Gott  allzait  preiffen. 


■  ■  t.2 
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13.  Vndt  aber  ir  Pfaflfen  zuegleich 
Seit  gwiß  falsche  Propheten, 
Bekert  euch  felbft  mit  eurem, Reich, 
Die  Bueß  thuet  euch  von  Nöten. 

14.  Schändlich  feit  ir  doch  ye  verkerdt, 
Die  ir  wölt  andere  leeren, 

Seit  die  gröften  Bueben  auf  Erd, 
Thuet  man  allenthalb  hören. 

15.  Pfaffen  fein  gwifflich  diefe  Laidt, 
Durch  die  der  Sathan  eben 

Die  ganze  Welt  verfüert  vndt  betreugt 
Mit  falfcher  Leer  vndt  Leben. 

16.  Aber  zum  Warzaichen  habt  ir 
Euer  Kirchen  vndt  Gmaine, 
Die  ye  lenger  ye  erger  wirt 
Vndt  euer  Sigl  feine. 

17.  Steuff  war  alfo  der  Brueder  treu, 
Ließ  sich  gar  nit  betriegen, 

Wie  vil  fie  auch  verfuechten  frei 
Mit  Thiraney  vndt  liegen. 

18.  Sein  Sicherhait  in  Gott  bewart, 
Gab  was  die  Feindt  anfiengen. 
Da  die  fahen,  daß  er  beharrt, 
Zu  Rat  fie  gar  halt  giengen. 

19.  Endlich  zum  Tode  vervrtlet  man  in, 
Wie  ich  euch  yezt  thue  nennen, 
Mit  dem  Schwert  zu  richten  hin 
Vndt  darnach  zu  uerbrennen. 

20.  Indem  gieng  es  alßbaldt  von  ilat, 
Das  man  es  thet  erfiilen, 

Denn  was  Philatus  gevrtlet  hat, 
Das  ift  der  Pfaffeii  Willen. 
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21.  Rüeffen  alfo  wol  zu  der  Schlacht 
Diffem  Schäfflein  des  Herren, 

Alß  er  auf  die  Richtfiat  wardt  bracht. 
Kniet  er  auf  die  Erdten. 

22.  Er  keret  fein  Angefleht  frifch 
Gegen  Aufgang  der  Sonnen 
Vndt  fach  gen  Himmel  vber  fich 
Fieng  an  zu  beten  fchone. 

23.  Ja  herzigklich  niefft  er  zu  Gott 
Mit  aufgehobenen  Henden, 
Daß  er  fein  nemb  in  der  Noth 
Im  geb  ein  fälligs  Ende. 

24.  Nit  allß  kann  ich  erzelen  zwar, 
Wie  er  treulich  thet  beten 

In  Angefleht  alles  Volks  fogar, 
Das  fich  verfamblet  hätte. 

25.  Seer  herzigklich  bat  er  ingemain 
Füer  alle  Menfchen  eben, 

Die  es  doch  wirdig  möchten  fein, 
Das  in  Gott  well  Bueß  geben. 

26.  Chriftlicher  weiß  lobet  er  Gott 
Für  all  fein  große  Gnade, 

Die  er  von  im  empfangen  hatt 
Sampt  manicherley  Wolthate. 

27.  Hört  wie  es  fich  weiter  begab, 
Dem  Henkher  ward  es  zu  lange, 
Er  wollt,  er  folt  fchier  brechen  ab 
Mit  fein  Gebet  ablange. 

28.  Nun  aber  die  Männer  im  Gericht 
Dem  Henkher  weren  theten, 
Damit  er  in  verkürzet  nit 
Sonder  in  genueg  lass  beten. 
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29.  Er  hat  alfo  außgefüherth  zu  Gott 
Sein  Gebet  vnucrholen 

Vndt  feinen  vnfchuldigen  Todt 
Gott  im  Himmel  beuolhen. 

30.  Ja  feinen  Geist  vnd  all  fein  Sach 
Haim  geftellt  dem  Herren, 

Als  er  diefes  gar  hett  vollbracht, 
Steet  er  auf  von  der  Erden. 

31.  Da  gieng  er  hin  mit  Freiden  balt 
Zum  Henker  an  das  Schwerte 

So  gar  mit  ohn  erfchrokhner  Gftalt 
Kniet  er  nieder  auf  die  Erde. 

32.  Es  entfetzt  fich  der  Henkher  drob, 
Het  in  ein  Forcht  angange, 

Er  fraget  erft  den  Brueder  noch, 
Ob  er  yezt  wolt  abftane. 

33.  Recht  balt  gab  er  im  Antwort  hert 
Vndt  thets  im  kurz  verfagen, 

Da  zukht  der  Henkher  aus  das  Schwert, 
Thet  im  fein  Haupt  abfchlagen. 

34.  Darnach  hat  er  in  auch  verbrenndt. 
Den  chriftlichen  Helden, 

Wie  alfo  redlich  hat  er  bekenndt, 
Han  Wir  euch  muffen  melden. 

35.  Der  gftalt  man  jm  vom  Leben  halff 
Nach  der  Gottlofen  Willen. 

Secht  doch  wie  die  reiflente  Wölff 
Mit  Gottes  Schäfiflein  fpielen. 

36.  Hanß  Blatner  hieß  er  mit  fein  Nam 
Der  Paßauer  genennet. 

Er  wirt  von  Gottes  Englen  fchon 
Vor  Chriftus  felbft  bekennen. 
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37.  Wenn  er  kommt  mit  des  Himmels  Heer 
An  feinen  groffen  Tage, 

Da  die  Erden  vndt  auch  das  Meer 
Wider  herfür  wird  tragen 

38.  Die  Todten,  die  darinnen  fein, 
Ja  die  in  allen  Orten 

Zu  Afchen  vndt  zu  Pulver  klein 
AUhie  verbrenndt  fein  worden, 

39.  Die  werden  wieder  auferfteen 
Am  Gerichts-Tag  des  Herren 
Vndt  lebendig  fiirher  geen, 

Wie  vns  die  Gfchrifft  thuet  leeren. 

40.  An  den  Mördern  der  fromen  hie 
Wird  Gott  fein  Grimb  nit  fparen, 
Alio  lebendig  müeflen  fie 
Hinab  zur  Hellen  faren. 

41.  Aber  die  Schäfflein  Gottes  rain, 
Die  folchen  Todt  han  erlitten, 

Auch  die  fonft  biß  zum  Endt  fromb  fein 
Vndt  redlich  han  geftritten, 

42.  Die  haben  groffe  Freidt  erwardt, 
Die  nit  ift  zu  ermeflen, 

Vndt  ein  fällige  Himmelfarth, 
Das  well  kainer  vergefien. 

43.  O  Gott  beut  vns  dein  treue  Handt, 
Bitten  wir  dich  allfamen, 

Hilff  vns  ins  ewig  Vaterlandt 
Durch  Jefum  Chriftum.  Amen. 


VIII. 

In  memoriam. 

Dr.  Karl  Ritter  von  Otto  f. 

Der  Mitbegründer  und  Ehrenpräsident  unserer  Gesellschaft, 
Professor  und  Regierungsrath  Dr.  Karl  Ritter  v.  Otto,  ist  am 
Montag  den  11.  Jänner  in  Dresden,  wo  er  den  Lebensabend  im 
Kreise  der  Seinigen  verbrachte,  achtzigjährig,  schweren  Leiden 
erlegen.  36  Jahre  lang  hat  er  an  der  k.  k.  evangelisch-theologischen 
Facultät  in  Wien  die  Lehrkanzel  für  Kirchen  geschieht  e  innegehabt, 
als  der  erste  an  sie  berufene  Ausländer,  und  neben  dem  Philologen 
Bonitz  und  dem  Mediciner  Brücke  überhaupt  der  dritte  vom  Ausland 
berufene  Protestant,  der  zur  akademischen  Professur  in  Wien  gelangte. 

In  seiner  Vaterstadt,  an  der  Universität  Jena,  hat  er  seinen 
wissenschaftlichen  Ruf  begründet,  den  er  sicherte  durch  sein  Lebens- 
werk, die  neun  Bände  umfassende,  damals  einzigartige,  durch  Ge- 
lehrsamkeit, Scharfsinn,  peinliche  Sorgfalt  und  geschmackvolles  Latein 
ausgezeichnete,  in  mehreren  Auflagen  über  Europa  hinaus  verbreitete 
kritische  Ausgabe  der  christlichen  Apologeten  des  zweiten  Jahrhunderts. 

Doch  auch  seiner  zweiten  Heimat  hat  v.  Otto  seine  Forschung 
zugewendet,  wie  mehrere  Abhandlungen  dieses  Jahrbuches  bezeugen, 
die  durch  dieselbe  Pünktlichkeit  und  Gediegenheit  ausgezeichnet  sind, 
wie  sein  Fahnenwerk. 

So  ist  V.  Otto's  Name  unlöslich  verknüpft  mit  der  Geschichte 
der  Wissenschaft  und  des  österreichischen  Protestantismus,  der 
evangelischen  Wiener  Facultät  und  unserer  Gesellschaft.*) 

Der  Entschlafene  war  mit  Ehren,  Titeln  und  Orden  des  In- 
und  Auslandes  geschmückt;  aber  auch  die  Widmungen  der  Kranz- 
schleifen auf  seinem  Grabe  versprechen  ihm  ehrenvolle  und  dankbare 
Erinnerung.  Nicht  minder  wird  unsere  Gesellschaft  ihrem  Obmanne 
und  Förderer  ein  treues  Andenken  bewahren. 

I>er  Centiralvoi'Htaiicl 

der 

ßesellschaft  für  die  Geschichte  des  Protestantismus  In  Oesterrelch. 


*)  Nähere  Auskunft  über  sein  Leben  ertheilt  G.  Frank  in:  Die  k.  k.  evang.- 
theol.  Facultät  in  Wien  1871,  S.  59  Derselbe  in:  Evangelische  Kirchenzeit.  f.  Oesterreich, 
1887,  Nr.  22,  nebst  den  an  beiden  Orten  angegebenen  Quellen. 


IX. 

Erlass  des  k.  k.  Oberkirchenrathes  zur  Förderung 

unserer  Gesellschaft. 

Der  k.  k.  Oberkirchenrath  hat  mit  einem  an  die  Superinten- 
denturen  gerichteten  Erlasse  vom  18.  November  1896,  Z.  1864, 
Nachstehendes  eröffnet : 

,Die  VI.  Generalsynode  A.  B.,  wie  die  VI.  Generalsynode 
H.  B.  haben  laut  Zuschrift  der  beiden  evangelischen  Synodalaus- 
schüsse A.  B.  und  H.  B.  vom  11.  Mai  1896,  Z.  59,  beziehungsweise 
vom  20.  August  1896,  Z.  53,  je  in  ihrer  IX.  Sitzung  vom  30.  Oc- 
tober  1895  folgenden  Antrag  des  gemeinschaftlichen  Ausschusses 
der  beiden  Synoden  einstimmig  angenommen: 

1.  Die  Generalsynode  anerkennt  die  Wichtigkeit  der  Gesell- 
schaft für  die  Geschichte  des  Protestantismus  in 
Oesterreich  auch  diesmal  und  befürwortet  sowohl  bei  den  hoch- 
würdigen  Pfarrämtern  und  den  löblichen  Presbyterien  als  bei  Ein- 
zelnen dringend  den  Beitritt  zu  derselben.  Sie  Jegt  grosses  Gewicht 
darauf,  dass  der  Gesellschaft  Mittheilung  gemacht  werde  über  die 
etwa  vorhandenen  auf  den  Protestantismus  sich  beziehenden  Acten, 
Urkunden,  Zeichnungen,  Bücher,  Bilder,  Münzen,  Medaillen,  Siegel; 
sie  legt  grosses  Gewicht  auf  Einsendung  von  actenmässigen  Mono- 
graphien über  die  Geschichte  der  einzelnen  Gemeinden;  sie  1^ 
grosses  Gewicht  darauf,  dass  der  historischen  Gesellschaft  Diejenigen 
bezeichnet  werden,  die  geneigt  sind,  gegen  Honorirung  das  in 
Land-,  Bezirks-,  Gemeinde-,  Stadt-,  Schloss-  und  anderen  Archiven 
befindliche  Material  im  Hinblick  auf  die  Geschichte  des  Protestantis- 
mus zu  durchforschen,  beziehungsweise  authentische  Abschriften 
anzufertigen. 

2.  Die  Generals}'node  ersucht  den  Oberkirchenrath,  mit  Bezug 
auf  §  29,  3.  Abs.,  al.  2,  in  Verbindung  mit  §  84,  4  und  §  101.  4  der 
Kirchen  Verfassung  die  Visitatoren  anzuweisen,  darauf  ihr  Augenmerk 
zu  richten,  dass  die  Pfarrarchive  auch  rücksichtlich  der  älteren 
Bestände  in  guter  Ordnung  und  leicht  benutzbarem  Zustande  sich 
befinden,  ferner  dahin  zu  wirken,  dass  in  den  Jahresberichten  der 
Pfarrämter  auch  über  den  Zustand  des  betreffenden  Archivs,  be- 
ziehungsweise  der  Kirchenbibliothek,  Auskunft  ertheilt  wird.* 
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X. 

Das  Evangelium  in  Trautenau  und  Umgebung.') 

Von  Pfarrer  Dr.  A.  Schmidt  in  Bielitz. 

I.  Vorgeschichte. 

Die  Landschaft  zwischen  dem  Riesengebirge  und  dem  ,  König- 
reicher Wald*,  der  sich  zwischen  Königinhof  und  Trautenau  hin- 
zieht, war  in  den  ältesten  Zeiten  von  dichtem  Walde  bedeckt,  denn 
noch  im  XVI.  Jahrhundert  wird  der  Wald  ,das  Königreich*  als  ein 
dichter  Wald  von  mächtiger  Ausdehnung  bezeichnet  und  noch  im 
XVIII.  Jahrhundert  beschwert  sich  das  preussische  Truppen- 
commando  über  die  schlecht  überbrückten  Sümpfe  desselben.  Durch 
diese  Gegenden  führte  seit  vielen  Jahrhunderten  eine  Handelsstrasse 
nach  Polen  (dem  jetzigen  Preussisch-Schlesien),  an  der  die  ersten 
Ansiedelungen  entstanden  sein  mögen.  Insbesondere  Grenz-  und 
Waldwächter,  die  in  den  ältesten  Urkunden  ,lesni*  genannt  werden, 
schlugen  dort  ihre  Wohnungen  auf;  die  häufig  wiederkehrenden 
Ortsbenennungen  ,Oelse,  Olesna,  Olesnice*  lassen  darauf  schliessen. 

Schon  zu  Anfang  des  XI.  Jahrhunderts  sollen  Burgen  und  Ort- 
schaften in  der  Gegend  von  Trautenau  entstanden  sein.  Urkundlich 
nachweisbar  ist  nur,  dass  im  Jahre  1260  an  der  Stelle  des  heutigen 
Trautenau  ein  Marktflecken,  Namens  Aupa,  und  in  seiner  Umgebung 
mehrere  Dörfer  bestanden  haben.  Aus  den  sagenhaften  Berichten 
über  die  Gründung  Trautenau's  lässt  sich  etwa  folgender  geschicht- 
liche Kern  herausschälen. 

Schon  zu  Herzog  Udalrich's  Zeiten  legten  die  Grenzwächter 
zum  Schutze   der  Strasse   kleine  Ansiedelungen    an.    Im  XIII.  Jahr- 

*)  Vgl.  Simon  Hülters  Chronik  der  Stadt  Trautenau  (1484—1601).  Bearbeitet 
von  Dr.  L.  Schlesinger.  Prag  1881.  —  Beiträge  zur  Geschichte  Böhmens.  Abth.  III 
Ortsgeschichten.  Band  I.  Geschichte  der  Stadt  Trautenau.  Bearbeitet  von  Julius  Lippeit. 
Prag  1863,  S.   1— Ö2. 

Tahrbuch  des  Protestantismus  1807,  H.  Hl  u.  IV.  ^ 
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liiindcrte  übertnij^  Koni^^^  Picmysl  Ottokar  IL  die  Leitung  der  An- 
siedelun«^  einem  Ritter  aus  baierisclicm  Geschlechte,  Namens  Albreclit 
von  Trautcnber^.  In  den  Urkunden  von  1260  ist  der  Name  Trautenau 
noch  unbekannt,  andererseits  ist  erwiesen,  dass  die  Familie  der 
Trautcnber|:,^e  später  in  und  um  Trautenau  Besitzungen  hatte.  Nach 
einer  c^laubwurdi^en  Schilderung  des  Vorgehens  bei  der  Ansiedelung 
wurden  die  unbebauten  Landstriche  durch  das  Los  an  ,Locatores* 
vertheilt.  welche  das  Dorf  anlegten  und  selbst,  als  Erbrichter  oder 
Schulzen  von  allen  Lasten  befreit,  eine  Art  Vasallen  wurden.  Die 
Helehnung  die«icr  Mannen  fand  auf  gewöhnliche  deutsche  Weise 
durch  l'cberreichung  einer  Fahne  statt. 

In  einer  L^rkunde  vom  Jahre  1301,  in  welcher  König  Wenzel  II. 
die  Schenkungen  der  ^^lmilie  Schwabenitz  an  das  neu  gegründete 
Hosj^ital  bestätigt,  wird  zuerst  neben  dem  alten  Ortsnamen  Aupa 
der  neue  Trautenau  ,Trutnov*  genannt.  Mehrere  Jahre  hindurch 
blieb  der  Ort  nnch  ein  , locus  forensis*,  eine  , freie  Durchgangs- 
stätte"^,  der  indess  schon  zahlreiche  Beweise  deutschen  Fleisses 
lieferte  und  vom  K«»nif^e  werthvoMe  Gerechtsame  erhielt. 

Auch  ilem  am  linken  Aupaufer  in  der  ,Au*  erbauten  Hospital 
wurden  weiti^ahende  Rechte  i^ewährt.  Die  Leute  des  Hospitals  sollten 
aus  allen  ki)nigh\  hen  Wäldern  freies  Holz  beziehen  dürfen  zum  Baue 
ihrer  Häuser  sowohl,  als  zum  Feuern.  Die  Bewohner  der  Güter  des 
Hospitals  sollten  einzig  und  allein  der  Gerichtsbarkeit  desselben 
unterstehen.  Das  Il(»sj)ital  sollte  indes.^  nicht  die  Macht  haben,  ohne 
lue  knni<.fiicli('  lünwillij^uni^  etwas  von  diesen  Gütern  zu  verkaufen 
oder  auf  läni;erc  Zeit   zu   vermielhen. 

D.e  Hrü'ler  des  Ilos|>itals  bestanden  aus  Geihtlichen  und  Laien 
und  wurden  vom  X'olke  ;  Kieuzbiüder*.  ^ Kreuzherren*,  auch  ,Sawul- 
Christen*  oder  .  Srhwcrtbriidcr*  genannt.  Sie  tru£jen  als  (,Vden5* 
zeichen  ein  r')thes  l.)o]ipelKrt.u/,  auf  schwarzem  Mantel,  ihr  Wappen 
wies  (lasse! »e  Zeichen  in  blauem  helde  auf.  Schon  1313  kam  es 
zwischen  dem  Stifte  und  ileni  Marktflecken  zu  Zwistigkeiten,  die  bald 
in  offrtnen  Kan.jit  ausaitetm.  denn  das  Spital  auf  der  Au  brannte 
in  einbeiniisciieii  l'ehdcn  nitüUr.  Um  dem  Stifte  den  Aufbau  zu 
erleichtern,  ^i.bt^nktc  ilmi  lohami  von  Wartenberij,  Burizeraf  zu 
Trautenau.  d-is  TatrcMiat  des  benachbarten  Ortes  Altstadt.  Der 
< ^rdü-n  «^ihrint  «-ich  in  dieser  (levend  nie  recht  heimisch  gefühlt  und 
auch    nicht    ilie  Zunciirunir    der   einheimischen  Bevölkerung  besessen 
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zu  haben,  worauf  schon  das  häufige  Ansuchen  der  Trautenauer 
Pfarrer  um  Versetzung  in  eine  andere  Pfründe  schliessen  lässt. 

Als  im  Jahre  1424  husitische  Heerhaufen  einen  Kriegszug  nach 
dem  östlichen  Böhmen  und  nach  Schlesien  unternahmen,  zerstörten 
sie  auch  das  schutzlose  Hospital  auf  der  Au,  das  seitdem  nicht 
wieder  aus  dem  Schutte  erstanden  ist.  Die  aus  Böhmen  vertriebenen 
Ordensbrüder  fanden  in  dem  der  heiligen  Maria  geweihten  Kreuz- 
herrenstiftc  zu  Neisse  Zuflucht.  Die  Schätze  des  ebenfalls  von  den 
Husiten  zerstörten  Klosters  Zderas  in  Prag  wurden  auch  dorthin 
gebracht.  Das  Stift  zu  Neisse  versorgte  bis  zum  Jahre  1520  die 
Pfarrei  zu  Trautenau  mit  Seelsorgern.  Die  Gerechtsame  über  das 
Stiftsgut  wurden  später  der  Stadt  Trautenau  übertragen,  wofür  ein 
bestimmter  Zins  entrichtet  und  10  Arme  verpflegt  werden  mussten. 
Zur  Verwaltung  dieses  Vermögens  wurden  alljährlich  zwei  sogenannte 
Spitalherren  aus  der  Bürgerschaft  gewählt. 

Während  so  das  geistliche  Stift  in  Kriegsläuften  unterging, 
blühte  der  junge  Ort  Trautenau  mächtig  empör,  so  dass  er  schon 
im  Jahre  1340  vom  Könige  Johann,  dem  Luxemburger,  zur  Stadt 
erhoben  werden  konnte.  Die  Huld  des  K(')nigs  schenkte  der  neuen 
Stadt  50  Hufen  Landes  mit  aller  Herrlichkeit  über  dieselben,  gelegen 
um  die  Stadt  Trautenau  selbst,  um  Hohenbruck,  Altstadt,  die  junge 
Buche  (das  heutige  Jungbuch)  und  im  Weigelsdorfe,  mit  allen  Rechten 
und  Freiheiten,  die  königliche  Städte  damals  besassen  ;  ausserdem 
das  Dorf  Parschnitz  sammt  seinen  Höfen,  Leuten,  Wäldern  und 
Wiesen,  mit  Ausnahme  von  vier  Hufen,  die,  zu  oberst  auf  ,dem 
Sande*  gelegen,  der  Trautenauer  Vogtei  gehören  sollten.  So  lange 
das  Burglehen  in  der  Hand  des  Königs  blieb  oder  durch  einen 
seiner  Beamten  verwaltet  wurde,  stand  es  um  die  Stadt  und  ihre 
Freiheiten  nicht  schlecht.  Leider  aber  benutzten  die  Könige  von 
Böhmen  das  im  fernen  Gebirge  gelegene  Lehen  fast  ununterbrochen 
dazu,  sich  durch  Verpfändung  desselben  aus  Geldverlegenheiten  zu 
retten.  In  der  Folgezeit  finden  wir  Trautenau  fast  beständig  als 
Pfand  in  den  Händen  böhmischer  Adelsfamilien,  die  das  aufblühende 
deutsche  Bürgerthum  mit  scheelen  und  neidischen  Blicken  betrach- 
teten und  bestrebt  waren,  es  in  seinen  Gerechtsamen  und  Freiheiten 
zu  verkürzen. 

Um  das  Jahr  1415  erscheint  als  Burggraf  Herz  von  Zajitschek 
(Zajiöek)  und    um   die  Mitte  desselben  Jahrhunderts    die  Herren  von 
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Warnsdorf.  Als  1-170  Hans  von  VVarnsdorf  starb,  setzte  er  den 
Herrn  Friedrich  von  Schumburg  und  auf  Pirschenstein  als  Erben 
seiner  Forderungen  auf  den  Gütern  von  Trautenau  und  der  Riesen- 
burge  ein  und  übergab  ihm  sämmtliche  königliche  Verschreibungen. 
die  König  Wladislaus  1472  vollinhaltlich  bestätigte.  Zu  Anfang  des 
XVI.  Jahrhunderts  geriethen  die  Hürger  der  Stadt  in  einen  erbitterten 
Kampf  mit  den  Herren  von  Schumburg,  die  einen  sittenlosen  Lebens- 
wandel führten  und  selbst  vf)r  gemeinen  Verbrechen  nicht  zurück- 
scheuten.  Auf  dem  Trautenauer  Schlosse  führten  die  beiden  unver- 
heirateten Herren  Hermann  und  Karl  ein  tolles  und  ausschweifendes 
Leben,  das  in  der  Stadt  allgemeines  Aeigerniss  hervorrief.  War 
einmal  der  Säckel  leer,  so  le<;ten  sich  die  adeligen  Herren  hinter 
den  Busch  und  raubten  jüdische  Händler  auf  der  I-andstrasse  aus. 
Ein  Kriegszug  des  Statthalters  von  Böhmen,  Karls  von  Münster- 
berg, machte  1523  diesem  Raubritterunwesen,  das  auch  die  Städte 
schwer  gefährdete,  ein  Ende.  Mehrere  Raubschlösser,  darunter  auch 
das  auf  einem  hohen  Berge  gelegene  feste  Schloss  Schatzlar  bei 
Trautenau,  wurden  mit  Kanonen  beschossen,  erstürmt  und  nieder- 
gebrannt. 

In  den  folgenden  Jahren  brachen  traurige  Wirren  über  Trautenau 
herein,  aus  deneir  auch  der  König  seine  Stadt  nicht  erretten  konnte, 
da  er  mit  dem  Krieqe  in  Ungarn  vollauf  beschäftigt  war,  zu  dem 
die  Gemeinde  Trautenau  10  Mann  ausrüsten  und  absenden  musste. 
Die  üble  Behandlung  der  königlichen  Stadt  von  Seiten  der  wieder- 
holt wechselnden  Herren  bcwog  die  Königin  Anna,  die  Gemeinde 
Trautenau  von  jedweder  fremden  Herrschaft  zu  befreien  und  ihr 
1542  das  Einkommen  und  den  Genuss  der  Stadt,  des  Schlosses 
sammt  allem  Zn;TehÖr  gegen  Entrichtung  von  jährlich  500  fl.  rheinisch 
zu  verleihen.  Im  Jahre  1545  be.^itätiqte  die  Königin  Anna  auf's  Neue 
die  Ueherlassung  der  ganzen  Trautenauer  Herrschaft  an  die  Stadt 
auf  weitere  sechs  Jahre  und  die  Aebtissin  von  Schwatz  in  gleicher 
Weise  die  Gerechtsame  der  Stadt  über  jene  Güter,  die  ehemals  dem 
Kreuzherren  Hospit.ll  «i^chört  hatten.  König  Ferdinand  L  beschenkte 
die  Strult  15  t.')  sogar  mit  dem  rrivilcgium,  in  rothem  Wachs  zu 
sieijeln. 

Doch  nicht  lange  seilten  sich  die  Bürger  Trautenaus  dieser 
V'orrechte  erfreuen,  wurden  doch  viele  Städte  Böhmens,  darunter 
'IVautenau,    zu    ilirem    ^^rossen    Nachtheil    in    den    Kampf    der   Pro- 
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testanten  mit  den  Katholiken  in  Deutschland  hineingezogen.  Der 
schmalkaldische  Krieg  zwischen  Karl  Y.,  dem  Vorkämpfer  des 
Katholicismus,  und  den  protestantischen  Fürsten,  Landgrafen  Philipp 
von  Hessen  und  Kurfürsten  Johann  Friedrich  von  Sachsen,  war  aus- 
gebrochen. König  Ferdinand  von  Böhmen  eilte  seinem  Bruder 
Karl  V.,  nachdem  er  1546  mit  den  Türken  Frieden  geschlossen 
hatte,  zu  Hilfe.  Karl  V.  vereinigte  sein  in  aller  Eile  gesammeltes 
Heer  bei  Eger  mit  den  Truppen  Ferdinands  und  Moritz'  von 
Sachsen,  um  dem  Kurfürsten  Johann  Friedrich  an  der  Elbe  ent- 
gegenzutreten. 

König  Ferdinand  befahl  den  Ständen,  eiligst  ihre  bewaffneten 
Leute  in  das  Lager  bei  Leitmeritz  zu  schicken.  Die  protestantischen 
Stände  weigerten  sich  jedoch,  gegen  ihre  Glaubensgenossen  zu  Felde 
zu  ziehen.  Als  der  König  mit  selbstgeworbenen  Truppen  auszog 
und  sich,  wie  vorhin  erwähnt,  mit  Karl  V.  vereinigte,  schlössen 
zuerst  die  königlichen  Städte,  sodann  auch  ein  Theil  der  anderen 
Stände  1547  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  gegen  ihren  König, 
warben  Truppen  und  bedrohten  an  der  sächsischen  Grenze  das 
königliche  Heer. 

Die  Bürgerschaft  von  Trautenau.  die  unterdessen  auch  der 
neuen  Lehre  Luthers  zugefallen  war,  hatte  sich  an  diesem  Bunde 
thatsächlich  nicht  betheiligt.  Wohl  aber  hatten  die  Abgesandten 
der  Stadt,  Georg  Weniger  und  Wenzel  Herolt,  das  bei  einem  Gold 
arbeiter  in  Prag  angefertigte  neue  Stadtsiegel  ohne  Vorwissen  des 
Rathes  der  Bundesurkunde  beigedruckt. 

Als  Karl  V.  in  der  Schlacht  bei  Mühlberor  1547  über  das 
Heer  des  sächsischen  Kurfürsten  einen  glänzenden  Sieg  erfochten 
hatte,  unterdrückte  Ferdinand  den  Aufstand  der  böhmischen  Städte 
ohne  Schwertstreich.  Der  ,Pönfall*  der  berühmten  Lausitzer  ,  Sechs- 
städte* blieb  den  Bundesgenossen  in  Böhmen  nicht  erspart.  Die 
schuldigen  Städte  wurden  mit  der  Einzieluing  eines  grösseren  oder 
kleineren  Theiles  ihrer  Güter  und  dem  Verluste  ihrer  Gerechtsame 
bestraft. 

Von    der  Einführung   einer  beständigen  Trunksteuer   und  Ein- 
setzung   eines   königlichen   Richters,    womit   andere   Städte    bestraft    ^ 
wurden,  blieb  Trautenau  befreit;  allein  es  verlor  die  erst  vor  Kurzem 
erworbene  Herrschaft  über  das  Schloss  und  28  ihm  gehörige  Dörfer, 
welche    zur  Herrschaft    Schatzlar    geschlagen    wurden.    Schloss   und 
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Stadt  TrautCMiau  erhielt  der  königliche  Rath  Christof  von  Jendorl' 
gegen  die  Summe  von  4000  Schock  meissnisch.  Die  Bürger  wurden 
ihm  jedoch  nur  mit  ,ge\vöhnh"cher  Pfandpflicht*  angewiesen,  mit 
dem  ausdrücklichen  Befehl  von  Seiten  Ferdinands,  dieselben  nicht 
, wider  die  Billigkeit,  alte  hergebrachte  Gewohnheit,  Freiheit  und 
Gebrauch*  zu  beschweren.  Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  die 
vielen  Streitigkeilen  der  Stadt  mit  Christof  von  Jendorf,  sowie  die 
Geschicke  derselben  in  der  Zeit,  da  sie  keine  Burggrafen  hatte,  de? 
Näheren  zu  schildern.  Genug,  dass  sich  die  evangelische  Bürger- 
schaft Trautenaus  durch  Flciss  und  umsichtige  Verwaltung  des 
Stadt  Wesens  von  den  schweren  Verlu.sten,  die  Ferdinands  Strafe  ihr 
beigebracht  hatte,  allmälig  erholte  und  die  Gemeinde  zu  gro.ssem 
Wohlstande  gelangte.  Auf  dem  Landtage  des  Jahres  1598  erhielt 
Kaiser  Rudolf  II.  von  den  böhmischen  Ständen  die  Erlaubniss»  die 
ganze  Herrschaft  Trautenau  zu  verkaufen,  da  der  Ertrag  derselben 
in  Folge  der  entfernten  Lage  im  Gebirge  für  den  König  zu  gering 
sei  und  meist  in  andere  Hände  fliesse.  Wir  staunen  nur,  wenn  wir 
hören,  dass  die  so  schwergeprüfte  Stadt,  welche  auch  wiederholt 
ein  Raub  der  Flammen  geworden  war,  die  ganze  Herrschaft  käuflich 
an  sich  brachte.  Am  2.  April  159l>  verkaufte  die  königliche  Kammer 
die  gesammte  Herrschaft  Trautenau  dem  Rathe  und  der  Gemeinde 
der  Stadt  Trautenau  um  47.131  Schock  meissnisch,  zahlbar  in  fünf 
halbjährigen  Theilbeträgen.  Wenn  auch  einzelne  Güter  sogleich 
nach  dem  Kaufe  wieder  veräussert  werden  mussten,  um  den  Kauf- 
preis aufzubringen,  so  blieb  die  Stadt  doch  im  Besitze  ausgedehnter 
und  im  Werthe  stetig  steigender  Ländereien.  Am  Knde  des 
XVI.  Jahrhunderts  stand  nun  Trautenau  nach  vielen  schweren 
Kämpfen  da  iils  eine  freie  und  wohlhabende  Stadt  deutscher  evange- 
lischer l^ürger,  deren  Gewerbetleiss  das  Gemeinwesen  bald  zu 
grosser  Bedeutung  emporhob.  Die  Stadtgeschichte  Trautenaus,  nur  in 
ihren  Grundzüu^cn  entworfen,  soll  nun  den  Hintergrund  abgeben  für 
das  foli^^ende  rcformations^jcschicht liehe  Bild. 

IL  Die  Reformation  in  Trautenau. 

Der  Ki)nig  von  B(thmen,  dessen  Macht  nicht  einmal  ausreichte, 
um  sfinc  königlichen  .Städte  vor  Räubern  zu  schützen,  war  ganz 
machtlos  gegenüber  den  Wandlungen,  die  zu  Beginn  des  XVI.  Jahr- 
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hunderts  in  den  Herzen  und  Gemüthern  seiner  Unterthanen  vor 
sich  gingen.  Karl  von  Münsterberg,  der  Enkel  König  Georgs  von 
Podiebrad,  seit  dem  13.  Februar  1523  bei  König  Ludwigs  Ab- 
wesenheit Statthalter  von  Böhmen,  neigte  selbst  der  neuen  Lehre 
Luthers  zu  und  that  der  Verbreitung  derselben  in  Böhmen  nicht 
den  geringsten  Eintrag.  Wie  in  so  vielen  anderen  Städten  vollzog 
sich  auch  in  Trautenau  der  Uebergang  von  dem  katholischen  zum 
evangelisc^icn  Bekenntniss  allmälig  und  ruhig.  Die  berufenen  evange- 
lischen Prediger  stellten  nach  und  nach  die  gröbsten  Missbräuche 
ab,  führten  den  deutschen  Gottesdienst  ein,  belehrten  das  Volk  eifrig 
in  den  Predigten,  sorgten  im  Vereine  mit  tüchtigen  Lehrern  für  die 
Erziehung  der  Jugend  und  pflanzten  so  den  Geist  des  Evangeliums 
in  die  Herzen  ihrer  Mitbürger. 

Simon  Hüttel's  Chronik  der  Stadt  Trautenau  (1484  —  1601) 
überliefert  uns  zuverlässige  Nachrichten  über  die  Einführung  der 
Reformation  in  Trautenau.  Simon  Hüttel  wurde  zu  Trautenau  im 
Jahre  1530  geboren  und  dürfte  bald  nach  1601  gestorben  sein. 
Schon  in  seinem  22.  Lebensjahre,  am  22.  Jänner  1552,  verehelichte 
sich  Hüttel  mit  der  Tochter  des  Bürgers  Merten  Hrüdel,  Namens 
Sabina.  ,Gott  gebe  uns  seinen  Segen!*  ruft  er  bei  dieser  Gelegen- 
heit aus.  Ein  Jahr  nach  seiner  Verheiratung  schlägt  er  seinen  Herd 
im  eigenen  Hause  auf  und  treibt  als  bürgerlichen  Nahrungszweig  das 
Gewerbe  der  Malerei.  Von  der  Bedeutung  seines  Standes  tief  durch- 
drungen, versäumt  er  es  nie,  seinem  Namen  das  Beiwort  ,der  Maler* 
hinzuzusetzen.  Er  polychromirt  die  Häuser  seiner  Mitbürger,  malt 
mit  besonderer  Sorgfalt  die  Giebelfelder  und  schreibt  nach  gutem 
alten  Brauche  gereimte  Sprüchlein  mit  zierlichen  Buchstaben  ein. 
In  den  weiten  Hallen  der  Stadtkirche  findet  er  ein  dankbares  Feld 
für  die  Entwicklung  einer  mehr  künstlerischen  Thätigkeit.  Seine 
Kunstfertigkeit  konnte  er  bei  der  Aufstellung  der  Grabmäler  in  der 
Kirche,  bei  der  Bemalung  der  den  verschiedenen  Zechen  gehörigen 
Chöre,  des  Predigtstuhles  u.  dgl.  beweisen.  Im  Jahre  1581  übermalt 
er  die  ,alte  Passion*,  die  schon  104  Jahre  alt  war,  und  bewältigt 
diese  grosse  Arbeit  innerhalb  vier  Wochen,  für  die  er  vom  Rathe 
allerdings  die  nicht  gerade  hochgegriffene  Entlohnung  von  5  Thalern 
erhält.  Hüttel  macht  hiezu  in  seiner  Chronik  folgende  Bemerkung: 
»Der  Maler  hat  das  Seine  auch  dabei  gethan,  mehr  als  12  Thaler 
dem  Leiden  Christi  zu  Lobe,  der  Kirche  zur  Zier,    einem  ehrsamen 
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Rath    zu  lehren,    der   ganzen  Gemeinde    zum  Wohlgefallen    und    zu 
seinem  und  der  Seinigen  gutem  Gedächtnis«.* 

Alle  seine  freie  Zeit  widmete  er  in  uneigennützigster  Weise 
dem  Dienste  seiner  Vaterstadt,  deren  Schicksale  ihn  unaufhörlich 
auf  das  Lebhafteste  beschäftigen. 

In  guten  wie  in  bösen  Tagen  steht  dieser  seltene  Mann,  der 
sich  mit  einem  gewissen  Stolz  ,civis  Trutnoviensis*  nennt,  treu  zu 
seinen  Mitbürgern,  deren  V^ertrauen  ihn  1573  zum  Rathsmann  und 
im  darauffolgenden  Jahre  zum  Bürgermeister  erwählt.  Doch  bald 
schüttelt  er  die  Bürde  dieses  verantwortungsreichen  Amtes  ab,  um 
seinen  Lieblingsbeschäftigungen  ungestört  obliegen  zu  können,  nämlich 
der  topographischen  Erforschung  der  Umgebung  Trautenaus  und  der 
Pflege  der  heimischen  Ortsgeschichte. 

In  religiöser  Beziehung  huldigte  er  in  einem  Zeitalter,  in  dem 
die  heftigen  religiösen  Streitigkeiten  so  Manchen  zum  Uebereifcr 
verleiteten,  gemässigten  Anschauungen.  Aus  vielen  Andeutungen 
in  seiner  Chronik,  auf  die  wir  noch  vielfach  zurückgreifen  werden, 
lässt  sich  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  er  ein  treuer  Anhanger  der 
neuen  Lehre  Luther 's  war.  So  berichtet  er  über  den  Tod  Dr.  Martin 
Luther's:  ,Anno  domini  im  1546  den  18.  tag  des  monats  februari 
ist  der  ehr  w  i  r  d  i  g  und  h  a  i  1  i  g  e  man  Maitinus  Luther  zu  Eissleben 
in  got  riiende  entschlafen.*  Ilüttel's  Schuld  ist  es  wahrlich  nicht, 
wenn  eine  spatere  Hand  das  ,ehrwirdig*  und  ,hailig*  in  ^ehrrührig* 
und   ,haylos*    geändert  hat. 

Mit  den  Neuerungen,  die  einzelne  Pfarrer  einführten,  wie  Ein- 
schränkung der  P^eiertage,  Abschaffung  der  Processionen,  derRoraten- 
andachten,  des  Wetterläutens  u.  dgl.,  ist  er  vollkommen  einverstanden, 
nur  nicht  mit  gewissen  Neuerungen,  die  Pfarrer  Johannes  Timus  an- 
bahnte, z.  B.  mit  der  Entlohnung  von  einem  Thaler  für  den  Schul- 
meister beim  Auslauten  einer  Leiche  mit  der  grossen  Glocke.  Die 
Ausschreitungen  und  Baissen  einzelner  Seelenhirten,  mögen  sie  nun 
evangelisch  oder  katholisch  gewesen  sein,  deckt  der  Chronist  ohne- 
weiters  auf. 

Simon  Hiittel  war  ein  frommer  und  gottesfürchtiger  Mann.  Er 
hörte  f^enie  die  Predi<;t  des  Wortes  (lOttes  aus  beredtem  Munde  und 
legte  selbst  eine  Sammlung  von  23  Predigten  an,  die  verschiedene 
Pfarrer  in  Trautenau  gehalten  hatten.  Bei  Erwähnung  von  Todes- 
fällen ruft  er  den  Dahingeschiedenen  ein  frommes  ,requiescat*  oder 
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^Gott  gnad  ihm*  nach.  Bei  Schilderung  von  Unglücksfällen  und 
Heimsuchungen  unterlässt  er  es  nicht,  auf  Gottes  Warnungen  und 
Strafgerichte  hinzuweisen,  die  den  Menschen  zur  Busse  rufen.  In 
seiner  Stellung  als  Rathsherr  und  Bürgermeister  wurde  er  bekannt 
mit  den  Urkunden  im  Stadtarchiv,  sein  Freundschaftsverhältniss  zu 
mehreren  Pfarrern  von  Trautenau  gewährte  ihm  auch  einen  Einblick 
in  das  Pfarrarchiv,  so  dass  er  sich,  der  keineswegs  ein  grosser  Ge- 
lehrter war,  aber  immerhin  viele  für  einen  Stadtchronisten  schätzens- 
werthe  Kenntnisse  besass,  im  Jahre  1578  entschloss,  ein  , Gedächtniss- 
buch* seiner  Vaterstadt  anzulegen,  das  er  ,  gleich  wie  vor  ein  heil- 
tumb  behalten,  gottlob  meinem  lieben  vaterlande,  einem  ehrbarn 
rath  und  gemeiner  stat  Trautnaw  zu  ehren  und  meinem  namen  zu 
guttem  gedechtnis*.*)  Hütteis  ,Memorativ*  und  der  ihm  angefügte 
;^  Auszug*,  den  man  als  Kirchen-  und  Schulgeschichte  von  Trautenau 
bezeichnen  kann,    liegen  der  nun  folgenden  Darstellung  zu  Grunde. 

1.  Die  Kirche. 

Die  Hauptkirche  zu  Trautenau  war  ursprünglich  dem  heiligen 
Jakob,  später  zu  Ehren  der  Apostelzertheilung  geweiht.  Die  Seel- 
sorger an  dieser  Kirche  verwalteten  schon  sejt  den  ältesten  Zeiten 
das  Vicariat  über  die  umliegenden  Kirchen,  und  zwar  über  die 
Kirchen  zu  Altstadt,  Goldenöls,  Bernsdorf,  Albendorf,  Qualisch, 
Merkelsdorf,  Böhmisch-Wernersdorf,  Eipel,  Rognitz,  Soor,  Altbuch, 
Ketzelsdorf,  Pilnikau,  Kottwitz,  Wiltschitz,  Arnau,  Bühmisch-Oels, 
Hohenelbe,  Langenau,  Mohern,  Hermanseifen.  Jungbuch,  Tscherna, 
Prausznitz,  Gradlitz,  ZwoU,  Roszberg,  Schlockendorf,  Schatzlar, 
Marschendorf,  Friedland  (in  Schlesien). 

Die  Seelsorger  gehörten  zuerst  dem  bereits  genannten  Orden 
der  Kreuzherren  an,  später  wirkten  Weltgeistliche  und  verschiedene 
Ordensgeistliche,  wie  Mönche  des  Predigerordens,  Bernhardiner 
(Cistercienser)  aus  dem  Stifte  Grüssau  und  ein  Benedictiner  aus  dem 
Stifte  zu  Braunau. 

Am  20.  Jänner  1493  kam  der  Kreuzherr  Ka.-par  Girk  aus  Neisse 
als  Pfarrer  nach  Trautenau.  Dieser  würdige  Priester  wurde  auch  zum 
Dechant  geweiht  und  verwaltete  sein  Decanat  mit  grosser  Umi^icht. 
Als  er  schon  alt  war,  liess  er  sich  alle  Freitag  auf  einem  Stuhle  in 
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die  Kirche  tragen,  um  die  Communion  zu  empfangen.  Zu  seiner 
Unterstützung  wurden  mehrere  GeistHche  berufen.  Von  löOO — 1513 
wirkte  in  Trautenau  der  Kreuzherr  Paukis  üeliler  aus  Wohlau  in 
Schlesien,  sowie  1513  Petrus,  der  Schlossmönch.  Beide  wohnten  auf 
dem  Schlos.se  der  Herren  von  Schumburg.  Am  2.  Februar  1514 
wurde  der  gebürtii^e  Trautenauer  Johannes  Pechatzsch  angestellt,  der 
indess  bald  als  Pfarrer  nach  Altstadt  abging,  wo  er  noch  sieben  Jahre 
seines  Amtes  waltete. 

Als  am  28.  Jänner  1520  der  Pfarrer  und  Dechant  Kaspar  Girk 
nach  2J^jährigcr  Amtsthätii^keit  starb,  wandte  sich  der  Rath  der 
Stadt  Trautenau  an  den  Convcnt  der  Kreuzherren  mit  dem  Ersuchen, 
die  erledij^te  Pfarr.stelle  durch  ein  Ordensmitglied  zu  besetzen.  Dieser 
Bitte  wurde  bereitwilligst  willfahrt  und  der  Priester  Johannes  aus 
Neisse  am  5.  P'ebruar  1520  nach  Trautenau  gesandt,  der  jedoch 
schon  am  IJ.  Mai  starb.  \iv  wurde  neben  Kaspar  Girk  in  der  Kirche 
beq:raben  und  auf  seinem  Grabsteine  ein  Kelch  mit  einer  ent- 
sprechenden  Inschrift  angebracht.  Ihm  folgten  die  Kreuzherren 
Bernhard  und  Xicolau«,  die  ebenfalls  binnen  Dreivierteljahren  dahin- 
.starben.  Am  15.  September  1521  kam  der  vierte  Kreuzherr,  Namens 
Petrus,  nach  Trautenau,  erkrankte  jedoch  nach  fünf  Wochen  an  der 
l*est.  die  damals  schrecklich  wüthete  und  in  Trautenau  selbst  binnen 
einem  Jahre  55r>  l*crsonen  hinwegraffte.  Als  Petrus  schwer  krank 
nach  Neisse  zurückgeführt  wurde  und  eine  halbe  Meile  vor  dem 
Ziele  seiner  Reise  starb,  wollte  kein  Kreuzherr  mehr  nach  Trautenau 
gehen.  Da  der  Bischof  in  Folge  dessen  die  weitere  Versorgung  der 
Pfarrstclle  entschieden  ablehnte,  musste  sich  die  Stadt  Trautenau 
hinfort  selbst  um  die  Bcschatl'ung  geeigneter  Seelsorger  kümmern. 
,Also  seind  die  kreizpfaMcn  zu  Trautnaw  aller  gar  wegkomen.  laus 
deo.*  Da.ss  der  Chroni.st  den  abziehenden  Kreuzherren  ein  ,laus 
deo*  nachruft,  darf  uns  nicht  Wunder  nehmen,  denn  der  Lebens- 
wandel so  mancher  dieser  Hrüder  war  flir  die  Gemeinde  nichts 
weniger  als  vorbildlich.  Was  z.  H.  Ilüttel  über  die  Liebhabereien 
des  iMc')nches  Petrus  und  über  die  Spässe,  welche  sich  die  Herren 
von  Schumburg  mit  ihm  erlaubten,  erzählt,  lässt  sich  hier  nicht 
wiedergeben. 

iVm  2S.  üctober  1521  wurde  Johannes  Ron  aus  Landshut  von 
dem  Rathe  nach  Trautenau  berufen ;  er  zog  jedoch  nach  kurzer  Zeit 
wieder  weg  und  übernahm  die  Pfarrstelle  in  Goldenöls.  Neben  seinem 
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geistlichen  Berufe  übte  er  das  Schneiderhandwerk  aus  und  forderte 
nach  Schluss  der  Predigt  das  Volk  auf,  bei  ihm  die  Kleider  machen 
zu  lassen.  Am  8.  Jänner  1522  zog  Martinus  Linificarius  aus  Schweid- 
nitz  als  Pfarrer  in  Trautenau  ein.  Er  stellte,  wohl  schon  vom 
reformatorischen  Geiste  berührt,  die  Wallfahrt  nach  Altstadt  ab,  die 
alljährlich  am  St.  Veitstag  unternommen  wurde  und  zu  der  man  seit 
der  Pest  baarfuss  und  mit  Fahnen  und  Kreuzen  auszuziehen  pflegte. 
Auch  die  Wallfahrt  nach  Altenbuch  schaffte  er  ab.  Nach  einem 
Jahre  und  neun  Wochen  kehrte  er  wieder  nach  Schweidnitz  zurück. 
Er  hatte  zwei  Capläne:  den  Bernhardinermönch  Matterne  aus  Franken- 
stein in  Schlesien,  der  am  17.  September  1522  wieder  in  sein  Kloster 
zurückkehrte,  und  den  Mönch  aus  Schweidnitz,  Johannes  Schwert, 
welcher  zwei  angebHche  Rossdiebe  unschuldig  richten  und  an  den 
Galgen  hängen  licss.  Bald  darauf  fiel  er  aus  einem  Fenster  des 
Pfarrhofes  herab  und  schlug  sich  beide  Kinnbacken  entzwei,  so  dass 
er  zeitlebens  stumm  und  taub  blieb.  Der  Chronist  sieht  dies  als 
göttliche  Strafe  dafür  an,  dass  Johannes  Schwert  nach  seines  Vaters 
Tode  zu  Schweidnitz  in  einem  ausschweifenden  Leben  sein  Hab  und 
Gut  verprasst  habe.  Danach  ging  er  in 's  Kloster  ,und  ist  ein  ab- 
gefeimter monachus  und  seines  ordens  ein  prediger  mönch  worden, 
da  er  an  das  latein  gedacht  hat:  cape  und  kalck  deckt  manchen 
schalck*. 

Am  1.  Jänner  1524  wurde  der  Magister  Wenzeslaus  Büttner 
aus  Lemberg  in  Böhmen  als  Pfarrer  berufen  und  holte  bald  darauf 
die  ihm  eben  angetraute  Ehefrau  aus  seiner  Vaterstadt  heim.  Er 
gab  sie  für  seine  Schwester  aus,  bis  sich  durch  die  Geburt  eines 
Söhnchens  das  Geheimniss  verrieth.  Als  der  ehrsame  Rath  ihn  des- 
halb zur  Rechenschaft  zog,  wies  er  ,mit  lachendem  wort*  seinen 
Traubrief  und  forderte  für  sein  Söhnchen  einen  guten  Geburtsbrief 
und  den  Bürgermeister  Georg  Scheiber  als  Gevatter.  Nach  andert- 
halb Jahren  vcrliess  er  wieder  Trautenau  und  ging  nach  Schlesien. 
Er  kehrte  jedoch  1530  wieder  nach  Trautenau  zurück  und  wirkte 
allhier  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1535.  Wie  nun  andere  Priester 
vor  ihm,  schenkte  auch  er  der  Kirche  einen  goldenen  Kelch. 

Da  dieser  erste  verehelichte  Pfarrherr  von  Trautenau  einen 
tadellosen  Lebenswandel  führte,  musste  dies  auf  die  öffentliche 
Meinung  eine  gewaltige  Wirkung  ausüben  und  manchen  anderen 
Neuerungen    den    Weg    bahnen.     Ihm    folgte .  am    23.  Jänner   1525 
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Konrad  Preysse,  Bernhardinermönch  aus  Grüssau  in  Schlesien.  Er 
las  die  gestifteten  Messen,  stellte  den  Zei<;er,  verfertigte  schöne 
, sandseiger*  (Sanduhren)  und  nähte  kunstvolle  Tischtücher  aus.  Am 
22.  Februar  1520  kehrte  er  nach  Preussen  zurück.  Ihm  wurde  als 
Caplan  Georg  Springer,  ein  geborener  Trautenauer,  Benediciiner- 
münch  aus  Braunau,  beigegeben,  der  am  2.  Februar  J525  sein  Amt 
antrat,  es  indess  bereits  nach  einem  Jahre  wieder  veriiess. 

Im  Jahre  152(5  brachte  man  nach  Trautenau  viele  neue  lutherische 
Bücher,  ,das  new  testament,  cathegismus  und  postiilen*.  welche  die 
Bürger  eifrig  kauften  und  fieissig  studirten.  Am  18.  Februar  1526 
kam  Johannes  im  Korbe,  Pfarrherr  von  Breslau,  in  die  bereits  vom 
Lutherthum  durchdrungene  Stadt.  Er  war  zwar  nicht  verheiratet, 
hatte  aber  nichtsdestoweniger  für  eine  Familie  zu  sorgen.  Ohne  es 
zu  wollen,  leistete  er  der  neuen  Lehre  gewaltigen  Vorschub.  Er 
stellte  sich  schroff  auf  die  Seite  der  Papstkirche,  begann  von  der 
Kanzel  herab  Luther's  Bücher  und  Lehre  zu  verdammen  und  be- 
hauptete, Luther  habe  ,ein  new  falsche  ketzerische  lehr*  in  die 
Welt  gebracht.  Dafür  erbrachte  er  nicht  eben  glückliche  Beweise. 
So  erzählte  er  öffentlich  von  der  Kanzel,  dass  er  ein  lutherisches 
Testament  auf  dem  Pfarrhofe  in  den  Kachelofen  geworfen  habe: 
alsbald  habe  es  angefangen  zu  krachen,  als  ob  man  eine  Haken- 
büchse abgescho«isen  hätte  und  noch  ärger.  Also  habe  Gott  ein 
Zeichen  gegeben,  dass  Luther's  Lehre  falsch  wäre.  Johannes  im 
Korbe  scheint  mit  solchen  Gründen  seine  Zuhörer  allerdings  nicht 
überwunden  zu  haben.  Denn  darauf  erhob  der  Seifensieder  Matthäus 
Freise,  ein  Bürger  und  Rathsherr  von  Trautenau,  öffentlichen  Wider- 
spruch und  lief  überlaut  in  der  Kirche:  ,eur  pristerlicher  wirdcn 
ambt  auszgenommen,  her  Johanns  im  Korb,  du  leugst  in  hals,  des 
doctor  Martinus  Luthers  lehr  ist  recht,  nach  den  Schriften  der  pro- 
pheten  und  aposteln  das  klare  wort  gottes.  aber  des  pabsts  und  der 
papisten  lehr  ist   falsch  und  erlogen/ 

Wenn  hernach  der  Pfarrer  Johannes  im  Korbe  über  verschiedene 
Lebenden  predigte  und  sich  gar  zu  hoch  am  , Papistenberg*  verstieg, 
also  dass  man  ihm  mit  einer  Leiter  hätte  wieder  herabhelfen  müssen. 
fing  lier  genannte  Rathsherr  Matthäus  Freise  in  der  Kirche  zu  pfeifen 
an.  Das  vcrdross  den  Pfarrer  derart,  dass  er  Trautenau  wieder  veriiess. 
So  war  denn  der  erste  Versuch  seitens  eines  katholischen  Geistlichen, 
die  Bürifcr   von  Trautenau  vor   der    verderblichen  Pest    des  Luther- 
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thums  zu  bewahren,    gänzlich  misslungen.    Die  Reformation  machte 
von  da  an  stetige  Fortschritte. 

Zum  Beweise  dafür  diene  Folgendes:  Die  Geschlechter  der 
Hübel  und  Friese,  welche  wahrscheinlich  aus  Trautenau  stammten, 
stifteten  der  Kirche  1526  den  Betrag  von  400  fl.,  wofür  jeden  Freitag 
eine  Messe  gelesen  wurde.  Alsbald  aber  stellte  man  das  Messelesen 
ab,  so  dass  der  Rath  beschloss,  von  den  Zinsen  der  Stiftung  all- 
jährlich für  arme  Leute  und  arme  Schüler  zwei  Tuchgewänder  anzu- 
schaffen. 

Im  Jahre  1528  wurde  Matheus  aus  Bolkenhain  in  Schlesien 
Caplan  des  Johannes  im  Korbe,  ein  kleiner  Mönch  , stolzer  person, 
prechtiger  worte*,  der  indess  nur  wenige  Wochen  sein  Amt  versah. 

Nach  dem  Tode  des  würdigen  verheirateten  Pfarrers  Wenzes- 
laus  Büttner,  der  auf  Bitten  der  Bürgerschaft  Trautenaus  neuerdings 
von  1530 — 1535  das  Pfarramt  verwaltet  hatte,  wurde  Martinus 
Tabernator,  der  mit  seinem  deutschen  Namen  ,  Märten  Kretzschmer* 
hiess,  zum  Pfarrer  gewählt.  Er  war  ein  Mönch  vom  Predigerorden, 
zu  Frankenstein  gebürtig,  und  hatte  vorher  zu  Soor  bei  Trautenau 
gewirkt.  Er  verheiratete  sich  zu  Trautenau  und  nannte  sieben 
Kinder  sein  eigen.  Von  ihm  rühmt  der  Chronist,  dass  er  niemals 
ein  Evangelium  aus  irgend  einem  Buche  auf  der  Kanzel  abgelesen. 
sondern  Alles  ohne  Buch  auswendig  gepredigt  habe.  Bei  den  Epistel- 
predigten habe  er  stets  den  , Spangenbergischen  corvinus*  benützt. 
Das  Einkommen  des  Pfarrers  Martinus  Tabernator  wurde  am 
20.  Mai  1549  durch  einen  Vertrag  mit  dem  Rathe  zu  Trautenau 
geregelt.  Als  Ertrag  frommer  Stiftungen  für  die  Versorgung  der 
Orgel  und  das  .Zeigerstellen  sollte  er  alljährlich  8  Schock,  und  zwar 
vierteljährlich  2  Schock,  erhalten.  Für  diese  Verrichtungen  konnte 
er  sich  jedoch  auf  seine  eigene  Rechnung  einen  Caplan  halten.  An 
Getreide  komme  ihm  jährlich  zu  10  Malter  und  4  Scheffel  ,ohn  alle 
accidentia*.  Ueber  Sommer  und  Winter  könne  er  30  Scheffel  auf  die 
Widmut  (Pfarrfeld)  säen  und  14  Stück  Rindvieh  und  kleineres  Vieh 
nach  Belieben  halten.  Acht  Dörfer  gehörten  mit  Taufen,  Trauungen 
u.  s.  w.  zur  Kirche.  Die  , Kirchenbauern*  sollten  ihm  überdies  die 
Aecker  versorgen.  Die  Ausübung  seines  Handwerkes  mag  ihm  auch 
ein  bescheidenes  Nebeneinkommen  abgeworfen  haben,  da  er  Lein- 
wand wirken  und  schöne  Sanduhren  verfertigen  konnte.  Ausser  den 
genannten  Einkünften  kam  dem  Pfarrer  auch  die  Benützung  des  auf 
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dem  Kirchhofe  j^ele^enen  Wohnt^ebäudes  zu.  Ueber  28  Jahre  lang 
wirkte  dieser  tüchtige  Pfarrer  in  Traulenau.  bis  er  am  ^0.  Sep- 
tember lötJI^  von  dem  Rathe  den  erbetenen  Urlaub  erhielt.  Die 
ürsaclie  seines  Abschiedes  von  Trantenau  soll  darin  i^elegen  sein, 
dass  ihn  der  Stadtschreiber  beim  Weine  gerauft  und  geschlagen 
iiabe.  Am  1.  December  desselben  Jahres  verliess  Martinus  Tabernator 
den  Pfarrhof  und  siedeile  mit  Weil)  und  Kind  zu  dem  befreundeten 
Simon  llüttel.  dem  Maler  und  Verfasser  der  Chronik,  über,  der  ihn 
bis  Mittwoch  nach  Pfiny^Nten  ir>*U  in  seinem  Hause  beherbergte.  Zu 
der  Zeit  zo«^  Tabernator  mit  seiner  Familie  nach  Langenau,  wo  er 
über   15  Jahre  das  Pfarramt  versah. 

Von  den  Caplänen  zu  jener  Zeit  ist  zu  nennen  Matthäus  von 
Luca,  ein  Mönch,  der  von  1531  — 1534  unter  Wenzeslaus  Büttner 
seines  Amtes  waltete,  li^.  Trautenau  verheiratete  sich  der  Caplan 
1^'ranci^cus  Ay,  ein  Bernhardinermönch,  dem  Heispiele  Tabernator's 
foltreiul.  Nach  drei  Jahren  zog  er  1541  nach  Kottwitz,  wo  er  auf 
iler  Herrscliaft  des  Herrn  Ge«)rg  von  Waldstein  bis  an  sein  Lebens- 
ende verbheb.  1540 — 1542  stand  an  Tabernator's  Seite  Johannes 
A<4ricola.  der  nach  Liebau  in  Schlesien  fortzog.  Der  Nachfolger 
Agricola's,  Matheus.  ein  Predigermönch  von  Schweidnitz,  erhielt 
wegen  seines  unordentlichen  Lebenswandels  den  Beinamen:  , Sau- 
matz*. Als  derselbe  1543  wieder  in's  Kloster  nach  Schweidnitz 
zurückkehrte,  kam  Martinus  aus  Gabel  iti  Böhmen  an  seine  Stelle, 
ein  langer  schwarzer  Bernhardinern^iönch,  der  nach  einem  Jahre  und 
sechs  Woclien  an  die  Tlieinkirche  nach  Prag  ging.  Ein  trauriges 
Beispiel  für  die  Sittenlosigkeit  der  damaligen  katholischen  Geistlichen, 
welche  die  Bürger  geradtrza  abstossen  und  der  Reformation  in  die 
Arme  treiben  musste.  gibt  der  Caplan  Matheus  aus  Schweidnitz,  der 
1544  nach  Trautenau  kam  und  mit  einer  Dirne  als  Pfarrer  nach  dem 
l)enachbarten  Roi^nitz  zotr. 

Nachdem  1545  das  , kleine  mrmchlein*  Franz  aus  dem  Kloster 
Grüssau  des  1  lilfsamtes  mit  .Messelesen,  Zeigerstellen  u.  dgl.  ^e- 
wartet  halte,  war  im  nächsten  Jahre  kurze  Zeit  Johannes  Mur  von 
Geiszlingen  Caplan  in  Trautenau,  der  bei  seiner  Abreise  einen 
Schüler  ohne  Wissen  der  Kitern  mitnahm.  Es  ging  das  Gerücht, 
dass  er  mit  dem  Knaben  nach  Rom  gezogen  sei.  Mehr  als  10  Jahre 
finden  wir  keinen  Caplan  in  der  Stadt,  vielleicht  weil  sich  die  zu 
diesem  Dienste  berufenen  Geistlichen  recht  schlecht  bewährt  hatten, 
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oder  auch  weil  die  Kinkünfte  dieser  Stelle  gar  zu  gering  waren.  Im 
Jahre  1557  versieht  der  Pfarrer  von  Rognitz,  Andreas  lulfinger, 
probeweise  den  Caplansdienst,  doch  kommt  er  mit  dem  , Messe 
schmieden*  nicht  auf  die  Kosten,  weshalb  das  Vertragsverhaltniss 
wieder  gelost  wird.  Sechs  Jahre  hindurch  waltet  dann  der  Pfarrer  und 
Dechant  zu  Trautenau  allein  seines  Amtes. 

pj'ncr  der  eifrigsten  Reformatoren  war  Johannes  Hintz,  der  am 
25.  October  1563  aus  Michelsdorf  ,zun  einem  sehlsorger  und  pfarher 
zu  Trautnaw  aufgenomen  worden*.  Am  30.  November  hielt  er  seine 
Antrittspredigt,  übersiedelte  jedoch  erst  am  14.  October  1564  ,mit 
seinen  vertreueten  ehgemahl  und  kindern  und  ganzem  hauszrat* 
nach  Trautenau.  Bevor  er  sein  Amt  in  Trautenau  antrat,  sandte  er 
in  seiner  Vertretung  zwei  Capläne  nacheinander  in  die  Stadt.  Der 
eine.  Fabian  Korb,  der  am  5.  Dccember  1563  seine  Antrittspredigt 
gehalten  hatte,  wurde  Pfarrer  in  dem  benachbarten  Rognitz  unter 
dem  Herrn  Christoph  Silber.  Als  ihm  in  Jahresfrist  4(1  Tiialer  baaren 
Geldes  gestohlen  wurden,  zog  er  ,in  solchem  härm*  von  Rognitz 
weg,  ,gott  weis«z  wohin*.  Die  Kirchenfenster  in  Trautenau  scheinen 
damals  nicht  gerade  in  gutem  Stande  gewesen  zu  sein,  denn 
Johannes  Hintz  schenkte  der  Kirche  vor  seinem  Amtsantritte  eine 
Truhe  Glas  um  6  Thaler,   ,die  kirchenfenster  darmit  zu  ver«;Iasen*. 

Am  14.  Juni  1564,  ,an  der  mitwoch  Tiburtius*  sang  der 
Caplan  des  Pfarrers  Hintz,  Albertus  Bamberg,  zum  ersten  Male  die 
deutsche  Litanei  und  begann  an  jedem  Mittwoch  und  Freitag  über 
die  Episteln  zu  predigen.  Der  Chronist  begleitet  diese  Neuerung 
mit  den  schönen  Worten:  ,gott  gebe  seinen  g^ittlichen  segen  zu 
seinem  heiligen  worte  alzeit*.  Diese  echt  evangelische  Einrichtung 
wird  wohl  schon  auf  den  Eintluss  des  neuen  l^farrcrs  Joiiannes  Ilintz 
zurückzuführen  sein,  der  am  14.  October  1564  mit  neun  schwer 
beladenen  Wagen  voll  Hausrath  von  Michelsdorf  her  seinen  l-'inzug 
in  Trautenau  hielt.  Länger  denn  eine  halbe  Stunde  wurde  ihm  mit 
der  grossen  Glocke  entgegengcläutet.  Die  Hürgcrschaft  von  Trautenau 
hat  es  nie  zu  bereuen  gehabt,  dass  sie  ihrem  Seelsorger  einen  so 
feierlichen  Empfang  bereitet  hat.  Johannes  Hintz  hat  den  Gottesdienst 
derart  umgestaltet,  dass  die  Predigt  des  l^vangeliums  und  die  Be- 
lehrung des  Volkes  in  den  Mittelpunkt  gerückt  wurden,  l^r  war  ein 
Mann  von  tadellosem  Lebenswandel  und  grossem  lufer  im  Amte, 
so  dass  er  sich  bald  die  allgemeine  Achtung  und  Liebe  der  Bürger 
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erwarb.  Seine  Frau  mit  den  Kindern  wohnte  nicht  in  der  Stadt, 
sondern  auf  dem  Vorwerke  der  Widmut  vor  dem  Thore.  wo  Hintz 
zwei  Tage  in  der  Woche  im  Kreise  seiner  Familie  zubrachte,  während 
er  sonst  eifrii^  seinen  Studien  oblag:. 

Merkwürdigerweise  wurde  Johannes  Hintz  trotz  seiner  re- 
formatoiischen  Bestrebungen  als  der  Erste  unter  den  Pfarrern  von 
Trautenau  von  dem  Erzbischof  zu  Prag  zum  j^decanus*  oder  Vicarius 
über  die  umliegenden  Kirchen  bestätigt.  Am  19.  September  J56i> 
nahm  ihm  der  frühere  Pfarrer  von  Trautenau,  Martinus  Tabernator, 
vor  dem  Hochaltare  den  Eid  ab  und  bestätigte  ihn  in  seinem  Decanal- 
amte  im  Auftrage  des  Erzbischofs  Das  Amt  eines  Dechants  war 
zwar  mit  dem  Pfarramte  in  Trautenau  seit  alten  Zeiten  verbunden, 
aber  eine  erzbischöfliche  Bestätigung  konnte  nicht  stattfinden,  da 
der  Bischofsstuhl  zu  Prag  seit  der  Zeit  der  Husitenkriege  in  Fo^ge 
der  beständigen  Kriegswirren  unbesetzt  blieb.  Erst  15()1  wurde  der 
erzbischöfliche  Stuhl  mit  Johann  Brus  von  Mohelnitz  besetzt,  der 
nicht  nur  katholische,  sondern  auch  utraquistische  Geistliche  zu 
weihen  -hatte.  Da  nicht  angenommen  werden  kann,  dass  der  Erz- 
bischof durch  die  Weihe  des  evangelisch  gesinnten  Pfarrers  Johannes 
Hintz  zum  Dechant  die  Einführung  des  Protestantismus  habe  fördern 
wollen,  so  kann  der  Erzbischof  nur  in  völliger  Unkenntniss  der 
religiösen  Verhältnisse  in  Trautenau  und  Umgebung  gehandelt  haben. 

Am  1.  Mai  15<)5  zog  der  Dechant  Johannes  Hintz  mit  dem 
Pfarrer  von  Mohern,  Johannes  Kaschkau,  nach  Prag  zum  Begräbniss 
des  Kaisers  Ferdinand.  Der  ehrbare  Rath  von  Trautenau  Hess  seinem 
Pfarrherrn  aus  diesem  feierlichen  Anlasse  vom  Kirchengelde  ,ein 
grosse  schwarz  vorstatene  reverenda  machen*.  Seit  dem  20.  April  15Go 
liess  Hintz  ,am  gutten  freitag*  zur  Passionspredigt  mit  der  grossen 
Glocke  läuten,  stellte  sodann  das  Klappern  und  Schnarren  in  der 
Charwoche,  sowie  das  Aussetzen  der  Monstranz  ab.  Die  Frohn- 
leichnamsprocession  und  ähnliche  Umzüge  wurden  ebenfalls  ab- 
geschafft. Am  1<).  Juli  15()r>  hielt  Hintz  die  erste  Versammlung 
sämmtlicher  zur  Dechantei  Trautenau  gehörigen  Pfarrer  ab.  was 
seit  mehr  als  40  Jahren  nicht  dagewesen  war.  Bei  diesen  Conventen 
mussten  die  Pfarrer  schritt  liehe  Predigten  und  andere  theologische 
Arbeiten  abliefern.  Auch  Bestimmungen  über  verschiedene  kirchliche 
Angelegenheiten,  wie  die  Kleidung  der  GeistHchen,  wurden  getroffen 
Mit    dem    Nützlichen    wurde   bei   solchen    Conventen   auch    das  An- 
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genehme  verbunden.  Denn  wenn  die  obgenannten  Pfarrherren  eine 
Zusammenkunft  hatten,  gab  ein  jeder  einen  böhmischen  Groschen. 
Dafür  kauften  sie  ein  Fass  Bier  und  liessen  es  auf  den  Pfarrhof 
schroten,  während  Pfarrer  Johannes  Hintzius  das  Essen  zu  dem  liiere 
spendete.  ,a]so  hilten  sie  nach  ihrem  examen  ein  convivium  und 
freie  musicam.* 

Auf  der  Pastoralconferenz  vom  25.  November  1565  wurde  das 
Rorate  in  der  Dechantei  Trautenau  abgeschafft,  dagegen  bestimmt, 
dass  der  Reihe  nach  jeder  Dorfpfarrcr  eine  der  neu  eingerichteten 
Mittwoch»-  und  Freitagspredigten  zu  halten  habe,  .solche  predigten 
machten,  das  viel  voicks  in  die  kirche  ging;  dan  jedenmann  weit 
gern  die  neuen  prediget  anhören.'  Hiittel  berichtet,  dass  er  mehr 
als  23  solcher  Predigten  gesammelt  habe  und  die  lateinische  und 
deutsche  Handschrift  von  mehr  als  zehn  Pfarrern  besitze.  Dieselben 
haben  sich  also  unterschrieben : 

Matias  Closehus,  pastor  ecclesrarum  in  Arnau  et  Oelsen,  Matheus 
Hanke  Hirsch,  diaconus  Arnoviensis,  Melcher  Thilesius,  pfar  zu  Alde- 
stat,  Wenzeslaus  Pritener,  pastor  in  Wiltschitz,  Christopherus  Flach- 
nerus,  pfar  zu  Rognitz.  Caspar  Gans,  pastor  in  Mohern,  Andreas 
Mohaubt,  pfarrhcr  auf  Scher,  Jacobus  Leimgrube,  pastor  in  Antiquo- 
fago,  Hieronimus  Henricus  Adamus  Cinck,  pastor  zum  Schwull,  Israel 
Geiszier,  pastor  in  Pilnicau. 

Am  23.  März  1566  Hess  Pfarrer  Hintz  auf  dem  Kirchhofe  eine 
.breche'  bauen,  d.  i.  eine  Vorrichtung,  in  welcher  Personen  wegen 
gewisser  Vergehen  zur  Strafe  der  Öffentlichen  Beschämung  ausgestellt 
wurden.  Sie  war  bestimmt,  ,vor  die,  so  gott  lestem,  vor  haderleite, 
es  sei  fraun  oder  man*.  Als  Johannes  Hintz  am  13.  December  156S 
von  Trautenau  nach  Ellbogen  ging,  lernten  die  Trautenauer  in 
Hieronymus  Hirsch  aus  Meissen,  der  früher  im  Kriege  Feldprediger 
gewesen  war,  einen  nichtswürdigen  Geisthchen  kennen.  Er  war  ein 
(guter  bibasticus*,  lief  betrunken  in  die  Schule,  jagte  den  Cantor 
Sigmund  Hübner  zum  Fenster  hinaus,  während  Lehrer  Valerius 
Grünberg  schleunigst  über  den  Ofen  in  eine  Kammer  flüchtete, 
schlug  mit  einem  langen  Messer,  ,tesak*  genannt,  einem  ehrbaren 
Bürger,  Namens  Paul  Zipfel,  die  Nase  entzwei,  entführte  die  Ehefrau 
des  Caplans  Albrecht  Bamberg  und  verlicss  sein  eigen  Weib  und 
Kind.  Dafür  sass  er  längere  Zeit  im  Mittelthurm  gefangen  und  ent- 
wich dann  von  Trautenau. 

Jataibuch  du  PiotntanliiBiui  IgBT,  H.  IJI  u.  IV.  g 
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Am  29.  December  1508  wurde  der  ,ehrwirdige  und  wolgelerte* 
Herr  Johannes  Thimus,  gebürtig  zu  Zwickau,  als  Pfarrer  eingeführt. 
Er  kam  von  ,Kauffung  aus  der  Schlesing*.  Von  1568 — 1576.  länger 
als  acht  Jahre,  wirkte  er  in  evangelischem  Geiste  in  Trautenau,  wobei 
er  sich  allerdings  durch  seinen  übergrossen  Eifer  und  sein  oft  un- 
überlegtes und  hitziges  Vorgehen  viele  Feinde  machte.  Am 
24.  März  1574  starb  seine  Gattin  im  Wochenbette,  ,die  erbar  frau 
Gertrud*,  und  wurde  in  der  Kirche  begraben.  Der  Chronist  ruft  ihr  ein 
frommes  ,requiescat  in  pace*  nach.  Ein  Jahr  später  freite  er  in  Prag 
3^ Hans  Weygels  des  weiszgerbers  vor  dem  niederthor  tochter*,  Helena. 

Umfassende  Reformen  führte  Johannes  Thimus  im  Einverständ- 
niss  mit  dem  Stadtrathe  durch.  Dieses  g^ite  Einvernehmen  zwischen 
dem  Geistlichen  und  seiner  Gemeinde  erreichte  sein  Ende,  als 
Thimus  für  den  Schulmeister  die  Gebühr  von  1  Thaler  für  das  Aus- 
läuten mit  der  grossen  Glocke  und  für  sich  allsonntäglich  eine  Zulage 
von  7  Pfennigen  aus  dem  gemeinen  Kirchensäckel  forderte.  Als  ihm 
dies  verweigert  wurde,  erklärte  er.  das  Volk  nicht  mehr  vermahnen 
zu  wollen,  auch  nur  einen  Heller  zu  geben,  damit  Kirche,  Pfarrhof 
und  Schule  in  gutem  Stande  erhalten  werden  möchten.  Um  die 
Belehrung  und  Erbauung  des  Volkes,  sowie  um  die  Unterweisung 
und  Erziehung  der  Jugend  envarb  er  sich  grosse  Verdienste. 

Im  Jahre  1568  fing  er  an,  in  täglichen  Morgenpredigten,  den 
Donnerstag  ausgenommen,  die  ganze  heilige  Schrift  vom  Anfange 
bis  zum  Ende,  alle  Bücher  hindurch,  dem  Volke  auszulegen.  Zu 
diesen  Predigten  brauchte  er  volle  sieben  Jahre,  so  dass  er  am 
22.  October  1575  die  letzte  derartige  Predigt  hielt.  Auch  die  Kinder- 
lehre,  d.  i.  die  Unterweisung  der  Kinder  in  Luther's  kleinem  Kate- 
chismus, richtete  er  ein,  so  dass  die  Schüler  den  Katechismus  alle 
Sonntag  zur  Vesper  aufsagen  mussten.  Er  beaufsichtigte  scharf  den 
Schulunterricht,  damit  in  der  Heranbildung  der  Kinder  nichts  ver- 
säumt werde.  In  seinen  Predigten  ermahnte  er  die  Gemeinde,  fleissig, 
den  armen  Leuten  und  Schülern  in  die  Butten  vor  den  Kirchen- 
thüren  Brot  und  Pfennige  einzulegen.  Er  theilte  selbst  Brot  und 
Geld  unter  die  Armen  aus,  ja  er  buk  oftmals  von  seinem  eigenen 
Korne  Brot,  um  es  den  Gemeindearmen  und  den  bedürftigen 
Schülern  zu  geben. 

Das  Salvesingen  in  der  Fastenzeit  stellte  er  ab,  führte  hingegen 
das  Singen  und  Beten  der  Kinder  zu  Mittag,  wenn  die  Glocke  ertönt, 
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ein.  Anstatt  des  Einläutens  der  Bräute  richtete  er  das  Orgelspielen 
und  Singen  bei  Hochzeiten  ein.  In  der  Fastenzeit  Hess  er  das  Tuch 
vor  dem  Hochaltare  nicht  mehr  aufdecken,  Hess  die  Kerzen  von  den 
Altären,  ausgenommen  vom  Hauptaltare,  entfernen  und  die  Fahnen 
aus  der  Kirche  wegräumen.  Von  den  Zunftleuchtern  nahm  er  die 
Wachskerzen  weg  und  rief  den  Leuten  von  der  Kanzel  zu:  ,ich  nem 
die  kerzen  selbst  und  studier  dabei*.  Dadurch  brachte  er  es  so  weit, 
dass  Niemand  mehr  derartige  Kerzen  aufsteckte.  In  der  Sommerszeit 
legte  er  ein  Schloss  vor  den  Kirchthurm,  damit  das  Wetterläuten 
bei  heranziehenden  Gewittern  aufhöre. 

Hatte  schon  des  Johannes  Thimus'  unerhörte  Neuerung,  fiir 
sich  und  den  Schulmeister  eine  Aufbesserung  des  Gehaltes  zu  fordern, 
den  Beifall  des  Rathes  nicht  im  Mindesten  gefunden,  so  machte  es 
ihn  geradezu  missliebig,  dass  er  mit  dem  königlichen  Forstmeister 
Kaspar  Nuss  von  Keihersdorf  in  einen  heftigen  Streit  gerieth,  den 
er  sogar  mit  grossem  Nachdruck  von  der  Kanzel  herab  führte. 
Kaspar  Nuss,  der  ein  eifriger  KathoHk  gewesen  zu  sein  scheint, 
verklagte  ihn  1575  beim  Erzbischofe  in  Prag,  vor  dem  er  sich 
rechtfertigen  musste.  Die  40  Thaler  Zehrgeld,  welche  Thimus  dem 
Rathe  aufrechnete,  wurden  zwar  j^aus  gemeiner  Stadt  Beutel*  fiir 
ihn  bezahlt,  er  aber  nachdrücklich  ermahnt,  künftighin  von  solchen 
Narretheien  abzulassen.  Unhaltbar  wurde  des  Pfarrers  SteUung,  als 
es  offenbar  wurde,  dass  er  den  Pfaffenwald  sammt  den  dazu  ge- 
hörigen Wiesen  heimHch  dem  Herrn  Prschibik  Mirschkovsky  von 
Tropschitz  auf  Neuhof  übergeben  habe.  Er  musste  deshalb  um  seine 
Entlassung  einkommen,  die  ihm  auch  sofort  gewährt  wurde.  Als  er 
am  Ostersonntag  1576  von  der  Kanzel  offen  und  ehrlich  erklärte, 
er  werde  morgen  seine  j^Valetpredigt*  halten  und  darin  alle  seine 
Widersacher,  die  ihn  von  Trautenau  vertrieben  hätten,  namhaft 
machen,  hielt  der  Rath  die  Kirche  verschlossen.  Da  forderte  Thimus 
seine  Bauern  auf,  mit  ihm  nach  Neuhof  zu  ziehen,  wo  er  ihnen  in 
einem  Saale  die  Abschiedspredigt  hielt.  Nach  der  Predigt  überredete 
er  den  genannten  Prschibik  Mirschkovsky  dazu,  die  Bauern  von 
Gabersdorf  und  Wolta  nicht  mehr  nach  Trautenau,  sondern  nach 
Goldenöls  und  Altstadt  zur  Kirche  zu  schicken. 

Am  26.  Mai  1576  zog  Johannes  Thimus  vom  Pfarrhofe  zu 
Trautenau  in  sein  Haus  vor  dem  Niederthore.  Bevor  er  die  Stadt 
verliess,    wurde  ihm   vom  Rathe   noch  erlaubt,    das  Grabmal    seiner 
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Gattin  Gertrud  neben  dem  Allerseelenaltare  an  die  Mauer  zu  setzen 
und  eine  Grabschrift  anzubringen.  Am  24.  September  zog  er 
40  Meilen  weit  weg  nach  Schwett  in  der  Mark,  auf  die  Herrschaft 
des  Grafen  von  Vierrhaden,  wo  er  noch  nahezu  drei  Jahre  Pfarrer 
gewesen  ist.  Er  soll  in  den  acht  Jahren  seines  Aufenthaltes  in 
Trautenau  400  Thaler  erübrigt  haben.  Der  Chronist  weiht  ihm  ein 
j^requiescat  in  pace*. 

Bis  jetzt  hatte  sich  der  Protestantismus  in  einem  Zeiträume 
von  mehr  als  50  Jahren  ruhig  in  Trautenau  und  Umgebung  ver- 
breitet, ohne  dass  mit  Entschiedenheit  versucht  worden  wäre,  seiner 
Ausbreitung  Einhalt  zu  thun.  Die  Anklage  gegen  Johannes  Thimus 
beim  Erzbischofe  in  Prag  war  von  keiner  grossen  Bedeutung,  denn 
dem  Angeklagten  gelang  es,  sich  zu  rechtfertigen.  Die  Verhältnisse 
änderten  sich  unter  der  Amtswirksamkeit  des  Tobias  Scharffenbcrger, 
der  am  3.  Mai  1576  Nachfolger  des  Johannes  Thimus  wurde.  Er  war  ge- 
boren zu  Liebthal  in  Schlesien  und  hatte  zuletzt  als  Schulmeister  in 
Bolkenhain  gewirkt.  Seine  Antrittspredigt  am  Morgen  handelte  von  dem 
Glaubensbekenntnisse  des  Athanasius,  seine  Haupt-  und  Vesperpredigt 
von  dem  Gleichniss  vom  guten  Hirten.  In  seinem  Predigtamte  entwickelte 
Scharffenberger  einen  ausserordentlichen  Fleiss.  Er  hielt  alle  Wochen 
sieben  Predigten,  am  Sonntag  drei,  am  Montag,  Dienstag,  Mittwoch  und 
Freitag  je  eine.  Er  ermahnte  die  Gemeindemitglieder,  den  armen 
Schülern  Brot  und  Geld  in  die  Butten  vor  den  Kirchenthüren  einzu- 
legen und  theilte  die  milden  Gaben  alle  Sonntage  unter  sie  aus.  Er 
selbst  ging  der  Gemeinde  mit  gutem  Beispiele  voran  und  schenkte 
den  armen  Schülern  alle  Vierteljahre  einen  bestimmten  Geldbetrag. 
Wiederholt  richtete  er  strenge  und  ernste  Ermahnungen  an  die  ver- 
sammelte Gemeinde.  So  verlas  er  öfter  das  scharfe  , Holzmandat* 
der  Obrigkeit,  in  dem  das  Stehlen  des  geflössten  Holzes  verboten 
wurde.  Am  28.  März  1580  verbot  er  den  Zechen  in  der  Predigt, 
bei  den  Begräbnissen  Kerzen  zu  tragen.  Als  im  Jahre  1582  die 
Pest  in  der  Nähe  Trautenaus,  namentlich  in  Königgrätz,  Jaromirsch 
und  Königinhof  heftig  wüthete,  rief  der  genannte  Pfarrer  das  Volk 
nachdrücklich  zur  Busse  also,  dass  am  30.  September  140  Personen 
zum  Tische  des  Herrn  gingen.  Als  am  12.  September  1583  zu 
Mittag  im  Malzhause  ein  Feuer  ausbrach,  das  die  Stadt  innerhalb 
dreier  Stunden  gänzlich  einäscherte,  forderte  Scharffenberger  seine 
Gemeinde    zum  Danke  gegen  Gott  auf  dafür,    dass  die  schreckliche 
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Feuersbrunst  nicht  in  der  Nacht  ausgebrochen  sei;  wären  doch  dann 
Hunderte  in  den  Flammen  umgekommen.  Einem  Bürger,  der  am 
20.  Februar  1579  plötzlich  gestorben  war,  verweigerte  er  das 
kirchliche  Begräbniss,  da  er  nie  zum  heiligen  Abendmahl  gegangen 
war.  Auf  Bitten  der  Söhne  des  Verstorbenen,  die  10  Schock  zum 
Pfarrhofbau  spendeten,  liess  er  sich  endlich  dazu  herbei,  dem  Todten 
eine  Leichen  predigt  zu  halten. 

In  der  Neujahrspredigt  pflegte  Schar ffenberg er  stets  an  der 
Hand  sorgsam  ausgewählter  Texte,  die  der  Chronist  uns  meist 
überliefert  hat,  eindringliche  Ermahnungen  an  die  Gemeinde  zu 
richten  und  nach  Schluss  der  Predigt  die  Amtshandlungen  des  ver- 
flossenen Jahres  zu  vermelden.  So  wurden  im  Jahre  1581  156  Kinder 
geboren,  31  Paare  getraut,  67  Personen  sind  gestorben.  Im  Jahre  1585 
betrug  die  Zahl  der  Taufen  144,  die  der  Trauungen  21,  die  der 
Todesfälle  126;  33  Personen  starben  in  und  vor  der  Stadt  an  der 
Pest.  Während  des  Jahres  1592  fanden  172  Taufen,  32  Trauungen 
und  68  Begräbnisse  von  Erwachsenen  und  Kindern  statt. 

Dem  strengkatholischen  Forstmeister  Kaspar  Nuss  war  der 
eifrige  lutherische  Prediger  ein  Dorn  im  Auge,  weshalb  er  ihn  beim 
Erzbischofe  Berka  in  Prag  verklagte,  und  zwar  mit  besserem  Erfolge 
als  seinen  Amtsvorgänger  Johannes  Thimus.  Nachdem  Scharffen- 
berger  den  dritten  ,  Ladebrief*  vom  Erzbischofe  erhalten  hatte, 
stellte  er  sich  in  Prag  dem  geistlichen  Gerichte.  Ihm  wurde  strengstens 
verboten,  weiter  im  Kirchenamte  Trautenau  zu  verbleiben,  zu  predigen 
und  zu  jCommuniciren*,  da  er  von  keinem  böhmischen  Bischof  ge- 
weiht sei.  Er  enthielt  sich  auch  jeglicher  Amtswirksamkeit,  bis  er 
am  2.  October  1594  seine  ^Valet predigt*  in  der  Kirche  hielt,  bei 
der  Jedermann  in  Thränen  ausbrach.  Er  dankte  in  seiner  Abschieds- 
predigt jedem  einzelnen  Stande  und  allen  Gemeindemitgliedern  ins- 
gemein. 306  Abendmahlsgäste  drängten  sich  zum  letzten  Male 
weinend  um  ihren  treuen  Hirten,  der  seine  Herde  über  18  Jahre  mit 
dem  Stabe  , Sanft*  geweidet  hatte  und  nun  mächtigen  Feindes- 
gewalten weichen  musste.  Der  Rath  der  Stadt  Trautenau  gab  ihm 
ein  gutes  Zeugniss  über  seine  nahezu  19jährige  pflichtgetreue 
Wirksamkeit,  auf  Grund  dessen  er  im  nahen  Hohenelbe  als  Pfarrer 
angestellt  wurde.  Die  Trennung  von  Trautenau  wird  diesem  edlen 
Seelenhirten  um  so  schwerer  geworden  sein,  als  er  das  Grab  seiner 
geliebten  Tochter  Marie  zurücklassen  musste,  der  er  mit  Bewilligung 
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des  Trautenauer  Rathes  von  Hohenelbe  aus  ein  Grabmal  im  Winkel 
neben  dem  Hochaltare  setzen  Hess.  Tobias  Scharffenberger  muss 
ein  vermögender  Mann  gewesen  sein,  denn  er  kaufte  am  10.  April  1597 
von  der  Gemahlin  des  Herrn  Adam  Silber  das  Gut  Neuhof  um 
2000  Schock,  50  Schafe,  6  Kühe,  4  Pferde  und  erlegte  am  3.  Mai 
schon  1000  Schock  baar. 

Der  Nachfolger  Tobias  Scharffenberger's  war  der  ebenfalls 
evangelisch  gesinnte  Pfarrer  Gregorius  Forbergk  aus  Lauban  in 
Schlesien,  der  am  8.  December  1594  berufen  und  am  19.  December 
in  den  Pfarrhof  eingeführt  wurde.  Am  29.  December  zog  er  zur 
Ordination  nach  Frankfurt  a.  O.  und  hielt  am  22.  Jänner  1595 
seinen  ersten  Gottesdienst,  bei  dem  viele  Leute  das  Abendmahl 
feierten.  Während  er  sich  am  9.  October  desselben  Jahres  mit  des 
Pfarrers  Schobricius  Tochter  Susanna  vermählte,  heiratete  seine 
Schwester,  Jungfrau  Elisabeth,  am  3.  December  den  Bürger  von 
Trautenau,  Matthäus  Radetzky.  Die  Einleitung  und  den  Kirchgang 
der  Sechswöchnerinnen  verlegte  Forbergk  von  Sonntag  auf  Mittwoch, 
damit  die  Abendmahlsgäste  dadurch  nicht  gehindert  würden ;  doch 
scheiterte  die  Einführung  dieser  Neuerung  an  dem  passiven  Wider- 
stände der  Bäuerinnen,  die  ohne  Einleitung  zur  Kirche  gingen.  Am 
22.  September  1596  führte  er  die  Feier  der  Aposteltage  wie  vor 
Alters  wieder  ein  und  begann  1601  sogar  damit,  auch  ungetauft 
verstorbene  Kinder  mit  der  ganzen  Schule  unter  Gesang  zu  Grabe 
zu  geleiten.  Wie  lange  Forbergk  in  Trautenau  gewirkt  hat,  wissen 
wir  nicht,  denn  Hüttel's  Chronik  schliesst  mit  dem  Jahre  1601.  Auch 
über  die  anderen  Pfarrer,  welche  bis  zur  Gegenreformation  ihres 
Amtes  gewaltet  haben  dürften,  fehlt  uns  jede  Nachricht. 

Verzeichniss  der  Pfarrer  und  Gapläne  zur  Beformationszeit  in 

Trautenau. 

1493 — 1520.  Kaspar  Girk  aus  Neisse,  Dechant. 

1500 — 1513.  Paulus  Oehler  aus  Wohlau  in  Schlesien,  Caplan. 

1513.  Petrus  der  Schlossmonch,  Caplan. 

1514.  Johann  Pechatzsch  aus  Trautenau,  Caplan. 
1520.  Johannes  aus  Neisse. 

1520.  Bernhard  aus  Neisse. 
1520 — 1521.  Nicolaus  aus  Neisse. 

1521.  Petrus  aus  Neisse. 
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1521.  Andreas  Ron  aus  Landshut. 

1522 — 1523.  Martinus  Linificarius  aus  Schweidnitz. 

1522.  Matterne  aus  Frankenstein  in  Schlesien,  Caplan. 

1523.  Johannes  Schwert  aus  Schweidnitz,  Caplan. 
1524 — 1525.  Wenzeslaus  Büttner  aus  Lemberg  in  Böhmen. 
1525 — 1526.  Konrad  Preysse  aus  Grüssau  in  Schlesien. 
1525 — 1526.  Georg  Springer  aus  Trautenau,  Caplan 

1526 — 1530.  Johannes  im  Korbe  aus  Breslau. 

1528.  Matheus  aus  Bolkenhain  in  Schlesien. 

1530 — 1535.  Wenzeslaus  Büttner  aus  Lemberg  in  Böhmen. 

1531 — 1534.  Matheus  von  Luca,  Caplan. 

1535 — 1563.  Martinus  Tabernator  aus  Frankenstein  in  Schlesien. 

1538 — 1541.  Franciscus  Ay,  Caplan. 

1540 — 1542.  Johannes  Agricola,  Caplan. 

1542  —  1543.  Matheus  aus  Schweidnitz,  Caplan. 

1543 — 1544.  Martinus  aus  Gabel  in  Böhmen,  Caplan. 

1544.  Matheus  aus  Schweidnitz,  Caplan. 

1545.  Franz  aus  Grüssau  in  Schlesien,   Caplan. 

1546.  Johannes  Mur  aus  Geiszlingen,  Caplan. 

1557.  Andreas  Eilfinger,  Pfarrer  zu  Rognitz,  Caplan. 

1563 — 1568.  Johannes  Hintz,  Dechant. 

1563.  Fabian  Korb.  Caplan. 

1564.  Albert  Bamberg,  Caplan. 

1568.  Hieronymus  Hirsch  aus  Meissen,  Caplan. 

1568.  Johannes  Cascanus,  Caplan. 

1568 — 1576.  Johannes  Thimus  aus  Zwickau. 

1576 — 1594.  Tobias  Scharffenberger  aus  Liebthal  in  Schlesien. 

1594 — 16  .  .  Gregorius  Forbergk  aus  Lauban  in  Schlesien. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Zur  Geschichte  der  evangelischen  Kirchenverfassung 

in  Oesterreich. 

(Ulfe»  zum.  1?olcraiizpa.t;eiit.> 

Mit  Benatzang  handschriftlicher  Qoellen. 

Von    Gustav   Adolf   Skalskt,    k.  k.  o.  Professor  in  Wien. 

I. 

Es  ist  im  Wesen  der  Kirche  begründet»  dass  sie  ein  Erscheinungs- 
leben auf  Erden  führe.  Die  Gnadenmittel  als  j^notae  extemae  aut  visi- 
biles,  quibus  ecclesia  invisibilis  agnosci  potest*,  sind  es  vor  Allem, 
welche  das  Erscheinungsleben  der  Kirche  bedingen.  Wäre  das  Ver- 
hältniss  Aller,  welche  sich  zur  Kirche  halten  oder  zu  ihr  gerechnet 
werden,  zu  den  Gnadenmitteln  ein  gleiches,  dann  gäbe  es  auch  in 
der  Erscheinung  nur  eine  Kirche.  Dieses  Verhältniss  ist  aber  ein 
verschiedenes.  Die  Kirche  theilt  sich  in  Folge  dessen  ihrer  Erscheinungs- 
seite nach  in  eine  Reihe  von  Bekenntniss-  oder  Particularkirchen. 
In  ihren  Bekenntnissen  sprechen  die  Particularkirchen  in  prägnanter 
Weise  aus,  in  welchem  Verhältnisse  sie  zu  den  Gnadenmitteln  stehen, 
resp.  welcher  Art  ihr  Wissen  um  dasselbe  sei.*) 

Mit  zwingender  Nothwendigkeit  müssen  von  den  Particular- 
kirchen , Einrichtungen  getroffen  werden,  deren  Zweck  ist,  diese 
Gemeinschaften  zu  erhalten  und  die  Vereinzelung  der  Thätigkeit,  die 
Schwächung  des  Bewusstseins  der  Gemeinschaft  zu  verhüten*.') 
Oder  mit  anderen  Worten :  Jede  Particularkirche  vermag  der  ihr  ge- 
stellten Aufgabe  ihrer  Selbstverwirklichung  in  der  Welt  nur  dann  ge- 
recht zu  werden,  wenn  sie  sich  Ordnungsformen  und  Ordnungsnormen 
gibt,  in  und  nach  welchen  sie  ihre  Thätigkeit,  deren  Object  sie  oder 

1)  Frank,  System  der  christl.  Wahrheit,  II,   1880,   S.  375  u.  f. 
•)  Puchta,  Einleitung  in  das  Recht  der  Kirche,  1840,  S.  65. 
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die  Welt,  oder  beide  zusammen  sind,  vollzieht,  ihr  Gemeinschafts- 
leben auslebt.  Es  widerstrebt  dem  Wesen  der  Kirche  nicht,  wenn 
«ie  sich  in  ihrem  Erscheinungsleben  und  für  dasselbe,  kurz  gesagt, 
organisirt,  eine  Verfassung  gibt. 

Es  wäre  unevangelisch  in  den  Verfassungsformen  der  Kirche 
etwa  ihr  Heil  suchen  zu  wollen;  im  Leben  der  Kirche  kommt  es 
vor  Allem  auf  den  Geist  an,  der  sie  treibt.  Aber  es  wäre  eben- 
falls  unevangelisch,  wenn  man  die  Bedeutung  jener  Formen  für  das 
Leben  der  Kirche  unterschätzen  wollte.  Gibt  sich  ja  in  dem  Streben 
der  Kirche,  sich  die  entsprechende  Verfassungsform  zu  geben,  das 
Walten  des  Geistes,  der  in  ihr  wirksam  ist,  auch  kund;  u^d  die 
Geschichte  der  Kirche  und  Kirchen  lehrt  und  beweist  es,  dass  die 
Verfassungsformen,  in  welchen  sich  das  Erscheinungsleben  der  Kirche 
bewegt,  für  sie  einen  grossen  pädagogischen  Werth  haben.  Der 
Lutheraner  v.  Zezschwitz  hat  es  klar  erkannt  und  gesehen,*)  dass  es 
die  Verfassung  der  reformirten  Kirche  war,  welche  in  ihr  ein  Gemein- 
schaftsbewusstsein  geweckt  und  erhalten  hat,  das  der  lutherischen 
Kirche  vielfach  abgeht,  und  die  Mitglieder  der  zuerst  genannten 
Kirche  für  eine  so  rege  Antheilnahme  an  den  Gemeindeangelegen- 
heiten erziehe,  die  wir  in  der  lutherischen  Kirche  oft  schmerzlich 
vermissen  und  nach  welcher  wir  uns  inständig  sehnen.  Oder  man 
beachte  das  eigenartige  und  dabei  so  rege  kirchliche  Leben  der 
alten  Brüderunität,  der  ja  bekanntlich  Luther  selbst  seine  An- 
erkennung nicht  versagte  und  welche  auf  ihre  Zeitgenossen  eine 
ganz  besondere  Anziehungskraft  ausübte;  wer  könnte  es  leugnen, 
dass  es  ihre  Verfassung  war,  welche  kräftig  mithalf,  sie  zu  dem  zu 
machen,  was  sie  in  ihrer  Blüthezeit  gewesen  ist? 

Freilich  kann  es  geschehen,  dass  sich  der  Verfassungsthätig- 
keit  der  Kirche  Hindernisse  in  den  Weg  legen,  welche  in  den  Ver- 
hältnissen, in  und  unter  welchen  sie  sich  in  der  Welt  zu  erbauen 
hat,  ihren  Grund  haben.  Diese  verschulden  es  vielfach,  dass  die 
Kirche  nicht  im  Stande  ist,  für  ihr  Erscheinungsleben  die  ent- 
sprechenden Verfassungsformen  zu  fixiren.  Ja  es  kann  sogar  ge- 
schehen, dass  die  Verfassungsthätigkeit  der  Kirche  als  ihre  selbst- 
ständige Thätigkeit  überhaupt  verkümmert. 

Davon  weiss  die  Geschichte  der  evangelischen  Kirche  Manches 
zu  erzählen. 


1)  System  der  prakt.  Theol.,   1878,  S.  61 7. 
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Als  sie  sich  in  der  Reformationszeit  als  eine  selbstständige 
Kirche  constituiren  musste,  lag  es  ihr  selbstverständh'ch  auch  sofort 
ob,  sich,  wie  Hundeshagen  sagt,*)  j^eine  adäquate  Form  ein- 
heitlicher Vergesellschaftung*  zu  geben.  Es  wird  uns  aber  ein  Blick 
in  die  Verfassungsgeschichte  der  evangelischen  Kirche  überhaupt, 
und  der  lutherischen  insbesondere,  sofort  belehren,  dass  sich  ihrer 
Verfassungsthätigkeit  die  grössten  Schwierigkeiten,  sowohl  äusserer 
als  auch  innerer  Art,  entgegenstellten. 

Diese  Erfahrung  machte  auch  die  evangelische  Kirche  in  jenen 
Ländern,  welche  berufen  waren,  den  österreicliischen  Staat  zu  bilden. 
Es  möge  vor  Allem  auf  das  Eine,  was  sich  ihrer  Verfassungsbildung 
in  den  Weg  legte,  hingewiesen  werden:  auf  das  Verhältniss 
der  evangelischen  Kirche  zur  höchsten  weltlichen 
Macht.  Diese  repräsentirte  der  Kaiser,  welcher  sie  in  seinen  öster- 
reichischen Ländern  mit  einem  ganz  anderen  Nachdruck  zur  Geltung 
bringen  konnte,  als  draussen  in  Deutschland.  Diese  höchste  Macht 
stand  der  evangelischen  Kirche  mehr  oder  minder  feindlich  gegen- 
über. In  einem  oft  harten  Kampfe  mit  jener  Macht  mussten  sich 
die  Stände,  eventuell  auch  Städte,  die  Freiheit  des  evangelischen 
Bekenntnisses  erringen  und  als  Schutz-  und  Schirmherrn  der  evange- 
lischen Kirche  dem  Kaiser  gegenüber  auftreten  —  eine  Thatsache, 
welche  in  den  böhmischen  Defensoren  ihren  prägnantesten  Ausdruck 
gefunden  hat.  Nun  bedenke  man  aber  auch  die  politischen  Ver- 
hältnisse, bezw.  die  politische  Verfassung  der  österreichi- 
schen Länder  in  jener  Zeit.  ,Bis  zur  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts 
war  Oesterreich  seinem  ganzen  Wesen  nach  ein  mittelalterlicher,  ein 
föderativ-feudaler  Patrimonialstaat.  Es  gab  keine  einheitliche  Ver- 
fassung, kein  gemeinsames  Recht,  keine  gleichmässige  Verwaltung*.*) 
Die  föderative  Verfassung  der  einzelnen  österreichischen  Länder- 
gruppen brachte  es  mit  sich,  dass  sich  auch  die  evangelische  Kirche 
Oesterreichs  in  verschiedene,  man  könnte  sagen:  Landeskirchen 
theilte,  und  von  den  Ständen  der  einzelnen  Ländergruppen  gefördert 
und  beschützt  wurde.  Das  musste  auf  ihre  Verfassungsbildung  in  der 
Zeit  ihres  Entstehens  von  grösstem  Einfluss  sein.  Man  kann  behaupten, 
dass  die  evangelische  Kirchenverfassung  in  jener  Zeit  ein  Analogen 

VI  Beiträge    zur    Kirch  in  Verfassung,     Gesch.   u.    Kirchenpol  it.,    insbesondere  des 
Protest.,  1864,  S.  53. 

a)  Wolf,  Geschichtsbilder  aus  Oesterreich,   II,   1880,  S.  5. 
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zu  der  politischen  Verfassung  Oesterreichs,  wie  sie  bis  in  die  Zeit 
der  Maiia  Theresia  hinein  bestand,  bildete.  Es  gab  damals  —  die 
Verhältnisse  gestatteten  es  nicht  —  keine  einheitliche  evangelische 
Kirchenverfassung  in  Oesterreich.  Itn  Kampfe  um  die  Freiheit  des 
evangelischen  Bekenntnisses,  welchen  Ritter,  Herren  und  Städte  mit 
der  höchsten  Staatsgewalt  führten,  kam  es  zwischen  den  Kämpfenden 
sozusagen  zu  Separatverträgen,  welche  für  die  einzelnen  Territorien 
Geltung  hatten,  und  durch  welche  das  Bestehen  der  evangelischen 
Kirche  gesichert  werden  sollte.  In  diesen  Territorien  organisirte  sich 
die  evangelische  Kirche,  oder  besser  gesagt :  wurde  von  jenen  organi- 
sirt,  welche  ihren  Bestand  erkämpften  und  garantirten.  Ja  es  kam 
vor,  dass  die  Patrone  der  evangelischen  Kirche  in  ein  und  dem- 
selben Lande  hinsichtlich  der  Verfassung  derselben  nicht  einheitlich 
vorgingen,  sondern  auf  eigene  Faust  fiir  den  Theil  der  evangelischen 
Kirche,  über  welchen  sie  das  Patronatsrecht  ausübten,  Kirchen- 
verfassungen gaben.  So  entstanden  in  jener  Zeit  auf  österreichischem 
Boden  eine  Menge  evangelischer  Kirchenordnungen,  welche  uns  einen 
Einblick  in  die  bunte  Mannigfaltigkeit  der  Kirchenverfassungs- 
hältnisse  der  evangelischen  Kirche  in  der  Reformationszeit  gewähren.*) 


^)  Mit  Recht  hat  bereits  L  o  e  s  c  h  e  (Johannes  Mathesius,  1, 1895,  S.  261 ;  Jahrbuch 
d. Ges. f.d.  Gesch. d. Protest.,  XII,  1891,  S.  1  u.  54)  gesagt,  dass  die  evangelischen  Kirchen* 
Ordnungen  in  den  österreichischen  Ländern  einem  Brachfelde  gleichen,  welches  noch 
auf  einen  Bebauer  wartet.  Wir  wollen  hier  wenigstens  eine  Reihe  von  Kirchen- 
ordnungen anführen,  welche  uns  bekannt  sind: 

a)  Die  Gottesdienstordnung  der  Stadt  Elbogen  vom  Jahre  1523  (veröffentlicht 
im  Jahrbuch,  II,  1881,  S.  61;  aber  schon  1846  in  Richter's:  Die  evang.  K.-O.  des 
XVI.  Jahrhunderts,  I,  S.  15.) 

d)  Die  beheraische  Ordnung  von  1524  in  Richter's:  Die  evang.  K.-O.  II,  1846, 
S.  485  (Ueber  die  Kirchenordnung  der  Utraquisten  flndet  man  Aufschluss  in  den  Schriften 
Borovy's  [„Die  Utraquisten  in  Böhmen^,  Archiv  für  österreichische  Geschichte,  1866; 
„Actenstücke  des  kath.  und  utraq.  Consistoriums'^,  V.  Abth.  der  Monumenta  historiae 
bohemicae];  Winter's  [,2ivot  cfrkevni  v  Öechdch«,  I.  Bd.,  1895];  Crerwenka's 
[.Geschichte  der  evang.  Kirche  in  Böhmen",  II.  Bd.,  1870];  Gindely's  [„Die  Böh- 
mischen  Brüder**,  II.  Bd.,  1858]  etc.) 

c)  Kirchen-,  Schul-  und  Spital -Ordnung  von  Joachimsthal,  1551  (Jahrbuch, 
XV,    1894.  S.  1;  vgl,  oben  Anm.  1) 

J)  Die  Iglauer  Kirchenordnungen  von  1569,  revidirt  1570;  von  1575,  revidirt 
1576;  von  1604  (Jahrbuch,  II,  1881,  S.  143). 

r)  Die  Oberösterr.  Kirchenordnung  von  1578  (K.  Oberleitner,  Die  evange- 
lischen Stände  im  Lande  ob  der  Enns  unter  Maximilian  II.  und  Rudolf  II.,  1862,  S.  80). 

/)  Die  innerösterr.  Kirchenordnung  von  1578  (Jahrbuch,  V,  1884,  S.  163). 
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Es  ist  nicht  unsere  Absicht,  die  Verfassung  der  alten  evange- 
lischen Kirche  Oesterreichs  eingehend  zu  schildern.  Wir  wollen  uns 
nur  mit  der  Bemerkung  begnügen,  dass  auch  dort,  wo  in  ihr  das 
lutherische  Hekenntniss  überwog,  ihre  Verfassung  im  Giossen  und 
Ganzen  dasselbe  Gepräge  hatte,  wie  die  der  lutherischen  Kirche 
Deutschlands:  sie  gestaltete  sich  im  Sinne  des  Territorialismus  aus. 

Die  Repräsentanten  der  höchsten  weltlichen  Macht  standen 
als  ,summi  episcopi*  an  der  Spitze  der  Kirche  und  übten  ihre 
Kirchengewalt  zumeist  durch  die  Consistorien  aus.  Die  Gcsammt- 
gemeinde  trat  als  eigentlich  handelndes  Subject  des  Kirchen- 
regimentes in  der  Regel  zurück.  —  Ein  eigenartiges  Gepräge  trug 
dagegen  die  Verfassung  der  alten  Brüderunität :  ihre  Verfassung  war 
eine  Vereinigung  bischöflicher  und  presbyterial-synodaler  Elemente. 
Seit  1609  ist  die  Unität  mit  der  übrigen  evangelisch-böhmischen 
Kirche    eine   Verfassungsunion    eingegangen,    welche    auch    sie    auf 


g)  Die  niederösterr.  Kirchenordnung;  sie  war  mit  der  „Christi.  Kirchen -Agenda, 
wie  sie  von  den  zweyen  Ständen  der  Herrn  und  Ritterschaft  inn  Ertzherzogtum  Öster- 
reich unter  der  Enns  gebraucht  wird",  1571,  in  deren  ursprünglichen  Gestalt  verbunden. 

h)  Die  Stern  berger  Kirclienordnung  von  1614  (mir  nur  dem  Titel  nach  be- 
kannt; das  Manuscript  im  Briinner  Franzensmuseum,  vgl.  Jahrbuch,  XI,  1890,  S.  109; 
XII,   1891,  S.  54,  Anm.). 

{)  „Die  aufgerichtete  Vereinigung  zwischen  denen  sub  una  und  sub  ntraqne*'. 

^Deßgleichen:  Die  Artikeln  der  Vergleichung  aller  dreycn  Stände  deß  König- 
reichs Bohemen"  (darin :  ^Von  auffrichtung  und  vergleichung  deß  Consistorii.  Von 
Kirchenordnung  und  geistlicher  Verwaltung  deß  Prägerischen  Consistorii  derer  so 
unter  beyderley  Gestalt  den  Leib  und  das  Blut  unsers  HERRN  Jesu  Christi  genießen. 
Instruction  so  den  Herrn  Defensoribus  von  den  Ständen  gegeben*.  Eheordnung,  1609. 
P  es  check,  Geschichte  der  Gegenreformation,  I,  1850,  S.  196;  Jahrbuch,  VII,  1886, 
S.  157). 

j)  Ratio  disciplinae  ordini^jue  ecclesiastici  fratrum  Hohem.  Gedr.  zu  Lissa  1632, 
in  böhmischer  Sprache  herausgegeben  von  „Comenium*,  1897;  deutsch  1738.  (Dazu 
auch:  Lasitius,  Histor.  de  disc.  mor.  et  inst,  fratr.  1570  oder  1571  geschrieben. 
Decrete  der  Brüdersynoden,  herausgegeben  von  Gindcly  1865  etc.) 

k)  Die  Instruction  für  die  Superintendenten  in  Egcr  von  1665  (Gradl,  Die 
Reformation  des  Egerlandes,  Jalirbuch,  XI,  1890,  S.  210;  in  dem  erwähnten  Artikel 
wird  die  Egerer  „Norma  Reformationis",  sowie  auch  einzelne  Elemente  der  Egerer 
Kirchenordnung,  z.  B.  XII,   1891,  S.   134,  und  sonst  angeführt). 

/)  Eine  Reihe  von  Kirchenordnungen  aus  Böhmen  und  Mähren  führt  Winter 
in  seinem   ,.Zivot  cirkevni  v  Cechach**,   I,   1895,  S.  366  ff.  an. 

w)  Die  schlesischen  Kirchenordnungen,  Es  gab  derer  ebenfalls  mehrere.  Sie 
sollen  später  angeführt   werden. 
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einige  Zeit  in  eine  Nähebeziehung  zur  consistorialen  Verfassung 
brachte. 

Der  Sturm  der  Gegenreformation  hat  selbstverständlich  auch 
das  Verfassungsgebilde  der  Reformationskirche  in  den  meisten  habs- 
burgischen  Ländern  hinweggefegt.  Die  evangelische  Kirche  sank  in 
jenen  Ländern  zu  einem  ^collegium  illicitum*  herab  und  fristete 
nur  im  Geheimen  in  ihren  zerstreuten  und  arg  verfolgten  Gliedern^ 
in  welchen  die  ihnen  gebliebenen  Erbauungsbücher  den  evangeli- 
schen Glauben  nährten  und  stärkten,  ein  kümmerliches  Dasein.  Von 
einer  Verfassungsthätigkeit  kann  aber  bei  einem  ,collegium  illicitum*, 
bei  einer  Gemeinschaft,  die  auszurotten  die  weltliche  Macht  sich  alle 
Mühe  gibt,  keine  Rede  sein.  Erst  dann,  als  auf  den  Ruinen  der 
alten  evangelischen  Kirche  Oesterreichs  neues  Leben  aufzublühen 
begann,  ist  es  möglich  gewesen,  die  Verfassungsthätigkeit  wieder 
aufzunehmen.  Es  haben  sich  inzwischen  die  inneren  politischen  Ver- 
hältnisse der  österreichischen  Länder  im  Sinne  der  Centralisation 
gründlich  verändert.  Sofort  kam  auch  auf  dem  Verfassungsgebiete 
der  tolerirten  evangelischen  Kirche  das  Pendant:  eine  einheitliche 
Verfassung  derselben,  zum  Vorschein.  Und  erst  seit  jener  Zeit  kann 
überhaupt  von  einer  einheitlichen  Verfassungsentwickelung  der 
evangelischen  Kirche  in  Oesterreich  die  Rede  sein.  Diese  einheitliche 
Entwickelung  währt  —  freilich  auch  von  Protesten  begleitet  —  bis 
zum  heutigen  Tage.  Wir  haben  uns  die  Aufgabe  gestellt,  den  Ent- 
wickelungsgang  der  Verfassung  der  evangelischen  Kirche  Oesterreichs 
zu  verfolgen  und  zu  schildern.  Wer  die  Geschichte  der  evange- 
lischen Kirche  Oesterreichs  kennt,  weiss,  dass  es  nicht  angeht,  die 
Schilderung  dieses  Entwickelungsganges  mit  der  Toleranzzeit  zu 
beginnen.  Die  Antwort  auf  die  Frage,  warum  sich  die  Kirchen- 
verfassung in  Oesterreich  in  der  Toleranzzeit  gerade  so  gestaltet 
hat,  wie  sie  sich  gestaltet  hat,  ist  in  der  älteren  Vergangenheit  zu 
suchen.  Das  Suchen  dieser  Antwort  sehen  wir  als  unsere  erste  Auf- 
gabe an.  Es  scheint  uns,  dass  nur  dann  ein  vollständiges  Bild  der 
Verfassungsentwickelung  der  evangelischen  Kirche  Oesterreichs  zu 
Stande  kommt,  wenn  man  die  ältere  Zeit  mit  der  neueren  und 
neuesten  zu  einem  Ganzen  verbindet. 

Es  ist  nicht  nur  historisches  Interesse,  welches  uns  antreibt, 
an  die  Schilderung  der  Entwickelung  der  evangelischen  Kirchen- 
verfassimg  Oesterreichs    zu   gehen.     Wir   möchten   damit   auch    der 
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Gegenwart  dienen.  Es  ist  hinlänglich  bekannt,  dass  Verfassungsfragcn 
die  evangelische  Kirche  allenthalben  bewegen.  Auch  bei  uns  dürfte 
die  Verfassungsentwickelung  der  evangelischen  Kirche  nicht  als  abge- 
schlossen betrachtet  werden;  die  Art  und  Weise,  aufweiche  das  letzte 
Stadium  derselben  zu  seinem  Abschlüsse  gelangt  ist.  berechtigt  wohl 
zu  dieser  Behauptung.  Da  mag  es  doch  von  Interesse  und  Nutzen 
sein,  vom  vorläufigen  Ende  aus  die  ganze  bisherige  Entwickelung 
zu  überschauen.  Zur  Erleichterung  des  Verständnisses  und  zur  rich- 
tigen Beurtheilung  der  gegenwärtigen  Situation  wird  es  vielleicht 
doch  dienen;  und  dass  diese  beiden  Dinge  bei  der  Behandlung  der 
kirchlichen  Verfassungsfragen  unumgänglich  nothwendig  sind,  darf 
wohl  als  ausgemacht  gelten.  —  Bei  der  Schilderung  des  Entwicke- 
lungsganges  der  evangelischen  Kirchenverfassung  in  Oesterreich 
handelt  es  sich  um  das  Durchforschen  eines  guten  Theiles  der  evange- 
lischen Kirchengeschichte  Oesterrelchs ;  man  pflegt  die  Geschichte 
eine  Lehrmeisterin  zu  nennen :  wir  wollen  den  bescheidenen  Ver- 
such machen,  die  Sprache  dieser  Lehrmeisterin  hinsichtlich  der 
sich  nach  und  nach  ausgestaltenden  Verfassung  unserer  heimat- 
ländischen Kirche  deutlicher  zu  machen.  Möge  es  uns  wenigstens 
einigermassen  gelingen. 

Wir  sind  allerdings  nicht  die  Ersten,  welche  sich  mit  der 
Schilderung  der  Verfassuugsverhältnisse  unserer  Kirche  in  Oesterreich 
beschäftigen.  Besonders  die  Verfassungsentwickelung  seit  der  Toleranz- 
zeit bildet  den  Inhalt  mancher  literarischer  Erscheinung.  Kirchcn- 
geschichts-  und  Kirchenrechtsbücher  gehen  auf  jene  Entwickelung 
mehr  oder  weniger  ein.  In  geringerem  Maasse  gilt  dies  aber  von 
der  Zeit  bis  1781.  Es  sind  zumeist  engbegrenzte  Zeiträume,  welche 
ältere  literarische  Quellen,  aus  denen  man  Belehrung  über  die 
kirchlichen  Verfassungsverhältnisse  jener  Zeit  schöpfen  kann,  be- 
handeln. Und  den  Zweck :  den  Entwickelungsgang  der  evangelischen 
Kirchenverfassung  in  Oesterreich  ausführlich  zu  schildern,  verfolgen 
die  Wenigsten.  Dankbar  entnahmen  wir  den  gedruckten  Quellen, 
die  uns  zu  Gebote  standen,  die  Bausteine,  welche  sie  für  die  Ge- 
schichte der  evangelischen  Kirchenverfassung  in  Oesterreich  ent- 
hielten ;  wir  mussten  uns  aber  auch  noch  nach  anderen  umsehen, 
welche  wir  mit  jenen  zu  einem  Ganzen  zusammenzufügen  und  so 
das  Werden  der  österreichischen  evangelischen  Kirchenverfassung  tu 
zeigen  uns  bestrebten. 
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Behufs  genauer  Klarstellung  unserer  Aufgabe  möge  bemerkt 
werden,  dass  wir  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  evangelische  Kirche 
Ungarns  und  Siebenbürgens  im  Grunde  doch  ihre  eigenen  Ver- 
fassungswege gegangen  ist,  diese  in  unserer  Abhandlung  nicht  zu 
berücksichtigen  gedenken  Auch  dies  möge  noch  angeführt  werden, 
dass  wir  unsere  Aufgabe  nicht  darin  aufgehen  lassen  wollen,  dass 
wir  eine  Reihe  von  Verordnungen  und  gesetzlichen  Bestimmungen 
verzeichnen,  um  mit  und  an  ihnen  den  Entwickelungsgang  der 
österreichischen  evangelischen  Kirchen  Verfassung  vorzudemonstriren. 
Wir  werden  uns  bestreben,  dort,  wo  es  wünschenswerth  und  noth- 
wendig  sein  wird,  auch  den  mehr  allgemeinen  historischen  Hinter- 
grund, von  welchem  sich  die  Verfassungsentwickelung  deutlicher 
abheben  könnte,  zu  schildern,  und  einzelne,  jene  Entwickelung  illu- 
strirende  Beispiele  heranzuziehen.  Dies  gedenken  wir  nicht  nur  aus 
dem  Grunde  zu  thun,  um  dem  Bilde,  das  wir  zu  zeichnen  haben, 
ein  etwas  lebhafteres  Colorit  zu  verschaffen,  sondern  um  die  Ein- 
sicht in  die  Verfassungsentwickelung  unserer  Kirche    zu   erleichtern. 

II. 

Es  drängt  sich  Demjenigen,  der  daran  geht,  sich  näher  mit 
der  Verfassungsentwickelung  unserer  österreichischen  evangelischen 
Kirche  zu  befassen,  sofort  die  Frage  auf,  ob  man  denn  in  der 
Toleranzzeit  genöthigt  war,  das  Verfassungsgebäude  derselben  von 
Grund  aus  aufzuführen,  oder  ob  sich  doch  nicht  etwas  auf  dem  Ver- 
fassungsgebiete aus  der  Sturmfluth  der  Gegenreformation  gerettet  hat, 
woran  man  anknüpfen  konnte,  als  man  sich  anschickte,  der  wieder- 
erstandenen evangelischen  Kirche  eine  Verfassung  zu  geben?  Die 
letztere  Frage  ist  entschieden  zu  bejahen.  Dort,  wo  bei  uns  die 
evangelische  Kirche  das  seltene  Glück  hatte,  sich  durch  die  Drangsals- 
zeiten der  Gegenreformation  ein  gewisses  Maass  der  Religionsfreiheit 
hindurchzuretten,  gab  es  schon  vor  Anbruch  der  Toleranzzeit  eine 
Kirchenorganisation,  welche  zur  Basis  der  weiteren  Organisirung 
derselben  gemacht  werden  konnte.  Schlesien  ist  das  glückliche 
Land  gewesen,  welchem  es,  wie  He n sei*)  sagt,  , unter  der  langen 
und  über  200  Jahre   dauernden  Regierung    des   glorwürdigsten  Erz- 


*)  Protestantische  Kirchengeschichte    der  Gemeinden    in   Schlesien,    1768  (Vor- 
bericht §  2). 
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hauses  Oesterreich  bey  vielen  huldreichen  Kaysern  gar  sehr  viel 
leidlicher  gegangen,  als  ihren  armen  verfolgten  und  gedruckten 
Glaubensbrüdern  in  den  übrigen  Theilen  von  Europa,  namentlich 
aber  im  römischen  Reich*  und  —  so  sagen  wir  —  in  den  übrigen 
österreichischen  Erblanden.  Und  in  Schlesien  hat  sich  mit  der 
evangelischen  Kirche  auch  eine  Kirchenorganisation  erhalten,  welche 
in  der  Toleranzzeit  mutatis  mutandis  auf  die  ganze  evangelische 
Kirche  Oesterreichs  ausgedehnt  worden  ist. 

Da  ist  es  doch  wohl  nothwendig,  unseren  Blick  nach  Schle- 
sien zu  richten  und  die  dortige  evangelische  Verfassungsent- 
wickelung vor  Allem  zu  verfolgen.  Und  nachdem  sich  von  allen 
österreichischen  Erbländern  einzig  und  allein  in  Schlesien  eine  Kirchen- 
organisation durch  die  Stürme  der  Gegenreformation  hindurch  er- 
halten hat,  werden  wir  gewiss  gut  thun.  wenn  wir  die  Verfassungs- 
verhältnisse der  dortigen  evangelischen  Kirche  in  der  Zeit  ihres  ersten 
Bestehens  mit  einigen  Strichen  zeichnen. 

Selbstverständlich  fesselt  unsere  Aufmerksamkeit  vor  Allem 
jener  Theil  Schlesiens,  welcher  noch  heute  Oesterreichisch- 
Schlesien  heisst.  Dieser  Theil  bildete  in  den  der  Toleranzzeit 
vorangehenden  Decennien  den  Vorort  und  vielfach  auch  den  Central- 
punkt  der  evangelischen  Kirche  Oesterreichs;  und  dort  konnte  die 
evangelische  Kirche  in  jener  Zeit  eine  Verfassung  aufweisen,  welche 
dazu  bestimmt  war,  die  Basis  für  die  weitere  Verfassungsentwickelung 
derselben  in  den  gesammten  österreichischen  Erbländem  zu  bilden. 

Leider  müssen  wir  sofort  gestehen,  dass  wir  hinsichtlich  der 
alten  evangelischen  Kirchenverfassung  des  jetzigen  Oesterreichisch- 
Schlesien  nicht  eingehend  genug  informirt  sind.  Es  ist  bekannt, 
dass  der  Herzog  Wenzel  II.,  ein  Freund  der  böhmischen  Brüder 
(gest.  1579),*)  der  evangelischen  Kirche  des  Herzogthums  Teschen 
eine  einfache  Organisation  gab.  Der  Landesherr  war  zugleich  Summ- 
episcopus  der  evangelischen  Kirche.  Einen  Superintendenten  gab  es 
nicht,  wohl  aber  einen  Dechanten.  Dieser  hatte  wahrscheinlich  die 
Aufsicht  über  die  Geistlichkeit  und  Gemeinden  zu  fuhren  und  Kirchen- 
visitationen zu  halten.  Einiges  Licht  fällt  auf  die  erste  Organisation 


^)  Bier  mann,  Das  Herzogthum  Teschen.  2.  Aufl.,  1894,  S.  187.  Bier  mann, 
Gesch.  d.  Protest,  in  Schles.,  1897,  S.  12.  45.  Ausserdem  in  der  handscbriftlichen 
Geschichte  der  Stadt  Teschen  ron  Kaufmann,  ehemal.  Bürgermeister  daselbst.  (Ab- 
schrift im  Teschn.  ev.  Pfarrarchiv.) 
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der  evangelischen  Kirche  im  Teschnischen  aus  der  Kirchenordnung, 
welche  Sidonia  Katharina,  die  Witwe  Wenzels,  als  sie  die  vormund- 
schaftliche Regierung  für  ihren  unmündigen  Sohn  Adam  Wenzel 
führte,  im  Jahre  1584  jener  Kirche  gab.*)  Aus  dieser  Kirchenordnung 
ist  ersichtlich,  dass  es,  wenn  auch  kein  eigentliches,  so  doch  eine 
Art  Consistorium  in  Teschen  gab.*)'  Im  Artikel  I  (Von  Pfarherrn, 
Kirchen  vndt  Schueldienern)  lesen  wir:  j^wo  dann  bey  unsern  Dorf- 
pfarherrn  etwas  vorfiele,  daraus  sie  sich  nicht  richten  oder  es  niet 
entscheidten  köndten,  solches  sollen  sie  an  den  decanum  und  seine 
CoUegas  bringen  vndt  gelangen  lassen.*  Es  bildete  demnach  der 
Dechant  und  seine  Collegen  eine  Behörde,  welche  die  Jurisdiction 
über  die  Dorfpfarrer  auszuüben  hatte.  Und  wir  werden  wohl  keinen 
Fehlschluss  thun,  wenn  wir  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Dorf- 
pfarrer der  Jurisdiction  jenes  Collegiums  unterstanden,  sagen,  dass 
dasselbe  vom  Teschnischen  evangelischen  Ministerium  gebildet  war. 
Dass  es  in  Teschen  eine  Art  Consistorium  gab,  bezeugt  auch  eine 
Bemerkung,  welche  in  einem  Memorial  aus  dem  Jahre  1707,  dessen 
Abschrift  im  Teschener  evangelischen  Pfarrarchiv  in  Abschrift  vor- 
handen ist,  vorkommt:  ,Wasmaaßen  von  zimblich  uhralten  Zeitten 
her,  fast  in  allen  dißen  Kirchen  der  Aug.  Confession  Gottesdienst 
absolviret,  auch  gar  in  der  Stadt  Teschen  ein  Consistorium, 
deßen  Capo  der  alldortige  Dechant  gewesen,  geheget 
worden.*  Desgleichen  ein  anderes  Schriftstück,  welches  aus  der 
Zeit  der  Verhandlungen  über  den  Executionsrecess  der  Altranst. 
Convention  stammen  mag,  in  welchem  es  heisst:  ,  Wenn  doch  einige 
Anzahl  Kirchen  in  Oberschlesien  erlaubt  werden  solten,  das  man 
ein  Corpus  daraus  zu  machen,  consequenter  ein  Consistorium  auß- 
zurichten  befugt  sein  möchte,  wie  .  .  sonsten  das  Fürstenthumb 


1)  Biermann  sagt  (Gesch.  d.  Protest.,  S.  182,  Anno.  19):  „Die  Acta 
publ.  I,  12,  erwähnen  die  Kircheninstruction  de  anno  1584  mit  dem  fürstlichen 
Sccret ;  ich  lernte  sie  nicht  näher  kennen,"  —  Ich  kenne  sie  aus  zwei  beglaubigten 
Abschriften,  welche  im  Teschener  evangelischen  Pfarrarchiv  vorhanden  sind  (die  erste 
aus  dem  Jahre  1618).  Wir  erfahren  aus  ihr,  dass  sie  die  ,verne werte  und  in  etlichen 
Punkten  vermehrte"  Kirchenordnung  der  vom  Herzog  Wenzel  im  Jahre  1578  ^ver- 
siegelten  und  aufgerichteten  Schul-  und  Kirchenordnung**  sei.  Diese  kenne  ich  nicht. 
Der  Herzog  Wenzel  erliess  auch  (1573)  eine  Vorschrift  an  den  Stadtrath  (in  Teschen) ; 
den  Inhalt  derselben  gibt  Kaufmann  a.  a.  O. 

*)  Biermann  sagt  (Das  Herzogthum  Teschen,  S.  188):  „Ein  eigenes  Con- 
sistorium hatte  Teschen  nicht.'' 

yahrbuch  des  Protettantismus  1897,  H.  III  u.  IV.  \Q 
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Teschen  vor  diesem  selbsten  ein  Consistorium  gehabt.') 
Und  noch  ein  interessantes  Zeugniss !  Es  existirt ')  eine  Urkunde  in 
böhmischer  (öechischer)  Sprache  aus  dem  Jahre  1622,  welche  eine 
warme  Empfehlung  des  Joh.  Pragenus  enthält;  diese  ist  vom 
j^Dechanten  und  Seniores  des  löbl.  Conventes  des  Fürstenthums 
Teschen*  ausgestellt,  und  in  der  Unterschrift  wird  vom  , Siegel  des 
Conventrathes*  gesprochen.  Unterschrieben  ist  die  Urkunde  von 
Timotheus  Lorocsany,^)  Decanus  Evangelii  Consistorii  in  Ducatu 
Teschin,  und  von  Johannes  Baudizius,  Notarius  Teschin.*)  Auf 
Grund  der  angeführten  Zeugnisse  wird  wohl  der  Schluss  berechtigt 
sein,  dass  es  in  Teschen  eine  Art  Localconsistorium  gab,  welchem 
eine  engere  Competenzsphäre  ausgemessen  war.*)  Es  würde  jedoch 
zu  weit  führen,  auf  diesen  Gegenstand  näher  einzugehen.  Wir 
bemerken  noch,  dass  in  jener  Kirchenordnung  aus  dem  Jahre  1584 
der  Grundsatz  des  Summepiscopats  des  Fürsten  zu  seinem  möglichst 
stärksten  Ausdrucke  kommt,")  und  dass  (Art.  Xllj  der  Stadtpfarrer 
,vom  Rath  und  der  Gemein  ervehlet  und  beruflfen  werden  soll,  jedoch 
vorbehaltlichen,  nach  eingenohmener  erkundigung  seines  Lebens, 
Lehr  vndt  anderes  Wolverhaltens,  unserer  Ratification  und  Con 
firmation.  Desgleichen  soll  es  auch  mit  Schul  und  andern  Kirchen- 
dienern .  .  .  gehalten  werden*.  Und  im  Art.  XIII  wird  von  , Kirchen- 
vätern* gesprochen  und  ihnen  die  Sorge  um  den  ökonomischen 
Theil  des  Gemeindelebens  aufgetragen.  —  Aehnlich  wie  im  Tesch- 
nischen  mag  es  auch  in  den  anderen  schlesischen  Fürstenthümem 
gehalten    worden    sein.     Ueberall    übte   der   Landesfiirst    als  Summ- 

*)  Abschriften  im  Teschener  evangelischen  Pfarrarchiv. 

*)  Im  Teschener  evangelischen  Pfarrarchiv  das  Original  und  die  Abschrift. 

«)  Ueber  ihn:  Bi ermann,  Gesch.  d.  Protest.,  a.  a.  O.,  S.  19»  42,  49. 

*)  Auf  dem  in  einer  Kapsel  verschlossenen  Siegel  ist  noch  deutlich  das  Wort 
„Consistorii"  iu  lesen.  Das  Siegel  zeigt  das  Bild  des  Auferstandenen  mit  der  Fahne. 
Es  ist  ganz  dasselbe  Bild,  welches,  aus  Holz  angefertigt,  noch  heute  die  Kanzel  der 
Teschener  Jesuskirche  ziert. 

*)  Das  Teschener  Consistorium  wird  etwa  dieselbe  Stellung  eingenommen  haben, 
wie  das  Kuttenberger  im  Verhältnisse  zum  Prager.  (Winter,  2ivot  cfrk.,  I,  1895,  S.  350.) 

•)  Ein  Beispiel :  „Demnach  aber  alle  Ordnung  vndt  Satzung,  so  den  Vnterthanen 
zur  gutten  und  gnediger  Wo! fahrt  gemeinet,  wenig  fruchtbar,  wo  darüber  nicht  ge- 
halten, die  notturftige  Execution  erfolge,  vndt  die  Verbrecher  zur  gebuerlichen  Straff 
gezogen.  So  vermahnen,  wollen  und  bevehlen  Wir  hiermit  Euch  allen  vndt  Jeden  in 
Sonderheit  dieser  vnser  Schul  vndt  Kirchen  Ordnung  bey  Vermeydung  Vnscrer  ernst- 
lichen Straff  nichts  zur  entgegen  vorzunehmen  ..." 
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episcopus,    eventuell  nach  einer  Kirchenordnung,    die  er  aber  selbst 
gab/)  die  Kirchengewalt  aus. 

Er  ernannte  die  Dechanten  (Senioren)  oder  auch  Superinten- 
denten,*) gab  Verordnungen  und  bestimmte  die  Kirchenverfassung, 
hatte  die  höchste  Disciplinargewalt  und  Aufsicht  über  die  Zucht  und 
Lebenswandel  der  Unterthanen.  Die  Superintendenten,  bezw.  die 
Dechanten  (Senioren)  hatten  Visitationen  der  Kirchen  und  Schulen 
abzuhalten  und  in  ihrem  Wirkungskreise  —  eventuell  mit  Zuziehung 
der  weltlichen  Amtleute  —  zu  entscheiden.')  Sie  hatten  auch  die 
Synoden  einzuberufen,  zu  eröffnen  und  zu  leiten.*)  Das  Recht,  die 
Pfarren  zu  bestellen,  hatte  derjenige,  welchem  das  jus  patronatus 
zustand.  Die  Confirmation  der  Pfarrer,  Schul-  und  Kirchendiener 
gehörte  zu  den  »jura  vicaria*  des  Landesherrn.  Die  Gemeinden 
hatten  keinen  Antheil  an  der  Kirchengewalt,  höchstens  durften 
sie  ihr  j^votum  negativum*  abgeben,  wenn  es  sich  um  Einführung 
von  Neuerungen  handelte,  welche  ihren  verbrieften  Rechten  entgegen 
waren.  *)   In    schwierigen    und    verwickelten   Fällen  *)    ging   man    das 


i)  Eine  ziemlich  ausführliche  Kirchenordnung  gab  Graf  v.  Würben  (Wrbna), 
Freudenthal  und  Goldenstein,  im  Jahre  1584.  (Abgedruckt  in  der  Zeitschrift  „Halte, 
was  du  hast",  Jahrg.  1869;  vgl.  Biermann,  Gesch.  d.  Protest.,  S.  185,  Anm.  45); 
Schulig,  Geschichte  des  Protestantismus  im  Herzogthum  Jägerndorf  (Jahrb.  XIII, 
1892,  S.  21). —  Bier  mann  und  Schul  ig  schreiben  den  Urheber  der  Kirchenordnung 
Heinrich  der  Aeltere;  in  der  Kirchenordnung  selbst  nennt  er  sich  Hynek,  d.  i.  Ignaz. 

Troppau  soll  sich  der  Breslauer  Kirchenordnung  bedient  haben  (Biermann, 
Gesch.  d.  Protest.,  S.  48);  es  scheint,  dass  im  Troppauischen  die  evangelische 
Kirche  am  wenigsten  organisirt  war.  (Schulig,  S.  21.) 

Jägerndorf  bekam  (1532)  vom  Markgrafen  Georg  dem  Frommen  eine  Kirchen- 
ordnung, die  nicht  bekannt  ist,  Sie  mag  wohl  mit  den  Visitationsartikeln  des  Mark- 
grafen Georg  (1528)  oder  mit  dessen  Brandenburg-Nümberger  Kirchenordnung  (1533) 
in  enger  Beziehung  gewesen  sein  (vgl.  Richter,  Kirchenordnung,  I,  S,  176). 

•)  Einen  solchen  gab  es  in  Jägemdorf;  ihm  waren  die  Senioren  und  Pfarrer 
untergeordnet.  (Biermann,  Gesch.  d.  Protest.,  S.  46.) 

•)  K.-O,  von  Goldenstein  und  Freudenthal,  Artikel  von  Ehegelöbnissen  und 
strittigen  Ehesachen. 

*)  K.O.  von  Goldenstein  und  Freudenthal;  diese  Synoden  waren  ausschliesslich 
Predigersynoden,  ähnlich  der  Züricher  ^Prophezey".  Es  sind  in  ihnen  theologische 
Fragen  behandelt  worden.  Sie  hatten  keine  Executivgewalt,  höchstens  durften  sie 
Wünsche  äussern  („Halte,  was  du  hast**,  1869,  S.  74;  Schulig,  S.  20;  Bier- 
mann,  Gesch.  d.  Protest.,  S.  46). 

»)  Schulig,  S.  20;  Biermann,  Gesch.  d.  Protest.,  S.  47. 

<)  Zu  diesen  gehörten  meistens  die  ^causae  matrimoniales". 

10* 
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Consistorium  um  die  Entscheidung  an.  Demselben  kam  es  auch  zu, 
die  Candidaten  des  Predigtamtes  zu  examiniren  und  zu  ordiniren. 

Mit  Ausnahme  des  teschnischen  Gebietes  gab  es  in  den  jetzt 
noch  zu  Oesterreich  gehörenden  schlesischen  Fürstenthümern  kein 
Consistorium;  *)  und  auch  das  Teschnische  hatte  das  Recht  zu  exa- 
miniren und  zu  ordiniren  nicht  und  kann  deshalb  nicht  als  ein 
Consistorium  im  vollen  Sinne  dieses  Wortes  gelten,  lieber  dem- 
selben stand  ein  anderes  Consistorium,  in  welchem  sich  die  evange- 
lische Kirche  der  bis  jetzt  erwähnten  schlesischen  Fürstenthümer 
in  gewisser  Hinsicht  kirchenregimentlich  zusammenfasste  und  nach 
der  Verfassungsseite  hin  einen  Mittelpunkt  hatte:  das  Consisto- 
rium in  Brieg.  Dort  war  ein  echtes  und  rechtes  Consistorium.  mit 
allen  Qualitäten  eines  solchen  ausgestattet,  vorhanden.  Der  dortige 
Herzog  hat  es  »mit  stattlich  gelehrten  Leuten  zu  gerichtlichem  und 
und  weltlichem  Regiment*  wohl  versehen.')  Es  hatte  auch  einen 
guten,  bis  über  die  Grenzen  Schlesiens  dringenden  Ruf.  ,In  An- 
sehung deß  so  wolbestellten  fürstlichen  Consistorii  und  Ministerii  zu 
Brieg,  schickten  gewöhnlich  die  Ungarn,  Mährer  und  Ober  Schlesier 
ihre  Candidatos  nach  Brieg  und  Hessen  sie  hierselbst  publice  ordi- 
niren. Der  Herzog  (Georg)  verordnete  hierzu  die  lutherischen  Prediger 
aus  der  grossen  Pfarr-Kirche  zu  Beysitzern,  welche  ebenfalls  der 
Ordination  bey wohnten,  die  so  hochgehalten  ward,  als  geschehe  sie 
selbst  zu  Wittenberg  bey  Lutheri  Cantzel.*  •)  Speciell  von  der  »Kirche 
Gottes*  im  Fürstenthum  Teschen  wissen  wir,  dass  ihre  Lehrer  und 
Diener  »allewege  In  fiirfallende  Irrige  Kirchensachen*  nach  Brieg 
»eine  Zuflucht  gehabt  und  sich  Unterrichts  vndt  Rechts  erhoUet*. 
Ebenso  thaten  es  die  anderen  Fürstenthümer.*) 

Das  zwingt  uns,  Brieg  unsere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden 
und  die  dortigen  kirchlichen  Verfassungsverhältnisse  näher  in 's  Auge 


1)  vS.  dagegen  hinsichtlich  Jägerndorf :  Anders,  Gesch.  d.ev. Kirche Schles.,  S.33. 

*)  Bi ermann,  Gesch.  d.  Protest.,  S.  47. 

')  Lucae,  Schlesiens  Curiöse  Denckwürdigkeiten,  1689,  S.  348. 

*)  Bi  ermann,  Gesch.  d.  Protest.,  S.  185,  Anm.  60.  Dort  lesen  wir  (S.  17): 
Wenzels  Sohn  Friedrich  Kasimir,  welchem  sein  Vater  die  Herrschaften  Bielitz,  Friedck 
und  Freistadt  (die  späteren  sogenannten  „Status  minores*^,  vgl.  Kaufmann,  Gesch. 
d.  St.  Tesch.)  übergab,  wendete  sich  (1566)  an  Georg  U.  v.  Brieg  mit  der  Bitte, 
es  möge  sein  Unterthan  Jakob  Preiss  die  Ordination  für  das  Predigtamt  in  Bielitz  er- 
halten  (vgl.  auch  S.  47  hinsichtlich  Freudenthals  und  Jägemdorfs;  hinsichtlich  des 
letzteren  Herzogthums  auch  Schul  ig,  S.  20). 
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zu   fassen.    War  ja  Brieg,   welches   mit   den   anderen  zwei  Herzog- 

thümern:  Liegnitz  und  Wohlau,  schliesslich  von  einem  Plast enherzoge  i 

beherrscht   wurde,    bis   zum  Jahre  1742   österreichisches   Land   und  ■  J- 

hatte  fiir  die  Verfassungsentwickelung  der  evangelischen  Kirche  bis  * 

zu  jener  Zeit  die  grösste  Bedeutung.  Und  auch  nach  dieser  Zeit  ist  ^ 

die  Brieg'sche  Kirchen  Verfassung  für  die  der  österreichischen  Kirche  .:' 

in  vieler  Hinsicht  vorbildlich  gewesen.  j 

Auch  hier  wollen  wir  kurz  angeben,  wie  sich  in  den  besagten  '; 
Fürstenthümern  die  Verfassung  der  evangelischen  Kirche  in  der  Zeit 

ihrer  Entstehung  ausgestaltet  hat.   Es  gibt  darüber  ziemlich  genaue  \, 

Nachrichten.  Wir  schöpfen  sie  ^-or  Allem  au-s  den  Kirchenordnungen,')  ■: 

welche  jenen  Ländern  gegeben  worden  sind,  aber  auch  aus  anderen  ' 

Quellen,  die  in  Folgendem  anzuführen  sein  werden.  : 

Auch  in  Brieg,  Liegnitz  und  Wohlau  bedienten  sicli  die  Her/öge  ; 
,der   Episcopal-Jurisdiction',    d.    h     übten    die  Rechte    der   Summ- 

episcopen   aus.    ,In   einem   jeden   Fürstenthum   Lutherischer    Seiten  '■. 

bestellten  sie  ihre  Consistoria  und  Ehe-Gerichte,  besetzten  dieselben  " 
mit    geistlichen    und    weltlichen    Rathen    und    decidirten   ihre 

Kirchen-Sachen,  Ehe-Händeln  und  dergleichen  nach  ihren  angenom-  i 
menen  Constitutionen  und  Rechten.'  ')  —  Diese  Consistoria  werden 
in    der   Kirchenordnung   vom  Jahre    1594   genannt.     Sie    bestanden 
aber   bereits   lange   vor   dieser   Zeit,')    sind  jedoch    erst   durch   den 

■)  Die  alleslcD  iind:  Die  ersle,  aus  dem  Jahte  1534,  Kt  vom  Heiiog 
Ftiedrieh  II.  (ür  alle  drei  Länder  eegeben  woiden.  Zu  finden  bei  Richler,  D.  ev. 
K.'O.,  1,  239.  Sie  bezieht  sich  nur  auf  das  Adminislriren  der  Sacramente.  (Hensel, 
S.  176.)  Die  iweile,  welche  sich  auf  die  Kirchenverfassung  bezieht,  slamint  aus  dem 
Jahre  1542.  (Richter,  D.  ev.  K.-O..  I,  360;  luan  beachte  da;  dort  in  der  Ein- 
leitung über  diu  Datum  der  Kircheiiordnung  Gesagle.)  Diese  Kirchenordnung  entstand 
auf  Grund  einer  Visitation,  welche  1646  «iederhclt  wurde.  (Hensel,  S.  180.)  Die 
dritte  Kirchen  Ordnung  datirt  aus  dem  Jahre  1594.  Anlass  zu  ihrer  Einführung  gab 
die  1693  von  zwei  sÄchsischen  Theologen  abgehaltene  Visitation,  welche  Heriog 
Friedrich  IV.  au«  Anlass  der  Irtlehie  Krenzheims  befahl.  Die«e  Kitchenordnung  ist  nirhts 
Anderes,  als  ein  Abdruck  der  ,GeneralArlicul''  fUr  Chur-Sachsen  aus  dem  Jahre  1557 
(Richter,  D.  er.  K.O..  U.  178)  mit  eingeschobenen  Stücken  über  die  Taufe  tmd 
das    heilige   Abendmahl.    Die    neueren  Kirchen ordnur>Een    sollen    gelegentlich    erwähnt 

»)  Lucae,   Cur.  Denckw.,   318,   319. 

')  Hensel,  S.  225:  „so  hatten  z*ar  die  Herzoge  im  Ijtnde  schon  »on  ihrer 
Väter  und  Grosavütei  Zelt  an,   Ihre  Consistoria  in  Liegnitz,  Hrieg,  OelBe  eingerilhret*. 
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schlesischen  Majestätsbrief  vom  20.  August  1609*)  (Punkt  4)  ,gar 
ausdrücklich  autorisiret*.  Dies  bewog  die  Herzöge,  die  Consistorien 
,in  eine  noch  bessere  Verfassung*  *)  zu  setzen.  Es  geschah  durch 
die  Consistorialordnung  des  Herzogs  Georg  Rudolf  (30.  Juni  1613)'), 
nach  welcher  künftighin  das  Consistorium  , nebst  denen  dazu  ver- 
ordneten Theologis,  auch  aus  dazu  verordneten  Politicis,  unseren 
Käthen  bestehen  solle*,  und  zwar  sollen  , allewege  bei  unserm  Con- 
sistorio  in  allen  Sachen  von  sechs  Personen,  drey  Theologis  und 
drey  Politicis,  als  unseren  Käthen  gehalten  werden*.  Die  geistlichen 
Beisitzer  sind  aus  dem  Ministerium  der  Residenzstadt  genommen, 
das  Präsidium  führte  ein  ,Cantzeley-Rath*.*)  Neben  den  Prüfungen 
und  Ordinationen  der  Candidaten,  Ehesachen  u.  A.,  hatte  das  Con- 
sistorium auch  das  letzte  Wort  bei  der  Kirchenzucht  zu  sprechen.') 


»)  Hensel,  S.  219;  Kurmany,  Urk.-Buch,  1856,  S.  59;  dort  das  Datum  in  der 
Ueberschrift  unrichtig.  —  Wie  dieser  Majestätsbrief  der  katholischen  Geistlichkeit  zu- 
wider war,  erhellt  aus  den  Worten  des  Bischofs  von  Breslau,  welcher  erklärte,  dass 
der  Majestätsbrief  als  ^anullirter  und  übel  impetriret  angesehen  werden  müsse,  und 
unter  die  sub  et  obreptitie  impetrata  instrumenta  gehöre*.  (Hensel,  S.  228,  die  Ver- 
handlungen mit  dem  Bischof,  im  Archiv  des  Ministeriums  für  Cultus  uud  Unterricht 
in  Wien.  Fase.   „Schlesien",  IV,  A.  3.) 

«)  Hensel,  S.  225. 

«)  Abgedruckt  bei  Hensel,  S.  225,  aber  nur  die  Vorrede  und  der  Schloss. 
Die  eigentliche  Consistorialordnung  führt  er  nicht  an.  Ich  kenne  sie  aus  dem  Archiv 
des  Ministeriums  für  Cultus  u.  Unterr.  in  Wien.  (Fürstl.  Verordn.,  wie  es  mit  d.  Cons. 
im  Fürstenth.  Liegnitz,  desselben  zugetheileten  Weichbildern  u.  Herrschaflf\  gehalt.  wer- 
den soll.  etc.  Gedruckt  durch  Nie.  Schneidern.  1613.)  Sie  enthält  neben  der  Vorrede 
und  dem  Schluss  sieben  Abschnitte.  Das  Meiste  bezieht  sich  auf  die  Jurisdiction  in 
Ehesachen.  Das  eingerichtete  Consistorium  sollte  alle  , vorfallende  Ehesachen  und  Be- 
lehrnungen"  auf-  und  annehmen.  Diese  sollten  beim  Superintendenten  eingebracht  („wie 
biß  anher  geschehen")  und  von  ihm  den  anderen  Consistorialibus  zur  „Berathschlagung' 
übergeben  werden.  Das  Consistorium  sollte  ^vermöge  u.  Inhalts  der  Richtschnur  Göttl. 
Wortes  u,  Gesetzes,  der  heilsamen  geistl.  u.  weltl.  Rechten,  wie  dann  auch  aller  der 
A.  C.  Verwandten  wolbehalten  u.  bißhero  in  unserem  bey  diesem  Consist.  in  steter 
uebung  gehaltenen  Consist.  Ordnungen"   entscheiden. 

<)  Lucae,  S.  429. 

*)  Es  hatte  Berichte  der  Pfarrer  entgegenzunehmen  und  auf  Grund  derselben 
Resolutionen  zu  ertheile».  —  Wi'^  an  so  viel  anderen  Orten  in  der  lutherischen  Kirche, 
so  verfiel  auch  in  Brieg  etc.  die  Kirchenzucht  gänzlich.  Es  herrschte  dabei  schliess- 
lich völlige  Willkür,  und  die  Ausübung  der  Kirchenzucht  bestand  in  der  Anwendung 
polizeilicher  Massregeln.  (Matzke,  D,  General  -  Visitationen  der  ev.  Kirchen  und 
Schulen  im  Fürstenth,  Liegnitz,  1854,  S.  31,  88.) 


i.  ^  _ 
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Dem  Consistorium  stand  auch  die  Executivgewalt  zu.*)  Unter  dem 
Consistorium  standen  die  Superintendenten,*)  welche  Mitglieder 
der  Consistorien  waren  und  vom  Landesfürsten  ernannt  wurden. 
Diese  Würde  bekleideten  die  ersten  Hofprediger.')  Den  Superinten- 
denten waren  die  Dechanten  oder  Senioren  untergeordnet, 
welche  ebenfalls  der  Landesfürst  ernannte.*)  Der  erste  Prediger  bei 
der  Stadtkirche  war  Senior  primär ius.  Das  ganze  Land  war  in 
, gewisse  Weichbilder  oder  Classes*  eingetheilt.  Jedes  Weichbild 
hatte  seinen  besonderen  Senior  oder  Superintendenten/)  Wie  schon 
(Anm.  4)  bemerkt  worden  ist,  hatten  die  Senioren  die  Inspection 
über  ihre  Districte  zu  führen.  Das  Mittel  dazu  sollten  die  Visita- 
tionen sein,  welche  sie  in  ihrem  ^Circulo*  zu  halten  hatten.*)  Das 
jus  vocationis  und  praesentandi  hatten  die  , Lehnherrn*,  da  ihnen 
das  jus  patronatus  zukam.  Hatten  dieses  Recht  die  vom  Adel 
und  unterwarfen  sie  sich  in  Kirchensachen  dem  bischöflichen  Rechte 
und  Consistorio,  sind  sie  vom  Herzog  in  ihren  Rechten  geschützt 
worden.  Freilich  durften  sie  ,ihre  Jura  nicht  zu  weit  ausdehnen*.') 
Auch  dem  Rathe  (siehe  früher  bei  Teschen!)  vergönnte  der  Fürst 
die  Präsentation  der  Prediger  und  Schuldiener.*)  Ja  es  kam  vor,  dass 
katholische  Prälaten  und  Aebte  in  Dörfern,  welche  sich  ihre  evan- 
gelischen   Prediger   erhalten   haben,    hinsichtlich    ihrer  evangelischen 


*)  Es  hatte  z.  B.  das  Recht,  widerspenstige  Verlobte  ohne  Weiteres  in  Arrest 
zu  nehmen,  um  sie  zur  Erfüllung  ihres  Versprechens  zu  zwingen.  (Schimmel- 
pfennig, Die  ev.  Kirche  im  Fürstenthum  Brieg  unmittelbar  nach  dem  30jährigen 
Krieg  in  d.   „Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Alterth.  Schles.«   VUI.  Bd.,  1867,  S.  128.) 

*)  Die  K.-O.  von  1542.  —  Seit  1B53  hatte  jedes  Land  seinen  eigenen  Super- 
intendenten. (Anders,  S.  26.) 

»)  Lucae,  S.  429. 

^)  Der  Titel  „Senior*^  statt  Dechant  bürgerte  sich  unter  reformirtem  Einflüsse 
ein;  so  z.  B.  in  Liegnitz. 

^)  K.-O.  von  1542.  Lucae,  S.  429;  diese  Superintendenten  sind  nicht  mit 
den  früher  erwähnten  Mitgliedern  des  Consistoriums  zu  verwechseln.  Es  ist  nur  ein 
anderer  Name  für  Senioren.  Sie  heissen  Superintendenten,  weil  ein  jeder  Senior  in 
seinem  Districte  gleichsam  ein  Vicesuperintendent  war  und  die  Inspection  über  des- 
selben Kirchen  und  Prediger  hatte.  (Lucae,  S.  441.)  —  Derlei  Districte  oder  Weich- 
bilder gab  es  in  Brieg  6,  Liegnitz  7,  Wohlau  5,  später  6. 

•)  Matzke,  S.  25. 

')  Lucae,  S.  430. 

»)  So  in  Sagan,  Breslau.  (Lucae,  S.  322,  430.) 
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Unterthanen  das  jus  praesentationis  ausübten  ^)  Das  Rechtsverhältniss 
hat  sich  in  solchen  Ortschaften  so  ausgebildet,  dass  sich  die  Prediger 
für  ihre  Person  den  fürstlichen  Consistorien  und  Superintendenten 
unterwarfen ;  dagegen  musstcn  sich  aber  die  Unterthanen  in  Rechts- 
händeln und  Ehesachen,  wenn  es  ,die  Noth  erforderte*,  vor  das 
katholische  Consistorium  stellen.')  Die  berufenen  und  erwählten 
Prediger  sollten  den  Superintendenten  und  Senioren  ^fiirgestellt* 
werden,  welche  sie  in  ihrer  Lehre  und  Leben  ^probiren  und  ver- 
hören* sollten.')  Wurden  sie  tüchtig  befunden,  dann  sind  sie  vom 
Landesfürsten  confirmirt  worden/)  um  dann  von  den  Superinten- 
denten und  Senioren  ,in  ehrlicher  Weise  vor  allem  Volk*  in*s  Pfarr- 
amt eingesetzt  werden.  Dabei  sollte  ihnen  befohlen  werden,  das 
Volk  , treulich  zu  besorgen*,  dagegen  dasselbe  vermahnt  werden, 
,dass  sie  sich  gehorsamlich  gegen  ihren  Pfarrherrn  verhalten.**) 

Die  Geistlichen  jedes  Weichbildes  hatten  sich  alle  Quartale  zu 
Synoden  zu  versammeln. **)  In  der  Leitung  der  Gemeinden  sollten 
den  Geistlichen  Kirchenväter  beistehen.  Pfarrer  und  Kirchen- 
väter sollten  Sitzungen  wegen  Kirchensachen  haben  und  ,was  vor- 
gelaufen, verzeichnen*.')  Es  scheinen  nicht  viele  Kirchenväter  (wohl 
nicht  über  vier)  gewesen  zu  sein.  Ihre  Bestellung  geschah  höchst- 
wahrscheinlich seit  Langem  auf  die  Weise,  wie  sie  in  der  Special- 
instruction  für  die  Visitatoren  im  Liegnitz'schen  von  den  Jahren  1654 
und  1674®)  angegeben  ist:  , sollen  von  der  Herrschaft,  Beamten, 
Pfarrern  und  Gemeinde  gewisse  Personen  erwählet  und  sofort  in 
Erinnerung  ihrer  Pflichten  und  Gebühr  bestätiget  werden*.  Da  und 
dort  erhielten  sie  für  ihre  Mühe  eine  Belohnung.*) 

*)  So  präsentirte  allezeit  bei  vorgefallener  Vacanx  der  Abt  von  Camentz  den 
(evangelisclien)  Pfarrherrn  in  dem  Flecken  Michelau  im  Brieg'sclien.  Dafür  mus^te  ihm 
der  Pfarrer  jährlich  „ein  gewisses  Maass  Zwiebeln  und  dergleichen  Gartengewächse  in 
seine   Klosterküche  lieffern**.  (Lucae,  S.  442.) 

2)  Lucae,  S.  442. 

«)  K.  O    von  1642. 

*)  Lucae,  S.  322,  480.  Ausnahmsweise  hatten  auch  die  Prälaten  das  jüs 
coiitirmationis.  (Lucae,  1.  c.) 

6)  K.-O.  von   1542. 

•)  K.O.  von   1542. 

')   Matzke,   S.  26. 

»)  Matzke,   ib. 

®)  In  Streblen  erhielten  sie  als  Remuneration  für  ihre  Bemühungen  jährlich 
2  Thaler    aus    der    Kirchencasse;    die    Schreibendoifer    alle    hohen    Festtage  3  Wei^s- 


■^  ^  j 
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Als  in  Brieg  und  den  anderen  Fürstenthümern  das  reformirte 
Bekenntniss  Fuss  fasste  und  unter  den  demselben  ^ugethanen 
Herzogen  sich  ausbreitete,  ist  dadurch  auch  die  Kirchenverfassung 
beeinflusst  worden.  Im  Jahre  1614  ist  die  seit  1609  vacante  Super- 
intendentur  in  Brieg  vom  Herzog  Johann  Christian  mit  dem  refor- 
mirten  Superintendenten  Johann  Neomenius  besetzt  worden.  N'  ^ 
erhielten  die  vierteljährigen  Predigersynoden,  von  welchen  früher 
die  Rede  war,  einen  ganz  besonderen  Zweck:  die  Förderung  und 
Fortpflanzung  der  reformirten  Religion.  Lucae,  der  selbst  reformirt 
war,  beschreibt  ^)  das  Vorgehen  in  diesen  Conventen  auf  folgende 
Weise:  >Bey  dieser  geistlichen  Versammlung  führte  der  Super- 
intendent Neomenius  das  Praesidium  recht  ordentlich  auff  der  obersten 
Catheder  und  besonderte  aus  dem  Hauffen  nach  der  Ordnung  einen 
Respondenten,  welcher  einen  gewissen  Streitpunkt  von  denen  vor- 
nehmsten Glaubens-Articuln  vortragen  und  der  andern  Widersprechen 
erwarten  muste.  Durch  dieses  Mittel  unterrichtete  der  Praeses  und 
Superintendens  die  Schwachen,  und  brachte  auch  die  Stareken  wo 
nicht  gäntzlich  auff  seine  Seite,  jedoch  zu  bescheidenen  Gedanken 
und  raisonablem  disputiren,  wiewol  die  meisten  ausser  diesen  auff- 
richtige  und  modeste  Philippisten  waren.*  —  Es  scheint  aber 
doch,  dass  sich  der  Widerspruch  in  diesen  oder  gegen  diese  Ver- 
sammlungen, an  welchen  theilzunehmen  Jedem  freistand,  dann  und 
wann  regte.*)  —  Unter  dem  Schutze  der  Landesfiirsten  gewann  die 
reformirte  Kirche  immer  mehr  an  Boden.  Auch  in  kirchenregiment- 
licher  Hinsicht  machte  sich  ihr  wachsender  Einfluss  geltend,  was 
um  so  leichter  geschehen  konnte,  als  ja  der  Herzog  dem  reformirten 
Superintendenten  in  Brieg  , nebst  der  Kirche  das  Constistorium  fast 
der  Inspection  und  Direction  anvertraut*.  —  Auf  einen  härteren 
Widerstand  stiess  die  Propagirung  des  reformirten  Bekenntnisses  durch 
den  damals  noch  reformirten  Herzog  Georg  Rudolf  in  Liegnitz,') 
wo  es  zwischen  Reformirten  und  Lutheranern   , Jalousien*   gab.*)  Es 

grovchen ;  die  Türpitzer  hatten  in  früherer  Zeit  jährlich  von  der  Kirche  —  ein  Paar 
Stiefeln  und  ein  Paar  Niederschuhe,  in  welche  sie  sich  abwechselnd  theilten.  —  Die 
Belohnung  der  Olbendorfer  und  Amsdorfer  bestand  —  „in  böser  Mäuler  Undank". 
(Schi  mmel  pfennig,  S.  121.) 

»)  S.  491. 

»)  Vgl.  Lucae,  S.  491. 

*)  Er  herrschte  auch  über  Wohlau. 

*)  Lucae,  S.  527. 
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kam  im  Jahre  1615  auch  zu  einem  Competenzstreit  zwischen  dem 
Herzog  und  den  Ständen,  denen  es  nicht  gefallen  wollte,  dass  der 
Herzog  aus  eigener  Autorität,  ohne  ihren  Consens,  Superintendenten 
einsetzte.  Aber  der  Herzog  wollte  sie  ,bei  diesem  Geschäfte  nicht 
concurriren  lassen*,  so  lange  sie  sich  nicht  hierüber  ^mit  Special- 
Privilegien*  auswiesen,  welche  von  der  ,  das  Landes-  und  Jus  Episco- 
pale  führenden  Obrigkeit*  ertheilt  wären.  Ganz  besonders  opponirten 
die  Stände  gegen  die  Einsetzung  eines  reformirten  Super- 
intendenten, , entweder  weil  ihnen  die  stäte  Observanz  anstatt  eines 
Privilegii  passiren  müste,  oder  weil  es  eine  Sache  wäre  von  grossem 
Moment,  im  Falle  ein  anderer  Religions- Verwandter  eines  gantzen 
Fürstenthums  Ministerio  zum  Inspectore  auffgebürdet  würde*.  Der 
Herzog  gab  aber  nicht  nach,  sondern  übte  ganz  so,  wie  es  die 
Landesfürsten  in  anderen  Territorien  Deutschlands  thaten.  seine 
Kirchengewalt  unbeschränkt  aus  und  setzte  den  reformirten  Super- 
intendenten ein.  Und  die  Stände?  ^Aquiesdrten*,  sobald  sie  ,deß 
Herzogs  Ernst  verspürten*.  Dazu  trug  auch  der  Umstand  bei,  dass 
der  Herzog  dem  reformirten  Superintendenten  den  lutherischen 
Senior  primarius  des  Fürstenthums  an  die  Seite  setzte.  , damit  sie 
(die  Stände)  keine  Neuerungen  oder  Veränderungen  bey  dem  Con- 
sistorio  zu  befürchten  hätten*.*) 

Anhangsweise  möge  noch  angeführt  werden,  dass  sich  die  eben 
geschilderte  evangelische  Kirchenverfassung  auch  in  den  anderen 
schlesischen  Fürstenthümern  auf  ähnliche  Weise  ausgebildet  hat 
(z.  B.  in  Sagan,  Oels  etc.).  Auch  Breslau,  wo  es  sieben  evangelische 
Kirchen  mit  26  Predigern  gab,  hatte  ein  eigenes  Consistorium,  welches 
die  Ehe-  und  Kirchensachen  ,disponirte  und  debattirte*  in  wichtigen 
Fällen  mitVorwissen  des  Rathes.  Der  Jurisdiction  dieses  Consistoriums 
unterstanden  auch  die  unter  die  Stadt  gehörenden  Dorfschaften.  Auch 
die  , Noblesse*  des  Breslauischen  Fürstenthums,  welche  ^ebenmäßiger 
Religionsfreiheit  genoß*,  Hess  ihre  Prediger  im  Breslauer  Consistorium 
ordiniren,  gleichwie  die  Ober-Schlesische  ihre  Prediger  zu  Brieg.*) 

1)  Lucae,  S.  527.  Zu  vgl.  mit  Anders,  S.  75  u.  f.,  Hcnsel,  S.  324  lu  f. 
—  Sonst  halte  der  Herzog  für  die  evangelische  Kirche  und  ihr  Wohl  ein  warmes  Hcri, 
Davon  zeugt  auch  die  von  ihm  1646  errichtete  Stiftsfun dation  zu  St.  Johannis  zu 
Gunsten  der  zerstörten  evangelischen  Kirche,  „insonderheit  zur  Besoldung  und  Unter- 
haltung derer  bey  der  fürstlichen  Stifts-Kirche  zu  St.  Johannis  in  Unserer  Stadt  Liegniiz. 
itzo  und  künftigen  bedienten  Kirchen-  und  Schuldiener".  (Matzke,  S.  5.) 

2)  Lucae,  S.  430. 
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155 

Dies  das  gedrängte  Bild  der  evangelischen  Kirchenverfassung 
zur  Zeit  des  ersten  Bestehens  der  evangelischen  Kirche  in  jenen 
schlesischen  Fürst enthümern,  welche  für  die  weitere  Entwickelung 
der  evangelischen  Kirchen  Verfassung  in  Oesterreich  in  Frage  kommen 
und  von  Bedeutung  sind.  Man  sieht:  in  allen  jenen  Fürstenthümern 
weist  die  Kirchenverfassung  einen  gleichen  Typus  auf.  Es  ist  derselbe, 
welchen  die  Kirchenverfassung  der  lutherischen  Kirche  in  Deutsch- 
land angenommen  hat:  der  consistoriale,  mit  dem  landesfiirstlichen 
Summepiscopat,  bei  offenkundiger  Verkümmerung  des  Gemeinde- 
princips.  Es  wird  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  auch  in 
Zukunft  die  Verfassungsentwickelung  der  evangelischen  Kirche  in 
Schlesien  auf  diesem  Wege  fortschreiten  sehen  werden. 

III. 

Der  westfälische  Friedensschluss  ist  es  bekanntlich  gewesen, 
welcher  das  traurige  Los  der  evangelischen  Kirche  in  den  habs- 
burgischen  Erblanden  besiegelte.  Was  half  es,  dass  der  Augsburger 
Religionsfrieden  vom  25.  September  1555,  welcher  ja  auch,  wie  die 
anderen  Friedensschlüsse,  auf  ,ewige  Zeiten*  geschlossen  worden 
ist  und  den  Zweck  haben  sollte,  , solche  nachdenckliche  Unsicher- 
heit auffzuheben,  der  Stände  und  Unterthanen  Gemüther  wiederumb 
in  Ruhe  und  Vertrawen  gegeneinander  zu  stellen,  die  Teutsche 
Nation,  unser  geliebt  Vaterlandt  für  endtlicher  Zertrennung  und 
Undcrgang  zu  verhüten*,*)  die  Bestimmung  enthielt:  j^so  sollen  die 
Kais.  Mt.  wie  auch  curfiirsten,  fürsten  und  stende  des  hl.  reichs 
keinen  Stand  von  wegen  der  A.  C.  und  derselbigen  Lehr  .  .  . 
mit  der  Tat  gewaltiger  weis  überziehen  ....  und  soll  die  streitig 
religion  nicht  anders,  dan  durch  christliche  freuntliche,  friedliche 
mittel  und  wege  zu  einhelligem,  christlichem  verstant  und  ver- 
gleichung  gepracht  werden*.*)  —  Der  Kaiser  und  seine  Räthe 
wussten  in  der  Constitution  desselben  Friedensschlusses  andere  Be- 
stimmungen zu  finden,  um  mit  ihrer  Hilfe  das  westfälische  Instru- 
mentum  pacis  so  zu  schmieden,  dass  durch  dasselbe  der  evangelischen 
Kirche   in    den    österreichischen  Erblanden    der  Todesstoss   versetzt 


*)  Lehmann,  De  pace  relig.  acta  publ.,  I.  Th.,  1707,  S.  136;  Brandi,  Der 
Augsb.  Relig.-Fr.,  1896.  S.  16. 
«)  Brandi,  S.  17  u.  f. 
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werden  konnte.  Das  geschah  ungeachtet  der  Erklärung  und  Ver- 
sicherung, welche  vom  Vorfahren  des  Kaisers  am  24.  September  1555 
—  also  einen  Tag  vor  dem  factischen  Abschlüsse  des  Augsburger 
Religionsfriedens  —  schriftlich  abgegeben  worden  ist :  dass  die  evan- 
gelischen Unterthanen  auch  unter  katholischen  Landesherren  die 
Freiheit  der  Religion  haben  sollten;  ist  ja  damals  diese  Erklärung 
in  den  Religionsfrieden  selbst  nicht  aufgenommen  und  seitdem  auch 
vom  katholischen  Religionstheile  unberücksichtigt  gelassen  worden.*) 
Der  Kaiser  handelte  nicht  anders.  Ganz  besonders  machte  er  sich 
in  Osnabrück  und  Münster  jene  Worte  des  Augsburger  Religions- 
friedens zunutzen,  welche  nach  der  geltenden  Auslegung  die  Unter- 
thanen dem  ,jus  reformandi*  des  Landesfiirsten  preisgaben,  ohne 
dass  es  das  Reichsrecht  verhindern  konnte,  und  welchem  ,  Reformiren* 
sich  die  Unterthanen  nur  durch  den  Gebrauch  des  ,flebile  Privi- 
legium* der  Auswanderung  entziehen  konnten.*)  jene  Worte  lauteten, 
wie  folgt:  ,Es  sol  auch  kein  stant  den  andern,  noch  desselben 
undertanen  zu  seiner  religion  zvingen,  abpracticieren  oder  wieder 
ire  oberkeit  in  schuz  und  schirm  nemen,  noch  verteidingen  in  keinen 
weg.  Und  sol  hiemit  denjenigen,  so  hie  vor  von  alters  schuz-  und 
schirmhern  anzunemen  j^ehabt,  hiedurch  nichts  benommen  und  die- 
selbigen  nit  gemeint  sein  —  W^o  aber  unsere,  auch  der  curftirsten, 
fürsten  und  stende  undertonen,  der  alten  religion  oder  Augspurgischen 
confession  anhengig,  von  solcher  irer  religion  wegen  aus  unsem, 
auch  der  curfürsten,  fürsten  und  stende  des  hl.  reichs  landen  fürsten- 
tumben,  stetten  oder  flecken  mit  iren  weib  und  kindern  an  andere 
ort  ziehen  und  sich  nider  tun  wolten,  denen  sol  solcher  ab-  und 
Zuzug,  auch  verkaufung  irer  hab  und  guter  gegen  zimblichen  bitlichen 
abtrag  der  leibeigenschaft  unfl  nächst  euer,  wie  es  jedes  orts  von 
alters  anhero  üblichen,  hcrpracht  und  gehalten  worden  ist,  un ver- 
hindert menniklichs  zugelassen  und  bewilligt,  auch  an  iren  eren  und 
pflichten  allerding  unentqolten  sein,  doch  sol  den  obrigkeiten  an 
iren  gerechtigkeiten  und  herkommen  der  leibeigenen  halben,  die- 
selbigen  ledig  zu  zelen  oder  nit,  hirdurch  nichts  abgebrochen  oder 
benomen    sein.**)     Auf   Grund    dieser   Bestimmungen    bestand    der 


i)  Pütter,  Geist  des  VVestfäl.  Friedens,  1795,  S.  387. 

*)  Thudichum,    Die    Einführung    der    Reformation    und    die    Relig.-Fr.    von 
1562,  1555,  1648.  1896,  S.  23. 
3)  Brandi,  S.  31   u.  f. 
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Kaiser  bei  den  Verhandlungen  in  Osnabrück  auf  seinem  vermeint- 
lichen jus  reformandi  hinsichtlich  seiner  Erbländer.  Und  er  wusste 
auch  seinen  Willen  durchzusetzen.  Was  half  es,  dass  durch  den 
Westfal.  Frieden  im  Allg^emeinen  ,die  Unterthanen  jetzt  in  sehr 
viel  grösserem  Umfang  Schutz  erhielten  gegen  Religionszvvang,  und 
dass  das  früher  von  verschiedenen  Fürsten  und  Herren  schonungslos 
ausgeübte  sogenannte  jus  reformandi  im  Wesentlichen  aufgehoben*, 
oder  dass  es  ,jetzt  eine  viel  schwächere  Bedeutung  als  vor  dem 
Jahre  1648  erhielt* ;  dass  nun  die  Gegenreformation  nur  zu  dem 
Zwecke  gestattet  war,  um  den  Zustand  vor  dem  Normaljahre  1624, 
resp.  1618  oder  1648  herzustellen  —  auf  die  Unterthanen  der 
österreichischen  Erbländer  erstreckten  sich  diese  Bestimmungen  so 
gut  wie  nicht.*)  , Dieses  alles,  so  weit  es  der  Rom.  kays.  kön. 
May.  und  des  Hauses  Österreichs  Unterthanen  und  Vasallen  nicht 
betrifft,  soll  seine  völlige  Krafft  und  Würckung  haben*  —  so  lautete 
es  in  dem  Osnabrücker  Friedensinstrument.*)  Dem  Hause  Habsburg 
ist  das  jus  reformandi  , ausdrücklich*,  ,in  einer  auch  durch  ältere 
Landesverträge  nicht  weiter  beschränkten  Weise  zugesprochen* 
worden.')  Allerdings  bemühte  man  sich,  den  Kaiser,  welcher  durch 
den  Grafen  Max.  v.  Trautmannsdorf,  seinen  vertrautesten  Minister,*) 
und  ausgezeichneten  Vertreter,  der  Einschränkung  seiner  Gewalt 
so  viel  als  möglich  entgegenzuarbeiten  suchte,  zu  bewegen,  dass 
er  seine  evangelischen  Unterthanen  ,amnestiemässig  herstelle*,  d.  h. 
ihnen  ,ihre  Kirchen  etc.  mit  dem  öffentlichen  Exercitio  der  Aug. 
Conf.,  wie  es  ihnen  durch  die  mit  grossen  Unkosten  und  theuer 
erworbenen  Majestätsbriefe,  Vergleiche  und  Privilegien  zugesichert 
worden  ist*,  einräume  und  ihnen  zugestehe,  ,daß  niemand  der 
Aug.  Conf.  halber  von  seinem  Amte,  Gütern  und  Ehrenämtern 
zu  weichen  gezwungen,  sondern  die  Vertriebenen  voUkommenlich 
restituirt  werden*.*)  —  Vergeblich!  ,Die  kaiserlichen  Gesandten 
sprachen  selbst  mit  solchem  Nachdruck  über  diesen  Punkt,  dass 
sie  mehrmals  betheuerten,  der  Kaiser  würde  sich  eher  Krone 
und     Scepter,     ja    selbst     das    Leben    nehmen    lassen,     als    hierin 

1)  Thudichum,  S.  39,  47,  48. 

«)  Lehmannus  Suppleius  (Relig.  Acten),   1709,  S.  858. 
»)  Thudichum,  S.  48. 
*)  Von  Haus  aus  evangelisch  erzogen. 

^  Erklärung    der   evang.  Stände    vom    26.  Februar  1647    (Pütter,    Geist    des 
Westfäl.  Friedens,  S.  116,  Anm.). 
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nachgeben.*  *)  Wahrlich,  ein  schwacher  Trost  lag  darin,  dass  es 
denjenigen  evangelischen  Unterthanen,  welche  sich  nicht  ,refor- 
miren*  lassen  wollten,  , freistehen  sollte,  von  selbsten  abzuziehen 
oder  wenn  vom  Landes-Herrn  solches  zu  thun  befehligt  wäre,  dem 
soll  frey  stehen,  entweder  bey  behaltenen  oder  veräusserten  Gütern 
abzuziehen*.*)  Und  wie  Hohn  klangen  in  die  Ohren  der  enttäuschten 
Evangelischen  Oesterreichs  die  Worte:  ,Und  als  von  mehrer 
Religions-Freyheit  und  Übung  in  obgedachten  und  übrigen  der 
Rom.  Kays.  Majest.  und  Hauses  Österreichs  Königreichen  und 
Landen  zuzulassen  bey  gegenwärtigen  Tractaten  viel  gehandelt 
worden;  Und  wegen  der  Herren  Kayserlichen  Gevollm ächtigten 
Widersprechungen  man  nicht  eines  werden  mögen:  So  behalten  die 
Königl.  Majest.  in  Schweden  und  Augsp.  Confessions-Verwandte 
Stände  sich  bevor,  um  desentwegen  auff  nechstkünfftigen  Reichstage 
oder  sonsten  bey  der  Rom.  Kays.  Majest.,  jedoch  mit  Vor- 
behalt des  nichts  desto  minders  fortgehenden  Friedens 
und  Ausschliessung  aller  Gewalt  und  Feindthätlichkeit  femers  respcc- 
tive  gütlich  und  demüthig  zu  intercidiren.  *  •)  Aeusserst  gering  waren 
die  Zugeständnisse,  die  man  mit  grosser  Mühe  fiir  die  Evangelischen 
Oesterreichs  dem  Kaiser  abdrang  und  abrang.  Diese  Zugeständnisse 
bezogen  sich  auf  Niederösterreich  und  —  Schlesien.*) 

1)  Pütter,  S.  119. 

•)  Lehmann.  Suppl,,  1709,  S.  864.  —  Wie  man  in  den  östenr.  Erblanden 
diese  Bestimmung  einhielt,  davon  zeugen  die  sogen.  „Abstiftungen*  oder  „Trans- 
pltintationen**.  Diese  bedeuteten  eine  offenbare  Verletzung  der  betreffenden  Bestimmung 
des  Westfäl.  Friedens. 

')  Lehmann.  Suppl.,  S.  865. 

^)  Es  fiel  natürlich  auf,  dass  diese  Zugeständnisse  so  gering  waren,  und  man 
suchte  sich  das  zu  erklären.  Sofort  war  man  mit  dem  Verdacht  bei  der  Hand,  dass 
hier,  wie  Pütt  er  sagt,  „auri  sacra  fames  wirksam  gewesen  sei*.  Besonders  sind  die 
Schweden  der  Bestechlichkeit  geziehen  worden.  Man  sprach  davon,  dass  ^dafiir',  dass 
sie  Böhmen  etc.  im  Stiche  gelassen  haben,  „in  der  Schwedischen  Gesandten  Cbatol 
600.000  Thal,  geflossen  seien".  (Acta  bist,  eccles.  von  1735,  S.  779  f.  Schles.  Kirchen- 
historie von  Ehrenkron,  1708,  I,  236.  —  Ehren  krön  ist  Pseudonym;  das  Buch  ist 
von  Zschackwitz,  wie  Grünhagen,  Schles.  Gesch.,  1886,  II,  Quellen  etc  ,  S.  43 
angibt.)  Dieses  allgemein  verbreitete  Gerücht  bezeichnete  man  am  schwedischen  Hofe 
als  Verläumdung.  (Pütter,  Geist  des  WestfsÜ.  Friedens,  S.  63,  Anm.;  dort  auch 
die  Literatur  darüber.)  —  Anlass  zu  jenem  Gerücht  gab  wahrscheinlich  der  vom 
Kaiser  den  Schweden  zu  zahlende  Betrag  für  die  Räumung  der  von  ihnen  besetzten 
österr.  Plätze,  insbesondere  Olmütz  (vgl.  Gindely,  Der  30jährige  Krieg,  III,  1882. 
195;  Grünhagen,  Gesch.  Schles.,  II,  1886,  Quellen  und  Nachweise,  S.  36). 
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Welcher  Art  die  Begünstigungen  waren,  die  den  Evangeli- 
schen in  Niederösterreich  und  Schlesien  durch  den  Westfäl.  Frieden 
zu  Theil  geworden  sind,  ersieht  man  am  besten,  wenn  man  sich 
den  Wortlaut  des  bezüglichen  Artikels  (V.)  des  Osnabrückischen 
Instrumentum  pacis  vergegenwärtigt*):  ,Die  Schlesische  Fürsten 
Augsp.  Confession,  als  die  Hertzogen  zu  Brieg,  Lignitz,  Münster- 
berg und  Oels,  ingleichen  die  Stadt  Breslau,  sollen  bey  freyem  ihrer 
vor  dem  Krieg  gehabten  Recht  und  Gerechtigkeiten,  als  auch  des 
Ecercitii  Augsp.  Confess.  aus  Kayserlich  und  Königlicher  Begnadung 
gehandhabet  werden.  —  Was  aber  die  Grafen,  Herren,  Edelleute 
und  ihre  Unterthanen  in  den  übrigen  Schlesischen  Fürstenthümern, 
welche  unmittelbar  zu  der  königlichen  Kammer  gehörig,  denn  auch 
die  jetziger  Zeit  in  Unter-Oesterreich  befindlichen  Grafen,  Herren 
und  Ritterstands  betrifft,')  ob  zwar  der  Rom.  Kays.  Maj.  das 
Recht,  das  Religions-Exercitium  zu  reformiren,  nicht  weniger  als 
andern  Königen  und  Fürsten  zustehet,  jedoch  nicht  zwar  nach  der 
Vergleichung  des  vorgehenden  Articuls,  noch  vorgangenem  Vertrag, 
sondern  auff  Interposition  der  Königl.  Majest.  in  Schweden  und  den 
Augsp.  Confeßions- Verwandten  Ständen  zu  Lieb,  lassen  sie  zu,  daß 
selbige  Grafen,  Herren  und  Edlen,  auch  deroselben  inbenannten 
Schlesischen  Fürstenthümen  Unterthanen  wegen  Profession  der  Augsp. 
Confeßion  von  Orten  und  Gütern  nicht  dürffen  ausweichen  (cedere 
aut  emigrare  non  teneantur),  noch  auch  um  ihriges  Exercitium  in 
nechst  angräntzenden  Orten  ausser  Gebiets  zu  besuchen  behindert 
werden  sollen.  Wofern  sie  nur  im  übrigen  sich  still  und  friedlich 
und  dergestalt,  als  sich  es  gegen  ihre  höchste  Obrigkeit  gebühret, 
verhalten.  Da  sie  aber  von  selbsten  abziehen  thäten  und  ihre  liegende 
Güter  entweders  nicht  verkaufen  wolten  oder  nicht  verleihen  möchten, 
so  soll  ihnen  ein  freyer  Zugang,  um  ihre  Güter  zu  besichtigen  und 
zu  verwalten,  zugelassen  werden.  —  Über  dieses  aber,  was  vorhin 
von  besagten  Schlesischen  Fürstenthümen,  so  unmittelbar  zu  der 
Königl.  Kammer  gehörig,  verordnet,  versprechen  die  Rom.  Kays. 
Maj.  ferners,  daß  sie  denen,  so  in  solchen  Fürstenthümen  der  Augsp. 
Confeßion  zugethan  sind,  zu  Behuff  dieser  Confessions-Ubung  d  r  e  y 


»)  Lehmann.  Suppl.,  1709,  S.  864  (deutsch).  Kuzmany,  Urkund.-Buch,  S.  65 
(latein.)  Wir  sagen:  Instrumentum  pacis  Osnabr.,  weil  es  auch  ein  Instrument,  pac. 
Monasteriensis  (zwischen  Kaiser  und  Frankreich  etc.)  gab. 

')  Wie  man  sieht,  galt  die  Begünstigung  den  Städten  nicht. 
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Kirchen  auff  ihren  eigenen  Kosten  ausser  den  Städten  Schweinitz, 
Jaur  und  Glogau  bey  der  Stadtmauer  an  darzu  bequemen,  von  Ihrer 
Kays.  Maj.  Befehl  designirten  Orten,  nach  getroffenem  Frieden  auff- 
zubauen,  so  bald  sie  solches  begehren  werden,  erlauben  wollen.*) 

Dies  waren  die  ebenso  charakteristischen  als  instructiven 
Bestimmungen  des  VVestfal.  Friedens  bezüglich  der  österreichi- 
schen Protestanten.^)  Noch  zwei  Tage  vor  dem  Friedensschlüsse 
intervenirten  die  evangelischen  Reichsstände  zu  Gunsten  ihrer  öster- 
reichischen Religionsverwandten  —  es  gelang  ihnen  nichts  mehr, 
als  das  Angeführte  zu  erlangen  —  ,die  Rom.  Kays.  Maj.  haben 
sich  in  dieser  Sachen  von  andern  nicht  wollen  Ziel  und  Maß  für- 
schreiben  lassen*,  und  die  ,H.  Reichs-Stände  haben  es  auch  nicht 
Rathsam  ermessen,  daß  auft"  der  Kays,  beharrlichen  Widersetzung 
um  deß  willen  der  Krieg  länger  zu  continuiren  sey*.')  Die  Ausnahme 
zu  Gunsten  des  Adels  in  Niederösterreich  hatte  gar  keine  Bedeu- 
tung, die  Ausnahme  zu  Gunsten  der  verschiedenen  Theile  Schlesiens 
war  zwar  wichtig,  aber  verschiedener  Deutung  fähig.  So  konnte 
denn  die  Reformation  auch  in  denjenigen  österreichischen  Provinzen, 
wo  sie  während  des  30jährigen  Krieges  oder  früher  noch  nicht 
unterdrückt  worden  ist,  nunmehr  ausgetilgt,  in  Schlesien  in  der  Folge 
wenigstens  halbwegs  rückgängig  gemacht  werden  —  so  urtheilt 
Thudichum*)    über  die  auf  die  österreichischen  Protestanten  sich 

*)  Der  Antrag  der  evangelischen  Stände  vom  26.  Februar  1647  bezüglich 
Schlesiens  lautete:  „Die  evang.  Fürsten  und  Stände  in  Schlesien,  sammt  den  Erb- 
fÜrstenthümem  und  Landen,  auch  derselben  Unterthanen,  sowohl  die  Stadt  Breslau, 
sollen  bei  dem  öffentlichen  exercitio  A.-C.  und  allen  Rechten,  Gerechtigkeiten  und 
Freiheiten,  so  sie  Kraft  des  im  Jahre  1621  durch  sonderbaren  Vergleich  bestätigten 
Majestätsbriefes  erlanget,  in  Lehn-  und  Erblanden  und  Gütern  gelassen,  und  alles,  was 
zu  Beschwer-  und  Verhinderung  des  Gottesdienstes  geschehen,  abgethan,  auch  die 
Stadt  Breslau  mit  dem  neuen  JesuiterOrden  nicht  beschwert,  sondern  dieselben  sich 
der  Stadt  zu  enthalten,  so  seit  gedachtem  Jahre  drin  gefunden,  gänzlich  von  dannen 
zu  begeben,  gewiessen  und  angehalten  werden,  (Pütt er,  Geist  des  WcstfÄl.  Frieders, 
S.  321.) 

•)  Obwohl  sie  so  wenig  gaben,  so  erregten  sie  ein  so  grosses  „Miss vergnügen 
der  katholischen  Geistlichkeit  und  vornehmlich  des  Hauptes  derselben  in  Rom",  dass 
der  letztere  nicht  umhin  konnte,  die  sich  auf  die  Protestanten  beziehenden  Bestim- 
mungen des  Westfäl.  Friedens,  den  26.  Nov.  1648  durch  die  Bulle  „Zelo  domus  dei* 
(public.  3.  Jänner  1651)  feierlich  für  nichtig  zu  erklären. 

•)  Lehmann.  Suppl.,  S.  858. 

*)  Die  Einführ,  der  Ref.  etc.,  S.  48.  Vgl.  auch  Hinschius.  W.  Fr.,  in  R.  E. 
f.  prot.  Theol.  u.  K.,  2.  A.,  16.  Bd.,  1885,  S.  829  ff. 
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beziehenden  Bestimmungen  des  Westfal.  Friedens  Man  muss 
ihm  unbedingt  Recht  geben,  weil  ihm  ja  die  Geschichte  der  evange- 
lischen Kirche  Oesterreichs.  wie  sie  seit  jenem  Frieden  verlaufen 
ist,  recht  gibt.  Wir  möchten  aber  in  seinen  Worten  das  auf  ßchlesien 
sich  Beziehende,  und  darin  ganz  besonders  die  Worte:  »war 
wichtig*,  unterstreichen.  Das  Schlesien  gemachte  Zugeständniss 
war  auch  für  die  weitere  Verfassungsentwickelung  der  evangelischen 
Kirche  in  Oesterreich  von  grosser  Bedeutung.  Es  hat  die  historische 
Continuität  derselben  erhalten  helfen. 

Ehe  wir  aber  darauf  näher  eingehen,  jene  Verfassungsentwicke- 
lung weiter  zu  verfolgen,  wird  es  wohl  nothwendig  .sein,  die  Frage 
zu  beantworten,  welche  sich  sofort  aufdrängt,  wenn  man  die  auf  die 
österreichischen  Länder  Rücksicht  nehmenden  Bestimmungen  des 
Westfal.  Friedens  kennen  lernt :  warum  sich  gerade  Schlesien  einer 
solchen  im  Verhältniss  zu  den  anderen  Ländern  gewiss  nicht  zu 
unterschätzenden  Bevorzugung  in  demselben  zu  erfreuen  hatte.'  Wieso 
kam  es,  dass  gerade  die  evangelische  Kirche  in  Schlesien  mit 
ihren  Einrichtungen  sowohl,  als  auch  specieU  mit  ihrer  Verfassung, 
im  Westfal.  Frieden  berück, sichtigt  worden  ist  und  dadurch  die 
Möglichkeit  erlangte,  in  den  nachfolgenden  Stürmen,  welche  die 
evangelische  Kirche  in  den  anderen  Kronlandcm  völlig  zerstörten, 
in  jenem  Frieden  Rückhalt  und  Schutz  zu  haben  .^ 

Die  Geschichte  gibt  eine  klare  Antwort  auf  diese  Fragen.  Sie 
belehrt  uns,  dass  es  Schlesiens  kluge  Politik  war,  welche  diesem 
Lande  die  Zugeständnisse  des  Wcstlal.  Friedens  einbrachte.  Es 
haben  sich  allerdings  auch  die  Schlesier  trotz  der  Abmahnung 
ihres  Oberhauptmannes  Johann  Christian,  Herzogs  von  Brieg  und 
Liegnitz,  an  der  .Rebellion'  betheÜigt.  Der  Winterkönig  ist  auch 
von  ihnen  als  Herrscher  anerkannt  worden,  und  als  er  1620  nach 
Breslau  kam,  wurde  ihm  eine  glänzende  Huldigung  zu  Theil.')  Nach- 
dem aber  die  Schlesier  sahen,  dass  das  Kriegsglück  dem  Kaiser 
hold  sei,  suchten  sie  sich  mit  ihm  auszusöhnen.  Dazu  sollten  ihnen 
gewichtige  Vermittler  und  Fürsprecher  verhelfen.  Nach  diesen  sahen 
sie  sich  seit  jener  Zeit  stets  eifrig  um.  Den  ersten  fanden  sie  in  der 
Person  des  Kurfürsten  von  Sachsen,  Johann  Georg,  Es  kam  zum  so- 

<)  Henael.  2b9;  Lucae,  600  u.  f.  —  Dort  auch  der  MajesUtsbrief  des 
König!  Friedrich  V.,  gegeben  den  Reformirten  Schlesiens  ihrer  freien  Rel ig ions Übung 
wegen  vom  6.  Min  1620. 

lahrbneli  d<i  Pralntknlumui  1SB1.  H.  HI  u.  IV.  |1 
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genannten  Dresdner  Accord  vom  18.  Februar  1621/)  in  welchem 
der  Kurfürst  den  Schlesiern  folgende  Zusage  gemacht  hat:  ,die 
Fürsten  und  Stände  in  Ober-  und  Niederschlesien  sollen  Pardon 
haben  und  ihrer  begangenen  Irrtümer  ferner  nicht  gedacht,  noch 
über  kurz  oder  über  lang  vom  Größten  bis  zum  Kleinsten,  und  vom 

^   '  Kleinsten  bis  zum  Größten  nicht    gestraft   werden*  —  freilich    ,sub 

certis  expressis  conditionibus*,  unter  welchen  die  erste  war,  dass 
sie  den  Kaiser  Ferdinand  ,als  ihren  rechten,  erwählten,  gekrönten 
und  gesalbten  König  und  Oberherzog  in  Schlesien  achten,  ehren 
Und  halten  und  auch  mit  neuer  Eidespflicht  bekräftigen.')  Dafür 
wollten  ,S.  Churfürstl.  Gnaden  bei  Kais.  Maj.  fleißig  intercediren, 
daß  sie  bei  dem  Majestätsbrief  geschützet,  ihnen  ihre  Privilegien 
confirmiret,  denen  Gravaminibus  abgeholfen  etc. 

Ausserdem  versprach  ihnen  (Art.  VII  des  Acc.)  der  Kurfürst. 
er  wolle,  wenn  die  Schlesier  wegen  der  lutherischen  unverialschten 
Religion  bedrängt  oder  angefochten  werden  sollten,  diese  in  Schutz 
nehmen.     Der    Kurfürst    kam   den    25.  October    1621    nach   Breslau 

,  und  verpflichtete  die  Schlesier   von   Neuem    dem  Kaiser.    Was  galt 

aber  der  Dresdener  Vertrag  diesem,  welcher  nur  kathohsche  Unter- 
thanen  in  seinem  Reiche  haben  wollte;  ®)  der  mit  einem  Feder- 
striche in  seinem  bedeutendsten  Kronlande  *)  alle  ^aufgerichtete  Maje- 
stätsbriefe, Landtagsbeschlüsse,  Reversalien,  Resolutionen,  Pri\Tlegien 
oder  andere  Satzungen  und  Ordnungen*,  welchen  Namen  sie  haben 
mögen,  und  zum  ^Favor*  der  Stände  sub  utraque  , ausgebracht* 
worden  sind,  cassirte  und  verbot,  in's  Land  Jeden  aufzunehmen,  der 
, unserer  heil.  Cathol.  Religion*  nicht  zugethan  war.  Er  begann  auch 
in  Schlesien  mit  der  evangelischen  Kirche  aufzuräumen.  Seine  Kriegs- 
vortheile  ermöglichten  es  ihm,  mit  aller  Rücksichtslosigkeit,  welche 
im  berüchtigten  Restitutionsedict  vom  6.  März  1629  ihren  deutlichsten 
Ausdruck  erhielt,  auch  in  Schlesien  zur  Durchführung  der  Gegen- 
reformation zu  schreiten.  Besonders  die  Oberschlesier,  welche 
er  einer  geheimen  Verbindung  mit  Mansfeld   beschuldigte,    erregten 

1)  He II sei,  S.  264;  Zschackwitz,  Schles.  Kirchenhistor.,  I,  195;  Kuz- 
many,   Urk.Buch,  S.  65. 

«)  Auch  sollten  die  Schlesier  300.000  Gulden  Strafe  zahlen.  (Gindely,  ^Der 
30jährige  Krieg«,  1,   1882,  234,    und  sonst.) 

»)  Decret  vom  31.  Juli  1627.  (Tomek,  Gesch.  des  Königr.  Böhm.,  1886.  S.  288.) 

^)  Böhmen,  durch  die  „vernewerte  böhmische  Landesordnung**  vom  10.  Mai  1627. 
(R^egger's  Corpus  juris  eccl.  Austr.  et  Bohem.  1770,  S.  169.) 
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seinen  Zorn.  Nur  Brieg,  Liegnitz  und  Oels  blieben  cinigermassen 
verschont.  Vergeblich  trugen  die  Schlesier  ihre  Gravamina  in  Wien 
vor;  sie  mussten  sich  , statt  einer  angenehmen  Resohition  mehr 
reprimandiren  lassen,  dass  sie  das  Geld  auf  unnöthige  Dinge  ver- 
geudeten*.*) Da  trat  Gustav  Adolf  auf  den  Kampfplatz.  Die  Schlesier, 
welche  sich  1633  unter  den  Schutz  des  sächsischen  Kurfürsten  ge- 
stellt hatten,  traten  1634  dem  Bündnisse  mit  Schueden,  Branden- 
burg und  Sachsen  völlig  bei.  Als  es  zwischen  dem  Kurfürsten  und 
dem  Kaiser  zum  Frieden  kommen  sollte,  bemühten  sich  die  schlesi- 
schen  Stände  eifrig,  den  ersteren  für  die  Vertretung  ihrer  Interessen 
auf  Grund  des  Dresdener  Accordes  zu  gewinnen.  Er  sollte  es  er- 
wirken, dass  ,die  Religionsfreiheit  für  Schlesien  von  Neuem  bedungen 
würde*,  , welches  auch  der  Churfürst  treulich  gethan*.*)  Der  Kur- 
fürst schloss  bekanntlich  mit  dem  Kaiser  den  Particularfrieden  von 
Prag  ab  (30.  Mai  1635).  Zu  Gunsten  Schlesiens  ist  in  demselben 
nicht  viel  enthalten.  Seine  Bestimmungen  beziehen  sich  auf  Brieg, 
Liegnitz.  Oels  und  die  Stadt  Breslau.  Die  Herzöge  sollten  ,für 
sich  und  ihre  Landschafften,  Räthe,  Diener,  Beamte  und  Unter- 
thanen,  auch  respective  Einwohner  und  Mit-Bürger,  vor  alles,  womit 
an  Ihr.  Kays.  Maj.  und  dem  hohen  Ertz-Hause  sie  sich  einigen 
Weges  vertieffet,  vergangen  und  Ihr.  Kays.  Maj.  beleidigt  hätten,  in 
aller  Unterthänigkeit  demüthigste  und  gehorsamste  schrifftliche  An- 
suchung thun,  daß  Ihre  Kays.  Maj.  solches  alles  aus  eingebohrner 
Ertz-Hertzoglichen  Sanffmuth  und  Gütigkeit  fallen  und  sincken  lassen 
wollen.  —  Gegen  solche  aller  unterthänigste  Bezeigung  und  neue 
Versicherung  wollen  Ihr.  Kays.  Maj.  aus  höchstangebohrener  Oster- 
reichischen  Milde  und  Sanffmuth  und  um  des  geliebten  Frieden  willen 
obgemeldete  Fürsten  etc.  In  Kays.  u.  Königl.  Gnaden  auf  und  an- 
nehmen*.') So  lautete  es  in  diesem  ^Fundamentum  der  schlesischen 
Religionsfreiheit*,  wie  man  später  den  Prager  Frieden  zu  nennen 
beliebte !  —  Auf  das  übrige  Schlesien  sollten  sich  die  Bestimmungen 
des  Prager  Friedens  nicht  beziehen;  dieses  sollte  der  Gnade  und 
Ungnade  des  Kaisers  preisgegeben  werden.  Eine  bessere  Zeit  schien 
auch  für  dasselbe  nach  dem  Tode  Ferdinands  II.  kommen  zu  wollen. 
Besonders  die  Teschner  schöpften  neue  Hoffnung  aus  dem  kais.  Decret 

1)  Zschackwitz,  Schles.  Kirchenhist.  I,  216. 

«)  Hensel,  S.  286. 

•)  Zschackwitz,  Schles.  Kirchenhist.  I,  227,  228. 
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vom  5.  August  1642,*)  welches  die  kais.  Antwort  auf  den  mündlichen 
und  schriftlichen  Vortrag  des  Deputirten  der  Herren  Landstände  des 
Fürstenthums  Teschen,  Johann  Radötzky  v.  Radotz,  die  Eröffnung 
der  »etlich  Jahr  gesperrt  gewesten  Kirchen  betreffend*,  enthielt. 
In  diesem  Decrete  ist  Folgendes  zu  lesen:  ,Waß  auch  im  übrigen 
das  Religion  weßen  (Religionswesen)  der  ungeänderten  Augsp.  Con- 
fession  anreicht,  hätte  es  allerdings  bey  demjenigen  Außsatz,  so  in 
dem  Pragerischen  Nebenreceß  das  gesambte  Landt  Schlesien  bc- 
triefft,  sein  verwenden,  und  würden  Ihro  Kays,  und  Königl.  Maj. 
in  alle  wege,  die  Teschnische  Herren  Landt  Ständte  der  ungeänderten 
Augsp.  Confession  hierinnen  dennen  andern  dcro  Erbfürstenthümbem 
gleichhalten  laßen.*  Wie  und  in  welchem  Maasse  dieses  Versprechen 
im  Westfäl.  Frieden  eingelöst  worden  ist,  davon  zeugen  die  von 
uns  angeführten,  auf  Schlesien  sich  beziehenden  Bestimmungen 
desselben.  Daran  vermochte  auch  der  Umstand  nichts  zu  ändern, 
dass  sich  die  schlesischen  Stände  und  Fürsten,  als  es  zum  Friedens- 
schlüsse kommen  sollte,  an  die  ,  Reichsfürsten  von  der  protestan- 
tischen Religion  mit  Bittschriften  und  Memorialen  wendeten,  daß 
man  sie  doch  ja  nicht  im  Friedensschluß  etwa  vergesse*.')  —  Brieg, 
Liegnitz  und  Oels  hatten  ein  gewisses  historisches  Recht  für  sich, 
über  welches  man  doch  nicht  gut  zur  Tagesordnung  schreiten 
konnte;  und  dass  auch  für  die  Erbfürstenthümer  einige  Brosamen 
abfielen,  hatte  man  ganz  besonders  der  Fürsprache  der  Königin 
Christine  von  Schweden  zu  danken.*) 


*)  Im  Teschener  evangelischen  Pfarrarchiv  in  vielen  Abschriften  vorhanden. 

*)  He n sei,  S.  291.  Auch  den  schwedischen  Gesandten,  Joh«  Oxenstiema  und 
Joh«  Adler  Salvius,  stellte  man  diese  Bittschriften  zu;  so  z.  B.  1647  die  Bittschrift 
der  Glogauer. 

*)  Anders,  S.  102.  Auffallend  ist  es,  dass  auch  Münsterberg  unter  den  Be- 
günstigten erscheint.  Zschackwitz  (I,  229)  gibt  den  Grund  so  an:  ,jDer  Herzog 
Heinrich  Wenzel  (f  1639)  ist  dem  Kaiser  treu  geblieben;  deshalb  sollte  er  auch  ,im 
vorigen  Statu  mit  seinen  Fürsten thümern  und  Herrschaften  in  Religions  und  Prophan- 
Sachen  ruhiglich  gehalten  und  gelassen  werden*.**  (So  auch  eine  „Deduction*  im  Archiv 
des  Min.  f.  C.  u.  U.  in  Wien,  S.  63.)  Das  Land  kam  schon  unter  Maximilian  II.  an 
den  Kaiser  und  hatte  im  Jahre  1648  längst  keine  eigenen  Herzöge  mehr.  Die  zu 
Oels  residirenden  Herzöge  durften  aber  den  Titel  und  das  Wappen  der  alten  Münsterberg- 
sehen  Stammlinie  führen,  obwohl  sie  sonst  bezüglich  Münsterbergs  „kein  Theil  oder 
Praetension  mehr  hatten''.  Wahrscheinlich  kam  beides:  die  Treue  des  Herzogs  Heinrich 
Wenzel  („zu  seinem  hohen  Nachruhm",  sagt  die  erwähnte  „Deduction*)  und  der  Titel 
der  Herzöge  von  Oels  Münsterberg  zugute.  (Lucae,  996;  Grünhagen,  11,  403.)  — 
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Selbstverständlich  konnte  den  schlesischen  Fürstenthümern 
das  ihnen  im  Westföl.  Frieden  Dargebotene  nicht  genügen.  Sie 
schickten  Deputirte  an  den  kaiserlichen  Hof,  welche  den  5.  März 
1649  in  Regensburg  in  Audienz  empfangen  worden  sind.  Wilhelm 
V.  Rhediger  auf  Striese  legte  in  langer,  beweglicher  Rede  die 
Sachlage  dar.  Die  Antwort  des  Kaisers,  welche  die  Deputirten 
durch  Traut mannsdorf  empfingen,  war  abschlägig.  Der  Kaiser 
handle  nicht  aus  feindlicher  Gesinnung,  sondern  aus  landesväter- 
licher Treue,  welche  ihn  wünschen  lasse,  dass  alle  seine  Unter- 
thanen  die  Seligkeit  erlangen.  *)  Ganz  besonders  bemühten  sich 
die  Teschner,  das  über  sie  hereinbrechende  Unheil  der  Gegen- 
reformation, welche  die  mit  einer  kaiserlichen  Instruction  versehene 
Religionscommission  durchführen  sollte*),  abzuwenden  und  eventuell 
wenigstens  eine  Kirche  zu  erhalten.  Sie  stützten  und  beriefen  sich 
dabei  hauptsächlich  auf  das  Decret  vom  5.  August  1642.')  Im  Jahre 
1664  intercedirte  der  Herzog  von  Brieg  und  Liegnitz  zu  ihren 
Gunsten  in  Wien.*)  Desgleichen  Kursachsen  und  Brandenburg,  welche 
darum  baten,  dass  Teschen  ,in  puncto  Religionis*  den  drei  Erb- 
fürstenthümem :  Schweidnitz,  Jauer  und  Glogau,  gleichgehalten  und 
, ihnen  einiger  Kirchenbau  cum  appertinentiis  bey  der  Stadt  Teschen 
allergnädigst  erlaubt  werden  möchte*.  Einen  Hoffnungsschimmer  er- 
weckte die  auf  die  zuletzt  erwähnte  Intercession  erfolgende  kaiser- 
liche Antwort,  gemäss  welcher  der  Kaiser  das  ^eingereichte  An- 
bringen an  dero  Königl.  oberamts  CoUegium  umb  gutachtlichen 
Bericht  allergnädigst  remittirt*  hat  und  nach  Einlangen  desselben 
, weiteres  Bescheiden  zulassen*  wollte.*)  Dieser  Hoffnungsschimmer 
verschwand  aber  in  Folge  der  Decrete  vom  8.  und  10.  Juli  1669,*)  von 
welchen  das  erste  den  Teschn.  Evangelischen  eröffnete,  dass  der  Kaiser 
den  verlangten  Kirchen-  und  Schulbau  ,cum  pertinentiis  zu  deferiren 

t)  Grünhagen,  II,  307. 

')  Kaufmann  (Gesch.  d.  St.  Teschen)  sagt:  Es  wurde  eine  Religions- 
commission  niedergesetzt,  welche  aus  geistlichen  Commissären  bestand,  die  unter 
militärischer  Begleitung  das  Land  bereisten  und  alle  protestantischen  Geistlichen  und 
Schullehrer  .  .  .  aufsuchte  und  aus  dem  Lande  jagte.  —  Wir  kommen  noch  darauf 
zurück . 

5)  Fuchs,  Materialien  zur  Teschn,  Rel -Gesch.,  S.  26. 

*)  D.   Intercession,  abgedruckt  bei  Fuchs,  S.  57. 

*)  Teschn,   Pfarrarchiv. 

•)  Teschn.  Pfarrarchiv. 
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gnädigstes  Bedenken  habe,  würde  aber  in  deme,  waß  Ihnen  das 
Instrumentum  Pacis  einräumet,  sie  allerdings  erhalten  und  in  keinerlcy 
wege  dar  wieder  besch  wehren  laßen*,  wogegen  das  zweite  rund  erklärte: 
,Waß  aber  den  Kirchen-  und  Schulbau  anlanget,  da  laßen  wir  die 
Landsaßen  augsp.  Confess.  dahin  bescheiden,  daß  diesem  ihrem  ansuchen 
nichts  könne  eingeräumet  werden*.  Und  dabei  hatte  es  auch  vorläufig 
sein  Bewenden.*)  Es  blieb  den  Teschnern  nichts  Anderes  übrig,  als 
in  die  benachbarten  Länder,  auch  20  Meilen  weit,  zum  Gottesdienst 
zu  pilgern.  —  Aber  auch  mit  dem  Baue  der  drei  bewilligten  Gnaden- 
oder Friedenskirchen  ging  es  nicht  recht  vorwärts.  Man  musste  in 
Wien  um  den  Bau  dieser  Kirchen,  welche  nach  einem  kaiserlichen 
Rescript  vom  3.  September  1652*)  ,nur  von  Holz  und  Leimen*  auf- 
geführt werden  durften,  recht  inständig  bitten,')  und  erst  den  8.  October 
1652  konnte  zu  der  ersten  von  ihnen,  der  bei  Glogau,  die  erste 
Kirchenschwelle  gelegt  werden.**) 

Es  ist  jedoch  an  der  Zeit,  das  allgemein  historische  Gebiet, 
von  welchem  man  sich  wahrlich  nur  schwer  trennt,  zu  verlassen 
und  zuzusehen,  welche  Bedeutung  für  die  evangelische  Kirchen- 
verfassungsentwickelung  in  Oesterreich  der  Westfal.  Friede  hatte? 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  sich  diese  Frage  nur  auf  die  Länder, 
welchen  die  Religionsfreiheit  zugesichert  worden  ist,  und  dann  höch- 
stens noch  auf  die  Gemeinden,  welchen  Gnadenkirchen  zugestanden 
wurden,  beziehen  kann.  Die  letzteren  kommen  aus  Gründen,  w^elche 
wir  später  kennen  lernen  werden,  für  uns  ganz  besonders  in  Betracht. 

Für  Brieg,  Liegnitz  und  Wohlau  beruht  die  Bedeutung  des 
Westfäl.  Friedens  hinsichtlich  der  Kirchenverfassung  darin,  dass  es 
dort  bei  dem  Status,  wie  er  vor  dem  Kriege  war,  auch  ferner  ver- 
bleiben konnte.  Da  es  dort  damals  Consistorien  gab,  konnten  sie 
auch   ferner  beibehalten   werden,    eventuell   auch  unter   katholischen 


»)  Ein  interessantes  Schriftstück  war  das  vom  Schwedischen  ,Extraordinair- 
Ambassadeur"  Graf  Bened.  Oxenstierna  wegen  der  bedrängten  Evang,  in  Ungarn  und 
Schlesien  in  Wien  im  December  1674  eingereichtes  Memorial.  Es  ist  im  Archiv  des 
Min.  f.  C.  u.  U.  in  Wien  zu  finden.  Vgl.  auch  zu  dem  Ganzen:  Radda,  Materialien 
zur  Gesch.  d.  Protest,  im  Herzen  Teschen  (XII.  Jahresber.  d.  Staatsrealsch .  in  Tesch.). 

Derselbe:  Beitr.  z.  Gesch.  d.  St   Tesch.,  (V.  Progr.  d.  Staatsrealsch.  in  Tesch,). 

Derselbe:  Urkundl.  Beiträge  zur  Gesch.  d.  Protest,  im  Herzen  Teschen,  1882. 

9)  Zschackwitz,  I,  241;  Hensel,  S.  344. 

>)  Hensel,  S.  309. 

*)  Hensel,  S.  318. 
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Landesherren,  welche  sich  in  die  »Rechte  und  Gerechtigkeiten*  der 
Evangeh'schen  jener  Fürstenthümer  keine  Eingriffe  erlauben  durften. 
Damit  ist  jenen  Fürstenthümern  die  Möglichkeit  gegeben  worden,  ihre 
alte  evangelische  Kirchenverfassung,  deren  Aufriss  wir  im  vorigen 
Capitel  gegeben  haben,  zu  erhalten.  Und  das  thaten  sie  denn  auch, 
so  lange  sie  es  eben  vermochten.  Ja,  die  Herzöge  jener  Fürsten- 
thümer,*) welche  überhaupt  einen  rühmlichen  Eifer  an  den  Tag  legten, 
die  Wunden,  welche  der  30jährige  Krieg  ihren  Ländern  geschlagen 
hat,  zu  heilen,*)  gaben  sich  auch  viel  Mühe,  das  darniederliegende 
Kirchen wesen  zu  verbessern. 

Das  geschah  zunächst  dadurch,  dass  sie  den  Consistorien  die 
gebührende  Aufmerksamkeit  widmeten.  In  VVohlau  ist  1659  ein 
ordentliches  Consistorium  eingerichtet,  das  ganze  Fürstenthum  in 
sechs  Seniorate  eingetheilt  und  mit  Senioren,  welche  der  Herzog 
durch  das  Consistorium  den  ,qualificirten  alten  und  gelehrten  Predigern* 
entnahm,  besetzt  worden.  Diese  hatten  die  , Befehle  und  Verord- 
nungen des  Consistorii  und  Superintendenten  zu  erfüllen*  und  auch 
Sachen  ,von  geringer  Importanz  zu  debattiren*,  damit  ,Weitläuffig- 
keiten*,  welche  nämlich  mit  der  Einholung  der  Consistorialsentenzen 
verbunden  wären,  verhütet  werden.^) 

In  anderen  Fürstenthümern  bestanden  auch  ferner  die  Con- 
sistorien nach  der  alten  Weise  —  in  Brieg  auch  jetzt  mit  refor- 
mirten  Elementen  stark  versetzt  —  denn  ,es  besetzten  die  eine 
Banck  im  Consistorio  die  Reformirten  und  die  andere  die  Lutheraner.*) 
Ein  reformirter  ^Canzleyrath*  präsidirte,  dann  folgte  der  Super- 
intendent von  Brieg,  dann  der  erste  Senior  ,in  der  Session*  und 
nach  diesen  die  übrigen  Beisitzer.  Zur  Vermeidung  aller  ,Dis.siden 
und  Suspicien*    fiihrte   der   Präses    das    Protokoll   eigenhändig;    der 


9  Im  Jahre  1654  theilten  sich  die  drei  Brüder:  Georg,  Ludwig  und  Christian 
in  die  drei  Länder.  Georg  erhielt  Brieg,  Ludwig  Liegnitz,  Christian  Wohlau. 

•)  Zum  Beispiel  durch  Einführung  neuer  Industriezweige  (so  der  Tabakindustrie 
in  die  Gegend  von  Wohlau;  Grünbagen,  II,  312). 

•)  Lucae,  S.  440.  —  Wir  bemerken  gleich  hier,  dass  das  Consistorium  in 
Wohlau  bis  1667  bestand.  Im  genannten  Jahre  ist  es  mit  dem  Briegischen  vereinigt 
worden.  Nur  der  Senior  primarius  blieb  im  Weichbilde  Wohlau.  Das  Kirchenwesen 
der  von  Brieg  weiter  entfernten  Weichbilder  sollte  die  Wohlausche  Regierung  im  Ver- 
eine mit  dem  ersten  Senior  „mit  gewissen  Conditionen'',  nämlich  dass  sie  ^impor- 
tanten  Sachen  nach  Brieg  verweisen  sollte",  besorgen.  (Lucae,  S.  450.) 

*)  Lucae,  S.  552. 
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reformirte  Superintendent  hatte  es  aber  in  V^erwahrung^.  Dieser  con- 
fessionell  [gemischten  Kirchenbehörde  unterstanden  alle  lutherischen 
Pfarrer,  »über  welche  die  Ritterschaft  das  Jus  Patronatus  hatte*,  und 
mussten  dem  reformirten  Superintendenten  , allen  geziemenden  Respect 
und  Parition  leisten*.  Von  ihm  mussten  sie  sich  auch  auf  ,das  Corpus 
doctrinae  Melanchthonis  und  die  Augsp.  Confession  samt  ihrer  Apo- 
logia  examiniren,  ordiniren,  introduciren  und  gouverniren  lassen*.*) 
Was  speciell  das  Examen  betrifft,  so  wurde  dasselbe  in  Gegenwart 
lutherischer  und  reformirter  Prediger  abgehalten.  Die  Ordination  vollzog, 
wie  schon  bemerkt,  der  reformirte  Superintendent,  wobei  die  evange- 
lischen Prediger  ^ohne  Unterschied  mit  der  Handaullegung  assi- 
stirten*.  Die  Ordination  wurde  in  der  Schlosskirche  vollzogen.*) 
Es  war  jedoch  freigestellt,  dieselbe  besonders  für  Prediger,  welche 
die  ^Noblesse*  vocirte,  \in  Wittenberg  oder  anderswo*  zu  suchen. 
Lucae*)  meint  aber,  dass  , dergleichen  Exempel  gar  rar  waren 
und  selten  passirten*;  die  meisten  wären  bei  dem  Consistorio  und 
Superintendenten,  dem  sie  unterordnet  sein  sollten,  geblieben  und 
, machten  deßvvegen  keine  Scrupel,  weniger  Difficultäten*.  ,Ja  sogar 
die  lutherische  Noblesse  sistirte  sich  in  wichtigen  Matrimonialsacheu 
vor  diesem  Consistorio  mit  ihren  Advocaten  und  Procuratoren  und 
accommodirte  sich  dessen  Sentenz.**) 

1)  Lucae,  S.  512 

*)  S.  512.  —  Für  luth.  und  ref.  Prediger  galt  ein  und  dieselbe  ^formnla 
ordinandi".  Sie  ist  (Lucae  führt  sie  S.  512  an)  in  mancher  Hinsicht  ein  interessantes 
liturgisches  Document.  Die  Ordination  wird  dort  als  , öffentliche  Bestätigung  zum  Amte* 
(comprobatio)  gefasst,  welcher  der  innerliche  Trieb  (vocat.  interna)  des  ^roit  noth- 
dürftigen  Gaben  versehenen  und  auf  rechtmässige  Weise  tum  Lehr-  nnd  Predigtamt 
beruffenen"  (vocat.  externa)  entsprechen  soll.  „Die  Macht  und  obliegende  Fürsorge'  xu 
bestätigen  haben  die  „Aufseher  und  Vorsteher"  (später  wird  auch  „EUtesten**  gesagt; 
das  sind  aber  nicht  Laienältesten !).  Der  Gemeinde  wird  —  aber  fchon  während  der 
Handlung  —  das  Einspruchsrecht  (auf  dreimalige  Aufforderung)  zuerkannt.  Die  Be- 
stätigung geschah  auf  Grund  der  Bezeugung,  dass  N.  N.  ,der  heylsamen  Lehre  genug- 
sam kundig,  derselben  auch,  wie  sie  nach  Gottes  Wort  in  den  4  Haupt  Symbolis,  so- 
wol  auch  in  der  Augsp.  Confess.  und  Apologia  derselben  begriffen  wird,  gäntzlich 
beypflichtend  befunden  worden  ist".  —  Unter  den  Aufgaben  des  Predigers  wird  auch 
die  genannt,  ^daß  er  über  der  gebührenden  Kirchenzucht  und  Disciplin  halte  mit  allem 
Ernst  und  nöthiger  Bescheidenheit,  wie  Paulus  lehrt  2.  Thess.  3  mad  1.  Cor.  6.,  der- 
gleichen auch  Johannes  Ep.  2  v.  10".  —  Die  eigentliche  „formula  juramenti"  ist  ziem- 
lich allgemein  gehalten. 

3)  Lucae,   S.  512. 

*)  Lucae,  1.  c. 
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Man  muss  in  der  That  zugrestehen,  dass  die  kirchenreginnent- 
lichen  Verhältnisse  in  Brieg  in  confessioneller  Hinsicht  ganz  eigen- 
artig waren;  und  hält  man  sich  vor  Augen,  wie  man  sich  bestrebte, 
in  der  Toleranzzeit  in  Oesterreich  die  evangelischen  Verfassungs- 
Verhältnisse  zu  ordnen,  wie  auch  damals  das  Project  auftauchte,  fiir 
alle  Evangehschen  ein  gemeinsames  Consistorium  einzurichten,  wird 
man  sich  kaum  der  Vermuthung  erwehren  können,  dass  darin  die 
Briegische  Tradition  zum  neuen  Leben  erwachte. 

Schwieriger  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  in  Liegnitz.  Wir 
haben  es  schon  angedeutet  und  werden  später  noch  auf  die  Sache 
zurückkommen.  Früher  möchten  wir  aber  zeigen,  auf  welche  Weise 
die  Herzöge  für  die  Hebung  des  Kirchenwesens  in  ihren  Ländern 
thätig  waren.  Es  sollten  zunächst  die  Mängel  desselben  constatirt 
werden.  Das  Mittel  dazu  war  ein©  Generalvisitation.  Sie  ist 
im  Briegischen  1651,  in  Liegnitz  1654  vorgenommen  worden.  Die 
Visitationscommissionen  bestanden  aus  einem  herzoglichen  Rath, 
dem  Superintendenten  und  dem  Senior  primarius  des  Herzogthums. 
Auf  herzoglichen  Kammergütern  wurden  auch  die  Amtsverwalter 
ex  officio  zugezogen.*)  Wa?  die  Visitation,  resp.  Visitationen  (es  gab 
deren  mehrere)  in  Liegnitz  betrifft,  sind  wir  genau  informirt.*)  Das 
Patent,  welches  die  Visitation  anordnete,  erschien  dort  1653.  Juni 
1654  sind  die  Visitationsartikel  in  allen  Kirchen  verlesen  worden, 
und  dann  wurde  zur  Visitation  geschritten.')  Die  Visitatoren  em- 
pfingen vom  Herzog  eine  Specialinst ruction,  in  welcher  40  Fragen 
angeführt  werden,  die  bei  der  Visitation  beantwortet  werden  sollten.*) 


1)  Schimmelpfennig,  Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Alterth.  Schlesiens,  VIII,  S.  110. 

•)  Matzke,  D.  Generalvisit.  im  Fürst.  Liegnitz,   1854. 

•)  Im  Decrete,  welches  die  Visitation  in  Liegnitz  anordnete  (Matzke,  S.  8), 
erklärt  es  der  Herzog  für  seine  Pflicht,  vor  Allem  ^die  Kleinodien  des  Landes,  Kirchen 
und  Schulen  bestermaßen  in  acht  zu  nehmen,  insonderheit  aber  die  in  den  Kirchen 
eingeschlichene  Unordnung  abzuschaffen,  nützliche  Ordnung  hingegen  wiederumb  aufzu- 
bringen". Deshalb  ordne  er  die  Visitation  an.  Sie  soll  kein  Eingriff  in  das  Jus  Patro- 
natus  derer,  welche  dasselbe  haben,  sein,  sondern  zu  , heilsamer  Kirchenordnung  und 
stabilirung  eines  Gottseeligen  Christenthumbs,  wie  auch  zu  wiederaufrichtung  der  ganz 
▼erfallenen  Kirchendisciplin,  so  bei  Herrschaften  und  Unterthanen,  so  bei  Lehrern  als 
Zuhörern  einen  gutten  Weg  bahnen". 

*)  Sonderbar  ist  die  Weisung  bezüglich  der  Visitation  des  Pf;rrers:  „Die  H, 
Visilatoren  sollen  des  Pfarrers  Musaeum,  Bibliothek  und  Wohnung  besehen,  nach 
seiner  Studirzeit  und  gewöhnlichen  horis  fragen,  seine  opcras  und  scripta  besehen, 
seine  Qualitäten,  belangend  Erudition,  Beredsamkeit  und  dergleichen,  wohl  beobachten, 
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Sie  sind  es,  aus  welchen  auf  die  Kirchenverfassung,  wie  sie  sich 
ursprünglich  ausgebildet  hat  und  zur  Zeit  der  Visitation  hätte  zu 
Recht  bestehen  sollen,  manches  Streiflicht  fallt. 

Die  Visitation  förderte  höchst  traurige  Thatsachen  zutage.  Wir 
erfahren  z.  B.  aus  dem  Bericht  der  Visitatoren,  dass  die  Stellen  der 
Kirchenväter  beinahe  nirgends  vollständig  besetzt,  Hausbesuche  ganz 
unbekannt  waren  etc.') 

Die  Folge  der  unternommenen  Visitation,  »die  wohl  in  allen 
drei  Fürstenthümern  auf  gleiche  Weise  geschah,  war  eine  Kirchen- 
ord nung,  welche  1656  für  jene  Fürstenthümer  erlassen  wurde*.*) 
Diese  Kirchenordnung  sollte  auf  höheren  Befehl  an  hohen  Festen 
in  den  Kirchen  vorgelesen  werden.  Sie  basirt  auf  den  Berichten  der 
Pfarrer  und  der  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Wahrnehmungen  der 
Visitatoren.  Ihren  Inhalt  bilden  strenge  Anordnungen  hinsichtlich 
der  Sonntagsheiligung,*)  der  Katechismuslehre,  des  Brautexamens, 
der  Inspection  der  Schulen  und  Kirchen  durch  die  Lehnsherrschaften 
und  CoUatoren,  der  Fastenpredigten,  des  Läutens  der  Betglocke, 
der  Abstellung  der  lärmenden  Hochzeiten  am  Sonntag,  des  Tanzcns 
am  Sonntag,  Kirchgangs  der  Wöchnerinnen,  der  Zahl  der  Gevatter 
(drei,  höchstens  fünf;  nur  der  Adel  durfte  mehrere  haben)  und  der 
Gäste  bei  den  Gevatteressen  (nicht  mehr  als  zwölf  Personen,  die 
Pathen    eingerechnet),    Anlegung    der   Kirchenbücher,    der    Zucht.*) 

daß  man  wisse,  was  vor  Subjecta  in  zukünftiger  Promotion  aller  Orten  vorhanden; 
seine  Person  sollen  sie  auch  betrachten,  ob  etwas  an  ihm  dem  priesterlichen  Stand 
Unanständiges  zu  finden,  ob  er  lange  Haare,  alamodische  Kleidung  und  Bart,  allzu- 
prächtigen  oder  auch  unsaubern  Habit,  Spitzen,  Handblätter,  Canonen,  Stiefeln,  Sporen, 
Degen,  Büchsen  und  dergleichen  habe,  auch  wie  sich  die  Pfarrfrau  mit  den  Kindern 
in  Kleidung,  Leben  und  Wandel  verhalten?  Item  ob  er  auch  aufgeblasene  Worte, 
stolze,  hitzige,  störrische,  zornige,  zänkische  Gebehrden  und  dergleichen  führe  .  .  .* 
(Matzke,  S.  24.) 

*)  Ein  Pfarrer  sagte  vor  den  Visitatoren  aus:  ,Ich  bin  zwar  nicht  in  die  Häuser 
gegangen  und  gesehen,  wie  sich  ein  jedes  verhalte;  habe  gemeint,  wenn  ich  mein 
Amt  verrichte,  mit  dem  könnten  die  Zuhörer  zufrieden  sein,  dieweil  auch  dessen  kein 
Befehl  gewesen  ist  (l).  —  Andere  hatten  noch  sonderbarere  Axisreden.**  (Schimmel- 
pfennig, S.  131.) 

s)  Schini  melpfennig,  S.  140  u.  f.;  dort  auch  über  das  Datum  des  Edictes, 
durch  welches  die  Kirchenordnung  publicirt  worden  ist.  In  Liegnitz  scheint  es  erst 
1660  geschehen  zu  sein. 

3)  Schon    4.  September    1650    erschien   ein  Patent    über  die  Sonntagsheiligung. 

*)  Aergerliches  Leben  Führende,  öffentliche  Verächter  des  göttlichen  Wortes 
und  heiliger  Sacramente,  oder  sonst  Übeln  Lebens  Berüchtigte  sollten,  wenn  sie  davon 
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Kirmesse,  Schankhäuser  und  Spiele.  Zum  Schlüsse  wird  verordnet, 
dass  »die  eingepfarrten  Herrschaften  und  Gemeinden,  welche,  wie 
der  Fürst  mit  sondern  ungnädigen  Mißfallen  vernommen,  zum  Auf- 
baue oder  Reparirung  der  Kirchen,  Pfarr-  und  Schulhäuser  wenig 
oder  nichts  beitragen,  das  ihrige  dazu  thun  und  unweigerlich  leisten*. 
Eine  weitere  Folge  der  Visitation  war  die  vom  Superintendenten 
Biermann  den  28.  August  1662  erlassene  Instruction  zur  Anlegung 
neuer  Kirchenbücher,  damit  diese  über  alle  Verhältnisse  der  Kirchen- 
gemeinde Auskunft  ertheilen  könnten.  ,Die  Charteken,  Brieflein, 
geheftete  Papierlein,  wie  auch  das  Verzeichnen  in  den  Kalendern, 
mit  dem  sich  mancher  Geistliche  behelfen  mochte,  sollten  ganz  und 
gar  abkommen*.  Zugleich  wurde  auch  die  Anlegung  eines  , schwarzen 
Registers  für  die  spurii,  die  unehelichen,  in  der  Halle  getrauten 
Brautpaare,  die  nicht  solenn  Begrabenen*  angeordnet. 

Die  General  Visitation,  welche  in  Liegnitz  im  Jahre  1655  ihre 
Fortsetzung  fand,  war  eine  zu  vereinzelte  Erscheinung  des  kirch- 
lichen  Lebens,    um    nachhaltig    wirken    zu   können.    Auch    die   ein- 


auf  des  Pfarrers  „secundum  gradus  admonitionum''  beschehene  Ermahnung  nicht  ab- 
stehen wollten,  zur  Kindertaufe  ganz  und  gar  nicht  admittirt  werden.  —  Die  letzte 
Entscheidung  war  Beim  Consistorium.  Der  Pfarrer,  der  sich  bei  seinem  Strafamt  alles 
, unzeitigen  Eifers  und  Affecten"  zu  enthalten  hatte  (Matzke,  S.  31),  durfte  nicht 
eigenmächtig  verfahren,  sondern  musste  den  betreffenden  Fall  dem  Senior,  ^der  es 
behörigen  Ortes  anzubringen  wissen  wird",  anzeigen.  (Schimmelpfennig,  S.  143.) 
Das  Consistorium  legte  Strafen  auf,  welche  durchaus  nicht  „geistlich'^  waren.  Wir 
werden  sofort  erkennen,  welcher  Art  diese  Strafen  zu  sein  pflegten,  wenn  wir  lesen, 
dass  die  Visitatoren  (in  ihrem  Directorium)  angewiesen  waren,  zuzusehen,  ob  —  Hals- 
eisen und  Handstücke  bei  den  Kirchen  vorhanden  seien?  (Matzke,  S.  31.)  —  Und 
wenn  wir  weiter  in  der  General-Relation  der  Visitatoren  aus  dem  Jahre  1675  (Matzke, 
S.  88)  die  Worte  lesen:  ^Kein  Irrender  wird  gestraft".  „Die  Pastoren  halten  sich  in 
gehörigen  casibus  nicht  an  die  Obrigkeit  und  dero  hilfliche  Hand  contra  transgressores; 
aber  auch  die  Obrigkeiten  sind  säumig  mit  ihrer  Hilfe  denen  Pastoribus  an  die  Hand 
zu  kommen.  Die  Obrigkeiten  und  Herrschaften  belieben  nicht  gute  Ordnung  mit  ge- 
wissen poenis  zu  strafen  oder  solche  an  Verbrechern  zu  exerciren,  da  doch  leges  sine 
executione  sunt  quasi  campana  sine  Pistillo'',  dann  werden  wir  sofort  sagen  müssen, 
dass  die  I^irchenordnung  in  puncto  Kirchenzucht  keine  Remedur  geschaffen  hat.  Bei 
der  Art  und  Weise,  wie  diese  prakticirt  wurde,  war  ihr  Verfall  unausbleiblich ;  gar, 
als  man  anfing,  die  Kirchenbusse  durch  Dispensation,  welche  der  Landesfürst  —  dem 
stand  ja  das  Begnadigungsrecht  zu  —  ertheilte,  in  Geldstrafen  umzuwandeln,  was  in 
Deutschland  zur  gewöhnlichen  Praxis  wurde.  (Richter,  Gesch.  der  evang.  K.V.,  1851, 
S.  229 )  Hatte  man  kein  Geld  —  die  Höhe  der  Geldstrafen  richtete  sich  nach  den 
Vermögensverhältnissen  —  musste  man  an  das  Halseisen!  (Schimmelpfennig,  S.  143.) 
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geführte  Kirchenordnung  scheint  den  gewünschten  und  erhofften 
Effect  nicht  gehabt  zu  haben.  »So  oft  sie  an  hohen  Festen  vor- 
gelesen wurde,  mögen  sich  Pfarrer,  Collator  und  Gemeinde  beglück- 
wünscht haben,  dass  sie  trotz  derselben  so  ruhig  und  unangefochten 
weiter  leben  konnten.*  *) 

Die  Fürsorge,  welche  die  fürstlichen  Brüder  fiir  die  evangelische 
Kirche  ihrer  Länder  an  den  Tag  legten,  missfiel  der  katholischen 
Geistlichkeit,  welche  ,eine  Contravention  nach  der  anderen  vorzu- 
nehmen sich  bemühte*.  Besonders  auf  die  evangelischen  Consistoricn 
jener  Länder  hatte  sie  es  abgesehen.  Der  Bischof  Leopold  Wilhelm 
von  Breslau  suchte  schriftlich  (23.  März  1661)  den  Kaiser  zu  be- 
wegen, diese  Consistorien  aufzuheben  und  die  Jurisdiction  auch  über 
die  Evangelischen  dem  katholischen  Consistorium  in  Breslau  zu  über- 
tragen. Der  Versuch  glückte  ihm  damals  noch  nicht.  Die  Herzöge 
sendeten  (10.  November  1662)  dem  Kaiser  eine  wohl  ausgearbeitete 
,weitläuftige  Deduction  und  Beweis  ihrer  habenden  Gerecht! i^keiten* 
zu,  worauf  der  Kaiser  den  Bischof  ^zur  Ruhe  gewiesen*.') 

Im  Jahre  1664  vereinigte  der  Herzog  Christian  von  Wohlau 
nach  dem  Tode  seiner  Brüder  alle  drei  Fürstenthümer  unter  seinem 
Scepter  Auch  er  begünstigte  das  reformirte  Bekenntniss,  so  viel  er 
nur  konnte.*)  Lucae*)  meint,  es  habe  in  Brieg  die  frühere  Harmonie 
(nämlich  zwischen  Lutheranern  und  Reformirten),  ,  desgleichen  man 
schwerlich  in  Teutschland  antreffen  wird*,  auch  weiter  angedauert. 
Wenn  man  aber  weiter  von  ihm  hört,  dass  , lutherische  Eltern  von 
Condition  vorsetzlich  ihre  Kinder  in  der  reformirten  Religion  er- 
zogen*, und  dass  ,dazu  selbst  die  lutherischen  Präceptoren  und  Can- 
didati  Ministerii  halfen,  indem  sie  die  Jugend  in  dem  Heidelberger 
Catechismo  informirten* ;  und  dass  ,  vornehme  lutherische  Prediger 
auch  gar  bey  der  grossen  Haupt-  und  Pfarr-Kirche  mit  reformirten 
Weibern  ohne  Bedencken*  sich  verheirateten,  so  wie  auch,  dass  der 
Herzog,  obschon  die  sämmtliche  Bürgerschaft  lutherisch  war,  den 
halben  Stadtrath  mit  reformirten  Rathsherren  besetzte  etc.,  dann 
bedeutet   es  wohl  nichts  Anderes,    als  dass  in  Brieg   das  reformirte 


*)  S  c  h  i  m  m  e  1  p  f  e  n  n  i  g,  S.  144. 
«)  Hensel,  S.  347. 

*)  Er  ernannte   (1668)   den   schon   oft   erwähnten  Friedrich  Lucae  zum  ersten 
Hofprediger  in  Brieg  mit  dem  Sitze  im  Consistorium. 
*)  S.  533. 
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Bekenntniss    unter    der    Protection    des    Herzogs    bedeutende    Fort- 
schritte machte. 

Aber  bei  aller  Vorliebe  für  das  reformirte  Bekenntniss  ging 
Christian  ganz  im  Sinne  des  Territorialismus  vor.  Als  nach  dem  Tode 
des  Superintendenten  Biermann  eine  längere  Vacanz  der  Super- 
intendentur  eintrat,  beschnitt  der  Herzog  auf  Ansuchen  etlicher  Räthe 
die  ohnehin  geringe  Selbstständigkeit  des  Consistoriums  noch  mehr, 
indem  er  dasselbe,  das  ja  ,ein  Corpus  und  Expedition  für  sich  war*, 
zum  Anhängsel  der  Regierungskanzlei  machte.  Das  hatte  zur  Folge, 
dass  sich  das  Recht,  an  den  Consistorialsitzungen  theilzunehmen, 
solche  Räthe  anmassten,  die  nicht  dazu  gehörten.  Natürlich  , machte 
solches  die  Priesterschafft  sehr  blöde  und  sähe  es  ungerne  vieler 
Ursachen  wegen*.  Deshalb  setzte  der  neue  Superintendent  Christ. 
Pauli  das  Consistorium  , wieder  an  den  gehörigen  Ort*.*)  Aehnlich 
wie  in  Brieg  ging  es  auch  in  den  anderen  zwei  Fürstenthümern  zu. 
Schon  der  Herzog  Ludwig  verstand  es,  im  Liegnitzer  Consistorium, 
welches  sonst  lauter  lutherische  Prediger  und  Beisitzer  hatte,  dem 
Georg  Wittichius,  einem  ^flirnehmenJCtus*  (Juris  Consultus)  und  ,Rath- 
Eltesten*  bei  der  Stadt  Liegnitz,  der  reformirten  Bekenntnisses  war, 
,das  Syndicat  und  also  gleichsam  das  Directorium*  zu  verschaffen.') 
Der  Herzog  Christian  von  Wohlau,  welcher  das  Land  durch  Erbschaft 
erwarb,  schaffte  den  alten  Titel  ,Kreisdechant*  ab  und  führte  den 
mehr  reformirt  klingenden  , Kreissenior*  ein.')  Er  veröffentlichte 
eine  ,  Resolution  wegen  Einrichtung  des  fürstlichen  Status  mit  dessen 
ein- und  zugehörigungen  im Fürstenthum  Liegnitz*  ddo.  Ohlau,  17. März 
1665,*)  in  welcher  er  kundgibt,  dass  er,  weil  er  nicht  ^allezeit  zur  Stelle 
sein  kann*,  die  Kirchensachen,  worunter  auch  Matrimonialia  und 
,wann  Pfarrer  und  Kirchenschreiber  in  Ecclesiasticis  unter  einander 
oder  mit  eingepfarrten  zu  thun  hätten*,  zu  verstehen  sind,  dem 
fürstlich  Liegnitz.  Consistorium,  nämlich  dem  Superintendenten 
bezw.  Superint.  Administrator  und  dem  Präses  ,remittirt*  habe.  Sie 
werden  in  allen  solchen  ,  Vorfallenheiten  geziehmende  außrichtung 
zu  verschaffen  wissen*.  Was  aber  die  Dispensationen  in  Ehesachen, 
, hergebrachten*  Kirchenbussen,    dann   so   oft  die  eine   oder  andere 


1)  Lucae,  S.  86. 

»)  Lucae,  S,  524. 

•)  Chronik  von  Liegnitz,  herausgegeben  von  Kraffert,  IL  Th.,  1871,  S.  256. 

*)  Extract  im  Archiv  des  Min.  f.  C.  u.  U.  in  Wien. 
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Partei  mit  dem  Ausspruche  des  Consistoriums  , nicht  vergnügt  sein 
wollte*,  soll  ,ein  Zug  an  UnD  vor  UnD*,  d.  h.  die  Appellation  an 
den  Fürsten  gehen  und  ihm  die  Entscheidung  vorbehalten  bleiben. 
Das  Consistorium  sollte  so  besetzt  bleiben,  wie  es  in  jenem  Jahre 
war:  als  Praeses  sollte  Mart.  Bernhardi,  fürstl.  Rat  und  Regier. 
Secretarius  an  des  Fürsten  statt,  als  Beisitzer  Schmettau,  der  Ver- 
walter der  Superintendentur  fungiren.  Der  letztere  war  reformirt. 
Nun  entschloss  sich  der  Herzog,  die  Administratur  in  eine  wirkliche 
Superintendentur  umzuwandeln  und  diese  dem  reformirten  Schmettau 
zu  übertragen.  Dass  er  sich  der  Tragweite  seines  Vorgehens  bewusst 
war,  davon  zeugt  der  Umstand,  dass  er  nicht  nur  Schmettau  eine 
gründliche  Instruction  zukommen,  sondern  ausserdem  auch  ein  Patent 
an  die  Priesterschaft  des  Fürsten thumes  IJegnitz.  und  ein  anderes 
,in's  Liegnitzische  Fürstenthum  wegen  der  Bestellung  der  Super- 
intendentur und  des  Consistoriums*  ausgehen  Hess.  Alle  drei  Schrift- 
stücke tragen  das  Datum  des  15.  JuH  1665.*)  Sie  sind  in  mancher 
Hinsicht  interessant,  indem  sie  helles  Licht  auf  die  Kirchenverfassungs- 
verhältnisse im  Liegnitz'schen  und  in  den  anderen  Fürst enthümern 
werfen.  Der  Fürst  mochte  wohl  ahnen,  dass  die  Besetzung  der 
Superintendentur  mit  einem  Reformirten  böses  Blut  im  Lande  machen 
werde;  deshalb  ermahnt  er  in  allen  drei  Patenten  zum  , Studio 
concordiae*  und  warnt  ,vor  Zank  und  Streit  von  den  Kantzeln  und 
in  den  Versammlungen*.  Seine  Summepiscopatsrechte  bringt  er  zur 
allerstärksten  Geltung.  Der  Superintendent  darf  ,ratione  religionis 
und  bißhero  üblichen  Ceremonien*  ohne  des  Fürsten  , gnädige  Ver. 
Ordnung*  nichts  statuiren,  und  in  dem  Abschnitte  von  der  Intro- 
duction  kommt  der  Passus  vor,  dass  der  Superintendent  ^ohnedieß 
in  allen  geistlichen  Sachen  die  Stelle  des  Fürsten  vertrete*.  Betreffs 
des  Consistoriums  enthalten  die  Patente  nichts  Neues;  wir  erfahren 
nur,  dass  dasselbe  durch  den  Hofdiakon  Gertichius  vermehrt  worden 
ist  und  dass  die  Adelschaft  ebenfalls  ,in  rebus  eccles.*  (Ehesachen, 
und  was  den  Gottesdienst  betraf)  vor  dem  Consistorium  ^stehen* 
musste  und  „ohne  Subsidialcitation  beladen  werden  und  erscheinen* 
sollte.  In  ,causis  mixtis*  sollte  sie  vor  die  fürstliche  Regierung  be- 
langt  werden.*)    Wichtig   sind    die   Bestimmungen,    welche   sich   auf 

*)  Alle  drei  im  Archiv  des  Min.  f.  C.  u.  U.  in  Wien  in  Abschriften. 
3)  Später  ist  ihr  auf  ihre  Bitte  gestattet  worden,  durch  die  fürstliche  Regierung 
vor  das  Consistorium  citirt  zu  werden.     Sie  sollte    aber  sowohl    der  Citation   als  auch 
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die  Vocation,  Ordination,  Bestätigung,  Verpflichtung  und  Introduction 
der  Prediger  beziehen.  Beim  Lesen  jener  Bestimmungen  erhält  man 
sofort  den  Eindruck,  dass  manche  von  ihnen  in  die  Verfassung  der 
später  organisirten  evangeh'schen  Kirche  im  Fürstenthum  Teschen 
aufgenommen  worden  ist  und  dass  der  Kaiser  als  schlesischer  Erb- 
herzog bei  der  Ausübung  der  Kirchengewalt  vielfach  in  den  Fuss- 
stapfen  der  alten  schlesischen  Herzöge  ging. 

Wir  wollen  einige  dieser  Bestimmungen  anfuhren.  Vor  Allem 
diejenigen,  welche  die  Besetzung  der  Pastorenstellen  betreffen.  Selbst- 
verständlich geschah  diese  nach  Belieben  des  Fürsten  dort,  wo  er 
das  Vocationsrecht  ,immediate*  hatte.  Aber  auch  dort,  wo  Andere 
das  Jus  vocandi  hatten,  durfte  der  Berufene  nicht  früher  sein  Amt 
übernehmen,  bis  er  sich  dem  Superintendenten  und  Consistorium 
,ad  Examen  eruditionis  gestellt  und  praesentirt,  auch  seines  Wohl- 
verhaltens gutes  Zeugniß  mitgebracht  hat*.  Ist  er  noch  nicht  im 
Amte  gewesen,  musste  er  sich  beim  Consistorium  ordiniren  lassen. 
Alle,  welche  für  das  Amt  bestimmt  waren,  sollten  sich  dem  Super- 
intendenten und  Consistorium  stellen  und  ihre  Namen  verzeichnen 
lassen,  damit  man  sie  kennt,  wenn  es  sich  um  die  Besetzung  der 
Stellen  handelt,  und  ,  alles  ungebührliche  recomendiren  und  lauffen 
aulhöre*.  Jeder  Vocirte  sollte  verpflichtet  sein,  seine  Vocation  dem 
Superintendenten  und  Consistorium  vorzuzeigen.*)  Die  Verpflichtung 
der  Vocirten  geschah  ,auf  das  Wort  Gottes,  in  den  prophetischen 
und  apostolischen  Schriften  verfasset,  folgends  aber  in  den  appro- 
birten  Symbolis  zusammengezogen,  auf  die  Augsp.  Confession,  wie 
solche  dem  Kayser  Carolo  V.  glorwürdigster  gedächtnuß  überreichet, 
wie  auch  die  orthodoxa  scripta  Lutheri  et  Melanchthonis  et  huius 
corpus  doctrinae,  gereichet ; ')  denn  von  der  formula  concordiae,  so 
dießer  Landen  von  unßeren  fürstlichen  Vorfahren  niemahls  an- 
genommen worden,  wir  durchaus  nichts  wissen  wollen.*  Was  den 
,passum  ordinationis*  betraf,     hatte  beim  ,Examine  ordinandi*   der 


dem  „Judicato*  „Parition*'  leisten.  Sollte  sie  es  nicht  thun,  dann  sollte  die  Regierung 
dem  Consistorium  nachdrückliche  Hilfe  leisten.  (Instruct.  für  den  Sup.  Alischer  vom 
Jahre  1667.) 

*)  Die  Superintendentenlnstruction  vom  15.  Juli  1665,  welche  diese  Bestim- 
mungen enthält,  bemerkt,  dass  es  also  auch  im  Briegischen  und  Wohlauischen  ge- 
halten wird. 

•)  Aehnlich  lautete  später  die  Verpflichtung  der  Teschnischen  Pfarrer. 
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Superintendent  die  erste  ,Umbfrage*,  ,jedoch  nach  Anleytung  der 
im  Fürstenthum  üblichen  Kirchen-Agenda*.  Die  anderen  Examina- 
toren sollten  nachfolgen,  ,aber  so,  dass  mutuo  die  quaestiones  contro- 
versae  künfftig  untermieden  und  zu  Zwistigkeiten  Ursachen  nicht 
geben  werden  mögen*.  Wegen  der  Concurrenz  des  Superintendenten 
(bei  der  Ordination  der  lutherischen  Prediger)  sollte  es  ^zur  Be- 
zeugung der  möglichen  inclination  zu  Friede*  bei  der  Disposition 
sub  acto  1.  Juni  1663  bleiben,  d.  h.  der  reformirte  Superintendent 
sollte  bei  der  Ordination  anwesend  sein,  die  Handauflegung  vollzog 
jedoch  ein  lutherischer  Prediger.^)  Die  Introduction  sollte  der  Super- 
intendent ,bey  Landt  und  Städten  in  Ordnung  halten*.  Auf  Kammer- 
gütern sollte  er  sie  in  Person  vollziehen.  Die  Adeligen  durften  sie 
durch  den  Senior  des  Weichbildes  oder  Kreises  als  Substituten  des 
Superintendenten  verrichten  lassen;  der  Superintendent  musste  aber 
das  ,accidenz  ordinarium*  erhalten.  Der  Senior  hatte  Anspruch  auf 
ein  ,honorarium*.  Auch  in  den  Kirchenbussen  trachtete  der  Herzog 
Ordnung  zu  schaffen.  Er  verordnete,  dass  auch  dann,  wenn  er 
Dispensation  von  der  Kirchenbusse  ertheilt,  das  Consistorium  den- 
noch ,eine  Abkündigung  deß  gegebenen  Ärgernußes  in  loco  delicti 
von  der  Cantzel*  verordnen  soll.  Die  ^Excessus*  sollen  den  CoUa- 
toribus  angezeigt  und  um  ihre  Einstellung  und  Abstrafung  angehalten 
werden.  Sollte  die  , wohlgemeinte  Erinnerung*  nichts  helfen,  soll 
dem  Consistorium  nebst  Specificirung  solcher  Excesse  die  Anzeige 
,ohne  Heychelei*  gemacht  werden.  Die  groben  Sündenfälle,  mögen 
sie  Collatoren  oder  Eingepfarrte  oder  andere,  die  sich  zur  Kirche  halten, 
betreffen,  sollen  ,ohne  einigen  respect  und  saumbsal*  dem  Con- 
sistorium von  der  Priesterschaft  , entdeckt*  werden.  Die  Priesterschaft 
werde  sich  auf  diese  Weise  »von  aller  Verantwortlichkeit  befreyen*. 
Die  Ehebrüche  und  Hurerei  sollen  nicht  ,  durch  Verordnung  der 
Lehnherrschaft  mit  den  Kirchen-Bußen  ausgetilgt*  werden,  da  ja 
solches  nicht  zum  »Jure  Patronatus,  sondern  ad  Censuram  Ecclesia- 
sticam  gehörig  sei*.  Die  Pfarrer  sollten  in  solche  Dispensationen 
nicht  willigen,  sondern  die  Verbrecher  an  das  Consistorium  weisen, 
damit  sie  ,eine  geordnete  Recognition*  beibringen.  Wenn  sich  ge- 
fallene Personen  durch  die  Ehe  ,  wieder  zu  Ehren  setzen  und  also 
das  scandalum  gemildert  werde*,  wird  es  dem  Consistorium  anheim- 

1)  Hensel,  S.  400.     Diese   Praxis    führte  man  auf  Grund    des  Gutachtens  der 
Akademien  Breslau,  Wittenberg  und  Jena  ein. 
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gestellt,  ,die  dreyfache  Vorstellung  in  der  Kirchen,*)  nachdenn 
gefallene  ernste  Buße  erwiesen,  in  honorem  Matrimonii  dem  Befinden 
nach  auf  eyn  oder  zweymahl,  nicht  aber  gänztlich  zu  erlaßen*.  Auch 
die  Entheiligung  des  , Sabbats*,  der  Feier-  und  Bettage  durch  Tanzen 
und  Aehnliches  wird  streng  gerügt  und  auf  die  Abhaltung  der 
,examina  Catechismi*   an  Sonntagen  gedrungen. 

Alle  diese  wohlgemeinten  Vorschriften,  Bestimmungen  und  Er- 
mahnungen vermochten  aber  nicht  die  tiefe  Verstimmung  der  luthe- 
rischen Geistlichkeit,  welche  die  Ernennung  eines  reformirten  Super- 
intendenten schwer  trug,  zu  bannen.*)  Es  kam  zu  Streitigkeiten,  in 
welchen  man  bedauerlicherweise  die  Entscheidung  sogar  dem  Bres- 
lauer katholischen  Bischof  und  schliesslich  dem  Kaiser  überliess.  Der 
letztere  entschied,  ohne  ein  ordentliches  Verhör  anzustellen,  zu 
Ungunsten  der  Reformirten.  Das  kaiserliche  Rescript  forderte  ,die 
Abschaffung  des  der  sogenannten  reformirten  Religion  zugethanen 
Superintendenten*  und  verbot  , solche  dem  allgemeinen  Ruhestande 
zuwiderlaufende  Neuerungen*,*)  Die  Superintendentur  ist  nun  mit 
Lutherischen  besetzt  worden.  Aber  die  Reihe  der  Liegnitzer  Super- 
intendenten sollte  bald  enden.  Im  Jahre  1667  erlangte  die  Super- 
intendentur Seb.  Alischer.  Auch  er  erhielt  vom  Herzog  eine  In- 
struction, welche  das  Datum  des  4.  August  1667  trägt.*)  Sie  ist  nur 
ein  Auszug  aus  den  im  Jahre  1665  bei  Gelegenheit  der  Ernennung 
Schmettau's  zum  Superintendenten  emanirten  Patente.  Mit  Alischer 
(1674)  starb  der  letzte  wirkliche  Liegnitzische  Superintendent.*) 

In  demselben  Jahre  befahl  die  Herzogin  Louise,  welche  für 
ihren  unmündigen  Sohn  Georg  Wilhelm  die  Regierung  führte  und 
eine  kluge  Regentin  war,*)  ,auf  gehorsames  Anhalten  der  Herren 
Landesstände,  zur  Abstellung  derer  bei  dem  unseeligen  Kriege  ein- 
geschlichenen und  bisher  continuirten  Unordnung*,  zur  Einführung 
,der    Kirchendisciplin    und    Conformität*,    ,wie   auch    Fortpflanzung 


*)  D.  h,  das  öffentliche  Stehen  bei  der  Kirchenthür. 

•)  He n sei,  S.  400.  Kraffert,  Chronik  von  Liegnitz,  II,  S.  256. 

•)  Chronik  von  Liegnitz,    II,    257.  —  Schmettau   entzog    sich  der  anbefohlenen 
Absetzung  durch  seinen  Weggang  nach  Berlin  (1666). 

*)  In  der  Chronik  von  Liegnitz,    II,    260,  wird  sie  erwähnt.    Eine  vollständige 
Abschrift  ist  im  Archiv  des  Min.  f.  C,  u.  U.  in  Wien  vorhanden. 

»)  Hensel,  S.  403.  Lucae    meint  (S.  466),    es   hätte    kein  taugliches  Subject 
für  die  Superintendentur  gegeben. 

•)  Hensel,  S.  404. 
Jahrbuch  des  ProtesUnti^mui  1897,  H.  III  u.  IV.  12 
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der  christlichen  Kirchen*,  eine  Generalvisitation  in  den  drei  Fürsten- 
thümern.')  Bei  dieser  Visitation  ging  es  ähnlich  zu  wie  bei  der 
ersten.  Die  Visitatoren,  welche  ,in  einer  blauen  Kutsche*  fuhren, 
vollbrachten  ihre  Arbeit  im  Zeiträume  vom  25.  September  bis 
28.  November  1674.  Die  Kosten  der  Visitation  fielen  den  einzelnen 
Kirchencassen  zur  Last.  Die  Visitationscommissionen  verfassten  eine 
Generalrelation,  die  in  allen  Fürstenthümern  ähnlich  gelautet  haben 
mag.  Wir  kennen  die  aus  Liegnitz.*)  Aus  ihr  geht  deutlich  hervor, 
wie  gering  die  Früchte  waren,  welche  die  erste  Visitation  gezeitigt 
hat.  Die  Relation  entrollt  ein  Bild  desoluter  kirchlicher  Zustände, 
auch  der  Verfassungszustände.  Es  wird  in  ihr  geklagt,  dass  die 
Pastoren  meistens  für  .Mch  leben,  sie  hätten  , keinen  respectum  auf 
ihre  seniores,  diese  nicht  auf  den  Superintendenten  oder  in  dessen 
Ermangelung  —  in  Liegnitz  war  ja  kein  eigentlicher  Superintendent 
mehr  —  auf  das  fürstliche  Consistorium.  Es  gäbe  keinen  Super- 
intendenten, und  die  gesammte  Priesterschaft,  ja  das  Liegnitzische 
Collegium  selbst  sei  wie  ein  Leib  ohne  Haupt,  wie  ein  Körper  ohne 
Seele,  jedermann  thue,  was  ihm  recht  dünke.  Es  werden  keine 
Conventus  mehr  gehalten,  und  es  lerne  der  Pastor  seinen  Senioren 
oder  der  Senior  seine  untergebenen  Pastores  kaum  kennen.  Kein 
Irrender  wird  gestraft,  er  lebe  geistlich  oder  weltlich,  so  ist's  eines 
und  heißt  fast  quot  Pastores  tot  Licentiati.  Die  Herren  CoUatores  in 
Städten  und  Dörfern  weisen  ihre  neu  vocirte  Pastores  nicht  an  den 
Superintendenten  oder  Consistorium;  sie  bilden  sich  meistens  ein, 
es  stehe  ihnen  frei,  ob  sie  den  Pastorem  wollten  ordentlich  zum 
Amte  investiren  lassen  oder  nicht,  halten  sich  durch  ihre  gegebene 
vocationes  nicht  an  die  alten  und  löblichen  Ordnungen  der  Ante- 
cessores.  Die  Pastoren  seien  fahrlässig  im  Amte,  admittiren  (zur 
Kanzel  nämlich)  studiosos  ohne  Unterschied  und  aus  bloßer  Faulheit 
an  Hauptfesten*.  Ein  gleiches  Lied  wird  hinsichtlich  des  übrigen 
kirchlichen  Lebens  gesungen.  Nur  in  Brieg  scheint  es  einigermasscn 
besser    gewesen    zu    sein;    Lucae    erzählt,*)    es    habe    der    Super- 


*)  Aus  der  Instruction  der  Visitatoren  vom  16.  September  1674.  —  Die  In- 
structionen waren  für  alle  Fürstenthümer  bis  auf  einige  Abweichungen  gleich.  (Matzke. 
S.  9,  21;  Schimmelpfennig,  S.  149.)  —  Pic  Dircctorien  der  Visitationen  waren 
dieselben  wie  bei  der  ersten  Visitation.  (Matzke,  1.  c.) 

«)  Matzke,  S    87.  —  Sie  hat  das  Datum  des  23.  April  1676. 

«)  S.  536. 
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intendent  Pauli  »die  zerfallenen  Sabbats-  und  Kirchenordnungen  ver- 
bessert*. 

Es  hätte  wohl  eine  kräftige  Hand  eingreifen  müssen,  um  Ord- 
nung zu  schaffen.  Vielleicht  hätte  sie  der  Sohn  Christians,  der  reich- 
begabte und  hoffnungsvolle  Georg  Wilhelm  gehabt,  von  welchem 
ein  altes  Manuscript  sagt,^)  er  sei  , wider  aller  andern  Reiche  Zu- 
stand und  Gewohnheit  der  beste  gewesen*.  Leider  ist  Georg  Wilhelm, 
der  letzte  Piast,  15  Jahre  alt,  an  den  Blattern  (21.  November  1675) 
gestorben.  Als  ob  er  geahnt  hätte,  wie  es  nach  seinem  Tode  mit 
der  evangelischen  Kirche  in  seinen  Ländern  zugehen  werde,  .schrieb 
er  noch  auf  seinem  Totenbette  an  den  Kaiser  Leopold  I.  einen 
Brief,')  in  welchem  er  folgende  Bitte  aus.spricht:  , Vornehmlich 
aber  meine  arme  Unterthanen  bey  Ihren  Privilegien  und  bißherigen 
Glaubens-Ubun^en  in  Kayserl.  HuUden  und  gnaden  femer  aller- 
gnädigst  zu  halten*.  —  Ob  seine  Bitte  auch  Erhörung  gefunden 
hat?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  werden  wir  im  nächsten  Capitel 
erhalten. 

Ehe  wir  aber  zu  diesem  übergehen,  müssen  wir  noch  früher 
zusehen,  wie  sich  jene  schlesischen  Gemeinden  organisirt  haben, 
welchen  durch  den  Westfäl.  Friedensschluss  je  eine  Gnadenkirche 
zugestanden  worden  ist:  G  log  au,  Jauer  und  Seh  weidnitz.  Dies 
müssen  wir  schon  deshalb  thun,  weil  sich  ihre  Organisation  im 
Grossen  und  Ganzen  die  späteren  sechs  Gnadenkirchen  zum  Vorbild 
genommen  haben  —  unter  ihnen  auch  Teschen,  der  Ausgangsort 
der  neueren  Organisation  der  evangelischen  Kirche  in  Oesterreich.") 

Ueber  die  Organisation  der  drei  alten  Friedensgemeinden  ist 
im  Allgemeinen  zu  sagen,  dass  sie  ein  eclatantes  Beispiel  eines  er- 
zwungenen Independentismus  darbieten.  Von  einem  Zusammenschlüsse 
im  gemeinsamen  Kirchenregiment  durfte  nicht  die  Rede    sein.  Jede 


*)  „Historische  Beschreibung  des  Fürstenthums  Liegnitz"  in  Soffner's:  Die 
Kirchen reductionen  in  dem  Fürstenthume  Liegnitz  etc.  nach  dem  Tode  G.  Wilh, 
(Schles.  Zeitschr.,  XX.  Bd.,  S.  121). 

•)  Der  ganse  schöne  Brief:  Chronik  von  Liegnitz,  II.  Th.,  2.  Abth.,  S.  327; 
Lucae,  S.  15,  261,  mit  Abweichungen;  Schluss  des  Briefes:  Acta  histor.  eccles. 
V.  Bd.,  1741,  S.  834. 

')  In  einem  späteren  Actenstücke,  welches  sich  im  Teschner  evang.  Pfarrarchiv 
befindet,  wird  von  der  Glogauischen  und  Schweidnitzschen  Kirchenordnung  gesprochen, 
welche  man  bei  der  Zusammenstellung  der  Kirchenordnimg  für  die  neuen  Gnaden- 
kirchen  ^zugezogen"   hätte. 

12* 
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Gemeinde  musste  ihre  Angelegenheiten  selbst  besorgen.  Das  that 
sie  durch  etliche  , Kirchen  Vorsteher  und  Deputirte*,  durch 
welche  die  Gemeindesachen  sollten  ,reguliret*  werden.*)  Die  Regie- 
rung hat  sie  auch  als  ausübendes  Organ  der  Gemeinde  anerkannt, 
Hess  ihnen  die  Verordnungen  zukommen  und  verhandelte  mit  ihnen. 
Einen  genaueren  Einblick  in  die  Verfassungsverhältnisse  der  alten 
Gnadenkirchen  gewährt  ein  uns  vorliegender  Bericht  über  die  Institu- 
tion der  Kirchenvorsteher  aus  Schweidnitz  aus  dem  Jahre  1728, 
welcher  durch  das  kaiserliche  Rescript  vom  27.  August  des  ge- 
nannten Jahres  von  allen  Gnadenkirchen  abgefordert  wurde.  Wir  er- 
fahren aus  demselben,  wie  es  sich  mit  jener  Institution  in  Schweid- 
nitz gleich  in  der  Zeit  nach  dem  Westfal.  Friedensschlüsse  verhielt. 
Und  wie  in  Schweidnitz,  mag  es  wohl  mutatis  mutandis  auch  bei 
den  übrigen  Gnadenkirchen  gehalten  worden  sein.  Der  Bericht  sagt, 
dass  man  zunächst  eine  gewisse  Anzahl  Männer  aus  der  Mitte  der 
evangelischen  Bürgerschaft  zu  Kirchen  Vorstehern  vorschlug.  Aus 
diesen  von  der  evangelischen  Bürgerschaft  vorgeschlagenen  ,Sub- 
jecten*  sind  bei  Gelegenheit  der  Aussteckung  des  Kirchcnplatzcs 
vier  als  Kirchen  Vorsteher  ,  erkieset  und  confirmirt  worden*.  Auch 
in  der  nachfolgenden  Zeit  übernahmen  die  Kirchenvorsteher  ihr 
Amt  nur  , praevia  Confirmatione  Officii  Regii*. 

Weil  den  wenigen  Kirchenvorstehern  die  Einrichtung  und 
Beförderung  des  Kirchenwesens  ,vor  sich  allein  zu  übernehmen  und 
zu  tractiren  allzuschwer  und  bedenklich*  fiel,  vereinbarten  sie  (1654) 
mit  der  gesammten  evangelischen  Bürgerschaft,  dass  aus  der  Mitte 
derselben  noch  eine  andere  Körperschaft  gebildet  werde,  welche 
sich  mit  den  Kirchenvorstehern  ,associiren,  beysammen  einen  die 
gantze  evang.  Burgerschafft  repraesentirenden  Ausschuß  constituiren, 
und  mit  einander  in  Kirchen-Sachen  das  nöthige  unternehmen, 
handeln  und  schlüDen  möchten*.  Die  Mitglieder  dieser  Körperschaft, 
in  welcher  wir  auf  österreichischem  Boden  die  erste 
Vorlage  unserer  modernen  Gemeindevertretung  haben, 
hiessen  Deputirte.  Die  Zahl  derselben  war  auf  14  festgesetzt, 
und  zwar  ,  sechs  ex  Civibus  honoratioribus,  zwey  aus  der  Kretschmer- 
Zunfft,  viere  von  den  Geschworenen  Haubtzünfften,  und  zwey  aus 
denen  kleinen  Zünfften*.  Bei  diesen  Deputirten  ist  eine  Confirmation 


»)  Heniel,  S.  341. 
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durch  die  Regierung  niemals  üblich  gewesen  und  auch  niemals  ge- 
fordert worden. 

Ist  ein  Kirchen  Vorsteher  ,  abgegangen*,  ist  er  aus  der  Zahl 
der  Deputirten  , durch  eine  Wahl  per  Schedulas*  ersetzt  worden. 
Der  betreffende  Deputirte  ist  auf  gleiche  Weise  ,ex  suo  Ordine 
ergäntzet  und  folglich  dem  CoUegio  adjungiret  worden*. 

Es  befanden  sich  aber  im  Sprengel  der  Gemeinden  Mitglieder 
der  Landstände,  welche  sich  zu  den  Gnadenkirchen  hielten,  den 
dortigen  Gottesdienst  besuchten  und  mit  ihren  Unterthanen  die  ge- 
meinsamen Lasten  mittelst  nicht  unbedeutender  Beiträge  tragen  halfen. 
Sie  erhoben  deshalb  auch  Anspruch,  an  der  Leitung  der  Gemeinde 
theilzunehmen  und  speciell  bei  der  Ausübung  des  Jus  patronatus  zu 
concurriren.  Da  war  es  nöthig,  ihren  Forderungen  gegenüber  Stel- 
lung zu  nehmen.  Diese  Angelegenheit  ist  aber  nicht  in  allen 
Gnadenkirchen  auf  gleiche  Weise  geregelt  worden.  In  Schweidnitz  hat 
man  es  (1674)  für  , nicht  undienlich  zu  sein  erachtet,  salvo  Jure  Patro- 
natus sich  mit  ihnen  dergestalt  zu  combiniren,  daß  wolgedachte 
Herren  Landstände  aus  Ihrem  Gremio  zwey  Deputatos  erkiesen 
möchten,  welche  der  Abnahme  derer  Kirchen  Rayttungen  bey wohnen 
und  sonsten  bey  wichtigen  Fällen,  welche  nicht  das  Jus  Patro- 
natus betreffen,  ad  Consultationes  mitgezogen  werden  könten*.  Und 
dieser  Brauch  blieb  ,in  viridi*.  —  In  Glogau  sind  einzelne  vom 
Adel  vollberechtigte  Mitglieder  des  Kirchen  Vorstandes  gewesen,  d.  h. 
sie  haben  auch  an  der  Ausübung  des  Jus  Patronatus  theilgenommen.*) 
Wie  sich  die  Sache  im  Einzelnen  in  Jauer  gestaltet  hat,  ist  uns 
nicht  bekannt.  —  Als  die  Gemeinden  ihre  Geistlichen  hatten,  stellte 
sich  damit  auch  die  Nothwendigkeit  ein,  Stellung  derselben  zum 
Kirchenvorstand  zu  regeln.  In  Schweidnitz  ist  es  auf  die  Weise  ge- 
schehen, dass  man  den  Pastor  primarius  und  endlich  auch  die 
obersten  zwei  ,Capelläne*  in  den  Kirchen  vorstand  aufgenommen 
hat,  ,umb  sich  ihres  Beyraths  in  Kirchlichen  Berathschlagungen  mit 
zu  bedienen;  iedoch  daß  sie  in  casibus,  welche  das  Jus  Patronatus 
und  Ersetzung  der  vacanten  Prediger-Stellen  concerniret,  niemalen 
concurriret,  noch  einiges  Votum  gehabt*.  In  Jauer  scheint  man  es 
ebenso  gehalten  zu  haben.  In  Glogau  dagegen  hätten,  wie  Hensel 
meint,  auch  die  Geistlichen  an  der  Vocirung  ihrer  Amtsbrüder  An- 

»)  Hensel,  S.  341,  548.  —  Zu  vergleichen  auch  das  später  zu  erwähnende 
kais.  Rescript  vom  4.  Mai  1731. 
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theil  gehabt,  falls  nämlich  unter  den  von  ihm  erwähnten  Vocationen 
die  der  Geistlichen  gemeint  sind.*)  Aber  mit  Rücksicht  auf  den 
Wortlaut  des  kaiserlichen  Rescriptes  vom  4.  Mai  1731,')  in  welchem 
gesagt  wird,  es  sei  durch  die  Resolution  vom  10.  Juli  1669  der 
Modus  der  Wahl  —  wir  werden  denselben  sofort  näher  kennen 
lernen  —  für  alle  drei  Gnadenkirchen  , uniform irt er*  ausgemessen  und 
es  solle  auch  bei  dieser  Ausmessung,  dass  nämlich  die  Bürgerschaft 
die  Wahl  der  Geistlichen  , allein  und  privative*  vornehme,  bleiben, 
wäre  wohl  zu  behaupten,  dass  sich  die  Geistlichen  auch  in  Glogau  an 
der  Wahl  ihrer  zukünftigen  Amtsbrüder  nicht  betheiligt  haben.  Eine 
stricte  Entscheidung  in  dieser  Angelegenheit  zu  fallen,  vermögen 
wir  allerdings  nicht. 

Die  wichtigsten  Obliegenheiten  des  Kirchenvorstandes  waren: 
Erwählung  der  Prediger  und  Schulbedienten,  Verwaltung  des  Ge- 
meindevermögens, Abnahme  der  Rechnungen,  Aufführung  von  Bauten, 
Entgegennahme  und  Ausfuhrung  der  königlichen  Amtsrescripte.  Be- 
sorgung verschiedener  Rechtssachen  und  , andere  Vorfallenheiten, 
welche  hiezu  nöthige  Materie  an  die  Hand  geben*. 

Es  ist  nothwendig,  die  wichtigste  Obliegenheit  des  Kirchen- 
vorstandes, die  Wahl  der  Prediger,  noch  besonders  in's  Auge 
zu  fassen.  Bis  zum  Jahre  1669  hatten  die  Gnadenkirchen  in  dieser 
Hinsicht  ziemlich  freie  Hand.")  Durch  das  Rescript  vom  10.  Juli  1669 
ist  die  Sache  anders  geworden.  Es  werden  durch  dasselbe  die 
Pfarrwahlen  so  geregelt,  dass  der  Bürgerschaft  der  (drei)  Städte 
die  Vocirung  und  Präsentation  der  Prediger  zuerkannt  wird,  Sie 
musste  aber  den  Erwählten  dem  Rath  , benennen*  und  vorschlagen. 
Dieser  hatte  sich  dann  hinsichtlich  ,deß  Erwähleten  Religion, 
Leben  und  Wandel   zu  informiren   und   genaue  Acht  haben,    daß  er 

1)  Hensel,  S.  648. 

•)  Riegger  K.  E.,  Samml.  d.  in  Kirchens.  etc.  erg.  landesf.  Ges.  in  Schles., 
1778.  S.  166. 

•)  Zschackwitz,  Schi.  Kirch.  H.,  I,  262.  Dort  auch  das  Rescript  vom 
10.  Juli  1669.  Dasselbe  untersagt  auch  den  Glogauern,  welche  sich  mit  der  An- 
stellung des  dritten  Geistlichen  nicht  beeilten,  dieselbe.  Der  dritte  „Praedicant*, 
welcher  von  der  ^uncatholischen  Bürgerschafft'*  ^propria  authoritate**  aufgenommen 
worden  ist,  „wird  nicht  zu  erdulden  seyn*  ;  „ob  aber  sonsten  der  Numerus  ternarios 
bey  dieser  Kirche  zugelassen  sey  oder  nicht,  darüber  befinden  Wir  vor  diesmahl  nicht 
der  Notdurfft  zu  seyn  eine  determination  zu  thun,  sondern  es  wird  bey  dem,  wie  es 
bißhero  gehalten,  also  auch  noch  verbleiben  können**.  (Vgl.  auch  Hensel,  S.  339; 
Lucae.  S.  423.) 
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nicht  einer  von  nicht  tolerirten  Secten,  oder  aus  denen  elimi- 
nirten,  noch  sonsten  zancksüchtigen  und  auffrüh rerischen  Gemiithes 
sei*.  Nachdem  der  Rath  seine  Informationen  eingezogen  hat, 
war  es  seine  Pflicht,  den  Erwählten  dem  Landeshauptmann  ,mit 
Vermelden,  daß  es  auf  der  uncathol.  Burgerschafft  Benennen  und 
Vorschlag  geschehe*,  zu  präsentiren  und  denselben  ,umb  Ampts- 
Consens*  anzugehen.  Dieser  Consens  sollte  ,wie  auch  die  Praesen- 
tation  in  terminis  Permissionis,  nicht  in  Form  einer  Concession 
oder  Confirmation,  sondern  eines  Bescheydes  auf  das  Memorial,  ohne 
Auffdruckung  deß  Ampts-Insiegels,  geschriebener*  ertheilt  werden. 
So  sollte  »von  dem  Rath  und  der  Burgerschafft  dieses  sogenannte 
Jus  Patronatus  suo  modo  concurrenter  gebraucht  und  der  Praedicant 
ehender  nicht,  als  nach  solcher  gestalt  erhaltenem  Ampts-Consens 
installirt  werden*.*)  Wir  erfahren  noch  weiter,  dass  die  Auswahl 
der  Prediger  durch  den  Landeshauptmann  zunächst  aus  neun,  später 
aus  drei  Subjecten  zu  geschehen  hatte.')  Die  Geistlichen  mussten 
ihre  Ordination,  wenn  eine  solche  nothwendig  war,  , auswärts*, 
d.  h.  bei  einem  auswärtigen  Consistorium,  suchen.  Der  erste  Geist- 
liche führte  den  Titel   ,Inspector*  oder  ,pastor  primarius*. 

Auch  sonst  sind  die  Friedensgemeinden,  welche  für  die  Er- 
haltung ihres  Kirchenwesens  mit  eigenen  Mitteln  aufzukommen 
hatten,  vielfach  geplagt  und  bedrückt  worden.  Dabei  mussten  ihre 
Gemeindeglieder  den  an  den  weggenommenen  Kirchen  fungirenden 
katholischen  Geistlichen  die  ,taxam  stolae*  zahlen,  die  gar  nicht 
unbedeutend   war.'')     Sehr   beschwerlich   war   auch  für    die  Gnaden- 

1)  Welchen  Plackereien  die  Evangelischen  in  dieser  Hinsicht  und  auch  sonst 
ausgesetzt  waren,  wird  man  sofort  erkennen,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Rath, 
der  ja  überhaupt  die  Jurisdiction  über  die  Prediger  und  in  Kirchensachen  aus- 
zuüben hatte,  katholisch  war.  (Hensel,  S.  356.)  Zschackwitz  meint,  der  Kaiser 
hätte  um  das  Rescript  nicht  gewusst,  was  schwer  zu  glauben  ist. 

')  Hensel,  S.  341.  Diese  Regelung  geschah  durch  die  kaiserliche  Resolution 
vom  23.  Februar  1654.  Nach  derselben  sollte  es  dem  Landeshauptmann  freistehen, 
die  ,Praedicanten",  gegen  welche  er  , erhebliche  Bedencken"  halte,  nicht  zu  be- 
stätigen, sondern  „zu  dimittiren  undt  andere  vorschlagen  und  praesentiren  zu  lassen". 
(Archiv  des  Min.  f.  C.  u.  U.  in  Wien.) 

')  Noch  im  J»ihre  1746  ist  durch  Friedrichs  II.  Erhebungen  festgestellt  worden, 
dass  es  eine  Reihe  Ortschaften  in  Schlesien  gab,  wo  es  zwar  katholische  Pfarrer,  aber 
kein  einziges  katholisches  Gemeindeglied  gab,  und  wo  die  Protestanten  den  katholischen 
Geistlichen  hohe  Zehnten  und  Stol gebühren  zahlten.  (Friedberg,  Die  schl.  Zehntverf,, 
in  der  „Zeitschr.  f.  K.  R.«,  VI,  1866,  376.) 
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kirchen  das  Verbot,  dass  die  Parochi  loci  keinen  fremden  Geistlichen 
und  noch  weniger  einen  Studenten  für  sich  predigen  und  die 
Sacramente  administriren  lassen  durften.  So  konnte  es  geschehen, 
dass  die  Gemeinde  ohne  jeglichen  Gottesdienst  war.*) 

IV. 

Auch  für  die  noch  immer  bevorzugten  schlesischen  Fürsten- 
thümer  kam.  dem  Westfäl.  Frieden  zum  Trotz,  eine  Zeit  der  Ver- 
folgung und  Bedrückung  heran.  In  ihr  sollte  die  bisher  aufrecht  er- 
haltene evangelische  Kirchenverfassung  der  Piastenländer  in  die 
Brüche  gehen.  Ist  es  ja  überhaupt  so  weit  gekommen,  dass  man  in 
Schlesien  anfing,  die  Frage  zu  verneinen :  ob  die  Lutheraner  der 
im  Instrumento  pacis  den  Augspurg.  Confessionsverwandten  ver- 
liehenen Religionsfreiheit  sich  getrösten  könnten.^ ')  Klar  und  deutlich 
war  das  Bestreben  derer,  welche  diese  Frage  aufwarfen:  ,ein  Loch 
nach  dem  andern  durch  das  so  theure,  beschworene  Instrumentum 
pacis  zu  machen*.  Dies  Alles  geschah  ungeachtet  dessen,  dass  die 
Kaiser  nicht  müde  wurden,  zu  versichern,  sie  wollen  darüber,  ,was 
ihnen  Augsp.  Confessionsverwandten  das  Instrumentum  Pacis  ein- 
räumet, veste  Hand  halten  und  nicht  gestatten,  daß  ihnen  deme 
zuwider  etwas  zugemuthet  werde*.')  Diese  Versicherungen  sind 
einfach  nicht  gehalten  worden.  In  Schlesien  sollte,  und  zwar  nach 
dem  Grundsatze  Leopolds  I.,  ^suavi  modo,  sine  strepitu  et  violentia*, 
die  ,Reconciliation*,  d.h.  die  Rekatholisirung  durchgeführt  werden.*)  — 
Es  war  im  Jahre  1662,  als  man  es  in  Breslau  wiederum  wagte,  die 
Frohnleichnamsprocession  mit  grossem  Gepränge  abzuhalten.  Darauf 
fand  man  in  den  Gassen  zerstreute  Zettel  mit  folgender  bezeichnen- 
den und  vielsagenden  Inschrift: 

, Dieses  Jahr  heisst  es  zusehen, 
Ubers  Jahr  stille  stehen, 
Und  über  zwey  Jahre  mitgehen.*  ^) 
Die  Inschrift  enthielt  eine  richtige  Prophezeiung  .... 

1)  Lucae,  S.  433. 

3)  Fuclis,   Materialien  (Taschen),  S.  29;    Lucae,  S.  467. 

**)  Aus  dem  Rescript  vom  8.  Juli  1669  (Hensel,  S.  394);  ähnlich  aber  schon 
in   den  Jahren   1654  und   1658. 

*)  Siehe  das  über  Leopold  bei  Noorden,  Der  spanische  Erbfolgekrieg,  2.  Bd., 
1874,   S.  583,  Gesagte. 

*)  Lucae,  S.  444. 
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Selbstverständlich  fing  dieser  neue  ,Cours*  an,  auch  mit  der  noch 
geltenden  evangelischen  Kirchenverfassung  aufzuräumen.  Und  man 
setzte  gerade  dort  ein,  wo  man  es  am  wenigsten  erwartet  hätte, 
weil  es  sich  dabei  eigentlich  um  eine  Verletzung  der  Bestimmungen 
des  Westfäl.  Friedens,  also  im  Grunde  genommen  um  einen 
Rechtsbruch  handelte.  Man  hat  ganz  übereinstimmend  den  Wortlaut 
des  Westfäl.  Friedens,  Art.  V,  §  44,  *)  so  gedeutet,  dass  das 
Patronatsrecht  kein  Recht  gäbe,  die  eine  oder  andere  Pfarrei 
oder  Gemeinde  zu  reformiren;')  jetzt  duldete  und  erlaubte  man 
es,  wenn  Privatpersonen,  welche  in  Schlesien  Güter  besassen,  ihr 
Patronatsrecht  in  der  Weise  ausübten,  dass  sie  auch  dort,  wo  es 
gar  keine  Katholischen  gab,  katholischen  Priestern  zur  Anstellung 
verhalfen.  Und  wo  evangelische  Stadtgemeinden  oder  Herren  das 
Patronatsrecht  hatten,  da  verlangte  man  bei  der  Besetzung  der 
Pfarrstellen  von  ihnen  den  stricten  Nachweis,  dass  sie  das  Patronats- 
recht auch  wirklich  besitzen.  Und  lieferte  man  den  Nachweis, 
so  fand  man  ihn  nicht  genügend,  besetzte  die  Pfarrstellen  mit 
katholischen  Geistlichen  oder  sperrte  die  evangelischen  Kirchen  zu 
und  verbot  die  Berufung  evangelischer  Prediger;  ein  Vorgehen, 
welches  man  mit  dem  gewiss  euphemistischen  Ausdruck  der  Kirchen- 
reductionen  zu  bezeichnen  pflegt.  Und  wie  man  den  Gnaden- 
kirchen ihr  Recht,  die  evangelischen  Prediger  zu  wählen,  zu  schmälern 
wusste,  ist  früher  quellenmässig  belegt  worden. 

Ein  Dorn  im  Auge  waren  den  Gegnern  der  evangelischen 
Kirche  die  noch  zu  Recht  bestehenden  evangelischen  Consistorien 
in  Schlesien.  Systematisch  ging  man  vor,  um  ihren  Einfluss  zu  ver- 
mindern oder  sie  gänzlich  abzuschaffen.  Das  hatten  z.  B.  die  Bres- 
lauer sofort  zu  erfahren.  Dort  breitete  das  katholische  Consistorium 
seine  Competenzsphäre  auf  Kosten  des  evangelischen  aus.  Diesem 
ist  zunächst  die  Jurisdiction  über  die  evangelischen,  zu  Breslau  ge- 
hörenden Dörfer  abgesprochen  worden.  Dann  wurde  den  evangelischen 
Parteien  freigestellt,  sich  eventuell  auch  vor  das  bischöfliche  Con- 
sistorium zu  stellen,  wogegen  sich  das  evangelische  Consistorium 
hüten  musste,  etwas  vor  sein  Forum  zu  ziehen,  was  das  katholische 


i)  Das  blosse  Hoch-,  Hals-  und  Cendgericht,  wie  auch  das  jus  gladii,  reten- 
tionis  et  filialitatis  geben  weder  insgesammt  noch  absonderlich  das  Reformationsrecht 
(Lehmann.  Suppl.,  S.  865). 

«)  Thud  chum,  S.  48.  Pütter,  Der  Geist  des  Westfäl.  Friedens,  S.  405 


isG 


als  in  seinen  Wirkungskreis  gehörig  ansah.*)  Früher  waren  die 
evangelischen  Geistlichen  dem  Magistrate  verantwortlich ;  im  Jahre 
1676  musste  sich  auf  kaiserlichen  Befehl  der  erste  evangelische  Stadt- 
pfarrer Joh.  Acoluthus,  welchen  man  beschuldigte,  dass  er  evange- 
lische Exulanten  aus  Ungarn  begünstige,  vor  den  Bischof  und  das 
Oberamtscollegium  stellen,  , wobei  auch  etliche  Canonici  waren*. 
Und  wie  ihm,    erging  es  auch    anderen  evangelischen  Geistlichen.^ 

Wie  ging  es  denn  speciell  in  Brieg,  Liegnitz  und  Wohlau 
zu,  welche  nach  dem  Tode  Georg  Wilhelms  an  das  Haus  Habs- 
burg gekommen  sind?  Die  evangelische  Kirche  daselbst  sollte 
dessen  bald  inne  werden,  dass  der  sterbende  letzte  Piast  seine  Bitte 
um  Erhaltung  der  Religionsfreiheit  und  Rechte  seiner  evangelischen 
Unterthanen  vergeblich  vorgetragen  hat .  .  .  Allerdings  erhielten  die 
an  Oesterreich  im  Jahre  1675  gekommenen  Fürstenthümer  noch  in 
demselben  Jahre  (14.  December)  vom  Kaiser  Leopold  I.  ein  Decret, 
in  welchem  er  ihnen  die  Zusicherung  gab,  dass  er  »geneigt  sei,  die- 
selben bei  wohlhergebrachten  Freiheiten,  erlangten  Concessionen 
und  Begnadigungen,  wie  nicht  weniger  bisherigen  Rechten-  und 
Gerechtigkeiten  auch  fürohin  zu  handhaben  und  zu  gestalten*.*)  Und 
im  nächsten  Jahre  (15.  Juli  1676)  beantwortete  der  Kaiser  eine 
schriftliche  Bittschrift  der  Ritterschaft  dahin,  dass  ,Ihro  Kays,  und 
Kön.  Mayest.  geruhtten  sie  dahin  zu  begnadigen,  daß  sie  und  ihre 
Posterität  bey  itzigem  würcklichen  und  vor  dem  Kriege  gehabten 
Exercitio  August.  Confess.  nebst  Erhaltung  bisheriger 
Kirchen-  und  Schulverfassung,  mit  allen  dabey  zeithero 
geübten  und  hergebrachten  Ceremonien,  Ordnungen  und  Kirchen- 
ämtern allergnädigst  gelassen,  erhalten  und  mächtiglich  geschützet 
werden  mögen.  Wie  nun  allerhöchst  erwähnte  K.  und  K.  May.  sie 
gesamten  der  Augsp.  Confess.  zugethane  Herren  Ständen  ob- 
gedachter  dero  dreyen  Fürstentümern  Liegnitz,  Brieg,  Wohlau  in 
der  den  Pragerischen  Neben-Receß,  das  Instrumentum  Pacis  und 
die  darauf  erfolgten  K.  und  K.  allergnädigsten  Resolutiones  zu  be- 
schweren oder  durch  jemand  anders  beschweren  zu  lassen,  wie  vor- 
hin, also  annoch  gnädigst  nicht  gemeynet  sey;  also  versehen  sich 
dieselben    (nämlich    I.    Majest.)    gegen    die    supplicirenden    Herren 

i)  Hensel,  S.  517. 

»)  Lucae,  S.  473;  Zschackwitz,  Schi.  Kirchenhist.,  I,  287. 

•)  Soffner,  Kirchenrediictionen,   S.  122 
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Stände  gnädigst,  daß  sie  sich  also  bezeugen  werden,  wie  es  sich 
von  gehorsamen  Vasallen  und  Unterthanen  gegen  ihren  Erbherren 
und  Landesfürsten  eignen  und  geziemen  thut,') 

Wie  ist  es  jedoch  ganz  anders  gekommen!  —  Der  Breslauer 
Bischof  Friedrich,  Landgraf  von  Hessen,  ein  Apostat,  wollte  seinen 
Eifer  für  die  katholische  Kirche  damit  erweisen,  dass  er  die  neuen 
Erbfürstenthümer  des  Kaisers  »nach  und  nach  in  Kirchensachen  auf 
den  Fuss  der  alten  reducirten  Erbfürstenthümer*  zu  setzen  suchte,*) 
Und  man  Hess  ihn  gewähren.  Mit  den  Reformirten  wurde  der 
Anfang  gemacht;  sie  sind  im  Jahre  1680  ausgewiesen  worden.') 
Die  Lutheraner  sollten  alsbald  an  die  Reihe  kommen.  Auch  hier 
ist  gegen  sie  ,ex  jure  Patronatus*  operirt,  oder,  wie  es  in  einer 
späteren  Beschwerde  heisst,  ,sub  praetextu  Patronatus*  die  katho- 
lische Reformation  eingeführt  worden.*)  Auch  hier  wurde  dasselbe 
denen,  welche  es  „von  uhralten  Zeiten  her*  wirklich  besessen  und 
ausgeübt  haben,  abgeleugnet.  Und  wagte  man  das  nicht,  dann  ist 
Denjenigen,  welche  es  ausübten,  von  der  Regierung  im  Namen  des 
Kaisers  befohlen  worden,  bei  sich  ereignender  Vacanz  den  Prediger, 
welchen  man  anzustellen  sich  anschickte,  zuvor  der  Regierung  zu 
präsentiren ;  und  diese  machte  dann  die  grössten  Schwierigkeiten, 
indem  sie  die  Confirmation  verzögerte  oder  ,difficultirte*.*) 

Schliesslich  kamen  auch  die  Consistorien  an  die  Reihe.  He n sei 
sagt  kurzweg,  sie  seien  mit  dem  Tode  des  letzten  Herzogs  ein- 
gegangen.*) —  Da  nun  der  Kaiser  Landesfiirst  war,  wäre  es  seine 
Pflicht  gewesen,  die  Consistorien  im  Sinne  der  bestehenden  , Ge- 
rechtigkeiten* und  seiner  eigenen  Resolutionen  neu  einzurichten, 
bezw.  sie  zu  bestätigen.  Das  ist  aber  nicht  geschehen,  und  die  Con- 
sistorien lösten  sich  auf.  Da  entschlossen  sich  die  Stände,  die  Sache 
selbst  in  die  Hand  zu  nehmen  und  eine  neue  Kirchenordnung  in 
ihren  Ländern  aufzurichten.  Es  mag  ungefähr  so  zugegangen  sein: 
Nachdem   die   kaiserlichen    Resolutionen    von    1675    und    1676    den 


1)  Hensel,  S.  537.  Chronik  von  Liegnitx,  III,  287;  Lehmann,  Suppl.,  S.  816. 
a)  Hensel,  S.  490. 
»)  Hensel,  S.  488. 

*)  Zschackwitz,  I,  322,    492.  —  Das    gibt    auch    der   Expriester  Soffner 
(Kirchenred.,  S.  128)  zu. 

6)  Zschackwitz,  I,  325. 
•)  S.  471. 
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Ständen  , neuen  Muth*  gemacht  haben,  traten  diese  in  den  einzelnen 
Fürstenthümern  zu  Versammlungen  zusammen,  in  welchen  unter 
Zuziehung  , einiger  der  obersten  Stadtgeistlichen*  über  die  neue 
Kirchenordnung  berathen  wurde.  Zunächst  dachte  man  wahrschein- 
lich an  die  Wiederaufrichtung  der  alten  Consistorien,  welche  sich 
z.  B.  die  Liegnitzer  aus  zwei  adeligen  Landesältesten  und  zwei 
Predigern  (einer  vom  Land  und  einer  von  den  Städten,  welche 
,ambulatorie  beim  Consistorio  sitzen*  sollten)  zusammengesetzt 
dachten.  Aehnlich  dachte  man  sich  wohl  die  Sache  auch  in  den 
anderen  Fürstenthümern.  Nur  die  Brieger  ,vermeynten  ihre  Priester- 
schaft etwas  enger  einzuschrenken,  indem  sie  zu  ihrem  Reglement 
aus  dem  Jure  Canonico  zusammengezogene  Gesetze  vorschrieben 
durch  ihren  Land-Syndicus*.  Man  scheint  aber  von  dem  Plane,  jene 
Consistorien  einzurichten,  abgekommen  zu  sein  und  einigte  sich  auf 
Folgendem :  Es  sollte  die  Eintheilung  der  Fürstenthümer  in  Weich- 
bilder (Senioratc)  der  neuen  Kirchenordnung  zu  Grunde  gelegt  werden. 
In  jedem  Weichbilde  sollten  ^triumviri*,  d.  h.  eine  Commission, 
bestehend  aus  einem  von  der  Ritterschaft,  dem  Senior  loci  (Pri- 
marius) und  einem  Rathsherrn,  das  Kirchen wesen  besorgen.  Jedes 
Fürstenthum  hatte  in  dem  Senior  der  ersten  Stadt  einen  Senior 
Primarius,  welcher  die  Functionen  eines  Superintendenten  verrichtete, 
also  die  Examina  und  Ordinationen  der  Candidaten  zu  vollziehen 
hatte,  wozu  er  aber  seine  Collegen  oder  nächsten  Nachbarn  hinzu- 
zuziehen verpflichtet  war.  Hinsichtlich  der  Besetzung  der  Pfarrstellen 
ist  bestimmt  worden,  dass  jeder  Ritter  oder  jede  Stadt,  welche  das 
Jus  Patronatus  haben,  den  betreffenden  Candidaten  dem  , Consistorio* 
präsentiren.  Dieses  hatte  ihn  den  dazu  berufenen  Predigern  zum 
Examen  und  zur  Ordination  zuzuweisen.*)  Auch  auf  Visitationen 
war  man  bedacht.  Zuweilen  sollten  die  , Consistorien*  eine  Com- 
mission, bestehend  aus  Geistlichen  und  Weltlichen,  in  die  Städte 
und  Dörfer  entsenden,  damit  sie  dort  Kirchen  und  Pfarrherren  visi- 
tiren.  Diese  Visitation  sollte  unter  Inspection  des  Senior,  in  dessen 
Weichbild  sie  vor  sich  ging,  vollzogen  werden.  Auch  dem  Schul- 
wesen sollten  die  , Consistorien*  ihre  Fürsorge  widmen. 


1)  Manchmal  soll  von  Collatoren  und  Candidaten  die  Ordination  in  Oels,  ja 
sogar  in  der  Lausitz  angestrebt  worden  sein.  —  In  Oels  erging  es  nämlich  der  evang. 
Kirche  verhältnissmässig  gut.  Unter  dem  Schutze  der  Herzoge  gab  es  dort  ein  Consistorium. 
ja  man  errichtete,  als  sich  die  herrschende  Linie  theilte,  noch  ein  zweites.  (Hen  sei,  S.  624.) 


0  S.  492. 
«)  S.  492. 
»)  S.  476. 

*)  Hensel    gibt    freilich   (S.  502)    den     eigentlichen    Zweck    der    Deputation 
anders  an. 

«)  I,  282. 
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Das  wären  ungefähr  die  hauptsächlichsten  Bestimmungen  der 
neuen  Kirchenverfassung,  die  man  einzuführen  gesonnen  war,  und 
nach  welcher  man  wahrscheinlich  auch  vorzugehen  begann.  Sollte 
jedoch  von  der  verpflichtenden  Geltung  dieser  neuen,  die  Verfassung  v 

der    evangelischen   Kirche    normirenden    , Ordnung*,    von    welcher  .'^. 

Hensel   sagt,*)    dass   sie    ,aus   etlichen  Bogen*  bestand,    die  Rede  .;, 

sein,  dann  musste  ihr  von  Wien  aus  die  Bestätigung  verschafft  werden.  -J 

Man  bemühte  sich  auch  um  dieselbe ;  es  ist  indessen  anzunehmen,  dass 
man  sie  nicht  erlangte.  Hensel  sagt  freilich*):  , daher  baten  sie 
(die  Stände)  durch  das  königl.  Oberamt  die  Confirmation  vom  Hofe  j 

zu  verschaffen;  sie  erfolgte  1677*.    Dagegen    spricht  aber,    was  '; 

wir  bei  Lucae')  lesen.  Er  erzählt  von  einer  Deputation  nach  Wien, 
welche  aus  den  Herren  Tschirsky  aus  dem  Briegischen  und  Baudiß  ) 

aus  dem  Liegnitzschen  bestand.*)  Diese  hätte  eine  zweifache  Instruc-  ^ 

tion  erhalten:  die  erste  betraf  die  Confirmation  der  neuen  Kirchen- 
ordnung der  Fürstenthümer,  die  andere  ihrer  Kinder  freie  Education. 
Belangend  das  erste  (lautete  nämlich  die  Entscheidung),  so  soll  es 
bei  dem  alten  beruhen,  was  wohl  so  zu  verstehen  ist,  dass  die  neue  * 

Kirchenordnung  die  kaiserliche  Bestätigung  nicht  gefunden  hat. 
Damit  stimmt  auch  das  weitere  Vorgehen  der  Regierung  überein,  von 

I 

welchem  Hensel  selbst  erzählt,    ,es   seien  die  lutherischen  Pfarrer  ^ 

vor  weltliche,  mit  katholischen  Räthen  besetzte,  Fora  vorgeladen 
worden,  und  man  behandelte  sie  hart,  wenn  man  nur  einige  Ursache 
hatte,  ihnen  etwas  aufzubürden*.    Es  wird  sich  so  verhalten  haben,  '* 

1 

wie  Lucae  sagt:  man  richtete  die  neue  Kirchenordnung  ,nach 
Guttbefindung  des  königl.  Oberamtes*  ein,  womit  auch  Zchack- 
witz*)  übereinstimmt,  indem  er  sagt,  dass  die  Fürstenthümer  ,mit 
Genehmhaltung  des  Kays.  Oberamtes  ihre  Conststorien  einrichteten*,  '■'*' 

wobei  er  bei  Consistorien  an  jene  Commissionen  in  den  Weich- 
bildern denken  mag.  Aber  die  kaiserliche  Genehmigung  er- 
hielt die  Kirchenordnung  nicht,   und  vergeblich   war   das  Bemühen, 
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die  alten  Consistorien  irgendwie  ersetzen  zu  wollen.*)  Man  wollte 
eben  in  den  Fürstenthiimern  keine  geordneten  kirchlichen  Verhält- 
nisse haben,  um  dort  mit  der  evangelischen  Kirche  desto  leichter 
fertig  zu  werden.  —  Wohin  die  Regierung  zielte,  erhellt  aus  der  kaiser- 
lichen Resolution  vom  3.  Juli  1681 :  ,lhr.  K.  u.  K.  Maj.  hätten 
nicht  befunden,  noch  verstatten  können,  dass  Ihr  von  den  der  Augsp. 
Conf.  zugethanen  Ständen  und  Städten  (als  welchen  aus  blos  K.  u.  K. 
Gnade  allda  tolerirt  würden),  in  dero  Jure  Patronatus  et  praesen- 
tandi,  so  keinem  Privato  verschränkt  werden  könne,  Ziel  und  Maß 
sollte  gesetzet  oder  zugemuthet  werden,  auf  dero  eigenen  königl. 
und  landesfürlichen  Kammergütern  andere  religionsgesinnte  Pfarr- 
herren, als  dero  sie  selbst  zugethan,  zu  berufen  und  zu  praesentiren.* 
, Dennoch  aber  wolle  er  diese  Gnade  erzeigen,  und  es  in  diesen 
neuen  Erbfürstenthümern  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau,  eben  also 
einrichten,  wie  es  vermöge  des  Westfäl.  Friedens  in  den  alten 
Schweidnitzischen,  Jauerischen  und  Glogauischen  geschehen,  d.h.:  Er 
wolle  sich  in  Kurzen  entschließen,  nur  drey  Kammergutskirchen  in 
den  drey  neuen  Fürstenthümern  zu  lassen  und  mit  luther.  Predigern 
zu  bestellen  .  .  .  die  andern  alle  würden  catholisch  bestellet. * ')  Und 
so  wurde  auch  verfahren  ')  Alle  Intercessionen  (Schwedens,  Sachsens, 

*)  Grünhagen  (II,  371)urtheiltüber  die  fragliche  Angelegenheit  folgendennassen: 
^als  dann  auch  bald  die  Consistorien  aufgehoben  wurden,  schufen  sie  zum  Ersätze  Com- 
missionen,  aus  einem  Landesältesten,  einem  Senior  und  einem  städtischen  Rathmonn 
gebildet,  welche  mit  Zuziehung  von  anderen  Geistlichen  nach  Bedürfniss  das  Ex*- 
miniren,  Confirmiren,  Installiren  und  Visitiren  der  Gemeinden  besorgen  sollten.  — 
Eine  nachmals  von  den  drei  Fürstenthümern  gemeinsam  ausge- 
arbeitete neue  Kirchen  Ordnung  hat  nie  die  landesherrliche  Bestäti- 
gung gefunden.  —  Er  meint  demnach,  dass  die  Commissionen  zunächst  als  Koth- 
behelf  eingerichtet  worden  sind,  und  dann  berieth  man  die  neue  gemeinsame  Kirchen- 
ordnung, um  deren  Bestätigung  man  sich  vergeblich  bewarb.  Schade,  dass  Hcnscl 
über  die  berathene  Kirchenordnung  sich  zu  äussern  nicht  für  nothwendig  fand.  Der 
ganze  Vorgang  ist  uns  nicht  deutlich  genug. 

•)  S offner,  Kirchenreductionen,  S.  129;  Hensel,  S.  602. 

^)  Eine  Probe  aus  Liegnitz:  Die  dortigen  Kirchenvorsteher  haben  nach  dem 
Tode  des  Diacons  Klitschenreuter  einen  Nachfolger  in  der  Person  des  M.  Dewerbeck 
(1699)  angestellt.  Den  25.  Mai  1700  langte  vom  Hofe  eine  Resolution  ein,  in  welcher 
dieses  Verfahren  ^Unfug*  genannt  und  befohlen  wird,  „alles  wieder  zu  redintegriren* 
und  „gegen  das  Verbrechen  gebührends  zu  anthen".  —  Dewerbeck  musste  abgeschafft 
werden.  (Chronik  von  Liegnitz,   III,   S.  78,  300.) 
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Preussens,    Englands,    der    zwei    letzteren    zu   Gunsten    der   Refor- 
xnirten),  Deputationen  etc.  blieben  ohne  Erfolg.') 

Lässt  es  sich  dann  denken,  dass  es  der  evangelischen  Kirche 
in  den  anderen  Theilen  Schlesiens,  die  im  Westfäl.  Frieden  spärlicher 
oder  gar  nicht  bedacht  worden  sind,  besser  erging?  Die  Antwort 
kann  nur  verneinend  lauten.  Als  Beleg  gelte  das  Teschnische, 
das  wir  ja  mit  Rücksicht  auf  den  in  dieser  Abhandlung  verfolgten 
Zweck  nicht  aus  den  Augen  verlieren  dürfen.  Wir  haben  bereits 
darauf  hingewiesen,  dass  auch  dort  den  Evangelischen  die  Zu- 
sicherung gegeben  wurde,  der  Kaiser  werde  darüber,  wozu  er  sich 
,in  Instrumento  pacis  deutlich  verbunden,  veste  Hand  halten*.') 
Konnte  sich  aber  damit  die  Wirksamkeit  jener  von  uns  schon  früher 
erwähnten  k.  k.  Religionscommission  vertragen,  welche  sogleich, 
nachdem  das  Teschnische  an  den  Kaiser  fiel  (1653),  behufs  Durch- 
fuhrung der  Gegenreformation  eingesetzt  worden  ist.^*)  Die  Ein- 
setzung jener  Religionscommission,  welche  aus  Dr.  Wenzel  Ottik 
V.  Dobrzan,  Erzpriester  aus  Freistadt,*)  und  dem  k.  k.  Oberst- 
lieutenant Abraham  v.  Steinkeller  bestand,  , bildete  einen  Wende- 
punkt für  die  Geschichte  des  Protestantismus  im  Teschnischen*.*) 
Sie  arbeitete  an  seinem  Ruin  mit  dem  grössten  Eifer.  Man  bedenke 
nur,  dass  sie  in  dem  kurzen  Zeiträume  vom  21.  März  bis  zum 
18.  April  1654  —  49  evangelische  Kirchen  gesperrt  hat.')  Es  ist 
nicht  unsere  Aufgabe,  die  , löbliche*  Wirksamkeit  dieser  unheil- 
vollen Institution  eingehend  zu  verfolgen,  das  haben  ja  Andere 
schon  gethan.  Wir  bemerken  nur  im  Allgemeinen,  dass  sie  sich 
treulich  bemühte,  zu  bewirken,  dass  jene  Millionen  Seufzer,  welche, 

1)  Die  Deputation  von  Liegnitz  wurde  vom  Kaiser  an  die  Regierung  daselbst 
gewiesen;  dort  werde  sie  ihre  Resolution  vernehmen.  (Hensel,  S.  528) 

•)  Decret  vom  9.  August  1659  (im  Teschener  Pfarrarchiv). 

•)  Die  Leitung  des  Landes  übernahm  ein  Landeshauptmann.  Er  vermittelte 
zwischen  den  Ständen  und  Städten  einerseits  und  dem  königlichen  Oberamte  in  Breslau 
andererseits.  Ihm  kamen  die  landesherrlichen  Erlässe  zu.  (Bier mann,  D.  Herz. 
Tcschen,  S.  210.)  —  Auch  in  den  anderen  Ftirstenth.  sind  Relig.-Comm.  eingerichtet 
worden;  sie  begannen  alle  denselben  Tag  „ihr  schwieriges  und  beschwerliches  Werk", 
uämlich  den  8.  December  1653.  (Soffner,  d.  Altr.Cons.,  S.  6) 

*)  Ueber  diesen  „Ehrenmann"  Näheres  in  Kaufmann's  Gesch.  d.  St.  Tcschen. 
Vgl.  auch  Biermann's  Gesch.  des  Protest.,  S.  77;  desselben  Herzogthum  Teschen, 
S.  221. 

•)  Rad  da,  Materialien  z.  Gesch.  d.  Protest,  im  Herz.  Tcsch,,  S.  6. 

«)  Biermann,  Herz.  Tesch.,  S.  219. 
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wie  wir  lesen,*)  alle  diese  Drangsale  der  unschuldig  Verfolgten 
in  Schlesien  auspressten,  auch  im  Teschnischen  gehört  werden.  Und 
doch  sollte  merkwürdigerweise  gerade  jene  Religionscommission 
dazu  berufen  sein,  in  der  weiteren  Verfassungsentwickelung  der  evange- 
lischen Kirche  Oesterreichs  eine  wichtige  Rolle  zu  spielen.  Da  ist 
es  gewiss  nothwendig,  sie  immerwährend  im  Auge  zu  behalten. 
Wir  constatiren  daher  sofort,  dass  diese  Commission,  nachdem  sie 
nach    ihrer    ersten   regen   Thätigkeit    in    ihrem    Eifer    zu    ermatten 

schien  —  wenigstens  hört  man  von  ihr  seit  1654  nicht  viel  — ,  nach 

• 

einigen  Jahren ')  zur  neuen  Thätigkeit  berufen  und  angeregt  \\nirde, 
indem  sie  von  der  Regierung  als  ^Religions-Eliminations- 
Commission*  auf  den  Plan  gestellt  worden  ist.  Ihre  hauptsäch- 
lichste Aufgabe  sollte  die  Durchführung  der  Verordnungen  sein, 
welche  den  Zweck  hatten,  die  evangelische  Kirche  in  Schlesien  zu 
überwachen  und  einzuschränken.*)  Auch  jetzt  war  ihre  Zusammen- 
setzung die  alte.  —  An  geeigneter  Stelle  werden  wir  auf  sie  zurück- 
kommen. 

(Fortsetzung  folgt.) 

1)  Zschackwitz,  Schi.  Kirchenhist.,  I,  249. 

«)  Nach  Rad  da,  (Materialien),  S.  7,  im  Jahre  1663.  Kaufmann,  (Gesch. 
d.  St.  Teschen)  führt  als  Datum  der  landesämtlichen  Intimation,  durch  welche  die 
£liminationscommission  zur  neuen  Thätigkeit  berufen  wurde,  den  5.  April  1661  aa« 
(Vgl.  auch  R  a  d  d  a,  Das  Privilegium  der  Herzogin  Elisabeth  Lucretia,  S.  20;  das 
dort  Gesagte  würde  mit  dem  von  Kaufmann  angeführten  Datum  übereinstimmen.) 

^)  Kaufmann  führt  an,  dass  der  Elim. -Commission  ein  Commando  Dragoner 
als  Executionsmannschaft  beigegeben  war. 
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im  Auftrage  der  Staatsbehörde  verfassten  Religions- 
lehrbücher der  evangelischen  Kirche  A.  C.  in  der 

Toleranzzeit. 

Aof  Gmnd  der  Acten  des  k.  k.  evangelischen  Oberkirchenrattaes. 

Von  Dr.  Gustav  Frank,  k.  k.   Hofrath  und  o.  Professor  in  Wien. 

Die  Staats-  und  Kirchenbehörden  wirkten  zusammen,  die  durch 
das  Toleranzpatent  wiederer weckte  evangelische  Kirche  in  Oester- 
reich  möglichst  auf  eigene  Füsse  zu  stellen,  kirchenrechtlich,  hturgisch 
und  auch  katechetisch.  Mit  Hofdecret  vom  19.  Juli  1789  erhielt  das 
Consistorium  den  Auftrag,  Lehrbücher  zum  Gebrauche  beim  öffent- 
lichen Religionsunterricht  der  Jugend  it\  den  Schulen  der  Kirchen- 
gemeinden A.  C.  in  den  deutschen  Erblanden  auszuarbeiten,  und  zwar: 

1.  Eine  kurze  Erklärung  des  kleinen  Katechismus  Lutheri, 
als  eines  symbolischen  Buches  der  evangelischen  Kirche. 

2.  Erster  Unterricht  in  der  Religion  für  die  Jugend  nach 
Rosenmülle r's  kleinem  Lehrbuch. 

3.  Vollständiger  Unterricht  in  der  christlichen  Religions-  und 
Sittenlehre  nach  Rosenmülle  r's  grösserem  Lehrbuch. 

4.  Kurze  zusammenhängende  Geschichte  der  geoffenbarten 
Religion. 

Was  die  an  erster  Stelle  gewünschte  Erklärung  des  kleinen 
Katechismus  betrifft,  so  war  eine  solche  vom  Superintendenten 
Thielisch  im  Lande  ob  der  Enns  bereits  vorhanden  und  in  den 
dortigen  evangelischen  Schulen  eingeführt.  Dem  Consistorium  schien 
dieselbe,  um  zweckmässiger  zu  werden,  einer  Umarbeitung  zu  be- 
dürfen. Zur  Ausarbeitung  der  an  vierter  Stelle  verlangten  Religions- 
geschichte hatte  sich  ,der  sehr  geschickte  und  aufgeklärte*  Super- 
intendent Bartelmus  in  Teschen  freiwillig  erboten,  auch  einen 
(vom  Consistorium  mehrfach  bemängelten)  Entwurf  dazu  eingereicht, 
dann    aber,    zur    nicht   geringen    Verwunderung    des    Consistoriums, 

Jahrbuch  de»  Protestantismus  1897,   H.  111  u   IV.  |3 
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mit  Riicksiclit  auf  seine  gehäuften  Amtsgeschäfte  und  seine  schwäch- 
liche Gesundheit  die  Ausarbeitung  abgelehnt.  Unter  dem  16.  Juli  1792 
wurde  mit  Genehmigung  der  Hofkanzlei    an   seiner  Stelle   ,der  sehr 
geschickte  und  fleissige  Senior  und  Pastor  der  Kirchengemeinde  A.  C. 
zu  Brunn,  M.  Riecke*  mit  der  Arbeit  betraut,  weil  das  Consistorium 
, keinen  anderen  kennt,  dem  es  dieses  Geschäft  mit  so  vieler  Ueber- 
zeugung  eines  glücklichen  Erfolges  anvertrauen  könnte,  und  weil  es 
von  dem  thätigen  Eifer  dieses  Mannes  für  das  allgemeine  Beste  der 
Kirchengemeinden  A.  C.  erwarten  darf,  dass  er  sich  diesem  Geschäfte 
gerne  unterziehen  wird*.  Für  die  Einrichtung  des  Buches  erhielt  er 
folgende  Directive:    Dasselbe   müsste    die    merkwürdigsten  Begeben- 
heiten, Veränderungen  und  Schicksale  der  geoffenbarten  Religion  in 
einer  lichtvollen  Ordnung,  einer  simpeln  fasslichen  Sprache  mit  ein- 
gestreuten praktischen  Anmerkungen  für's  Herz  und  Leben  erzählen. 
Hiebei  wird  auf  Seiler's  Kurze  Geschichte  der  geoffenbarten  Reli- 
gion (8.  A.   1792),  Henke's    Geschichte    der  jüdischen    und   christ- 
lichen   Religion    (1788)    und    besonders    auf  J.  W.  Schmid's,    des 
Kantianers,  biblische  Geschichte  im  zweiten  Theile  seines  katecheti- 
schen   Handbuches  (1791)    als  auf  Schriften    verwiesen,    welche   das 
Ideal  einer   zweckmässigen  Religionsgeschichte   an    die  Hand  geben 
können.  Unter  dem  10.  August  1792  erklärte  Riecke,    der  an  ihn 
ergangenen  Aufforderung  mit  Vergnügen  entsprechen  zu  wollen,  und 
legte  zugleich  den  Plan  des  abzufassenden  Lehrbuches  vor.  Es  sollte 
in  vier  Abschnitte  zerfallen:  1.  Religion  der  Urväter.  2.  Vielgötterei 
und  Götzendienst    reisst    ein.    Abraham    sondert    sich    ab.    3.  Jesus 
Christus.  4.  Reformation.  Hus  und  Luther.  So  eingetheilt  würde  das 
Buch  einen  Totalblick  in  den  Plan  der  Vorsehung  geben,  die  Mensch- 
heit  ihrer   geistigen  Vollkommenheit   vermittelst   einer   von    Anfang 
der  Welt    bis    auf   den  heutigen    Tag    immer    geläuterteren  Gottes- 
erkenntniss   näher   zu    bringen.     Bezüglich    der  Reformationsperiode 
hielt  Riecke    für  nöthig:    1.  überall    die,    obgleich  nur  natürlichen, 
Einwirkungen  der  Vorsehung  zu  zeigen,  selbst  da,  wo  die  Reforma- 
toren   auf  eine   bald   die  Fehler   ihres  Zeitalters,    bald   ihre    eigene, 
nicht  immer  genug  lautere  Absichten  charakterisirende  Weise  zeigten, 
dass  sie  Menschen  waren,    2.  die  Folgen  der  Reformation  für  Welt 
und  Nachwelt,    die    gegenwärtige  Lage   des   Christenthums   in   aller 
Welt,    auch   der   übrigen  Religionen    und   ihr  Verhältniss  unter  ein- 
ander,   die    Fortschritte    der   Cultur,    Sittlichkeit    und    Glückseligkeit 
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unseres  Zeitalters,  wohin  auch  die  hierländische  eingeführte  Toleranz 
gehört,  die  noch  glücklicheren  Aussichten  in  die  Zukunft,  die  das 
Mannesalter  der  Religion  immer  reifer  herbeibringen  wird,  zu  be- 
schreiben. Freilich,  eine  solche  Arbeit  brauche  eine  lange  Feile  und 
sei  daher  die  Schrift,  ehe  sie  in  dem  besonderen,  für  die  Gemeinden 
bestimmten  Druck  erscheint,  in  einem  Journal  oder  Magazin  der 
öffentlichen  Kritik  auszustellen.  Eine  zu  grosse  Bedenklichkeit  scheint 
die  Ausführung  seines  Planes  verhindert  zu  haben.  Weder  die  Acten- 
register  der  nächsten  Jahre,  noch  die  mir  zu  Gebote  stehenden 
Bücherlexika  verzeichnen  eine  Religionsgeschichte  von  Riecke. 

Die  Umarbeitung  von  J.  G.  RosenmüUer's  Erstem  Unter- 
richt in  der  Religion  für  Kinder  (5.  Aufl.  1791)  übernahm  der  Con- 
sistorialrath  und  zweite  Prediger  A.  C.  in  Wien,  Georg  Christian 
Schmidt.  Das  Büchlein  wurde  am  26.  Januar  1795  vom  Consistorium 
Sr.  Majestät  ,in  schuldigster  Befolgung  der  aufgetragenen  Aus- 
arbeitung der  nöthigen  Religionsbücher  für  die  Schulen  der  A.  C.- 
Verwandten zur  Einsicht  und  Approbation*  unterbreitet.  Nachdem 
das  Directorium  in  cameralibus  et  publico-politicis  unter  dem  23.  Juni 
1795  die  Erlaubniss  zum  Druck  ertheilt  hatte,  erschien  das  Büchlein 
im  Verlage  des  k.  k.  priv.  Buchhändlers  Josef  Stahel  in  Wien  unter 
dem  Titel:  »Erster  Religionsunterricht  für  die  Schulen  protestantischer 
Confessionsverwandten  in  den  k.  k.  Erblanden,  nach  höherem  Auf- 
trage abgefasst  von  G.  Ch.  Schmidt  1796*.  Die  Superintendenten 
A.  C.  erhielten  unter  dem  15.  Februar  1796  den  Auftrag,  durch  die 
ihnen  untergeordneten  Senioren  die  ihrer  Aufsicht  anvertrauten  Ge- 
meinden und  Prediger  von  dem  Dasein  dieses  Lehrbuches  und  dessen 
Verkaufspreis  (12  Kreuzer)  zu  verständigen  und  solches,  jedoch  mit 
Beseitigung  alles  Aufdringens  zum  Gebrauch  und  Einführung  in  den 
Schulen  blos  zu  empfehlen. 

Das  nach  Rosenmüller 's  ,  Christlichem  Lehrbuch  fiir  die 
Jugend*  (1787)  entworfene  Religionsbuch  wurde  vom  Superinten- 
denten Fock  am  26.  Februar  1793  dem  Consistorium  in  der  an- 
genehmen Hoffnung,  dass  dasselbe  seine  Arbeit  günstig  aufnehmen 
werde,  überreicht.  Das  Consistorium  erstattete  am  26.  Februar  1793 
folgenden  Bericht:  ,Ew.  Majestät!  Nachdem  der  Superintendent 
Fock  das  nach  höchstem  Auftrag  von  ihm  ausgearbeitete  Lehr- 
buch der  christlichen  Religion  zum  Gebrauch  beim  Jugendunterricht 
in  den  Schulen  der  A.  C.-Verwandten  dem  Consistorio  eingereicht 
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hat,  so  unterfängt  es  sich,  solches  Ew.  Majestät  zur  weiteren  Ap- 
probation und  huldreichsten  Genehmigung  des  Druckes  in  der  Neben- 
lage submtssest  zu  Füssen  zu  legen.*  An  das  Consistorium  gelangte 
hierauf  der  nachfolgende  Directorialbescheid  vom  5  Juni  1793:  ,Zu 
dem  Druck  der  von  dem  Superintendenten  Fock  als  ein  Lehrbuch 
für  die  Schulen  der  augsburgischen  Confessionsverwandten  verfassten 
Anleitung  zur  gründlichen  Erkenntniss  der  christlichen  Religion  wird 
die  angesuchte  Bewilligung  gegen  dem  ertheilt,  dass  die  darin  unter- 
strichenen zwei  Stellen,  welche  auf  die  eigentlichen  Rcligionsmeinungcn 
keinen  Bezug  haben,  weggelassen  werden.  Die  erste  dieser  Stellen 
kommt  im  zweiten  Hauptstücke  im  dritten  Abschnitt  des  zweiten 
Capitels  vor,  wo  gesagt  wird:  Das  La.ster  des  Diebstahles  werde 
auf  eine  verdeckte  Art  durch  drückende  Auflagen  begangen. 
Dieser  Ausdruck  ist  nicht  nur  übel  gewählt,  sondern  auch  unrichtig, 
weil  Auflagen  zwar  drückend,  aber  doch  billig  und  nöthig  sein  können, 
und  weil  die  Beurtheilung,  ob  eine  dem  Staate  zu  entrichtende  Gebühr 
die  letztere  Eigenschaft  habe,  nicht  eine  Sache  des  Volkes  ist,  folglich 
auch  davon  in  einem  für  das  Volk  bestimmten  Lehrbuche  keine  Rede 
sein  kann.  Die  zweite  Stelle  erscheinet  im  fünften  Capitel  des  vierten 
Hauptstückes,  wo  es  heisst:  Die  Christen  können  und  sollen  nicht 
in  Meinungen  und  Gebräuchen  über  die  Religion  einig  sein.  Die  Worte 
, sollen  nicht*  enthalten  wirklich  einen  falschen  Begriff  und  setzen 
sogar  die  Vereinigung  der  Glaubenssysteme  unter  die  moralischen 
Uebel,  welches  eine  theologische  und  politische  Irrlehre  wäre.*  Nach 
Streichung  dieser  beanstandeten  Stellen  erschien  das  Buch  unter  dem 
Titel:  ,  Anleitung  zur  gründlichen  Erkenntniss  der  christlichen  Religion 
in  den  Schulen  der  Augsburgischen  Confessionsverwandten  in  den 
kaiserl.  königl.  Erblanden.  Nach  höherem  Auftrag  verfasst  von  Johann 
Georg  Fock,  Superintendent,  Consistorialrath  und  erstem  Prediger 
der  Kirchengemeine  Augsb.  Confession  in  Wien*.  Wien  gedruckt  bei 
Franz  Seizer,  k.  k.  privilegirter  Buchdrucker.  1794.  VIII  und  262  S/ 
Bestimmt  für  Kinder  von  reiferem  Alter  und  nöthigen  Vorkenntnissen 
nicht  in  Form  von  Frage  und  Antwort,  sondern  in  fortlaufender  Rede 
abgefasst,  ist  dasselbe  in  sechs  Hauptstücke  abgetheilt : 

1.  Von  Gott,  seinem  Dasein,  seinen  Eigenschaften  und  von  den 
göttlichen  Werken  der  Schöpfung  und  Vorsehung.  Hier  wird  zugleich 
die  Lehre  von  der  heiligen  Schrift  als  der  Erkenntnissquelle  der  Reli- 
gion vorgetragen. 
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2.  Was  Gott  von   den  Menschen  fordert,  um  sie  glücklich  zu 
machen  oder  von  den  Geboten  und  Pflichten  der  christlichen  Religion. 

3.  Von  der  Sünde  und  ihren  traurigen  Folgen. 

4.  Von  der  Erlösung  der  Menschen  durch  Christum. 

5.  Von  der  christlichen  Besserung  als  der  Hauptbedingung  der 
Seligkeit. 

6.  Von  einigen  besonderen  Beförderungsmitteln  der  christlichen 
Besserung  und  Tugend. 

Diese  ,  Anleitung*  mit  dem  Nebentitel  , Handbuch  der  Religion 
für  die  häusliche  Erbauung*  ist  ganz  im  Sinne  der  deutschen  Auf- 
klärung und  ihres  Eudämonismus  gehalten  —  die  Lehre  Jesu  die 
Anweisung  zur  Tugend  und  dauerhaften  Glückseligkeit.  Dass  der 
Beweis  für  die  Wahrheit  des  Christenthums  aus  den  Wundern  über- 
gangen, die  Ewigkeit  der  Höllenstrafen  unberührt  geblieben,  die 
Gegenwart  Christi  im  Abendmahl  unbestimmt  gelassen,  das  gött- 
liche Ebenbild  nicht  in  anerschaffne  Heiligkeit  des  Willens  und 
Weisheit  des  Verstandes,  sondern  in  die  Freiheit  von  der  Sünde 
gesetzt,  die  biblische  Beschreibung  vom  Weltgerichte  als  Accommo- 
dation  an  die  sinnliche  Vorstellungsart-  der  Menschen  aufgefasst. 
die  Dämonischen  des  Neuen  Testamentes  als  Rasende,  Wahnsinnige, 
mit  Epilepsie  behaftete  und  andere  dergleichen  elende  Personen 
dargestellt  werden,  dieses  Alles  fand  den  ungetheilten  Beifall  der 
Aufgeklärten.  Und  wenn  es  gleich  in  einigen  wenigen  Stücken 
immerhin  noch  etwas  zu  dämmern  scheine  —  wofür  als  Beweis  die 
S.  86  mitgetheilte,  zu  irrigen  Vorstellungen  geeignete  Erzählung  der 
Entstehung  der  Schöpfung  in  sechs  Tagen  angeführt  wird  —  so 
werde  doch  der  Weise  dieses  dem  hellesten  Manne  so  wenig  zum 
Verbrechen  anrechnen,  als  er  der  aufgehenden  Sonne  einige  lichte 
Wölkchen,  die  ihren  helleren  Glanz  dem  nachtgewohnten  Auge 
mildern,  übelnimmt.  Einig  also  darin,  dass  hier  eines  der  besten 
und  brauchbarsten  Lehrbücher  vorliege,  waren  sie  nur  in  dem 
Einen  unentschieden,  wem  dasselbe  mehr  Ehre  bringe:  ob  der  Re- 
gierung, welche  ein  solches  Buch  zum  Religionsunterricht  ihrer  pro- 
testantischen Unterthanen  veranlasste,  oder  dem  würdigen  Verfasser, 
der  sich  in  dieser  Schrift  als  einen  wahre  Religionskenntnisse  glücklich 
fördernden  Theologen  zeige.  „Wohl  dem  Volke.*  schreibt  ein  zeit- 
genössischer Beurtheiler,  ^das  nach  solchen  geläuterten  Grundsätzen 
in    der  christlichen  Religion   unterrichtet    wird,    und  Heil    allen   auf- 
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geklärten  Religionslehrern,  denen  Gelegenheit  und  Erlaubniss  gegeben 
wird,  nach  solchem  trefflichen  Leitfaden  ihre  Gemeinden  zu  unter- 
richten!* Selbst  unter  den  Katholiken  in  den  österreichischen  Staaten 
werde  dieser  Katechismus  grossen  Nutzen  stiften,  und  wie  zum  Beweis 
dafür  wird  die  Aeusserung  eines  Mitgliedes  der  Wiener  evangelischen 
Gemeinde  A.  C.  aus  dem  Jahre  1794  citirt:  ,Die  Katholiken  (nur 
wenige  aus  der  niederen  Volksclasse  ausgenommen)  werden  hier  von 
Tag  zu  Tag  aufgeklärter  und  toleranter,  und  ich  kann  mit  Wahrheit 
sagen,  dass  sie  hier  in  Wien  nicht  den  geringsten  Religionshass  gegen 
die  Protestanten  blicken  lassen,  sondern  uns  im  Gegentheil  lieben  und 
verehren.  Fast  die  Hälfte  der  Zuhörer  in  den  Predigten  des  Herrn 
Superintendenten  Fock  sind  Katholiken,  welches  dann  zur  guten 
Harmonie  zwischen  beiden  Religionsparteien  gar  Vieles  beiträgt.* 

Mit  freudiger  Begeisterung  wurden  die  beiden  neuen  ,Volks- 
Religionslehrbücher*  auch  im  Inlande  begrüsst.  Der  Pastor  zu 
Arriach,  Johann  Samuel  Kaltenstein,  apostrophirt  die  verehrungs- 
würdigsten Verfasser  derselben  in  einem  Bericht  vom  15.  April  1794 
in  folgender  Weise:  , Vergessen  Sie,  ich  bitte  Sie  bei  dem  Gott  der 
Liebe,  vergessen  Sie  auf  wenige  Augenblicke  nur  meinen  Namen, 
den  man  Ihnen  so  widerlich  klingend  zu  machen  beflissen  war. 
Hören  Sie  nur  die  Stimme  eines  Hirten,  der  unter  Ihren  Auspicien 
im  Namen  seiner  Herde  zu  Ihnen  spricht.  Gross  war  die  Mühe  und 
anhaltend  der  Fleiss,  den  Sie  auf  die  Bearbeitung  Ihrer  Bücher  ver- 
wandt, aber  gross  wird  auch  der  Segen  sein,  den  Sie  damit  für  die 
Bewohner  einer  ganzen  Provinz  gestiftet  haben.  Was  Arndt,  Spener, 
Müller  u.  A.  nach  dem  Geist  ihres  Zeitalters  und  nach  dem  Maass 
ihrer  Fähigkeiten  in  diesem  letzten  Winkel  Deutschlands  stifteten, 
und  gründeten,  das  werden  nun  Fock  und  Schmidt  entwickeln 
und  zur  schönsten  Reife  bringen.  Sie  haben  einen  Samen  für  acht- 
zehn- bis  zwanzigtausend  Menschen  gestreut,  der  nicht  Jahrhunderte, 
sondern  nur  Jahrzehnte  braucht,  um  aufzpgehen,  und  reinere  Er- 
kenntniss  Gottes,  vernünftigen  Glauben  an  den  Weltbeglücker,  frohe 
Begierde  gewissenhaft  zu  leben  und  Ruhe  und  Freude  für  Menschen- 
herzen zur  Frucht  haben  wird.  Diesen  Samen  haben  Sie  hingestreut 
nicht  da,  wo  schon  seit  längst  gute  Saaten  sprossen  und  ihre  Körner 
sich  unter  der  Menge  der  Uebrigen  verlieren  können,  sondern  in 
ein  Land,  das  wälschen  Boden  und  wälsche  Lufl  zur  nächsten  Grenze 
hat.  zu  dem  bisher  die  Strahlen  höheren  Lichts  beinahe  unzugänglich 
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waren,  und  wo  unter  Hunderten  von  Säemännern  kaum  Einer  es 
der  Mühe  werth  geachtet  hätte,  guten  Samen  auszustreuen.  Diesen 
Samen  haben  Sie  hingestreut,  edelmüthige  Oberhirten,  ohne  Rück- 
sicht auf  gegenwärtigen  Lohn,  vielleicht  mit  einigem  Nachtheil  sogar 
für  die  ungestörte  Fortdauer  Ihrer  Ruhe  und  Zufriedenheit.  Ja!  wohl 
dem  Manne,  der  seines  Herrn  Willen  weiss  und  Kraft  und  Muth  und 
Talent  genug  besitzt,  ihn  also  zu  erfüllen.  Er  war  über  wenig  getreu, 
ihn  wird  sein  Herr  dereinst  über  viel  setzen.  Kann  es  auch  etwas 
Weniges  zur  frohen  Rückerinnerung  an  Ihre  gehabte  Mühe  bei  Ab- 
fassung dieser  Lehrbücher  beitragen,  so  vollenden  Sie  Selbst  Ihr 
gutes  Werk,  das  Sie  angefangen,  dadurch,  dass  Sie  jetzt  mit  grossem 
menschenfreundlichen  Herzen  meinen  und  meiner  Gemeinde  redlichsten 
und  innigsten  Dank  für  dieses  Geschenk  Ihrer  Liebe  Sich  gefallen 
lassen.  Meinen  Dank.  Denn  Niemand  kann  das  bereits  erschienene 
Lehrbuch  so  genau  kennen  und  so  richtig  beurtheilen,  als  ich.  Weil 
ich  zu  meiner  eigenen  Uebung  und  zu  immer  mehrerer  Bekannt- 
werdung mit  der  Verbindung,  in  welcher  die  Religionswahrheiten 
unter  einander  stehen,  selbst  ziemlich  an  einem  ähnlichen  Buch  bis 
itzt  gearbeitet  und  hier  die  Schwierigkeiten  kennen  gelernt  habe, 
die  mit  dieser  Arbeit  unzertrennlich  verbunden  sind  Wie  angenehm, 
wie  froh  ward  ich  überrascht,  als  ich  bei  der  Prüfung  des  Fock'schen 
Lehrbuches  sah,  dass  Vieles  von  dem,  was  eine  Schwierigkeit  war, 
diesem  Herrn  gar  keine  Schwierigkeit  gewesen,  und  über  andere 
Lehrpunkte,  die  in  unserm  jetzigen  Zeitalter  und  in  einer  Lage,  wie 
die  unsrige,  auch  für  ihn  bedenklich  gewesen  sein  müssen,  er  eines- 
theils  mit  der  grössten  Leichtigkeit,  anderntheils  mit  dem  edelsten 
Muth  zu  Werk  gegangen,  so  dass  der  glückliche  Mittelweg  betreten 
worden  ist.  Ruht  nun  wohl,  ihr  meine  lieben  Blätter!  mein  künftiges 
Handbuch  ist  fertig.  —  Und  was  den  Dank  meiner  geliebten  Ge- 
meinde betrifft,  er  lautete  freilich  nur  simpel  und  kurz:  ,Ein  solches 
Büchel  hat  uns  noch  immer  gefehlt,  wie  schön  ist  es,  ein  braver 
Herr  muss  sein  Verfasser  sein.*  Lassen  wir's  bei  diesen  Worten 
bewenden,  ich  mag  sie  nicht  überschreiben,  eine  jede  andere  Ein- 
kleidung würde  ihre  eigenthümliche  Kraft  schwächen.  Was  ihnen 
noch  gebricht,  wird  das  Gefühl  dessen,  dem  sie  gelten,  gewiss 
reichlich  ersetzen.* 

Bereits  1795  machte  sich  eine  zweite  Auflage  des  Fock'schen 
Lehrbuches  nothwendig.     Sie  ist  ein  Jahr  später  mit  Zusätzen  und 
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(wie  das  Consistorium  urtheilt)  zweckmässigen,   der  Augsburgischen 
Confession  entsprechenden  Abänderungen,  jedoch  unter  Beibehaltung 
des  Grundsatzes  der  Glückseligkeit  erschienen.    Zwar  war  dem  Ver- 
fasser die  Kantische  Philosophie  und   der  Ernst  ihres  Antieudämo- 
nismus  nicht  unbekannt  geblieben,  aber  er  bekennt,  die  Prüfung  des 
Systems   der   kritischen   Philosophie  und   deren  Anwendung  auf  die 
christliche  Religion   und   ihren   populären  Vortrag   noch    nicht   voll- 
endet zu  haben.  Die  dritte  (1804),  vierte  (1814)  und  fünfte  Auflage 
(1825)  hat   Fock   nicht    mehr   als  Wiener   Superintendent,    sondern 
als  königl.  dänischer  Consistorialrath   und  Hauptpastor  in  Kiel  redi- 
girt.     Sein  Buch  ist  wohl   mit  der  Aufklärungstheologie   selbst,  der 
es  entstammte,  ausser  Curs  gekommen. 
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XIII. 
Der  Briefwechsel  zwischen  Placius  und  Nidbruck. 

Aus  den  Handschriften  g'/jy  b^  i  und  k  der  k,  k,  Hofbibliothek  in  Wien. 

Herausgegeben,  eingeleitet  und  erläutert  von  Dr.  Victob  Bibl  in  Wien. 

(Fortsetzung.)  *) 

Nr.  9. 
Augsburg.  13.— 14.  März  1554. 

Nidbruck  an  Flacius. 

Will  den  neuen  Plan  zur  Kirchengeschichtc  sehen.  Flacius  soll 
nur  die  Verzeichnisse  der  Bücher  schicken,  diese  selbst  aber  bis  auf 
weiteres  bei  sich  aufbewahren.  Vorsicht  bei  Versendung  der  Briefe. 
Bücherbestellungen.  Hofft,  Aventin's  Schriften  zu  bekommen.  Wird 
auf  seiner  Tour  mehr  als  30  der  berühmtesten  Bibliotheken  besuchen. 
In  Regensburg  wird  Hacius  Material  gesammelt  finden.  Will  zum 
Stipendium  für  Prätorius  beitragen.  Material  aus  Böhmen  gesammelt. 
Beschaffung  der  Kosten.  Verspricht  seine  Mithilfe.  Schickt  die  von 
Tilius  herausgegebene  Schrift  Karls  d.  Gr.  Aus  Frankreich  könnte 
viel  beschafft  werden.  Wird,  sobald  Friede  ist,  einen  Studenten  hin- 
schicken. 

Handschriftlich  (Concept):  /,  fol.  102. 

Salutem  in  Christo  et  felicem  studiorum  successum,  amice  in 
Domino  carissime.    Accepi   quas   sine  datum   cum    historia   certa- 

« 

minum  etc.*)  et  nonnullis  libellis  ad  me  misisti.  Credo  et  meas  tibi 
redditas  esse,  quas  paulo  ante  ad  D.  Magistrum  Nicolaum  Gailum  •) 
transmiseram.*)    Respondebo  igitur  sigillatim.    Consultationem    de 


1)  Vgl.  Jahrbuch,  XVII.  Jahrg.,  1896.   1.  und  II.  Heft,  S.  1  —  24. 

«)  Vgl.  a.  0.  O..  Nr.  8. 

»)  Vgl.  Nr.  2. 

♦)  Dieser  Brief  befindet  sich  nicht  in  dieser  Sammlung. 
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fructibus  ex  instituto  tuo  proventuris  etc.  cuperem  videre,  licet  pro- 
positi  tui  adhuc  sim  memor.  Quae  in  posterum  habebis  parata  iam 
ad  excudendum,  non  est  quod  ad  me  mittas.  Scribas  saltem,  quid 
expectandum  nobis  sit ;  libellos  etiam,  quos  meo  nomine  isthinc 
colligis,  sive  tui  sint  sive  aliorum,  non  est  opus,  ut  litteris  coniungas, 
sed  tantum  indicem  insere,  quid  pro  me  isthinc  serves,  nam  cum 
integer  fasciculus  erit,  tum  ego  mittam  expensas  et  significabo,  quo 
mittendi ;  possent  intercipi  et  eo  loco  fraudi  forcnt.  Litteras  tuas 
non  nisi  certis  hominibus  committas  ea  inscriptione  et  forma,  ut 
hactenus.  Habes  registrum  librorumMagdeburgensium;  quaedeerunt, 
rogo,  ut  per  aliquem  studiosum  adolescentem  conquirantur.  Potes  ad 
me,  si  lubet,  mittere  deliberationem  Frederici  Caesaris ;  *)  sumptus, 
quos  facies  in  transcribendis  huiusmodi  libris,  refundam  lubens. 
Quod  de  Aventino  *)  scribis,  ego  ipse  non  parum  laboravi  in  con- 
quirendis  iis  libris,  sed  nihil  adhuc  profeci;  spero  me  successu 
temporis  habiturum,  quae  ullo  pacto  conquiri  possunt.  Vidi  quaedam 
et  scio  apud  quos,  sed  occassio  captanda.  Curabo  nihilominus  etiam 
interpellari  Normbergensem ')  per  suos  concives  aliquot  viros  bonos. 
De  illa  ecclesiastica  Aventini  historia  nihil  adhuc  audivi,  legi  tarnen 
in  fragmentis  nuperrime  quaedam,  quae  a  tuo  proposito  non  longo 
abhorrent.  Nee  desinam  pro  commoditate  instare,  prudenter  et 
caute  procedendum,  et  tu  cave  apudquemquam  mei  facias  mentionem, 
quisquis  ille  sit,  licet  non  iniquus  aut  malevolus  aestimator  nostrorum 
laborum  alioquin  futurus  esset.  In  Peutingerorum  bibliotheca  *) 
admodum  pauca  reperies  eaque  impressa ;  cum  mihi  otium  dabitur, 
perlustrabo  et  quae  existimabo  ad  rem  facere,  sumam  accomodato. 
Sum  iam  in  profectione,  in  qua  praeter  negotium  coqamissum  spero 
me  amplius  quam  30  bibliothecas  ^)  easque  totius  Germaniae  et  anti- 
quissimas  et  celeberrimas  perlustraturum  idque  solo  studio  promo- 
vendi  pios  et  rectos  conatus,  nee  laboribus  nee  sumptibus  parcam 
nee  redibo  Dei  beneficio  vacuus.  Quae  usui  non  dabuntur,  curabo 
in  iis  locis  meis  sumptibus  describi.  Haec  omnia  scias  me  tibi 
communicaturum,  non  exigua  sit  accessio  talium  autonim  in  dies, 


»)  Vgl.  Nr.  8. 
«)  Vgl.  Nr.  5. 
3)  Vgl.  Nr.  8. 
*)  Vgl.  Nr.  4. 
«)   Vgl.  Nr.  10. 
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neque  enim  cesso.  Tu  solum  cogites  de  certa  ratione  mittendi 
remittendique,  curantur  haec  per  mercatores  pleninque  negligen- 
tissime;  quapropter  scripsi  nuperrime  de  interponenda  per  merca- 
torem  cautione.  Reperientur  forte  brevi  quaedam  apud  Magistrum 
Nicolaum  Gallum,  et  si  tibi  ita  consultum  videatur,  forte  non  esset 
abs  re,  si  Studiosus  aliquis  adolescens,  percupidus  eius  rei,  instituti 
vestri  conscius  et  in  hoc  negotio  panimper  exercitatus  ad  Magistrum 
Nicolaum  Gallum  veniret  paulo  ante  festum  pentecostes ;  spero  enim 
circa  id  tempus  eo  me  Dei  beneficio  venturum.  Huic  ego  mea 
communicarem  et  committerem,  ostenderem  etiam,  quid  in  unoquoquo 
libro  ego  deprehenderim  causae  descrviens,  et  qua  ratione  quid 
eliciendum  putem,  quae  alioquin  per  litteras  tractari  nequeunt.  De 
sumptibus  non  esset  magnopere  laboraret;  quae  ad  reditum  neces- 
saria  essent,  ego  suppeditabo  et  curarem,  ut  per  Bohemiam  proficis- 
ceretur  et  a  quibusdam  amicis  meis  ^)  collecta  reciperet  atque  ad 
vos  adferret.  Coram  plura  secum  possem  conficere  quam  scribendo. 
Quod  de  centum  thaleris  annuis  Godescalco  *)  tribuendis  scribis,  ego 
meum  ini^iXko^  [A^po^  cum  aliquot  bonis  viris  lubenter  conferam. 
De  imprimendis  libris  Bohemicis  •)  mallem  aliquos  mercatores  vel 
opulentos  typographos  hoc  onus  expensarum  in  se  suscipere,  quam 
te  aut  doctos  alios,  qui  in  ordinandis  ac  distinguendis  dirigendisque 
libris  toti  eritis  occupati,  et  certe  meo  iudicio  illa  ipsa  scripta 
Vicleph*)  et  aliorum  sobrie  tractanda,  urgent  alicubi  nimis  communi- 
onem  bonorum,  et  forte  alia  scabiosa  reperiuntur,  quia  homines 
fuerunt  nee  tanta  lux,  quanta  hodie,  quare  ecclesiis  recte  sentientibus 
forte  prius  offerendi  illi  libri  vel  pia  censura  atque  commotione  illi 
loci  notandi,  ne  occasio  calumniandi  vel  fanaticis  spiritibus  ansa  vera 
dogmata  depravandi  praebeatur;  comparanda  sunt  non  pauca  in  iis 
praesertim,  quae  ad  posteritatem  transmittuntur.  Cupio  a  te  proxime 
scire,  num  acceperis,  quae  ad  te  mittenda  erant  ex  Bohemia, 
quorum  indicem  habeo.  ^)  Scias  plura  conquisita  esse,  si  modo 
certiores  nos  reddas  de  fideliter  et  mature  imprimendis  et  deinde 
remittendis  secure  ad  illa  loca,  unde  ille  Studiosus  eos  accipiet  dato 


1)  Vornehmlich  Matthias  Collinus  v.  Choterin. 

')  Prätorius ;  vgl.  Nr.  5. 

»)  Vgl.  Nr.  1,  Nr.  3  und  Nr.  5. 

*)  Ueber  Johann  von  Wiclif,  vgl,  Nr.  1. 

«)  Vgl.  Brief  des  Collinus  an  N.  ddo.  Prag,  27.  December  1Ö53  («',  fol.  75). 


....  .L 


204 


Chirograph o.  Si  vos  talem  isthinc  non  habeatis,  quem  mittatis  aut 
quo  carere  possitis.  ego  nihilominus  perquiram,  qui  ad  vos  veniat 
et  de  me  meisque  monumentis  pluribus  vobiscum  agat.  Stgnifica 
tarnen  proxime,  quid  facturi  sitis.  quid,  qua  ratione  edituri.  Tc 
cuperem  omnino  sumptus  typographicos  fugere  et  vel  prindpem 
vel  rempublicam  aut  bonorum  aliquot  mercatorum  sodalitium  id  in 
se  redpere.  Urgendum  esset  coeptum  negotium  multis  de  causis 
atque  impedimentis,  quae  Satan  iniidet;  quare  prius  necassaria 
prae  paramentis  providendum.  Si  tibi  mea  tenuitas  et  pro  loco  in- 
exhausti  sumptus,  bonorum  quoque  iactura  hoc  praeterito  hello 
essent  nota,  facile  me  excusares.*)  Non  tamen  desinam  pro  mcis 
angustiis  piorum  virorum  tenuitatem  sustentare,  principe«  cohor- 
tandi  et  magistratus  de  vcstris  ministerio,  fnictu  et  Labore  sibi 
conscius.  Deplorarem  certe  nostrum  sive  piorum  statum,  nisi  ct^- 
tarem,  servatori  et  domino  redemptori  nostro  nato  vix  in  toto 
diversorio  locum  in  praesepi  datum,  quo  caput  reclinaret.  Sed  erimus 
aliquando  in  futuro  saeculo  reges,  quia  cohaeredes  Christi  sumus. 
Interea  non  cessemus  pro  viribus  agere  negotium  Domini  et  absol- 
vere  stationem.  Orabilis  pro  me,  ut  me  gubernet  et  conservet  in 
tanta  mole  ac  diversitate  negotiorum  hoc  tempore  periculosissimo. 
Scripsi,  si  recte  memini,  proxime  ad  te  habere  quendam  doctorcm 
medicum  Alhads  perspectivam,  *)  qui  mihi  rettulerit  se  ab  haere- 
dibus  Vogelii  emisse  20  R.  et  aliquando  se  edere  velle  cum  aliis 
nonnullis  eiusce  generis  scriptis.  Mitto  libellum,  qui  Carolo  Magno 
adscribitur,  sed  dubium  est  et  mihi  non  fuit  verisimile;  audio 
praeterea  in  parlamento  Parisiensi  ipxtypajijiaTEÖDv,  nomine  du 
Tillet,  qui  fratrem  habeat  studiosum  antiquitatis,*)  et  quod  forte 
inde  Über  prodierit,*)  neque  per  omnia  neque  ab  omnibus  prob[etur], 


i)  Vgl.  Brief  des  N.  an  Georg  Tanner  ddo.  22.  Juni  1656  (/.  fol.  243):  ,Ego 
certe  solus  lubens  tibi  sumptus  suppeditnrem ;  sed  cum  maximas  impensas  in  dies 
cogar  facere,  nihil  intra  quinqutnnium  a  rege  adhuc  perceperim  clementtme,  orbatus 
sim  parentibus,  imputes,  btrllis  vastata  sint  haereditmria  feuda  et  agri.  ipse  conücere 
potes,  (|uam  parum  sit  integrum. '^ 

»)  Vgl.  Nr.  6. 

•)  Ueber  Jean  du  Tillet  (Johannes  Tilius),  später  Bischof  von  S.  Brienx,  zuleiil 
Bischof  von  Meaux;  gest.  1570;  vgl.  HerzogPIiit-Hauck,  Real-Encyklopädie,  VII.  S.  536. 
III,  S.  80 ;  Jöcher,  Gel.  Lex.  IV,  S.  1202 ;  über  seinen  Bruder,  den  Geschichts- 
schreiber, ebd.  S.  1201. 

*)   Vj.1.  Nr.  8. 
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ut  ipse  legende  senties.  In  Gallis  ex  archivis  non  pauca  erm 
possent,  si  quis  esset  ibi  harum  rerum  Studiosus;  nam  pragmaticas 
saepius  erexerunt  cum  summis  pontificibus  Romanis,  quorum  iugum 
reges  nonnunquam  paene  Universum  excusserunt,  nonnunquam 
foverunt  contra  imperatores  Romanorum  nempe  Avioni.  Tu  cogita, 
si  quid  inde  corradi  possit;  ego  quoque,  si  cessent  hi  tumultus 
bellici,  ero  memor,  ut  cum  studioso  adolescente  agam.  Tu,  si  ad 
me  scribas,  scribas  prolixe;  nuUum  enim  mihi  taedium  iniicies  et 
significa,  quid  edere  veÜs.  Cupio  et  illa  poemata  vetusta  *)  cxcu- 
denda  et  alia,  quae  erunt,  quam  primum  publicata  videre.  Et  vel 
privata  vel  publica  exuscitatio,  quoad  id  velis  modo,  ad  consimilem 
conquirendi  laborem  non  oberit,  ut  puto;  nam  non  suppriment 
talia,  cum  ut  plurimum  ignorent,  quid  librorum  servum  hoc  pecus 
et  rüde,  a  vera  pietate  et  litteris  alienissimum  in  bibliothecis  habeat. 
Tractatus,  quos  dicis  te  habere,  quaeso  eures  edi,  nempe  Marsilii 
de  translatione  imperii  *)  quem  et  ego  habeo,  item  Theoderici  a 
Niem*)  de  investitura  episcopatuum  et  abbatiarum,*)  similem  ego 
habeo  incerti  autoris  ex  tempore  Leonis  imperatoris  scriptum. 
Cuperem  prolixam  enumerationem  legere  eorum  autorum,  quos 
habes  et  quos  desideras,  nam  ego  in  inquirendo  minus  laborarem. 
Accipies  a  nobis  aliquot  tuis  amicis;  hos  boni  consulas.  Deum 
pro  nobis  ores  et  pergas  in  negotio  Domini  strenue,  hie  nos  ad 
nominis  sui  gloriam  et  ecclesiae  salutem  custodiat  Datum  Augusta, 
13.  Martii  1554. 

Nr.   10. 
Köln.  14.  April  1554. 

Nidbruck    an    Flacius. 

Ueber  Karl  des  Gr.  Schrift  gegen  die  Bilderverehrung.  Hofft ,^ 
über  100  Bibliotheken  besuchen  zu  können.  Zusammenkunft  und 
Verhandlungen  mit  Balaeus.  Flacius  soll  sich  an  Alesius  wegen 
Herausgabe   von  Arbeiten    des  Balaeus  wenden.     Benützung   des  in 


»)  Ebd. 

«)  Vgl.  Nr.  1. 

3)  Ueber  den  Geschichissclireiber  Dietrich  von  Niem,  f  1418,  vgl.  Allg.  D. 
Biogr.  XXIll  (1886),  S.  671  fg.;  Erler,  Dietrich  von  Niem,  Leipzig  1887. 

*)  Abgedruckt  in  , Simonis  Schardii  tract.  de  iurisd.  imperiali^ ;  vgl.  Jöcher, 
Gel.  Lex.  III,  S.  937. 
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Regensburg  aufgespeicherten  Materiales.  Zusammenkunft  mit  Flacius. 

Fürsten  und  Magistrate  sollen  gewonnen  werden. 
Handschriftlich  (Concept):  /,  fol.   103. 

S.  P.  Scripsi  ad  te  ante  mensem  unum  *)  et  ad  D.  Mag.  Nico- 
laum  Gallum  miseram,  qui  ad  te  dubio  procul  perferri  curavit, 
adiunxeram  libellum  Caroli  Magni,  de  quo  libro  aliorum  iudicium 
longe  diversum  nunc  intellexi,  nempe  esse  librum  non  impium,  et 
quod  eo  concludat  autor  Alcuinus,*)  imagines  tantum,  si  retincn- 
dae  sint,  ornamenti  ac  monumenti  causa  habendas.  Ego  librum 
nunquam  legi,  tu  iudicabis.  Quod  nuper  scripseram  me  visitaturum 
aliquot  bibliothecas,  scias  me  confectis  rebus  in  hoc  uno  iam  ver- 
sari,  et  confido  me  Dei  beneficio  ante  absolutam  profectionem 
ultra  centum ')  perlustraturum.  Colligo  quae  arbitror  profutura  et 
in  reditu  te  certiorem  reddam  pluribus  de  rebus.  Conveni  Johannem 
Balaeum,*)  qui  nunc  Wessaliae  est;  is  communicavit,  quae  anno- 
tata  habebat,  et  plura  est  pollicitus.  Agam  etiam  cum  ipso  in 
posterum  per  litteras  ea  de  pe;  tibi  vel  illis,  qui  operam  diligen- 
tem  navabunt,  tradentur  omnia.  Mittit  ad.  D.  Alexandrum  Ale- 
sium  ^)  tractatum  anglicum  de  sua  vocatione,  in  quo,  ut  mihi 
rettulit,  commemorat  inter  cetera  sua  pericula  atque  persecutiones,  *) 
seriem  propagatae  doctrinae  in  Anglia  inde  ab  initio  christianac 
religionis.  Si  quid  in  eo  libello  tuo  instituto  conveniat,  id  D. 
Alexander  Alesius  in  tui  gratiam  latine  poterit  reddere,  auxit 
indicem  sive  commentarium  suum  de  viris  illustribus  Angliae') 
et  recognovit  Lelandi  ®)  scriptum,  hactenus  nondum  editum  eius- 
demque   argumenti;    haec    traderet    chalcographo.     Si    quis    illud 

»)  Vgl.  Nr.  9. 

»)  Ueber  Alcuin  vgl.  HerzogPlitt-Hauck,  RealEncyklopädie,  I,  S.  254  fg.; 
Hefele,  Conciliengeschichte,   III,  S.  693  fg.;  Dümmler,  Alchuinstudien,  Berlin  1891. 

»)  Vgl.  Nr.  9. 

*)  Ueber  den  englischen  Bischof  John  Balc,  vgl.  Jöcher,  Gcl.-Lex.  I,  S.  722; 
Reusch;  a.  a.  O.  I,  S.  92  fg. 

*)  Vgl.  Nr.  6. 

«}  Bale  wurde  im  Jahre  1553  aus  England  vertrieben. 

7)  ,Bale,  J.  Scriptorum  illustrium  maioris  Britanniae,  quam  nunc  Angliam  et 
Scotiam  vocant,  catalogus  etc.**  Basel,  Oporinus,  1667 — 1569.  (Erste  Ausgabe: 
Ipswich  1548.) 

^)  Johannes  Leiand,  ein  engl.  Antiquar  in  London  und  Bibliothekar  des  Königs 
Heinrich  VIII.,  gest.  1552;  schrieb  u.  a.  de  viris  illustribus  4  libr.;  vgl.  Jöcher. 
Gel.-Lex.,  II,  S.  2355. 
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excudere  vellet,  iustum  opus  esset;  quare  si  intelligas  ex  Lipsen- 
sibus  typographis,  aliquem  id  opus  excudere  velle,  reddam  Ba- 
laeum  ea  de  re  certiorem.  Arbitror  te  strenue  pergere,  quamvis 
et  obstet  tibi  mors  pii  principis,^)  quem  multi  dolent  hoc  tempore 
ereptum.  Dabit  Dominus  alios  fautores;  in  eo  etiam  tibi  laboran- 
dum.  Ex  me  intellexisti,  quo  loco  res  sint  meae ;  non  deero  tamen 
Godescalco  *)  et  tibi  pro  mea  tenuitatc,  donec  Deus  meliora ; 
arbitror,  iam  dudum  aliquam  summam  ad  te  transmissam  esse  ex 
Augusta.')  A  te  cupio  plenius  de  omnibus  certior  reddi.  Sperabam 
me  ante  festum  pentecostcs  Ratisponam  venturum,  sed  protrahetur 
meus  adventus  in  aliquot  hepthomadas  tres  vel  quatuor  plus 
minus.  Si  quem  studiosum  miseris,  conferam  cum  eo  de  omnibus 
et  ostendam  libros,  quos  ad  manus  habebo;  concedam  etiam 
avehendos,  si  de  commoditatc  constet.  Si  tempora  haec  essent 
tranquilliora,  mallem  tecum  aliquando  conferre,  quia  maiori  cum 
fructu  id  fieret;  ignoro  autem,  quid  tuae  rationes  ferant.  Ego  ad 
summum  circa  medium  Junii  existimo  me  Dei  beneficio  Ratis- 
ponae  futurum  et  forte  citius.*)  Sin  tibi  minus  integrum  sit  venire, 
quod  pro  statu  rerum  et  temporis  facile  pro  tua  commoditate 
iudicabis,  conferam  cum  eo,  quem  miseris.  Si  neminem  mittis,  ego 
de  aliquo  Ratisponae  cogitabo,  qui  ad  vos  veniat  et  de  meis 
studiis  vos  certiores  reddat.  Principes  vel  magistratus  aliqui 
commonefaciendi,  ut  studia  vestra  promoveant.  Ego  meo  loco 
tempore  opportuno  non  deero,  atque  ita  vale  in  Domino.  Quas 
ad  me  voles  —  scribas  autem  quam  saepissime  et  prolixe  — 
D.  Mag.  Nicolaus  Gallus  recte  curabit.  Vale  in  Domino  et  omnes 
pios  saluta  plurimum.  Sunt  hie  aliquot  boni  viri,  qui  te  cu- 
piunt  in  Domino  valere.     Datum  Colonia  14.  Aprilis  1554. 


»)  OflFenbar  Kurfürst  Johann  Friedrich  von  Sachsen  (gest.  3.  März  1554)  gemeint, 
Vgl.  Nr.  3. 

*)  Ueber  Prätorius  vgl.  Nr.  5. 

a)  Vermuthlich  von  Johann  Baptist  Heinzel  (Nr.  3,  S.  11,  n.  2),  den  N.  zu 
Beiträgen  aufgefordert  halte ;  vgl.  Brief  des  N.  an  Heinzel  ddo.  Wien,  12.  Jänner  1554 
(f,  fol.  77) :  „Quare  de  amice  et  propter  pietatem  hortor,  ut  sine  ullius  mentione  colligas 
ad  centum  usque  florenos  et  per  mercatores  Jenam  vel  ubi  erit  ad  ipsum  (Flacium)  mittas." 

*)  Vgl.  N.'s  Brief  an  Nie.  Gallus  ddo.  Speier,  23.  Mai  1554  (/,  fol.  106): 
yValde  desidero  M.  Mathiam  convenire,    nam  magnis  Laboribus   nee  parvis  sumptibus 

coUigo    plurima    non    parum    instituto    operi    deservientia nam    et   ego    ad 

summum  circa  Bnem  Junii  confido  me  dei  beneficio  Ratisponae  futurum.^ 
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Nr.  11. 
Mainz.  7.  Juni   1554. 

Flacius  an  Nidbruck. 

Hat  in  Regensburg  Nidbruck  vergebens  erwartet.  Die  ersten 
Capitel  der  Kirchengeschichte  sind  fertig.  Freude  über  Nidbruck's 
Verhandlungen  mit  Balaeus.  Molinaeus  hat  seine  Unterstützung 
zugesagt.  Erwartet  Nidbruck's  Büchersendungen.  Neue  Hilfskraft. 
Die  Bibliothek  des  Bischofs  von  Passau  soll  besichtigt  werden 

Handschriftlich  (Abschrift):  10364,  fol.   IS\ 

Scripsi  nescio  unas  an  binas  in  proximo  mercatu,  opinor  me 
unas  ad  Heintzelium  misisse.  Tuas  cum  B(alaei)  *)  libello  accepi, 
profectus  fueram  usquc  ad  Gallum,  sperans  ibi  coram;  nam  post 
pentecosten  *)  spem  feceras.  Opus  Dei  beneficio  inchoatum  primum 
brevi  finietur;  mihi  initia  perplacent;  hodie  aliquot  capita  perlegi 
et  signavi,  quae  mutari  cupio.  Omnino  multorum  sententiae 
audiendae  erunt,  et  cum  Apelle  post  tabulam  auscultandum.  Cum 
primum  erit  finitum,  mittam  ad  Gallum,  qni  porro  tibi  et  Heintzelio') 
communicet.  Gaudeo  te  cum  B(alaeo)  contulisse.  Scripscram  dudum 
ad  Molin(aeum) ;  *)  nuper  admodum  respondit,  pollicetur  suam 
operam.  Utinam  cum  eo  coram  posses;  maxime  inquisitione  per 
ahos  suos  notos  adiuvaret,  sed  forte  ad  eam  rem  sumptus  aliquis, 
quandoquidem  gratis  poenitet  esse  pium.  Catalogum  et  silvam*) 
Ga(llus)  communicabit.  Tua  vasa*)  miro  desiderio  expectamus,  et 
scis,  ipsam  nos  necessitatem  inchoati  operis  urgere.  Adiunximus 
hunc  nobis,  cuius  inclusos  accipis  libellos,  hominem  iuvenem. 
probum  et,  ut  ego  statuo,  admodum  industrium;  pollicitus  est  se 
ad  MichaeHs  rediturum  ')  Promisimus  ultra  60  per  annum.  Audio 
Viennae  inventum  manuscriptum  graecum,  librum  similis  materiae, 
sed    quem   Jesuitae  ad    se.     De   Arnoldo   Arlenio  *)    alias    monui. 


0  Vgl.  Nr.  10. 

«  Ebd. 

3)  Vgl.  Nr.  3. 

*)  Ueber  Du  Moulin,   französischer    Rechtsgclehrtcr ;    vgl.  Stintzing,    Geschichte 
der  deutschen  Rechtswissenschaft.  1880,  I.  S.  381  fg. 

6)  seil.   ,.primi  libri"  ;  vgl.  Nr.  12. 

«)  Vgl.  Nr.  9  und  Nr.  10. 

')  Mag.  Hermann ;  vgl.  Nr.  12. 

8)  Vgl.  Nr.   7. 


k  •.        .Ml 
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G(allo)  multa  coram  dixi,  quae  tibi.  Pataviensis  ^)  supellex  librorum 

invisenda.  Brevi  prolixius.  Bene  in  Domino  Jesu  vale ! 

7.  Juni  1554,  Moguntiae. 

T.  Petrus  Pan. 

Nr.   12. 
Köln.  28.  Juni  (1554). 

Flacius  an  Nidbruck. 

Urtheil  über  Karl  d.  Gr.  Schrift  gegen  die  Bilderverehrung. 
Wünscht  alle  Acten  über  das  Frankfurter  Concil.  Klagt  über  Mangel 
an  Material.  N.  soll  seine  Büchersendung  beschleunigen.  Sorge  fiir 
Geldbeiträge.  Braucht  vorgregorianische  Agenden.  Wünscht  die  bei 
dem  Passauer  Bischöfe  befindlichen  24  Bücher  der  Kirchengeschichte 
des  Dugo.  Anstellung  eines  Arbeiters.  N.'s  Geldbeiträge  sollen  sich 
auf  die  Bücherbeschaffungen  beschränken.  Ueber  Aventinus. 

Handschriftlich  (Origin.):  b,  fol.  21. 

Adresse:  cpcXco. 

S.  Percurri  tametsi  vel  festinanter  vel  etiam  praecipitanter 
Carolum  tuum,*)  quem  iam,  quo  mihi  magis  obnoxius  esset,  hie 
nostris  vinculis  vinciri  curavi.  Erudite  ac  pie  disputat  primum  ac\ 
potissimum  in  eam  sententiam,  imagines  non  esse  adorandas,  non 
colendas  vestitu,  suffitu,  candelis,  geniculatione  ac  similibus;  obiter 
vero  ac  minus  ex  instituto  reprehendit  etiam  eos,  qui  ne  historiae 
quidem  aut  ornatus  causa  imagines  tolerandas  censent,  etiamsi  non 
adorentur.  Non  dubito  quoque  esse  vetus  scriptum  aut  ipsius  Caroli 
aut  alicuius  eius  amici,  ipsius  tamen  nomine  scriptum.  Optandum 
porro  vehementer  esset,  omnia  acta  illius  Francfordcnsis ')  synodi, 
quae  graecam  septimam  damnavit,*)  ac  cuius  occasione  hie  libellus 
scriptus  est,  extare. 

Credo  etiam  inveniri  haud  difficulter  alicubi  posse,  si  modo 
diUgentes  inquisitiones  haberentur,  forte  alicubi  in  Hunsruc*)  exstant. 
Cupio   mihi   illas   100,    quas   te   inspecturum   proxime    scribebas/) 

1)  Wolfgang  von  Salm,  Bischof  von  Passau,  gest.  5.  Deccmber  1555;  vgl.  Garns, 
Scries  episcop.  Eccl.  cath.  —  Ratisp.,  1878,  S.  301. 

«)  Vgl.  Nr.  8,  9  und  10. 

■)  Ueber  die  Frankfurter  Synode  im  Jahre  1794;  vgl.  Flacius,  Catalogus  lest. 
vcr.  J,  S.  818-832;  Hefele,  a.  a.  O.,  III,  S.  693  fg. 

*)  Hundsruck  in  Hannover. 

»)  Vgl.  Nr.  10. 
Jahrbuch  des  Protestantismus  1897,  H.  III  u.  IV.  14 
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compendio  nominis  regionum  saltem  indicari.  Nos  quidem  Dei 
beneficio  laborcm  incepimus  ac,  quantum  poterimus,  pergemus, 
sed  instrumentis  valde  destituimur.  Quare  maiori  desiderio  tua 
expectamus,  quam  facile  credere  possis,  eoque  te  oramus,  obse- 
cramus  ac  obtestamur,  ne  in  mora  sis,  sed  id  potius  agas,  ut  ad 
nos  quam  primum.  Ego  quoque  nuper  Ratisbonae  et  Noribergae 
aliquid  inveni  et,  quantum  possum,  omnia  necessaria  sumptuum. 
librorum  et  personarum  conquiro.  De  sumptibus  habemus  aliquas 
mediocres  promissiones  etiam  in  hisce  locis,  nee  valde  dubito,  nos 
in  hac  parte  non  nimium  tandem  laboraturos  esse.  Balaeum*)  tc 
allocutum  esse,  gaudeo;  utinam  serio  causam  promotam  cupiat  ac 
laboret;  scripsi  de  eius  libris  Alesio,*)  qui  ei  iam  respondit.  Fui 
nuper  colloquü  causa  Ratisbonae,  sed  aberas;  mandavi  Gallo 
summas,  de  quibus  tecum.*)  Si  quando  propius  ad  nos  accesseris, 
indica ;  festinabo  dies  ac  noctes.  Agendam  illam  Winariensem  sum 
nactus,  sed  multo  meliores  aliquot  habeo;  verum  ego  eas,  quae 
ante  Gregorium  in  usu  fuerunt,  quaero.  Molinaeus  *)  mihi  epistolam 
inclusam  rescripsit.  De  Arlenio,  bibliothecario  Florentini  *)  alias 
scripsi,  quod  tibi  cordi  fore  non  dubito.  Pataviensem  •)  habere 
24  libros  cuiusdam  J.  Dugonis  historiae  ecclesiasticae  ^)  Ga(llus) 
haud  dubie  narrabit;  eos  utile  esset  quam  primum  vel  prece  vel 
precio  vel  commodato  aut  quacunque  demum  ratione  fieri  potest, 
accipere  idque  propter  duas  potissimum  causas,  quarum  altera  est, 
quod  nobis  usui  esse  possent,  altera,  ne  ab  illis  comimpantur. 
Conduximus  ad  hunc  laborem  quendam  M.  Hermanum,*)  cuius 
libellos  nuper  misi,  quem  eximium  plane  coUectorem  fore  non 
dubito,  nam  et  iudicio  ac  eruditione  valet  et  in  patribus  probe  est 
versatus  iamque  haud  mediocriter  ecclesiae  vetustates  seu  anti- 
quitates  pernovit ;  is  in  autumno  ad  nos  se  rediturum  data  dextra 
est  poUicitus.  Indicem  librorum  conquirendonim  haud  dubie  apud 


1)  Vgl.  Nr.  10  und  11. 

»)  Vgl.  Nr.  5. 

»)  Vgl.  Nr.  10. 

*)  Vgl.  Nr.  11. 

»)  Vgl.  Nr.  7. 

•)  Vgl.  Nr.  11. 

')  Ueber  Philonius  Dugo,  Priester  in  der  Diöcese  Passau,  vgl.  Reuach,  a.  a.  0., 
I,  S.  359. 

8)  Vgl.  Nr.  11. 
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Gallum  accepisti,  ubi  et  silvam  primi  libri  reliqui,  ut  testimonium 

aliquod  nostrae  sedulitatis  haberes.  Te  nihil  de  tuo  conferre  velim 

in  personas  seu  operas,    rectius  in  conquisitionem    librorum  collo- 

caveris,  ubi  habebis  amplissimam  exponendi  occasionem,  etiam  si 

fere  Croesus  sis.    Quod  reliquum  est,    illud  iam  praecipue  et  fere 

solum  peto,  oro  ac  obsecro,   ut  ista  quam  primum  ad  nos  mittas 

et  porro  alia,  ubicunque  potes,  conquiras.    Aventini^)    nihil   credo 

extare  praeter  id,    quod   nos  habemus:    Septem  Annalium  Bavari- 

corum,    de  episcopis  Ratisbonensibus   et  de  remediis   praesentium 

calamitatum,  nam  vix  credo,  eum  illustratam  Germaniam  absolvisse 

aut    ecclesiasticam    historiam    ab    initio    mundi,    ut    habet    primus 

tomus  bibliothecae  Gesneri.*)    Sed   tarnen    quid   obest  percunctari 

diligentius;    alia   forte  eius  vetera  monumenta  inveniri  possent,    si 

quis  diligcnter  investigaret?   Vale  in  Domino  Jesu  feliciter,  qui  te 

regat  et  conservet,  Amen ! 

Col.  28.  Junii. 

T.  Theod.  H. 

Nr.   13. 
Löwen.  4.  August  (1554). 

Flacius  an  Nidbruck. 

Wegen  Zusammenkunft  mit  Nidbruck.  Den  Nilus  erhalten. 
Wird  einiges  abschreiben  und  nach  Basel  schicken.  N.  möge  ihm  die 
Kirchengeschichte  des  Maximus  aus  Venedig  verschaffen.  Auffindung 
von  Geschichtsquellen.  Klage  über  mangelhafte  Unterstützung.  In 
Leipzig  griechische  Kaiserurkunden  gefunden.  Wünscht  Verzeichniss 
der  noch  unedirten  Autoren,  besonders  der  griechischen.  H.  Wolf 
und  A.  Arien  dazu  geeignet.  Wolf  soll  die  Fugger  zu  Editionen, 
specicU  der  griechischen  Concile  bewegen.  Literarisches. 

Handschriftlich  (Origin  ):  b,  fol.  23. 

Adresse:  Amico. 

S.  Non  magis  tu  meum,  vir  praestantissime,  quam  ego  tuum 
colloquium  expeto  atque  ea  de  causa  circa  pentecosten  ad  con- 
dictum  locum  veneram ; ')  verum  cum  nuUo  illorum  temporum, 
quae  litteris  indicasti,  ibi  adesse  potueris,  non  fuit  mihi  facile  te 


1)  Vgl.  Nr.  5. 

»)  Ebd. 

»)  Vgl.  Nr.  12. 
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con venire.  Polliceor  vero  libenter  venturum,  quocunque  vocaveris, 
etiamsi  in  Bohemiam  aut  Austriam;  si  quando  vero  ad  Mysos, 
ibi  citis  equis  ad  te  advolarem.  Dedi  tarnen  capita  rerum  com- 
muni  amico,  de  quibus  tecum  conferret.  Litteris  item  agemus  et 
haud  scio,  an  melius  coram,  sed  tamen  sum  paratus,  ut  dixi. 
Partem  aliquam  descriptam  operis  misi  ad  G(allum),  quam  tibi 
procul  dubio  communicabit.*)  Nilum  •)  accepi,  curo  inde  quaedam 
describi  de  primatu,')  quae  mittam  Basileam.  Totum  opus  non 
est  bonum,  habet  tamen  multa  utilia  ex  vetustis  conciliis.  Nuper 
admodum  indicavit  quidam  doctor,  se  Venetiis  vidisse  ante 
quadriennium  apud  quendam  Graecum  historiam  ecclesiasticam 
cuiusdam  Maximi,*)  quam  ille  30  coronatis  indicavcrit.  fuisse  enim 
manuscriptam.  Velim  de  ea  re  quaeri.  Nicolaus.  Stopius  *)  Bambergi') 
procurator  novit  hominem  et  codicem.  Norimbergae  nuper  non 
pauca  inveni,  sed  pleraque  recentiora  circiter  trecentorum.  tametsi 
et  Caroli  Magni  historiam  quatuor  libris  comprehensam,  item 
Suevicam  seu  Ulmensem.  Ego  non  desisto  dies  ac  noctes  cogitare 
et  in  omncs  partes  scriptitare  ac  soUicitare  tum  de  libris,  tum  de 
sumptibus.  Faxit  Deus,  ut  aliquid  efficiam,  sed  plerique  sunt  iusto 
et  frigidiores  et  negligentiores,  qui  ardere  zelo  in  tanta  re  dcberent. 
Lipsiae  sunt  quaedam  graeca  historica  Constantinopolitanorum 
Imperatorum;  eis  cupio  potiri  et  tamen  modum  non  satis  scio. 
Valde  optarim  nos  habere  catalogum  autonim  nondum  impres- 
sorum  et  tamen  extantium,  praesertim  Graecorum.  Volfius/)  cum 
Fuckerorum  ®)    bibliothecae     praesit,    aliquid    posset,    nee     pauca 


i)  Ebd. 

*)  Nilus  Kabasilas,  Erzbischof  von  Thessalonich;  vgl.  Herzog -Plitt-Hauck, 
RealK.,  X,  S.  582. 

■)  Wurde  von  Flacius  herausgegeben  und  im  Jahre  1565  gedruckt:  Nili  Thessa- 
lonicensis  libellus  de  primatu  romani  ponificis.  A  M.  Fl.  111.  in  Latinum  sennonem 
conversus,  cum  praefatione  eiusdem ;   vgl.  Preger,  M.  Flacius  Illjrricus  etc.,  II,  S.  554. 

*)  N.  hatte  sich  deshalb  an  Tanner  gewendet;  vgl.  N.'s  Brief  an  Tanner  ddo. 
Augsburg,  7.  Sept.  1555  (i,  fol.  245^):  „Dicitur  alicubi  per  Italiam  extare  Anastasii.... 
historia  ecclesiastica,   item  Maximi.'' 

8)  Nicolaus   Stope,  ein   niederländischer  Poet ;  vgl.  Jöcher,  a.  a.  O.,  IV,  S.  860. 

•)  Daniel  Bomberg,  ein  berühmter  Buchdrucker  in  Venedig;  vgl.  Jöcher,  a.a.O., 
1,  S.  1211  fg. 

T)  Der  bekannte  Philologe  Hieronymus  Wolf  war  längere  Zeit  Bibliothekar  des 
Johann  Jacob  Fugger;  vgl.  Allg.  D.  Biogr.,  VIII  (1878),  S.  183. 

8)  Ebd.,  S.  182  fg. 
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Amoldus  Arlenius,*)  bibliothecarius  Ducis  Florentini,   de  quo  iam 

saepius;  nam  is  totam  Italiam  vel  perlustravit  vel  etiam  spoliavit.*) 

Optarim    instigari    Fuckeros,    ut    curarent    colligi    omnia    concilia 

graeca  et  simul  edi;    libenter  studio  gloriae  facerent,  si  non  quid 

suspicarentur.  Essent  et  ad  aliorum  consimilium  autorum  editionem 

indtandi.  Volfius  posset  commode  huic  negotio  subservire,  si  modo 

vellet;  cogitandum  est  de  ratione  monendi  eum.    Scriptum  Caroli 

Magni  mihi  plane  probatur  et  inveni  in  Avcntini  Carolo,  Franco- 

fordiae    Graecorum    acta    de   adorandis    imaginibus   rescissa   esse. 

Locum  descriptum  mitto.')  Alium  quendam  industrium  nos*)  con- 

du\'isse  nuper  indicavi  et  scripta  eius  quaedam  misi.  Quaeso  vide 

in  initio  tomi  conciliorum  paenultimae  editionis  catalogum  librorum 

manuscriptorum,  quibus  ille  coUector  ^)  usus   est ;    invenies  aliqua 

non    contcmnenda    nomina,    libellum    esse    in    monasterio    prope 

Bonam  indicat.    Utinam  vel  praescivisses  vel  incidisses.  Tua  miro 

desiderio  expectamus  et  diutius  eis  carere,  cum  inceperimus,  non 

possumus;    quare    si    ullis    nostris    precibus    moveris,    cura    quam 

primum.     De    Passaviensi,    praesertim   eius   historia  ecclesiastica,  •) 

quam    habet,    scire    aveo.    Haec    iam    festinanter,    brevi   prolixius. 

4.  Auo^usti.  Lovanii. 

T.  H.  studiosissimus 

Andreas  Petri.^) 

Nr.  14. 
s.  1.  23.  August  1554. 

Nidbruck  an  Flacius. 

Ueber  Flacius'  Katalog  der  Wahrheitszeugen.  Empfiehlt  Cassander 
und  Wouters  als  Mitarbeiter.  Charakteristik  derselben.  Deren  werth- 
volle  Bibliothek.  Möchte  zu  einer  Sammlung  von  Hymnen,  Antipho- 

»)  Vgl.  Nr.  12. 

•)  Vgl.  Tanncr's  Brief  an  Bonif.  Amerbach  ddo.  Paöua,  4.  Februar  16ÖÖ 
(Stintzing,  Georg  Tanncr'»  Briefe.   Bonn    1879). 

3)  t\  fol.  24  ^ 

*)  Hermann;  vgl.  Nr.  12. 

5)  Ohne  Zweifel  der  Mechelner  Franziskanermönch  Peter  Crabbe  gemeint,  der 
1538  und  1551  bei  Quentel  in  Köln  den  Druck  der  Concile  besorgte:  „Concilia 
omnia  tarn  generalia  quam  particularia  ab  apostolorum  tempore  celebrata;"  vgl  Ebert, 
a.  a.  O.,  S.  390. 

•l   Vgl.  Nr.  12, 

7)  Tengnagel  fügt  hinzu:   „Vertumnus  Illyricus*. 
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narien  etc.  einiges  beitragen.  C.  Hupertus  sammelt  Gedichte.  N.  plant 
Herausgabe  der  von  ihm  gesammelten  heih'gen  Gedichte.  Kauft  alle 
auf  die  Mönchsorden  bezughabenden  Schriften.  Zählt  einige  Autoren 
auf,  die  er  besitzt.  Flacius  soll  sich  des  Balaeus  annehmen.  Santphurdius. 
Hyperius.  Gesner  will  den  Photius  haben.  Flacius  möge  mit  Gesner 
und  P.  Perna  verhandeln.  Literarische  Mittheilungen  Hat  Taulers 
Grabmal  gesehen. 

Handschriftlich  (Concept):  /',  fol.  121. 

S.  P.  Prolixas  ad  te  nuper  *)  dedi,  amice  carissime ;  tu 
quoque,  quod  ego  facere  soleo,  observes,  ut  ad  singula  capita  ex 
ordine  respondeas.  Percurri  librum.  quem  ad  me  miseras,  catalogum*) 
scilicet,  qui  purius  scripserunt  superioribus  annis,  sententiis  bre- 
viter  insertis.  Probatur  ille  Über,  cum  tu  scribebas,  per  Oporinum*) 
excudendum,  quod  mihi  non  displicet;  nam  alios  excitaret  ad 
augmentationem  libri  et  similem  perquisitionem.  In  praefatione 
quoque  adhortari  lectorem  ad  talem  laborem  posses  et  quae  haberet 
lector,  vel  tibi  communicaret  vel  ipse  ederet,  quicunque  eiuscemodi 
quid  sciat.  Librum  sine  farragine  illa  simpliciter  exire  optarim  sine 
cuiusquam  privata  mentione  nostri  temporis,  nam  exempli  gratia 
de  D.  Gasparo  Pflueg*)  atque  aliis  quaedam  interponuntur,  quae 
nonnullis  acerbius  dicta  videbuntur  et  calumniandi  ansam  praebe- 
bunt  neque  etiam  illa  aliqua  ex  parte  dogma  concernunt.  Nam  eo 
casu  nequaquam  connivendum  esset,  sed  privatorum  ista  sunt,  et 
consultum  puto,  hoc  atiimadvertatis  in  instituto  vestro,  ut  nihil 
praeter  antiquorum  sententias  puritati  congruentes  inseratis.  quo 
aliae  nationes  sub  iugo  magis  positae  eosdem  libros  a  vobis 
collectos  in  bibliothecis  suis  habere  aliisque  venundari  queant. 
Ita  enim  meo  iudicio  fructum  istis  facturi  longe  uberiorem  simplid 
scilicet  commemoratione,  bona  fide  cum  publica  attcstatione  facta, 


»)  Nicht  in  dieser  Sammlung.  Er  war  vom  28.  Juli  datirt;  vgl.  Nr.  16. 

*)  Cntalogus  testium  veritatis;  vgl.  Nr.  1. 

3)  Ueber  den  berühmten  Basler  Buchdrucker  Johann  Oporinus  (Herbst),  gest. 
6.  Juli  1668.  vgl.  Allg.  D.  Biogr.,  XXIV  (1887).  S.  381  fg.;  Schmidt,  Die  Briefe  Joh. 
Oporins  an  den  Strassburger  Prediger  Conrad  Hubert  in:  Beiträge  wir  vaterlfind. 
Gesch.,  herausg.  von  der  histor.  und  antiquarischen  Gesellsch.  zu  Basel,  N.  F..  III 
(Basel  1893),  S.  381  fg. 

*)  Kaspar  Pflug  von  Rabstein,  oberster  Feldhauptmann  der  böhmischen  Truppen; 
vgl.  Gindely,  Gesch.  der  böhm.  Brüder,  Prag  1861,  I,  S.  186,  300  fg. 
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nihil  scilicet  in  eo  volumine  contineri,  quod  non  longo  ante  tem- 
pora  M.  L(utheri)  scriptum  sit,  eiusque  rei  multos  claros  pios  et 
omni  exceptione  maiores  testes  esse,  qui  antiquos  Codices  ipsi 
viderint  vel  in  hanc  sententiam,  ut  tu  cum  tuis  melius  excogita- 
bitis,  quomodo  videlicet  omnem  suspicionem  amoliamini,  locum, 
unde  libri  habiti  sint,  et  de  me  ne  minimum,  cavete  diligenter. 
Heimburgensis  ^)  scriptum  dicis  in  eadem  farragine  te  habere 
contra  papam  germanice  et  latine ;  *)  ignoro,  num  illud  sit,  quod 
evulgasti  contra  primatum.')  Quod  vero  in  eodem  libro  D.  Lutzen 
adscribis  tractatum  de  squaloribus  curiae,  erras  forte,  nam  ego  in 
bibliotheca  Coloniensi  vidi  eundem  adscribi  Matthaeo  de  Cracovia,*) 
professoris  sacrae  theologiae,  postea,  ut  aliqui  scribunt.  episcopi 
Wormaciensis ;  quod  et  mihi  fit  verisimilius,  nam  hie  tempore 
concilii  plura  scripsit,  uti  reperies  inter  libros.  Hoc  quoque  scire 
te  volo,  quod  Coloniae  sunt  duo  iuvenes  docti  et  Studiosi,  alter 
Georgius  Cassander,'^)  alter  Cornelius  Gualterus  •)  vocatur,  uterque 
pius  et  doctus,  ut  Pyladcs  et  Orestes  convivunt.^)  Hi  duo  profecto 
ad  tuum  institutum  aptissimi,  nam  Cassander  certas  habet  de  fide 
christiani  hominis  sententias,  in  patribus  et  antiquis  ecclesiae 
ritibus  exercitatissimus,  qui  nil  agit  potissimum,  quam  quod  in 
priscorum  ecclesiae  rituum  et  veritatis  perquisitione  insudat,  vir 
certe  dignus.  qui  coUoquio  theologorum  adhibeatur,  si  quod 
instituendum  esset;  firmissimis  enim  argumentis  de  dissidiis  potest 
disserere.  Alter  Cornelius  totus  historiis  deditus  iisque  sacris, 
maximus  antiquitatis  et  veterum  librorum  indagator.  Fuerunt  olim 


1)  Ueber  Gregor  von  Heimburg,  vgl.  Allg.  D.  Biogr.,  XI  (1880).  S.  327  fg. 

«)  Vgl.  Flacius.  Catalog.,  S.  865. 

*)  Historia  certaminum  inter  Romanos  Episcopos  et  sextam  Carthagin.  synodum, 
Africanasque  Ecclesias,  de  primatu  seu  potestate  Papae  etc.  Basel  1554;  Preger, 
a.  a.  O.,  II,  S.  513  fg. 

*)  Ueber  Matthäus  von  Krokow  (f  1410)  und  die  Schrift  „De  squaloribus 
romanae  curiae*  (Basel  1551),  vgl,  Sommerland,  Ueber  das  Leben  und  die  Schriften 
des  Matthäus  von  Krakau.  Inaug.  Diss  ,  Halle  a.  S.  1891.  Nach  Potthast,  Bibliotheca 
historica  medii  aevi,  2.  Aufl.,  Berlin  1896,  I,  S.  777  fg.,  ist  es  noch  ungewiss,  ob  diese 
Schrift  von  ihm  ist. 

*)  Ueber  Georg  Cassander  (f  3.  Febr.  1566),  vgl.  Allg.  D.  Biogr.  (1876), 
S.  59  fg. 

«)  Ueber  Cornelius  Wouters  (f  12.  Aug.  1582),  vgl.  Jöcher,  a.  a.  O.,  IV,  S.  1079. 

')  Cassander  und  Wouters  an  N.  ddo.  Duisburg,  13.  Febr.  1554  (i,  fol.  92),  wo 
sie  über  ihr  Zusammenleben  und  ihre  Studien  berichten. 


sii.'.: 


216 


aliquot  diebus  Wittebergae,  per  annos  aliquot  in  Italia,  in  Gallia 
longo  spatio,  Tilio  ^)  familiarissimi  et  qui  libros  ipsius  Tilii  viderint 
et  excuserint,  fere  omnes  infcrioris  Germaniae  et  Rhenanae  ripac 
bibliothecas  perlustrarunt  solertissime.  Utnimque  commendavi 
Palatino  principi  Ottoni  Henrico,*)  qui  annuum  Stipendium  pollicc- 
batur;  verum  nescio,  quid  actum  sit.  Si  ad  vos  isthinc  addud 
atque  sustentari  queant  (nam  video  omnes  fere  pios  hoc  tempore 
opibus  non  cumulari),  recte  certe  faceretis,  si  ipsorum  opera 
utcremini.  Sed  quia  magna  difficultate  attrahi  poterunt,  uterquc 
valetudinarius,  per  litteras  nihilominus  ipsos  consulere  de  rebus 
ad  vestrum  propositum  pertinentibus,  sententias  accipere  et  labores 
aliquos  imponere  poteris  idque  per  interpositam  personam,  medicum 
D.  Echtium,  •)  virum  pium  et  doctum  ipsisque  familiarissimum, 
olim  veterem  tuum  hospitem.  Is  etiam  norit,  ubi  illi  duo  degant, 
nam  in  Juliacensi  ducatu  Tuisburgi  nonnunquam  habitant.  Illi  ipsi 
ecclesiae  non  panim  possent  prodesse.  nam  pro  experientia,  qua 
valent.  omnem  fere  seriem  a  tempore  Gregorii  ecclesiae  cere- 
moniarum  posset  Cassander  ostendere,  quia  id  studuit  et  habet 
ad  eam  rem  antiquos  ordinarios  libros,  ut  vocant;  a  me  quoquc 
ipsi  quaedam  transmissa  sunt.  In  hymnariis  et  antiphonariis  corri- 
gendis,  item  martyrologiis  non  parum  praestare  possent,  quae  omnia 
ad  statum  ecclesiae  per  successionem  cognoscendum  spectant;  sed 
partim,  ut  dixi.  valetudine  aliisque  incommoditatibus  praepediti, 
partim  sumptibus  destituti.  quibus  scribam  aliquem  doctum  alant, 
qui  ipsorum  collectanea  in  ordinem  redigat,  quamquam  nee  ibi 
sunt  ad  eam  rem  apti  ipsisque  e  vita  discedentibus  haec  omnia 
intermorientur,  addo  et  illud  (scribo  enim  quod  scio),  in  veterum 
^ynodorum  canonibus  versatissimi,  nam  in  iisdem  aliquamdiu 
■elaborarunt :  historias  et  ecclesiasticos  libros  habent  nondum 
impressos.  Quare  si  doctus  apud  vos  adolescens,  alicuius  fortunae 
peregrinandi  cupidus  ad  ipsos  sese  conferret  et  operam  suam 
ipsis  impertiretur,  posset  sine  omni  dubio  plurimum  proficere  et 
quae  vellet,  colligere;  non  enim  invidentur  cuiquam  suae  lucubra- 
tiones.  Illi  studioso  singulis  diebus  praelegerent  aliquid,  et  haberet 
domesticos  theologiae  et  praeceptores  et  commilitones.  Sancte  tibi 


1)  Vgl.  Nr.  9. 
»)  Vgl.  Nr.  5. 
8)  Dr.  Johann  Echlius,  praktischer  Arzt  in  Köln  ;  vgl.  Jöchcr,  a.  a.  O.,  II,  S.  272. 
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polliceor,  si  non  esset  alia  vocatio,  ego  ipse  iucundissimo  animo 
ipsis  convenirem,  ut  nunc  absoluta  commissione  mecum  duxi 
utrimque  per  multos  dies  et  vix  potui  distrahi.  Quod  si  essent^ 
qui  huic  rei,  nempe  percurrendis  restaurandisque  ordinariis,  antiquis 
piorum  virorum  hymnis,  antiphonis,  collectis  et  eiuscemodi  studiis 
vacare  possent,  communicarem  quaedam  ei  negotio  deservientia. 
Si  homines  ad  ea,  quae  supra  dixi,  pertractanda  sufificientes  ad- 
hiberi  possent,  pro  opportunitate  essent  undiquaque  missalia, 
breviaria,  agenda  talia  comparanda,  unde  discrepantia  in  ritibus 
deprehendi  et  ubi  densissimae  tenebr^te,  ubi  minus  crassae  fuerint, 
intelligerentur ;  esset  quidem  magni  laboris,  sed  non  unius,  et 
versatis  in  iis  squaloribus  minus  molestum  ac,  ut  dixi,  ad  iugum 
ecclesiarum  detegendum  et  indicandam  seriem  superinductarum 
tenebrarum  offuscataeque  eyangelicae  praedicationis  accomodis- 
simum.  Verum  ea  de  re  tuum  ad  me  perscribas  iudicium  et  pro- 
lixum  catalogum  eorum,  quae  desideras,  mitte;  tum  pro  viribus 
enitar.  Lossius  Luneburgensis/)  item  in  hymn(is)  paucis  Magde- 
burgius  agricola  quidam  est  conatus  aliquid.  Argentinae  est  Conradus 
Hupertus,*)  concionator  apud  S.  Thomam;  is  colligit  omnia  carmina, 
Sacra,  lyrica  et  alia  id  g(enus)  exceptis  heroicis,  quae  Oporinus 
edet.')  Ego  vero  omnia  carmina  in  sacris  scripta  colligo  et  libenter 
typographo  communicabo  aliquando,  ut  habito  delectu  cdat  in 
aliquot  tomos;  nam  erunt,  quae  iuventuti  serviant,  quae  doctis 
item  probentur,  ut  loco  obscoenonim  poetarum  hi  in  bibliothecis 
merito  conserventur.  Quicquid  de  monachorum  ordinibus,  institu- 
tione,  progressu,  privilegiis,  confirmationibus,  dissidiis  etc.  reperio, 
id  coemo.  Si  id  velis,  significa  mature;  nam  inde  non  pauca, 
licet  enim  ex  iis  perspicere,  quam  mulus  mulum  scalpat  et  dignum 
sit  patella  operculum.  Etcnim  a  sede  Romana  evecti  Cherubini  et 
Seraphici,  item  et  alii  in  statu  perfectionis  constituti  et  viam  etiam 
conciliorum  sequentes,  ut  aiunt,  eiusdem  sedis  propugnatores  stre- 
nuissimi  extiterunt  semper.  Habeo  et  opera  omnia  Guilielmi  Occam.*) 


1)  I.ucas  Lossius  (Lotze);  vgl.  AUg.  D.  Biogr.,  XIX  (1884),  S.  220  fg. 

')  Vg^-  Schmidt,  Die  Briefe  Joh,  Oporius  an  den  Strassburger  Prediger  Conrad 
Hupert  etc.;  Röhrich,  Mittheil,  aus  der  Gesch.  der  evang.  Kirche  des  Elsa<:se<<.  Strass- 
burg  1885,  III,  S.  245  fg. 

•)  Der  Druck  ist  in  Folge  von  Hubert's  Ableben  unterblieben. 

*)  Vgl.  Allg   D.  Biogr.,  XXIV  (1887),  S.  122  fg.;  das.  weitere  Literatur. 
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Hugo  de  S.  Victore,  *)  Parisiis  ab  Ascensio  impressus ')  a  multis 
commendatur;  complectuntur  eius  opera  tomos  tres.  Thomac 
de  Bredewardina,")  alii  Bravadinam  vocitant,  Cancellarii,  ut  legi, 
Oxoniensis  universitatis  opus  habeo  inscriptum  de  causa  Dei 
contra  Pelagianos;  obiit  secundum  Balaeum*)  anno  1350;  refutat 
philosophorum  rationes  et  theologorum  quorundam  et  ad  gratiam 
Dei  omnia  refert.  Misi  ad  Cassandrum,  *)  num  Coloniae  velit  curare 
edi;  aliud  exemplar  habeo  Ratisponae  apud  Picam,  de  eo  iudica, 
Nicolai  de  Clemangiis  epistolas,*)  item  librum  inquisitionum  Emerici ') 
num  desideres,  mature  indica,  nam  alioquin  restituendi  sunt.  Opus 
Heinemari,®)  episcopi  Remorum  tempore  Ludovici,  filii  Caroli  Magni 
de  dissidio  episcopi  Belovacensis  et  suo  reliqui  Gallo  nostro,  sed 
non  licebit  avehere,  extrahere  quae  ad  rem  facient,  integrum 
quidem.  Balaeus  ^)  tum  mihi  indicabat,  cum  secum  essem,  sc 
nihil  facturum  libentius,  quam  ut  reipublicae  serviret,  modo  posset 
condicionem  aliquam  nancisci,  qua  se  sustentaret.  Vos  dispicitc, 
nam  paucissimis  esset  contentus  sumptibus;  si  Magdeburg]  haberet 
florenos  octaginta,  forte  eo  concederet.  Cura  omni  diligentia,  num 
eius  libros  possitis  comparare ;  si  in  Germaniam  advehantur,  lubens 
communicabit ;  agas  cum  ipso  per  litteras  de  his  et  de  dubiis, 
quae  suborientur,  vel  in  historico  vel  in  reliquo  negotio  vestro; 
est  magna  memoria  et  praesentia.  Santphurdius  **)  licet  multa 
immisceat  incongruo  loco  in  suo  tractatu  de  perpetua  ecclesiac 
Dei  conservatione,**)  legi  tamen  posset,  et  ex  eo  mutuari  licebit 
quaedam,  praesertim  sectione  XX.  ab  anno  1000  usque  ad  nostram 
aetatem.   Rettulit  mihi  quidam,  Hyperium,")  professorem  Marpur- 


1)  Vgl.  HerzogPliitHauck,  a.  a.  O.,  VI,  S.  356  fg. 

3)  Erste   A^usgabe:  Paris  1Ö18. 

3)  Vgl.  Lechler,  a.  a.  O.,  I,  S.  229  fg. 

*)  Vgl.  Nr.  5. 

»)  Vgl.  Nr.  9. 

«)  Vgl.  Voigt,  a.  a.  O.,  II,  S.  349. 

T)  Vgl.  Nr.  1. 

8)  Vgl.  Jöcher,  a.  a.  O.,  11,  S.  1614. 

»)  Vgl.  oben. 

10)  Wilhelm    Sandfurt,    Pastor    zu   S.  Johannis   in   Lüneburg,    -f  15.  Märt  1564; 
vgl.  AUg.  D.  Biogr.,  XXX  (1890),  S,  353  fg. 
")  Vgl.  Gesner,  a.  a.  O.,  S.  313. 

")  Ueber   Andreas    Gerhard    Hyperius,    vgl.   Herzog* PUtt-Hauck,    a.   a.  O.,  VI, 
S.  408. 
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gensem,  simile  quiddam  dictare  in  scholis,  a  vestro  proposito  non 
alienum.  Gesnerus  in  sua  bibliotheca  multa  recenset,  significavit 
mihi  extare  in  Italia  librum  graecum  Photii  *)  patriarchae  de 
autoribus,  quos  legit,  quem  cuperet  Gesnerus  sibi  redimere  vel 
describendum  curare;  eundem  postea  vel  graece  vel  latine  con- 
versum  ederet,  si  non  deesset  Maecenas,  qui  descriptionis  sumptum 
soiveret.')  Haec  ille;  nihil  ab  eo  tempore  scripsit:  nescio,  ubi  vel 
quanti  redimendus.  Tu  agas  cum  Gesnero  per  litteras  et  certius 
rem  omnem  expiscaris;  serviet  tibi  idem  in  aliis  propter  variam 
et  copiosam  lectionem.  Seiet  ad  singulas  nundinas  Francofiirtenses 
venire  bibliopola  Italus  Petrus  Perna  Lucensis,*)  qui  omnium  maxime 
antiquos  et  graecos  autores  advehit  et  satis  magnam  cognitionem 
eorundem  autorum  habet;  potes  constituere,  quis  cum  eo  singulis 
nundinis  agat,  et  ut  conquirat,  quae  tu  desideras.  Ab  eo  emi 
Nilum,*)  quem  habes.  Quod  me  aliquoties  suspensum  habuit,  te 
praemonitum  volo:  cum  Gesnerus  in  suis  tomis  allegat  Rampi- 
goUum,*)  intelligit  librum,  cui  titulus  est  Sophilogium,*)  Pechanus  ^} 
cum  dicit,  denotat  librum,  qui  incipit  coilectaneum  bibliorum 
quinque  libris  sententias  divinae  scripturae  ad  certos  locos  com- 
munes   redigens,    Coloniae   Novesianus    anno   41.®)    Hanap.  innuit 


1)  Ueber  Photius  (f  891)  und  ssine  .Bibliothek*,  vgl.  ebd.,  XI,  S.  657  fg.; 
Gesner,  a.  a.  O.,  S.  698;  Hergenröther,  Pholias,  Patriarch  von  Constantinopel.  Sein 
Leben,  seine  Schriften  und  das  griechische  Schisma,  Regensburg  1867;  Krumbacher, 
Geschichte  der  byzantinischen  Literatur,  1891,  S.  223  fg. 

«)  Vgl.  Gesner  an  N.  ddo.  Zürich,  1.  März  1554  (/,  fol.  100):  »Ego 
pulcherrimum  et  Optimum  librum  graecum  Photii  patriarchae  de  autoribus,  quos 
legit,  valde  cuperem  mihi  redimere  vel  describendum  curare,  quem  postea  vel 
graece  vel  latine  conversum  ederem,  si  non  deesset  maecenas,  qui  descriptionis  sumptum 
solveret." 

•)  Petrus  Perna  aus  Lucca,  Buchdrucker  in  Basel ;  vgl.  Stintzing,  G.  Tanner's- 
Briefe  etc.,  S.  68,  Anm.  10. 

*)  Vgl.  Nr.  13. 

•)  Antonius  RampigoUis,  Augustiner  Eremit  in  Neapel;  vgl.  Jöcher,  a.  a.  O.^ 
III,  S.  1893. 

•)  Vgl.  Gesner,  a.  a.  O.,  S.  66. 

')  Johann  Peckham,  Erzbischof  vgn  Cantelbcrg  (f  1292) ;  vgl.  Jöcher,  a.  a.  O.^ 
III,  S.  1341. 

^)  „Coilectaneum  bibliorum  quinque  libris  sententias  divinae  scripturae  ad  certoc 
titulos  seu  locos  communes  redigens,  Melchior  Novesianus  excudit  Coloniae  anno  1641"; 
vgl.  Gesner,  a.  a,  O.,  S.  482. 
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virtutem  vitiorumque  exemplorum  librum.^)  In  libro,  cui  titulus 
est  supplementum  coelifodinae  extat  passusj  in  quaternione  T. 
habes  aliquot  argumentationes  contra  mendicantes,  reliqua  nullius 
momenti.  In  summis  scholasticorum  in  indice  quaerenda  quaedam, 
ut  in  vocabulo:  haeriticus,  praelatus,  sacerdos,  ciericus  et  similibus; 
recensentur  enim  nonnunquam,  quae  veritati  non  sint  contraria. 
Alvarum  Hispanum  ■)  de  planctu  ecclesiae,')  quem  scribis  te  habere 
manuscriptum ,  reperies  Lipsiae  apud  dementem  bibliopolam, 
Parisiis  impressum  parva  littera  in  folio ;  idem  quosdam  alios  habet 
Lutetiae  impressos,  quos  non  multi  bibh'opolae  haben t.  Expecto 
<:opiosum  indicem  omnium  eorum  quos  desideras  autorum,  Sdo, 
ubi  lateant  exemplaria  manuscripta  conciliorum.  sed  desunt,  qui 
conferant;  si  tibi  essent  noti,  qui  hoc  onus  suscipcre  vellent  con- 
ferendi  exemplaria  Coloniae  impressa  cum  antiquis  manuscriptis, 
indicabo  illis  bibliothecas.  Scribe,  quid  in  Nilo  meo  reppereris 
notatu  dignum.  Porro  in  illa  tua  farragine  veterum  doctorum 
mentionem  facis  Tauleri.*)  Vidi  nunc  recenter  eins  STttxa^iov,  ita 
habet  in  circumferentia  Anno  1361,  16.  Cal.  Junii  Cyriaci  et 
Julia  ....  frater  Johannes  Tauler,  neque  additum  est.  quod  alioquin 
plerunque  annectitur,  seil,  orate  pro  eo;  agnum  supra  librum 
gestat  et  digito  ostendens,  haec  sunt  adscripta:  in  Christo  Jesu 
voluit  meo  iudicio  innuere,  se  in  hunc  solum  omnem  fiduciam 
reconciliationis  ponere,  non  in  aliorum  intercessionibus  aut  suffragiis 
pro  se  interponendis  etc  Hie  ille  noster  Pontifex,  |i£otTTj^  xat  Exett); 
studia  nostra  gubernet,  nos  custodiat  et  regat.  Amen.^)  Reliqua 
cum  libris.  Rescribe  et  ad  Gallum.  Datae  Utopia.  23.  Augusti  1554. 
Mitto  hie  quaedam,  nee  otium  fuit  iudicium  interponere,  num  tibi 
omnia  peraeque  serviant  institutoque  conveniant.  Habebo  ipsc 
delectum. 


*)  Nicolaus  de  Hanapes,  apostolischer  Poenitentiar  und  Patriarch  von  Jerusalem 
("f  1291)  schrieb:  ^Biblia  pauperum  sive  virtutum  vitiorumque  exempla  utriusque  legis 
promtuario  deprompta**  (Tübingen  1533);  vgl.  Jöcher,  a.a.O.,  10,  S.  921;  Le  Qerc, 
Nie.  de  Hanapes  in :  Histoire  Litt^raire  de  la  France,  XX  (1842),  S.  61  fg. 

*)  Alvaro  Pelayo,  spanischer  Franciscaner,  Dr.  jur.  can.,  zuletzt  Bischof  zu 
Silves  in  Algarbien  (f  1353);  vgl.  jöcher,  a.  a.  O.,  III,  S.  1351. 

8)  Zuerst  gedruckt  zu  Ulm  i.  J.  1474  und  zu  Lyon  i.  J.  1617;  vgl.  Potthast, 
a.  a.  O.,  I,  S.  38. 

*)  Vgl.  Schmidt,  Johann  Tauler  von  Strassburg,  Hamburg  1841. 

*)  Ueber  Tauler's  Grabmal,  vgl.  Flacius,  Catal.  test.  ver.,  II,  S.  778  fg. 
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Nr.  15. 
Köln.  5.  September  (1554). 

Flacius  an  Nidbruck. 

Klagt    über    Ausbleiben    der   von    N.    versprochenen    Bücher-  "j 

Sendungen.  Zwei  Schreiber  auf  seine  Kosten  angestellt.  }, 

Handschriftlich  (Origin.):  i,  fol.  26. 

Adresse:  amico. 

.  * 

S.  Expecto  cupide  tuas  litteras,  vir  doctissime.  Gallus  ^)  signi-  i 

ficavit,   pauca  quaedam  te  sibi  dedisse  nobis  transmittenda,    quod  ]    rl 

me  ingenti  dolore  affecit,    nam   mihi   prius  significaveras,    quatuor  '\ 

vasa  iam  eo  perlata   esse  praeter  ea,   quae   hac   aestate  ferme  ex  { 

centum,*)    esse    tantam    copiam,     ut    diligentissimus    vix    biennio 

queat  etc.,  quae  omnia  nobis  communicare  veHs;  quapropter  quid 

id  sibi  velit,  nescio,  nisi  quod  quam  primum  cupio  audire.    Sicubi 

quis   alius   magis    idoneus   est   inventus,    non    cupio   ecclesiae   Dei 

utilitatem  impedire;  quare  propter  Christum  te  oro,  ut  vel  omnia 

communices  vel  saltem  consilium  tuum  fraterne  exponas.  Conduxi 

duos   scribas   meis  sumptibus,    per   quos    volebam    hac    hieme    in 

ordinem  redigere  ex  diversis  codicibus  tuis  ac  meis  scripta  eodem 

pertinentia ;  nam  et  id  praeclarum  aliquid  esset,  si  quasi  Hippolyti 

cuiusdam    discerpta    disiectaqüe   membra  in    unum    corpus  vetera 

monumenta  redigerentur.  Nunc  video,  me  operam  et  impensa  ludere. 

Dominus  Jesus  adsit  suae  miserrimae  ecclesiae,  Amen ! 

5.  Sept.  Coloniae.  Lythodius  •)  salutat. 

Tuus  Th.  H. 
Nr.   16. 
Köln.  8.  September  1554. 

Flacius  an  Nidbruck. 

Wiederholt  Klage  über  Materialmangel.  N.  soll  eine  Zeit  für 
die  Zusammenkunft  bestimmen.  Mystification.  Erwartet  Nachrichten. 

Handschriftlich  (Concept):  t,  fol.   128. 

Adresse;  Clarissimo  et  prudentissimo  viro  d.  d.  Gasparo  a 
Nidbruck,  Regiae  Rom.  M.  consiliario,  suo  Domino  ac  patrono 
plurimum  observando,  Pragae  aut  Viennae  aut  ubi  est. 

1)  Vgl.  Nr.  2. 
«)  Vgl.  Nr.  10. 

*)  Leibarzt  des  Herzogs  von  Jülich ;  vgl.  Flacius  an  N.  ddo.  16.  December  1554 
{A,  fol.  242):   „Lythodius  est  medicus  Juliacensis  Principis.*' 
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S.  Clarissime  vir  et  patrone  plurimum  observande,  ex  quo 
a  nobis  hinc  discessisti,  nullas  plane  litteras  acccpi»  nisi  quas 
Spirae,  *)  ni  fallor,  scripsisti.  Caetcrum  duas  epistolas,  quas  proxime 
Gallo  *)  dedisti  mihi  mittendas,  interiisse  vereor.  Scribit  alioqui  ille, 
pauca  quaedam  sibi  data,  quae  mihi  mittat,  quod  non  sine  higenti 
dolore  accepi ;  nam  opus  est  inchoatum,  operae  adsunt,  sumptus 
frustra  fiunt,  quandoquidem.  instrumentis  destituimur.  Quod  si  alibi 
inventi  sunt  meliorcs  artifices,  hoc  ipsum  scire  quam  primum 
cupimus.  Scribit  idem,  me  debere  venire  media  ferme  hieme,  sed 
quam  mihi  illa  peregrinatio  sit  tali  tempore  futura  commoda  tum 
propter  valetudinem  tum  propter  varias  occupationes,  tutemct 
iudicare  potes.  Ad  haec  certa  dies  constitui  non  potest,  quare 
verendum,  ne  tolerato  tanto  labore  ibi  mensem  frustra  sedeam  et 
dem  um  re  infecta  (ut  Homerus  loquitur)  vacuus  navigem.  Quarc 
rectius  vel  cum  propius  esset,  alicubi  subito  evocarct  vel  cum  in 
Juliacum,  quandoquidem  in  itinere  recto  sumus.  Torquebis  te,  vir 
clarissime,  ut  opinor,  horum  mysteriorum  interpretatione ;  sed  con- 
ficti  ioci  sunt;  volui  tibi  melancholiam  nonnihil  excutere.  Salutat 
te  noster  Lythodius")  et  Aechtius,*)  qui  voluerunt.  me  tale  quid 
serium  confingere,  quoniam  tantum  seriis  intentus  esse  vis  et  a 
iocis  penitus  abhores.  Expectamus  a  tua  humanitate  vicissim 
quippiam  simile;  omnino  enim  quam  primum  tuas  litteras  vidcre 
cupimus,  ut  sciamus,  an  tibi  tam  longa  peregrinatio  recte  successerit, 
et  incolumis  domum  sis  reversus.  Per  Lipsicum  mercatum  como- 
dissime  litteras  mittere  potes,  nam  ibi  erunt,  ut  opinor,  quidam 
nostri  mercatores.  Vale  feliciter  meque  in  tuorum  clientum  numero 
numerare  ac  fovere  perge. 

Coloniae,  8.  Septembris  1554. 

T.  H.  deditissimus 

Johannes  Hbppius. 


0  Vgl.  Nr.  16. 
«)  Vgl.  Nr.  2. 
»)  Vgl.  Nr.  16. 
*)  Vgl.  Nr.  14. 
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Nr.  17. 
Köln.  10.  September  1554. 

Flacius  an  Nidbruck. 

Abermals  Klagen  über  Mangel  an  Unterstützung.  Der  Eifer 
der  Mitarbeiter  wird  erlahmen.  N.  soll  daher  seine  Bücher  schicken. 
Zusammenkunft. 

Handschriftlich  (Origin.):  b,  fol.  13. 

Adresse:  amico. 

S.  Clarissime  vir,  significavit  Gallus  noster,  pauca  sibi  quae- 
dam  a  T.  H.  tradita  esse,  quae  mihi  mitteret,  ex  qua  re  plane 
ingentem  dolorem  concepi;  nam  cum  laborem  ülum  inceperimus, 
progredi  non  possumus  sine  tam  necessariis  instrumentis.  *)  In  portu 
igitur  ferme  naufragium  facere  cogimur  et  sumptus  in  conductos 
homines  frustra  facimus.  Ipsi  etiam  collegae  ut  alacriores  facti 
erant  spe  istorum  monumentorum,  ita  nunc,  cum  rem  evanescere 
vid(ent),  animis  collabuntur  ac  a  me  sese  mendaciis  lactari  et 
circumduci  statuunt,  tametsi  hominem  de  nomine  non  norint.  Idem 
et  aliis  accidet,  cum  mox  sentient,  rem  iacere  ac  negligi,  seque 
a  me  pecunia  arte  emungi  dicent.  Hie  quid  ego  laetitiae  aut 
animi  habere  possim,  facile  ipsemet  divinaveris,  utpote  quem  et 
publicum  damnum  et  scandalum  et  propria  ignominia  hinc  per- 
veniens  excruciet.  Quare  per  Deum  Jesum  oro,  ut  vel  mitti  quam 
primum  illa  eures,  quae  plurima  te  habere  indicasti  vel  saltem, 
si  alium  magis  idoneum  habes,  significes,  ne  tantos  hie  conatus 
volvere  et  ad  tam  multos  scribere  deinceps  etiam  pergam.  Indi- 
cavit  quoque  idem  frater,  expectari  me  ibi  circa  Novembrem, 
nimirum  tuo  mandato ;  verum  oro,  ut  simul  quoque  cogites,  quam 
commoda  sit  huic  tenui  et  macilento  corpusculo  futura  tam  longa 
hibema  peregrinatio,  qui  quidem  nee  equos  habeam  nee  talem 
famulum  nee  alia  ministeria  ad  talem  laborem  necessaria.  Ad  haec 
iis  sum  molestiis,  curis  ac  laboribus  obstrictus  et  implicatus,  taceo 
enim  rem  domesticam  et  familiam,  ut  mihi  non  nimium  vacet 
peregrinari  aut  otiari.  Quibus  omnibus  et  illud  accedit,  quod  tu 
mihi  nullum  certum  diem  condicere  potes;  quare  verendum  est 
vehementer,  ne  accidat  sicut  prius,  ut  vel  expectare  diu  illic 
otiosus  vel  frustra  sumpto  tanto   labore   domum   redire  infecta  re 


1)  Vgl.  Nr.  15  und  16. 
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cogar.  Quare  meo  iudicio  rectius  feceris,  ut  vel  cum  ad  Misnensem 
venis,  me  protinus  evoces,  vel  cum  ad  Johannem  Lythodium') 
medicum  seu  eius  dominum  in  transitu  aut  reditu,  quia  hac  brevissi- 
mum  iter  est,  me  alloquaris.    Cum  aura  nonnihil  temperatior  erit, 

ibo  quocunque    me  vocaveris.    Haec   iam   (uti  opinor ) 

tibi  laeta  futura  nee  ex  hilari  corde  progredientia,  prout  necessitas 
flagitavit,  scribere  volui.  Tu  vero  pro  tua  humanitate  omnia  in 
meliorem  partem  accipe  et  nostris  etiam  votis  ac  petitionibus, 
quantum  ea  certa  ratione  subnixa  fultaque  esse  vides,  annue.  nisi 
totam  rem  omitti  ac  coll(abi)  vis ;  ego  enim  certe  quomodo  in 
instituto  pergere  alioquin  possimus,  haudquaquam  video.  Respondc 
quaeso  quam  primum.  Dominus  Jesus  adsit  tibi  omnibusque  suis, 
Amenl 

10.  Sept.   1554.  Coloniae. 

Tuus  Th.  Hen. 
Nr.   18. 
Köln.  6.  October  (1554) 

Flacius  an  Nidbruck. 

Wegen  Zusammenkunft  mit  N.  in  Erfurt.  Literarische  Mit- 
theilungen. Languet's  Aufenthalt  unbestimmt.  Würde  demselben  auf 
die  römische  Reise  10  Thaler  aus  eigenem  geben.  Tilius.  Wünscht 
Edition  der  griechischen  Concilien ;  Wolf  soll  auf  Fugger  einwirken. 
Schreiben  an  Val.  Wagner  wegen  Nachforschungen  in  Transsylvanien 
und  in  der  Walachei.  Auch  in  Moschovien  soll  gesucht  werden. 
Desgleichen  in  Rom  und  Griechenland.  Hildesheim  hat  13  Biblio- 
theken. Aventin.  Waldenser. 

Handschriftlich  (Origin.):  b,  fol.  27. 

S.  Clarissime  vir,  scripsit  semel  atque  iterum  Gallus ')  de 
mea  profectione  circa  Novembris  initium,  quam  sane  nunc  susci- 
pere  non  possum  partim  propter  aeri3  iniurias  partim  quia  dies 
certa  indicari  non  potest  adventus  Phili,*)  partim  quia  Phili  epistola 
nihil  tale  praecipit;  sed  sicubi  propius,  ut  scribit  cp*)  aut  in  Mis- 
nensem aut  a  Juliaco  rediens  transiret  Erfordiam,  ubi  etiam  aliqua 


1)  Vgl.  Nr.  16. 
«    Vgl.  Nr.  2. 
')  Nidbruck. 


.  1^'^ 


225 


inveniri  haud  vulgaria  possent,  praesertim  collegio  magno  et  coeli- 
porta,  quae  mihi  iam  non  patent ;  in  collegio  magno  sunt  circiter 
tomi  10  de  concilio  Basiliensi  et  Constantiensi  et  quaedam  Johannis 
de  Vesalia  *) :  eo  praemisso  nuntio  evocatus  advolarem,  et  revertenti 
illi  aut  etiam  eo  proficiscenti  in  itinere  est.  Nicolai  Emerici  in- 
quisitiones  *)  bis  habeo  et  non  pauca  inde  selegi  in  meum  cata- 
logum,  sed  epistolas  N(icolai)  Cle(mangiis) ')  tuo  exemplari  adiunctas 
videre  valde  cupio.  Historiam  Dugonis*)  et  si  quae  habet  alia 
P(ataviensis),  ^)  videre  operae  precium  esset.  Humpertus  Lagnetus  •) 
abierat  ante  complures  menses  in  Prussiam ;  ubi  nunc  sit,  scire  non 
facile  possum.  Si  ipse  aut  alius  industrius  vellet  bonam  operam 
nobis  medio  anno  Romae  navare,  darem  ei  ex  meo  10  thaleros 
lubentissime ;  aiiquid  ei  ex  aerario,  si  quid  habebimus,  dari  poterit. 
Te  sane  nihil  de  tuo;  habes  plus  satis,  quo  rectissime  colloces. 
De  Tillet ')  sedulo  cogitabo,  si  quis  in  aula  Viteb(ergensis)  ^)  tales 
litteras  impetraret;  Juliacensem  *^)  pluris  faciam,  sed  ille  eo  forte 
non  posset  protrahi.  Concilia  graece  omnia  extare  valde  optandum 
esset;  Volfius  *®)  facile  hoc  opus  apud  qpuy.**)  promovere  posset,  ut 
illi  conquirerent,  qui  late  amplas  negotiationes  habent.  Scripsi 
aliquando  ad  pastorem  Coronensem,**)  meum  intimum,  ut  curaret 
in  Transsylvania  et  Valachia;  mitto  exemplar  eius  responsionis. ") 
Forte  si  a  maioris  autoritatis  viro  sollicitaretur,  aliquid  efficeret. 
Optavi  saepe  et  in  Moschovia  inquisitionem  fieri  posse ;  cum  enim 


^)  Vgl.  Nr.  1. 
')  Ebd. 

«)  Vgl.  Nr.  U. 
*)  Vgl.  Nr.  12. 
5)  Vgl.  Nr.  11. 
«)  Vgl.  Nr.  6. 
»)  Vgl.  Nr.  14. 

*)  Herzog  Christoph    von  Württemberg;    ygl.   AUgem.    D.    Biogr  ,  IV.   (1876), 
S.  243  fg. 

»)  Wilhelm,    Herzog  von  Jülich  (f  1592);    vgl.  Loserth,    Die  Registratur  Erzh. 
Maximilians  in  Fontes  Rerum  Austriac.  II.  Abth.  XLVIII.  2.  Hälfte,  S.  434. 
")  Vgl.  Nr.  13. 
»)  Fugger;  ebd. 

*«)  Valentin    Wagner,    Stadtpfarrcr    in    Kronstadt;     vgl.    Transch,    Schriftsteller- 
Lexikon  d.  Siebenb.  Kronstadt  1871.  III,  S.  469  fg. 

*»)  Vgl.  Wagner  an  Flacius,  ddo.  Breslau,  3.  März  1653  («,  fol.  27).   Der  Name 
Flacius  IllTricus  ist  auf  der  Adresse  theils  ausradirt,  theils  überschrieben. 
Jahrbuch  des  Protestantiimus  1897,  H.  III  u.  IV.  15 
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graecam  religionem  habeant,   verisimile  est,    eos  et  libros   aliquos 

adhuc  habere.  Petri  Alexandri  *)  et  Molynei ')  meminero.  Stephane 

Roberto  •)  semel  scripsi  de  ista  ipsa  re,  sed  nihil  respondet ;  quare 

quid  porro  cum  eo  agam,  dubito.    Acta  synodi  Francofordensis  *) 

fortassis  rectius  ad   me  missa   fuissent,    sed    tarnen    urge,    ut   pro- 

deant.  Indicem,  quem  petit  cp,  brevi  colligam  et  mittam.    Vereor, 

ne  Tilii  *)  animum  mitra  immutet.  De  homine  idoneo,    qui  Romac 

res  nostras  curet,  cogitandum  sedulo  erit/)    Utinam  sit,  qui  et  in 

Graecia.  Dominus  Jesus  suo  operi  adsit. 

Vale  Coloniae,  6.  Octob. 

Tuus  Petrus  Henius. 

Hildeshemia  prope  Brunsvigam  13  bibliothecas  satis  veteres 
habet.  Brevi  prolixius,  haec  repente  acceptis  litteris.  Annalibus 
bavaricis  Aventini,  quae  apud  nos  sunt,  deest  secundus  et  tertius 
ac  initium  quarti,  quae  nunc  nobis  vehementer  essent  necessaria. 
Ingolstadii  quaedam  edita  audio,  quae  cupio  quam  primum  videre, 
forte  quid  ad  rem.  Die  Waldenser  haben  gleich wol  für  jharen  eine 
meile  weges  von  Steyr  gewonet  unnd  ein  eigen  kirchen  gehabt. 
Davon  das  gemeur  noch  stehet.  Aber  endlich  vertrieben  unnd  ihr 
viel  gerichtet  worden,  davon  noch  ein  coemiterium  vorhanden, 
welcher  der  Ketzer  Fridthoflf  genennet  wirdt.  Haec  quidem  amicus, 
tu  vide,  si  quid  certius  aut  si  quae  scripta  etc. 

Nr.  19. 
Köln.  7.  October  (1554). 

Flacius  an  Nidbruck. 

Hat  Verzeichniss  der  gewünschten  Bücher  durch  Gallus  an  N. 
gesendet.  In  Deutschland  meist  nur  neueres  Material.  Daher  muss 
auswärts  gesucht  werden,  besonders  in  Rom  und  womöglich  in  Asien. 
Die  Fugger  könnten  behilflich  sein;  Wolf  soll  sie  dazu  bewegen. 
Languet. 

Handschriftlich  (Origin.):  k,  fol.  313. 

1)  Ueber  ihn  ist  mir  nichts  bekannt. 
«)  Du  Moulin;  vgl.  Nr.  11. 

■)  Robert  Stephani,  ein  gelehrter  Buchdrucker  zuerst  in  Paris,  von   1547  an  in 
Genf,  gest.  6.  Sept.  1559;  vg'.  Jöcher,  a.  a.  O.,  IV,  S.  818  fg. 
4)  Vgl.  Nr.  12. 
6)  Vgl.  Nr.  9. 
0)  Lnnguct  war  dazu  in  Aussicht  genommen  worden;  vgl,  oben. 


*^  **  r  Mj 
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S.  Cum  iam  heri  vesperi  ad  omnia,  quae  incidebant,  subito 
respondissem  ac  litteras  Lipsiam  inde  R(atisponam)  mittendas 
misissem,  venit  mihi  hac  nocte  in  mentem.  9  *)  petere,  ut  mitterem 
catalogum  librorum,  unde  animadverti  eum  a  G(allo)  *)  non  acce- 
pisse,  nam  ibi  ad  hoc  ipsum  exemplar  eiusmodi  reliqueram ;  quare 
mitto  huic  novum  exemplar  non  tale  quidem.  quäle  iam  brevi  ali- 
quando  a  me  conficietur,  sed  quod  hac  aestate  pararam.  Quare 
quaeras,  ubi  et  quantum  poteris;  non  enim  neccsse  est,  ut  te 
horter,  cum  tu  etiam  magis  hoc  studio  me  ipso  ardeas.  Video 
quae  nos  in  hac  Germania  reperimus,  plerunque  recentiora  esse 
ad  summum  400  annorum;  quare  videndum  omnino,  ut  etiam  in 
exteris  regionibus,  praesertim  Romae  et,  si  possibile  esset,  in  Asia. 
cpouy.")  Propter  amplas  negotiationes  ad  hanc  rem  inprimis  sunt 
idonei ;  quare  cum  eorum  bibliothecario  *)  vel  quopiam  alio  idoneo 
agendum  esset,  ut  eos  ad  eiusmodi  Studium  excitent.  Lagnetus  *) 
ubi  iam  sit,  nescio,  nam  in  Prussiam  abierat.  Si  Witembergam 
dirigere  litteras  cupis,  habeo  ibi  amicos  Johannem  Luffi,  typo- 
graphum,  Casparum  Pfreund,  pharmacopolam,  E.  M.  Sebastianum 
Theodoricum,  mathematices  lectorem,*)  qui  hac  aestate  rector  fuit. 
Lipsiae  recte  mittentur  litterae  Christophoro  Naumair,  civi  ac 
mercatori  celebri. 

Coloniae,  7.  Octobris. 

Joannes  Tulius 
corrector  Werheli  tui  studiosissimus. 

Nr.  20. 
s.  1.  (1.  November  1554.) 

Nidbruck  an  Flacius. 

Zusammenkunft  mit  Flacius.  Kirchengeschichte  des  Maximus. 
Es  soll  Jemand  in  Italien  für  sie  excerpiren  (Languet).  Arien  könnte 
viel  helfen.  Geldbeiträge.  Commentare  zu  Karl  d.  Gr.  Schickte 
Bibliothekskataloge.  Pacaeus  soll  gewonnen  werden.  Herausgabe  der 


1)  Nidbruck;  vgl.  Nr.  18. 
«)  Vgl.  Nr.  2. 
»)  Fugger;  vgl.  Nr.  18. 
*)  Wolf;  vgl.  Nr.  13. 
*)  Languet;  vgl.  Nr.  18. 
•)  Vgl.  Nr.  3. 

15* 
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griechischen  Concile.  Karl  d.  Gr.  und  Ludwig  d.  Fr.  Schriften  gegen 
die  Synode  von  Nicäna.  Gegen  10  Schriften,  darunter  eine  über 
die  Frankfurter  Synode  an  Cassander  gesendet.  Flacius  soll  Cassander 
und  Wouters  zur  Unterstützung  heranziehen.  Verhandlungen  mit 
dem  Passauer  Bischof.  Hat  Termin  der  Zusammenkunft  nicht  ein- 
halten können.  Büchersendung  auf  dem  Wege  nach  Regensburg. 
Zusammenkunft  nothwendig.  Flacius  hat  genug  Material,  z.  B.  aus 
Böhmen,  um  fortzuarbeiten.  Bedingungen  für  die  Entlehnung  seiner 
Bücher.  Literarische  Mittheilungen. 

Handschriftlich  (Concept):  k,  fol.  282,  Fortsetz.:  /,  fol.  133. 
Adresse:  Tipö^  cptXov  de  L  Novembris  54. 

S.  P.  Accepi  binas,  ad  quas  nondum  respondi,  priores 
illas  a  te  scriptas  4.  Augusti  ^)  et  heri  illas,  quas  10.  Scp- 
tembris  *)  dedisti.  Miror  autem  non  parum,  quod  communis  amicus 
G(allus)  meas  de  28.  Julii")  et  23.  Augusti*)  cum  fasciculis  non 
miserit.  Scribe  proximis,  quid  acceperis,  et  adsingula  capita  res- 
spondeas,  ut  ego  soleo  facere.  Et  primum  ad  priores  illas  tuas  de 
4.  Augusti:  et  primum  non  uter  excusatione,  quod  minus  potue- 
rimus  pro  utriusque  desiderio  coUoqui,  nam  a  me  intermissa 
fuissent  multa,  quae  grata  tibi  erunt,  si  ex  litteris  meis  superiori* 
bus  intellexeris,  quid  egerim  et  quare  emanserim.  Quod  de  Mysis 
scribis  et  Lythodii  domino,  quem  intelligas,  ignoro;  incertum  est, 
quia  de  meis  profectionibus  ego  nihil  quicquam  statuere  possum 
neque  opus  est,  nos  convenire,  utile  quidem  esset  et  utrique  periu- 
cundum.  Ego  etiam,  si  convenissemus,  deinceps  commodius  de 
Hbris  inquirere  et  cogitare  de  promovendi  tuum  institutum  rationi- 
bus  cogitare  possem,  sed  forte  aliquando  Deo  volente  dabitur,  ut 
conveniamus ;  tempus  et  locum  nondum  video,  admonebo  tarnen, 
si  intelligam,  qua  ratione  fieri  queat.  Si  tibi  nota  esset  mea  con- 
dicio,  mirareris,  quo  modo  cogitandi  saltem  de  huiuscemodi  rebus 
vacaret;  scio  tarnen,  quid  Deo  debeam  et  Dei  beneficio  adhuc 
libera  est  conscientia.  Orabis  pro  felici  successu.  Pergo  ad  litteras 
tuas.  Quod  de  doctore  Babenbergensi  scribis,  mallem  te  scripsissem, 
ubi  ille  Über  Maximi  Venetiis  haberetur,  et  eas  circumstantias  ipsc 

«)  Vgl.  Nr.  13. 

«)  Vgl.  Nr.  17. 

5)  Verloren;  vgl.  Nr.  14. 

*)  Vgl.  Nr.  14. 
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Babenbergae  intellexisses ;  nam  licet  in  ea  civitate  fuerim,  praeter 
aulicos  nullum  novi;  si  perscribas,  ubi  inveniri  possit,  reliquum 
mihi  committe.  Scribis  quidem  multa  de  libris  in  Italicis  biblio- 
thecis.  Sed  ego  non  video,  quomodo  operae  precium  facturus  sit, 
quisquis  eos  autores  describi  curaret,  nam  intra  quinquennium 
vix  omnes  possent  describi,  et  sumptus  infiniti  mihique  intollera- 
biles  fierent,  ac  tandem  aut  nihil  aut  parum  tuo  instituto  conveni- 
rent.  Quare  quantum  ad  huiuscemodi  autores  attinet,  omnino 
iudico  consultius,  ut  a  vobis  vir  pius,  linguae  graecae  peritus  et 
cui  perspectum  sit  penitus  vestrum  institutum  et  qui  capita  teneat 
futuri  operis,  eo  proficiscatur  et  excerpat  atque  rescribat  vel  ipse 
vel  per  alium,  quae  videbit  profutura  vobis,  reliqua  omittat.  Si 
utatur  ille  idem  iudicio,  facili  labore  multa  conficiet  et  vos  magna 
molestia  levabit,  si  digestas  materias,  suo  loco  ordinatas  vobis  ad- 
ferat.  Si  talem  habeatis,  ego  ipsi  aditum  parabo  in  omnes  biblio- 
thecas  Itah'ae,  modos  teneo  et  autoritatem  ipsi  comparabo.  Scri- 
pseras  de  Huberto  nostro  *)  sed  mihi  sustentatio  est  impossibilis ; 
vos  dispicite  et  cum  illo  vel  alio  tractate.  Arlenium  *)  curavi  ad- 
moneri,  sed  parum  spero,  quia,  dum  ego  in  Italia  studerem,  vidi 
hominem  et  intellexi  ipsum  societatem  habere  cum  typographo 
Laurentio  Torrentino,')  ita  ut  rei  typographicae  potius  studeat  et 
lucro.  Habet  quidem  non  pauca,  sed  ea  in  suos  usus  reservat, 
quoad  ex  editione  fructum  faciat;  utcunque  sit,  ille  Arnoldus  possit 
tali  Studioso,  ut  antea  depinxi,  ostendere,  ubinam  boni  autores 
reperiantur,  et  iuvaret  forte  non  illubens.  Ego  apud  Amoldum  aut 
alius  quispiam  litteris  parum  efficiemus.  Quod  cogitaro  te  scribis 
de  sumptibus,  facis  profecto  recte,  sunt  enim  nervi.  Cuperem 
intelligere,  quid  princeps  Otthenricus*)  conferret.  Sed  forte  apud 
hone^tos  cives  et  divites  mercatores  plura  consequeris;  Haincelium  *) 
hortare,  cum  Volfio  *)  et  aüis  agat.  Quod  de  quatuor  libris 
commentariorum  Caroli  scribis,  scire  te  volo,  me  quoque  et  hos 
et  alios  de  Caroli  M.  et  Francorum   gestis  habere;    sed  de  histo- 


*)  Languet;  vgl.  Nr.  19. 

»)  Vgl.  Nr.  13. 

3)  Vgl.  Stintzing,  G.  Tanner's  Briefe  etc.  S.  22. 

<)  Vgl.  Nr.  5. 

^)  Heinzel;  vgl.  Nr.  3. 

«)  Wolf;  vgl.  Nr.  13. 
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ricis  meis  libris  infra.  Quod  Lipsiae  scribis  historica  quaedam 
esse  graeca,  ego  ignoro;  mitto  tarnen  indicem  omnium  librorum 
bibliothecae  ad  te,  vasi  cum  aliis  indicibus  bibliothecarum  Italiac 
inclusum.*)  Si  quos  libros  desideres,  ages  multo  commodius  per 
interpositam  personam,  quam  ego,  qui  longe  absum.  Valentinus 
Paceus ')  dicitur  antiquarum  renim  et  monumentorum,  praecipuc 
librorum  peritus  esse;  nescio.  quomodo  possis  ipsum  habere 
adiutorem.  Tu  cogita,  utendum  esse  ad  pium  institutum  etiam 
eorum  opera,  cum  quibus  alioquin  non  omnino  conveniret.  De 
conciliis  graecis  edendis/)  quae  habui  et  Basileae  intellexi,  per- 
scripsi  ad  te;  per  eundem,  quem  antea  nominavi,  et  Volfium 
potes  hortari.  Quod  tibi  probetur  scriptum  Caroli,  recte  est,  sed 
tu  cura  etiam,  ut  Ludovici  scriptum  adversus  eandem  synodum 
graecam  *)  nanciscaris ;  scripsi  ad  te  28.  Julii,  quis  habeat  et  quo- 
modo sollicitari  debeat.  Quod  de  libro,  scilicet  de  vitis  pontificum, 
qui  fuit  prope  Bonnam,  scribis,  fui  quidem  in  monasterio  et  omnes 
perlustravi,  sed  in  eum  librum  non  incidi,  nam  monachus  ille 
compilator  conciliorum  non  omnes  libros  restituit,  quod  scio.  Syno- 
dum Francofortensem  habitam  a  Carolo  M.  tempore  Adriani  et 
synodi  tempore  in  Graecia  habitae  misi  Coloniam  ad  illos  bonos 
viros,^)  de  quibus  nuper  prolixe  scripsi;  frustra  conquereris  tuis 
posterioribus  litteris,  quasi  aliis  libros  distribuam:  tibi  tuisque 
ouvTiivocg  omnia  in  unum  locum  coacervantur  scilicet  apud  töv 
G(allum)/)  Uli  Colonienses  habent  forte  decem  libros  a  me,  non 
amplius,  inter  alios  et  leges  Gothorum  atque  huiuscemodi,  quae 
tibi  non  servirent.  Fac  coniungatis  studia,  nam  si  meo  iudicio 
quisquam  te  iuvare  potest,  illi  duo  te  quoque  possunt.  Placet  stilus 
illius,  cuius  opuscula  misisti,  diligentia  quoque  non  improbatur, 
quod  ex  patribus  veritati  fulcra  quaerat.  De  Passaviensi  ^)  historia 
nihil  potui  agere;  aberat  enfm  Reverendus,  qui  huc  brevi  dicitur 
venturus;    ea   de  re  conveniam  et  si  quid  sit,   non  dubito  me  im- 


^)  Wahrscheinlich  von  Georg  Tanner. 

*)  Ueber  V,  Paceus  (Härtung),  Professor  und  Archidiakon  in  Leipzig,  gest.  1558^ 
vgl.  Loesche,  Mathesius,  II,  S.  290. 

•)  Vgl.  Nr.  18. 

*)  Vgl.  Flacius,  Catal.,  I,  S.  812. 

*)  Cassander  und  Wouters;  vgl.  Nr.  14. 

«)  Vgl.  N.  an  Gallus  ddo.  Wien,  23.  August  1554  (i,  fol.  125). 

')  Vgl.  Nr.  11. 
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petraturum.  Nunc  devenio  ad  posteriores  tuas  de  (8.)  Septembris. *) 
In  iis  quicquid  dicis  iirgendo,  facis  id  pro  amicitia  et  tibi  licet, 
sed  tu  bonus  vir  ignoras,  quibus  occupationibus  distrahar ;  sufficiat 
tibi,  si  dictorum  meorum  constantiam  cognoscas.  Quod  ad  diem 
praestitutum  non  veni.  excusationem  non  peto,  nam  tibi  scio  non 
gratum  esset,  si  Visitationen!  tot  bibliothecarum,  ad  quas  nunquam 
talis  aditus  et  conquirendi  commoditas  dabitur,  intermisissem ; 
quantum  periculum  sustinuerim  illa  emansione,  nemo  novit  melius 
me.  Quod  scribis,  te  in  portu  naufragium  fecisse,  in  publica  igno- 
minia  versari,  scandalo  aliis  esse  et  multa  gravia,  dolerem  certe 
tua  vice,  sed  Deus  meliora.  Quomodo  ea  potuissem  mittere, 
quae  in  sinu  non  habebam,  sed  in  hac  urbe ;  in  Augusto  a  G(allo) 
discessi,  promisi  me  tibi  conducentia  missurum  intra  duos  menses ; 
steti  promissis,  sunt  enim  in  itinere  et  ad  communem  amicum 
G(allum)  proferentur.  *)  Quomodo  citius  convasari  et  adversus 
flumen  vehi  potuissent !  Quod  vero  accersitus  sis  incommodo  tem- 
pore, id  stat  in  arbitrio  tuo;  corpusculum  tuum  tenue  et  maci- 
lentum  bonum  vinum  francicum  et  rhenanum  reficient.  Nolim  tarnen 
ipse  te  valetudini  tuae  incommodare ;  maneas  in  hypocausto  usque 
ad  philomelae  cantum.  Mittetur  ad  te  nihilominus  plenum  vas,') 
quod  hac  hieme  vobis  omnibus  sufficiet;  ita  enim  ad  G(allum) 
scribo,  ut  quam  primum  id  transmittat,  nuncnunc  si  te  ipsum  non 
expectet.  Ego  certe  omnino  necessarium  duco,  ut  semel  con- 
veniamus,  nolo  autem,  ut  te  frustra  in  iter  des,  nam  certum  diem 
aut  locum  condicere  nequeo  hoc  tempore,  sed  forte  tempore 
opportuno.  Miror,  quod  scribas,  omnes  conatus  vestros  evanes- 
cere,  otiosos  degere  conductos  homines,  quasi  vero  desit  diligen- 
tibus  unquam,  quod  agant.  An  non  plus  satis  vobis  est  librorum 
et  fragmentorum?  Pauca  sunt  quidem,  qtiae  ego  misi,  quia  tabel- 
larium  gravare  nolui,  grata  tarnen  si  vobis  aeque  sint,  atque  ego 
raptim  et  diligenter  coUegi,  satisfactum  mihi  putabo.  An  non  habes 
Marsilii  Ficini*)  et  alia,  quae  Novimbergae,  Coloniae  et  alibi  col- 
legisti?  Nam  D.  Echtius '^j    subtile  tuum  furtum  mirum  in  modum 


1)  Vgl.  Nr.  16. 

*)  Am  23.  October   von    Wien   per   Schiff  abgesendet;    vgl.  N.  an  Gallus  ddo, 
31.  October  1564  {i,  fol.  131). 

•)  Mit   ^A"   signirt;  s.  oben. 
*)  Vgl.  Nr.  1. 
»)  Vgl.  Nr.  14. 
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commendabat.  An  non  sunt  tibi  alii  libri,  quos  in  Bohemia  con- 
quisivisti;  in  iis  relegendis  et  digerendis  an  vobis  tempus  abundat? 
Visne  institutum  tuum  intra  unum  annum  absolvere?  Diligentiara 
laudo.  maturam  tarnen.  Res  nova  et  fastidiosa  aliquibus  videbitur, 
neque  enim  tu  solus  omnia.  Nanm  non  es  papa;  solus  papa  potest 
omnia  et  quaedam  alia.  Delectus  meorum  librorum  habendus  erit; 
te  facio  magistrum  delectus.  Quare  necessario  eo  venias  ad 
G(allum),  sed  tua  commoditate.  Interea  fruere  his,  quac  in  vase 
signato  A,  et  quia  tibi  omnimodam  facio  facultatem  utendi  meis 
libris,  intelligas  velim,  quibus  id  condicionibus  cupiam  fieri,  et  sdo 
te  omnia  in  bonam  partem  interpretaturum ;  nam  nulla  est  occasio 
sinistre  quid  suspicandi,  quia  vos  promptos  ad  restitutionem  fore. 
non  dubito.  Ego  et  labores  et  sumptus  pro  viribus  et  factos  et 
faciendos  conferam,  non  male  autem,  si  id  fiat  autoritate  publica 
interposita,  nam  communis  senatus  non  moritur,  nos  vero  in  dies 
nil  aliud  expectamus.  Quare  fac  quaeso,  ut  quae  in  posterum 
habere  voles,  magistratus  vester  ab  illo,  ubi  est  D.  G(allus).  reci- 
piat  dato  chyrographo  ab  accipiente,  et  deinde  distribuant  pro  tue 
consilio,  ubi  opus  erit,  et  utamini  illis,  quam  diu  voletis.  Si  tu 
circa  ver  aut  quando  voles,  eo  veneris,  fac  sis  munitus  tali  man- 
dato,  quod  scilicet  libros  subsequentes  aut  qui  infra  sequentur, 
annotabuntur  enim  a  te,  antequam  avehantur,  et  cavebitur  scripto, 
quod  magistratus  vester  alter i  Ratisponensi  velit  post  tanti  tem- 
poris  spatium  eosdem  libros  remittere.  Tali  mandato  suffultus 
potes  ex  eo  loco  auferre  quae  voles,  reperies  autem,  quae  tibi 
non  ingrata  sint  futura.  Et  ut  planius  tibi  de  mea  voluntate 
constet,  mitto  hie  extractum  ex  litteris,  quas  ad  communem 
amicum  N.  G(allum)  scribo.*)  Vos  quaeso  non  gravatim  in  eo 
mihi  obtemperate,  nam  longe  plura  a  me  hoc  pacto  expectare 
poteris.  Magistratus  utrimque,  a  vobis  inform atus  recte,  duos  ad 
^minimum  deputabit,  qui  ei  rei  consensum  praebeant,  nihil  est 
quicquam  detrimenti  subvereantur.  ego  nihil  peto  praeter  restitu- 
tionem, quam  non  urgebo,  nisi  absoluto  opere  et  vestra  commodi- 
tate id  fieri  possit;  sumptus  transmtttendorum,  si  ita  opus  sit,  ego 
ipse  feram.  Si  vicini  essemus,  nihil  certe  laborarem,  causas  vero 
ex  praedicto  extracto  intelliges.  Habeo  quaedam  praeterea,  quac 
tibi   tum,   ubi    hac   in    parte    meae  quoque    voluntati    nee    iniustae 


*)  Siehe  oben. 
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obtemperaveritis,  scilicet  interponendo  cautionem  et  agendo  id 
per  publicas  personas  aut  publice  saltem  nomine,  lubens  communi- 
cabo,  scilicet  epistolas  Pipini  ad  Stephanum ')  et  Adriani  *)  ad 
Carolum,  iustum  opus,  item  epistolas  Bonifacii,*)  primi  episcopi 
Germanonim  ad  Lullum*)  et  alios  coepiscopos  suos  cum  per 
Germaniam  tum  per  Westphaliam,  et  alia  quaedam,  quae  nunc 
non  mttto,  tum  quia,  dum  otium  est,  ego  ipse  in  iis  libris  mira 
vetustate  praecellentibus  tanquam  in  hortis  versor.  Hoc  tamen 
scias  nihil  esse,  quod  non  ad  propositum  pium  et  utile  sim  colla- 
turus,  sed  omnino  cupio  caute  et  diligenter  custodiantur,  ob  quam 
causam  ego  ipse  quoque  volo  per  magistratus  sive  deputatos  id 
agi,  scilicet  recipiendo  et  remittendo  eosdem  libros,  certe  thesaurum 
meum  usu  non  directo  dominio,  nam  restitui  vellem  ad  loca 
publica  post  usum,  unde  deprompti  sunt,  et  propter  quos  ego 
arcte  sum  obstrictus.  Missalia  colligo  et  habeo  *)  slavonicum,  quaero 
hominem,  qui  vertat;  in  Russiam  scripsi,  expecto  responsum  ad 
articulos,  super  quibus  resolutionem  petii.  Quantum  per  otium 
licebit,  ego  ipse  de  scismatibus  •)  quaedam  hincinde  soleo  decerpere, 
quae  omnia  ad  te.  Oporinus  ^)  ad  Ottonem  Henricum  ®)  misit 
Hippolytum  super  Apocalypsim.')  Venio  nunc  ad  catalogum  tuum 
et  brevitcr  indicabo,  quae  nunc  in  buccam  venient.  Acta  con- 
ciliorum  plurima  desideras,  quae  meo  iudicio  partim  impressa 
habentur.*®)  Ansegisum  abbat em  ^*)  habebis,  ubi  integer  excusus 
erit,  est  enim  sub  prelo  in  Gallis;  ego  plurima  exemplaria  manus- 
scripta  habeo,  curabo  aliquando  cum  impresso  conferri.  Ammonium 


1)  Papst  Stephan  Ilf.  (f  772);  vgl.  Potthast,  a.  a.  O.,  II,  S.  1033. 

2)  Papst  Hadrian  I.  (f  795) ;  vgl.  ebd..  I,  S.  566. 

*)  Ueber  Bonifaz,  den  Apostel  der  Deutschen  (f  765),   vgl.  ebd.,  I,  S.  164  fg. 

*)  Lullus,  Erzbischof  von  Mainz  (f  786);  vgl.  ebd.,  S.  762. 

6)  Hier  ist  in  der  Hs.  9737  h  der  Brief  abgebrochen ;  der  folgende  Theil  steht 
in  der  Hs.  i,  fol.  133. 

•)  N.  verhandelt  deswegen  mit  dem  Basler  Buchdrucker  Henricpetri;  vgl.  N. 
an  H.  ddo.  Augsburg,  21.  Juni  1555  (/.  fol.  284);  Augsburg,  30.  August  1655  (/,  fol.  364) 
und  H.  an  N.  ddo.  Basel,  29.  Juni  1555  (/,  fol.  295;. 

T)  Vgl.  Nr.  14. 

8)  Vgl.  Nr.  5. 

»)  Vgl.  Schäfler,  Handlexikon  d.  kath.  Theol.,  Regensb.  1883,  II,  S.  332  fg. 

10)  Vgl.  Nr.  13. 

11)  Abt   in  dem  Benedictinerkloster  Lobies   bei   Lüttich  (f  833);   über   ihn   und 
seine  Werke  vgl.  Potthast,  a.  a.  O.,  I,  S.  111;  Flacius,  Catal.,  II,  S.  105. 
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de  gestis  Francorum ')  reperies  arbitror  Lipsiae,  est  enim  in  Gallis 
impressus  per  Badium,  ni  fallor.  Dum  Antonium  Florentinum 
nominas,  nescio  an  summam  intelligas,  in  tres  tomos  divisam ;  *) 
habeo,  n\ittam  si  voles.  verum  fere  in  omnibus  bibliothecis  reperitur. 
Acta  Francofordensis  synodi  sub  Carolo  etc.  erras,  amice,  nam  in 
ea  synodo  nihil  adversus  Graecos  actum  est,  sed  adversus  haeresim 
Felicianam;  ubi  sint  illa  acta  a  me  alicubi  reperta,  supra  scripsi, 
nee  negabuntur  tibi,  si  petas,  quamvis  illi,  qui  meum  exemplar 
habent,  polliciti  sint  se  velle  curare  edi.  Verum  est  quidem,  quod 
eo  tempore  convocata  synodus  Francofordensis,  quo  tempore  illa 
in  Graecia  habebatur,  et  ad  Carolunv  synodi  in  Graecia  habitae 
acta  Francofordiam  sunt  allata,  quantum  ex  actis  potui  obiter 
percipere.  Alpharus  Hispanus  etc.  habes,  nam  est  illa  summa  de 
planctu  ecclesiae  *)  in  favorcm  Johannis  XXÜ.  scripta ;  reperitur 
passim,  olim  Ulmae*)  impressa,  deinde  in  Gallis;*)  librum  secundum 
lege,  nam  in  primo  astruitur  potestas  pontificia.  Balaei  •)  historica 
ego  nulla  vidi,  nee  habet,  quae  ipse  composuerit ;  collectanea  quidem 
multa,  et  iam  a  me  accepisti  excerpta  ex  ipsius  ore  et  libris  per 
integrum  quatriduum ;  de  instructa  sua  bibliotheca  28.  Julii  *)  ad 
te  plura  scripsi.  Bartholomaei  Bergomatis  *)  opus  historiarum  •) 
est  illud,  quod  alias  dicitur  supplementum  ^povixwv.  Blondi  *•)  et 
Beati    Rhenani ")    commentarii    ubique    in    Germania    reperiuntur. 


*)  Benedictinermönch  in  der  Abtei  Fleury  a.  d,  Loire;  vgl.  Jöcher,  a.  a.  O., 
I,  S.  171.  Seine  Schrift  ^De  regum  procerumque  Francorum  origine  gestisque  etc* 
wurde  in  Paris  bei  Ascensius  Badius  i.  J.  1614  gedruckt;  vgl.  Graesse,  Tresor,  I.,  S. 48. 

s)  „Antonii  episcopi  Florentini  Repertorium  totius  summae  maioris'^ ;  vgl.  Gesner, 
a.  a.  O.,  S.  66. 

»)  Vgl.  Nr.  14. 

*)  Vgl.  ebd. 

»)  Vgl.  ebd. 

•)  Vgl.  Nr.  5. 

*)  Verloren ;  s.  oben. 

»)  Ueber  den  Augustiner  Eremiten  Filippo  di  Bergamo  (f  1520);  vgl.  Jöcher, 
a.  a.  O.,  I,  S.  997. 

•)  Supplementum  chronicarum,  gedr.  zu  Venedig  i.  J.  1483;  vgl.  Potthast, 
a.  a.  O.,  I,  S.  455  fg. 

^0)  Ueber  den  Historiker  Flavius  Blondus  (f  1468),  vgl.  Masius,  Flavio  Biondo, 
sein  Leben  und  seine  Werke,  Leipzig  1879 ;  Gabotto,  Alcune  idce  di  Flavio  Biondo 
suUa  storiographia,  Verona  1891. 

")  Vgl.  Horawitz,  Beatus  Rhenanus,  Wien  1872.    • 


235 


Cyprianus  *)  de  abusibus  ecclesiae  erras,  forte  deceptus  per  indicem 
Lazii,  nam  nihil  tale  Cyprianus;  sed  hincinde  citatur  Cyprianus 
dixisse  duodecim  esse  abusiones  saeculi:  praelatum  negligentem, 
mulierem  inverecundam  etc.;  nihil  ad  rem.  Habes  hincinde  et  in 
20.  libro  de  planctu  ecclesiae.  Concilii  Coloniensis  canones  provin- 
ciales,  item  Germanica  historica  et  quae  huiusmodi  sunt,  apud 
vos  reperiuntur.  Pluris  constarent  hinc  avehendi  et  revehendi, 
quam  isthinc  emantur.  Einardi  cancellarii ')  etc.  est  ille  idem, 
quem  de  vita  Caroli  Magni  comes  Nuwenarius,  *)  praepositus 
Coloniensis  olim  curavit  imprimi,  et  tu  habes  in  illis  quatuor  libris 
commentariorum  Caroli  Magni,  est  primus  liber,  reliqui  enim  a 
capellano,  quartus  a  patre  capellani  sunt  compositi,  ut  in  fine 
tertii  libri  et  praefatione  quarti  videbis;  quod  epistolas  idem 
Eginhardus  (quem  cancellarium  scribis  fuisse,  ego  legi  capellanum 
et  amanuensem  Caroh'  fuisse)  scripserit,  non  scio.  Epistolas  histo- 
riales  summorum  pontificum  ad  reges  et  episcopos  Germaniae  ego 
quidem  habeo  et  communicabo,  sed  prius  curo,  ut  describantur, 
quia  archetypum  cogor  brevi  reddere.  Eusebii  martyrologium  *) 
desideras;  sunt  etiam,  qui  Bedae  martyrologium '^j  cuperent  habere. 
Doctor  Ludovicus  Barus,')  concionator  Argentinensis  vitas  describit; 
iuva  eius  opus,  si  potes.  Eugenii  invectivas,^)  quin  imo  ausim 
dicere  fere  aut  forte  omnia  concilii  Basiliensis  et  Constantiensis 
accipies;  sunt  enim  in  itinere.  Gregorii  Nazianzeni  ®)  quaedam  requiras; 
scias  Oporinum  ad  Otthonem  Henricum  Palatinum  misisse  graecum 
Nazianzenum,  nescio,  an  integrum,  quia  non  vidi.  Johannis  de 
Janduno')    theologica    non    legi,    misi    ad    te    super    clementinas. 


1)  Vgl.   Potthast,  a.  a.  O.,  I,  S.  360. 

»)  Vgl.  Gesner,  a.  a.  O.,  S.  211. 

')  Hermann  Graf  von  Nuenar  (f  1530)  gab  die  Schrift  des  Eginhard  „De  vita 
Caroli  M.«  zu  Basel  i.  J.  1532  heraus;  vgl.  Allg.  D.  Biogr.,  XXIII  (1886).  S.  485  fg.; 
Gesner,  a.  a.  O.,  S,  337. 

*)  Vgl.  HerzogPlitt  Hauck,  a.  a.  O.,  IV,  S.  390  fg. 

»)  lieber  den  englischen  Benedictiner  Beda  (f  736),  vgl.  Jöcher,  a.  a.  O.,  I, 
S.  905  fg.;  Potthast,  a.  a.  O.,  I,  S.  137  fg. 

*)  Ueber  ihn  habe  ich  nichts  finden  können. 

»)  Vgl.  Gesner,  a.  a.  a.,  S.  323 :  „Eugenii  quarti  P.  epistola  et  libellus  contra 
Concilium  Basileense  extart  apud  Marcum  Dresserum.'' 

*)  Ueber  Gregor  von  Nazianz,  vgl.  Ulimann,  Gr.  v.  N.,  1867. 

•)  Vgl.  über  ihn,  Lorenz,  Deutschlands  Geschichtsquellen.  3.  Aufl.,  II  (1887), 
S.  348  fg. 
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Joachimi  abbatis  de  pontificibus ')  mitto  ad  te,  inclusum  in  vas  A. 
Omnium  ordinum  monasticonim  historias  cupis  viderc ;  mitto 
quaedam  de  praedicatoribus,  coUigo  hincinde,  quae  ad  ordines 
quosvis  spectant,  ea  aliquando  quoque  ad  te.  Petis  omnium  locorum 
historias,  quare  scias,  me  non  contemnenda  habere  in  historicis 
et  variarum  nationum  cum  impressa  tum  scripta,  sed  necessc 
prius  coUoquamur,  ut  intelligam,  quibus  habeas  opus,  reliqui  mihi 
remaneant,  item  quos  habeas,  qui  ei  rei  incumbant,  ne  frustra 
hincinde  libri  vehantur.  Perge  strenue,  sed  non  despera,  si  primo 
anno  non  omnia  congeras,  fruere  iis,  quae  conceduntur,  reliqua  a 
me  non  negantur,  et  nihilominus  perge  in  perquirendis  et  sumptibus 
et  hominibus,  ego  idem  faciam,  sed  nondum,  quae  vellem  aut  spcro, 
possum.  Deus  iuvet  recta  consilia.  Sigeberti  monachi  Gemblacensis 
chronicon  *)  ad  te  misi.  Sicardi  •)  martyrologium,  vis  forte  dicere 
Huswardi,*)  qui  vixit  tempore  Caroli  Magni.  Excuditur  Coloniae 
Odonis  martyrologium.  Talia  et  quaecunque  ad  statum  ecciesiac 
secundum  seriem  cognoscendum  faciunt,  ego  studiose  colligo,  sed 
necesse  de  sumptibus  et  hominibus  piuribus  dispiciamus.  Operae 
precium  igitur,  ut  aliquando  conveniamus  et  ego  plene  de  statu 
propositi  vestri  et  laboribus  fiam  certior.  Pium  et  laudabile  erit 
opus,  sed  non  paucorum  hominum;  exhibete  tamen  specimen, 
utimini  iis,  quae  habetis,  et  progressum  facite  infracto  animo  et 
orate  Deum,  ut  me  ac  omnes  honestis  ac  veris  rebus  faventes 
custodiat,  consilia  ad  nominis  sui  gloriam,  ecciesiae  aedificationem 
et  salutem  nostram  promoveat,  Amen!  Valete  in  Domino.  Rescribc 
saepe  ad  singula,  quae  plenius  percipere  a  me  cupias  et  signiiica, 
quot  et  quando  a  me  scriptas  acceperis,  Datum  1.  Novembris 
1554. 


1)  Ueber  den  Cistercienser-Abt  Joachim  von  Floris  (f  1202);  vgl.  Herzog-Plitt- 
Hauck,  a.  a.  O.,  VI,  S.  785  fg. ;  Potthast,  a.  a.  O.,  I,  S.  653. 

•)  Sigebert,  Mönch  von  Gembleaux  (f  1113);  vgl.  Reusch,  a.  a.  O.,  I,  S  226; 
Potthast,  a.  a.  O.,  II,  S.  1018.  Sein  Martyrologium  wurde  1513  in  Paris  gedruckt; 
vgl.  Graeser,  a.  a.  O  ,  S.  402. 

»)  Sicard,  Bischof  von  Cremona  (f  1205);  vgl.  Jöcher,  a.  a.  O.,  IV,  S.  Ö6Ä: 
Potthast,  a.  a.  O.,  II,  S.  1014. 

*)  Usuard,  ein  Benedictiner  zu  Fulda;  vgl.  Jöcher,  a.  a.  O.,  IV,  S.  1748.  Sein 
Martyrologium  wurde  zuerst  1475  in  Lübeck  gedruckt;  vgl.  Potthast,  a.  a.  O..  II, 
S.  1081. 
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Nr.  21. 
Köln.  1.  November  (1554). 

Flacius  an  Nidbruck. 

Cassander  soll  zu  Tilius,  Wouters   zu  ihnen,  Languet  oder  ein 
anderer  nach  Rom  reisen.  Brief  des  Metellus.  Literarisches. 
Handschriftlich  (Origin.):  b^  fol.  28. 
Adresse:  cpcXcp. 

S.  Misi  nuper  prolixas  litteras  in  Galli  epistolam  inclusas 
Wolfgango  Waldner,*)  norico  concionatori,  in  quibus  ad  singula 
tuarum  epistolarum  capita  diligenter  respondi;  eas  te  vel  accepisse 
vel  mox  accepturum,  non  dubito.  Jam  hoc  tantum  adiicio  videri 
mihi  valde  operae  precium  esse,  ut,  sicut  nuper  significavi,  et 
Cassander  ad  Tilium  et  Cornelius  ad  nos  proficiscatur,  et  denique 
ut  Romae,  quae  usui  fore  videbuntur,  vel  per  Lagnetum  vel  per 
alium  describi  compararique  curemus.')  Mitto  partem  epistolae 
proxime  huc  Roma  missae,  ut  tanto  melius  deliberare  possis. 
Clementis  Scoti')  et  Adalberti  Galli*)  contra  Bonifacium  inprimis 
videre  cuperem.  Ecclesiae  archeologias  Lazii,*)  de  quibus  in  prae- 
fatione  Abdiae/)  vide,  an  possis  curare  describi.  Vale,  Cal.  Nov. 
Coloniae. 

Tuus  P.  A. 
Nr.  22. 
Köln.  10.  November  1554. 

Flacius  an  Nidbruck. 

Wegen  Entsendung  des  Cassander  zu  Tilius. 
Handschriftlich  (Origin.):  /,  fol.  136. 

Adresse:    Clarissimo   viro   D.  D.  Casparo   ä   Nidebruck,    regio 
R.  M.  consiliario,  suo  domino  et  patrono  observandissimo. 

S.  Clarissime  et  prudentissime  vir,  scripsi  ternas,  ex  quo 
binas  tuas  litteras  (quanim  alterae  interiisse  putabantur)  accepi,  in 
iis   de   Omnibus,   quae   ad    rem    pertinebant,   prolixe    scripsi,    non. 

1)  Vgl.  Preger,  a.  a.  O.,  II,  S.  230  fg. 

«)  Vgl.  Nr.  20. 

«)  Vgl.  Flacius,  Catal.,  I,  S.  633. 

*)  Vgl.  Herzog-PUtt-Hauck,  a.  a.  O.,  I,  S.  142  fg. 

^  Vgl.  Aschbach,  Gesch.  d.  Wiener  Univ.,  III,  S.  206  fg. 

•)  Ebd.,  S.  221. 
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dubito,  te  iam  recte  eas  vel  iam  accepisse  vel  brcvi  acceptunun. 
Hie  iam  breviter  illud  tantum  monere  volui,  videre  mihi  valdc 
operae  precium  esse,  ut  si  possibile  est,  quam  primum  Cassander 
ad  Tilium  *)  ablegetur.')  Nulla  enim  ratione,  quod  volumus,  ab  co 
accipere  poterimus.  lUe  enim  ob  veterem  familiaritatem  ab  inscicntc 
et  incauto  accipiet,  quod  volet.  Habebit  etiam  haud  dubie  facilc 
apud  divitem  amicum  iam  sumptus.  Fuit  ante  annum  Tilius  Romac, 
multa  ibi  accepit,  ut  nobis  proxime  inde  scriptum  est.  Quare 
obsecro  te  propter  Dominum,  ut  omni  studio  et  cura  id  agas.  Si 
sumptibus  caret  et  rem  serio  agere  volet,  potent  vel  hinc  decera 
aut  etiam  viginti  coronatos  habere.  Bene  in  Domino  vale,  qui  te 
diu  incolumem  servet,  et  quam  primum  potes  rescribe.  Salutant 
te  Hechtius  •)  et  Gymnicus.  Coloniae,  10.  Nov.  54. 

Tuus  Petrus  Hoppius, 
si  forte  et  huius  amiculi  nominis  meministi. 


1)  Vgl.  Nr.  20  und  21. 

»)  Vgl.  N.  an  Cassander  ddo.  28.  März  1565  (j,  fol.  66). 

»)  Dr.  Echtius ;  vgl.  Nr.  14. 


n. 
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XIV. 

;e  zur  Kenntniss  der  evangelischen  Geistlichen 
und  Lehrer  Oesterreichs  aus  den  Wittenberger 
Ordinirtenbüchern  seit  dem  Jahre  1573. 

Von  D.  Dr.  Gsosa  Buchwald,  Pfarrer  an  der  Nordkirche  in  Leipzig. 

(Fortsetzung.)  ^) 

1589. 

333.  Ego  Jacob  US  Mikovius  Pannonius  de  comitatu  Zoliensi 
e  provido  viro  Stanislao  Miko  et  pia  matrona  Sophia  in  civitate 
Brezno  dicta  legitime  natus  nono  aetatis  anno  in  patria  ad  discendas 
literas  disciplinae  R.  Viri  Petri  Bergeri  tum  Ludirectoris  Briznensium 
trador,  sub  quo  prima  literarum  elementa  vix  assecutus  Clarissimo 
viro  Dom.  Severino  Sculteto  successori  eius  ibidem  a  parentibus 
commendor.  Is  vix  anno  expleto  honorifice  Epperiesinium  vicinam 
Cassoviae  civitatem  ad  gubernaculam  scholae  evocatus  commigravit, 
cum  quo  ex  voluntate  parentum  una  discedens  ibi  sexennium  in 
studiis  fructuose  transmisi.  Postea  valetudinis  gratia,  cui  mollior  aer 
plurimum  incommodabat,  Tyropolium  ad  radices  Carpati  situm  deveni, 
ubi  posteaquam  sesquiannum  literis  operam  dedisscm,  anno  sequenti 
ab  ornasissimo  viro  D.  Paulo  Mimchin  tum  scholae  loci  illius  Rectore 
et  praeceptore  meo  fideli  in  coUegam  ascisor.  Inde  literis  Magnif. 
D.  Simonis  Forgach  in  aulam  dictam  Hernknecht  ad  paedagogiam 
evocatus  concessi,  cuius  filios  sesquianni  spatio  informavi,  cum  unice 
desiderarem  Academias  Germaniae  uberioris  eruditionis  causa  salutare. 
Commendatus  igitur  literis  fratris  ad  Illustrem  Generosum  D.  Emeri- 
cum  Forgach,  comitem  Trynchiniensem,  patronum  meum,  in  arcem 
Trynchin  spe  adipiscendorum  sumptuum  veni.  Quod  cum  viderem 
acgre  impetrare  posse  aulicae   vitae  molestia  pertaesus  ex  voluntate 


*)  Vgl.  1897,  S.  56. 
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D.  Comitis  ad  petitionem  R.  Andreae  Schindler!  tum  pastoris  Kcclesiae 
Byrocensis  ad  regimen  scholae  legitime  vocatus  veni  praeferens  pul- 
verem  scholasticum  splendori  aulico,  cuius  loci  scholae  triennium 
laboriose  praefui.  Inde  ab  eodem  lUustri  et  Magnifico  Comite  Emerico 
Forgach  in  Ecclesiae  Suczensis  pastorem  legitime  vocalus.  —  ü.  Veit 
[1.  Jan.] 

334.  Ego  Sigismundus  Chalupka  Teutolipschensis  de 
districtu  Liptouiensi  fateor  me  ortum  esse  ex  honestis  parentibus, 
patre  Joanne  Chalupka,  matre  Margaretha,  et  initia  literarum  acce- 
pisse  in  patria  a  Demiano  Pariagio  nunc  pastore  Ecclesiae  Litouiensis, 
tandem  promotione  parentum  emissum  esse  Rozombergam,  vbi  sub 
disciplina  Sigismundi  Nosticii  me  biennium  exegisse  agnosco.  Vbi 
vero  eum  locum  mutare  animaduerterem  commigraui  Caschouiam 
ibique  similiter  biennium  sub  disciplina  M.  Martini  Breslacii  exegi. 
Tandem  fama  edoctus  de  Leonhardo  Mokoschino  qui  tum  ex  studüs 
Vviteberga  reuersus  fuerat,  ipsius  disciplinae  me  submiseram.  Eo 
mutante  stationem  suam  ad  Sanctam  Cruccm  ad  Granum  me  con- 
tuleram  ibique  sub  diversis  Rectoribus  integrum  sexennium  con- 
tinuaui.  Hinc  legitime  vocatus  ad  regimen  scholae  Vgrocziensis,  quam 
per  annum  rexi.  Postremo  perueni  in  Radaczow  vel  in  villam  Diui 
Emerici  sitam  inter  Eperiesinium  et  Caschouiam  ad  Reuerendum 
virum  D.  Blasium  Dworsky,  a  quo  legitime  vocatus  ad  officium 
Diaconi  in  Ecclesiam  Diui  En.erici.  —  O.  Voit.  [1.  Jan.] 

335.  Ego  Math  eus  Wegner  US  Fristadiensis  natus  in  eadem 
ciuitate  legitimis  parentibus,  postea  scholae  traditus,  aliquamdiu 
literis  operam  dedi,  deinde  Hranici,  Lipcini,  Brisne,  Brotane  studui, 
inde  Boleslauiam  ueni  commendatus  a  Casparo  Kisellino  Reuerendo 
domino  Decano  Jacobo  Miloticeno.  —  O.  [1.  Jan.] 

336.  Ego  Thomas  Hekelius  Stubnensis  Pannonius  natus  in 
eadem  sub  ditione  dominorum  Crennicensium  in  comitatu  Turocz 
dicto,  dedi  operam  literis  primis  sub  praeccptore  Josephe  Basceno 
Moschoviae,  tandem  Rozembergae  sub  D.  Johanne  Philomate,  hinc 
factus  adultior,  concessi  Prividiam  et  ibi  navavi  operam  literis  sub 
praeceptore  D.  Alberto  Husselio  annis  quatuor  minus  quadrante, 
hinc  me  contuli  uberioris  doctrinae  capessendae  gratia  in  oras  Sepu- 
siacas  et  degi  Novocomi  sub  praeceptore  Georgio  Simonide  per  trcs 
quadrantes   anni,    illinc   re versus   in   patriam   vocatus    sum    legitimo 
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ordine  ad  regendam  scholam  oppidi  Zernowiensis,  quod  regimen 
amplexus  sustinni  per  triennium,  hinc  postremo  oblata  ordinaria 
vocatione  ad  regimen  Ecclesiasticum  per  Reverendum  virum  Domi- 
num Andream  Kozaky  ministrum  fidelem  loci  eiusdem,  item  per 
Dominum  Magnificum  Gabrielem  Doczij  et  per  cives  oppidi  eiusdem 
Zernowiensis.  —  O.  Volt.  [2.  Febr.] 

337.  Ego  Nico  laus  Walde  Döbelensis  Mysius  in  patria 
schola  literarum  elementa  didici.  Deinde  ab  Amplissimo  Senatu  in 
ludum  ad  Salae  ripum  illustrem  sum  missus,  in  quo  sexennium  libe- 
ralitate  et  beneficentia  lUustrissimi  Principis  et  Electoris  Augusti 
usus  et  in  doctrina  pietatis  atque  liberalium  artium  institutus  transegi. 
Postea  Witebergam  sum  profectus,  ubi  biennium  cum  dimidio  vixi. 
Cum  autem  Generosus  et  Inclytus  Baro  Dominus  Dominus  Johannes 
a  Bozkowitz,  Marchionatus  Morauiae  praefectus  atque  senatus  Tri- 
bouiensis  praeceptorem  scholae  sibi  peterent  a  Reuerendo  et  Clarissimo 
viro  Domino  Doctore  Polycarpo  Leysero,  ad  hoc  munus  subeundum, 
sum  missu8,  cui  praefui  sesquiannum.  Postquam  uero  Diaconus  eccle^ 
siae  Tribouiensis  in  pagum  a  Magnifico  et  Reuerendo  Dn.  pastore 
promoueretur,  mihi  futuro  successori  literas  uocationis  et  Magnificus 
et  senatus  dabant.  —  O.  Barth.  Tilemann.  [26.  Febr.] 

338.  Ego  Johannes  Seuberlich  Borkauiensis  natus  sum 
legitimis  parentibus,  patre  Valentino  et  matre  Margareta,  Bischof- 
werdae  literarum  fundamentis  iactis  in  celeberrimam  Academiam 
Lipsensem  sum  missus  ibique  paternis  sumptibus  uixi  VIII  annos. 
Deinde  reuersus  functus  sum  munere  praeceptoris  priuati  apud  nobi- 
lissimum  virum  Sigismundum  a  Gerstorff  in  Micka.  Tandem  in  ea 
vicinia  a  nobili  uiro  Balthasar©  a  Gersdorflf  in  Arnsdorf  non  [procul]a 
Gorlicio,  vocatus  ad  Sacrosanctum  ministerium.  -     O.  Voit.  [23.  März.] 

339.  Ego  Valerius  Grünebergerus  Trutnouiensis  Teuto- 
boiemus  natus  Trutnouiae  (quod  est  oppidum  Boiemiae  situm  ad 
fines  Silesiae)  patre  Valerio  Grunebergero  pastore  Gülden  Olesnae  et 
matre  Barbara  filia  tinctoris  Trutnouiensis  Christophori  Hentzii;  a 
pueris  vero  scolam  patriae  frequentaui,  postea  Goldpergam  in  Sile- 
siam  ad  R.  dominum  M.  Martinum  Thabor  ad  parentibus  missus, 
vbi  in  schola  illustri  ibidem  sub  disciplina  eiusdem  viri  vixi  annos 
fere  quatuor.  Inde  D.  M.  Petro  Vincentio  commendatus  Wratislauiam 
profectus   sum.     Commendatione   D.  Petri  Vincentii   vicissim   elapso 

Jahrboch  des  ProtesUntUmus  1897,  H.  HI  u.  IV.  ]6 


242 

anno  in  Poloniam  ad  D.  Johannem  Malachouium  missus.  ibi  filii 
eiusdem  Humantouii  paedagogum  egi  annos  duos,  deinde  in  Boiemiam 
reuersus  plurimorum  Baronum  tarn  domi  quam  foris  praeceptor  fui, 
nempe  D.  Subcamerarii  Trtzkonis,  D.  Stephan]  Straelae,  D.  Miko- 
lassky,  ac  in  Austria  D.  Johannis  a  Gera.  D.  Leiserii  et  Lagel- 
bergerii  etc.  Demum  Anno  87  in  Comitatum  Glatz,  ciuitatem  eiusdem 
nominis  primariam  legitime  vocatus  ad  Notariatum,  Grammateum 
egi,  quam  honestam  functionem  ob  euidentes  causas  et  consilio  et 
iussu  parentum  meorum  Anno  88  repudiaui.  Postea  vero  oblata 
vocatione  ab  lUustri  et  Generosa  viduata  matrona  D.  D.  Anna  Maria, 
Comitissa  a  Kreutz  et  Tuhrn  orta,  in  Hardek  et  Wolfpassinga  in 
Austria  etc.  ad  gubernationem  Ecclcsiae  pagi  übernissbarg.  — 
O.  Voit.  [25.  März.] 

340.  Ich  Celestinus  Harttman  von  Zittaw  Bien  erstlich 
in  meinem  Patria  in  der  Schulen  vndterwiesen.  Nachmals  gen  Leip- 
zigk  gefördert,  alda  ein  Zeitlang  continuiret  vnd  von  dan  in  Mein 
Patriam  zum  diener  in  die  Schulen  vociret  worden,  vnd  nachdem 
ich  12  Jahr  aneinander  alda  gedienet,  von  den  Amawischen  vndter 
der  Herrschafft  von  Waldstein  im  Grätzischen  Kraiss  gelegen  zu 
ihrem  der  Schulen  diener  vocirt  worden.  Alda  l^i\  Jahr  gedienet, 
hernach  von  denen  zum  HermoseyfTen  vndter  obbemelter  Herrschaffl 
gelegen  zu  ihrem  Kirchendiener  beruffen.  —  O.  Voit.  [Zwischen 
25.  März  und  12.  April.] 

34 1 .  Ego  Casparus  Paczolthi  Sellezenus  Pannonius  prima 
pietatis  honestarumque  literarum  fundamenta  ieci  in  patria  Sellez, 
praeceptore  Andrea  Kossa  Ruzebergensi.  Hinc  deinde  cum  piac 
memoriae  fratre  Balthasare  Pazolthi  contuli  me  Schemnicium  ibiquc 
annum  cum  dimidio  literis  incubui  doctrinaque  fratris  in  me  eru- 
diendo  usus  sum  per  annos  quattuor,  cuius  etiam  suasu  Iglaviam  ad 
M.  Johannes  Vrsinum  me  recepi  ibique  annum  cum  dimidio  vixi, 
hinc  Prividiam  ad  Johannem  Sarcotium,  qui  fidelem  mihi  per 
quadriennium  in  erudiendo  praestitit  operam,  hinc  grassante  lue 
pestifera  Cassoviam  ad  dominum  Thomam  Hentschelium  me  contulL 
Inde  vocatus  ad  provinciam  scholae  patriae  meae  suscipiendam  in 
patriam  me  contuli  operaque  mea  in  erudienda  pube  scholastica  per 
spacium  unius  anni  non  defui.  Denique  quo  maiori  fructu  Ecciesiae 
Dei,  in  cuius  solius  artes  honestaque  studia  laudem   dirigenda   sunt, 
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consilio  parentum  aliorumque  clarissimorum  virorum  Witebergam 
tanquam  ad  coelestis  doctrinae  alumnam  deueni.  Post  uero  anni 
medii  spacio  elapso  Reverendus  vir  Dominus  Leonhardus  Zembel 
ad  munus  Ecclesiasticum  me  vocavit.  —   O.  Voit.  [20.  April.] 

342.  Magna  est  commendatio  Hippolyti  apud  Euripidem  quod 
Castipithei  discipulus  fuit.  Sic  in  laude  ponitur  non  exigua  alumnorum 
fuisse  eius  ludi  quem  Princeps  Elector  Saxoniae  unice  uult  officinam 
esse  uerae  pietatis  et  artium  salubrium  doctrinae,  cuius  usum  per 
omnes  partes  Reipublicae  Christianae  dispergi  necesse  est.  Cum 
itaque  ex  tali  officina  et  ego  M.  Conradus  Blatt  Dresdae  honestis 
parentibus  natus  prodierim,  nemo  dubitabit,  quin  ibi  religionis  uerae 
et  literarum  optimarum  fundamenta  mediocriter  iecerim.  Sexennium 
enim  in  hoc  illustri  ludo  ad  Albim  consumsi,  sub  clarissimis  viris 
Dn.  Matthaeo  Dressero  et  Johanne  Ladislao  Rectoribus.  Completo 
hoc  sexennio  ad  Academiam  Witebergensem  a  Principe  Electore 
Saxoniae  Augusto  piae  et  recolendae  memoriae  missus  et  in  numerum 
stipendiariorum  receptus  sum.  Vbi  per  sexennium  fere  minus 
quadrante  hoc  amplissimo  beneficio  usus  fuit.  Tandem  a  Nobilissimo 
Dn.  Hcnrico  a  Bunau  domino  in  Tetzschen  in  finibus  Bohemiae  ad 
Diaconum  legitime  vocatus.  —  O.  Voit.  [8.  Mai.] 

343.  Ego  Jeremias  Kremsern s  Schuidnicensis  Silesius  ieci 
prima  pietatis  honestarumque  literarum  fundamenta  Suidnicii  in  patria 
sub  disciplina  doctissimi  viri  domini  M.  Johannis  Egrani  et  domini 
M.  Petri  Becceri.  Deinde  consensu  meorum  cognatorum  profectus 
sum  Viennam  in  Austriam  circa  festum  Pentecostes  anni  1583,  ibi 
commoratus  sum  per  annum  dimidium.  Ast  tempore  autumnali  peste 
grassante  Schemnicium  Pannoniorum  me  contuli,  ibi  susceptus  in 
numerum  studiosorum  a  Docto  viro  Domino  M.  Johanne  Haunoldt 
Nissensi,  scholae  ibidem  Rectore,  cuius  per  biennium  fere  fui  alumnus 
per  annum  officium  Oeconomi  sustinui,  ab  eodem  postea  ad  officium 
collegae  sum  promotus,  cui  officio  pro  virium  mearum  tenuitate, 
quantum  potui,  per  triennium  praefui.  Inde  praeter  omnem  meam 
spem  et  exspectationem  a  Doctissimo  Domino  M.  Luca  Kirchmayr 
pastore  verbi  diuini  in  Michelstetten  in  Austria  necnon  a  Doctissimo 
viro  Domino  Georgio  Schildt,  pastore  verbi  diuini  apud  Znoymenses  in 
Morauia  legitime  ad  munus  docendi  in  Ecclesia  Christi  arduum  videlicet 
ad  Diaconatum  sum  vocatus.  —  O.  Voit.  [Zwischen  8.  und  25.  Mai,] 
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344.  Ego  Venceslaus  Fabri  Strakonicenus  ex  parentibus 
tenuis  fortunae  natus,  ubi  primum  in  schola  patriae  meae  et  Glaciensi 
fundamenta  aliquo  modo  ieceram,  ex  consilio  parentum  meorum 
Strakoniczii  me  contuli,  ibi  paedagogiam  nactus  per  triennium  fere 
versatus  sum,  hinc  Argentoratum  versus  profectüs  propter  sumptuum 
defectum  annum  integrum  me  sustinere  non  potui,  reuersus  itaque 
domum  in  Regione  Boemia  in  civitate  Noua  Domo  in  oppido  Borouice 
Rudne  per  quartum  annum  scholam  rexi.  Vocatus  vero  a  Reueren- 
dissimo  viro  D.  Venceslao  Lucauiense  Facilio  ad  Ecclesiasticum 
ministrum  verbi  diuini.  —  O.  Voit.  [13.  Juni.] 

345.  Ego  Melchior  Sorbinus  Wansowiensis  Silesius  in 
schola  Nouosoliensi  fundamenta  pietatis  et  artium  bonarum  posui 
per  sexennium  sub  ludimoderatore  R.  D.  M.  Paulo  Haluepapio. 
Deinde  uocatus  sum  Woizam,  illic  per  duos  annos  functus  sum  officio 
rectoris.  Postea  uocatus  sum  Handlouiam  ad  officinum  rectoris.  Postea 
uocatus  sum  a  R.  D.  Thoma  Thimaeo  pastore  Handlouiense  et  a 
Magnifico  Domino  Thursa  ad  officium  Diaconatus  Handlouiam.  — 
O.  Voit.  [22.  Juni.] 

346.  Ego  tlias  Rubecula  Netolicenus  prima  literarum 
fundamenta  in  patria  jeci,  deinde  Slanae  unum  exegi  annum  pietati 
et  liberalibus  disciplinis  operam  navans  sub  praeceptore  Hieronymo 
Machabaeo  Kraloviceno  et  Budehovicii  Praeceptore  Matthia  Inquilino 
Prageno  per  triennium  usus  sum,  cum  ipso  tandem  in  Academia 
Pragensi  per  semestre  studui  et  Slanae  coUegae  officio  functus  sum. 
Deinde  Mesericium  a  M.  Petro  Codicillo  promotus  sum,  ubi  per 
triennium  apud  D.  M.  Johannem  Vrsinum  coUegae  officio  praefui. 
Postremo  Mesericio  vocatus  Eyvvanczicium,  ibi  per  integrum  annum 
scholam  rexi.  Hinc  legitime  vocatus  ad  ministerium  Ecclesiasticum 
a  Johanne  Sedleywino  Pastore  Ecclesiae  eiusdem  civitatis  et  ab 
amplissimo  senatu.  —  O.  Voit.  [29.  Juni.] 

347.  Ego  Ernestus  Cnappius  hac  mea  manu  omnibus 
testatum  facio  atque  profiteor  bona  fide,  me  bonis  et  honestis 
parentibus  in  oppido  Silesiae  Boleslauia  prognatum  esse,  ibi  prima 
fundamenta  literarum  ueraeque  pietatis  fideliter  posuisse  ibique  usque 
ad  annum  XIX.  aetatis  meae  literis  operam  dedisse,  tandem  ex 
consilio  meorum  parentum  et  tutonim  in  Fhilippicam  Scholam 
Gorlicensem   missus    sum,    ibi    etiam    foeliciter   integro   quadriennio 
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praeceptoribus  clarissimis  V.  D.  M.  Laurentio  Ludouico  et  Martino 
Mylio  M.  caeterisque  collegis  usus  sum.  Justa  autem  aetate  hortan- 
tibus  parentibus  et  tutoribus  studiorum  gratia  in  celeberimam  hanc 
Academiam  Vuitebergensem  profectus  sum,  in  qua  ea  qua  quidem 
par  fuit  diligentia  Philosophica,  in  primis  uero  Theologica  studia 
continuare  fideliter  conatus  sum.  Justis  autem  de  causis  in  patriam 
reuersus  praeter  spem  diuinitus  mea  tamen  meorumque  uoluntate 
ad  sacrosanctum  ministerium  sum  uocatus  ab  inclyto  et  Generoso 
Domino  Friderico  a  Zedlitz  Sacrae  Caes.  Maiestatis  in  utraque  Silesia 
consiliariq  meque  Ecclesiae  in  pago  Merzdorff  assentientibus  subditis 
pastorem  constituit.  —  O.  Tilemann.  [20.  Juli.] 

348.  Ego  Georgius  Schöffe lius  Joachimicus  in  schola 
patria  Rectore  viro  Doctissimo  Domino  M.  Johanne  Rab  in  schola  item 
Niuemontana  Rectore  Clarissimo  et  Doctissimo  viro  Dn.  M.  Johanne 
Sarcandro  quem  propter  diligentem  atque  fidelem  institutionem  ad- 
huc  prosequor,  artium  atque  pietatis  fundamenta  ied.  Postea  in 
Austriam  supra  Anisum  veni  ad  D.  Petrum  in  Angea  (quod  oppidum 
situm  est  sub  ditione  Generosi  atque  Nobilissimi  viri  Dn.  Wilhelmi 
Seeman  a  Mangern,  Caesareae  Maiestatis  consiliarii  et  praesidis 
prouincialis  Austriae  supra  Anisum  etc.)  ubi  per  integrum  quadriennium 
officio  conrectoris  scholae  sum  functus.  Hinc  legitime  vocatus  a 
Generoso  Dn.  Johanne  Adamo  Hoffmann  libero  Barone  Caesareae 
Maiestatis  Consiliaria  etc.  ad  munus  ecclesiasticum  in  Kirnberg.  — 
O.  Tilemann.  [27.  Juli.] 

349.  Ego  Thomas  Gerstenbergius  Hangensteinensis 
Moraviae  natus  sum  legitimis  parentibus  et  quidem  pastore  Ortho- 
doxae  religionis  in  oppido  metallico  Hangenstein  sub  ditione  Nobilis 
et  Generosi  Dn.  Dn.  Laurentii  Eder  a  Schemnitz  Baronis  in  Eulenberg. 
Hinc  puer  extractus  vocato  parente  ad  docendum  in  comitatum 
Glacensem  Silesiae  in  pagum  Ober  et  Niderlangnaw  apud  parentes 
priuata  domi  schola  aperta  initia  caelestis  doctrinae  et  artium  hausi. 
Inde  missus  Glatium  scholam  eiusdem  comitatus  triennium  fideliter 
institutus  sum  a  Rectore  ibidem  Dn.  Martino  Sturmio  et  M.  Adamo 
Gutschio  Conrectore  Fama  deinde  percitus  in  scholam  quae  est 
Suidnitii  Silesiae  optime  constitutam  veni,  in  qua  triennium  cum 
dimidio  anno  praeceptoribus  doctissimis  in  primis  artium  et  linguarum 
cognitione  fideliter  excultus  sum  Rectore  M.  Johanne  Egrano  Nissensi, 
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Conrectore  M.  Petro  Beccero  Freustadiensi  et  M.  Wenceslao  Ottero 
Leobschicensi,  Admonitus  vero  aetatis  ratione  consilio  optimo 
praeceptorum  et  parentum  meorum  missus  sum  in  hanc  celeberrimam 
Academiam  Witebergensem  tanquam  ad  mercaturam  bonarum  artium 
et  matrem  disciplinarum,  in  qua  dum  sacrae  theologiae  deditus 
semestre  spacium  fui,  publicis  literis  vocatus  sum  ad  sacrosanctum 
ministerium  docendi  in  pagum  filialem  Niderlangnaw  et  quidem 
parentis  mei  Reverendi  Diaconum  a  Nobili  et  Generoso  Domino 
Ditrich  Haugwitz  a  Piscovvitz  vicario  capitanei  eiusdem  comitatus 
Caesareae  Maiestatis.  —  O.  Tilemann.  [27.  Juli.] 

350.  Ego  Martinus  Tribalii  Holieenus  Bohemus  thoro 
genitus  legitimo  patre  Joanne  et  matre  Dorothea,  pietatis  initia  et 
literarum  in  Gymnasio  ieci  patrio  tandem  adultior  factus  Pragam 
ad  aedem  Divo  Henrico  sacram  me  contuli  bienniumque  studiis 
invigilans  sacris  exegi,  inde  ad  aedem  Divi  Nicolai  me  subduxi  et 
laudem  in  Academiam  Pragensem  promotus  Altaemyttam  M  D.  Petro 
Codicillo  autore  concessi  secundaeque  decuriae  praefecto  successi. 
Hinc  Trebenicium  me  contuli  et  Jehovae  instinctu  a  R.  viro  D.  Joanne 
Pytthico  Mantinensi,  pastore  Ecclesiae  Trebiulicensis  et  Zipzusiensis 
ad  ministerium  Ecclesiasticum  vocatus.  —  O.  Mich.  Hutter.  [Zwischen 

30.  Juli  und  31.  Aug.] 

35 1 .  Ego  Simon  Monachus  Bohemus  Lippae  legitimo  thoro 
natus  in  patria  fundamenta  literarum  et  semina  pietatis  ieci.  Postea 
ad  uberiores  fructus  studiorum  capiendos  missus  sum  in  scholas 
exteras.  Pirnae  triennium,  Friburgae  biennium,  Bregae  Elysiorum 
quinquennium  operam  nauaui  literis.  Witteberga  ex  celeberrima 
Academia,  ubi  semestre  ucrsatus,  uocatus  sum  ad  munus  scholasticura 
in  patriam,  cui  praefui  integrum  sexennium.  Inde  a  Generoso  Domino 
Johanne  a  Wartenberg,  Domino  in  Neunschlos  ad  munus  Ecciesia- 
sticus  in  oppidulum  Neustadt  uocatus.  —  O.  [Zwischen  30.  Juli  und 

31.  Aug.] 

352.  Ego  Andreas  Martini  Goedensis  thoro  genitus  legitimo 
patre  Martini  Mertzinck  et  matre  Elisabetha  Buttradin,  liberalium 
artium  prima  initia  didici  in  patria  una  cum  institutione  religionis 
uerae:  deinde  consilio  parentum  meorum  missus  sum  in  superiorem 
Vngariam  (montanas  ciuitates  ut  appellant),  ibi  sexennium  operam 
dedi    boiiis    literis    Schemnitii    et    Regiomonte:    postea  Witebergam 
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profectus  sum,  ibi  quoque  biennium  commoratus,  inde  vocatus  sum  a  D. 
Hieronymo  Opitio  Superintendente  Bischoffwerdensi  ad  munus  Eccle- 
siasticum  nimirum  ut  agerem  Diaconum  Goedae.  —  O.  Voit.  [31.  Aug.] 

353.  Ego  Benedictus  Mikuss  Bylinus  prima  literarum 
fundamenta  in  patria  ieci,  deinde  Lunae  vnum  exegi  annum,  deinde 
consilio  meorum  parentum  in  Sclauoniam  veni,  ibi  Rozebergae  per 
biennium  operam  studiorum  nauans  sub  praeceptore  Americo  Drobni 
a  S.  Joanne.  Inde  Pragam  versus  uixi  annum  integrum  apud  Diuum 
Endricum  regente  scholam  D.  Magistro  Joanne  Trebovino  et  postea 
Eyuanczichium  uocatus  sum  ad  officium  Cantoris,  ibi  per  quadrien- 
nium  adiuuaui  meos  praepositos.  Inde  legitime  uocatus  sum  ad 
ministerium  Ecclesiasticum  Mezricium  a  Reuerendo  uiro  Domino 
Mathia  Posthumio  Taboreno,  Decano  Mezricensi  et  ab  amplissimo 
Senatu.  —  O.  Voit.  [13.  Sept.] 

354.  Ego  Joannes  Zoardi  Biloviczenus  Moravus  rudimenta 
Grammaticae  Hunnobrodae  sub  praeceptore  Martino  Malobiceno 
primum  accepi,  Deinde  Trenchinii  in  Pannonia  praecepta  Dialecticae 
et  Rhetoricae,  Post  Vitebergae  propriis  sumtibus  victitans  non  nihil 
vtilitatis  rediit  ad  me,  cum  ex  studio  philosophiae,  tum  sacrosanctae 
Theologiae.  Tandem  vocatus  sum  a  Reverendo  viro  Domino  Martino 
Malobiceno  Decano  Hunnobrodensi  ad  ministerium  Ecclesiasticum.  — 
O.  Voit.  [5.  Oct.] 

355.  Ego  Georgius  Alophiticus  Wolinus  praecepta 
Grammaticae  Slanae  sub  praeceptore  Jacobo  Picardi  Volino,  deinde 
Colinae  praecepta  Dialecticae  et  Rhetoricae  accepi.  Tandem  vocatus 
sum  a  Generoso  Domino  Procopio  Zhotsky  De  Pteni  et  in  Krzizianov 
et  a  senatu  eiusdem  oppiduli  ad  ministerium  ecclesiasticum.  — 
O.  Voit.  [Zwischen  5.  und  11.  Oct.] 

356.  Ego  Stephanus  Predmerita  Pannonius  de  oppido 
Predmir  ad  fluvium  Vagum  inclyti  regni  Hungarici  primariarum 
literarum  fundamenta  ieci  Illaviae,  hinc  profectus  Patachinum  ubi 
sub  Mathia  Thoraconymo  liberalioribus  artibus  operam  plus  minus 
annum  locavi,  unde  discedens  scholam  Straznicensem  rexi  per  annum 
reversus  tandem  in  patriam  a  Reuerendo  viro  domino  Petro  Bergero 
ad  munus  Ecclesiasticum  vocatus  a  Generoso  ac  Magnifico  domino 
Georgio  Thurzo  comite  comitatus  Arvensis  et  Ecclesiae  Biczensis 
commendatus.  —  O.  Voit.  [11.  Oct] 
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357.  Ego   Georgius    Scholdius   Hippolytanus   Austriacus 
pietatis,    morum  ac  literarum   sexennium  in  schola  vrbis  Cremsae  in 
Austria  infra  Onasum  sitae  vivens  Dei  gratia  rudimenta  fundamentaque 
posui.     Hoc    temporis  interuallo  exacto  hanc  celeberrimam  Viteber- 
gensium   Anno    Christi   84   ad    majorem   ingenii   cultum    capiendum, 
D.  Praeceptorum  meorum    consensu    ac  consilio  accessi  Academiaro 
et  hie  Uberalium  artium  studiis  per  quatuor  annorum  spacia  versatus 
üsque  tan  tarn,  quantam  exiguae  ingenioH  mei  vires,  inopia  ociumquc 
a  famulando  aliis  operam  concedere  praestareque  possent,  dedi.  Cum 
autem    duro    paupertatis    telo   premerer   perpetuo,    neruis    studionim 
carerem,    progressus    tamen    interea    in    studiis,    etiam    emolumento 
olim    aliis  futuros,    etsi  summo    cum  labore   tamen  Dei   benedictione 
me  fecisse  animaduerterem  ac  fortunam  meam  secundum  Dei  volun- 
tatem  mutare  ex    puluereque  scholastico  emergere  tentarem,  patrios 
reuisi  lares.     Haud    diu  commorans  in  patria,    a  diuina  dementia  in 
arce  et  pago  quodam  Würmbla  dicto  in  pueiorum  informatorem  ac 
pracceptorem  tum  publicum  tum  priuatum  per  Nobilem  ac  Strenuum 
istius   loci    Dominum  Andream   Kornfail    sum    Constitutus.     Ibi   anni 
curriculum  hoc  scholastico  munere  functus  Dei  voluntate  ac  prouidentia 
legitime   a    Nobilissimo   ac   Strenuo    Domino    Alberto    Enenckel   ab 
Albrechtsperg  in  Hoheneck,    Goldeck,   Zällern,  Magistratu  et  a  toto 
Ecclesiae  Hafnerbachensis  caetu  ad  ministerium  sacrum  ac  pastorem 
in    pago    Hafnerbach    nominato    ex    commendatione    et    testimonio 
Doctorum  ac  Reuerendorum  virorum  D.  Balthasaris  Masconis  oppidi 
Lostorf  Pastoris,  Domini  Pauli  Fabricii  Pastoris  in  Zeicking,  Domini 
Adami    Timneri    pastoris    in    Carlsteten,    Domini    M.    Christophori 
Berchhaimeri    Pastorem    tunc    temporis    in    Hafnerbach    agentis    fui 
promotus  et  vocatus.  —  O.  Voit.  [19.  Oct.] 

358.  Ego  Matthias  Wolginii  Pannonius  primo  dedi  operam 
in  civitatibus  Montanis  et  in  patria  et  ita  vocatus  sum  ad  ministerium 
Ewang.  diaconatum  a  D.  Alberto  Huselio.  —  O.   [29.  Oct.] 

359.  Ego  Georgius  Regius  Hostomnicenus  prima  fimdamenta 
literarum  honestarum  in  patria  mea  ieci.  Consilio  denique  meorum 
parentum  et  voluntate  Pragae  honestis  literis  operam  dedi.  Hinc 
Montibus  in  Guttnis  per  quinquennium  studui  sub  paeceptoribus 
D.  Johanne  Polentarii  Zebraceno,  D.  Johanne  Sussilio  Racovniceno, 
D.  Johanne  Kochan  Straconiceno,  item  Martino  Kochan  Straconiceno. 
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Deinde  legitime  vocatus  sum  ad  ministcrium  Euangelii  Tassovium  a 
Reverendo  viro  D.  Brikcio  Tajovino  Ecclesiae  Tassoviensis  ministro 
necnon  a  Senatu  Tassoviensi.  —  O.  Voit.  23.  Stg.  n.  Trin.  [9.  Nov.] 

360.  Ego  Johannes  Stanislai  Koslensis  Silesius  prima 
fundamenta  literarum  honestarum  in  patria  mea  ieci.  Consilio  uero 
parcntum  meorum  in  Sepusium  me  contuli,  sub  D.  Joanne  Biliceno 
Rectore  scholae  Bodehrad:  per  integrum  annum  dando  operam 
literis  uixi,  posthac  ueni  Neapolim  in  Marchionatu  Moraviae,  hie 
nixi  sub  disciplina  Clementis  Stipentii  Koslensis  per  quinquennium, 
ab  hoc  Rectore  sum  uocatus  Lethouicium,  functionem  scholasticam 
suscepi,  in  officio  mansi  per  biennium,  posthac  sum  uocatus  a  Claris- 
simo  viro  M.  Johanne  Vrsino  Rectore  Illustris  scholae  Mezericenae 
eis  Oslauam  pro  collega  infimae  classis,  per  biennium  mansi.  Nunc 
uero  legitime  sum  uocatus  ad  ministerium  Evangelii  Kostelicium 
eis  Oslauam  in  Bohemia  a  Reuerendo  viro  D.  Valentino  Nigro 
Czuittauiensi  Ecclesiae  Kostelecensis  ministro  fidelissimo.  —  O.  Voit. 
[26.  Nov.] 

361.  Ego  Tobias  Gimpelius  hac  mea  manu  testor  ad  omnes 
me  honestis  et  piis  parentibus  ex  legitimo  coniugio  esse  procreatum, 
Vadenhofii  ad  Ybsam  in  inferiori  Austria,  parente  meo  tum  mini- 
strum  Ecclesiae  repurgatae  ac  orthodoxae  ibidem  agente.  Ibi  etiam 
prima  literarum  fundamenta  ieci  veraeque  pietatis  capita  cum  a 
parentibus  tum  vero  praeceptoribus  meis  fidelissimis  D.  M.  Basilio 
Steinero  et  M.  Joanne  Engelharto  hausi.  Deinde  morte  ereptis  meis 
praeceptoribus,  viris  utique  doctissimis,  a  parentibus  Styram,  superioris 
Austriae  urbem  praeclaram  in  scholam  ibidem  celeberrimam  missus 
sum,  anno  aetatis  nono,  ubi  praeceptore  usus  sum  viro  Clarissimo 
D.  M.  Thoma  Pegaeo  et  post  eius  obitum  Clarissimo  et  soHda 
doctrina  praedito  viro  D.  M.  Georgio  Mauricio  Noribergcnsi,  sub 
cuius  disciplina  vixi,  donec  anno  domini  76,  anno  videlicet  aetatis 
16  Witebergam  a  parentibus  mitterer,  ubi  biennium  studiis  operam 
dcdi,  sumptibus  parentum.  Deinde  cum  adversa  valetudinc  diu  con- 
flictatus  de  consilio  medicorum  aerem  mutare  coactus  fui,  ciusdem 
recuperandae  gratia.  Itaque  in  patriam  per  veni,  ubi  triennium 
commoratus  sum  agens  praeceptorem  lUustrLssimorum  Comitum  ab 
Ortenburg  et  Generosorum  Baronum  a  Preesing.  Illinc  avocatus  literis 
parentum  Argentoratum    missus   sum,    ubi   biennium   fere  sumptibus 
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parentum  humanioribus  literis  operam  dedi.  Hinc  rursus  circa  finem 
anni  81  Witebergam  me  contuli,  et  tandem  Anno  83  Decano  Cl.  et 
doctissimo  viro  M.  Joanne  Hagio  Witebergensi  ibidem  gradu 
Magisterii  philosophici  ornatus  sum.  Ingruente  vero  et  immaniter 
grassante  tandem  lue  pestifera  una  cum  aliis  studiosis  iuvenibus  in 
Austriam  me  contuli,  quo  cum  pervenissem,  statim  ab  inclyto  et 
Generoso  Barone  DD.  Gundaccero  a  Starhemberg,  Henrici  olim 
Rectoris  huius  Academiae,  fratre  ad  suscipiendum  munus  scholasticum 
Eferdingi  in  superiori  Austria  vocatus  sum.  Inde  tum  ejiciebantur 
cum  Ecclesiae  tum  scholarum  ministri,  scilicet  dogmatis  perversi 
Illyrici  de  peccato  original!  assertores  ac  propugnatores  acerriml 
In  illorum  locum  suffectus  biennium  ibi  scholam  rexi  et  matrimonium 
etiam  contraxi  satis  feliciter,  laus  Deo  opt.  maximo.  Tandem  literis 
amplissimi  ac  prudentissimi  Senatus  Freistadiensis  in  superiori  Austria 
ad  gubernationem  scholae  ibidem  sum  vocatus.  Cui  vocationi 
permittente  Generoso  Barone  parui  et  cum  familia  illuc  concessi. 
Cui  gubernationi  quadriennium  praefui.  Pertaesus  vero  istius  schola- 
stici  pulueris  ea  functione  me  abdicavi  et  ad  politicam  vitam  mc 
conferens  in  illa  annum  et  paulo  ultra  perstiti,  donec  ex  insperato, 
sed  dubio  procul  ita  volente  et  ordinante  Deo,  a  Generoso  et  inclyto 
Barone  DD.  Joanne  Wilhelmo  D.  a  Zelckhing  ad  suecipiendam 
curam  animarum  in  pago  Leonstein,  qui  jurisdictioni  praedicti  Baronis 
immediate  paret,  legitime  vocatus  sum.  —  O.  Hütter.  [17.  Dec] 

1590. 

362.  Ego  Georgius  Homolovinus  Radvanensis  Pannonius 
natus  ibidem  sub  ditione  Generosi  Domini  Francisci  de  Radwan, 
Vicecomitis  Comitatus  Zoliensis  dedi  operam  literis  primo  sub 
praeceptore  Balthasare  Hodikio  in  patria  Radvan,  hinc  profectus 
Epperies,  ibidem  usus  sum  disciplina  D.  Severini  Sculteti,  hinc  factus 
adultior  redii  Novisolium  et  ibi  navavi  operam  literis  sub  praeceptore 
D.  Paulo  Halvepappio  Magistro,  hinc  me  contuli  Prividiam  capessen- 
dae  uberioris  doctrinae  gratia  atque  hie  sub  praeceptore  fidelissimo 
D.  Alberto  Husselio  fere  per  quadriennium  degi,  hinc  explorandae 
et  percipiendae  aliorum  doctorum  virorum  eruditionis  et  virtutum 
causa  appuli  oras  Scepusianas  et  mansi  Novocomii  sub  praeceptore 
Georgio  Simonide  aliquantisper  et  Cibinii  sub  praeceptore  Christophoro 
Hortalio  tantundem,  illinc  reversus  in  patriam  vocatus  sum  legitime 
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ad  cantoris  officium  Zernoviam  per  D.  Thomam  Hekelium,  quod 
officium  in  schola  Zernoviensi  sustinui  per  triennium  et  novem  menses. 
Hinc  postremo  oblata  ordinaria  et  legitima  vocatione  ad  regimen 
Ecclesiasticum  per  Reverendum  virum  D.  Venceslaum  Ssestakium 
ministrum  verbi  Christi  in  Ecclesia  Hajensi,  quae  est  in  comitatu 
Turoczensi  per  senatum  inclytum  Cremnicensium.  —  O.  Henr.  Mai. 
[8.  Febr.] 

363.  Ego  Christophorus  Mazurkius  Teutolipschensis 
Pannonius  primo  in  patria  traditus  sum  in  disciplinam  scholasticam 
D.  Mathiae  Pica,  qui  sane  fidelis  extitit  praeceptor.  Secundus  in 
eadem  patria  praeceptor  meus  fuit  Michael  Mokoschinus,  Leonardus 
Mokoschinensis.  Inde  scilicet  ex  patria  missus  sum  a  parentibus 
Novisolium,  ibi  sub  disciplina  Magistri  Halvepapii  aliquod  temporis 
intervallum  exegi.  Inde  concessi  in  Scepusium,  Eperischinii  sub 
institutione  doctissimi  viri  Severini  Scultcti  exegi  integros  tres  annos. 
Hinc  cum  Johanne  Mathaei  concessi  Stropkoviam  in  proximum 
oppidum,  sub  cuius  disciplina  annum  vixi.  Inde  duce  Christo  veni 
ad  clarissimum  virum  D.  Albertum  Husselium  Moschoviam  quae 
civitas  est  in  comitatu  Turocensi,  ubi  feliciter  per  Dei  gratiam  operam 
dabam  literis  per  integros  duos  annos.  Tandem  ex  hac  Moschoviensf 
schola  vocatus  sum  ad  cantoratum  in  Radvan.  Inde  post  spacium 
unius  anni  vocatus  sum  ad  Collegatum  per  Georgium  Seratoris 
Galgocium.  Inde  post  annum  et  semestre  Trenschinium  itidem  ad 
collegatum.  Inde  exacto  anno  vocatus  ad  Regimen  scholae  Lipni- 
censis  quae  est  Marchionatus  Moraviensis.  Inde  Praeroviam  ad  regimen 
scholasticum,  Praerovia  ad  munus  in  Ecclesia  docendi  in  pago 
Domaczelicz.  —  O.  Henr.  Mai.  [22.  Febr.] 

• 

364.  Ego  Matthaeus  Kolarii  Waraliensis  in  districtu 
Turocensi  sub  Arce  Znyow  Pannonius  natus  ibidem,  per  parentes 
meos  traditus  sum  in  scholam  meae  patriae  sub  disciplina  Cherubini 
Brisnensis,  apud  quem  per  biennium  versatus  sum.  Inde  absoluto 
biennio  cum  simpatriota  meo  Johanne  Quassilio  concessi  Tren- 
schinium, ad  dominum  Petrum  Baroschium,  sub  cuius  ferula  versatus 
sum  per  semestre.  Ab  hoc  migratus  sum  cum  eodem  Johanne 
Quassilio  simpatriota  meo  in  Bohemiam  Gutebergam,  illic  versatus 
sum  apud  Divam  Barbaram  Baccalaureo  existente  Paulo  Taborita. 
Inde   iterum    concessi  in  Marchionatum  Moraviae  Lypnicium,    usque 
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illic  versatus  sum  sub  disciplina  D.  Simonis  Prageni.  Ab  hoc  disce- 
dens  Drahot  Uschi  um  ad  D.  Georgium  Facilidem  versatus  Sum  apud 
eundem  fere  triennium.  Posthac  iterum  concessi  in  Pannoniam 
Rozabergam,  ubi  versatus  sum  sub  disciplina  D.  Johannis  Philomatis 
Prividiensis  biennium.  Ab  hoc  discedens  Prividiam  ad  D.  Albcrtum 
Husselium,  ubi  versatus  sum  ferme  triennium.  Hinc  vocatus  sum 
Praeroviam  ad  regendum  chorum.  In  eadem  civitate  sustinui  officium 
Rectoris  per  annum.  Tandem  vocatus  sum  Lypniium  ad  regendam 
scholam.  Ex  hac  autem  schola  avocatus  per  Reverendos  viros 
Theschinium  Superioris  Sylesiae  ad  diaconatum.  —  O.  Henr.  Mal 
[22.  Febr.] 

365.  Ego  M.  David  Küechlin  Memmingensis  Rhetiac 
Suevorum  natus  ibidem  civitate  imperiali  cum  annum  agercm  aetatis 
decimum  sextum,  missus  ab  amplissimo  Memmingensium  senatu 
Tubingam  Academiam  celeberrimam  ibique  tribus  elapsis  annis  gradum 
Magisterii  laudabiliter  sum  consecutus.  Audivi  dd.  praeceptores 
S.  S.  Theologiae  ordinarios  per  biennium.  Tandem  hinc  emigrans 
Austriam  visitare  placuit,  ubi  mox  paedagogicam  nactus  sum  fiinc- 
tionem  apud  Generosum  et  Illustrem  dominum  d.  Christophorum 
Baronem  a  Prag  et  Windhaag.  Cumque  occasio  aliquando  ofTcrrctur 
et  Ecciesia  Kampagorensium  careret  pastore,  promotus  a  praefato 
Generoso  per  Illustrem  dominum  d.  Johannem  Wilhelmum  dominum 
in  Weinperg  et  Zelknig  in  celeberrimam  hanc  Academiam  sum 
literis  vocatoriis  ornatus  missus.   —  O.  Mich.  Hutter.  [18.  März.] 

366.  Ego  Lauren tius  Grouosz  Falckenbergensis  natione 
Silesius  in  patria  literis  operam  dedi,  inde  Brigam  translatus  sub 
praeceptore  Johanne  Bunika  nberiorem  doctrinae  cognitionem  coepi, 
a  Reuerendo  Johanne  Althomithenio  ad  gubernationem  schoiae 
ciuitatis  Bitesch  uocatus  eidem  muneri  per  annum  praefui,  ab  eodem 
Reuerendo  domino  Johanne  Althomitheno  et  a  senatu  Biteschensi 
rite  ad  diaconatum  vocatus.  —  O.  Pierius.  [24.  März.] 

367.  Ego  Paulus  Hodya  Beneschowiensis  Silesius  primum 
habui  praeceptorem  d.  Joannem  Crucigerum  Lublowiensem  Scepusiom 
Wogstadii,  sub  cuius  disciplina  initia  literarum  et  capita  pietatis 
imbibi,  ibidem  vixi  per  sexennium.  Inde  explorandae  et  percipiendae 
aliorum  doctorum  virorum  eruditionis  et  virtutum  causa  in  oras 
Sepusianas  appuli  et  sisti  gradum  Novocomii  sub  praeceptore  erudi- 
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tione,  pietate  aliisque  virtutibus  praedito  D.  Daniele  Rechenio  et 
tandem  cum  praefatus  pracceptor  legitimam  ad  regimen  scholasticum 
ab  inclyto  senatu  Cassoviensi  accepisset  vocationem,  cum  ipso 
Cassoviam  movi  pedem  et  usus  sum  institutione  ipsius,  tum  Novocomii, 
tum  Cassoviae  per  quadriennium.  Inde  discedens  duce  Christo  veni 
in  Prussiam  et  receptus  sum  Thorunii  in  numerum  discipulorum  a 
D.  M.  Caspare  Frisio,  quum  honorifico  ornatus  eram  vitae  et  morum 
testimonio  a  D.  Daniele  Rechenio  mihi  exhibito,  et  versatus  sum 
sub  ferula  d.  M.  Caspari  per  spacium  unius  anni,  hoc  elapso  reversus 
sum  in  Silesiae  partes,  et  in  illustri  schola  Bregensi  sub  disciplina 
D.  M.  Melchioris  Tilesii  per  semestre  permansi  et  Brega  accepi 
vocationem  ad  subeundum  officium  Cantoris,  a  primo  praeceptore 
D.  Joanne  Crucigero  Vogstadium,  quod  etiam  sustinui  ferme  per 
biennium.  Cumque  vctus  diaconus  Thobias  Peusker  Oderanus 
suo  sese  abdicasset  munere  et  in  alium  locum  contulisset,  Ecclesiaque 
Vogstadiensis  ordinario  diacono  careret,  me  in  locum  ejus  Generosus 
d.  Bernhardus  Praschma  promovit.  —  O.  Pierius.  [19.  April.] 

368.  Ego  M.  Johannes  Agricola  Jun.  Calensis  Lusatius 
vocatus  ad  docendum  Evangelium  ab  illustrissima  domina  Sidonia 
Catharina  e  familia  Saxonica  Engardia  et  Vestphalia  oriunda,  principe 
Silesiae  Teschinensi  etc.  et  Comite  Trentschini  in  aulam  Trentschi- 
nensem  in  Vngariam:  Vitaebergae  XXII.  die  Aprilis  ritu  Apostolico 
quem  ordinationem  vocant  more  harum  Ecclesiarum  sacris  initiatus 
sum  a  Reverendo  et  clarissimo  viro  Dn.  Vrbano  Pierio  S.  S.  Theo- 
logiae  Doctore  et  Superintendente.  Cum  operam  dedissem  h'teris 
primum  in  schola  patria,  Deinde  Cotbusii  sub  praeceptore  M.  Greg. 
Perlitio,  postea  in  ludo  illustri  Misenae  Hermundurorum  R.  Johanne 
Ladislao,  in  Academiis  tandem  Lipsiensi  et  Vitebergensi,  quamquam 
brevi  temporis  spatio  propter  parentis  angustias  et  calamitates 
piurimas,  versatus  sum,  gradu  tamen  quoque  philosophici,  quod 
vocant,  magisterii  Vitebergae  ornatus  sum  superiori  anno,  amicorum 
magis  vrgentium,  quam  mei  gratia, 

369.  Ego  Gabriel  Lamperti  Widstochiensis  Marchicus  natus 
sub  Electore  Brandenburgensi  incubui  literis  in  patria  sub  praeceptore 
M.  Joachimo  Listenio.  Hinc  profectus  Berlinum,  ibidem  usus  sum 
disdplina  D.  M.  Beniamin  Boneri,  hinc  ad  continuanda  mea  studia 
contuli   me   in    Academiam   Rostochianam   et   mansi   per   biennium. 
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lUinc  profectus  sum  in  Morauiam  et  ab  inclyto  senatu  Iglauiensium 
ad  docendum  pueros  in  schola  vocatus,  quod  officium  per  quadrien- 
nium  sustinui.  Ab  hoc  officio  admiranda  Dei  prouidentia  ad  munus 
Ecclesiasticum  in  oppido  Steckn  a  Magnifico  D.  Nicoiao  Turtzken 
Barone  sum  vocatus.  —  O.  Pierius.  [7.  Mai.] 

370.  Ego  Christophorus  Leutner  natus  sum  Schwerper- 
gae  in  Austria  Anno  1568  die  14.  Januarii  sub  ditione  Generosissi- 
morum  Baronum  ac  Dominorum  Domino  a  Thsernembl  ibi  prima 
rei  literariae  fundamenta  ieci.  Anno  deinde  1581  nauaui  operam  in 
Gymnasio  Stirensi  prope  sexennium  sub  clarissimo  atque  doctissimo 
viro  Domino  M,  Georgio  Mauritio.  Hinc  in  celeberrimam  Witebergen- 
sium  Academiam  ad  pertexendam  studionim  telam  missus  sum  Anno 
redemti  orbis  millesimo  quingentesimo  octuagesimo  septimo  Rectore 
Reuerendo  Viro  Andrea  Jodoco  Theologiae  Doctore,  cum  uero  dorai 
haberem  parentem  senio  confectum  Joannem  Leutner  parochum  in 
Syndiburg  et  Walsee  et  ob  grauem  senectutem  huic  conditioni 
diutius  praeesse  sibi  molestum  esset,  Witeberga  mc  post  sesquiannum 
auocauit  et  in  concionando  verbo  diuino  quantum  potuit  fideliter  mc 
instruxit,  ego  interim  in  explicando  Euangelii  textu  aliquoties  publice 
me  exercui.  Vocatus  denique  sum  ad  ministerium  uerbi  diuini  in 
patriam  ad  leuandos  parentis  labores  a  Generoso  et  Strenuo  Domino 
Domino  Georgio  Ruperto  Welzero  a  Spiegelfeld  et  Waise.  — 
O.  Henr.  Mai.  [13.  Mai.J 

371.  Ego  Daniel  Krannich  Lütthoviensis  Moravus  a  paren- 
tibus  piis  et  honestis  prognatus  primo  in  patria  praeceptore  D.  Mi- 
chaele  Fusselio  Swidnicensi  fundamenta  pietatis  ieci.  Deinde  Letovicium 
missus  causa  discen darum  bonarum  artium.  Hinc  me  contuli  Pragam, 
deinde  Vitebergam,  ubi  aiiquandiu  operam  nauaui  artibus  ingenuis 
in  Academia  loci  eiusdem.  Hinc  in  patriam  redii  et  ad  Dominum 
Adamum  Schultetum  Pastorem  in  Freidenthal  veni,  cuius  institutione 
etiam  per  tempus  aliquod  usus;  denique  ab  Ecclesia  Villesteinensi 
mira  Dei  Providentia  ad  hoc  munus  Ecclesiasticum  vocatus.  — 
O.  Henr.  Mai.  [13.  Mai.] 

372.  Ego  Benedictus  Polenius  Patscoviensis  Silesius  nalus 
honestis  parentibus  in  civitate  Patschovia,  quae  est  sub  ditione 
Reverendissimi  atque  illustrissimi  principis  Andreae  Gerini  Episcopi 
Wratislaviensis,    in    patria    schola    usque    ad    14.   annimi    usus   sum 
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praeceptore  D.  Matthia  Ullmanno.  Jactis  mediocriter  fundamentis 
artium  Iglaviam  missus  fui,  ubi  sub  M.  Joannis  Ursini  ferula  sexen- 
nium  literis  incubui.  Discedente  Ursino  Iglavia  et  ego  Pragam 
Bohemorum  concessi  et  Academiae  Pragensis  nomen  dedi  et  per 
integrum  annum  ibidem  mansi,  ubi  et  gradum  Baccalaureatus  adeptus 
sum.  Promotus  tandem  ad  gubernandam  scholam  Pacoviensem, 
quam  per  biennium  rexi.  Hinc  vocatus  Budvicium  Moravorum,  scholam 
integrum  annum  quoque  rexi:  donec  me  Vitebergam  accepta  legi- 
tima  vocatione  a  Reverendo  D.  Magistro  Fclici  Veselio  Pacoviensi 
SuperintendentiTeutobrodensi  Boemorum  ad  suscipiendum  ministerium 
concionandi  conferrem.  —  O.  3.  Nonas  Henr.  Mai.  [3.  Junii.]  — 
In  pago  Sslapanz  sub  eiusdem  patronatu  munus  docendi  Euangelium 
mihi  commendatum  est. 

373.  Ego  Jacobus  de  Banka  natus  ex  parentibus  honestis 
Laurentio  Macko,  quae  est  sub  ditione  Magnifici  Domini  Bernhardi 
Thurzo  Baimozhiensis,  post  modo  fundamenta  liberalium  artium  jeci 
in  ciuitate  PriuiJiae  sub  disciplina  Domini  Alberti  Husselii  Priui- 
dicnsis.  Anno  1589  ex  schola  in  Thuroz  ab  eodem  missus  ad  func- 
tionem  scholasticam  Suchaniensem  rexique  ac  praefui  juventuti 
scholasticae  sustinuique  prouinciam  illam  annos  duos.  Aijno  1590 
vocatus  a  Sinpatriotis  et  aliis  paganis  in  pagum  Kotsolna  ad  officium 
ministerii.  —  O.  1.  Stg.  n.  Trin.  Pierius.  [21.  Juni.] 

374.  Ego  Matthias  Trochilates  natus  sub  ditione  Caesaris 
Cremnicii  in  montanis  orbatus  parentibus  meis  Baymocium  deductus 
ad  studia  hie  versatus  sum  sub  ferula  Matthiae  Teless  quadriennium, 
illinc  me  contuleram  Zolnam  ad  dominum  Colacinatem,  ibidem  per 
semestre  vixi,  posthac  vocatus  ad  Rectoratum  in  Cassam  sub  ditionem 
domini  Stephani  Petroeci  et  in  eodem  loco  per  biennium  integrum 
rexi  scholam.  In  posterum  vocatus  Vgrochium  ad  Rectoratum  quoque, 
vbi  expleto  anno  oblata  est  mihi  vocatio  ad  Diaconatum  ibidem 
Vgrochii  per  magnificos  dominos  Petrum,  Laurentium,  Andream, 
Johannem  Zay  et  per  pastorem  Ecclesiae  eiusdem,  videlicet  Paulum 
Martii  Prividiensem.  —  O.  Prierius.  [21.  Juni.] 

375.  Ego  Paulus  Britron ius  Glogoviensis  Silesius  honestis 
parentibus  natus  ad  decimum  octavum  annum  vsque  in  schola  patriae 
sub  disciplina  Gregorii  Frisii  uixi,  tandem  a  parentibus  meis  missus 
sum    in    celeberrimam     scholam     Iglauiensem,    ubi     sub    disciplina 
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D.  Joachimi  Pistorii  per  quinquennium  hoQestis  literis  incubui. 
Iglauia  me  contuli  Mezericium,  ibi  etiam  sub  praeceptore  Casparo 
Kiffero  ultra  triennium  uixi.  Hinc  euocatus  ad  labores  scholasticos 
Buduicium  in  Marchionatum  Morauiae,  ubi  per  dimidium  annum 
choro  feliciter  praefui.  Inde  euocatus  ad  labores  Ecclesiasticos  a 
Domino  Nicoiao  Peldrimouino  pastore  Jaromoricensis  in  Morauia.  — 
O.  Pierius.  [15.  Juli.] 

376.  Ego  Martinus  Felicis  Oslanensis  Pannonius  ex  ditione 
et  dominio  Generosi  Domini  Stephani  Gychii,  natus  sum  ex  paren- 
tibus  piis,  honestis  et  vitae  innocentis,  patre  Felici  Magno,  matre 
vero  Catharina.  Ab  iisdem  in  gymnasia  scholarum  traditus  primura 
in  patria  et  patriae  adjacentia,  in  quibus  ingenium  meum  pietate  et 
morum  sanctitate  excolens,  a  charissimo  meo  domino  praeceptore 
Johanne  Mikleschinate  sum  commendatus  gratia  altiorum  studiorum 
Rozebergam  sub  disciplinam  Doctissimi  viri  Johannis  Philomatis, 
cuius  disciplina  usus  per  biennium,  ab  eodem  rursus  sum  commen- 
datus doctissimo  viro  Johanni  Prunoni,  tum  Rectoris  officio  Trinchinii 
fungentis  ubi  cum  felici  progressu  studiorum  sum  uersatus  etiam 
per  biennium.  Inde  postea  auocatus  in  paedagogiam  a  Generoso  et 
Magnifico  domino  Domino  Stephano  Petröeczio  de  Petreocz  et  in 
Cassa  etc.  qui  cum  videret  me  pietatis  esse  studiosum  et  filio  suo 
nihil  profani  quam  ipsam  pietatem  et  sanctitatem  proponere,  ita  ut 
intra  triennium  quoque  illi  praeeatur,  nonnihil  pietatis  et  humanitatis 
studiorum  illi  accesserit,  mihi  quoque  legitimam  vocationem  in  mini- 
sterium  offerre  non  est  dedignatus,  verum  sibi  et  suorum  conciona- 
torem  constituere  uoluit.  —  O.  Pierius.  [15.  Juli.] 

377.  Ego  Aegidius  Coswigius  Mariaemontanus  Misenus 
perceptis  in  patria  schola  sub  informatione  M.  Alberti  Lytichii 
doctrinae  catecheticae  et  linguarum  rudimentis  profectus  sum  Glaciam, 
ibi  dedi  operam  literis  sub  praeceptore  Martino  Sturmio.  Ubi  post- 
quam  biennium  exegeram,  veni  Bemoam,  ibidem  usus  sum  disciplina 
M.  Henrici  Hentschei.  Hinc  factus  adultior  contuli  me  Budissinam, 
ubi  sub  praeceptore  Dn.  Thoma  Fabro  sesquialterum  literis  incubui. 
Hinc  migravi  Viennam,  deinde  in  illustrem  scholam  Bregensem,  ubi 
versatus  sum  biennium  sub  Clarissimi  viri  Dn.  M.  Melchioris  lllesii 
Rectoris  ibidem  disciplina.  Postea  vocatus  sum  Nimicium  ad  sub- 
eundum  Cantoris  officium.   Tandem  Neostadium  in   superiori  Silesia 
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situm  ad  regendum  chorum  Musicum,  quod  munus  etiam  biennium 
cum  dimidio  sustinui.  Ab  hoc  officio  singulari  dei  provitlentia  ad 
munus  Ecclesiasticum  a  Nobilissimo  viro  Dn.  Balthasare  a  Mettichen 
Glösaviae  sum  vocatus.  —  O.  Pierius.  [16.  Aug.] 

378.  Ego  Joannes  Turkander  Pragenus  honestis  et  piis 
parentibus  prognatus  sacerdote  Joanne  Turkandro  Neoboleslauino, 
ab  ipso  additus  honestis  literis  a  cunis  statim  asuescere,  Zace  quatuor 
annos,  illlnc  migrans  ueni  Pragam,  ibi  praeceptorem  suum  habebam 
M.  Petrum  Codicillum  a  Tulechona.  Postea  me  contuli  Lithomericium, 
mansurus  itaque  eram  duos  annos  sub  praeceptore  Magistro  Matheo 
Vocorineo  Lludiczeno.  Tandem  iam  factus  adultior  contuli  me 
Czaslauiam,  ibi  habebam  praeceptorum  Baccalaureum  Paulum  Mon- 
tanum.  Postea  sum  uocatus  ad  munus  Ecclesiasticum  a  D.  Domino 
Joanne  Kolowrath  Bezdruziczki  in  Frisperg.  —  O.  Pierius.  [Zwischen 
16.  Aug.  und  6.  Sept.] 

379.  Ego  David  Gebelius  Gorlicius  honestis  parentibus 
legitime  natus  operam  dedi  a  primis  annis  initiis  h'beraiium  artium, 
instituentibus  me  praeceptoribus  clarissimo  uiro  D.  M.  Joachimo 
Meistero,  D.  M.  Laurentio  Ludouico,  D.  M.  Martino  Mylio  caeterisque 
collegis  scholae  patriae.  Jactis  deinde  primarum  artium  fundamentis 
anno  actatis  meae  circiter  23  contuli  me  in  Academiam  Franco- 
fordianam  ibique  per  annum  commoratus  rursus  patriam  repetii  ibique 
fere  biennium  commoratus,  tandem  singulari  dei  beneficio  et  pro- 
uidentia  literas  uocationis  acccpi  a  nobilibus  fratribus  Bernhardo, 
Joachimo,  Friderico  a  Kay  in  Arnsdorflf  ad  docendam  in  eo  pago 
doctrinam  a  Deo  traditam  in  Ecclesia,  quae  ibi  Spiritu  Sancto  et 
uoce  Euangelii  colligitur,  sub  ditione  Generosi  Domini  Melchioris  a 
Redern,  Domini  in  Fridland  et  Reichenbergk.  —  O.  Pierius.  [6.  Sept.] 

380.  Ego  M.  Georgius  Zornius  Gissensis  Hassus  piis  et 
honestis  parentibus  natus  usque  ad  decimum  sextum  annum  in  schola 
patriae  sub  informatione  M.  Philippi  Molitoris  etiam  Gissensis  uixi. 
Postea  de  voluntate  parentum  meorum  contuli  me  Marpurgum  ibique 
per 'biennium  in  paedagogio  pietatis  et  bonarum  literarum  semina 
hausi.  Cum  vero  sumptus  mihi  ad  continuanda  studia  dcficerent, 
suasu  parentum  Argentinam  profectus  sum  ibique  sexennium  amplius 
Argentoratensis  senatus  beneficio  (quod  ad  D.  Marcum  nominant) 
sustentatus    sum    usus    praeceptoribus    classicis    in    quarta    nimirum 
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M.  Jona  Bitnero,  in  tertia  classe  M.  Philippo  Glascro,  in  secunda 
M.  Joanne  Beutzio,  in  prinna  M.  Michaele  Boschio.  Tandem  ad 
publicas  axpoaaet?  admissus  sum  a  D.  Exanninatoribus,  quas  per 
biennium  audiui,  nimirum  libros  8  Aristotelis  de  re  physica,  üb.  4 
de  coelo,  de  generatione  et  interitu,  de  Meteoris,  de  Anima:  in 
logicis  Organum  Aristotelis,  hosque  dictauit  Joannes  Ludouicus 
Hauuenreuterus  Medicinae  et  Philosophiae  Doctor,  sub  cuius  Decanatu 
etiam  gradum  Magisterii  adeptus  sum,  Rectoratum  agente  Doctissimo 
' ,  viro   Melchiore  Junio  Witebergensi.    Interim   in  Theologia    S.  audiui 

^  Dominum  D.  Joannem  Pappum  et  Dominum  Joannem  Fabrum.  Cum 

vero  de  conditionc  aliqua  mihi  prospicerem  nee  locus  aliquis  vacaret, 
de  voluntate  praeceptorum  meorum  in  Austriam  iter  institui  ibique 
prope  Lostorpium  Nobilis  viri  Michaelis  Vorchdorfferi  filios  in  lite- 
rarum  studiis  informaui.  Quia  vero  animum  ad  S.  Theologiam  appli- 
carem  et  aliquoties  me  concionando  exercerem,  suasu  D.  Paetoris 
Lostorpiani  mihique  locum  praedicandi  concederet,  a  quibusdam 
nobilissimis  viris  commendatus  sum  Nobilissimo  viro  D.  Joanni 
Jacobo  a  Greis  in  Sitzenberg  et  Walt,  qui  me  legitime  ad  func- 
tionem  Ecclesiasticam  uocauit.  —  O.  Pierius.  [27.  Sept.] 


381.  Ego  Michael  Petrovicius  Jessenensis  Pannonius  piis 
et  honestis  parentibus  natus  et  educatus  a  primis  annis  fundamenta 
doctrinae,  pietatis  et  bonarum  artium  ieci  Schlavorum  et  Germanorum 
Pronae  in  Pannonia  quinquennio,  tandem  in  Sepusio  Tyropoli  Prae- 
ceptorem  eximium  virum  D.  Mathiam  Thoraconium,  tandem  Casso- 
viae  M.  Martinum  Breslacium  et  inde  appuli  in  partes  Moravicas, 
vbi  a  quindecim  annis  in  scholis  et  Ecclesiis  pro  vocatione  mea 
scholastica  inserviebam.  Cum  vero  Ecclesia  Straznicensis  in  Moravicis 
partibus  destitueret  diacono,  me  pro  diacono  R.  D.  Johannes  Mile- 
tinus  pastor  eiusdem  P3cclesiae  legitime  elegit.  —  O.  Pierius.  [27.  Sept.] 

382.  Ego  Georgius  Clementis  Dacziccnus  in  patria  prima 
artium  fundamenta  imbibi,  postea  profectus  in  Pannoniam  animum 
honestis  studiis  et  disciplinis  apud  sanctum  Nicolaum  per  annos 
7  uixi,  Letschowiae  tandem  per  quadrigenium  a  doctissimis  prae- 
ceptoribus  D.  J.  Henselio  et  D.  Martino  Sturmio.  Hinc  uolens  uisitare 
patrios  lares  in  itinere  uocatus  legitime  a  reuerendo  D.  Johanne 
Miletino,    ut  sim  eius  coUega   in  Ecclesia.  —  O.  Pierius.  [27.  Sept.] 


XV. 

Bibliographie  über  die  den  Protestantismus  in  Oester- 
reich  betreffenden  Erscheinungen  des  Jahres  1896, 

nebst  kurzen  Nachrichten  über  dieselben,  mit  Ausschluss  der  in  diesem 

3^ Jahrbuche*   selbst  erschienenen  Artikel.*) 

I.  Für  das  Allgemeine. 

1.  Humanismus. 

,Literaria  sodalitas  Danubiana*  in:  ^Oesterr.-ungar.  Revue*,  14, 
304-322. 

Gottlieb,  Ein  unbekannter  Brief  Locher's  an  Celtes.  In:  Serta 
Harteliana.  Wien,  Tempsky,  314  S.,  Mk.  12. 

Die  erste  namenlose  Abhandlung  feiert  in  phrasenhafter  Weise, 
die  durch  verschiedene  Fehler  und  Versehen  noch  peinlicher  wird, 
Celtis  als  Bahnbrecher  einer  neuen  Zeit.  (Vgl.  , Zeitschrift  fiir  Kirchen- 
geschichte*, 16  [1896].  683  f.) 

In  Locher's  (Philomusus')  Brief  vom  30.  Juni  1501  kommt  seine 
grosse  Ergebenheit  für  seinen  Lehrer  stark  zur  Geltung. 

2.  Politisolie  Entwicklung. 

E.  Gossart,  Charles  V.  et  Philippe  II.  ,Mömoir.  publ.  p.  l'Acad. 
roy,  de  Belgique*,  59  S. 

J.  Loserth,  Die  Registratur  Erzherzogs  Maximilian  (Max.  II.) 
1547—1551.  Aus  d.  Handschriften  des  Stiftes  Reun.  X.  361—600  S. 
(Fontes  rer.  austr.,  2.  Abth.,  48.  Bd.,  2.  H.),  Wien,  Gerold,  Mk.  3-70. 

J.  Janssen.  Geschichte  des  deutschen  Volkes.  4.  Bd.  (1555  bis 
1580),  15.  u.  16.  Aufl.,  XXXV,  560  S.,  Mk.  5. 

*)  Vgl.  mein  Referat:  , Kirchengeschichte  vom  Beginn  der  Reformation  bis  1648" 
in  dem  „Theologischen  Jahresbericht",  herausgegeben  von  Krüger  und  Holtzmann, 
Braunichweig.    16.  Bd.,    1897,   S.  268—310. 
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Fr.  Kurz,  Der  Einfall  des  von  Kaiser  Rudolf  II.  angeworbenen 
Kriegsvolkes  in  Ober-Oesterreich  und  Böhmen  (1610 — 1611).  Aus 
dessen  Nachlass  mitgetheilt  und  mit  einer  Einleitung  versehen  von 
Alb.  Czerny.  II.  Th.  ^Beitr.  zur  Landeskunde  von  Oesterrdch  ob  der 
Enns*,  48.  Lief. 

R.  F.  Kaindi,  Zwei  Urkunden  zur  Geschichte  des  SOjähr.  Krieges. 
^Histor.  Jahrbuch  der  Görres-Gesellschaft*,  S.  807. 

Ritter,  Ursprung  des  Restitutionsedictes.  Historische  Zeit- 
schrift, 76.  Bd.,  S.  62. 

O.  Klopp,  Der  30jährige  Krieg  bis  zum  Tode  Gustav  Adolfs 
1632.  2.  Ausgabe  des  Werkes:  Tilly  im  30jährigen  Kriege,  3.  Bd., 
2.  (Schluss.)  Theil,  d.  J.  1631—1632,  XXXII,  875  S.  Paderborn, 
Schöningh,  Mk.  13. 

V.  Loewe,  Die  Wallenstein-Literatur.  ^Mitth.  d.  Ver.  f.  Gesch. 
d.  Deutschen  in  Böhmen*,  34.  J.,  S.  277  f. 

L.  Leger,  Histoire  de  l'Autriche-Hongrie  depuis  les  origines 
jusqu'ä  rannte  1894.  4.  6dit.,  Paris  1895. 

A.  Huber,  Geschichte  Oesterreichs.  5.  Bd..  1609 — 1648.  Gotha, 
Perthes,  XX,  618. 

Loserth  hat  zufallig  in  der  Stiftsbibliothek  zu  Reun  die  ge- 
sammte  Registratur  des  Erzherzogs  Maximilian  aus  der  Zeit  vom 
26.  Mai  1547  bis  30.  December  1551  aufgefunden.  Eine  Vergleichung 
der  Briefe  des  Codex  mit  dem  bereits  bekannten  Quellenmaterial 
ergab  wichtige  Ergänzungen.  Gleich  die  ersten  Schreiben  versetzen 
uns  in's  Feldlager  vor  Wittenberg.  Eine  Anzahl  von  Briefen  ist  an 
den  Landgrafen  Philipp  von  Hessen  gerichtet  und  behandelt  dessen 
Gefangenschaft,  während  die  Briefe  an  Moritz  von  Sachsen  und  andere 
deutsche  Fürsten  vornehmlich  auch  der  Successionsfrage  gelten. 
Belangreicher  ist  der  Ertrag  der  Sammlung  fiir  die  Geschichte 
Maximilian's  IL  selbst.  Die  Mehrzahl  der  Briefe  ist  deutsch,  einige 
sind  lateinisch,  zwei  tschechisch  geschrieben.  Sachlich  können  sie 
in  fünf  Gruppen  geordnet  werden :  Aus  dem  Lager  im  Feldzuge 
gegen  die  Schmalkaldner ;  vom  Reichstage  in  Augsburg;  die  Reise 
nach  Spanien ;  die  Statthalterschaft  in  Spanien ;  die  Heimkehr,  zweite 
Reise  nach  Spanien  und  Heimkehr;  der  Bozener  Landtag. 

Kaindl's  Urkunden  sind  datirt  vom  8.  Juni  und  21.  November 
1618:  Mathias  an  die  oberösterreichischen  Stände. 
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Für  den  neuen  Huber'schen  Band  sei  auf  die  Kennzeichnung 
des  vierten  verwiesen  (Jahrbuch  XIV  [1893],  S.  102),  die  auch  auf 
jenen  zutrifft.  Das  neunte  Buch  behandelt  ,das  Vorspiel  der  Re- 
volution*, das  zehnte  j^die  Revolution  in  den  österr.  Ländern  und 
die  kirchliche  und  politische  Reaction*,  das  elfte  j^die  Kriege  in 
Deutschland  und  deren  Rückwirkung  auf  Oesterreich  (1621 — 1648)*. 

3.  Kirohengesoliiolite. 

R.  Sohm,  Kirchengeschichte  im  Grundriss.  10.  Aufl»,  VI,  218  S. 
Leipzig,  Ungleich,  Mk.  3. 

Derselbe,  Outlines  of  Church  history.  Transl.  by  M.  Sinei  air 
wish  a  preface  by  Prof.  Gwatkin.  266  S.  London,  Macmillan  3  s.  6  d. 

W.  Friedensburg,  über  den  Verfasser  der  Promemoria  ad  Hadri- 
anum  papam  VI  de  depravatione  Status  Romanae  ecclesiae.  ,  Deutsche 
Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft*,  N.  F.  1.  Jahrg.,  1.  H. 

Ch.  Geyer,  Bilder  aus  der  Zeit  der  Gegenreformation.  Leipzig, 
Braun.  Mk.  —-20. 

Bassler,  Zur  Einwanderung  österr.  Protestanten  in  Württemberg. 
Beilage  des  , Staatsanzeigers  für  Württemberg*,  Nr.  18. 

H.  Brück,  Geschichte  der  katholischen  Kirche  im  19.  Jahrh. 
3.  Bd.  Geschichte  der  katholischen  Kirche  in  Deutschland.  XIII. 
604  S.  Mainz,  Kirchheim.  Mk.  8 

W.  Walt  her,  Der  Grundschaden  der  ultramontanen  Geschichts- 
forschung.  »Allg.  Ev.-Luth.  Kirchenztg.*,  Nr.  30 — 33. 

Friedensburg  beweist,  dass  nicht  Aegidius  v.  Viterbo,  sondern 
Lorenzo  Campeggi  der  Urheber  des  Gutachtens  war. 

Auf  Brück  sei  namentlich  wegen  der  eingehenden  Behandlung 
des  Concordates.  unseligen  Angedenkens,  hingewiesen.  (Vgl.  , Liter. 
Centralbl.*,  1896.  42,  1529.) 

II.  Für  die  einzelnen  Länder. 

Niederösterreich. 

•  .  •  Die  Schulgemeinde  Lahnsattel  in  Niederösterreich.  Sachs. 
Gustav- Adolf-Bote,  Nr.  11,  83. 

OberöBterreich. 

• .  •  Aus  den  oberösterreichischen  Bergen.  Ebd.  Nr.  7,  53. 
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Steiermark. 

J.  Loserth,  Die  steirische  Religionspacification.  1572  —  78. 
Graz,  Selbstverl.  d.  histor.  Landescommission,  102  S. 

• .  •  Die  evang^elische  Gemeinde  Gröbming.  Ein  Gruss  aus  Ober- 
steiermark. Sachs.  Gustav- Adolf-Bote,  Nr.  3,  21. 

F.  W.  Mayer,  Eine  salzburgische  Visitationsreise  in  Steiermark 
und  Kärnten  im  Jahre  1657.  Gymnas.-Prog.,  Graz,  13  S. 

J.  V.  Zahn,  Buchdruckernöthe,  in:  Styriaca.  Gedrucktes  und 
Ungedrucktes  zur  Steiermark.  Geschichte  und  Culturgeschichte.  Neue 
Folge,  Graz,  283  S.  S.  155—167. 

Die  sogenannte  Religionspacification  ist  unter  den  vorhandenen 
Quellen  zur  Geschichte  der  protestantischen  Bewegung  in  Inner- 
österreich die  wichtigste.  Sie  enthält  eine  Reihe  von  protokollarischen 
Aufnahmen  der  Verhandlungen  zwischen  Regierung  und  Landschaft, 
die  während  der  Jahre  1572 — 78  gepflogen  wurden,  und  besitzt,  da 
diese  Aufnahmen  von  den  protestantischen  Ständen,  ein  Stück  auch 
von  den  landesfiirstlichen  Beamten,  unterzeichnet  sind,  in  gewissem 
Sinne  officiellen  Charakter.  Die  magna  charta  des  Protestantismus 
in  Oesterreich,  wie  man  sie  überschwenglich  genannt  hat,  ist  sie 
nicht,  sondern  eine  Parteischrift,  in  der  die  Stellung  und  Haltung 
des  katholischen  Theiles  nicht  oder  nur  sehr  wenig  zur  Geltung 
gelangt.  Von  den  Protestanten  wurde  sie  immerhin  einer  magna 
Charta  gleich  geachtet,  und  von  1578  an  wurde  eine  jede  Abweichung 
von  ihrem  wirklichen  oder  vermeintlichen  Inhalt  von  ihnen  als  Ver- 
tragsbruch gerügt.  Loserth  veröffentlicht  sie  zum  ersten  Male  voll- 
ständig nach  den  Originalen  und  erörtert  ihre  Bedeutung,  Entstehung 
und  handschriftliche  Ueberlieferung. 

V.  Zahn  berichtet  über  Druckernöthe,  die  in  Folge  der  Irrungen 
zwischen  den  protestantischen  Ständen  und  der  Regierung  sich 
ergaben. 

Krain. 

K.  Örnologar,  Die  Protestanten  in  Weichselburg.  , Mittheilung, 
d.  Musealvereins  für  Krain*,  8.  Jahrg.,  4.  H.,  S.  123. 

Th.  Elze,  D.  slovenischen  protestantischen  Druckschriften  des 
XVI.  Jahrh.  Venedig,  Selbstverlag,  IV,  120.  Sonderabdruck  aus  dem 
Jahrbuch*.  Vgl.  1885,  S.  117. 
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F.  Ahn,  Die  slovenischen  Erstlingsdrucke  der  Stadt  Laibach 
(1505 — 80).  Graz,  Leuschner  und  Lubensky. 

Weichselburg  hatte  seit  1567  Hans  Kotscher  zum  ^Prädikanten*, 
der  1570  vertrieben  wurde;  die  Stadt,  wie  die  umliegenden  Dörfer, 
bat  die  Landstände,  sich  beim  Erzherzog  um  die  Zurückberufung 
desselben  zu  verwenden,  doch  ohne  Erfolg.  Die  Prädikanten  hielten 
sich  in  der  Umgebung  auf;  1578  wurde  neuerdings  verboten,  ihre 
Predigten  anzuhören.  Noch  1592  hatten  Protestanten  zu  W.  ihre 
Begräbnissstätte  in  der  dortigen  Pfarrkirche.  Crnologar  theilt  aus 
dem  Stadtarchiv  ein  strenges  Verbot  von  1587  mit,  zu  den  sectischen 
Prädikanten  zu  laufen. 

In  Krain  hat  überhaupt  die  Reformation  den  ersten  Buchdruck 
in's  Leben  gerufen.  In  den  Bücherbränden  der  Jesuiten  ist  nur  die 
Bücherei  der  krainischen  Landschaft,  die  wohl  von  allen  oder  den 
meisten  Druckwerken  der  protestantischen  Literaturperiode  Exem- 
plare enthielt,  der  Vertilgung  entgangen.  Doch  auch  dieser  Rest 
ging  bei  dem  Brande  1774  in  Flammen  auf.  So  sind  die  wenigen 
erhaltenen  von  Ahn  beschriebenen  Exemplare  der  Erstlings  drucke 
in  Laibach  seltene  und  kostbare  Reliquien  geworden. 

Tirol. 

Fr.  Seile,  Z.  Geschichte  d.  evang.  Gemeinde  Meran.  1857-  95. 
In :  D.  evang.  Gemeinde  A.  B.  Meran.  Meran.  Evang.  Gemeinde. 

Böhmen.  >) 

F.  Lützow,  Bohemia.  A  Historical  sketch. 

C.  E.  Maurice,  Bohemia  Story  of  the  Nation  Series  (Fisher 
Unwin).  London. 

J.  Rott,  Relace  a  depese  benätsk^ch  yyslanciiv  XVI.  stoletf  a 
cesk^  dejiny  (Relationen  und  Depeschen  der  Gesandten  in  Venedig 
im  XVI.  Jahrh.  und  die  böhm.  Geschichte).  ,öesk]f  ^asopis  histo- 
nckf\  S.  94. 

Flor.  Horut  und  Zden.  V.  Tobolka,  Jan  Sleidanus  a  ceskö 
povstäni  r.  1542  (Joh.  Sleidanus  und  der  böhm.  Aufstand  i.  J.  1547). 
^Ceskf  casopis  historick]f*.  S.  91. 


*)  Die  Titel  und  Notizen  aus  der  tschechischen  Literatur  verdanke  ich  meist  der 
Güte  des  Herrn  Hofrathes  Dr.  v,  Tardy  in  Wien. 
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E.  Dvorak,  Dopisy  knöif  Simona  z  Habru  a  Jana  faräfe 
Nemeckobrodsköho  o  rozdilech  ve  vife  z  let  1528 — 29  (Correspondenz 
der  Priester  Simon  V.  Haber  und  Johann  zu  Deutschbrod  über 
Glaubensunterschiede  in  d.  J.  1526—29).    , Archiv  Cesk]f*,  dfl  XIV. 

G.  Loesche,  Joh.  Mathesius.  Ausgewählte  Werke.  I.  Bd.  Leichen- 
reden. In  Auswahl  herausgegeben,  erläutert  und  eingeleitet.  (Bibliothek 
deutscher  Schriftsteller  aus  Böhmen,  Bd.  4.)  Wien,  Prag,  Leipzig, 
Tempsky.  XXXVII,   283.  M.  2-—. 

Michael  Weisse,  ,Allgem.  Deutsche  Biographie*.  41.  597. 

A.  Flesar,  Tröküv  fad  bohosluiebn^  z  r.  1616  (pro  m§sto 
Dobrusku)  [Tröku's  Gottesdienstordnung  v.  J.  1616  für  die  Stadt 
Dobruäka].  ^Sbornik  historick^ho  krouJku*,  1895. 

R.  Wolkan,  Goldhammer's  Beschreibung  von  Eger  a.  d.  J.  1584. 
John's  Liter.  Jahrbuch*,  VI,  15—42. 

Die  Krönungsfeier  des  Winterkönigs.  ^Stimmen  aus  Maria- 
LaachV  8.  331. 

J.  Müller,    Die    Gemeinde  Verfassung    der    Böhmischen    Brüder 
in  ihren  Grundzügen.  , Monatshefte  der  Comenius-Gesellschafl*.  S.140. 
Heath,  Living  in  Community.   ,Contempor.  Review*,  Aug. 
W.  Keating,  Comenius,  the  great  didactic.  7  sh.  6  d. 

L.  Dezsö,  Comenius  Amos  Jänos,  Nagy  Oktatästana  (Grosse 
Unterrichtslehre).  Säros-Patak,  Steinfeld.  Vgl.  ^Monatshefte  der 
Comenius-Gesellschaft*,  S.  246. 

W.  S.  Monroe,  Comenius  ,School  of  Infancy*.  An  Essay  on 
the  education  of  youth  during  the  first  six  years.  Boston,  Heath. 
Vgl.  ebd.,  S.  246. 

W.  Begemann,  Zum  Gebrauche  des  Wortes  ,Pansophia*  vor 
Comenius.   Vgl.  ebd.,  S.  210. 

Th.  Tupetz,  Comenius,  Orbis  pictus.  Leipzig,  Freytag. 

Nesemann,  Comenii  Panegyricus  CaroloGustavo.  Gymnas.-Progr. 
Lissa,  Eisermann.  Vgl.  , Monatshefte  der  Comenius -Gesellschafl*, 
S.  169. 

L.  Neubaur,    Ein  Trauergedicht  von  Comenius.   Ebd.,   S.  230. 

G.  Loesche,  Ungedruckte  Briefe  zur  Geschichte  des  Comenius 
und  der  böhm.  Brüder.  Aus  dem  de  Geer'schen  Familien-Archive. 
Ebd.,  S.  100  f. 
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K.  Melchers,  Pestalozzi  und  Comenius.  Eine  vergleichende  Be- 
trachtung ihrer  social-politischen  und  religiös-sittl.  Grundgedanken. 
Ebd.,  S.  24  f. 

J.  Kvacsala,  Ostern  in  Naarden.  , Politik*,  Nr.  117. 

Derselbe,  Komensky  und  das  Perpetuum  mobile.  ,Politik*j 
Nr.  165.  Vgl.  »Monatshefte  der  Comenius-Gesellsch.*,  S.  245. 

Müller,  Ueber  eine  angebliche  Schrift  des  J.  A.  Comenius. 
»Öesk;^  öasopis  historick^*,  Prag.  I,  2.  H.,  S.  117. 

P.  Spi£ka,  Po  stopäch  drabfkov;^ch  proroctvf  (Ueber  die  Pro- 
phezeiungen Drabik's).   »Sbornfk  historick^ho  krouiSku*,  1895. 

J.  Kvacsala,  50  Jahre  im  preuss.  Hofpredigerdienste.  D.  E. 
Jablonsky.  (Aus:  Acta  et  commentationes  imp.  univ.  Jurievensis.) 
23.  Jurjew.  (Giessen,  Ricker.)  Mk.  — '60.  Vgl.  ,Theol.  Liter  .-Ztg.*, 
1897,  Nr.  5,  Sp.  146. 

Fr.  Dvorsky,  Listy  panf  Katefiny  z  Zerotfna,  rozen6  z  Vald- 
stejna.  2  Bd.  1894/96.  —  Historicky  archiv,  öesk6  akademie  cisafe 
Frantiska  Josefa.  Cislo  2  a  7.  1894  und  1895. 

J.  Bölte,  zwei  böhm.  Flugblätter  des  16.  Jahrh.  mit  einer  An- 
merkung von  A.  Brückner.  »Arch.  f.  slav.  Philol.*,  18,  H.   1. 

Sigm.  Winter,  2ivot  cirkevnf  v  Öechäch.  (Das  kirchl.  Leben  in 
Böhmen  Ein  culturgesch.  Bild  aus  dem  XV.  und  XVI.  Jahrh.)  Bd.  I, 
1895.  Bd.  II,  1896,  Prag. 

Stary  rukopis  (P.  Anton  Vondra  nalezl  v  knihovnö  paläce 
Lambeth  v  Londyne  latinsk]f  rukopis,  o  litrapäch  sboru  bratrsk^ho 
V  Lesne  r.  1655  a  näsl.  a  otiskuje  jej  tuto  v  öesk^m  pfeklade.)  In 
,Hus*,  VIII,  c.  9.  (Alte  Handschriften,  gefunden  durch  P.  Anton 
Vondra  in  der  Bibliothek  des  Lambethpalastes  in  den  Londoner 
lateinischen  Handschriften.  Von  den  gramvollen  Versammlungen 
der  , Brüder*  in  Lissa  im  Jahre  1655  f.  und  ihr  vollständiger  Ab- 
druck in  böhm.  Uebersetzung.) 

Zur  Geschichte  der  böhmischen  Gegenreformation.  ^Histor. 
Blätter*,  S.  313.  412.  541.  (Ueber  Gindely's  Werk  vgl.  Jahrbuch« 
16  (1895),  S.  273. 

J.  Zrzenczycki.  O  peneinich  zäsilkäch  z  Polska  Öechüm  proti 
Ferdinandovi  II.  (Ueber  Geldsendungen  aus  Polen  an  die  Böhmen 
gegen  Ferdinand  II.)  Vgl.   ^öesky  casopis  historick]^*^  S.  42. 

Rezek,  Beiträge  zur  böhm.  Auswanderung  im  XVIII.  Jahrh. 
»Cesky  casopis  historick^.*  Prag,  I,   1.  H.,  32. 
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Ith.  Koch,  Festgabe  zur  Erinnerung  an  die  Einweihung  der 
»Evangel.  Friedenskirche*.  Eger,  Selbstverlag. 

A.  Podlaha,  Sobotafi  na  Moravö  a  v  Cechäch  v  XVI.  stol. 
»Sbornik  historick^ho  krouäku*.  (Die  Sabbathisten  in  Mähren  und 
Böhmen  im  XVI.  Jahrh.) 

A.  Schmidt,  Das  Evangelium  in  Gablonz.  Wien,  Evang.  Buch- 
handlung Währing,  S.  105.    Sonder-Abdrücke  aus  dem    , Jahrbuch*. 

•  .  •  Saaz  in  Böhmen.   Sachs.  Gustav- Adolf-Bote.   Nr.  7,  S.  54. 

,  Von  unseren  Brüdern  in  Böhmen.*  Reform.  Kirchenztg.  16.  125 f 

F.  Mencik,  Ueber  ein  Wiedertäufergesangbuch.  , Sitzungsbericht 
d.  kgl.  böhm.  Gesellsch.  der  Wissenschaften.*  Classe  für  Philosophie, 
Geschichte  und  Philologie.  XI.  Prag.  Verlag  d.  kgl.  böhm.  Gesellsch. 
d.  Wissensch.  15  S. 

Maurice  schreitet  vom  IX.  Jahrh.  bis  zur  Gegenwart  fort.  — 
Goldhammer,  mit  dem  sich  Wolkan  beschäftigt,  seit  1559  Leiter  der 
Lateinschule  in  Eger,  hatte  den  Uebergang  Egers  zum  Protestantismus 
zumTheil  selbst  angebahnt.  Das  Bruchstück  seiner  breiten,  verworrenen, 
plötzlich  abbrechenden  Chronik  kommt  zuletzt  auf  die  protestantische 
Zeit.  —  Heath  würdigt  die  wirth seh aft liehe  Verfassung  und  Lage 
der  Brüdergemeinde  nach  Loserth.  —  Nesemann  reinigt,  gegen 
Gindely,  Comenius  von  dem  Vorwurfe,  für  die  Schweden  Partei  er- 
griffen und  dadurch  die  Polen  gereizt  zu  haben.  —  SpiCka  be- 
schuldigt Drabik  des  Betruges,  Comenius  der  Leichtgläubigkeit.  — 
Da  Kathar.  v.  ^erotin,    die  vierte   Frau   des   berühmten    mährischen 

Y 

Staatmannes  Karl  v.  Zerotin,  ein  eifriges  Mitglied  und  treue  Schützerin 
der  Unität  war,  bieten  ihre  von  Dvorsky  gesammelten  mehr  als 
600  Briefe  aus  den  Jahren  1631,  1633,  1637  u.  A.  reichen  Stoff 
für  das  Leben  und  Dulden  der  zahlreichen  Exulanten  der  Gemein- 
schaft. —  Sigmund  Winter  breitet  eine  <;:rosse  Fülle  von  Daten  aus, 
nur  die  Kühle  der  Berichterstattung  wird  getadelt.  Der  8.  Band  ver- 
breitet sich  im  ersten  Buch  über  die  religiösen  Kämpfe  (Husiten; 
böhm  Brüder;  Protestanten;  Katholiken  ;  Ende  der  religiösen  Kämpfe; 
kleinere  Secten);  im  zweiten  über  die  kirchliche  Regierung.  Der 
2.  Band  im  dritten  Buch  über  das  Leben  der  Priester  (Einkommen; 
gesellschaftliches  und  sittliches  Gebahren  ;  von  den  geistlichen  Orden; 
ihr  Einkommen ;  das  Leben  in  ihnen) ;  im  vierten  Buch  über  die 
Gottesdienste  (der  Katholiken  und  Utraquisten ;  Predigt,  Ceremonien; 
von  der  Gottesfurcht;  von  den  Bruderschaften  der  Literaten). 
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Mähren. 

G.  Trautenberger,  Die  Chronik  der  Landeshauptstadt  Brunn. 
8.  Bd.  (Von  Karl  den  V.  bis  Ende  des  XVII.  Jahrh.)  243.  Brunn, 
Verein  »Deutsches  Haus*.  Mk.  8. 

K.  Lechner,  Verzeichniss  der  in  der  Markgrafschaft  Mähren 
i.  J.  1652  zum  Druck  und  Verkauf  erlaubten  Bücher.  »Centralblatt 
f.  Bibliothekwesen,*  S.  158. 

Loserth,  Bilder  aus  der  Reformationszeit  in  Mähren.  »Zeitschr. 
d.  Vereines  f.  Gesch.  Mährens  und  Schlesiens.*  1.  Jahrg.  S.  65. 
Dr.  M.  Göschl,  Probst  d.  Frauenstiftes  Kanitz.) 

G.  Trautenberger,  Die  evang.  Schule  in  Brunn.  Festgabe  zur 
Jubelfeier  ihres  hundertjähr.  Bestandes.  Brunn.  30  kr. 

Sobald  man  heute  noch  der  Chronik  eine  Berechtigung  zu- 
gesteht, wird  man  der  Trautenberger's  die  Anerkennung  nicht  ver- 
sagen können,  der  von  deutscher  aber  auch  protestantischer,  der 
Unparteilichkeit  sich  befleissigenden  Anschauung  ausgeht.  (»Zeitschr. 
d.  Vereines  f.  Gesch.  Mährens  und  Schlesiens.*  1.  Jahrg.  S.  110.) 
—  Maximilian  II.  eröffnete,  wie  Lechner  erhebt,  1567  den  mährischen 
Ständen,  dass  keine  wo  immer  gedruckten  böhmischen  Bücher  nach 
Mähren  eingeführt  werden  dürften;  alle  zum  Verkauf  ausgebotenen 
Bücher  müssen  vorher  dem  Bischof  von  Olmütz,  zu  dessen  Diöcese 
ganz  Mähren  gehörte,  zur  Begutachtung  vorgelegt  werden. 

Schlesien. 
• .  •  Jägerndorf,  Sachs.  Gustav-Adolf-Bote,  Nr.  2,  13. 

Qalizien. 
Kropf,   John    a    Lasco's    Church  -  performents.    »Engl.    Histor. 
Review.*  Jan. 

■x-  ^  •» 

lieber  die  heranzuziehenden  Kirchenzeitungen,  bezw.  pro- 
testantischen Blätter,  die  Jahresberichte  der  einzelnen  Gemeinden, 
die  Berichte  der  Gustav  -  Adolf- Vereine,  vgl.  Jahrbuch*  16  (1895), 
S.  276;  17  (1896),  S.  239.  —  Diesmal  ist  hinzuzufügen:  , Böhmisch- 
mährische Blätter  aus  der  Brüdergemeinde*.  Hrsg.  vom  Comitö  fiir 
das  Werk  der  Brüdergemeinde  in  Böhmen  und  Mähren. 

^Reformovan^  listy.  (Reformirt.  Zeitschr.)  Hrsg.  von  Jan  Karafiat. 
Prag,  Bastecky. 

Dr.  Loesche. 
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Berichtigung  und  Nachtrag 

XU  Seite  211  und  218  des  „Jahrbuches^  1895  von  Pastor  Karl  Nutshorn  in  Bissendorf 

(Hannover), 

Auf  S.  240  des  vorigen  Jahrganges  gibt  der  beste  Kenner  der  Exulanten- 
geschichte  des  Erzherzogthums  Oesterreich,  Pfarrer  Friedrich  Koch  in  Gmunden,  der 
uns  hoffentlich  bald  einmal  die  Ergebnisse  seiner  Forschungen,  die  zum  Theil  längst 
druckfertig  vorliegen,  hier  mittheilt,  dankenswerthe  Nachträge  und  Berichtigungen  zu 
meiner  Arbeit  über  Martin  ZantmüUer.  Nur  betreffs  ^Kreussbach*'  möchte  ich  lieber 
der  Ansicht  seines  Bruders,  des  Superintendenten  Jakob  Koch  in  Wallern  bei  Wels, 
beitreten,  welcher  mir  Ende  1895  freundlichst  schrieb: 

„Im  Gebiete  meiner  Gemeinde,  etwa  10  Minuten  östlich  vou  dem  Schlosse 
Tollet  (jetzt  im  Besitze  des  Grafen  Revertera,  österreichischen  Botschafters  beim  Papste) 
liegt  die  Ortschaft  Kroisbach  (früher  Kreusbach). 

Raupach  schreibt  in  der  fortgesetzten  historischen  Nachricht  von  den  Schick- 
salen der  evangelisch-lutherischen  Kirche  in  dem  Erzherzogthume  Oesterreich,  I.  Theil, 
S.  60:  Es  war  dieselbe  Frau  Dorothea  geborne  von  Räming,  welche  im  Jahre  1497 
an  Herrn  Wolffgang  Jörgern  zu  Tollet  und  Kreusbach,  Rittern  und  Landes- 
hauptmann in  Oesterreich  ob  der  Enns,  vermählet  war. 

Vielleicht  ist  auch  der  S.  217  genannte  Adam  Winkler,  gewesener  Prediger  zu 
Kreutzbach,    in    Kreussbach    angestellt  gewesen,    doch    ist  das   nur   eine  Vermuthung.'^ 

Zu  S.  211,  wo  als  dritter  Prediger  von  Steyer  M.  Hieronymus  Weixelberger 
genannt  ist,  möchte  ich  auf  dessen  mir  gedruckt  vorliegende  Magisterdisputation  in 
Wittenberg  vom  27.  October  1615  hinweisen,  deren  vollständiger  Titel  so  lautet: 
Duv  Bs^  Problema  Theologicum.  An  Syncretismus  fidei  et  religionis  inter  Lutheranos 
et  Calvinianos  ideo  iniri  vel  possit,  vel  debeat,  ut  Antichristi  Tyrannis,  conjunctis 
viribus  et  studiis,  facilius  et  felicius  reprimi  possit :  ordinariae  disputationis  loco  propo- 
situm:  et  D.  Davidis  Parei  consiliis  et  strophis  oppositum,  praeside  Leonharto  Huttero, 
S.  Theol.  Doctore  et  in  Electorali  Academia  Witebergensi  Professore  P.  et  Seniore 
respondente  M.  Hieronymo  Weixelbergero  Welsensi,  Austriaco:  ampliss 
Facultatis  Phil.  Adjuncto. 

Ad  diem  27.  Octob.  in  acroasi  Theologorum.  Wittebergae,  ex  ofRcina  Johannis 

Gormanni,  Anno  MDCXV. 

An  dem  Streit,  welcher  zwischen  dem  Professor  Pareus  in  Heidelberg  und 
Leonhard  Hutter   über   des  Ersteren    Irenicum,    de   unione  et  synodo  Evangelicorum 
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concilianda  liber  votivus,  paci  ecclesiae  et  desideriis  pacificorum  dicatus,  losbrach,  hat 
also  Weixelberger  thätigen  Antheil  genommen.  Pareus  kommt  auch  in  seiner  aka- 
demischen Rede  vom  11.  April  1616,  gedruckt  zu  Heidelberg,  auf  das  Problema 
zurück:  Witebergensium  unus  (Friedrich  Balduin)  theatrica  declamatione  dissuadet 
sjnodum,  quasi  minime  necessariam,  utilem,  possibilem.  Alius  in  eadem  schola 
(cf.  Problema  Hutteri)  ceu  precio  conductus  intercessor,  tribunitia  disputatione  Sjm* 
cretismum  sive  amicabilem  conventionem  Evangelicorum  oppugnandam  sumsit.  Caeterum 
ambos  hos  cavillis  nimium  frivolis  rem  tantam  agere,  non  difificile  fuit  ostendere.. 
Darauf  erschien  dann  im  Herbst  1616  Hutter's  Irenicum  vere  Christianum. 

Hieronymus  Weixelberger  aus  Steyr  wird  als  Hausgenoss  des  D.  Balthasar 
Meissner  in  Wittenberg  1618  bezeichnet  (bei  Raupach).  Letzterer  hat  als  theologischer 
Professor  in  Wittenberg  z.  B.  1624  eine  Erklärung  des  19.  Psalms  unter  dem  Titel: 
, Eines  seligen  Menschen  dreyfacher  Schatz*^  herausgegeben,  die  ebenfalls  bei  Gormann- 
gedruckt  ist. 

Von  1608 — 1624   wird  Aegyd  Weichselberger   als   Leiter   der   protestantischen 
Schule  in  Steyr  genannt,  der  wahrscheinlich  mit  Hieronymus  verwandt  ist. 

Nach  der  Vertreibung  der  oberösterreichischen  Prediger  ist  Weixelberger  als- 
Exulant  auch  nach  Nürnberg  gekommen.  In  v.  Soden's  Kriegs-  und  Sittengeschichte 
von  Nürnberg  heisst  es  II,  384:  Hieronim.  Weixelberger,  gewesener  Pfarrer  in  Steier, 
erhielt  am  28.  August  (7.  September)  1627:  6  fl. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  auf  einen  sinnstörenden  Druckfehler  auf  S.  21&> 
in  dem  Citat  aus  Lactantius  aufmerksam  machen.  Statt  nequitiam  exercere  muss  es 
cöercere  heissen. 
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Bericht  des  Central -Vorstandes  über  das  Vereins- 
jahr 1896. 

Der  von  dem  Cassier  der  Gesellschaft,  Herrn  Hof-  und  Gerichts- 
advocaten  Dr.  Ritter  von  S  ä  ä  f,  schriftlich  erstattete  Bericht  über 
die  Gebahrung  des  Vermögens  für  das  vergangene  Vereinsjahr  wird 
hiemit  veröflfentlicht. 

I.  Einnahmen. 

A.  Saldo  vom  Jahre  1895 1716  fl.  54  kr. 

B,  Eingegangene  Mitgliederbeiträge : 
Rückstände  bis  einschliessl.  1895  =  212  fl.  —  kr. 

Mitgliederbeiträge  pro  1896: 

65  Beiträge  ä  3  fl.  —  kr.     .  =  195  ,   —  , 

49         ,         ä  5  ,    —  ,      .  =245,  —  , 

3         ,         zusammen    .     .  =      7  ,  95  , 

pro  1897: 

2  Beiträge  ä  3  fl.  —  kr.     .  =      6  ,  —  >         665  ,    95  , 

C   Für  den  Verkauf  des   , Jahrbuches*  : 

Im  Buchhandel 114  fl.  48  kr. 

Durch  Selbstverkauf    ...        20  ,   —  ,         134  ,    48  , 

D,  An  Interessen  von  den  Einlagen  bei  der  All- 
gemeinen Depositenbank,  Buch  Nr.  21.047  und 
Nr.  26.696 60  ,    40  , 


Gesammteinnahmen    .     .     2577  fl.  37  kr. 
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U.  Ausgaben. 

A.  Druckkosten  und  Versendungsspesen  der  vier 
Hefte  des  , Jahrbuches*,  Jahrgang  1896,  sowie 
Druck  von  300  Jahreskarten,  dann  50  Separat- 
abdrücken des  Aufsatzes  »Die  slovenischen  prote- 
stantischen Druckschriften  des  XII.  Jahrhunderts*       502  fl.  95  kr. 

B.  Honorare  an  die  Mitarbeiter  am  , Jahrbuch*      .       229  ,    —  , 

C.  Diverse: 

a)  Schreibgeschäfte  und  Aufbewahrung  des  Mobi- 
liars, des  Archivs  und  der  Bibliothek  pro  1896         60  ,    —  , 

b)  Für    das   Eincassiren   der   Mitgliederbeiträge         21   ,    52  , 

c)  Für    Kanzleiauslagen,      Gebührenäquivalent, 

Porti,  Stempel  u.  s.  w 18  »    95  , 

Gesammtausgaben    .     .       832  fl.  42  kr. 

Stellt  man  den  Einnahmen  von     .  2577  fl.  37  kr. 

gegenüber  die  Ausgaben  mit    .     .  832  ,    42  , 
so   verbleibt   mit   Ende   December 

1896  ein  Rest  von      .     .     .     .  1744  fl.  95  kr. 

Hievon  waren  am  31.  December  1896  bei  der 
Allgemeinen  Depositenbank  laut 

Einlagsbuch  Nr.  21.047 475  fl.  51  kr. 

,26.696 1296  ,    86  , 

zusammen  .     .  1772  fl.  37  kr. 

wogegen  dem  Rechnungsleger  eine  Forderung  von  27  ,    42  , 

zusteht,  wonach  sich  das  Vermögen  mit   ....  1744  fl.  95  kr. 
ergibt. 

Wien,  am  10.  April  1897. 
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